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Weit  später,  als  ich  es  bei  der  Publikation  des  ersten 
Banden  dieser  Studien  gehofft  hatte,  übergebe  ich  den  zweiten 
der  Öflentlichkeit.  Die  Materialien,  die  in  ihm  verarbeitet 
sind,  wurden  zumeist  vor  8 — 10  Jahren  im  Florentiner 
Staatsarcbir  gesammelt  und  genos&sn  zum  Teil  einer  langen 
DdTerdienten  Ruhe  im  Zettelkasten,  solange  andere  Auf- 
gaben, vor  allem  solche  des  neu  ergriffenen  Lehrberufs,  mich 
nicht  die  Zeit  zur  Portführung  der  begonnenen  Ausarbei- 
tung fiinden  ließen.  Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dafi 
«in  solches  langsames  Werden  selten  dem  Gedeihen  einea 
Werkes  zuträglich  zu  sein  pflegt.  In  diesem  Falle  kam  hinzu, 
daß  gerade  das  letzte  Jahrzehnt  die  wirtschatfegeschichtl leben 
Studien  in  Italien,  die  dort  seit  einer  vorschnellen  Blüte  im 
18.  Jahrhundert  fast  ganztich  geruht  hatten »  zu  neuem  und 
reichem  Leben  erweckte,  und  daß  neben  deutschen  Forschern, 
die  seit  längerer  Zeit  schon  sich  diesen  Aufgaben  zugewandt 
hatten»  eine  ganze  Reihe  junger  italienischer  Gelehrten  durch 
zum  Teil  außerordentlich  tüchtige  Arbeiten  in  regem  Wett- 
bewerb vöUig  unbeackerfce  Gebiete  der  vaterländischen  Ver- 
gangenheit zum  ersten  Male  in  Angriff  genommen  hat.  So  mußte 
wieder  und  wieder  neuer  Stoff  in  das  werdende  Werk  hinein- 
gearbeitet werden^  —  bis  dann  docb^  als  die  ersten  Kapitel  schon 
in  Satz  gegeben  und  zum  Teil  schon  gedruckt  waren,  der  lange 
mit  Spannung  und  Sehnsucht  erwartete  zweite  Band  von  David- 
Bohns  ,  Geschichte  von  Florenz"  zugleich  mit  dem  vierten  Band 
seiner  Forschungen  erschien  und  damit  auf  Grund  einer  Kennt- 
nis der  Quellen,  wie  sie  von  allen  Lebenden  nur  ihm  zur  Ver- 
ßlguag  stehen  konnte,  über  eine  Anzahl  von  Punkten  neues  Licht 
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verbreitet  ward,  die  gerade  in  den  ersten  Kapiteln  meines 
Buchs  behandelt  waren.  Um  die  Einheit  des  Ganzen  nicht  zu 
stören^  habe  icli  mich  entschlossen,  auch  für  die  späteren 
Teile  Davidsohns  Ergebnisse  im  Text  nicht  mehr  zu  beriick- 
Bichti^en  und  nur  zu  einigen  der  wichtigsten  unter  ihnen  in 
einem  kurzen  Kachtrag  Stellung  zu  nehmen;  zu  dem  Werk 
ira  ganzen,  das,  so  viel  mag  schon  hier  gesagt  sein,  mir  ebenso 
wie  der  erste  Band  als  eine  der  bedeutendsten  Leistungen  der 
neuesten  deutschen  Geschichtscbreibung  erscheint ,  hoffe  ich 
mich  ftn  anderer  Stelle  ausführlicher  äußern  zu  können. 

Über  Zweck  und  Anlage  dieses  zweiten  Bandes  meiuer 
Studien  geniigen  wenige  Worte.  War  der  erste  Band  der  Dar- 
stellung der  wirtschaftlichen  Organisation  der  Großindustrie 
in  der  Anfangs periode  des  modernen  Kapitalismus  gewidmet, 
so  betrachtete  ich  es  diesmal  als  meine  Aufgabe  —  nachdem 
der  Ursprung  und  die  Frühgeschichte  mittelalterlicher  Ztlnfte 
in  der  Literatur  die  eingehendste  Behandlung  gefunden  und 
"die  zugespitzten  Probleme,  die  sich  da  ergaben,  gerade  die 
scharfsinnigsten  und  kampfesfrohesten  unserer  Wirtachafts-  und 
Verfassungshistoriker  wieder  und  wieder  auf  den  Plan  gerufen 
hatten,  —  nun  an  der  Stelle,  an  der  die  mittelalterliche  Zunft- 
verfassung wohl  ihre  reichste  und  glänzendste  Entwicklung 
gefunden  hat,  das  Wirken  der  zünftleriscben  Verwaltung 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  ihrer  Tätigkeit  und  in  all 
ihrem  differenzierten  Reichtum  aufzuzeigen«  —  Indem  ich  mir 
aber  meine  Aufgabe  so  stellte^  waren  auch  deren  Grenzen  von 
vornherein  fest  umrissen ;  Gliederung  und  Anordnung,  Auswahl 
des  Stoffs  und  Form  der  Darstellung  ergaben  sich  daraus  mit 
einer  gewissen  Notwendigkeit.  Die  Gefahr,  daß  dabei  manche  Er- 
scheinungen, die  für  verschiedene  Verwal tun gs zweige  in  gleicher 
Weise  Bedeutung  hatten,  auch  an  mehreren  Stellen  des  Buches 
berührt  werden  mußten,  konnte  allerdings  nicht  gänzlich  ver- 
mieden werden. 

In  dem  Gedanken  aber,  daß  dieser  mühsamen  Sammel- 
arbeit sich  so  bald  wohl  kein  anderer  wieder  unterziehen  werde, 
habe  ich  innerhalb  des  gegebenen  Rahmens  nicht  vor  breiter  und 
vielleicht  hie  und  da  ermüdender  Darlegung  der  Einzelheiten 
zurüchgescbeut ;  da  an  eine  Publikation  der  Florentiner  Zunft- 
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Urkunden^  bucH  nur  in  Rej^estenform^  emstweilen  nicht  zu  denken 
ist«  mu6kn  die  Belegstellen,  zum  Teil  in  extenso,  In  den  An- 
merkimgen  mitffeteilt  werden. 

Dagegen  habe  ich  iiiir^  um  den  Umfang  des  scLon  jetzt 
allzu  schwer  geratenen  Bandes  nicht  Übermäßig  atischwelleü 
zu  lassen,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  eine  energische 
Beschränkung  auferlegen  zu  müsseo  geglaubt.  Auszuscheiden 
war  sunäcbst  alles,  was  nur  rein  lokalgeschichtlich  es  Interesse 
beanspruchen  konnte ;  zu  rück  gestellt  wurde  das  reiche  Material, 
das  die  schon  exzerpierten  S^unftmatrikeln  zur  Sozialge  schichte 
Ton  Florenz  lieferten,  um  zusammen  mit  den  Krgehnissen  an- 
derer statistiscber  Untersuchungen  später  einmal  Verwendung 
2u  finden.  So  knapp  wie  möglich,  und  ohne  daß  eigene  archi- 
ralische  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  gemacht  worden  wären, 
mußte  alles  zusammengefaßt  werden,  was  die  politische  Ge- 
schichte der  Zdnfte  anging,  wollte  ich  nicht  die  gesamte  innere 
Qeschichte  der  Florentiner  Republik  während  ihrer  Blütezeit 
aufrollen.  Und  endlich  mußte  ich  oft  der  Versuchung  wider- 
stehen, von  den  Ergebnissen  meiner  Florentiner  Forschungen  aus 
aUgemeinere  Probleme  der  mittelalterlichen  Zunftgeschichte  zu 
beleuchten.  Das  kann  erst  auf  Grund  weiterer  umfangreicher 
Studien  ^  und ,  wie  ich  glaube ,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  erst 
dann  geschehen ,  wenn  auch  die  spätere  Qeschichte  der  Zünfte 
in  den  anderen  Städten  Europas  nnt  ausgeprägter  Zunftrer- 
fassung  durchweg  in  ähnlicher  Weise  nach  der  Seite  der  Ver- 
waltung hin  durchforscht  worden  ist.  Man  wird  trotzdem,  so 
hotf'e  ich.  in  den  Kinzeluntersuchungen  dieses  Bandes  die  uot- 
wend  ige  G  rundlage  einer  allgemeinen  Kenntnis  der  Zunft- 
geschichte anderer  Städte  und  Länder  nicht  vermissen. 

Der  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  hatte^ 
war  ich  mir  von  Anfang  an  völlig  bewußt.  Zu  dem  Umfaug 
des  zu  bewältigenden  archivaÜ sehen  Materials  —  ein  enthu- 
siastischer englischer  Dilettant,  der  vor  kurzem  ein  wohl^ 
gemeintes  Buch  über  die  Florentiner  Zünfte  geschrieben  hat, 
glaul)te  vor  dem  Versuch  seiner  Bewältigung  sich  scheu  bekreuzen 
und  auch  für  andere  ein  Warnungszeichen  aufrichten  zu  müssen 
—  gesellte  sich  die  Schwierigkeit,  ein  wesentlich  auf  urkund- 
lichen Quellen  beruhendes  Buch  fern  von  dem  Fundort  die&ea 
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Materials  zu  verarbeiten.  Wie  ohne  die  freundliche  Unter- 
stützung der  Herren  des  Florentiner  Archivs,  der  National- 
bibliothek und  des  Deutschen  Eunsthistorischen  Instituts,  denen 
ich  dafür  wärmsten  Dank  schulde,  die  Sammlung  meines  Stoffes 
mir  nicht  geglückt  wäre,  so  wäre  dessen  Ausarbeitung  hier 
in  Deutschland  mir  völlig  unmöglich  gewesen,  wenn  nicht  in 
nimmer  ermüdender  Hilfsbereitschaft  und  Liebenswürdigkeit 
mein  Freund  Alceste  Qiorgetti  der  oft  recht  mühsamen 
Aufgabe  der  Kollationierung  und  Nachprüfung  sich  unterzogen 
hätte.  Wie  schon  so  manches  Mal,  so  sei  ihm  auch  an 
dieser  Stelle  daftlr  aufs  herzlichste  Dank  gesagt. 

Leipzig,  im  Juli  1908. 

Dr.  Alfred  Doren. 
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ble  1292  S.  47.  Die  neun  niederen  Züüft«  S.  49.  Ent- 
stehung der  „ordinamenta  juaticiae"  S.  50.  Dies  Orgaoi- 
Bation  dar  Zunftverfaöaung  S.  52,  Weitere  Fortacluitte 
der  niederen  Zünfte  S.  S4-  Sturz  des  Qiano  della  BelJa 
3.  5ö.  Die  ordinftiuentft  von  1*2&5  S,  56.  Bedeutuitg 
der  Verfaaaung  von  1293—1295  S.  57.  —  Innere  Ge- 
Bohkhte  der  Zünfte  bis  1293  S-  5S.  ZusammenfassUßg 
kleinster  Genossenschaften  S.  59,  Stadt-  und  Land  S.  9f». 
Der  „Zunftzwang"  S.  61.  Die  Znnftbeamten  S.  62. 
Stattttcn  8.  64.  Entwicklung  zu  poSitiachen  Korpora- 
tionen S.  65.  Bildung  der  politischen  Zunft«  und  Zunft - 
rppcn  S.  66.  Treibende  Kräfte  bei  diesen  Bewegungen 
69.  Entwicklung  in  der  gleäcben  Rkhlung  nach 
1293  S,  70;  beatimmt  durch  die  ordiaamenta  S.  71. 
Aufsaugung  kleiner  CienOBBenBch&flen  durch  die  poli- 
ÜBohen  Zünfte  S.  72.  Hemmnisse  diesem  ProzeaaeB 
S.  73.  Beispiele  aus  der  Zeit  vun  1293  bis  ca,  1330 
ä.  74.  Einwirkung  der  Zunfbateuero  S.  76.  Nicht- 
lünftige  nacli  1330  S,  78. 


&«ile 


n.   Kapitel 
Der  Einzelne  nnd  die  Zunft  r  AllfemeineB 

1,   Der  Zunftzwang 

Kontroverse  über  die  Bedeutung  des  ZunftzwangB;  Below, 
Eberatadt.  Keutgen  S.  80;  Sehmoller  S.  82.  Sachliche 
Gliederung  des  Begriffs  des  Zunftzwangs  auf  Grund  der 
Florentiner  Verhältnisuo  S.  84-  Pohtlicher  Zunftzwang 
S.  85.  FinanzieJler  S-  86.  JurisdiktioneUer  S.  87.  Ge- 
werbepolizeilioher  S.  88.  Zunftmonopol  S-  89.  —  Bei- 
trittazwang  S-  B9.  Sachlicher  Zunftzwang  ala  Bcitraga- 
3Cwang  Uind  Gehorsam azwang  8.  90.  Lokale  Begrenzung 
des  Zunftzwangs  S.  91.  Weitere  Probleme  S.  92.  Staat- 
liehe  Gesetzgebung  über  den  Zunftzwang  8.9.^.  Kampf 
der  Zünfte  um  Ausdehnung  ihrer  Mneht  8.  94.  Zu- 
teilung der  einzelnen  Gewerbe  an  diö  verschiedenen 
Zünfte;  S.  i)5.  Technische  Abgrenzung  S.  96.  Di^r  Staat 
und  die  KDmpetcnzstreitigkeJten  der  Zünfte  S.  100. 
Schiedsgerichte  S.  lOl-  Prinzipien  der  Entaeheidung 
S-  102.  Neutrale  Gebiete  S.  105.  Doppel KÜnftigkelt 
S.  106,  —  Vorgehen  der  Zünfte  jjegen  Nichfzünftige 
8.  109,  Steuerzwang  S.  110.  GeriehtMwang  S.  Ul. 
Gewerbepolizeiheher  Zn-nng  S.  113.  gegenüber  den 
»üppOBJIi  S.  114.  —  Stftdtisehe  Abundanzi>olitik  S.  115- 
Ihri^  Stellung  gegenüber  den  Zünften  und  deren  Zwongs- 
ansprüchen  S,  117.  Konflikte  mit  den  Zünften  der 
Lebensmittelge werbe  S-  118  und  denen  der  Bauarbeiter 
S.  121.  WiderBprüche  im  Statut  von  1413  und  deren 
Erklärung  S.  123.  —  Bcgfiff  der  „Gcwerbetreibipndcn'* 
S.    127.     GelcgenhwtsarlK-it    S.    r2S.     Ordnungen    der 


80—176 
80-^132 


xm  — 


Zünfte  darüber  8.  129.   „Ajrtifex  publious"  S.  130.    Ge- 
wtz  TOn  U91  S,  131. 
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2.   Die  Matrikel 

Bedeutujog  der  Matrikel  S.  132.  Handeleregiater  S.  135, 
EintrittMchwur  S>  136.  —  Pfiirhtsn  dar  Immatrikti- 
Ikrtan  S,  137,  —  Eintrittebedingungen  S.  138.  Gegen- 
emanderwirken  staatlicher  und  zun  (tierischer  Tendenaeii 
8-  138.  8taat«ge»efcz  gcge^n  die  Piaaaer  Zünfte  von  1475 
S,  140.  AuaschJiiß  von  Wucherern  S,  143.  —  Prasia  der 
ImimatrikuJattoa  S.  142.  AufaahmekoDimisaianen  8.  142, 
Objektive  Bedingungen  S.  143.  Vtirsehit>deno  Praxis 
der  einzelnen  Zünfte  S.  144.  Lehneit .  Meiateralfick 
S,  146.     Moralische    Anforderungen    S.  148.     Eintritta- 

rld  S-  149.  GebührenartigDr  ChAraktor  der  Matrikel 
151.  Crewerblich  fremde  Elemente  in  den  Zünften 
S.  152,  EtTveitemng  dir  politischen  Macht  der  ElnKel- 
ränfte  S.  163.  Erblichkeit  des  Zunftrechb^  S.  154, 
Bedeutung  deradben  S.  155.  Die  Volkssitte  S-  156, 
Familfenbafter  Charakter  der  Zunft  S.  166.  Daß  Zunft- 
recht  ala  nutiharca  Recht  S.  Iö8.  Sjniplome  für  diese 
AuifasRung  8-  150.  Kreis  der  „beneficiati"  S,  161.  — 
EnuäQigung  der  Matrikel  auf  Grund  vollendeter  Lehr- 
jahre S.  16Ä;  Wegen  Erlangung  einea  geminderten  Zunft- 
rechts  g.  167;  eines  Recht»  auf  Betrieb  nur  einzelner 
Gewerbe  S.  108,  jünftleriscbcr  Hilfügcwerbe  S.  171  oder 
nn»  NebenberufB  S.  172.  —  Erh5hung  gegenüber  den 
Fremd  hurtigen  S.  1"3.  —  Normale  Matrikel  9.  174. 
Statistik  S.   17G. 


132—170 


m.  Kapitel 


Die  innere  StriiktQr  d^r  eia^^lnen  Ztloft« ;  Prinzipien  der 
01ie(I«rang  und  Abstnfang      ........... 


177-247 


1.    Die    administrative    Gliederung 

Notwendigkeit  einer  sokhen  Gliederanig  S.  177. 

a]  Bit  lokale  Gliederung  S.  177.  1.  CitU  S,  17&: 
Einteilung  innetbalh  der  Sladt  8.  178.  2.  Bobhorghi 
S.  180.  3^  Contftdo  S.  181,  O^aniaation  der  Landhand- 
würkcr  8.  182.  4.  DisJretto:  Verträge  zwischen  den 
Zünften  von  Florenz  und  denen  von  Pisa.  Arezzo,  Cor- 
tona  etc.  S.  187.     Gesetz  von  147d  B.  19L 

b)  Dio  Gliederung  in  membra  avi  Grund  wirt' 
schnftlicher  Differenzierung  S.  192.  Bedeutung  und 
Charakte*  d<?r  membra  B.  193;  als  Wahlabtoilungen 
S.  IflÄ;  bei  den  Arielen  und  Drogisten  S.  107;  in  der 
Zunft  von  Por.  8.  Maria  S.  108.  —  Verhallnia  der 
menibn»  untcreitumder  S.  202« 


177—203 
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2.  Wirtsohaf tlioh-soziale  Gliederung      .    .    .    203—247 

Bedeutung  derselben  in  den  italienischen  und  flandri- 
Bohen  Zünften  S.  203. 

a)  Die  Vollzünftler  S.  205.  Kennzeiohoi  der  innft- 
lerischen  Vollwertigkeit  S.  206.  PriTilegierte  S.  207. 
Kapitalisten  S.  208.  Gegensatz  zwischen  Kapitalisten- 
nna  Blittelstandazünften  S.  208.  Stellung  bei^  zu  den 
Privilegierten  S.209.  Verschiedenes  Standeegef ühl  S.  210. 
Privilegien  S.  212. 

b)  Die  Mitglieder  zweiten  Ranges  und  min- 
deren Rechts  S.  214.  1.  Landhandwerker  8.214. — 
2.  Hausierer  und  Wandergewerbe  S.  216.  Lohnwerker 
S.  220.  —  3.  Industrielle  Arbeiter  S.  221.  Unterwerfung 
unter  die  Zünfte  S.  222.  Staatliche  Unterdniokung  im 
Dienste  der  Kapitalistenklasse  S.  224.  Stellung  in  der 
Zunftverfassung  S.  226.  Koalitionsrerbot  S.  227.  Schroff- 
heit der  Gegensätze  S.  229.  Gewaltsame  Erhebungen 
der  Arbeiterschaft  unter  dem  Herzog  von  Athen  S.  ^2ß. 
Der  Ciompiaufstand  von  1378  S.  231.  Die  drei  neuen 
Zünfte  S.  232.  Auflösung  der  Ciompizunft  S.  234. 
Politik  der  beiden  anderen  Arbeiterzüufte  1378 — 1382 
S.  234.  Sturz  derselben  S.  235.  Das  16.  Jahrhundert 
S.  236.  —  4.  Gesellen ,  I^hrlinge ,  Familienmitglieder 
S.  230.  Anschauungen  über  das  Lehrlings-  und  Ge- 
sellonwosen  im  allgemeinen  S.  237 ;  die  Florentiner  Ver- 
hältnisse S.  230;  kaufmännische  Gehilfen  S-  230,  ms- 
besondere  die  Faktoren  im  Ausland  S.  242.  Kmn  Unter- 
schied zwischen  Lehrlingen  und  Gesellen  S.  244.  Fehlen 
der  Geeellenverb&nde  S.  246.  Arbeiterbruderschaften 
S.  240. 


IV.  Kapitel 

Die  Organe  des  iftoftlerischen  Willens 248—340 

1.  DieBeamtenorganisation 248—278 

a)  Die  ordentlichen  Zunftbeamten     .    ..    .    248—267 

1.  Die  Konsuln  S.  248.    Organisation  des  Konsulkoll^ps 

5.  240.  Befugnisse  S.  260.  2.  Der  Zunftiat  S.  260. 
3.  Der  Kämmerer  S.  262.  4.  Der  Notar  S.  263.  6.  Die 
Zunftbüttel  S.  263.  —  Magistraturen  einzelner  Zünfte: 

6.  Der  Exekutiv beamte  S.  256;  7.  der  Bannerträger 
S.  266;  8.  die  Rektoren  der  membra  S.  266;  9.  die 
sindici  B.  268;  10.  Hil&beamten  der  Finanzverwaltung 
S.  268  und  11.  der  Kanzlei  S.260;  12.  die  Handelskon- 
Buln  etc.  der  Calimalazunft  S.  260;  13.  die  Regulatoren 
S.  261;  14.  Unterbeamte  der  PoUzeiverwaltung  S.  262; 
15.  Sensale  S.  263;  16.  die  „sindici  comitatus"  S.  264;  . 
17.  der  „juristische  Beirat"  S.  264;  18.  Ständiges  Schiede- 
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geriebt  S,  265;  19.  der  Proconsolo  B.  256{  20.  die 
«impaeitoree"  S,  266;  21.  die  Bftukommiaeionen  etc. 
6.266, 

b)  Die  bei  bestimmten,  periodiach  wieder- 
kebrenden  G  e>  legen,  heiten  erna^nntc^n, 
nictblaländigenZunftb^aoiten    .    .     .    . 
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267—271 


t.  Die  Prufungskonmüseioiien  od^r  .^indici''  8.  267.  2.  Die 
statutArii  S.  266.  3.  Die  feataloli  S.  2B9.  4.  Die  Bitt^ 
dici  als  ^'ertreter  der  Zuiifl  nach  auQen  .S.  269.  5.  Be- 
omtongen  mit  limititTtem  Auftrag,  Xommiaaioaen  etc. 
S,  270. 

e)  Vollveraammluii  g  und  Kun  f  tauHacbüaao    271 — 27S 

üraprungHche  Bedeutung  der  ZunftverBammlung  S.  271. 
Vertretung  S.  272.  AußeroidentÜche  „balie"  S.  273.  — 
Charakter  der  Reaamten  Beamtenorganisation  S.  275. 
Ehrenamt  and  Berufabeamtentum  S.  276. 


2.  Die  Wahl  der  Zunftkonsuln 378—340 

Allgemeiner  Cbarakter  8.  27S. 

»)  1293— I32Ö 270—28» 

Aktives  Wablrecbt  S-  279.  PftHaivea  Wahlrecht  S.  280. 
Form  dea  Wahlakte  S.  284.  Wahlperioden  8.  2Ö8. 
J)iTieU"  8.  288. 

b)  1326-1433  -     .     .    5     . ;     .     .    289—322 

Standpunkt  des  Statuta  von  132225  S.  289.  Die  Neuord- 
nung der  Priorenwahien  von  1328  S.  291.  Neuordnung 
der  Zunit-n-ablen  S.  294.  Innere  Wideispruche  in  den 
Zunitstatuten  der  nächsten  Zeit  S.  296.  Gegensatz  zwi- 
schen den  alten  und  den  neuen  Ordnungfn  S.  298.  Einwir- 
kimg der  Merc&nzia  zur  Durclifühnmg  der  Reformen 
S.  302.  Reform  von  1337  S.  303.  DuroKfietiiung  der  Aua- 
loHung  S.  307.  ^-  Bedeutung  der  Neuordnung  für  die  Ent- 
wickJmig  1^  Zünfte  S.  308.  &tr4tmm<'re  Einordnung 
in  das  8ta*tflgoii!!e  8.  310,  —  Weitort^  Entwickiung 
S,  311.  PaasivL-B  Wahlrecht  8.  311,  R^formep  der 
Epoche  der  OpttmatCArogieruitg  S-  313«  ZuBammen- 
Bcl^nrng  der  KoHegten  für  die  wruttinia  3.  314.  Po* 
litiiache  Wandlungen  S.  316.  StaaCästteich  ?oq  1393 
S.  317.  —  Zerstörung  der  rcjjublikoniachcn  Verfassung 
8.  31&.  —  BeheriBchung  der  Zunftwahleri  durch  die 
herrschende  CUque  S.  320. 

c]  1433—1529 .......*    322—333 

Der  BeachluG  über  die  Zitnftvahlen  vcm  1433  S.  322.  Rück- 
kehr der  Medici  und  Betitimmungen  dor  Balia  von  1434 
Q.  327,  Charaktar  dvt  dritten  Periode  8.  329.  Ent- 
atehong  einer  Ämtaariätokzalic  S.  330. 
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3.  Die  Wfthl  der  ftadoren  Zunf tbeamtea  .     .     . 

Rel&tiT  geringo  Bedeutung  S.  333.  Erat«  Periode  S.  333; 
zweite  und  dritte  Periode  8.  335.  DurchdriugeB  vo& 
scruttinium  und  imbursatio  S.  336.  Wahl  des  Exekatav- 
beamtea  S,  33S. 
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333—340 


V.  Kapitel 
Di«  FinanETenraltnng    , 341—446 

1.  Allgemeines •     .     .     ,     .     341—347 

G«genBaU£  £wiwhen  den  Zünften  Deutschlands  etc.  und 
Italiene  S.  341.  Der  cam^rDriiiB  g.  343.  BcAcbränlrimg 
Beiner  Verfügungsgewalt  S.  345. 

2.  Die  Einnahmen  der  Zünfte   ........    347—378 

1.  OrdQQtUchß  Eintiahmea:    ^)  die  Matrikeln  S.  347. 

b)  die  regehnälligcn  St4?U(>^rn  5.  349;  Steuern  der  ak- 
tiven Zunftmilglieder  S.  349;  Kopfeteu&rn  S.  351; 
Klassensteuern  S.  351 ;  Umaatatateuera  S.  353;  Steuer- 
system der  Wolienzunit  S.  354^  Steuern  der  oontadini 
S.   356t   der  ftuppositi  S.  357;    der  Fn?mden  S.    359. 

c)  Gebühren  S.  360.  d)  Geldetrafen  S.  362;  Kompo- 
sitionen und  Kompromisse  S.  363.  e)  PerBoolicbe 
Leietungen  ß.  366.  f)  Abgaben  der  Zünfte  unterworfener 
Städte  S.  3ÜS. 

2.  AuBorordontliche  Einnahmen:  Gelegentliche 
Abgaben  der  Mitf^lieder  S.  360.  Außerordentliche  Steuern 
S.  371.  Umlagen  zur  Aufbringung  von  StAfit6steucra 
8.  372;  zum  B&u  des  Zunfthatise«  S.  374.  Zmangsanbiben 
S.  37Ö,  Erhöbung  der  Matrikeln  S,  375.  Anleihen  bei 
NicbtzünitlorD  S,  376, 

3.  Die  Anegaben  der  Zünfte 37^— 418 

1.  Ordentliche  Ausgaben:  a)  GehiälteT  der  Be- 
amten S.  378.  b)  Feste  S.  37fl,  o)  Kleine  laüfeade 
Ausgaben  S.  380.  d)  Miete  eines  Vcrsanmiliin^lokRlfl 
S.  3S0.  c)  Wohltätigkeit  S.  381.  £)  Aufwendungen 
für  ^iunftmitghoderau&jrhalb  von  Florenz  S-  3S2. 

2.  Außerordentliche  Auag^ben:  a)  StoAtliche 
Besteuerung  der  Zünfte  S.  384-  Vor  1293  S-  384;  un- 
mittelbar nach  1293  S.  386;  die  Zunfbsteuer  von 
1314/15  S.  389;  Charaktef  derselben  S.  393;  ZunfUteuer 
von  1320  S.  3ö6;  Statistik  S.  397;  Steuern  im  dritten 
Jaimehut  des  13.  Jahrhunderts  S.  308;  Wegfall  der 
Zunff&teVieifn  liach  1330  S.  402;  spätere  Verbuche  S.  403; 
neue  Zunftateuern  in  den  letzten  Zeiten  dqr  Kepublik 
B-  404.  b)  BeäteucrUbg  durch  dio  Mercanzia  H.  406. 
e)  Für  Aufbringung  von  Repressalien  S.  407.  d)  Für 
den  Bau  der  Zunfthäufler    S.  407;    für  Or  San  Slichele 
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S.  410;  für  die  von  den  Zünften  vern-Rlteten  Bauten 
8,  414;  e)  für  kireUlicbe'  Feiem  S,  416;  f)  für  private 
□ulzbare  Unternehmungen  S.  417. 

4.  Das  Budget  und  die  Technik  der  Finanzver- 

waltung 418—435 

Finanzperiode  S.  419.  Mangelhftfte  Bilanzierung  S.  410. 
Ordentlicte  und  AuBcrordantUche  JSmnnhmen  S,  420. 
Inkongruenz  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  8.  4'^I, 
Versuche  der  Abhilfe  S.  423.  KasaenVermöeen  S.  425. 
Han^l  einer  KAdeeneinhf-it  S.  426.  Fiuiillzen  der  membru 
S.  427.  Buchführung  8.  4'29:  Über  Aktiva  und  Passiva 
S.  431.     .Speechio"  S.  433. 

ß.  Das  Zanftvermögon 435— 44Ö 

Zunfthaüs  S.  435,  Anderer  ImmohiUarbeGiti  8,  437.  Nutx- 
bare  Anlägen  S.  43S.  Statistik  des  Kata^terE  ü,  4411, 
Verwultting  des  zünfllerischon  Eigentums  S.  443.  A'er- 
luuf  von  Zunftbesitz  in  den  Letzten  Kämpfen  der  Re- 
publik S.  444. 


VI.  Kapitet 
IDma  Gerichtawesen,   insbesoadere  die  ZiTilgericfats barkeit    447^5:25 

1.  Allgemeines      .     .     .    ,     .     .     .     ,    ,     ,     .     ,     .    .    447 — 4SL 

Lästige  Daretellung  8,  447.  Vergleich  mit  den  deutschen 
Zünften  S.  448t  Bedeutung  der  Zunftgerichtabarkeit 
in  Florenz   S.  449.     Das  materielle  Zunftrecht   S.  45^. 

2.  Die  Kompetenz  der  Zunf  tgerichte 451-478 

»)  Kompetenz  vor  1293  S.  4£L  Rein  genoasensohaftlieher 
Ch&rakter  S.  461.  Zunftzwang  b«grcnz,t  auf  „rea  ad 
axtem  »pectant«s"  S.  452.  Staat  und  Ziinfte  S.  454. 
Mereanzia  und  Zünfte  S,  455,  Zunftge rieb ta barkeit  in 
civilibua  S.  456.     Personentreia  S.  457. 

b}  ProKesso  von  Zunftfromden  gegen  Ziinftler  S.  458. 
MotiT©  für  die  Anrufung  der  Zunftgerichte  S.  460* 
AuBdehnnng  der  Zunftgerichtebarkeit  auf  die  Erben 
8.  462;  auf  Nicht  immatrikulierte  S.  463;  auf  Nicht- 
zöaftler  S.  465.  Bedeutung  dieser  Kompoteuzerweite- 
nmg  S.  460.  —  Das  Mietrecht  S,  470.  Mieter  und 
Eigentümer  S.  470.  Maöregsln  der  Calimala  und  an- 
derer Zünfte  ium  Scbut/.  der  Mieter  S.  472.  Das  Ge- 
richt dfer  Zünft£  in  Mietet  reitigkeiten  S.  476. 

3.  Der  Gerichtagang  im  ZivilprozeG 178—495 

Literatur  S.  478.  C^rakter  dea  ProzesBes  S.  479.  Tätig- 
keit der  Konsuln  S.  480.  Verlauf  d^  ProxeOganga 
S.    481;    bei  Kängen  von    Fremden    S.   4S2;    von   Ein- 
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heimiBoheD   S,  4ä2.    EinHuß  der  Höhe  des  ätreitobjekta 
S.  485,    ftutachlen  von  ^Äcliveratändigen  S.  487.    Ricürao 
S.  48&.     Urteil  S.  489.    Friaten  der  Erledigung  S.  4Ö0. 
Rechtasatsimgen  S>  493. 
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Vorbemerkungen 


Flopenz')  üt  von  jeher  als  eine  der  niittelalterliehen  Zunft- 
Städte  X«*  iSct'/^v  betrachtet  wordeo.  Wer  immec  sich  mit 
einer  Frage  seiner  inneren  Geschichte  während  seiner  Blütezeit 
beschäftigt  hat,  mußte  aich  über  die  Rolle  Klarheit  zu  verachaSen 
auchen,  die  die  Zünfte  in  diesem  eigenartigen  Gemeinwesen 
gespielt  haben:  denn  seit  dem  Jahre  1293  igt  jeder  in  Florenz 
Zünftler,  ehe  er  vollberechtigter  Bürger  iat^  und  mit  dem  St^Ats* 
wesen  steht  er  gleichsam  nur  durch  Vermittlung  der  Korpora- 
tion, der  er  angehört,  in  Verbindung-  Solange  die  republikanische 
Preiheit  bestanden  hat,  haben  auch  die  „Obersten  der  Zünfte" 
«n  der  SpitÄe  des  staatlichen  Regimente  gestanden;  unter  der 
Verwaltung  der  Zünfte  sind  jene  mächtigen  kirchlichen  Bauten 
entstanden,  die  una  noch  heute  mit  beredtesten  Worten  von  der 
untergegangenen  tirölic  des  Gemeinwesens  erzählen. 

Indem  man  so  die  Bedeutung  der  Zünfte  tn  der  Qorentiai- 
'  sehen  Geschichte  im  ganzen  richtig  zu  erfassen  wußte  und  den  äuße- 
ren Wandlungen  ihrer  Geschichte,  ihrem  Einfluß  auf  die  Gestaltung 
der  G»»chicke  des  Staates,  ihrer  Teilnahme  an  der  allgemeinen 
Staatsverwaltung  die  gebührende  Beachtung  schenkte,  hat  man 

1)  In  ein^r  kurzen  Arbeit,  betitelt:  „EutwicIduDg  und  Organi^tion 
der  Florentiner  Zünfto  im  U,  uod  l&.  Jahrtiuiid«rt"  habe  ioh  eino  vor- 
bereitende Studie  »ur  GeeaiDtgeschichl*  der  Florentiner  Zünft-e  ver- 
L^ffeDtlioht.  E»  galt  dort  daa  ziemlich  komplizierte  Problem  der  iunereD 
PCliedening  der  Züuft«,  d^a  uicht  uur  in  Florenz,  soDdem  aitoh  in  enderen 
Städten  bisher  kaum  gestreift  worden  war,  aufzuklären«  ibro  aUmä|iliah& 
Entstehung  zu  untersuchen  und  ihre  Wirkungen  oacb  atLen  Seiten  hin 
in  aehildem.  Bio  wichtigsten  Be«ultfite  dieeer  Untersuchungen  sind 
in  dieser  Arbeit  Terwertet. 

boran,  Stndieu  aus  de)  FlorgDtiner  Wirt4oti4ftBBeRalüotLte.  11  1 
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es  bisher  veraäumt,  eißem  anderen  Problem  auf  dea  Gniud  zu 
gehen :  dem  ihicc  eigenen  innereti  Konstitution,  einer  Analyse  der 
Elemente,  aus  denen  sie  sich  zusammensetzten^  der  Organisation 
ihrer  Verwaltung,  der  Funktionen  ihrer  Organe,  ihrer  wirtschaft- 
lichen und  technischen  Leistungen.  Und  doch  liegt  in  diesen  Fragen 
ein  wesentliches  Stück  Florentiner  Sozial-  und  Verfassungs- 
geachichte  beschlossen;  die  grollen  Gruppen  der  „höheren"  und  der 
„niederen"  Zünfte ,  in  deren  buntem  Weckselapiel ,  deren  schick- 
salsreichem Ajitagoniamus  man  die  innere  Geschichte  von  Florenz 
verlaufen  läßt,  bleiben  gleichsam  inhaltlich  leer;  man  erhält 
keine  Idare  Vorstellung  von  den  Kräften,  aus  denen  sie  sich 
zusammensetzten ,  die  in  ihnen  und  durch  sie  sich  auswirkten 
—  mid  die  man  nur  in  ihren  Wirkungen  und  AusstraMimgen, 
besondere  auf  politischem  Gebiete,  schilderte;  man  weiß  nichta 
von  ihren  quantitativen  und  qualitativen  Verhältnissen,  von  den 
tatsächlichen  Mittebi,  mit  denen  Sieg  oder  Niederlage  erkämpft 
wurde.  Wohl  hat  Villari^)  geglaubt  eine  allgemeine  Formel  wenig- 
stens für  den  Kampf  zwischen  den  beiden  großen  zünftlerischen 
Gruppen  gefunden  zu  haben:  indes  bleibt  sie  an  der  Oberflüche 
haften,  indem  im  wesentlichen  nur  der  äußere  Wechsel  der  poli- 
tischen Geschichte,  Krieg  oder  Frieden,  Ruhe  oder  Sturm  mit 
dem  Wesen  jener  beiden  Gruppen  in  Verbindimg  gebracht,  aus 
der  wechselnden  Politik  der  beiden  erklärt  wurde.  Weiter  sind 
dann  Salvemini*)  and  Santini^)  in  ihren  vortrefilichen  Studien  ge- 
gangen: dank  ihnen  sind  wir  jetzt  im  stände,  uns  wenigstens 
von  jenen  Zeiten  ein  einigermaßen  klares  Bild  zu  machen,  in 
denen  die  Zmiftverfassung  im  Werden  war,  in  denen  unter  heftigen 
Kämpfen  sich  langsam  die  äußeren  Formen  kriatalliaierten,  die 
dann  mehi  ala  zwei  Jahrhimderte  lang  bis  zum  Untergang  der 
republik&niBchen  Freiheit  Bestand  haben  sollten,  Mit  diesem  Zeit- 
punkt, mit  der  VoUfinduiLg  der  ordinamenta  jgsticiae  brfcbt  Sal- 
veminis Arbeit  einstweilen  ab;  in  die  Periode  der  eigentlichen 
Zunftverfaaaung  greift  sie  nicht  hinüber.  Hier  ist  also  noch 
vollkommen   ofienes   Feld  für   tiefdringende   Ätbeit. 


^)  Villaci,  1  due primi  oecoU  delU Btorta  dl  FJimixe  Bd.  I  cap.  6, 

2)  Salvemlni,  Magnati  o  Popolani  in  Firrnzt  dal  1280  aX  12ftö. 

3)  6  a  n  t  i  a  i.  Studi  suir  autioa  ooBtituzioae  di  Fireoxe  (Auasug 
feUB  dem  ÄrobiTio  etor,  Uai,). 


Li  der  Florentiner 

•.i'  der  Yerfassungs- 

iem  die  zünftlerische 

^iTÜste  des   gesamten 

iientale  Änderung  der 

:  indem  die  Rechte  und 

-;  nach  der  Stellung  ab- 

M  Rahmen  der  Verfassung 

iiiobung  der  sozialen  Kräfte, 

ivtlgte,  in  einer  Machtverschie- 

zünftlerischen   Gruppen  ihren 

^lings  die  äußere  Form  der  Zunft- 

iiso  reger  und  mannigfacher  ent- 

lib  der  einmal  geschaffenen  Grenzen, 

-  r  Zünfte  vielleicht  mehr  als  in  jeder 

il  ihrer  Standes-  und  Sozialgeschichte. 

-iftlichen  Kräfte,  auf  denen  die  Blüte  der 

-["uhte,  sind  organisiert,  geleitet,  geordnet 

zünftlerische  Verwaltung;  die  ausführliche 

irnisse  der  Wollenindustrie  im  ersten  Bande 

(lenke  ich,  den  Beweis  erbracht,  wie  tief  ein- 

tift  sogar  als  privatwirtschaftiiche  Untemeh- 

triebe  eines  einzelnen  Erwerbszweigs  eingreifen 

'  iner  anderen  Seite  hin  wächst  aber  die  Bedeutimg 

'  ^unftgeschichte  weit  über  das  durchschnittliche 

'iiis  man  lokalgeschichtlichen  Darstellungen  dieser 

'■  "leinen  zugestehen  möchte.    Denn  wenn  es  wahr  ist, 

^'tmeister   der   Kulturgeschichte^)    von    Florenz    be- 

liiß  die  Florentiner  die  ersten  Staatskünstler  gewesen 

'  *^fst«n,  die  mit  klarstem  Bewußtsein  einen  Staat  nach 

' 'instruierten,  aus  der  Betrachtung  des  klassischen 

'tüing  gewonnenen  Ideal  zu  modeln  sich   mühten,  so 

•'  ^^ii  darum  die  nüchterne  Tatsache  nicht  aus  dem  Auge 

';ren.  daß  Florenz  eine  der  großen  Schulen  und  Werkstätten 

''^cn  ist,  in  denen  der  Bau  des  modernen  Staates  gezimmert 

*)  BuTckhardt,  Kultur  der  Benaisaance:  Absohnitt  I,  c.  7. 


worden  ist^  daß  wir  dort  nach  den  Vorbildern  und  Mustern  uns  um- 
schauen müssen,  die  die  neuzeitliche  Verwaltung  des  Staates  ver- 
wertet und  weiter  ausgebildet  hat,  daß  jeneB  konstruktive  Schaffen 
nach  klar  bewußten  Plänen  doch  nur  voihandene  Elemente 
systematisch  entwickeln  konnte,  und  daß  eben  jene  Elemente 
KU  den  Grundlagen  der  gesamten  moderaen  Staatsverwaltung 
gehören.  Gewiß  bewegt  sich  hier  alles  noch  in  engeren  Kreisen; 
daa  Territorium  ist  klein  vnd  leicht  überblickbar;  keine  starken 
lokalen,  geographischen  oder  gar  klimatischen  Differenzen  stören 
die  Einheitlichkeit  der  Intereaaen;  dafür  teilt  der  scharfe  Gegen- 
satz von  Stadt  und  Land,  der  hier  ira  wesentlichen  mit  dem 
zwischen  Herischer  und  Beherrschten  zusammenfällt,  daa  Ge- 
samtgebiet in  zwei  streng  geschiedene  Interessen  kreise,  wie  sie 
m  gleicher  Weise  heute  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Und  doch 
zeigen  sich  in  den  Formen  der  Verwaltung  auf  allen  Gebieten  bu- 
kunftsreiche  Ansätze,  die  weiter  auagebaut,  deren  Erfahrungen 
verwertet,  deren  Schwächen  allmählich  vermieden  werden;  und  so 
könnte  aus  einer  florentiniscben  Verwaltungageachichte  im 
Mittelalter  der  Entstehungsgeschichte  der  modernen  Staatsver^ 
waltung  wohl  noch  reicheres  Material  zufließen,  als  aus 
Sievekings  verdienstlichen  Arbeiten  zur  genuesischen  Finanz- 
geachichte.  Für  uns  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  hier  auf 
einem  Spezialgebiet  ähnliche  Ansätze  moderner  Verwaltimgs- 
praxia  naclizuweisen.  Üenn  nicht  nur  stützt  aich  die  Florentiner 
Sepublik  in  ihrer  Administration  auf  die  Zünfte  und  deien  Be- 
hörden ak  ihre  ausführenden  Organe,  nicht  nui  überläßt  sie 
ihnen  zur  Selbstverwaltung  Teile  der  allgemeinen  Staateadmini* 
atration,  die  weit  über  das  Tein  gewerbliche  Gebiet  hinauS' 
greifen,  sondern  es  zeigt  sich  auch  in  der  ganzen  Organisation 
der  sünftleriachen  Behörden,  Inder  Art  ihrer  Funktionen,  in  den 
Wahlmethodeu  u.  s.  w.  ein  merkwürdiger  Paralleliftmus  mit 
denen  des  staatlichen  Organismus.  Diesen  Zusammenhängen 
an  der  Hand  des  für  das  14.  und  15.  Jahrhundert  überaus 
reichlich  flieülenden  Quellenmaterials  im  einzelnen  nachzugehen» 
wird  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  folgenden  Betrachtungen 
bilden. 

Über  den  aUgemeänen  Charakter  dieser  Quellen  sei  in  Kürze 
nur  folgendes  bemerkt.     Sie  entstammen  zum  grüßten  Teil  der 
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"ntiner  Staatsarchivs.  Für 

^^,  von  1293  bis  etwa 

'laselbst  erhaltene 

^e  civili  (diese 

nicht  da- 

•tional- 

^ht 

trifft, 

isul  listen) 

-Arerbibliothek 

;mer  reichen  und 

t  hiven  verstreut  sein, 

At  oder  auch  ins  Ausland 

s  um  deswillen  empfindlich, 

Statuten  und  Matrikeln  aller 

.dnden  sind,  sondern  von  einigen 

aut,  von  anderen  keine  Matrikel  findet, 

n  vorhandenen  manche  zu  bedeutenden 

I  und  Wurm  bis  zur  Unlesbarkeit  zerstört 

jlateiial  treten  ei^iänzend  die  reichen  Schätze 

Mercanzia,    jenes   Handelstribunals,   das   ur- 

aus  Mitgliedern  der  fünf  großen  Handelszünfte 

nd,  sich  mehr  und  mehr  zu  einer  Art  staatlicher 

iid  Kontrollbehörde   über  das  gesamte  Zunftwesen 

■iie   äußere   Geschichte   der  Zünfte,   ihre   Stellimg  im 

[igsleben   der    Stadt ,    hätte    fast    das    gesamte    archi- 

■   Material  zur  Florentiner  Verfassungsgeschichte  heran- 

u  werden  müssen:  es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  daß 


1)  So  ist  Eum  Beispiel  während  meiner  Anwesenheit  in  Florenz  ein 

mein  reichhaltiges  Familienarohiv  zum  Verkauf  gestellt  gewesen,  und 

das  Staatsarohiv  den  gefoiderien,  nicht  allzu  hoben  Preis  nicht  zahlen 

Ute,  ao  war  davon  die  Bede,  daß  der  ganze  Bestand  nach  Deutschland 

'.-rkauft  werden  aoUte. 

*)  Viele  Bestände  des  Archivs  waren  früher  in  dicht  am  Arno 
jelegenen  Gebäuden  untergebraoht,  und  hatten  dann  unter  den  häufigen 
Anwäbearsohwemmongen  zu  Imden. 

')  Vgl.  darüber  B o n o li s:  La  giurisdizione  delle  Mercanzia  in 
Firenze. 
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das  nicht  in  der  Kraft  und  dem  Wollen  eines  Einzelnen  liegen 
konnte;  und  es  durfte  umso  leichter  darauf  verzichtet  werden, 
als  die  in  Aussicht  gestellte  Weiterführung  von  Salveminis  und 
Davidsohns  Forschimgen  die  zahlreichen  Lücken,  die  auch  in 
diesem  Teile  der  Ztmftgeschichte  noch  klaffen,  auszufüllen  im 
Stande  sein  wird.  Die  kritische  Verwertung  des  gedruckten 
Materials  unter  Heranziehimg  wenigstens  der  R&taprovisionen,  der 
Protokolle  etc.  bleibt  demgegenüber  auf  diesem  Gebiete  die 
bescheidene  Äu^abe  dieses  Buches. 


I.  Kapitel 

Die  Entstehung  der  Florentiner  Zunftverfaaaxmg 


Trotz  allem  Licht,  das  iu  den  letzten  Jahren  durch  die  Unter- 
lungen  von  Hartmann'),  Volpe"),  Solmi^)  und  Anderen  über 
Frühgeachiclite  der  mittelaltef liehen  Zünfte  in  Italien  ausge- 
breitet worden  ist,  erscheint  es  auch  jetzt  noch  uumöglich,  andere 
ala  mit  vagen  Konjunkturen  da«  Dunkel,  das  über  dem  Anfang 
der  Florentiner  Zünfte  liegt,  zu  durchleuchten.  Wenn  Hartmann 
in  seinen  tief  eindringenden  Untersuchungen  füx  Rom  und  Ravenna 
mit  guten  Gründen  die  Fortdauer  altromischer  genoaeeußchaft- 
licher  Einrichtungen  hat  nachweisen  können,  die  dem  christ- 
lichen Mittelalter  durch  byzantinische  Vermittlung  überpflanzt 
wurden,  so  laßt  »ich  in  Toskana  nirgends  ein  Weiterleben  solcher 
tönajschen  Einrichtuiigen  quellenmäßig  nachweisen,  auch  da  nicht, 
wo,  wie  etwa  in  Lucca,  in  relativ  sehr  früher  Zeit  gewerbliche 
Zünfte  uns  in  festen  Formen  kristallisiert  entgegentreten. 

In  Florena  schweigt  die  heimische  Überlieferung  völlig  bia 
xur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts.  Wenn  uns  dann  allerdings  Gio- 
vanni ViUani  zum  Jahre  1150  berichtet,  daß  die  Calimaiakauf- 
leute  die  Verwaltung  der  Kirche  von  S.  Giovanni  besessen  hätten, 
die  danofils  noch  die  Florentiner  Metropolitane  bildete,  so  iat 
ohne  weiteres  klar,  daß  zum  wenigsten  diese  eine  Zunft  bereits 
eine  längere  Entwicklung  hinter  sich  haben  mußte,  ehe  sie  von  der 


>)  Hartmaun«  ^ur  Geschichte  der  Züofto  im  frühen  Mittelalter" 
(la  der  Zeitschrift  für  Sozial-  und  WirtBoh&ft^eschiohte  Bd.  III  und  In 
dea  geaaiumeltcti  Au&atzen:  Zai  WirtAchaftägeachic^hte  Italiena  im 
(ruhen  SlilteUltor  S.  16-41). 

^)  Volpe.  Studi  auUe  Istitueioni  comnnali  a  Pisa. 

*)  S  o  l  m  i,  Le  a^Boziazioni  in   ItaJia  avanti  le  origini  d«l  Comuae, 
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StAatBverwaltung  mit  bo  weitgehenden  Vollmachten  aTisgerüstet 
werden  konnte :  welch  eminentea  Zeichen  unbegrenzten  Vertrauend 
in  die  Verwaltungskünst«  der  Kaufmannakorporation,  daß 
man  ihi  und  ihr  allein  das  wertvollste  Heiligtum  der  Stadt,  den 
Tempel  ihres  Schutzpatrons,  „l'antico  bei  8.  Giovanni"  anver- 
tjaute').  Wie  manches  Jahrzehnt  langsamen  Emporstrebena  aus 
der  privat wirtflc haftlichen  Sphäre  zunächst  zu  öffentlichjf echt- 
lieber  Anerkennung,  dann  zu  aktiver  Mitarbeit  an  der  StAatsver- 
waltung  mag  da  vorangegangen  sein  —  irgendwelche  Spuren 
dieser  frühen  Emanzipation  besitzen  wir  nicht.  Soviel  aber  ist 
für  Florenz  über  jeden  Zweifel  erhaben  r  ca  ist  der  Kaufmanns- 
atand, der  zuerst  im  Mittelalter  sich  eine  selbständige  Orgam- 
eation  gegeben  hat,  der  zuerst  mit  ihrer  Hilfe  im  öffentlichen 
Leben  von  Stadt  und  Staat  eine  Rolle  zu  spielen  und  seine  Inter- 
essen zui  Geltinjg  zu  bringen  vermag.  Und  wenn  wir  schon  zu 
Ende  des  1 1 .  Jahrhunderts  Florentiner  Kaufleuten  auf  den  Märkten 
von  Parma  und  Ö.  Donnino  begegnen,  wenn  schon  1120  eine  Straße 
unmittelbar  vor  der  Stadt  von  den  hier  zur  Verpackung  ge- 
langenden Warenballen  ihren  Namen  erhielt,  wenn  noch  vor  Ablauf 
des  12.  Jahrhunderte  die  Florentiner  Händler  auf  den  größten 
Welthandelemärkten  des  westlichen  Europa,  denen  der  Champagne, 
eine  Rolle  zu  spielen  begannen;  wenn  1178  ein  Vertrag  zwischen 
Florenz,  Siena  und  dem  Markgrafen  von  Mantfejrat  geschloBöen 
wurde,  der  ausdrücküch  auf  den  Handel  der  beiden  toakanischen 
Städte  nach  Frankreich  Bezug  nimmt,  wenn  endlich  die  Florentiner 
schon  1193  in  Messina  eine  Handelsniederlassung  besaßen,  von 
der  eine  Straße  den  Namen  trägt,  so  kann  wohl  für  jeden  Un- 
befangenen*) kein  Zweifel  sein,  daß  es  der  Florentiner  Großhandel 


1)  Davidlohn,  Geaohichte  von  Florenz  Bd.  I  S.  7»0  f. 

^)  Zu  diesen  vermag  ich  nicht  EU  rechnen  G.  v.  Be  low  in  seiner  Be- 
«preohung  des  I.  Bandes  dießer  Studien  in  Oonrads  Jahrbilchem  III.  Folge 
Bd.  24  S.  701—707.  Danach  stehen  Davidsohn  und  ich  untor  dem 
Einfluß  der  E  n  n  e  n  ^  N  i  t  2  sc  b  echen  Gild<^tlieorie,  und  wir  haben 
utu  beide  nicht  genügend  klar  gemacht,  was  eigentüoh  ein  Groß  kauf  mann 
im  Mittelalter  aei.  —  Vermutlich  bat  Davidaohn,  vor  allen  anderen 
mij  bekanoten  Historikern  der,  der  am  wenigsten  in  irgend  eine  Theorie 
VfiTTannt  ißt,  lächelnd  den  Kopf  ob  eines  Wahns  geachiittelt,  der  ihn 
für  befangen  erklärt,  nur  weil  er,  streng  den  Urkunden  folgeud,  die  Dinge 
so  dMBtellt,  wie  sie  talBfiofalich  geweaen  sind.    Ich  aelb&t  weiß  mich  bei 
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der  in  der  Catimalazimft  sich  korporativ  £usammeiige- 
iosseii  und  der  dank  seiner  social  herrschenden  Stellung  im 
iürtrertuni  politisch  die  Führung  übernommen  hatte,  wälirend 
wirtschaftlich  der  Tuchhandel  und  zwar  in  erster  Linie  der  Import 
von  Tuchen  aus  Flandern,  Frankreich  und  England  das  Funda- 
ment seiner  Stellung  darbot:  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat 
aber  auch  schon  in  dieser  Friihzeit  die  Florentiner  Großkauf- 
mannachaft  sich  nicht  mit  dem  Import  rohgefertigter  Tuche  be^ 
gnügt,  sondern  sie  jenem  Vere dl ungs verfahren  durch  Färbung  und 


der  Behandlung  d«T  FlorentiDer  Dinge  ebenfalls  völlig  frei  von  irgend 
eleliera  Einfluß  der  Nitisch  sehen  Theoriie*  deren  uobeilingter  An- 
Ingef  ich  übrigens  auch  in  meinei'  Arbeit  über  die  „mJttelaltef heben 
KDiifmannsgilden"  durehaua  nicht  in  dem  MaUe  gewesen  bin,  wie  ea 
Below  wiederholt  hiageat^lit  hat;  vielmeihr  habe  iob  mich  an  verachie« 
deoeo  Stellen  meiner  Arbeit  gegen  N  i  t  z  b  c  h  s  Änaicht  von  einer 
.(le^tDtgildc"  und  gegen  Feine  ühertriebene  Anschauung  von  der  poli- 
tiBcken  und  verfaeävngsgeacliielitlichen  BodeiitUDg  der  Kaufmanns* 
gildeb  erklärt,  umsomehr  es  dann  allerdings  fiii:  meine  Pf!k<]it  gehalten, 
den  hochverdienten  Forscher  gegen  weit  über  daß  Ziel  hinauaschießande 
and  zum  Teil  geb&asige  AngrifFe  in  Schutz  zu  nehmen.  Waa  nun  Florenz 
betrifft,  so  weiß  Bolow^  für  seine  Behauptung»  daß  die  Tucherzunft 
alter  eei  als  die  Calimakzunft,  nur  emen  einzigen  Zeugen  anzuführen; 
Hartwig  ( Quidde&  Zeitsrbrift.  Bd.  J  Mi.  16),  Hartwig  steht  aber 
Dul  seiner  Behauptung  in  der  gcaamten  Foruchung  völlig  isoliert;  Kennt> 
nie  der  wirtfichaftUchen  Verhältitinse  lag  ihm  gänzlich  fern  und  die  An- 
B<<hauung.  die  Caümalaznnft  sei  erst  entstanden  nach  der  Ankunft  der 
Humiliftten  in  Florenz,  die  das  Veredlungaverfohren  dort  eingeführt 
hatten,  richtet  sich  für  jeden  Kenner  der  [Hinge  von  seibst:  derselbön 
Uurailiaten.  denen  B  «  I  o  w  jegliches  Verdienet  um  die  Tu<-hproduktion 
abapreohen  will!  Alle  anderen  modernen  HiBtoriker  —  voran  der 
alte  P  a  g  n  i  n  i »  dann  Perrene,  Villari.  Peruzzi  (storia  del 
comnercio  etc.),  Filippi  (L'Ärte  di  Calimala),  endlieh  Hantini, 
der  neueste  Bearbeiter  dieser  Dinge,  um  nur  die  wichtigHten  zu  nennen  — 
aind  übereinstimmend  untereinander  tind  mit  der  Übcrliererung  der 
gleicbea  Anflicht  wie  Davidsohn  und  ich;  ob  auch  sie  alJeunterdem  Ein- 
fluß der  Ennen-Kitzsch sehen  tiildetheorie  steheo.  die  aie  wahrschein- 
lich nicht  einmal  dem  Namein  nach  keimen  oder  gekannt  haben,  übeTlaaae 
ich  Herrn  t.  B^elow  zu  eats*heiden.  —  iJaa  kommt  aber  davon,  wenn  man 
über  Dinge  urteilt,  die  man  aus  eigener  k^achkenntnie  nicht  ilherblickoD 
kann,  wenn  ein  aufigezeichnetcr  Kenner  der  deutschen  W'irtachafts- 
geachicbte  von  diesem  engbegrenzten  Standpunkt  aus  nun  auch  die  Ent- 
wjckliiiig  vÖüig  anders  gearteter  Wirtechaftsgebiete  zu  beurt<iilen  unter- 
nimmt.    Das  gilt  in  gleicher  Weise  von  B  e  I  o  w  s  AuBiohten  über  die 


Appretur  uiiterworfen,  das  ihnen  bei  den  verwöhnten  Völkern 
des  Orients  erhöhten  Absatz  sicherte  und  das  später  den  Haupt- 
ruhm der  Zujift  bilden  eoUte'). 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  sehen  wir  die  Caliraalazunft 
als  erste  nun  auch  im  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hxmdertö  entscheidend  in  der  politischen  Verfasaung  der  »Stadt 
hervortreten*):  es  ißt  sicher  kein  Zufall^  daß  die  Konsuln 
der  Zunft  im  Bat  der  Stadt  zuerst  meist  da  herangezogen 
wurden,  wo  es  sich  um  Handelsverträge,  um  die  Ordnung  des 
Verkehrs  zwischen  benachbarten  Städten  handelte,  wie  im  Ver- 
trag mit  Lucca  vom  Jahre  1184^),  der  iluien  nicht  nui  eine  bera- 

GroSkaufleute  im  Mittelalter,  ÄnaichtenH,  die  nicht  einmal  für  Deutsch- 
land sicrh  allgemeiner  ZuHtimoiUng  erfreuen,  für  die  Läbdef  des  Mittel- 
moergebietfis  mit  ihrer  weit  liÜUer  und  intensiver  ontwickelton  Wirt- 
Hohaftakukur  aber  in  keiner  Weifie  Geltung  beänaprachcn  kouaeß. 
Ein  Blick  in  Davidsohn«  Forschungen  Bd.  III  oder  in  das  uate^r  — 
Below8  Ägide  in  die  Welt  getretene  groOe  Werk  Schau  bea  über  die 
„HandelBgeschicbic  der  Mittelmeeirvnlker  im  Zeit-alter  der  KreuzKÜge" 
müDte  mein&s  ErrneHsens  gßnügcn.  nm  dio  VorschiedonhcR  der  Wirt- 
schaftBzustaade  diesseits  und  jpnsfitd  der  Alpen  erkennen  £U  la^-HC-n.  und 
den  Historiker  Below  von  seiner  Befangenheit  in  wirtschaftlichen 
Theorien  zu  befreien.  Den  Üegnem  aber  jede  kleinste  Abweichung  vom 
Wortlaut  der  Überlieferung  wieder  und  wieder  anzukreiden  und  selbst*  tv-d 
die  eigene  Kenntnis  im  Stich  läßt,  ohnedio  sieher  beglaubigte  Überliefeirmig 
heranzuziehen  die  Phüntasie  ^eliwctfcn  2u  laHsea  —  dae  diirfto  kaum  mit 
den  Aiiforderungon  eachlitiher  und  objektiver  Kritik  m  vereincD  Bein! 

')  Vgl,  jetzt  auch  Schaube,   „Mittelmeervölker "  S.  77ö  ff. 

2)  Im  folgenden  kami  ich  mich  jetzt  in  allem  wesentlichen  an  die 
Bohr  eindringlichen  Unterauc]iungen  von  Santini:  Studi  etc.  halten, 
ohne  mieh  überall  mit  ihren  Rosaltateti  zu  identifizieren.  Die  Schwäohe 
seiner  überaua  rerdletutliohen  Forschungen  scheint  mir  vor  allem  darin 
KU  lieigen,  daß  S  a  n  t  i  n  i  eua  dem  Wortlaut  der  einzelnen  Urkunden 
weitere  Behlüssc  ziehen  will,  als  eine  unbefangene  Anschauung  zuzu- 
billigen vermag;  daß  or  aus  der  Erwähnung  reap.  Nichterwähnung  ein- 
zelner Zünfte  oder  Zonftgruppen  in  den  Urkunden,  ja  sogar  aus  der 
Reihenfolge  ihrer  Erwähitung  sehr  weitreichende  Schlüsae  auf  ihro  momen- 
tane verfflssungsreohthche  Stellung  2iebt,  ohne  dafür  genügende  Grund- 
lagen zu  besitzen.  In  zweiter  Linie  igt  es  ihm  wiederholt  gefährlich  ge- 
worden, daß  or  die  AnBehauung  von  der  Zunftgruppientng  seit  etwa 
126Ü,  vor  allem  die  von  der  Eiiatenz  dreier  Zunftgruppcn.  der  ikrte« 
maiore^  mediac  und  miiiorc^,  okue  weiteres  auf  die  Frühseit  übertragt, 
in  der  diese  Gruppen  aich  noch  nicht  gebüdct  hatten. 

»)  S  a  n  t  i  n  i ,  Studi  S.  33. 
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tende  Stimme «  sondern  zugleich  eine  Teilnalinie  an  Legislative 
und  Exekutive  zuwies^  wie  denn  kurz  darauf  ein  Konsul  der 
Kaufmaonszunft  neben  einem  der  Sonderorganisation  der  Müites, 
d.  h.  des  zum  Reiterdienat  verpflichteten,  großenteils  adügen  Teib 
der  Bürgerschaft  im  Namen  der  Kommune  einen  Vertrag  mit 
S.  Gimiguano  über  die  Rechte  am  Kastell  von  Seraifonte  abzu- 
schließen berufen  wird^);  wir  finden  äie  bald  darauf  als  Ueaandte 
der  Republik,  alß  Schiedsrichter  in  diplomatischen  oder  handek- 
politbchen  Streitigkeiten;  neben  der  Verwaltung  von  3.  Gio- 
vamü  wird  ihnen  nunmehr  auch  die  des  Leprose nspitals  von 
S.  Ruaebio  und  die  der  Kirche  von  S.  Miniato  anvertraut*);  ja  sie 
werden  gelegentlich  schon  jetzt  einmal  dazu  berufen,  an  Stelle  der 
obersten  Stadtbehorde,  der  Konsuln,  die  von  unterworfenen  Kom- 
munen am  Sankt  Johannistag  zu  überbringenden  Tribute  in 
Empfang  zu  nehmen,  falls  das  Konsulat  nicht  besetzt  sein  sollte^). 
—  AUes  aber  ist  noch  im  Fluase  begriffen:  ein  Rech  t  auf  Ver- 
tretung im  Stadtrat,  auf  Mitarbeit  an  der  Staatsverwaltung  besteht 
noch  in  keiner  Weise:  die  soziale  Übermacht  und  das  Ansehen,  das 
der  in  der  (.'alimalazunft  vereinte  Großkaufmannaatand  innerhalb 
der  Bürgerschaft  genießt,  verschafft  ihm  ganz  allein  seine  politisch 
bedeutsame  Stellung;  inwieweit  er  berufen  ist,  das  Interesse  der 
Qfisamtbürgerschaft,  also  auch  der  nicht  kaufmännischen  Kreise 
vrAbizunehmen,  muß  dahingestellt  bleiben*).  Ein  Umschwung 
in  der  allgemeinen  Politik  der  Stadt,  der  vorübergehende  Über- 
tritt derselben  von  der  weifischen  zur  ghibetlinischen  Partei  ge- 
üügte,  diese  Stellung  zu  untergraben  und  an  Stelle  der  CaUmala- 
konsuln  Vertreter  der  gewerblich  tätigen  unteren  Schiebten  der 
Bevölkerung  treten  zu  lassen,  auf  die  gestützt  nun  der  ghibel- 


1)  Saalini.  ebend.  S.  41  f. 

S)  S  a  n  t  i  n  i  -  ebend.  S.  42. 

^}  S  a  n  t  i  n  i .  ebend,  H,  43. 

'*)  S  a  n  t  i  n  i  nimmt  das  als  aictier  an ;  er  auppomert  femer,  da.0  die 
später  erat  in  den  Uikuad'en  erachoinendea  kaufmäinDiBciißn  Zünfte  der 
Wechstuf-,  der  Por  S.  Maria  u.  b.  w.  schon  dam*!»  eiiatierton,  ihre  poUti*che 
Vertretung  aber  der  Cftbmalazunft  überlaa^en  hatten,  und  läßt  die 
wutere  EntwiokluDg  in  der  Weite  «loh  vollziehen.  daO  jcno  Zünfte  all- 
miblich  flieh  von  dieser  BevormuiiduDg  emanzipiert  hätten  und  zu  selb* 
■tindig'Or  politiacber  Vertretung  gelangt,  wären.  Mich  dünkt  ob  viel  wahr- 
•ciieinlichor.   daD  in  der  zweiten  HWfto  des  12.  Jahrhunderts  alle  Groß- 
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Imische  Stadtädel  vorübergehend  seine  Stellung  wieder  be- 
fefitigen  konnte.  —  Ein  einzige»,  oft  gedeutetes  und  besprochenes 
Dokument  hat  uns  von  diesem  Umschwung  Kunde  aufbewahrt: 
in  einem  Vertrag  über  die  Unterwerfung  des  Kastelb  Trebbio 
vom  Jahre  llfl3  treten  uns  in  all  den  Funktionen,  mit  denen  wir 
bisher  nur  die  Konsuln  der  Kaufmannschaft  betraut  fanden, 
Beamte  entgegen,  die  als  „7  rectores  super  capitibus  artium "  be- 
zeichnet werden;  auch  sie  nicht  nur  als  Berater  de»  regierenden 
Podeati,  sondern  zugleich  als  Garanten  und  Exekatoren  des  Ver- 
trags, und  mit  dem  noch  viel  weitere  Perspektiven  eröffnenden 
Auftrag,  die  Florentiner  Komniunalatatuten  zu  revidieren.  — 
Durch  den  Vergleich  mit  der  Oi^anisatton  der  Weifenliga  der 
toekaniechen  Städte  hat  es  Santini  versucht,  une  von  der  wahr* 
Bchcinlichen  Organisation  der  „arti  ■*  von  Florenz  in  diesem 
frühesten  Stadium  ihrer  Entwicklung  ein  einigermaßen  adäquates 
BUd  zu  entwerfen.  Danach  ist  diese  Organisatiou  als  eine  doppel- 
stufige anzusehen:  als  erste,  untere  Stufe,  tlie  „capita"  der  ein- 
zelnen ZünftCj  d.  h.  ihre  Vorstände,  die  zum  Teil  nur  eine  ein- 
zige Zunft,  zum  Teil  auch  eine  Vereinigung  kleinerer  gewerblicher 
Korporalionen  repräsentieren;  als  zweite  obere  Stufe-  ein  engerer 
Aufischußt  der  nun  allein  mit  der  pohtißchen  Macht  bekleidet 
wild.  Mehr  als  eine  gewisee  Wahrscheinlichkeit  wird  man  dieser 
aus  einem  reinen  AnalogieachluÖ  gewonnenen  Konjektur  nicht 
zubilligen  und  alle  weiter  ins  einzelne  gehenden  Ausführungen 
Santinis  als  unzureichend  begründet  ablehnen  müssen.  Wir 
kennen  weder  die  Zahl  der  Zünfte,  die  damals  zuerst  politische 
Bechte  erlangen'),  noch  haben  wir  ein  Recht,  diese  Zünfte   ala 


hdJidel  tnibendäD  EJcmente  der  Bür^fMechAti  m  der  einen  Zunft  der 
Calimalu  vereinigt  waren ;  daß  erst  infolge  der  fartecbreitcnden  wirt- 
BchaftlichpD  Entwicklung  und  des  immer  intensiver  wcrdonden  Be- 
triebs des  GroDhandols  sich  die  Sanderlierufe  (der  Weohalcir  etc.)  au- 
tneriscb  ao  stark  entwickelten,  däÜ  sie  zu  eigener  bgrporativer  Vertre« 
taug  reif  wurden  und  sd  organieiert  dann  ihren  Anteil  am  Staataleben 
forderten;  Gedankea^  die  ich  übrigen»  achon  in  meiner  „Entwicklung 
und  Organisatiou"  geäußert  batte,  die  aber  von  S  a  n  1 1  n  1  nicht  einmal 
einer  Erwähnung,  gi^achwoi^ü  einer  Widerlegung  gewürdigt  wurden, 
')  Daa  hat  tlavidsohn  getan,  dtT  aus  der  Siebensahl  def  fectorea 
ohne  weiteres  auf  eine  Siebenzahl  der  Ziinfta  ^««chlosBen  hat.  Noch 
weniger  wird  man  ihm  folgen  dürfen,  wenn  er  ea  unl^mimnit,  aus  der 
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ie  „mittleren  und  unteren'  zu  bczeicimen,  wenn  wir  diesen 
ÄusdiTJcken  nicht  )^en  spezifisch  technischen  Sinn  als  einer 
eine  bestimmte  Zahl  von  genau  zu  be^ichnenden  Zünften  um- 
iMsenden  Gruppe  mit  verfassungsmäßig  festgelegten  Hechten 
nekoaea  und  ihnen  nur  den  ganz  vagen^  allgemeinen  einer  sozialen 
Stufenleiter    innerhalb  des  Zunftwesens   belassen  wollen.     Um- 

K kehrt  aber  wird  man  hinter  den  jetat  und  in  der  Folgezeit 
elfach  wechselnden  Auadriicken  consules,  priores,  rectores, 
ptta,  capitudines  nicht  mit  Santini  techmsche  Bezeichnungen 
r  BcbaH  voneinander  zu  unterscheidende,  verschiedenartige 
Formen  dea  Uegimenls  sehen  dürfen  —  eine  Annahme,  die  8antiui 
aelb«t  wiederholt  große  Schwierigkeiten  bei^itet^  an  dei  er  aber 
trotzdem  mit  aller  Konsequenz  festhält*).  Noch  ist  ja  die  ganze 
Bildung  der  Zünfte,  vor  allem  ihr  innerer  Ausbau,  ihre  Organi- 
aatioD  durchaus  im  FluQ;  außer  vielleicht  bei  der  Kaufmanns- 
ximft  bab«i  sich  nirgends  noch  feste,  Dauer  vereprechende 
Formen  bilden  können ;  wie  hätten  da  die  protokollierende n  Notare 
der  Ratssitzungen  überall  technisch -de  terminierte  Bezeichnungen 
mit  absoluter  Korrektheit  anwenden  können,  selbst  wenn  solche 


Häntigkeit  deä  Vorkonameits  von  Vertretern  der  einzelneD  Handwerke 
in  den  Urkunden  des  11,  und  12,  Jahrhunderts  zu  erachtjeßeji,  welche 
ZiXaite  in  dieser  VVets«  durcb  Rektoren  v-ertreteii  wikrea.  DaB  ginge  auch 
dann  nicht  an,  wenn  ca  möglich  viÄie,  eine  Statistik  der  Vertreter  der 
einulaen  Berufe  in  dieser  Frühzeit  zu  geben;  ujuiftometLr  wird  man  aich 
daror  hüten  mÜBBen,  a|g  die  Erwähnung  von  Handu-erken  in  den  wenigen 
uDs  erhattenen  Urkunden  jener  Z^it  ein  außerordentlich  starkes  £liom«Dt 
de«  Zufalla  eathäli.  Schwierig  ist  es  endlioh,  aat  Orund  der  Florentiner 
pberliefenmg  die  Frgge  erörtern  zu  wollen ,  ob  die  Liga  aller  Klein- 
pwerbetreibenden  diks  Prtua  und  die  Bilduüg  von  Einielzünften  inner- 
^derselben  erat  da«  Produkt  spaterer  Entwicklung  iet;  oder  ob  zuerst 
y«f«ioigungen  gleicher  gewerblicher  Berufe  bestandsQ  haben,  die 
tich  dann  er«t  —  zu  potitiBeben  Zwecken  —  lu  einem  äeanmtvcrband 
»gaam m engBaohloaaen  hatt^in;  mehr  Wahraoheinlichkeit  hat  die  letztere 
AAnahme.  Vgl,  aueh  meine  „Entwicklung"  S.lOff,  wo  diePiaancr  Verhält- 
I  herait;gezogL*n  hind,  wa?  Santini  obonfalls  entgangen  ist. 

ij  Dae  iat  besonders  im  Jehre  1235  bei  den  nmercatores  oommunes" 
Fall,  deren  Vorsteher  bald  als  „consules".  bald  iils  „capitanei"  in  den 
künden  uuftatichun;  Wiia  8.  dann  naturgemäß  zu  der  unmöglichen 
Aanahme  verleiten   muD.   daU  aich  innerhalb  eines  Jahres  in  diee«r 
dt  alle  möghchea  Evolutionen  vollzogen  hätten  (Santini  a.  a.  0.). 
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vorhanden  gewesen  wären  [  Gruppen  tun  sieb  zusammen  und 
gehen  wieder  auseinander,  gelangen  zur  Beprasentation  in  der 
Verfassung  und  tauchen  für  eine  Zeitlang  wieder  in  politisches 
Dunkel  hinab;  der  rapide  wirtschaftliche  Aufschwung  und  die 
damit  in  Zusammenhang  stehenden  sozialen  Um-  und  Neu- 
bildungen, die  Entstehung  und  Abzweigung  neuer  Beru£3ftrt.en 
infolge  zunehmender  Arbeits teilungf  die  kapitalistische  Zersetzung 
der  Gesellschaft  mit  fort«ch reitender  Intenaivienmg  des  Betriebs 
der  für  den  Export  arbeitenden  Großindustrien  —  alle  diese  Vor- 
gänge ergeben  immer  sich  erneuernde  Momente  auch  verfasaungs- 
rechtlichei  Neubädxmg;  und  es  bedurfte  außerordentUch  starber 
Gegenwirkungen  politischer  Notwendigkeiten,  um  dann  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  trotzdem  die  \viftachaft- 
bche  Entwicklung  im  gleichen  Tempo  Fortschritte  machte,  den- 
noch eine  Kristalliaation  der  Verhältnisse ,  eine  Bildung  fester 
politischer  Cadies  eintreten  zu  lassen,  die  sich  als  stabil  genug 
erwiesen,  um  auch  durch  wirtschaftliche  und  soziale  Neubildungen 
von  größerer  Bedeutung  nicht  gesprengt  zu  werden,  sondern  sie 
ihrem  System,  wenn  auch  vielfach  nur  unter  heftigen  Reibungen 
und  Kämpfen,  einzughedern. 

So  viel  allerdings  dürfen  wir  sagen ;  Mit  der  Alleinvertretung 
des  Großkauimannsstandes  im  Rat  der  8tadt  ist  es  seit  dem 
Jahre  1193  definitiv  vorbei.  Zwar  hat  die  Berufung  der  „Arti"  zu 
politischer  Mitwirkung  zunächst  ebenso  schnell  ihr  Ende  gefunden, 
wie  die  Herrschaft  der  ghibellinisohen  Adelapartfii;  ihr  Zusamraen- 
achluJJ  aber  zu  einer  unter  einer  koUegialischen  Oberbehörde  stehen- 
den Organisation  erwies  sich  doch  als  stark  genug,  um  ihnen  in 
ihrer  Gesamtheit  schon  bald  darani  wieder  eine  Mitwirkung  am 
Staatsleben  neben  der  in  erst-er  Linie  dazu  berufenen  organisierten 
Ritter-  und  Kaufmannschaft  zu  garantieren,  —  Indem  sich  aber 
im  Lauie  der  nächsten  Generation  neben  der  Zunit  der  KäuI- 
leute  mit  der  fortschreitenden  Berufsteilung  andere  Vereinigungen 
kaufmännischer  Berufe  selbständig  konstituieren,  zuerst  die 
Wecbalerzunft,  dann  die  Zunft  von  Por.  S.  Maria,  die  damals 
wohl  vor  allem  die  Detail handler  mit  importierten  Tuchen  um' 
schloß,  endlich  —  wenn  auch  nur  ganz  vorübergehend  —  die 
„raercatores  communes'^  die  wir  woM  mit  den  später  zur  Zunft 
der  Ärzte    imd  Drogisten    gehörenden    „meiciai"    identifizieren 


-     15     — 

dürfen');  indem  aus  der  Reihe  der  gewerblichen  Korporationen 
die    Wolienzunft  sich   loslöst,    und   dank   dem   gewaltigen    Auf- 
schwung dea  von  ihr  vertretenen  Berufezweigs,  dank  seiner  Ent- 
wicklung  zu   kapitalistiach-großkaufmännischen  Betriebs  formen, 
die  den  Tucher')  zur  Verfechtung  seiner  Interessen  seinen  Platz 
nicht   mehr  unter  den   hei;miachen   Kleinbürgern   finden  Jasaen, 
nun   ebenfaUfl  selbständige   Vertretung  an  der   Seite   der  groÜ- 
'  kaufmännischen   Korporationen    sich    erringt^) ;    indem    endlich 
auch  Richter  und  Notare  sich  korporativ  organiisieren'')  und  infolge 
^  ihrer  hohen  sozialen  Stellung,    die  sie  ab  eine  Art  Übergangs- 
'  klasse  zum  Feudaladel  erscheinen  läßt,   ihren  Anteil  am  Stuata^ 
regiment  verlangen  und  erhalten,  ergibt  sich  etwa  für  das  erst« 
Drittel  de»  lä.  Jahrhunderts  der  Zustand,  daß  auf  der  einen  Seite 


')  Vgl.  dazu  meinB  „Entwicklung"  S.  Vi  ff,  und  ausführlicher  San- 
t  i  a  I  a.  a.  O.     D^r  Beweia,  daB  in  FloffibK  die  Entwicklung^  äich  in  die&er 
Weise  abgespielt  hat.  läßt;  flieh  an  der  Hand  der  von  S  a  n  t  i  n  i  publi- 
zierten Urkunden  mit  einiger  .Sicherheit  führen.     Ein  gewiaaer  LatinuB 
Ltttinjeri  do  Galigaio  eracheint  im  Jahre  1204  (Utfo.  S.  134)  als  einer  der 
prinns  tnercatomm    et  artiuni;    im  gleichen  Jalire  (8,    144)    ale   conäul 
,  mcroatotum  (d.  h.  der  Calituala},  1231  dagegen  als  conaul  For.  S.  i^fariae. 
iDa«  erklärt  sifh  doch  am  beäl^n  dadurch,  daß  «ich  in  der  ZwiaoheinKäit 
l^e  Loalöenog  der  Zvinft  Por  S.  Maria  von  der  der  Mercatorea  Colimalae 
f  vollzogen  hdtte  und  Latinus  mit  in  dtc  neue  Zimfc  eintrat.    Slit  eiiugen 
bcbniechen  Bemerkungen  und  guten  Witzen  ist  eben  die  Theorie  von 
der   Muttcrgiide   (besser    wohl:    Stammgitde)   nicht  abzutun.      Au  eine 
L  GesAintgildc   im   N  i  t  z  e  o  h  achen   Hinne,    d.  h.  eine,   die  »Üe  am  Ver- 
kehr Reteiligl-en  umfaßte^  ist  natürlich  in  Florenz  nicht  tv.  lienkon.  soodeiu 
nur  ad  eine,  die  alle  ani  Großhandel  beteiligten  Elemente  in  sich  schloß; 
rtwas  anderes  ist  aber  auch  von  keinem  Forscher  für  Florenz  behauptet 
"woiden. 

■)  So  uod  nicht  mit  ^.Weber",  wie  «s  noch   immer  trotz  meines 
Iwhes  geächieht^  ist  das  Janaiöli~  zu  üb«r«etzen. 

■'')  Die  Gründe,  für  diese  AufföBsung  der  Entwicklung  in  der  Wollen- 

anft  habe  ich  a.  andern  0.  (Entwicklung  etc.  S.  Hf.)  des  aosführlioben 

üegt;  ich  hatte  auob  beute  noch  daran  fest,  obwohl  Santini  sich 

ÄrguEaeDtation  nicht  angeflchlosBea,  sie  überhaupt  keiner  Er- 

tlibnung  wert  gehalten  hat.     Wie  er  überhaupt  nirgends  die  Wirtschaft- 

l£ohe  Evolutton  zur  Erklärung  der  politischen  und  VerfoBsungageachichte 

[.Bit  heraxi£iebt,  aondem  iillea  aus  MuchtvcrachiebungeD  herleitet,  deren 

r  tJnuho  et  dann  nicht  weiter  zu  verlolgen  unternimmt.     Vgl.  jetzt  da- 

gegffi  S  o  h  a  n  b  e  a.  a.  0.  {S.  779  f  ). 

*)  Znent  1220,  S  a  n  l  i  n  i  a.  a.  O.  S.  7^  f. 


—     16     — 


die  angesebeoBten  Berufe  der  ätadt  durch  die  Vojratände  ihrer 
gewerblichen  Sondervereinigungen  im  Stadtrat  vertreten  sind, 
daß  diesen  gelegentlich  auch  FuDktionen  legislativer  und  exe* 
kutiver  Natur  überwiesen  werden;  daß  dagegen  die  große  Masse 
der  gewerbe-  und  klein  handeltreibenden  Bevölkeiuug  e&  nur  eu 
einer  Gesamt  Vertretung  zweiten  Grades  gebracht  bat^  indem 
nicht  Vertreter  einzelner  Zünfte,  sondern  nur  solche  des  Bundes. 
den  sie  seit  11&3  geachloasen  hatten,  gleichberechtigt  jenen  Kon- 
suln der  UroOhandelszünfte,  der  Richter  und  Notare  etc.,  ziui 
Seite  treten. 

Im  einzelnen  allerdings  geht  die  Entwicklung  noch  lange 
Zeit  ziemlich  verschlungene  Wege :  die  Fordeningen  deö  Augen- 
blicks, das  gelegentlich  praktisch  hervortretende  Bedürfnis,  die 
Gegenstände,  dte  es  zu  beraten  oder  zu  erledigen  galt,  aber  ebenso 
die  momentane  politische  Stimmung  der  Bürgerschaft^  ja  sogar 
die  allgemeine  politbchc  Situation  in  den  großen,  das  Land  und 
die  Welt  bewegenden  Kämpfen,  zu  denen  es  Stellung  zu  nehmen 
galt,  —  alle  dieae  Momente  wurden  da  entscheidend  für  den  je- 
weiligen iVnteil  der  einzelnen  Klassen  der  Bürgerschaft  und 
ihrer  gewerblich-korporativen  Organisationen  am  Regiment  der 
Stadt.  Eb  ist  daher  eine  Aufgabe  der  politischen  und  der  Ver- 
faasungageschichte  der  Stadt,  diese  wechselnden  Situationen  und 
ihre  Einwirkung  auf  die  allmähliche  Konstitution  der  Zimft- 
verfassung  im  einzelnen  nachzuweisen;  und  im  ganzen  ist  Santiui 
dieser  nicht  eben  leichten  Aufgabe  in  vollem  Maße  gerecht  ge- 
worden, wenn  er  auch^  wie  mir  scheint,  oft  auch  dabei  allzu 
feinhörig  das  Gras  wachsen  zu  hören  und  leicht  aus  wenigen 
Namen  und  Titeln  große  politische  Revolutionen  herauslesen 
zu.  dürfen  meint*)-  —  Handelt  es  sich  um  den  Abschluß  von 


^)  £m  Beispiel  dafür  aus  dem  Jahre  1204:  Nach  S  a  n  t  i  n  i  (a,  a.  0. 
S>  €2]  hat  damals  ,Ja  fcdorazione  generale  dcUo  arti  medie  e  minori" 
(über  dieaan  Auadniek  vgL  daa  oben  8.  13  Gesagte t]  eu  fortig  gebracht» 
auch  die  .^rii  maggioFi  dei  mercnnti"  ihrem  Bund  einzuverleiben.  A  priori 
iat  natürlich  ein  dc^rartiges  Untemehjuen  —  das  Hiebt  auch  S  a  n  t  i  n  i 
ein  —  eehr  udwb krache inlieli ;  weder  vorher  noeh  nachher  findet  sioh 
ein  Beispiel  dafür,  vielmolir  werden  ateta  auch  da,  wo  die  politischen 
Gägen^tzB  keine  RoUe  spielen,  die  Sonderkorporationcn  der  Kaufleutc  und 
die  Gesa  Dl  t  Vereinigung  der  Arti  got-reiuit  voneinander  aufgotührt,  Eb 
bedurft«  also  zwiugeöder  Bewotae  zur  Ülaubhaftmachung  der  S  a  n  t  i  n  i- 
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Handelsverträgen,  wie  etwa  1218  mit  Perugia,  Uüi  Abstellung 
von  Repressalien  und  anderen  Verkehrahindernisaen,  um  Er- 
schließung neuet  Verbindungen  und  Handelswege,  kurz  um 
Jlftßnahnien  der  äußeren  Handelspolitik ^  ßo  eind  nach  wie  vor 
noch  während  einea  Menschenaltere  etwa  in  erster  Linie  die 
Konsuln  der  Handelssünfte  in  ihrer  Gesamtheit  oder  wenigstens 
einzelne  von  ihnen  dazu  berufen,  als  Sachverständige  im  Bat 
der  Stadt  mitzuarbeiten;  der  Einfluß  der  breiten  Schichten  der 
gewerblich  tatigen  BürgeTschaft  und  als  ihrer  Repräsentanten 
der  Vorsteher  der  Zunftliga  dagegen  rankt  sich  empoT  an  den 
inneren,  vor  allem  den  finanziellen  Schwierigkeiten,  an  denen  das 
rasch  sein  Gebiet  ausdehnende,  in  fast  kontinuierlichem  Kriegs- 
Äuetande  sich  befindende  Gemeinwesen  krankte:  indem  das 
niedere  Volk  nicht  nur  in  gewerblichen  Korporationen,  sondern 
ebenso  KUgleieh  in  Nachbarschafts  verbanden  organiaiert  war, 
indem  es  dank  der  von  Tag  zu  Tag  waclieenden  wirtschaftlichen 
Prosperität  Vertrauen  in  die  eigene  Macht  gewann,  war  es 
nicht  mehr  gewillt,  in  den  es  am  meisten  tangierenden  Fragen 
des  Staatalebena,  vor  allem  den  Steuerfragen,  Beschlüeae  über 
seinen  Rücken  weg  faesen  zu  lassen  und  geduldig  die  Hauptlast 
der  finanziellen  Anforderungen  auf  die  eigenen  Schultern  zu 
nehmen.  Seinem  Drängen  war  EUnächafc  schon  1218  die  Be* 
Steuerung  des  bis  dahin  steuerfreien  Landadels  zu  verdanken; 
es  setzte  bald  darauf  eine  Enquete  über  unrechtmäßige  Okku- 
pation des  kommunalen  Bodens  durch  und  wußte  sich  Einfluß  im 
Stadtrat  dadurch  z\i  sichern,  daß  bei  besonders  wichtigen,  die 
Gesamtheit  der  Bürgerschaft  angehenden  Gegenstünden  die 
ständigen  Ratsbeisitzer  durch  einen  nach  territorialem  Einteilunga- 


flchpD  Theäp.  Statt  deäaen  bildet  den  emiigan.  Beweia  der  Ausdruck 
..prioreA  mercAtoni m  et  artium"  in  einer  einzigen  Urkunde  vom  Jahre 
1204.  Ks  «iitd  drei,  ran  denen  der  eine  als  Konsul  der  CfLlimala  ebenfalla 
im  Jahre  I2IM  naehxuweiaen  ist.  Alle  T\'ahr5chein]jchkeit  spricht  dafür, 
dafi  die  drei  priores  mercatorum  et  artium  aich  zusammenBctztcn  aua  je 
einem  Vvrtfetcr  der  C'alimnta,  der  in  jeqeDi  Jahr  zuerst  auftrat onden 
Wechsler  und  endlich  dea  Verbands  dtr  Arti.  und  däü  der  Notar,  indem 
er  die  CHOibialore^  zii  den  mercatorea  rechnete,  den  kurzen,  aber  sicher 
jedvui  verstandiiclicn  Ausdruck  „priorea  mercatorum  et  artium"  wälilte, 
ohne  daQ  aa  eine  FuBion  der  Verbände  selbst,  oder  gar  an  einen  Eintritt 
d^r  KnnOpute  in  den  .ArtJvcrband  zu  denken  wäre,  ' 

Uurin,  Ktii'lk'ii  ftti«  .Isr  Florentiner  Wut»ch4flSEeschioUt6-  U  3 
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modus  gewählteii  Aueechuß  ergänzt  wurden,  bei  dessen  Wahl  das 
nieder«  Bürgertum  eeme  numerifiche  Überzahl  in  die  Wag- 
schale werfen  konnte.  Ob  die  Vereinigung  der  niederen  Zünfte 
dabei  sich  der  ünterstützutig  de?  Wollenzunft  erfreut  hat,  wie 
Santini,  ohne  durchacblagende  Gründe  daiür  anzuführen,  annimmt, 
ejfscheint  mir  setu"  zweifelhaft.  Sicher  aber  ist  dieser  erst*  Erfolg 
der  vereinigten  Handwerkerschaft  nur  ein  Sprungbrett  zu  weiteren 
enei^i&chen  Fortfichritten  geweeen;  schon  1225*)  werden  neben 
dem  Florentiner  Fodestä  die  Prioren  der  Zünfte  mit  der  Abgabe 
eines  Schiedsspruch a  im  Streit  zwischen  dem  Florentiner  Erz- 
bischof und  der  Kommune  Lucca  betraut;  und  seitdem  gibt  es 
überhaupt  kaum  eine  Staatsaffäre  von  Bedeutung,  zu  deren  Ent- 
scheidung man  nicht  neben  den  Konsuln  der  HandelsEÜnft« 
auch  die  Vertreter  des  Bundes  der  gewerblichen  Zünfte  heran- 
gezogen hätte.  Die  Kampfe  zwischen  den  Adelssekten  der  „Ghibel- 
linen"  und  „Weifen  *"  hatten  für  die  Masse  der  Bürgerschaft  in 
jener  Zeit  nur  die  Bedeutung,  daß  sie  ihre  Bundesgenossenschaft 
als  wertvolles  Hüfsmittel  im  heftigen  Kampfe  erscheinen  Ueßen: 
selbst  haben  sie  in  diesen  Streit  der  oberen  Klassen,  in  den  neben 
dem  alten  Feudaladel  nur  das  mit  diesem  zum  Teil  durch  Heirat 
und  BerufswechseF)  verschmolzene  ti  roß  bürgert  um  verwickelt 
yr&r,  noch  nicht  eingegriffen.  Aber  sie  haben  die  ihrer  Emanzi- 
pation so  überaus  günstige  Situation  einer  aus  politischen  und 
persönlichen  Motiven  erfolgten  Spaltung  der  oberen  Klassen  mit 

')  Ich  halte  diese  Datierung  —  gegenübc-r  der  »&  gich  ebenso  gut 
reftp.  ebenso  Bohleoht  beglaubigten  —  zum  Jahr  1215  für  die  richtig^;,  eben 
weil  das  Jahr  J32ö  beaser  als  neue  Etappe  in  dem  Aufstreben  dea  Hand- 
wßrkecqtsndes  in  den  allgemeinen  EntwicklungazuBammenhang  sich  oin- 
Tcihen  läQt,  — 

2)  Vgl.  dazu  S  a  n  t  i  n  i  a.  a.  O.  pafisim.  Die  Verschmelzung  voU- 
eog  sich  in  der  Weise,  daÜ  auf  der  einen  Seite  reicligewordeno  Kaufleut«, 
iDdem  aie  zum  Reiterdienst  im  Krieg  verpflichtet  wnrden,  in  die  Rechte 
der  tneiig.t  zum  FendaUdel  gehörigen  milites  aufrückten  und  durch  ritter- 
liche Sitten,  Zeretnoaiell,  zum  Teil  auch  durch  Verleihung  der  Riiter- 
wnrde  Bozial  dem  Adel  naiierttekten;  teils  auch  dadurch,  daß  verarmte 
Adelige  eich  bürgerliche  Berufe  efHÜhlten,  nicht  nur  den  Richterberuf, 
aondem  auch  Kaufmannschaft  eto.  und  dadurch  zunäeUaC  wirtschaft- 
lich, dann  sozial  im  Bürgertum  ihren  Platz  fanden.  Für  daa  einzelne 
verweiae  ich  neben  Santini  auf  die  Schriften  von  Salvemini: 
„La  dignjt^  caTAlleresca "  und  „Mngnati  e  Popolani". 
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ebenso  großer  Energie  und  Geschicklichkeit  ausziinutzen  ver- 
standen, wie  die  finanziellen  Nöte  deä  Staatswesens:  und  wenn  sie 
anfangs  aur  durch  eine  geringe  Zahl  von  Frioren  ira  Stadtrat 
vertreten  waren,  die  gegenüber  der  großen  Zahl  der  Konsuln 
der  oberen  Zünite  schwer  zur  Geltung  kommen  konnten,  bd 
finden  wir  neben  diesen  Vorständen  des  Zunftbundes ,  den 
priores,  seit  dem  4.  Jahrzehnt  dea  13.  Jahrhundert  wieder- 
holt auch  die  „capitudinea  artinm***),  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Vertreter  der  einzelnen  Zünfte  eelbst,  hinzugezogen;  also 
eine  Repräsentation  wenn  nicht  auf  erster^  so  doch  wenigatena 
auf  numerisch  breiter  Stufe;  und  zwar  nicht  mehr  nur,  wo  es  sich 
um  Überwindung  innerer»  vor  allem  finanzieller  Schwierigkeiten 
handelt,  sondern  auch  bei  Fragen  der  hohen  Politik,  die  bisher 
nur  der  Begutachtung  der  Vertreter  des  Großbürge  rata  ndea  unter- 
breitet worden  waren:  schon  1234  werden  die  capitudines  allein 
mit  der  Abgabe  eines  Schiedsspruchs  zwischen  den  streitenden 
Kommunen  Volteira  und  3,  Gimignano  betraut,  ohne  daß, 
wie  noch  10  Jahre  zuvor,  der  Florentiner  Podestä  hinzugezogen 


I)  Der  Sinn  des  Ausdruck»  „CöpHudines"  ist  viel  wmatritten;  Beine 
Dcmtong  ist  einet  echon  Kchef f er-Boichorst  in  der  Dini-'frsge  rer- 
tiAiigniBtfr.ll  gewordea.  S  a  n  i  i  n  i  (Ui,  a,  O.  S.  TT  ff- )  hat  nun  den  Versuch 
i^flUüht,  B>nch  diesen  Aufdruck  als  einen  technisch  gebrauchten,  ganx 
bcatinuDto  Peraoacogruppen  von  Amtaleut«n  bezeichnenden  festzulegen» 
und  er  g]anbt  die  Deutung  darin  zu  ßnden,  daO  ^capitudines  ftrtium" 
im  Jahre  1234^  in  dem  sich  der  Ausdruck  zum  oretea  Male  urkundlich 
findet,  nur  eine  Abkürzung  für  ^capitudines  et  priores  artJUDo"  sei,  d.  h. 
daÜ  er  damals  bedeute:  die  an  den  R«t«äitzutigeD  teilnehmenden  Konsuhi 
d«rr  käuhuäbnisehen  Zünfte  und  die  Prioren  des  Zunftbunds;  daß  später 
ftber.  Hit  1240  etwa,  damit  8t«ta  alle  tarn  Rat  berufenen  Konsuln  d(?r 
.höbeFen"  wie  der  „niederen"  Zünfte  bezeichnet  würden.  daB  a]sD  auch 
der  Zunftbund  nicht  mehr  durch  seine  „Prioren",  sondern  durch  Konsuln 
der  Einzelzünftei  im  Rate  i^ertrelen  gewesen  sei,  V^'enn  nun  nicht  altea 
täuscht.  90  ist  die  Zahl  dieser  „Zünfte",  d.  h.  lockexer  gewerblicher  Ver- 
fljnigu&gen  ohne  feste  Ürganieation,  gerade  in  jener  Früheeit  eine  sehr 
grotte  geiresen;  würden  alle  durcih  einen  oder  mehrere  ihrer  Vorsteher 
Im  Rate  vertreten  gewesen  eein,  bo  hätten  F<ie  durch  ihre  Masse  die  He- 
präH>ntiinten  der  Kaufmannszünfte  einfach  erdrückt.  Wahraoheinlicher 
i»t  dAber,  daß  nur  die  größeren  Zünfte  einzeln  durch  ihre  Vorstände 
v«rUvl«D  w&red,  die  kleinen  dagegen  gruppeawei»ö  zu  polltiBohen 
Zmefcen  zu  Verbänden  zuaumfflengefaOt  waren,  deren  Vorsteher  (eikpitii- 
dtata)  ««  im  Rat  vertraten. 
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wird.  Aus  einigen  Dokumenten  dea  Jahres  1236' )  — -  gegen  einen 
ghibelLinifichea  und  adelöfreundlichen  Podesta  erhob  sich  da- 
mals  mit  Erfolg  das  vereinigte  Bürgertum  —  glaubt  nun  Santini 
herauslesen  ^u  miissen ,  daß  auch  jetzt  wieder  die  Wollen- 
zunft  und  die  Arte  di  Per.  S.  Maria  in  eine  enge  Wafiengetnein- 
schait  mit  den  gewerblichen  Zünften  getreten  seien:  auch  hier 
wild  eine  unbefangene  Betrachtung  ilini  nicht  folgen  können, 
sondern  daran  festhalten  müeseD,  daß  die  „Arti"  ihre  Emanzi- 
pation allein  der  eigenen  Kraft  verdanken,  und  daß  ihre  Ver- 
treter im  Regiment  immer  nur  ihre  Interessen  und  nicht  zugleich 
die  anderer  Bevölkerimgeklaseen  wahrnahmen " ).  Einen  ersten  Höbe- 
punkt dieser  Emanzipationsbewegung  bringen  die  Vierzigerjahre 
des  13.  Jahrhunderts,  dank  den  immer  jnehr  eich  zuspitzenden 
Gegensätjsen  zwischen  Ghibellinen  und  Weifen,  dem  persönlichen 
Eingreifen  Friedriclia  II.  und  seiner  Legaten  in  die  Florentiner 
Verhältnis«  und  den  wieder  und  wieder  eich  geltend  machenden 


1)  gaottiii,  bocumenti:  S.  423  u.  431. 

^)  Im  Mai  123ti  wurden  berufen  (äantint,  Studi,  S.  Luu)  „ooiuulea 
militum  et  negotiatoruoi  et  capitudiaea  artium  ".  S  a  n  t  i  n  i  aohlieflt  duriiiis. 
dhü  der  Ausdruck  nagotiatürefl,  der  liiec  Btütl  des  gebräuchÜchen  mer- 
catore«  eraoheint-.  einen  &p<?-iii\mhoii  Sinn  Italien  tuüeae;  während  „mer- 
cator©*"  damalit  alle  Mitglieder  der  „nrli  maggiori'  U-zeichnet  hebe, 
müsse  lUBn  unter  .negütiatores^  Durdieder<.'aüinalauudddr  Wechslerxunft 
verstehen,  wa^i  dann  bevcisen  würde,  daU  die  sicher  mit  zur  Beratung 
lierangeEOgenen  Koneuln  der  ^^'oUen^unft  und  der  Zunft  der  Por.  B. 
IHaria  damals  zu  flvj\  „tapitudinca  artiuni"  (gerechnet  wurden  und  in  den 
Int^resaenbuud  der  niederen  Zünfte  miteinbezogen  waren.  Eine  Argu- 
mentätioil,  die  in  jiniein  einzelnen  ihrer  HcLIuase  zu  verwerfen  ist  und 
deshalb  nur  ein  völlig  irrigBs,  durch  nichts  bewieaenea  Resultat  liefern 
kann,  —  Der  Begrill  ,.mercQtore&"  ist  durchaus  üicht  {das  beweisen  die 
von  K  a  n  t  i  n  k  wlbst  publizierten  Urkunden .  siehe  deren  Indev)  ein 
Bcharf  umgrenzter :  er  bezeichnet  in  der  Regel  die  Mitglieder  der  CalJmala- 
zunft,  häutig  aber  auch  alle  Angehörigen  der  Kaufinannäzilufie,  gelegeni- 
lieh  endlich  aueh  alle  kaufmännisch  interessieiten  Kreise  der  Bevölkerung; 
und  ebenso  uusioher  in  dem  Umfang,  den  es  um&chlieDt,  ist  das  seltener 
vorkommende  Wort  „negotiatores".  Jedeafalb  lie^  nicht  der  geringste 
GPund  vor,  «üter  den  conaulea  negot^toruD)  nicht  auch  die  Vertreter 
der  Zünfte  von  Por,  8,  Jliiria  und  Lana.  ua-i  njit  einbegriffen  ?u  denken» 
auuh  wenn  wir  wissen,  daü  mau  die  Mitglieder  der  WuUenzutift  gelegent- 
lich einnul  damala  als  „meroalores  artis  lanae"  bezeicbnet  hat.  Wenn 
S&ntiul    nun  aber  auf   zwei    andere  Urkunden   vom   ).  August   und 
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tinanziellen  Nöte  der  Kommuno,  die  auch  durch  eine  technisch 
erstaunlich  hoch  entwickelte  halbj&hrliehe  BilÄHziening  des  Etats 
nicht  tiberwuüden  werden  konnten').  Allerdings:  mehr  als  die  suf 
gewerblichem  (rrunde  ruhende  Organißation  in  einem  Bunde 
kleiner  Berufsgenossenschaften  fruchtete  in  dieser  bewegten  Zeit 
eine  militärische  Zusammenfassung  aller  populären  Kräfte 
unter  zwei  Hauptleuten,  die  wir  1244  ins  Leben  treten  seilen') 
und  die  von  der  größten  Bedeutung  für  die  weitere  Entwicklung 
der  Verfa^ung  und  der  inneren  Politik  der  Florentiner  Kommune 
werden  sollte:  eine  Milizorganisation,  die  schon  einmal  123G  beider 
Bekämpfung  einea  ghibelJinischen  Podest^  vorübeFgehend  gute 
Dienste  geUn  hatte,  die  jetzt  gegen  die  ghibelliniwhe  Adelsherr- 
schaft  gerichtet  war,  dabei  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  jjanz 
anderen  Schwung,  in  ihrer  Konsistenz  ganz  andere  Festigkeit 
dadurch  erhielt  ^  daß  ea  den  kirchlich- weifischen,  antikaiser- 
lichen  Machten  gelang,  ihre  ganae  Kraft  zimächst  gegen  eine 
als  ketzerisch  erklärte  Geiatesl'jewegung  zu  richten  und  den  bfu* 
taleu  Instinkten  der  Masse  in  einer  durch  wütende  Dominikaner- 


in. September  1236  (a,a,  0,  S.  101}  hinweist,  in  denen  neben  den  Konfiuln 
der  militee,  der  iudicea,  der  C'alinmla  und  der  cambiatore»  nur  nocSi  die 
cftpitndini  delle  arti  genannt  werden,  während  dio  Konsuln  von  Lapa  und 
Pdf.  S.  Maria  auch  hier  fehlen,  eo  kann  ich  auch  darin  keina  iirchere  Stütze 
für  aäine  These  erkennen.  Warum  fehlen  iit  dem  «raten  Dokumeüt  die 
indioea,  die  bier  genannt  werden?  Werdendort  ihre  Konsuln  etwa  außh 
unter  den  „oapHudini  dello  arti"  mit-eingeroehuetS  —  Wie  kommt  es 
ferner,  daß  1237  (iiooumentt  S.  452)  neben  den  capttudinesartium  nur  die 
oonsales  camptJorum  und  die  der  iudices  et  notarii  in  den  Ratssitzuagen 
auftreten?  Sind  da  etwa  unter  den  capitudines  f^rtiutii  auch  die  Konsuln 
der  Calimalft  n&ben  denen  der  Laim  und  Por,  S.  Maria  eingeachlossen  7 
^  Man  sieht;  dioac  allzu  wörtliche  Interpretation  der  l'rkundentexte 
führt  m  unüberwindlichen  Schwierigkeiton;  aukn  wird  ste  nur  daduToh 
Idaen  können^  daß  man  entweder  annimmt,  die  Vertreter  der  in  den  ein- 
Hlneo  Urkunden  nicht  erwähnten  Zünfte  haben,  aus  irgendwelchen  una 
nnbckannt^n  Cründeti ,  in  don  betreffenden  Sitzungen  gefehlt  oder  es 
liegen  Vogenauigkeitm  des  Protokollanten  vor.  ^  Iiamil  fallen  aber  von 
adbat  alle  die  weiteren  Schlußfolgerungen.  Die  eapitadines  artiiim  sind 
hier  ine  auch  aonat  die  Vertreter  de»  ^unftbundea,  zu  dem  sieh  die  Klein- 
handel und  Kleingewerbe  treibenden  Krei»e  der  Büi^tqchaft  Kusamtnen- 
gMohbeaea  hatten. 

1)  S  antini  a.  a.  O.  R.   116. 

«)  Ibid.  R.  127  l=f. 
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predigten  genährten  Retzerverfolgung  Luft  zu  machen^);  allem 
Anachein  nach  hat  in  der  entscheidenden  Ratsäitzung  vom 
20.  Dezember  1244  der  breite  Stand  der  tle  werbe  treibenden,  im 
Rate  doppelt  vertreten  durch  seine  Prioren  und  durch  150  nach 
territorialem  Prinzip  erwählte  Abgeordnete,  in  der  Exekutive  dureh 
seine  beiden  Hauptleute,  den  au^aeblaggebenden  Anteil  gehabt'); 
nur  daß  sie  jetzt  im  Kampf  gegen  den  Ghibeüinenadel  nicht  nur 
der  UnterBtütfung  des  Papstes ,  der  ihtet  Kampfeäorganiaation 
als  einem  ^Bunde  des  treuen  Glaubens'*  (aocietas  fidei)  die  kirch- 
liche Weihe  gab^  sondern  auch  der  Majorität  des  Großbiirgertunia, 
der  kauimänniachen  Genossenschaften  und  sogar  des  wel£fich 
gesinnten  Adels  sich  sicher  wußten.  Nocli  führte  das  Vorgehen 
nicht  eum  dauernden  Sieg;  noch  4  Jahre  dauerte  das  Regiment 
ghibellinischer  Podestäs;  und  wahrscheinlich  hat  sich  die  „Societä 
del  popolo",  nachdem  der  Kampf,  der  sie  ins  Leben  gerufen, 
zunächst  ein  Ende  gefunden  hatte,  wieder  aufgelöst;  doch  nicht 
so,  daß  nicht  der  Gedanke  daran  lebendig  blieb  und  zu  gegebener 
Zeit  aufs  neue  zur  praktischen  Verwirklichung  gebracht  werden 
konnte.  —  In  einem  RataprotokoU  vom  9.  August  1245  erscheinen 
aufis  neue  neben  den  Konauhi  der  Richter  und  Notare,  det  Wechsler, 
der  CaUmala,  der  Por.  S.  Maria  und  den  Priofeö  der  Wollen- 
xunft  die  „capitudin^  et  priores  artium"^);  aller  Wahrscheinlich- 

1)  Ea  war  daa  gleiche  Mitt«l,  dessen  aieh  die  Kurie  bekaontUob 
ÄUoh  IM  Deutschland  in  Ütrem  EntschipiduDgs kämpfe  g?g«n  Friedrich  H, 
bodient«. 

3)  Der  Aaadrü«k  „capitudiiu  o  priori  d«llä  arli"  tat  hier  ao  unbe- 
etimmt  ^— was  auch  Sanlini  (a.  a.  O.  S.  131)in  diesem  Falle  zugibt  — -. 
daß  eine  aichere  D'eutung  uninögtich  Ist.  Es  ist  wolil  möglich,  dalt,  da  da- 
mals keine  Konsuln  kaufmännischer  Zünfte  erwähnt  weiden,  sie  unter  d«u 
e&pitudibeä  ieu  verstehen  aiud ;  nur  daß  ich  in  jener  Zeit  dafür  noch  kein 
andere  Beispio!  änden  kanu;  ebänso  aber  iat  ea  laöglieh,  daß  der  Aua- 
druck  capitudinca  et  prior»  artium  nur  im  Sinne  einer  doppelten  Ver- 
tietong  des  Zuofthoiada  durch  cApitudlnea  und  priores  gemeint  ist.  Für 
meine  Zwecke  brauche  ich  auf  die  Entscheidung  der  Frage  kein  besonderes 
Gewicht  su  legen.  In  der  „societaa  fldei^  hat  der  niedere  BürgeKtand 
eioher  die  HauptroUe  gespielt,  er  bildet  daa  radikale,  Eum  Kacipf  treibende 
Element^  aber  die  höheren  Klassen  dea  Bürgertums  waren  sicher  nicht 
aoflgesohloasea.  —  Van  der  r^arstellung  dieser  I^inge  durch  Iiarid- 
aohb  dürfen  wir  wohl  erwarten,  daß  sie  über  Tide  jetzt  noch  dunkle 
Episoden  Lieht  verbreitoa  wird. 

-'^)  Dftvidaohn,    Forschungen  III  p.  231. 
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keit  nach,  ist  damit  die  Vereinigung  der  Genoseenschaften  des 
Handwerkertuma  dazu  gelangt,  auch  durch  die  ZaM  ihrer  Ver- 
treter im  Stadtrat  denen  des  Großbürgertums  ein  imposantes 
Gegengewicht  zu  halten.  Nur  daß  noch  immer,  das  ist  mit  aller 
Energie  zu  betonen,  dieae  Mitarbeit  an  der  Regierung  des  Staates 
für   alle    Vertreter   der  kaufmänniflchen    und    gewerblichen    Ge- 

I  Boeaenschaften  ein  Moment  dea  Zufalls  an  aich  trug,  daß  ihnen 
kein  durch  Verfaseungsgesetz  garantiertes  Recht  darauf  zustand. 
In  dieser  Beziehung  brachte  das  Jahr  1250  die  erste  große  Wand- 

^'Iimg  mit  der  Konstitution  des  „primo  popolo ",  die  die  vorüber- 
gehende Kampfesorganisation  des  arbeitenden  Volkes  zu  einer 
dauemden  Verfasaungsinatitutlon')  machte,  unter  Leitung  jetzt 
uur  noch  eines  capitano,  mit  eigenen  Ötatuten,  einem  Sonder- 

'  regiment,  eigener  Verwaltung  und  bestimmten,  fest  umriasenen 
Kompetenzen.  Damit  treten  wir  aber  in  eine  neue  Periode  der 
Ceschichte-  des  Florentiner  Zunftwesens  ein.  — 

Sind  wir  ao  über  die  äußere  Geschichte  der  Zünfte  in  dieser 
frühesten  Periode  einigermaßen  unterrichtet,  ao  wissen  wir  übet 

Lihr  inneres  Leben  so  gut  wie  nichts  zu  sagen:  hier  lassen  uns 
die  Dokumente  bisher  fast  gänzlich  im  Stich,  und  es  ist  kaum 
eine  Ho&ung  vorhanden,  daß  nach  der  mühsamen  Maulwurfs- 
arbeit  von  Santini  und  vor  allem  Davidsohn  noch  Neuent- 
deckungen von  größerem  Wert  gemacht  werden;  zu  grausam 
Laben  die  brutalen  Verwüstungen  der  Btraßenkämpfe ,  Feuers- 

^ndte  und  Überschwemmungen,  ja  zum  Teil  auch  bewußte,  syste- 
matisclie  Vernichtungsfeldzüge  unter  den  alten  Florentiner 
Vrkundenbeatändcn  gewütet. 

Wir  kennen  einigermaßen  die  Form  dea  Regiments  in  den 
Icaufmänmschen  Zünften:  sie  waren  nach  dem  Vorbild  des  St-adt- 
Wesens  selbst  von  Konsuln  geleitet»  die  in  Florenz  von  allem  Aii- 
an,  wie  es  scheint,  von  der  Genossenschaft  aus  ihrer  Mitte 

1)  £•  ist  eincM  der  bedeuUtidaten  Verdiettat«  der  Arbeiten  S  a  n- 
t  [  n  i  B ,  n&chgewioBen  zu  haben,  daß  die  Organisation  des  „primo  popolo" 
kein  NoTOiQ  war,  nuc  auB  den  Bedürfniaaea  des  Augenblicks  geschafioQ, 
•ondoti  dftS  sie  durch  die  EroigoisBe  etwa  d^r  letzten  lö  Jahre,  bäundera 
daroh  die  Kampfeeorgaiiiaatioa  dee  B^ürgertums,  die  eocje<ta£i  üdei  eto. 
TorbeKdtet  war  Nur  dadoreh  wird  es  erklärlich,  daß  diese  Konatitution 
t  des  primo  popolo  cin^  in  ihren  weseathchen  Formen  bis  zum  Ende  der 
Tkuvntiner  Bepublik  dauernde  werden  konnte. 
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gewählt  wurden,  olme  daS  ein  Eingreifen  der  Stikatsbebörden  m 
die  Freiheit  der  genossenschaftlichen  Selbstverwaltung  erkennbar 
wäre.  Die  Zahl  derselben  richtet  sich  oßenbar  nach  der  Zahl 
der  Mitglieder,  achwankt  dementsprechend  zwischen  2  (Set4') 
und  8  (in  der  Wollenzunft),  von  denen  einer  gelegentlich  als 
iudex  bezeichnet  wird^).  Als  geachäftaführende  Leitung  des 
Konsulats,  das  wie  es  scheint  damals  noch  alljährlich  neu  besetzt 
wird,  zur  Erledigung  der  täglichen  Eingänge,  hie  und  da  auch 
Eur  Vertretung  nach  außen  hin  erscheinen  an  der  Spitze  des 
Konsulats  1—2  Prioren,  die,  nach  Santini,  zwei  Monate  im 
Amt  waren.  —  Haben  wir  für  diese  Organisation  der  „oberen" 
Zünfte  urkundliche  Beweise,  so  können  wir  uns  von  der  der  gewerb- 
lichen Zünfte  nur  durch  Analogieschlüsse  und  Kombination 
eine  Vorstellung  ntachen. 

Täusche  ich  mich  nicht,  so  haben  wir  uns  liier  in  jener  Früh- 
zeit  eine  große  Zahl  kleiner  und  kleinster  Genosaenschaften  zu 
denken,  zunächst  gebildet  aus  dem  BedUrfnia  gegenseitiger  Hilfe, 
zu  gemeinsamer  Beratung  über  Angelegenheiten  des  Gewerbes, 
aber  noch    ohne    feste   Formen    und   Organisation,    vor    allem 


i)  Meine  ..Entwitklung"   S.  84. 

^)  Anfafiga  achemen  cb  nur  viei  gewesen  £u  Bein,  wie  aus  dem 
Regtet  von  1220  b*i  Uli  vidsohn,  Forith.  III.  Nr.  1168,  hervorgelit.  Daa 
raaohe  Anwaolison  der  Zahl  der  Konsuln  deutet  auf  daa  rapide  Aufblühen 
der  2^uiift'.  Aus  d^l  Zahl  der  an  den  Rataaitzu&gen  teilnehmeddeD  Kän- 
Buln  oiner  Zuuft  über  auf  deren  Cesamtzalil  zu  achlicQeD  iat  sehr  miB- 
Itoh«  Denn  uetm  auch  alle  Konsuln  einer  Zunft  dazu  berufen  wurden» 
so  mochten  aie  tiu.t  in  den  Heltensten  Fällen  sämtlich  im  stände  aeia^ 
EU  erachetnea;  die  eigenen  GeacMEtc  der  Zunft,  ebenso  wie  Handels- 
und Gesandt«chaft3r6is«D  nahmen  die  Mitglieder  gerade  der  Haadels- 
zilnfte  ao  sehr  in  Anepruehr  daß  oft  genug  nicht  alle  dem  Appell  zu  den 
Ratasitzungen  Folge  lekten  konnten.  —  Eben.->o  ist  die  i^mahme  S  a  n- 
( i  D  i  B  zu  veru'erfen.  daß  das  Wort  capitudo  (siehe  oben  S.  19,  Anm,  l) 
ioiiuer  jenen  Toil  des  Konaularkollega  jeder  einzelnen  Zunit  tech' 
niBch  bezeichnet  hätte  (Santini  a.  a.  O.  B.  7S)  „der  dos  Recht  hatte, 
an  dem  Generalrat  der  Stadt  tetlaunebinen^.  Von  einer  soichen  Be- 
rufung einea  bentimmten  Fcozcntaatzea  dea  Koosularbollegs  ist  nirgenda 
die  Rede,  vielnieht'  sind  otTenbar  stets  entweder  die  Prioren  oder  die 
gesanjten  Kollegien  berufen  worden,  und  das  Wort  „capitudo"  bezeichnet 
nur  diejenigen,  die  in  den  einzelnen  Sitzungen  tatBflc)ilich  anwesend 
waren.  Das  konnte  unter  Umstanden  auch  das  geaamte  KonsularkoUog 
sein  (so  z.  B.  Lei  der  Wo)leu£unft  1234,  Reg.  1109  bd  DavidBohn). 
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in  ihrer  Veteinzelung  ohne  jede  poUtiscUe  Macht*);  dann  eben  aus 
dena  eekuudärcü  Bedürfnis,  solcher  Macht  teilh&ftlg  sm^i  werdeiij 
sich  zu  etwas  größeren,  kraftigeren  Ciebildon  zwatknimcnachließend, 
von  denen  dann  allerdings  mit  fortachreitender  iVrbeitsteilung 
auch  wieder  einzehie  sich  abzweigen  und  den  Weg  £U  eigener 
Genossenechaftsbildung  gehen.  In  dieaes  durch« Ina ndei wogende 
ChaoB  ringender  und  strebender  Bildungen  bringt  dann  all- 
mählich das  politische  Lehen  strammere  Ordnung  und  Dis- 
ziplin: unter  dem  Druck  der  gebieterischen  Notwendigkeit  die 
gemeinsamen  Standesmteressen  politacb  zur  Geltung  zu  bringen, 
komjut  1293  —  vielleicht  auch  schon  füber  — -  eine  Union  dieser 
Arti  zusammen,  die  momentan  zu  dem  erwähnten  gewaltigen 
politischen  Erfolg  und  auf  die  Dauer  zu  einer  Organisation  aller 
Arti  aunächat  luiter  sieben  Kektoren  führt,  die  wieder,  wie  die 
Konsuln  der  einzehien  Hände Isziinfte,  aus  ihren  Reihen  die  Prioren 
aU  politischen  Ausschuß  erwählen;  ihnen  steht  —  wie  auch 
später  —  schon  ein  Zunftrat  zur  Seite.  Aller  Waiirscheinlich- 
keit  nach  standen  auch  die  Einzelzünfte,  die  sich  bo  zusammen- 
geschlossen haben,  unter  Rektoren,  im  Gegensatz  zu  den  Kon- 
suln der  kaufmännischen  GenoBsenschaften^):  weiter  aber  wissen 
wir  über  die  innere  Gliederung  dieser  Zünfte  nichts  genaues; 
imd  ein  Analogieschluß  aue  der  Konstitution  der  toskanischen 
Liga  dürfte  hier  ebenso  gewagt  sein,  wie  ein  Rückschluß  aus 
den  spateren  Verhältnissen  auf  diese  noch  im  Fluü  befindlichen 
Gestaltungen  der  Friih2eit^). 

Dagegen  gestattet  nun  die  Erhaltung  einiger  Matrikellisten 
der  kaufmännischen  Zünfte,  die  bis  in  jene  früheste  Periode  des 
Zunftwesens  lünabreichen,  einen  wenn  auch  nur  selir  dürftigen 


1)  AuB  dieser  Frühzeit  kennen  vir  allerdings  nur  eine  emzige  dieser 
GenOBseBBchaften,  die  der  FrachtfuhrEeute.  Bonaini«  LJtnt.  ioed.  civ. 
Pbanim  UI  S.  »03. 

^)  Doch  iet  auch  hier  nicht,  mit  S  a  n  t  i  n  i^  aus  dem  Untersohied 

der  Befietmungeu  auf  verBchiedene   Befuguiäse,   Funktionen,  Macht  zu 

IJchließen.    Daa  {;eht  schon  daraua  hervor,  daQ  hie  und  da  die  AuBdriiäke 

ctores  und  comules  als  Sjoccyma  gebraucht  werden,  vie  z.  S.  in  dar 

atrlkel  der  SeJdeDzunFt  (Set*  6)  „ooneulum  et  »ctonim  »rtia  et  uni- 

PTfenttati«  de  La  Het»". 

3]  Am  meiBtei)  Vezumidt^  bieten  die  VerbiUtaisao  in  Pi^,  die  ich 
in  meiner  „Emwicklung""   S*.  9  ff    heranEeiogen  habe. 
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Emblick  in  das  Verhältnis  des  Einzelnen  zur  Zunft  als  der 
Korporation,  der  er  angehört.  Und  da  ist  es  vor  allem  merk- 
würdig und  zeigt  mehr  als  alles  andere  daa  Unfertige  und 
Schwankende  aller  Zustünde ,  daß  dies  Verhältnis  nicht  als 
ein  dauerndes  aufgefaßt  wird,  sondern  daß  es  von  Zeit  zu 
Zeit  der  formellen  Erneuerung  bedarf,  Dieee  Form  ist  die  des 
Eidschwurs  auf  die  Zunftstatuten;  alle  10  Jalire  ist  et  in  dei 
Calimatazunft  zu  erneuern,  und  wir  haben  allen  Grund  anzunehmen, 
daß  es  in  den  anderen  Zünften,  die  an  Älter  und  dementsprechend 
wohJ  auch  an  innerer  Konsistenz  hinter  der  Calimalazunft  zurück- 
standen, nicht  anders  gewesen  ist*),  —  Die  Zahl  von  250  Mit- 
gliedern, die  in  den  drei  Monaten  vom  Dezember  1237  bis  zum  Matz 
1238  diesen  Schwur  leisteten,  läßt  einen  so  hohen  Stand  der  Zunft 
erkemien,  wie  er  in  der  später  zn.  behandelnden  Zeit  kaum  mehi 
erreicht  worden  ist');  in  den  nächsten  Jahren  allerdings  dauerte 
die  numerische  Prosperität  noch  an,  indem  in  dem  Jahrzehnt 
von  1237 — 1246  160  Namen  neu  eingetragen  wurden^).  Mehr 
und  mehr  ist  später,  wie  wir  sehen  weiden,  die  Calimalasrunft  zu 
einer  nur  die  höchste  Schicht  des  Oroßbürgerstandes  umfassenden, 
eben  deshalb  aber  in  sich  abgeschlossenen,  am  aktiven  Wirtschafts- 
leben, an  det  Verwaltung  und  Organisation  dei  wiitschaftlichen 
Kräfte  kaum  mehr  beteiligten  FaniUienclique  geworden;  numerisch 
und  wirtschaftlich  ist  sie  von  der  Wollen-  und  Seidenzunft  völlig 
in  den  Hintergrund  gedrängt  worden. 

Auch  diese  letztste  hat  uns  Matrikeliisten  hinterlassen,  die 
noch  weiter  als  die  derCalimala.  bis  zum  Jalire  1225,  hinabreichen*). 
Sie  sind  hier  nach  Stadtaechateln  geordnet,  im  einzelnen  aber  so 
unübersichtlich,  mit  so  vielen  Nachträgen  an  den  verscldedensten 


^)  Siehe  die Sohwnrformel  bei  Filippi,  L'Arte  di  Calimala  S.1S4. 

3)  Vgl.  5  a  a  t  i  D  i  a.  A.  0.,  ebenso  3 1  u  d  1  S.  43f.  und  über  di« 
Übetliefening  Filippi:  L'arte  di  Calimala  p,  1S7  ff. 

^}  EtD  kaum  beigreülicher  KehlächluU  iät  ä  4  a  i  I  n  L  hier  unter' 
gelauIcD  (Studi,  S.  44).  Er  addiert  einfach  die  160  neuelntretenden 
zu  den  S50  Bohon  1237  gezählten  Ukritgliedem  und  reoliaet  bo  für  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  einen  Bestand  von  über  400  ordentlichen  Zunft- 
mitgliedora  heraue!  Daß  in  di^sea  zehn  Jahren  dufch  Tod,  Wegaug 
a,  B,  w.  die  Zuuft  auch  Mitglieder  verlor,  hat  er  dabei  vöüig  überaehenl 

4)  VeröflentUcht  bis  zum  Jahf«?  1250,  aber  ohne  den  zum  Vetaländ- 
nk  unbedingt  uütigen  Kommentar  bei  S  au  ti  ni,  Documenci  S.  641/43. 
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Stellen  durchsetzt,  daß  die  Einordnung  in  die  richtigen  Rubriken 
nicht  überall  gelingen  will,  daß  hier  eine  genauere  statistische 
Nachzählung  nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  irie  in  der  Cali- 
malazunft  möglich  erscheint.  Täusche  ich  mich  indessen  nicht, 
so  können  wir  im  Jahre  1225  etwa  300  (genauer  290)  Zünfte 
mitgUedei  iählen,  die  sich  auf  7  Stadtquartiere  verteilen:  die 
zahlreichsten  merkwürdigerweise  nicht  in  demjenigen,  nach  dem 
die  Zunft  ihren  Namen  trägt,  sondern  im  Quartier  der  Caliraala^), 
nämlich  106^  während  im  Quartier  von  Por.  S.  Maria  nur  64  ge- 
zählt  werden.  Auch  hier  bringt  die  nächste  2^it  lebhaften  Zu- 
sug;  das  Jahrzehnt  bis  1235  21ti  Namen,  von  denen  allerdings 
allein  6*5  auf  das  eine  Jahr  122&  fallen,  in  welchem  wahrschein- 
lich irgend  ein  bis  dahin  nicht  organisierter  Berufazweig  der  Zunft 
in  corpore  beigetreten  iflt;  von  I2ä6 — 1245  217;  davon  allein  146 
— woM  AUS  dem  gleichen  Gnind  wie  1229  —  im  Jahre  1240,  während 
in  anderen  Jahren  überhaupt  keine  Einträge  sich  finden").  —  Dabei 
ist  vor  allem  noch  die  Tatsache  zu  berücksichtigen,  daß  die  Seiden- 
industriellen  tmd  -Händler  damals  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nicht  zur  Por.  Santa  Mariazunft  gehört  haben  und  dea- 
Jb  nicht  in  jener  Matrikel  mitgezählt  wurden;  wir  besitzen 
on  ihnen  eine  eigene,  wie  die  vorhergenannte  erst  zu  Beginn 
des  14.  Jahrhunderts  aus  älteren,  heute  nicht  mehr  vorhandenen 
Listen  zusammengestellte  Matrikel,  die  allerdin^  erst  mit  dem 
Jahre  1247  einsetzt,  also  für  unsere  Zeit  kaum  benutzbar  er- 
scheint'). 

1)  Daß  «K^lltmala"  und  dde  «.a  anderer  Stell«  äuftpetende  ^Calle- 
tDsla     identiflcb  sind,  durfte  wohl  kaüni  zu  hetweifeln  sein. 

S]  Seta  Xro.  Ob.  Hec  est  mätricula . . .  omnium  Maglatiorum  Art» 
mercatoram  Porte  S.  Marie  CiTitalia  Florentie  reperLorum  in  aotia , .  , 
dkte  ArtiBt  faclA  . . .  scu  retracta  ex  ipals  actis  tempore  conBuktua  . .  , 
I>oni  de  Bartierino  etc.  (4  Namen] . , ,  sacbudum  formam  capituU  ooa- 
Btitiiti  diel«  Anis  loquctitl*  de  Uftc  matricula  facienda ...  et  ad  hoo  ut  de 

^predicttB  habeatur  memoria  l28ti,  3.  TU.  (d.  h.  nach  unacnr  Zoitr^hnung 

"       fl). 

3)  Seta  Nro.  6  (ein  Sasamelband^  in  dem  mehrere  Heft«,  von  mir 
ab  ft,  bf  o  bezeichnet,  vereiiugt  «ind).  Ut.  a  begiaut:  Tempore  oon- 
■alatua  Vannl  Bnini  et  Beoini  Giusti  consuJum  et  rcctorom  artia  et 
nttiT«f«itatii  d«  la  ^ta  civitatis  Florentie  etc. . .  .  reducti  sunt  in  scriptia 
bominra  et  magtatri  diele  artis  ad  modum  matriculo  Becundum  formam 

.«tatiiti  dicte  artis  .  . .  «umpti  et  exemplati  per  me  . . .  iudicE»»  oidinarium 
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So  dürftig  nun  auch  diese  urkundlich  sicher  beglaubigten 
Tataachen  aus  der  Frühzeit  des  Florentiner  Zunftwesens  sind, 
80  wenig  sie  uns  erlauben,  ein  einigermaßen  ausgeführtes  und  klar 
umriasenes  Bild  von  dessen  Entstehung  und  frühester  Orgamaation 
zu  geben  ~  negativ  können  wir,  glaube  ich,  wenigstens  die  eine  Tat« 
Sache  daraus  entnehmen,  daß  ein  Zunftzwang  in  irgend  einer  Form 
und  Ausdehnung  in  die&er  FrühKÜ  des  Florentiner  Zunftwesens 
nicht  EU  erkennen  ist,  und  daß  natürlich  noch  viel  weniger 
daran  gedacht  werden  kann,  die  Zunftbildung  sei  „um  des  Zunft- 
zwanges willen "  erfolgt,  —  eine  Ansicht,  die  bekanntlich  für  das 
Zunftwesen  der  deutschen  Städte  sich  im  allgemeinen  Anerkennung 
erworben  hat.  Will  man  das  argmnentum  ex  silentio  nicht  gelten 
lassen,  was  bei  der  relativen  Dürftigkeit  der  Florentüier  Über- 
lieferung  seinen  guten  Grund  hat,  so  genügt  doch  wohl  die  Tat- 
sache, daß  die  Oenossenscbaft  noch  nicht  als  ein  dauernd  den 
Einzelnen  fe-sselndes  Gebilde  aufgefaßt  wird,  daß  eine  Erneuerung 
der  Verpflichtung  des  Einzebien  auf  die  Zunftgesetze  in  zehn- 
jährigen Abständen  für  nötig  gehalten  wird,  um  den  schlüssigen 
Beweis  zu  liefern,  daß  hier  ein  starkes  Moment  der  Freiwilligkeit 
dem  ganzen  Zunftwesen  einen  seiner  Hauptcharakterzüge  gibt; 
daß  dem  Einzelnen,  der  der  Zunft  beitritt,  nachdem  die  ächwur- 
periode  abgelaufen  ist,  wohl  auch  der  Austritt  freisteht,  ohne 
daß  er  deshalb  gezwungen  ist,  seinen  Beruf  aufzugeben.  Um 
wieviel  weniger  kann  da  von  einem  Zunftzwang,  von  der  zwangs- 
weisen Vereinigung  aller  Berufsgenossen  die  Rede  sein  zu  dem 
Zwecke,  Nichtzunftmitgliedeni  die  Ausübung  des  von  den  Ztinft- 
hm  betriebenen  Gewerbezweigs  zu  verbieten  und  unmöglich  zu 
machen.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  der  Zunftzwang,  wie  er  sich 
später  in  Florenz  findet,  mit  in  erster  Linie  aus  politischen,  speziell 
finanzpolitischen  Bedürfnissen  und  Erwägungen  entsprungen  ist, 
daß  der  Gedanke  dabei  maßgebend  war:  wer  dei  poUtischen 
Vorteile,   die  die  Zugehörigkeit  zur  Zunft   gewährte,   teilhaftig 


Dotanim  . ,  ,  (1SÜ8,  1.  Juni)  ex  lihrig  matriQulariis  dict«  Artis  exlca- 
ordinarils  eoxapüatis  et  inoeptia  tunc  in  1247  quarta  idus  Jauuarii.  Äd 
boc  ut  ipBorum  bominum  et  magiatorum  diotc  artis  uiemofia  de  cetero 
habeatur  et  latiua  flariua  et  distincliuB  reperiantur,  Es  folgen  dann 
6'/,  Seiten  Naiuen,  im  ganzen  3fi7,  ohne  Aogabe  dea  Jabm»  in  dem  dio 
rinzelaen  eintraten. 
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Jen  wolle,  niÜBse  auch  mit  ihr  „hegen  und  pflegen  ^  müaae 
die  AnaimelleD  Lasten  tragen,  die  die  Gegengabe  des  Einzelnen 
für  diese  Vorteile  bildeten ;  daß  endlich  erst  die  fest*  Einreihung 
des  Zunftwesens  in  die  politische  Veifassung  der  Kepublik  den 
I  Zünften  die  Möglichkeit  gab,  Zwangarechte  in  jenem  weiten  Um* 
fange  geltend  zu  machen,  den  wir  später  äu  betrachten  haben 
werden.  

Die  Organisation  des  sogenannten  „Primo  Popolo"*)  im  Jahre 
1250  dürfen  wir  als  den  ersten  energischen  Versuch  der  bürger- 
liehen Bevölkerung  ftuffasaen,  sich  unter  Überwindung  und 
Hintansetzung  der  aJe  trennenden  inneren  wirtschaftlich -sozialen 
(.iegensätze  gegenüber  dem  Feudaladel  durch  strammate  Zusam- 
menfassung aller  Kräfte  eine  sichere  Position  au  gewinnen.  Dem- 
entsprechend tragt  nun  diese  Verfassung  einen  wesenthch  mili- 
tärischen Charakter:  ein  capitano  und  12  Anzianen  als 
Führer  des  Volkes^);  dies  selbst  nach  dem  auf  territorialer  Basis 
ruhenden  MiLizprinzip  eingeteilt  in  20  Gonfaloni  (Fähnlein)  zum 
Zwe<?k  schneller  Kampfbereitschaft  in  stürmischen  Zeiten;  dem- 
entsprechend auch  das  Landgebiet  in  Ofi  Gonfaloni  aufget-eilt;  der 
Bau  eines  Volksbauses  als  eine»  Wahrzeichens  der  Macht  des  Bürger- 
tunis beächloBsen;  ein  Volksrat  aus  den  Gonfalonen  gewählt 
zur  Pflege  der  spezifbchen  Interessen  des  Bürgertums;  das  ganze, 
wie  man  mit  Recht  gesagt  hat,  ein  Staat  im  Staate,  insofern  diese 
Sonderorganisation  des  arbeitenden^  gewerbe-  und  handeltreiben- 
den Bürgertums  als  solche  ein  integrierender  Bestandteil  des  Ge- 
&amtfita&t«s  bleibt,  der,  durch  den  Podestä  und  seine  Räte  re- 
prüsentieirt,  das  Bürgertujn  mit  einschließt.  Für  uns  aber  iat 
daa  entscheidende :  Kflufmannsgilden  und  Zünfte  sind  als  genossen- 
schafthche  Organe  der  gleichen  Klasse  hei  der  Konstitution 
dieser  ereten  Volksverfassung  beinahe  völlig  unbeteiligt  ge- 
blieben :  wo  ea  sich  in  erster  Linie  um  militärische  Sicherung 
handelte,  ist  in  Fbrenz,  wie  auch  sonst  in  italienischen  Städten, 


1)  Zum  foUgGod^n  vpl.  Hartwig,  Ein  Menachenalter  Florentiner 
Oeschjclite  (Üeatsohe  Zeitschr.  lür  Geschieh  law  iseensehnft  I.  S.  10 — 48), 
Eine  genauere  Divretellung  dw  Epoche  des  primo  popolo  (1250—60)  auf 
Crnnd  neuerer  archivaliacber  Forschung  fehlt  einstweilen  noch  lind  wird 
wohl  erst  durch  Pavideohnei  zweiten  Band  gegeben  werden. 

2)  G  i  0  V.  V  i  I  U  n  i  VI,  c.  39. 


—  so- 
sehr vernünftigerweise  der  Aufbau  auf  tenitorüJer  Grundlage 
als  der  rationellste  und  am  besten  zum  Ziele  führende  ge^hlt 
worden*).  An  den  Batsversammlongen  allerdings  nehmen  die 
Vorstände  der  Zünfte  nach  wie  vor  teil ;  wenn  sie  aber  dort  auftreten, 
erscheinen  sie  stete  unter  der  Bezeichnung  capitudines  (omnium) 
artium ;  ein  Zeichen  dafür,  daß  auch  nach  außen  hin  die  EiniglKit 
aller  bürgerlichen  Elemente  betont  wurde:  erst  jetzt  dehnt  sich  da- 
mit  der  Begriff  der  „artes " ')  von  unten  her  dauernd  über  die  bis  dahin 
nicht  darunter  begriffenen  großkaufmännischen  Genossenschaften 
aus.  Wir  haben  die  Geschichte  dieses  primo  popolo  hier  nicht 
weiter  zu  verfolgen,  eben  deshalb,  weil  die  Zünfte  als  solche  in 
ihm  nur  eine  relativ  untergeordnete  Rolle  spielen;  das  stark  sen- 
timental-romantisch anmutende  taziteische  Lob,  das  Dante  und 
Villani  dem  rauhen  Sinn  und  der  bürgerlichen  Tüchti^eit  dieser 
guten  alten  Zeit  spenden,  erscheint  nicht  unverdient,  wenn  man 
den  gewaltigen  Aufschwung  der  Stadt  in  dem  kurzen  Jahnsehnt 
der  Volksherrschaft,  die  siegreichen  Kämpfe  mit  Siena,  Pisa, 
Pistoia,  die  Ausdehnung  des  Territoriums  besonders  im  Gebiet 
des  unteren  Amotals,  die  Anlegung  eines  liber  iurium,  vor 
allem  die  epochemachende  Schöpfung  des  Florentiner  Gold- 
guldens  in  Betracht  zieht:  die  größte  Tat  vielleicht,  die  dem 
kommerziellen     Genie    des    Florentiner    Bürgertums    während 


1)  Es  wäre  eine  sehr  lohnende  Aufgabe,  eimnal  im  Znaammenhang 
in  veigleiehender  Forschung  den  Uraachen  nachzugehen,  aus  denen  in 
einem  Teil  der  it«lieniBchen  Kommunen  de«  Mittelalters  die  territoiial- 
militärisohc  Einteilung  in  gonfaloni,  in  anderen  die  gewerblich-politisohe 
Gliederung  nach  Zünften  und  Zunftverbänden  zum  Fundament  der  ge* 
samten  Verfassung  geworden  ist.  Einiges  über  die  tatsächlichoi  Ver> 
hältnisae,  ohne  den  Versuch,  ihrer  Entstehung  auf  den  Grund  eq  gdieot 
bei  Krnst  Salzer,  Cber  die  Anfänge  der  Signorie  in  Oberitalien. 
S.  Itl  fT.  Andeutungen  über  die  Ursachen  bei  Salvemini:  Magnat! 
6  IVpolani  8.  59  f.  Poch  scheint  es  mir  nicht  ganz  richtig,  eine  Zunft- 
herrsehnft  überall  da  zu  linden,  wo  der  .popolo  graaso'  dominiert,  eine 
Einteilung  in  eompagnie  armate  bei  Vorherrschen  des  „popolo  minnto": 
vielmehr  ist  daneWn  wohl  die  intensivere  Ausbildung  de«  Gewerbe- 
un<l  Hnndelslebens  der  Zunfthemchalt,  daa  Vorwiegen  oder  wenigrteni 
die  Oloichberechtigung  anderer  Interessen  einer  territorialen  Ver&asangs- 
glitKlerung  günstig  gewesen.  VgLauchCaggese,  UncomnneliberoS.66ff. 

')  In  dt>n  Urkunden  bis  1250  werden  die  ^.artca'^  fast  stets  von  den 
Mwervaton*«"  dor  versrliietlenen  Genossenschaften  onterschieden. 
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beiMarchionne  Stefan! 

(fte  Konsuln  und  Zunftbanner  ver- 

^  orfaalten  hätten,  ^e  cinquo  minori 
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.  a.  O.  S.  260  ff.).    Vielleicht  handelt 

iiebung  vom  März  1267  nicht  nur  um 

judem  auch  um  solche  der  Organisation. 

/L'ziali"  besser  übersetzen  als  mit  „Apo- 

jr  ihze  Tätigkeit  viel  zu  eng  begrenzt  ist. 

^.  -11  ff.     S  a  1  V  e  m  i  n  i  a.  a.  O.  S.  261  hat 

iv  Ausdruoksweisc  Santinis  betont,  daß 

;ren  (der  für  die  Darstellung  jener  Zeit  sehr 

.letino     und    Marchionne    Stephani)   zwischen 

.  minuto  unterscheiden. 
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Rede  atin:  aus  den  RatBaitzimgen  v^ifichwiiiden  alle  Vertreter 
dea  Bürgerstandes,  luid  ea  ist  sogar,  allerdings  ohne  genügende 
Fundamente .    von   Salvemmi   die   Vermutimg   gewagt   worden, 
daß  die  Ziinite  damals  iltrer  gesamten  politischen  Organisation 
beraubt  und  wieder  auf  die  Stufe  toser  nur  zur  Förderung  wirt- 
achaftliclier  Ziele  vereinter  Verbindungen  herabgedrückt  worden 
seien*)*    Erst  mit  dem  Erstarken  der  weifischen,  antighibelüni- 
sehen  Bewegung  beginnen  &ie  sieb  wieder  zu  regen.  Mag  die  Nach- 
richt VillaniB  wahr  sein  oder  nicht,  daQ  die  zahtreicheti  bei  der 
Austreibung    der    Weifen    ins    Ausland    verjagten     Florentiner 
Kaufleute  damflls  im  Elend,  vor  allem  in  Frankreich,  jene  weit- 
reichenden   Handelsbeziehungen    angeknüpft    hätten,    die    den 
Grund  tu  ihrem  großen  Reichtum  legen  sollten:  jedenfalls  war 
mit  dem  Zusammenbrnch  der  Ghibellinenherrschaft  auch  wieder 
die  Stunde  für  ein  tätiges  Eingreifen  des  Florentiner  Bürgertum* 
und  vor  allem  seiner  oberen  Schichten  gekommen.    Wir  sehen  zu- 
nächßt  die  GhibelUnen.  aU  sie  den  Boden  unter  den  Füßen  wan* 
ken   sehen,   sich   dem  Volk,    das  sie  bisher   mißhandelt  hatten, 
nähern,   um  an  ihm  einen   Rückhalt  gegen   die  nur  scheinbar 
neutrale  und  vermittehitle,  in  Wirklichkeit  doppehüngige,  weUen- 
fteundbche  Politik  des  Papstes  zu  gewinnen ;  ÜÜ  Florentiner  Katif • 
lente  bürgen  ihm  damals  dafür,  daß  der  Friede  zwischen  Ghibel- 
linen  und  Weifen   bis  zu  einem  bestimmten  Termin   2u  stände 
komme,  um  dadurch  den  Papst  zu  bewegen,  die  über  die  Stadt 
verhängte  Exkommunikation  zurückzunehmen.    In  der  feierlichen 
Sitzung  der  vereinigten  Räte  vom  16.  März  I26ß,  deren  Proto- 
koll jetzt  im  Regest  von  DaWdsolm  veröffentlicht  ist,  treten  zum 
ersten   Mah'  wieder   seit  G  Jahren   die   Capitudines   artium    in 
ihrer  Gesamtheit  im  Rate  auf  und  schwören  mit  den  Anderen 
dem  Papst  treue   Gefolgschaft;  wenn  sich  unter  den  mehr  als 

1)  S  B  l  V  e  m  i  n  i  a.  n.  O.  S.  ■2fiO.  Ein  jetzt  von  1)  n  v  i  d  ft  o  h  n 
(Forschungen  TII,  S,  a^])  publiziertea  Regest  (Nr.  117(1)  niachfc  ea  selir 
walir^pL^-inlich,  daß  nicht  nur  die  Zünfte  im  ganzen,  sondern  auch  aUe 
Handwerker  aus  dem  Rat  au ageac blossen  waren.  —  Haß  aber  die  Zfmfte 
ToUkommen  untf^rdrückt  worden  seien,  ist  ecbon  um  deswillen  nicht 
anzunehmen,  weil  sonet  die  ganzen  Vorgänge  dea  Jahres  12ft6  (wne  Aueh 
SalTemfni  betont)  nicht  zu  vcralehen  wÄreii^  Jetzt  bringen  auch 
die  Befiesten  1174  f.  hei  Davidsoh«  a.  s.  O.  und  Afias.  I  trat- 
tati  comoicrciAh  I,  y.  CS  den  Beweis  ihrer  Existenz. 
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die  capitudines  7  maioniiu  artium  eracheineQ  jetzt  wieder  im  fiat 
des  Podestä:  so  viel  aber  scheint  mir  sicher,  daß  der  Einfluß  der 
Zünfte  wieder  au(  den  Stand  der  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jahr- 
hunderts zurückgeworfen  ist,  ja  daß  insofern  wenigatens  sogar  ein 
Rückschritt  gegenüber  dem  damaligen  Zustand  konstatiert  werden 
kann,  als  der  mittlere  Bürgeistand,  damals  durch  das  Priorat 
vertreten^  jetzt  wieder  aller  Vertretung  seiner  Interessen  entbehrt 
und  seine  Korporationen  auf  das  Niveau  rein  wirtschaftlicher 
Interessenvertretung  zurückgeworfen  sieht. 

Ist  also  das  Priorat  der  Zünfte  im  Jahre  1266  nur  eine  bald 
überwundene  Episode  geblieben,  ao  ist  es  doch  überaus  bedeut- 
sam als  eine  Übergangsschöpfung,  als  Hauptetappe 
auf  dem  Weg,  der  von  den  ,, Priores  omnium  artium"  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zu  dem  späteren  Florentiner  Priorat 
führt,  wie  es  im  Jahre  1282  auigerichtet  wird  und  den  festen 
Stützpunkt  der  Florentiner  Verfassung  bis  zum  Untergänge 
der  Bepublik  bildet;  zuni  ersten  Male  sehen  wir  eine  unmittelbar 
aus  den  Zünften  gebildete  Behörde  nicht  nur  mit  beratender 
Stamme,  sondern  mit  legislativer  und  exekutiver   Gewalt  aus- 

3  a  1  V  ü  tn  i  D I  fälscÜiIicli  beliauptel,  von  einem  „coiwigUo  de!  capitMio", 
•OBdem  nur  von  einem  Rat,  der  auaachlie Blich  aua  Popolaren  boatand 
(ebenso  wie  S  t  e  f  &  d  i).  ^  In  der  SchilderHn^^  der  Verfnssung  der  Parte 
Gnelfa  —  das  erste  Statut,  das  wir  von  ihr  besitzen,  atAmmt  aua  dem 
Jahre  1335^  und  wit  sind  fiit  die  frühere  Zeit  auf  Vermutungen  ange- 
wieeen  —  stimmen  S  I  e  f  a  n  i  und  V  i  1 1  a  d  1  in  den  Gnindeügen 
überrin;  beide  nennen  an  der  8pit£c  drf?t  Kouäuln,  wahreud  eino  Ur- 
kunde von  I2G8  (publiziert  von  ßcL  Lungo:  Una.  Vendetta  in  Fircnze: 
Arch.stor.  aer  IV  t.  IS;  8. 392)  deren  aeobs  nennt;  der  Bat  der  Parte  bestand 
nach  V  j  I  I  a  u  i  aus  OÜ,  nach  H  t  e  f  n  n  i  aua  40  MitgliedcTn,  war  aber 
lULch  beiden  aus  C<randj  und  Fopolani  gemischt,  K&  war  natürlich,  daß 
in  einer  Organisation,  deren  wichtigste  Funktion  die  Venvaltung  von 
Crundbcaitz  war.  die  Grandi,  zum  großen  Teil  feudale  (iroOgrundüesitzerK 
über  die  Popolani.  die  vorwiegend  da&  mobile  Kapital  repräeentlorten»  die 
Oberband  hatten;  positive  Gründe  aber  dafür,  daB  damala  die  Paitä'Guelfa 
»UOTohbeGlicb  feudale  Interegaen  vertreten  habe,  weiß  Salvemioi  nicht 
anzuführen,  und  »eine  Behauptung,  ea  sei  unmöglieb,  daß  eo  anders  Bei, 
wirkt  nicht  überzeugend.  —  Den  Ausführungen  Villa ris  (in  der  zweiten 
AuflAge  seines  bekennten  BueheH :  I  due  primi  secoli  della  storia  dl  Firenz«. 
*S.  213  fl.),  durch  die  er  Snl  vemini*  Anschauungen  bekämpft,  kann  ich 
mich  nur  zum  Teil  anschlieOen :  daß  der  „capitanq  della  parte  CSuelfa*  mit 
dm  alten  '.oapHaliQ  del  popolo"  identiaeh  äeii  iBt  mir  wenigwAhrBcheinUeh. 
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gerüstet,  sogar  vom  Papst  als  integrierenden  Bestandteil  der 
Florentiner  Verfassung  anerkannt^).  Und  wenn  sie  als  solche 
auch  ein  kurzes  Leben  hatte,  so  mag  ihre  Schöpfung  doch  als 
Beweis  dafür  dienen,  daß  der  höhere  Bürgerstand  jetzt  in  langem, 
zähem  Ringen  und  langsamem  Erstarken  reif  geworden  ist,  die 
Geschicke  des  Staates  in  die  eigene  Hand  zu  nehmen.  Die  sieben 
oberen  Zünfte,  als  militärisch-politische  Oi^nisation  des  Popolo 
grasso,  hatten  Zeit,  während  der  nächsten  15  Jahre,  in  denen 
wir  über  ihre  innere  Gejschichte  kaum  etwas  erfahren,  in  denen 
sie  sich  selbst  überlassen  blieben  und  im  öfFHiÜichen  Leben  der 
Stadt  nur  eine  sehr  bescheidene  Rolle  spielten,  ihre  Satzungen 
auszubauen  und  sich  innerlich  derart  zu  festigen,  dafi  sie  kurz 
darauf  in  erneutem  Vorstoß  mit  unerhörter  Raschheit  von  Sieg 
zu  Sieg  zu  eilen  im  stände  sind. 

Den  Anstoß  dazu  gaben  die  in  den  Siebzigerjahren  zwischen  den 
weifisch  und  ghibellinisch  gesinnten  ÄdelsfamiUen  mit  erneuter  Hef- 
tigkeit ausbrechenden  Streitigkeiten,  die  dwKh  Familienheiraten 
eher  verschärft  als  vermindert  wurden.  Auh  neue  griffen  die 
Päpste,  zuerst  1273  Gregor  X.,  dann  1278  Nikolaus  III.,  diesmal 
ein  ehrlicher  Friedens-  und  Versöhnungsapostel  auf  dem  Stuhl 
Petri,  vermittelnd  ein:  es  kam  1279  zu  dem  berühmten  Friedens- 
vertrage des  Kardinals  Latino,  der  später  sogar  gewürdigt  wurde, 
den  Florentiner  Statuten  einverleibt  zu  werden*).  —  In  Wirklich- 
keit allerdings  blieb  auch  er  nur  auf  dem  Papier:  ein  letzter 
energischer  Versuch,  die  beiden  kämpfenden  Adelsfraktionen 
durch  gleiche  \'ert«?ilmig  der  Rechte,  durch  g^nseitige  fmer- 
liche  Verzeihung  für  alle  erlittene  l'nbill  miteinander  zu  veisöhnen, 
scheiterte  wie  alle  die  früheren.  Das  aber  war  für  die  nun  folgen- 
den Ereignisse  das  htnleutsamste  Moment,  daß  eben  in  jener  Zeit 
eine  letzte,  entscheidende  l'mbildung  der  Standesverhältnisse, 
eine  Wandlung  in  der  sozialen  Schichtung  zugleich  mit  einer 
Machtverschiebung  zu  lUmst^n  des  arbeitenden  Bürgertums, 
lu  Ungunsten  de«  dem  bürgerlichen  Dasein  noch  zum  gröfienn 
Teil  fremden  Keudaladels  eintrat.  Allerdings  weiden  eben  damals 
reich   gewoidone    Hankiors   und    tlroßkaufleute.    indem   sie    mit 

>»  S  «  1  r  e  m  i  n  i  •.  «.  O,  S,  SA^  f. 

S)  Kr  lindet  »ioh  in  <.!««  St.4tut«a  d««  CA[Mt*DO  rcua  1322 2ö  «m 
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der  Ritterwürde  bekleidet  weiden  und  adelige  Frauen  heiTaten, 
in  die  Reihen  des  Adels  aufgenommen;  weit  stärker  betreten  aber 
ist  der  umgekehrte  Weg,  der  zalilreiche  Mitglieder  dea  Feudal- 
adela  damals  eich  bürgerlichen  Nahningazweigen  zuwenden 
läßt.  Indem  so  in  etwas  die  weite  Kluft,  die  noch  immer  zwischen 
Adel  und  Biirgertutn  bestanden  hatte,  überbrückt  wird,  verächwin- 
det  '^  so  darf  man  annehmen  —  der  letzte  Rest  jeuer  scheuen 
Bewunderung  der  aufkommenden  Schicht  für  das  ati  Alter, 
Tradition,  sicherem  Auftreten  überlegene  Patriziat,  wächst  das 
Selbstgefühl  dea  Kaufmannsstandes,  lernt  er  in  seinen  immer 
festere  Wurseln  schlagenden  Selbstverwaltungskörpem  seine 
Macht  kennen  und  gebrauchen;  während  der  immer  Bchnellere 
Fortschritt  de*  f landeUlebens ,  der  waclisende  Exjjort  der  hei- 
mischen Textilindustrie,  die  Übertragung  der  kurialen  Geld- 
geschäfte an  die  Florentiner  Bankiers  diese  Macht  selbst  immer 
mehr  sich  festigen  laßt.  Nur  aus  diesen  Bedingungen  heraus  ist  die 
definitive  Festsetzung  des  Priorata  im  Jalirel2Ö2  zu  veratehen^J. 
In  jenem  Friedensvertrag  des  Kardinals  Latino,  der  unter 
großen  Feierlichkeiten  und  allgemeiner  Begeisterung  am  18.  Ja- 
nuar 138f>  verkündet  ^vurde.  waren  die  politischen  Sonder- 
bünde  der  Weifen  und  Ghibellinen  ebenso  wie  alle  anderen 
Konventiket  und  politiachen  Vereine  Äwar  verboten  worden,  eine 
ausdrückliche  Ausnahme  aber  war  gemacht  worden  zu  Gunsten 
aller  „aocietates ,  collegationea  aut  convitationes  .  .  .  nisi  forte 
hii  qui  ciusdem  sunt  artis  nfßcii  seu  mercimonii  sotietatea  habere 

^  li  B  r  t  w  t  g  [a.  a.  O.)  läOt  um  dieso  Zeit  in  Florenz  einen  neuen 
"Ad<?!  entatehea.  3tuflammengea«lzt  aus  einem  Teil  der  alten  NobiJitÄt  und 
den  tcicfaen,  lu  Rittern  geechlagenen  Hürgem,  den  sogenannten  tiobili 
di  co^rredo:  diese  seien  djinD  im  Gegensatz  zu  dem  alton  Feudaladelj 
den  JUagoftti".  oIb  dio  „Grandi"  bezeichnet  worden.  Dio  Verschmelzung, 
die  weh  damals  vollzop.  tat  &ber  nur  von  ephemerer  Bedeutung  gewesen, 
ww  das  8  nl  V  e  m  i  n  i  (DigniU  g.  ü9  fT.)  naobgewieaen  hat.  12S9  wird 
aUeidinga  als  Kriteham  für  die  Charaktoritierung  als  Cirnnde  der  Um- 
staad  angegeben,  daß  ein  „Kitter"  zu  der  IwtreSenden  F^miliq  gehÜrc  - 
oder  in  den  ktziea  '20  Jahren  gc*hött  habe  -,  mit  der  Züib  aber  ist  die  Kluft 
KwiaclieD  adeligen  und  bürgerlichen  familien  wieder  größer  geworden, 
bii  mlützt  —  seit  etwa  der  Mitte  dea  !4-  Jahrhundert«  —  daa  Rittor- 
WMBD  nur  eine  leere  Form  geworden  iat,  und  die  mit  dem  Kitterachlag 
geehrten  Bürger  sich  nur  durch  lächerliche  ÄuOerlicbkoiten  von  dem. 
Jßctt  der  BütgeiBohaft  abhoben. 
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velint  super  liiis  dumtaxat,  que  ad  eorum  arteni,  officinm  sen 
mercimonium  pertinere  uoscuntur".  Bewafbiete  Zujsanimeu* 
kimfte  so  organisierter  Gewerbsgenossen  sollten  atlerdings  &n 
eine  Spezialtizenz  des  Podestä  oder  dea  Cäpitano  geknüpft  werden 
mit  der  Begründung,  daß  gerade  aus  derartigen  ZuBanunen- 
kiinften  häutig  Aufrulir  und  Tumult*  (seditionea  et  sca,ndala) 
entstünden').  —  Täusche  ich  mich  niclit,  so  dürfen  wir  aus  dieser 
Motivation  den  Schluß  ziehen,  daß  dabei  Erinnerungen  an  jüngst 
vergangene,  uns  nicht  näher  bekannte  Ereigniase  eine  Rolle  spieleiK 
daß  es  also  schon  in  deu  Siebziger] ahren  sich  wieder  in  den  Zünften 
EU  regen  begonnen  hatte,  und  daß  sie  durch  solche  bewaffnete 
Kon  ventikel  den  Verauch  gemacht  hatten ,  ihre  verlorenen  politischen 
Hechte,  ihren  alten  Anteil  am  aktiven  politischen  Leben  steh  zu- 
rückiu erobern.  —  Fn  die  gleiche  Richtung  aber  weist  ein  Gesetc 
aus  dem  Jahre  1281,  das  es  den  Zünften  verbietet,  neben  den 
Konsuln  noch  einen  Beamten  zu  ihrer  ^Privatleitung "  an  ihre 
Spitze  Äu  stellen  und  damit  über  die  ihnen  zugewiesene  Aktionä- 
Sphäre  lünauszugreifen^);  es  sollte  damit  ofienbar  einem  tumul- 
tnarischen,  militärisch  organisierten  Vorgehen  einzelner  Zünfte 
im  geachlossenen  Massen  unter  Leitung  von  Capitani,  wie  wir 
ihnen  1266  begegnet  waren,  ein  Riegel  vorgeschoben  werden.  — 
Fn  der  Tat  wissen  wir,  daß  wenigstens  die  Fleischer,  in  Florenz 
wie  anderswo  immer  besonders  zu  Gewalttaten  geneigt,  damals, 
allerdings  nicht  zu  politischen  Zwecken,  sondern  um  höhere  Fleisch- 
preise  zu  erzielen^  einen  gewaltsamen  Aufruhr  versucht  hatten-). 
Niclit  aber  auf  diesen  ungesetzlich- tum ultuarisc he n  Wegen 
lagen  die  großen,  entscheidenden  Erfolge,  die  die  Zünfte  kurz 
darauf  davontragen  fioUten.  Nicht  Spaltung  und  Unruhe,  nicht 
gesondertes    Vorgehen    einzelner    fienossenschaften    zur    Durch* 


1)  S  a  1  V  e  m  i  n  i,  MAgnali  etc.,  8.  327 

S)  Snlvemini,  S.  343  f.  (aua  den  Capttoti  XXI.  8.  62^.}:  null«, 
de  7  Artibus  vel  aliis  quibuscunique  ArtibuB  de  omiat«  Florentie  pofiflit 
...eligcre  vel  ordinär«-  aibi  aliqucni  vel  aliquos  in  Potestatem  vel  FotestA- 
t«,  Capitaneum  vel  C'apitaneoe  vvi  ad  alium  (aic!)  auam  privatum  n- 
^mellf  cum  autTiciat  Pot«sta:j  et  (.'ftpitaaeiiS  et  regiiq^i)  ciTitati^ 
Florentie;  aulvo  quod  ipais  Artibus  et  cuique  jp^rum,  cui  vel  quibvfi 
non  ait  expnaae  pTohibitum  per  Comune  Florentio ,  Üceat  habere  Oon- 
nle«  et  Rettnrca  de  se  ip&is  niore  eolito. 

•)  S  «  1  V  e  ui  i  n  i  h-,  frJ. 
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Setzung  von  SoDderfordenrngen,  sondei-ti  Zusammenlaaaung  aller 
Kräfte,  soweit  sie  bereits  organiaiert  oder  reif  zu  strammer  Otgani- 
satjon  waren,  eollte  ihnen  den  Sieg  erfechten  helfen. 

Zunächst  können  wir  nun  das  erneute  Vordringen  der  oberen 
Schicht  des  bürgerlichen  Mitte Istandes  zu  politischer  Betätigung^ 
gerade  in  diesen  Jahren  verfolgen:  1280  bereits  eraclieinen 
unter  den  Vertretern  der  Zünfte,  die  sich  dem  Kardinal  Latino 
für  die  Durchführung  des  Parteifriedens  verbürgen^  neben  aolchen 
der  Wollenznnft,  der  Giudici  e  Noiai,  der  Por.  iS,  Maria  und 
der  Mediei  e  SpeciaÜ  auch  solche  der  Fleischer,  der  Schmiede 
and  der  Schuster');  bis  zum  Jahre  1282  aber  haben  sich  neben 
dimeti  noch  die  TrödJer  (Rigattieri)")  und  die  Bauarbeiter  (maestri 
di  pietra  e  legnanie)  zu  politischer  Mitarbeit  bereit  gemacht, 
und  sie  treten  nun  bald  neben  dieZünfte  von  1260  als  die  fünf  mitt- 
leren Zunft«,  als  die  zweite  Schicht  derpolitiacli 
anerkannten  {Je  Werbekorporationen.  —  Es  ist  die 
Zeit,  da  die  Zünfte  durch  Erneuerung  des  Priorats  auf  festerer 
uöd  breiterer  Grundlage  die  Zügel  des  republikanischen  Regiments 
für  dauernde  Zeiten  ergreifen. 


I)  DaviÜBohn,  Forschungen  III.  S,  234,  Regest,  1187  vom 
7.  Marx  1280.  Vielleicht  hat  man,  da  die  Vertreter  voa  drei  unter  den  Arti 
maggiori  fehlen,  die  der  übrigen  vier  b-Is  Bepriwentonten  der  ganzen  Gruppe 
aoEmfuaen:  dann  köante  man  die  der  Fletstilier  etc.  den!>en;«prechend  als 
Vertttittr  der  Gruppe  dei  mittleren  Züüfte  iioäehen,  die  da-nn  also  da.' 
mala  acbon  bestanden  hätte!  iJooh  ist  das  nur  eine  Vermutung,  die  ich 
£ur  iJiiAkussion  »tollen  möchte. 

^  Damal»  wahrsc^heinlich  noch  iuclit>  wiq  ep^^tcr  (vgl.  meine  Ent- 
wicklung" S,  4tl),  mit  den Leinenliändlem  vereinigt.  Wenn  0 i o  v.  Vi  1  la n i, 
Vll,  c,  13  (nicht  H,  wie  bei  KaJvcmirii]!  bei  fielegenheifc  des  HcEvor- 
tvet<eii9d6rdi«bän  obere*nZüiiftc>von  126Hauch  der  fünf  „mittleren'gedenkt, 
die  .B'ordinarouo  poi  quando  ai  creö  in  Firenze  l'uficio  de'  priori  dcU' 
arti"  und  äIb  die  ersten  von  ihnen  nennt  „j  baldrigari  (eiö  eono  mefcatanti 
di  ril4.glic>  di  p^niii  liorentini.  calzaiuoli  e  pannibni  e  rtgiittieri),  ao  begeht 
er  wie  mir  scheint,  einen  doppelten  Irrtum:  einmal,  indem  er  die  Rigattieri 
but  d>en  Linaioli  frehon  1282  sich  zusamm&necblieQen  läßt,  während  die 
Vereinigung  erst,  trle  uir  urkundlich  wissen,  1201  erfolgt  iat,  d.  b.  durch 
einen  Ana4)hronianiuB^  durch  die  t^bertragung  vonZuständen  seiner  zeit  auf 
eine  frühere  E|JOcbe;  dann  uber,  indem  er  Cruppen  wie  die  mercanti  di 
htagUo  und  die  ealzaitoli.  die  in  ihrer  größeren  M^iiHe  zu  Villanis 
ZtÄt  MitgUeder  d>er  arte  di  Por.  8.  Maria  aind,  der  Zunft  der  Rigattieri 
xuvci»t.  wofür  v,\t  fionat  keinerlei   Beweise  besitzen. 
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Zum  ersten  Male  ist  nun  durch  Salveminis^ )  eii^hende  Foi- 
schungen  die  Entstehung  des  Priorats  als  ein  in  mehrere  Phasen 
zerlegbarer,  ziemlich  komplizierter  Vorgang  nachgewiesen  worden: 
nicht,  wie  man  bis  dahin,  im  engsten  Anschluß  an  die  Uterarische 
Tradition,  geglaubt  hatte,  um  einen  plötzlichen  Votstoß  der  vor- 
nehmsten Zunft  der  Stadt,  der  Calimala,  handelte  es  sich,  von 
dem  die  anderen  höheren  Zünfte  erst  fortgerissen  wurden,  sondern, 
wie  die  Urkunden  jetzt  lehren,  um  ein  allmähliches,  wenn  auch 
in  rasch  sich  folgenden  Etappen  sich  abspielendes  Vordringen 
des  höheren  Bürgertums  zu  einem  klar  erwogenen  Ziele.  Wieder 
war  es  der  nach  eben  erfolgtem  Friedensschluß  mit  verdoppelter 
Wut  ausbrechende  Zwist  der  beiden  Ädelsfraktionen,  der  das 
erneute  Vordringen  des  Bürgertums  anregte  und  begünstigte: 
so  wird  zunächst  der  zu  Anfang  des  Jahres  1282  aus  Magnaten 
beider  Parteien  und  aus  Popolanen  gemischten  Vierzehnerbehörde 
ein  Ausschuß  von  drei  Zunftmitgliedem,  je  einem  Vertreter  der 
Calimala,  der  Wechsler-  und  der  Wollenzunft,  als  kontrollierender 
Beirat  vor  allem  der  Finanzverwaltung  zur  Seite  gesetzt;  ihnen 
sollen  wiederum  je  vier  Ihlitglieder  der  gleichen  Zünfte  mit  beratender 
Stimme  beistehen.  Schon  nach  wenigen  Monaten  aber  gesellen  sich 
zu  diesen  ersten  Prioren  je  ein  Vertreter  der  Arti:  Por.  S.  Maria, 
Modici  e  Speciali  und  Vaiai  e  Pillicciai  —  so  daß  ihre  Zahl  auf  sechs 
anschwillt  und  nunmehr  in  ihrem  Kollegium  alle  höheren  Zünfte, 
mit  Ausnahme  der  nicht  eigentlich  zum  Büigertum  gehörigen  Zunft 
der  Richter  und  Notare,  vertreten  sind.  —  Der  WeUenadd, 
erschreckt  durch  die  infolge  der  sizilianischen  Vesper  neu  auf- 
flackernde ghibellinische  Macht,  die  auch  der  Florentiner 
Partei  zu  gute  kam.  suclit  nun  wieder  die  Hilfe  der  Popolani, 
um  der  drt^henden  iiefahr  Herr  zu  werden:  darin  aber  ze^  sich 
dor  Wandel  der  Zeiten  und  die  fundamentale  Verschiebung  der 
Machtverhältuiaso  soit  \-2iu.  daß  diesmal  bei  diesem  Bündnis 
zwischen  der  einen  Adelssekte  und  dem  Popolo  grasso  dieses 
sofort  die  Führung  ülKTiiintmt  und  sich  damit  im  Laub  eines  exa 
volle«  Jahrzohnt  dauorndon  letzten  Entsoheidungakampfes  den 
Sieg  UlH>r  die  J^VlÄ^uto  AdoUklai«e  sichert.  — 

Oas   Bündnis    ewisohon   M'eUcn   und   Popularpartei   macht 

')  S  *  1  \  «"  m  i  n  i  A  *.  (>.  S,  »>e  rt.     Vgl.  )ottt  moch  Cm  gpeae.  ün 
\vmuno  lüvrv»  S    M7  IT. 
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»ich  aun  zuerst  darin  fülälbar.  daß  hei  der  Neuwahl  der  damals 
noch  regierenden  VierÄehnerbehÖrde  die  entscheidende  8timine schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jaliies  1282,  vor  der  Einsetzung  desPriorats, 
den  ,'^-ttpitTidini''  der  oberen  Zünite  zuert*ilt  wird,  während  nacJi 
Einsetzung  des  Priorats  in  der  zweiten  Hälfte  des  gleichen  Jahres 
dieses  selbst  an  Stelle  jener  capitudini,  im  Verein  niit  anderen  Be- 
hörden (doch  so.  daß  diese  wechseln,  wälirend  die  Prioren  immer 
dabei  sind),  bei  der  Wahlhandlung  mit  entscheidendem  Einfluß 
beteiligt  i£t^).  Damit,  iat  der  erste  äcliritt  getan:  an  Stelle  des  be- 
ffitenden  Zunftansschusses  ißt  einer  getreten,  dem  wesentliche 
Funktionen  der  Regierungstätigkeit,  dem  die  entscheidende 
8tiiDiQe  bei  der  Wahl  der  obersten  Begierungsbehörde  seibat 
zufällt.  —  Und  nun  können  wir  den  im  Laufe  eines  Jahres  etwas 
schnell  durcheilten  Weg  verfolgen,  der  die  Prioren  über  ihre  an- 
iinglichen  Funktionen  hinauswachsen,  sie  an  Stelle  des  Vierzehner- 
aussehna^es  treten  und  damit  zur  obersten  Regierungsbehörde  wer- 
den läßt:  wie  sie  noch  vor  Abschluß  des  Jahres  1282  an  der  ^eite 
der  Vierjsehner  Verordnungen  erlassen,  wie  sie  schon  im  Januar  1283 
mit  der  Reform  einiger  Gesetze  betraut  werden»  wie  der  oberste 
Exekutivbeamte  der  Volksgemeinde,  der  Kapitän,  ihnen  und 
nicht  tnehr  den  Vierzehnern  den  Schwur  auf  die  Verfassung  leistet; 
bis  dann  endlich,  wahrscheinlich  im  Mai  1283,  die  Vierzehner 
ganz  vewchwinden  und  durch  die  Prioren  ersetzt  werden  —  womit 
ein  Gedanke  verwirklicht  erscheint,  der  in  seinen  Grundzügen 
wohl  schon  cinnml  gelegentlich  im  Juni  1282  als  Vorschlag  eines 
radikal  gesinnten  Ratsmitglieda  aufgetaucbt  war.  — 

Indem  dies  aber  geschah,  hat  das  Priorat  selbst  nach  seinem 
inneren  Wesen  und  in  der  Art  seiner  Zuäammensetzung  eine  sehr 
bedeutsame  Wandlung  durchgemacht.  Nicht  das  ist  das  Ent- 
acheidende,  daß  wir  in  den  ersten  Äehn  Jahren  des  Priorats  hie  und 
da  noch  Grandt  unter  den  Prioren  finden,  bis  die  ordinamenta 
ju«ticüe  ihnen  die  oberste  Regienmgagewalt  versperren:  nur 
solch«  Angehörige  der  Grand ifamilien  wurden  von  Anfang  an 
in  der  obersten  Regierungsbehörde  geduldet,  die  Mitglieder  der 
Zunft«  waren,  die  einen  bürgerlichen  Beruf  ausübten')  und 
nicht  die  Ritlerwürde  bekleideten.  Vielmehr  scheint  mir  vor  allem. 


l)  Salromini,  8.  lOS  II. 

*)  Beweise  bei  S  a  I  r  e  m  i  n  i  a.  a.  0.  £,  103  ff. 
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die  Täteacbc  besondera  bedeuts&m,  daß  nach  kurzem  Schwanken 
auch  die  siebente  noch  fehlende  unter  den  Arti  maggiori.  diejenige, 
die  nach  der  offiziellen  Reihenfolge  an  der  Spitze  der  ganzen 
sünftlerischen  Hierarchie  marschiert,  die  der  Richter  und  Not&re, 
sich  der  Bewegung  angeschlossen  hat,  und  daß  schon  vom  Oktober 
1282  an  auch  MitgUeder  ihrer  Zunft  unter  den  Prioren  erscheinen. 
Erst  damit  wird  die  Institution  des  Priorata  hinausgehoben  über 
den  Charakter  eines  ständisch-korporativen  Beruisansschusees,  als 
welcher  es  bo  lauge  erscheint,  wie  den  sechs  Zünften  aecba  Pfioitn 
entsprechen,  jeder  als  Vertreter  der  Zunft,  der  er  angehört  und 
die  ihn  gewählt  hat^).  —  Erst  die  Tataache,  daü  jetzt  ein  Secha- 
männerkolleg  die  Vereinigung  von  sieben  Zünften  repräsentierte, 
bebt  das  Priorenamt  hinaus  über  das  We-sen  eines  rein  koipora- 
tivcn  Inatitut-s  und  gibt  ihm  den  Charakter  einer  staatlichen  Re- 
gierungsbehörde: das  Priorenamt  iat  seitdem  die  Inätitution,  in 
der  die  Verfassung  des  gesamten  Florentiner  4Staa,t*wesens  gipfelt, 
Allerdings  eines  Staates,  der,  auch  nachdem  der  Adel  seine 
Übermacht  eingebüßt  hatte  und  die  Popularpartei  an  seine  Stelle 
getreten  war,  durchaus  den  Charakter  eines  Kla&senataatea 
beibehält:  wenn  die  Prioren  als  Vertreter  des  gesamten  Bürger- 
tums gelten,  so  sind  sie  in  praxi  doch  nur  Vertreter  der  Interessen 
seiner  obersten  Schicht,  aus  deren  Reiben  sie  hervorgegangen 
waren,  Und  so  war  es  eine  natürliche  Konsequenz  der  Einrich- 
tung des  Priorats,  daß  nun  auch  die  anderen  Schichten  dea  Bürger- 
tunis wieder  nach  oben  drängten  und  ihren  Anteil,  wie  im  allge- 
meinen am  Staatswesen,  so  im  blonderen  an  der  Besetzung  der 
zentralen  Regierungsbehörde  forderten.  Dieses  Ringen  um  ihren 
Anteil  an  der  Macht  füllt  das  nächste  Jahrzehnt  aus.  —  Auch  ihnen 
n^uß  der  Zwist  der  Adekfaktionen  die  Leiter  zum  Hinaufklimmen 
zur  pohtischen  Macht  darbieten:  hatte  das  Großbürgertum  mit 
Hilfe  des  Welfenadela  seine  dominiexende  Position  sich  errungen, 
BO  lassen  sie  ihrerseita  sich  ihre  Unterstützung  von  der  GhibeUineo- 
partei  mit  neuen  politischen  Rechten  und  Privilegien  bezahlen. 
Und  zwar  sind  es  zunächst  die  fünf  mittleren  Zünfte,  die,  wie 


1)  Dieser  Gesichtspunkt  feblt  tiei  S  a  1  v  e  m  i  n  1,  Er  hebt  nqr  die 
floiiale  Bedeutung  dea  Zutritt«  der  Giadki  hervor,  die  eine  relativ 
geringe  ist,  du  auch  uater  den  Bankiera  und  den  Mitgliedern  der  CalimaU 
sich  zahlreiche  Grandi  finden. 
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wir  aahen»  jetzt  zuerst  als  politisch  Leiatuagsfähige  Korporationen 
konsolidiert,  in  dieser  Weise  vorgehen;  wiederholt  ist,  achon  im 
Jahre  1282^ ),  zu  einer  Zeit,  da  die  buonuoraini  noch  im  Amt  waren, 
voü  ghibelüniBcUef  Seite  in  den  Ratssitzungen  der  Vorschlag  ge- 
macht worden,  den  „12  oberen  Zünften"  die  Wahl  der  obetsten 
Regierungsbehörde  zu  übertragen.  Wenn  nun  auch  für  den  Moment 
dica  Ziel  noch  nicht  erreicht  wurde  ^  so  war  da».  wa&  sie  er- 
reichten, immer  noch  bemerkenswert  genug;  ebenso  sehr,  wie  ea 
&cheint,  durch  Reiormen  in  Gesetzgebung  und  Verfassung,  wie 
durch  aUmählich  aich  einbürgernden  Usus.  Während  im  Rat  des 
Podestä  in  den  folgenden  Jahren  nur  die  capitudinider  sieben  oberen 
Zünfte  aich  finden,  erscheinen  die  der  zwölf  Zünfte,  also  mit  jenen 
\'czeint  auch  die  der  fünf  mittleren,  regelmäßig  im  Rat  des  Volks- 
baaptmanus;  nur  wo  es  sich  um  Fragen  dea  internationalen 
Handels,  um  Auasendung  von  Gesandtschaften,  um  die  auswärtige 
Politik,  d.  h.  um  Angelegenheiten  handelt,  die  in  erster  Linie 
für  die  am  auswärtigen  Handel  beteiligten  Kreise  Interesse  hatten» 
begegnet  man  ihnen  nicht  in  den  Ratssitzungen^).  Im  Friorenamt 
spielen  allerdings  die  fünf  mittleren  Zünfte  damals  noch  keine 
bemerkenswerte  Bolle :  scheinen  sie  auch  nicht  von  dieser  obersten 
Regierungabehorde  der  Stadt  kraft  Gesetz  ausgeschlossen  gewesen 
Zü  sein  —  wie  denn  überhaupt,  nachdem  das  Friorat  seinen 
Chaj-akter  als  korporativer  Ai^schuß  schnell  verloren  hat, 
der  Kreis  der  dazu  Berechtigten  nicht  näher  umschrieben  er^ 
scheint  — ,  so  finden  wir  doch  nur  wenige  Vertreter  des  „oberen 
Mittelstands"  unter  den  Prioren  des  ersten  Jahrzehnts.  Wir 
werden  sehen,  daß  die  mittleren  Zünfte  auch  nach  innen  geringere 
Rechte  genießen  als  die  Arti  maggiori:  vor  allem  ist  ihre  Gerichts- 
barkeit eine  enger  begrenzte  gewesen,  wie  das  an  anderer  Stelle 
dea  näheren  auszuführen  sein  wird').  —  Von  größter  Bedeutung 
aber  ist  es,  daß  die  müitärische  Organisation  der  Zünfte,  die  schon 

■)  Vom  Jahre  12S2  an  sind  die  van  Gb^rArdi  publizierten  „CoQ* 
•oli«'',  d.  b.  die  ProtokoUe  der  Ratssitzungen,  unsere  Führer.  Leider 
fifidei  «lob  in  ihoeu  eine  l&at  zwei  Jahre  (1283 — 35)  umfEissende  Lücke,  so 
daD  gende  die  Entuicklung  in  dieaen  entscheidenden  Jahren  nicht  mit 
ToUer  Kl&rhett  zu  Tage  liegt, 

^)  Vgl.  8  a  1  V  «  m  i  n  >,  S.  lOfi  0.  und  Davidsohn,  Regesteo 
U0&  und  n08. 

^1  Virl.  uaten 


*>  Vgl 


v&p. 
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in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  erkennbar  ist»  die  dann  für 
die  sieben  obersten  Zünfte  1266  emeaert  wurde,  jetzt  auf  die  12 
oberenZünfte  ausgedehnt  wird*).  Der  Kern  der  Truppen,  dieden 
Sieg  von  1293  erfechten  sollten,  ist  damit  gebildet  und  bewafinet. 

Diesem  Vordringen  der  Popularpartei ,  der '  Ausdehnung 
politischer  Mitarbeit  auf  eine  numerisch  und  wirtschaftlich 
ansehnliche  Schicht  des  gewerbetreibenden  Mittelstands  ent- 
spricht nun  auch  eine  bedeutsame  Änderung  in  der  E^cative  des 
Gemeinwesens:  neben  den  „capitano  conservatore  della  pace**, 
der  1280  vom  Kardinal  Latino  eingesetzt  war,  tritt  ein  «Schütser 
des  Zunftwesens  und  der  Handwerker*' (Difensore  dell*  Arti  e  d^ 
Artefici),  wie  die  Prioren  neben  den  Vierzehnerauaschuß;  und 
wie  diese  bald  die  ältere  Behörde  völlig  verdrängen  und  sich  an 
ihre  Stelle  setzen,  so  geschieht  es  auch  hier:  indem  beide  Titel 
auf  eine  Magistratur  vereinigt  werden,  wird  dieser  doch  der  aus- 
schließlich populäre  Charakter  gegeben,  den  die  später  entstan* 
dene  Beamtung  im  Gegensatz  zu  der  neutralen  Schöpfung  des 
Kardinals  Latino  von  Anfang  an  an  sich  getragen  hatte:  auch 
dies  also  ein  Ausdruck  für  das  unaufhaltsame  Vordrängen  der  jetzt 
in  erster  Linie  auf  die  zwölf  politisch  organisierten  Zünfte  ge- 
stützten Bewegung. 

Diese  populäre  Bewegung  findet  endlich  ihren  Ausdruck  in 
Reformen  der  allgemeinen  Staatsverwaltung  und  der  Gesetz- 
gebung, so  lückenhaft  auch  das  Material  ist,  das  uns  gerade  auf 
diesem  Gebiet  bisher  zur  Verfügung  steht').  Der  Bau  eines 
Volkspalastes  zur  größeren  Sicherheit  der  Prioren  und  des  Volks, 
tue  Schaffung  einer  Amionarbehörde  in  Verbindung  mit  einer 

1)  Vgl.  S  a  1  V  0  m  i  n  i  a.  a.  0.  Dafi  dieae  Oiganiaation  teohniM^ 
eine  sehr  rohe  und  sehr  mangelhaft  durobgebildet  war,  im  GegeiMata 
Bu  der  der  lokalen  Miliskompanien,  das  geht  hervor  aoa  Davidsohn. 
Foncfaungcn  III.  S.  ^35.  Regest  1191  vom  21.  Mai  1283.  Ea  hanfieK 
aioh  da  um  einen  in  die  Hand  der  Konsuln  der  Zunft  von  Por.  S.  Maria 
als  O.VT  Vertreter  des  defensor  artium  von  Zunftmit^edeorn  geBobwoieuMi 
Kid,  der  ihnen  die  Verpflichtung  auferiegt»  auf  Aufforderang  des  defensor 
„bcwafTnet  oder  unbcwalTnet"  tu  dessen  Amtslokal  ra  eilen  und  näne 
Itofehle  auszuführen.  Später  ist  die  militärische  Oi^niaation  der  Zönfte 
völlig  vfrfallen  und  hat  in  den  Statuten  der  Zünfte  nach  1293  nur  oooh 
xaua  ttvringf  Spuren  hinterlassen.  Siehe  unten  Kap. VIII.  ebenso  über  die 
rtüol\tigP  Kmvucrung  in  der  Zeit  der  Ciompi. 

-^  Prt»  (.'cnnnen*  v>:l.  bei  Sa  Ivemin  i  a;  a.  O   Kap.  V. 


energischen  Politik  zur  Niediighaltung  der  Lebemmittelpreise^), 
eine  Reform  der  Steuergesetzgebung,  insbesondere  der  direkten 
Steuern >  eine  Xeueiüschätzuiig  der  gesamteti  Bevölkerung,  die 
dabei  erfolgende  Difierenziening  der  Magnftteu  wenigatena  in 
der  Landschaft  zu  Giinsten  der  Populären;  vor  allem  aber  die 
seit  1284  einsetzende  schärfete  Richtung  der  Politik  gegen  den 
Feradaladel'),  der  verstärkte  Schutz  der  Bürget  gegen  Übergriffe 
der  Machtigen,  der  Zwang  zur  Bürg^haft^teUungt  die  Aufstellung 
einer  offiziellen  Magnatenliste,  die  Zuweisung  aller  Streitigkeiten 
zwischen  Granden  und  Populären  an  ein  rein  bürgerlichem 
Forum,  das  dea  BürgerhauptmannB — diese  ganze  Gesetzgebung, 
wenn  auch  im  Grunde,  wie  Salvemini  daa  nachgewiesen  hat, 
nur  Anwendungen  raittelalterlicher  Rechtsgrundsätze  auf  die 
besonderen  Verhältnisse  der  Grandi  enthaltend,  zeigt  doch  mit 
EvidötE,  wie  die  politische  Macht  der  zwölf  ..Arti  maggiori" 
sich  in  diesen  Jahren  so  weit  gefestet  hatte»  daß  sie  sich  stark 
geong  fühlten,  nun  unter  Hintansetzung  aller  sozialen  und 
wirtachaftUchen  Streitigkeiten,  aller  Familien-  und  Cliquen- 
ivaütaten  im  Bürgertum  selbst  gegen  den  gemeinsamen  Gegner 
aggressiv  vorzugehen  und  den  letzten  entscheidenden  Schlag  zu 
tun.  Und  dieser  Bewegung  vennochte  auch  die  vorübergehende 
Neubelebung  der  feudalen  Kräfte  der  Weifenpartei  durch  den 
ßieg  der  Florentiner  über  Arezzo  bei  Campaldino,  der  in  erster 
Linie  dem  Ritteradel  verdankt  wurde^  kein  dauerndes  Hindernis 
zn  bereiten:  dem  Wiedererscheinen  der  Magnaten  im  Volfcsrat, 
der  diesmal  bürgerfeindlichen  Reform  des  Estimo  von  1286  folgte 
schon  1289  wieder  eine  Reform  des  gesamten  Finanzwesens  der 
Stadt  im  bürgerlichen  Interesse,  im  ^inne  einer  vorsichtig  ab- 
vifoaden  Finanzgebarung  durch  ein  künstlich  verklausuliertes 
Badgetrecht,  folgt  vor  allem  im  gleichen  Jahre  die  berühmte  Ver- 
ordnung, die  den  Verkauf  nnd  Ankauf  von  Hörigen  verbietet 
und  die,  wenn  auch  in  ihrer  Bedeutung  als  Fanal  einer  erst  in 
Jahrhunderten  reifenden  Bewegung  zur  Abschaffung  der  Leib- 
eig«nachaft  vielfach  überschätzt^),  dennoch  ein  klares  Bild  des 

^  Salvemini  a.  a.  O.  S.  121  ff. 

^  Ibid.    S.    130  3.     Vod    Ewar  jetst  obne  Unteischled  zwiecben 
Weifen  und  GhibeUinen, 

3)i  Aach  djwen  Kachweia  verdanken  wir  S  b  1  v  e  m  i  n  i .  der  oher 
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unaufhaltsamen  Vordringens  der  alle  stabilen  Verhältnisse  revo- 
lutionierenden Geld  Wirtschaft  bietet,  indem  sie  es  gestattete, 
feudale  Rechte  auf  dem  Lande  durch  eiümalige  Hingabe  einer 
Geldaumme  abzulösen;  zugleich  aber  ein  Beweis  für  die  Revo- 
lutionierung der  gesamten  Weltanschauung  in  den  italieniächen 
Kommunen,  die  die  letzten  Vedeitäten  des  Respekts  vor  feudaler 
Herrlichkeit  in  dem  jähen  Aufflammen  bürgerlichen  »Selbstbewußt- 
seins zerschmelzen  ließ.  —  Dazu  aber  brachte  endlich  noch  das 
gleiche  Jahr  1280  zwei  in  unaerem  Zusammenhang  besondere  be- 
deutsame Ereignisse :  einmal  die  Neubelebimg  der  bürgerUchen 
Miliz kompanien  und  die  Nei:^chat!ung  des  Amts  des  Zunftbanner« 
trägen,  dem  bald  darauf  die  Rolle  des  wenigsten»  nominell 
obersten  Regierungabe amten  der  Kommune  zufallen  sollte:  vor 
allem  aber  den  Abschluß  der  Zunftorganisation  nach  der  politischen 
Seite  wenigstens,  insofern  wiederum  ein  großer  Teil  der  lu  politischer 
Mitarbeit  berufenen,  bisher  in  eine  große  Zahl  von  meist  zwerg- 

dabei  —  worauf  schon  V  il  1  a  r  i  und  andere  Kritiker  hingewieaen  h*beii 
—  in  den  umgekehrten  Fehler  verfallen  Ist,  die  Bedeutung  des  ...SkloveU' 
befrciungscrlnsaes"  vom  ft.  Auguät  1289  bUeu  niedrig  einzuschatKen. 
Nicht  in  den  schönredneriachon  Freiheitepb rasen  des  kunstvoll  stili- 
sierton Prooümiums  liegt  dieiäe  Bedeutung,  wohl  abei  in  der  Tateacbe, 
daß  hier  zum  enst«n  Male  das  Recht  der  Hörigen»  sich  zu  der  Summe, 
um  die  de  ühr  Herr  verkaufen  ivill,  selbst  loazukaufeu,  priozIpieU  und 
loagelöet  vom  Einzelfall  c-nergisch  betont  ist.  Afag  mne  an  sich  bedeu- 
tungsloäe  Angelegenheit  —  Eta  handelt  eich  um  eine  Petition  von  Be- 
wohnern de»  Mugello,  btaherigen  Untertanen  des  Florentiner  Erzbi»cho&, 
die  nicht  an  die  gbihelliniflchen  Ubnldini  verkauft  Bein  wollten  —  den 
AnlaO  zu  dam  folgenschweren  Beschluß  der  Kommune  gegeben  haben, 
sein  wesentlicher  und  über  den  Einzelfall  biiiauagreifender  Inhalt  liegt 
doch  in  den  Worten:  „quod  aliquis  Nobiha,  v«!  aliquia  aliua .  .  .  laj^cas 
vel  clericue  nullo  modo  emat  vel  acquirat  fideles,  colonoa.  eervicia  vel 
tilia  similia";  richtet  aich  a]80  duFchaua  nicht  allein,  wie  da«  Sal  vcml  oi 
fälBchlich  behauptet,  gegen  die  Ghibelliaen^  sondern  geigen  den  Verkauf 
von  Hörigen  im  allgemeinen,  durch  iedermanq.  Die  Bestimmung  femer. 
daß  die  Kommune  nUein  das  Reclit  haben  sollte,  KoJohün  zu  kaufen, 
wird  dahin  ergänzt,  daß  die  Gekauften  bereohtigt  sein  sollten,  sich  und 
ihre  Nachkommen  ßofort  nieder  freizukaufen,  wie  denn  auch  beim  Fall 
der  Mugellol^ute  die  Kommune  gleichsam  nur  als  >Tittlerin  des  Freikaufa 
auftritt,  der  dasEndreeultat  der  gesamten  Aktion  aein  soll.  Itn  ganzen  han- 
delt cfl  sich  doch  um  einen  weiteren  gro Ben  Sieg  der  bürgerlichen  über  die 
feudale  Gesinnung,  eine  Erweiterung  doa  Satzes  „Stadtluft  macht  frei*', 
der  langst  in  Geltung  war.     Vgl.  jetrt  auch  Villaria.  a,  O.  Ö.  3S4  ff. 
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haften  Genossenschaften  verteilten^)  Handwerkerschaft  sich  nun 
zu  nenn  größeren  Verbänden  zusammenschließt  und  aU  eine 
dritte  Gruppe,  die  der  Arti  minori  im  engeren  Sinne'),  in  das 
politische  Leben  eintritt:  es  waren  die  Weinschenken  (vinattieri), 
Gastwirte  (albergatori),  Kolonial  warenhändler  und  Grewürg- 
krämer  (zuerst  venditori  di  aale,  olio  e  caccio,  später  meist  pizzi- 
cagQoli  ed  oliaudoli  genannt),  die  Rohgerber  (galigai  grosai), 
die  Hamiachmacher  (corazzai,  später  mit  den  apadai,  den 
Schwertfegern,  vereint),  die  Schlüaselmacher,  Alt-  und  Neu- 
eiaenhändter  (chiavaioli  e  ferraioli  vecchi  e  nuovi),  die  Riemer, 
TartscbeDm acher  und  Schilderer  (correggiai^  tavolacciai  e  scudai)^ 
die  Tischler  (legnaioli  grossi)  und  endlich  die  Bäcker  und  Brot- 
verkäufer  (fomai  e  panatieri).  Sie  erhalten  zunächst  1289  eine 
potitiach-mititäriflche  Orgamsation,  ohne,  wie  e-3  geheint,  sofort  der 
politischen  Rechte  der  zwölf  oder  gar  der  sieben  oberen  Zünfte  teil- 
haftig zu  werden*).  Nur  die  Fahne  wird  ihnen,  gleich  den  höheren 
Zünften,  von  der  Kommune  verliehen. 

Was  dann  noch  einmal  zu  einem  letzten   Auiflackem  der 
Macht  der  Grandi  in  den  Jahren  1290—1292  Anlaü  gab,  welche 


0  Vgl,  ckröber  unten  Kap.  in. 

2)  Die  ,i  mittleren  ZüiLfte  werden  bftld  s:u  den  ..maggtori''  gerechnet 
(so  daß  as  dann  12  maggiori  und  9  minori  gibt),  baLd  zu  den  minori  [40 
d!&0  dos  VerhäliniH  7  £U  14  ist),  bald  endlich  werden  sie  gesondert  als  die 
Gruppe  der  „mittleren  iStinfte"  gezählt.  Auf  andere  Abteilungen  inner* 
hmSb  des  Ganten  der  zünflleri&chea  Hierarchie,  besondere  für  die  Zwecke 
der  Mco-oanuA,  eei  hier  nicht  eingegangen. 

*)  S  a  1  V  e  m  i  n  i  a.  s.  O.  S.  148  t  u.  15U  ff.  sotzt  diese  OrgMÜ- 
sation  der  Arti  mtnori  in  das  Jalir  läS'?.  CuQend  auf  dem  Eingangspaseua 
der  ordinamenta  juaticiäe  von  1*293:  omnea  alie  infraacripte  Artes  elvi- 
iatü  Florentic  (folgt  die  Aufzählung  der  neun  artes  minores)  que  TexiUa 
lubeDt  et  habere  aolent  a  Comuni  Florentie  a.  quinque  annia  citra;  und 
läßt  dann  1289  nur  einen  engereo  ZusammeuachlnÜ  der  n«^un,  zwei  Jahre 
zuvor  ins  Leben  getretenen  politischen  Zünfte  mit  den  sewolf  schon  be- 
stehenden sieh  vollziehen.  Nun  berichten  aber  aowohl  G  i  d  v.  V  i  II  a  n  i 
<VII.  r.  132)  wi«  auch  Marchioune  di  Coppo  Stefani  (nibr.  182) 
nur  zum  Jahre  1289  von  einem  VontoQ  der  Zünfte,  dererstere,  indem  er 
d&lDat.B  aUerding«  fälachüch  von  einem  ^nsantmenBchluß  der  sieben  oberen 
but  dt!n  fünf  mittleren«  damals  zuerst  mititäriech  organisierten,  spricht,  der, 
wie  wir  wi&sen,  langst  bereite  erfolgt  war;  der  letztere,  indem  er  an  der 
entacheidenden  Stelle  Namen  und  Zahl  der  neugeformten  j^ünfte  uber- 
hanpt  nicht  neoDt:  jedenfaUä  aber  wiieen  Beide  nichts  von  einer  Zunft- 

Dureb,  Stadien  aus  der  Floreotiner  WirtH(iliiLfUK«dcliicbte.  II  4 
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Umstände  zu  einem  —  soweit  wir  ea  erkeimen  können  —  frühesten 
Verauc-h  der  Besteuerung  der  Zünfte*},  zu  acbärferem  Voi^hen 
gegen  kartellartige  Tariferlasße  und  Taxen  Verordnungen,  gegen 
die  verpönten  ^monopoliaet  conventiones"'),  zu  einem  vorübei- 
geienden  Sinken  der  Phorenuiacht  führteD,  ist  mit  Sicherheit 
nicht  zu  sagen,  und  auch  Salveminia  Forschungen  haben  darüber 
keine  volle  Klarheit  gebracht.  —  Erst  mit  Beginn  des  Jahres  1292 
setzt  dann  eine  erneute,  letzte  und  entscheidende  populäre  Gegen- 
Jiträmung  ein;  der  Name  des  Giano  della  Bella,  eines  Adligen, 
der  aber  zum  Demagogen  geboren  war,  taucht  auf;  erbitterter 
als  je  zuvor  kämpfte  man  im  Dezember  1292  um  den  bei  der 
Wahl  der  neuen  Prioren  zu  beobachtenden  Wahlmodus,  gleichsam 
alB  ob  man  fühlte,  daß  ein  Entächeidungskampf  unmittelbar 
bevorstehe;  der  Fleischer  Dino  Pecora,  der  Kleon  jener  Zeit,  will 
durch  Verdopplung  der  Priorenzahl  wenigatena  jeder  der  xwÖlf  arti 
raaggiori  einen  Vertreter  im  Priorenamt  sichern;  schon  taucht 
auch  wieder  das  Projekt  auf,  alle  ritterbürtigen  Familien  vom 
Priorat  auszuschließen.  Eben  der  Sieg,  den  damab  im  Streit  uro 
die  nächste  Priorenwahl  die  sieben  Zünfte  des  popolo  graaso  durch 
Ablehnung  aller  radikaleren  Projekte  davontrugen,  scheint  dann 
im  Januarl293eine  Gegenbewegung  von  vier  unter  den  fünf  mittleren 
Zünften,  einen  durch  Eidschwui  geheiUgten  Sonderbund  iuB  Leben 
gerufen  zu  haben,  der  die  Gefahr  einer  erneuten  Spaltung  der  seit 
1289  geeinigten  Zünfte  und  damit  einer  Machtatärkmig  der  Grandi 
in  greifbare  Nahe  rückte ;  da  hat  man,  um  diese  Gefahr  rechtzeitig 
abzuwehren,  nach  kuj£er  Diekusalon  in  deji  versclüedenen  Rate- 
bewegung im  Jahre  1287.  Man  braucht  nur  d«n  Ausdruck  ,na  qumqae 
annts  cilra"  in  den  doch  erst  kur^  vor  Ablauf  des  Jahres  1292  erlaaseaen 
ordlnAtuantA  eo  zu  deut^ep,  daß  —  was  eichef  erlaubt  ist  —  daa  laufebde 
Jahr  mitgerechnet  wird,  tim  tum  Jahre  1289  oder  allenfall»  zur  Wende 
von  12S8  auf  1289,  jedenfallB,  wae  das  äatfiCihüidende  ifit,  zur  Zeit  nach  der 
Sohtacht  bei  Cämpnidino,  damit  also  nicht  zu.  einer  zweifacheu.  aondeni 
nur  KU  einer  einmaligen  Bewegung  der  Ziinfle  in  jener  Epoehe  zu  ge- 
langen. Paolino  Pieri  (oroniea,  ed,  Roma  1754,  p.  43)  erwähnt 
allerdings  Bchon  12S0  die  „ioscgne  delle  21  arti".  Aber  ea  tat  gan&  klar, 
daß  er  dabei  Zustände  seiner  Zeit  zurUckdatkrt,  wie  er  auch  «choti  12TI 
von  den  ^5  Arti  della  Meroatanzia"  spricht  ^ebenda  S.  39),  obwohl 
diese  erst  zu.  Anfang  dos  H,  Jahrhunderts  entstanden  ut, 

')  Vgl.  darüber  unten  Kap.   V. 

2)  Vgl.  darüber  unten   Kap.   VII. 


koUegien  der  gegenwärtigen  Regierung  Vollmacht  erteilt:  ,tVor- 
kehnutgen  und  Verordnungen  zur  Festigung,  Stärkung  und 
Sicherung  der  Zünfte  uöd  der  Zünftler  zu  treffen".  —  Aua  der 
nur  8  Tage  dauernden  Beratung  sind  dann  die  am  18.  Januar  1293 
erlassenen  „Ordinamenti  di  ginatizda^S  dag  FiindamentfLlg^^ietK  der 
Florentiner  Staateveriaasiing,  hervorgegangen*).  —  Gewiß  sind  sie» 
«ie  Salvemini  iin  einzelnen  nachgewiesen  hat'),  nichts  anderes, 
als  eine  Zujsamaienfasflung  und  Kodifizierung ,  an  manchen 
Stellen  allerdin^  auch  eine  Fortbildung  aller  der  Gesetze  und 
Verordnungen,  die  bis  dahin  dem  Zweck  der  Komsentrierung 
aller  bürgerlichen  Kräfte  und  der  Abwehr  der  Magnatenmacht 
gedient  hatten,  sie  scliajffen  kaum  in  irgend  einer  Bestimmung 
völlig  neues  Recht;  vor  allem  war  Bologna  auf  diesem  Wege 
mit  dem  Krlaß  seiner  „ordini  sacratissimi"  vorangegangen^)^  und 
efi  ist  schon  häufig  bemerkt  worden,  wie  eng  sich  die  Florentiner 
6«06t£gebung  nach  Form  und  Inhalt  an  die  der  befreundeten 
Weifenstadt  angeschlossen  hat.  Wird  nun  durch  alle  diese  Fest- 
stellungen die  Bedeutung  der  oidinatnenta  als  einer  oiiginäien 
Schöpfung  des  Florentiner  Geistea  gemindert,  so  bleibt  dos  eine 
und  wichtigste  bestehen:  sie  sind,  wenn  auch  im  einzelnen  viel- 
lach umgewandelt,  dennoch  in  allen  wesentlichen  Punkten  bis 
jsam  Untergang  des  Freistaats  erhalten  geblieben ;  sie  bilden  die 
magna  chart-a  der  Freiheit  von  Florenz,  den  Anker  seiner  Ver- 
fafisung,  das  feste  Bückgrat  seiner  Existenz. 

^li  Die  EnlBtehuDg  der  Ordiuamenta,  daa  Verbältnle  ihrer  rer- 
acbiedenca  ups  erhAltonca  RedaktioDen  Zueiuaüderr  die  £ahll%ichen 
Inrlömer  und  Verschleierungen  der  Chronisten  über  die  grundlegenden 
TataachtQ  sind  durch  S  a  I  v  e  m  i  a  I  mit  nicht  gewöhnUcheiu  Scharf* 
sinn  zum  ersten  Male  aufgehellt  worden.  Vgl.  eeine  Magnati  v  Fopolani 
S.  16^  fl.  und  den  eorgfältigen  Neudruck  der  Ordinamenta  vom  6,  Juli 
1295,  ebend.  S.  3W — iZ2,  der  jeUt  allen  weiteren  UntetSTiehungen  über 
ilen  GegeuBtand  zu  Grunde  2ü  legen  iät.  Ferner  auch  Beinen  A-ufaatz:  Gli 
ordini  della  ähi«tiziB  del  0.  LugUo  129ö  (Arch.stor,  Ital.    Serie  V,  Bd.  10). 

»)  A.  a.  0.  S.  175  f. 

3)  Über  da«  MaD  von  Abhängigkeit  der  Florentiner  von  den  Bolo- 
ga«aer  Ordaungen  bat  ebenfalls  S  a  I  v  e  m  i  n  i  a.  a.  0.  ä.  2ä7  If.  aus- 
föhrbcfa  gehaadelt.  Wir  kopnen  über  diese  Frago  hinweggehen,  weil 
gerade  dte  die  Zimftverhältniase  regelnden  BeatünmuDgcn  der  ordini 
sweifello«  tukmittelbar  au«  den  Floreatiner  Verhältnissen  berauage- 
wachaen  «ind.     Vgl.  auch  Villari  a.  a.  O.  8.  425  fT. 


Nicht  die  gegen  die  Magnaten  gerichteten  Bestimmungen 
aber,  die  bei  weitem  den  größten  Raum  in  den  ordinamenta  be- 
amprucben,  &itid  ea,  die  uns  im  Zusammenhang  unserer  Aufgabe 
interessieren  —  gerade  an  ihnen  haben  die  nächsten  Jahre  mancher- 
lei geändert  — ,  eondem  die  ersten  grundlegenden  Paragraphen  der 
gesamten  Ordnungen,  die  bestimmt  sind,  den  Florentiner  Staat 
dauernd  und  unverbrüchlich  auf  das  Zunftwesen,  auf  21  ein- 
heitliche, stramm  KUäanimengeiaßte,  im  Anfang  auch  militärisch 
geordnete,  auf  gewerblicher  Grundlage  ruhende,  poUtiach  leistungs- 
fähige, miteinander  durch  die  gleiche  bürgerliche  Gesinnung  ver- 
bundene Körperschaften  zu  fmidieren,  —  Durch  21  bevoll- 
mächtigte Vertreter  (sindici)  erneuern  die  einzelnen  Zünfte  noch 
einmal  den  J289  gescMossenen,  dann  wieder  waukeod  gewordenen 
Bund,  schworen  untereinander  festen  Zusammenhalt  und  dem 
Volkakapitan  unwandelbare  Treue,  versprechen  jederzeit,  be- 
waitiet  und  unbewaffnet,  den  Florentiner  Behörden  mit  Rat 
und  Tat  zur  Seite  zu  stehen  und  jedes  von  einem  Magnaten  gegen 
einen  Zunftler  begangene  Unrecht,  eventuell  unter  Beistand  aller 
anderen  Zünfte,  sofort  zur  Anzeige  zu  bringen,  —  Jede  andere 
Verbindung  der  bestehenden  Zünfte,  d.  h.  Bündnisse  zu  anderen 
Zwecken  —  wobei  man  wohl  vor  allem  an  solche  karte! lartiger  Natur 
Eur  Begulierung  der  Preise  und  an  Sonderbünde  zwischen  einzelnen 
Zünften  zur  Erreichung  von  Sonderzwecken  dachte  —  wurde 
streng  verboten.  Für  die  Wahl  der  oberaten  Kegienmgsbehörde, 
der  Prioren,  werden  keine  bindenden  Normen  vorgeschrieben 
(wie  wir  denn  in  der  Tat  in  der  nächsten  Folgezeit  den  aller- 
verschiedensten,  oft  sehr  komplizierten  Wahluiodi  begegnen): 
vielmehr  soll  spätestens  einen  Tag  vor  Ablauf  jedes  Priorats  in  einer 
vom  Capitano  zu  berufenden  Versammlung,  zu  der  die  amtierenden 
Prioren,  die  capitudines  der  12  oberen  Zünfte  und  einige  andere 
„sapienti"  Äuzuziehen  sind,  die  Entscheidung  darüber  gefällt 
werden,  in  welcher  Weise  die  nächste  Wahl  vorzunehmen  sei^). 
Jedes  Stadtsechstel  aolle  im  Priorat  durch  einen  Prior,  keine 
Zunft  durch  mehr  als  einen  vertreten  sein:  zum  eisten  Male  er- 
scheint in  diesem  Zusammenhang  die  folgenschwere  Bestimmung, 

^)  Im  Gesetz  selbst  ist  nur  von  der  Bildung  der  \^'ahlko^lmjfiaion. 
nicht  aber  davon  dio  Rede,  au9  welchen  Ziinften  die  Prioreu  genommen 
werden  sotten.     Übtr  den  tEitä.aqi)lichen  Verlauf  vergl.  u-  S.  64  IT. 
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mn  die  in  der  nächsten  Zeit  der  Kampf  heftig  entbrannte,  daß, 
wer  Prior  sein  wolle,  ständig  (continue),  d.  h,  doch  wohl  benifs- 
mäüig  einen  bürgerlichen  Beruf  ausüben,  ein  Gewerbe  (im  weite- 
sten Sinne  des  Worte)  treiben  miiaae  und  die  Ritterwürde  nicht 
besitzen  dürfe^). 

Im  ganzen  bedeuten  gerade  dieae  ersten  grundlegenden 
i  BeBtimmungen  einen  Triumph  rein  bürgerlich- kaufmännischer 
Staataauffassung;  nur  der  soll  berufen  sein,  an  der  obersten 
Leitung  eines  auf  die  Blüte  des  gewerblich -kaufmännischen 
Wesens  fondierten  Freistaats  aktiven  Anteil  zu  nehmen,  der 
ein^  bürgerlichen  Nahrung,  seinem  Beruf  und  seinem  sozialen 
Habitua  nach,  ausachlie Glich  angehört.  Und  in  die  gleiche  Bich- 
tUQg  Weist  die  weitere  Bestimmung,  daß  der  Divieto  der  Priaren, 
(L  h.  die  Zeit^  in  der  sie  nach  Ablauf  ihrer  zweimonatlichen  Amts- 
fübning  nicht  wieder  gewählt  werden  durften,  zwei  Jahre  betragen 
BoUe:  eine  Bestimmung,  die  ähnlich  wie  in  anderen  italieni- 
ftchen  Kommunen  vor  allem  dazu  dienen  sollte,  die  Bildung 
eines  politischen  Cliquenwesens,  einer  „amteberechtigten  Familien- 
koftlition",  wie  sie  ja  häufig  in  den  Städten  des  Nordens  mit 
ihrer  Ringbildung  achöffenbarer  Familien,  in  Venedig  mit  seiner 
allein  amtsfähigen  nobilt^  sich  ^nd,  zu  verhindern  und  den 
Kreis  der  zum  obersten  Amt  Berufenen  innerhalb  der  durch  die 
ordinamenta  festgelegten  äußersten  Grenzen  nach  MögHchkeit  zu 
eitern.  —  Das  1289  geschaffene  Aoit  des  ^Bannertrügera  der 

chtigkeit"  mit  seiner  Eskorte  von  1000  Mann  bewaffneter 
Bürgermiliz  erhält  jetzt  seine  Sanktion  und  seine  Stellung  im 

'>  Wenn  £  a  1  v  o  m  i  n  i  meint,  daß  die  Bestimmung  ^ohe  i  priori 

cfcwwTo  Artefici  e  non  cftvalieri"  schon  von  der  Einsetzung  de^  Priorata 

Um  J*bre  128:2  her  datiere  9o  hat  das  gewiß  aeine  Richiigkett:  damals 

laber  wurde  eb^n  auasphlieOlich   die  Ritte rbürtigkeit   für  die  Frioren  a.b- 

r^Iehat ;  die  weit  wiciitigere  Bestimmungi  daü  sie  ein  Oewerbä   „c  o  n- 

tioue  faoiant",    ist  eine  Neuerung  der  OrdinamentL     Gewifi  betont 

Salrem  ini  auch  mit  Recht,  daß  die  Graadi  als  solche  nicht  v-om 

Priorat  Busgeschlossen  werden:  indem  aie  aber  gezwungen  wurden,  ein 

bbärgerlicheB   Gewerbe  zu  ergreifen   und  dauernd  auszuüben,  wenn  mo 

at«tl  an  der  obersten  RegierungHgewftlt  habe^n  wollten,  muöten  sie  eioh 

Ekit  ihrer  letzten  feudalen  Eriniteruiigen  begeben,  und  gingen  tatBäohlioh 

Bürgerttim  auf,      Gegen  diese  Elemente  unter  den  Orandl  t^ind  die 

amvnta  woUl  kaum  je  in  Anwcndttn^  gebracht  worden,  wenn  man 

•ie  »neb  zur  Bürgschaft« tellung  zwRng. 
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von  1293  zu  rauben  drohtej  vor  alJem  bei  der  vornehmsten, 
immer  dem  Magnatentum  am  nächsten  stehenden  Zunft  der 
Richter  und  Notare;  endlich  bei  der  Eifersucht  des  weit  niedrere 
Instmkte  eoeialen  Hasses  verttetendeu  Fleischers  Dino  PecoM 
gegen  seinen  erfolgreichen  Nebenbuhler,  Was  der  Gewalt;  nicht 
gelang,  gelang  der  List:  Oiano  wurde  von  jenen  Haufen  de3  Fopob 
minuto,  die  er  zum  Siege  geführt  hatte,  verlassen,  ab  Gbibelline 
und  Volksfeind,  als  Attentäter  gegen  die  Ordinamenti,  die  er 
selbst  geachafien  hatte,  gestürzt;  er  ging  in  die  Verbannung,  um, 
da  ein  Versuch,  ihn  zurückEnführen,  scheiterte,  nicht  wieder  zu- 
rückzukehren'). 

Sofort  setzt  dann  die  Reaktion  ein;  der  popolo  grasao 
bekommt  wieder  Oberwasser;  ein  Straßenkampf,  den  die  Grandi» 
auf  ihre  überlegene  kriegecifiche  Tüchtigkeit  bauend,  provozieren 
wollen,  wird  am  5,  Juli  1295  durch  einige  Konzessionen  —  wobei 
die  Furcht  vor  einer  niögUchen  Koalition  zwischen  Grandi  und 
Minuti  wohl  für  die  Artt  maggiori  den  Axisschlag  gibt  —  ver- 
hütet: Konzessionen,  die,  ohne  die  feBte  Puäition  der  arti  maggiori 
zu  schwächen,  den  Grandi  doch  in  einigen  nicht  unwesentlichen 
Punkten  größere  Rechte  gewähren.  —  In  den  neuen,  umgear- 
beiteten und  ergänzten  ordinamenti,  die  nun  erlassen  wurden» 
ward  das  Priorat  nicht  nur  denen  zugestanden,  die  einen  bürger- 
lichen Beruf  tatsächlich  ausübten,  sondern  auch  solchen,  die«  ohne 
die»  zu  tun,  sich  in  eine  Zunftmatrikel  eintragen  ließen  und  damit 
ihre  Zugehörigkeit  zur  Bürgerschaft,  ihre  bürgerhche  Gesinnung 
dokumentierten,  die  sich  so  der  ziinftleri^chen  Juriisdiktion  und 
Polizeigewalt  unterwarfen*):  ein  Zurückweichen  also  hinter  die 
Grenzen  der  Forderungen  von  1293,  die  ständige  Ausübung  eines 
bürgerlichen  Berufs  enthalten  hatten.  Damit  war  zwischen  Grandi 
und  popolo  grasso  eine  weitere  Brücke  geschlagen,  die  den  ersteren, 
soweit  sie  fähig  und  ^villig  waren,  sich  bürgerlicher  Rechts-  und 
Staat«auffas3ung  anzupassen,  die  Möghchkeit  gewährte,  sich  ihren 
Anteil  am  Regiment  und  aktive  Teilnahme  an  der  Staatsver- 
waltung zu  erringen.     Die  Arti  maggiori  aber  erhielten  —  wie 

1)  Für  die  Details  S  a  1  v  e  m  i  n  i  S.  -215  ff. 

'^}  Daneben  bandelt  qs  sich  um  eine  Sinacbränkuug  und  präzisere 
Fassung  dee  Begriffs  der  Gmudi  im  Rahmen  der  „Ordnungeu  der  Ob* 
reohtigkeit"  und  um  einige  unbedeutende  Erleichterungen  im  Btrafrecht. 
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das  auch  die  MatrikeUiflten  uns  beweisen  ^  namhafte  Verstär- 
kung ihrer  Reihen  durch   kiiegeriBch  geschulte,  im  Herraühen 

Lnnd  Organiaieren  geübte  Elemente,  ohne  daß  sie  deren  gebändigte 

rHacht  weiterhin  zu  fürchten  hatten,  —  Und  es  mochte  dieser 
nun  endlich  erreichte  modus  vivendi  zwischen  den  beiden  obersten 
Schichten  der  Einwohnerschaft,  die  Florenz  iu  seinen  Mauern 
barg,  für  den  jetzt  führenden  T^il  um  so  willkommener  sein,  als 
«ich  nach  Überwindung  überaus  scharfer  auf  politischem  Grunde 
ruhender  Parailienstreitigkeiten  im  Großbürgertum  selbst,  wie 
sie  die  nächste  Zeit  brachte,  eine  erneute  Auäeinandersetzung 
mit  den  breiten  Schichten  dea  Mittelstandes,  den  arti  rainori,  nötig 
machte,  die  dann  allerdings  erst  im  Laufe  des  H.  Jahrhunderta 
erfolgen  sollte. 

Im  ganzen  aber  können  wir  die  Verfassung  von  1293 — 95 
anschauen  als  den  entscheidenden  Sieg  des  „dritten  Standes", 
als  einen  der  größten  Triumphe  des  Bürgertums  über  den  Ade!, 
der  Arbeit  über  die  Geburt,  zugleich  aber  als  den  prägnanten  Aua- 
dfuck  der  momentanen  Machtverhältnisse  der  einzebien  Klassen» 
des  Abwügens  aUer  biirgerlichen  Kräfte,  die  alte  an  den  rechten 
FlatE  gestellt  wurden');  vor  allem  dank  ihrer  Zusammenfassung 
in  große  Gruppen ,  die ,  so  mannigfaltig  sie  in  sich  gestaltet 
waren,  dennoch  im  ganzen  gemeinsame  Interessen  hatten  und 
dtm;h  sie  Äusammenge halten  waren:  die  drei  Gruppen  der  Artes 

imaiores  —  mediae  —  minorefi.     Dem  Einwand  aber,    daß   in 
er  Folgezeit  Pflichten  und  Rechte  jeder  Gruppe  mamiigfachen 
Wandlungen  unterworfen  waren,  daß  die  Gruppen  untereinander 

L.oft  im  Kampfe  lagen,  daß,  nachdem  das  14.  Jahrhundert  ein 
aUmähliches  Vordringen  der  rainori  zu  immer  größeren  poüti- 
achen  Rechten  gesehen  hatte''),  das  Ende  des  Jahrhunderts  eine 
scharfe  p^utokra tische  Reaktion  der  maggiori  brachte,  bis  dann 
mit  dem  Aufkommen  der  Popularpartei  der  Medizeer  der  niedere 
BiirgcFstand  vorübergehend  aufs  neue  vonsudringen  begann,  — 
diesem  Einwand  ist  nicht  schwer  zu  begegnen:  darauf  kommt 
doch  vor  allem  an,  daß  diese  Kämpfe  von  Gruppe  zu  Gruppe 
att&iden,  daß  die  einzelnen  Gruppen  aber  fast  stets  in  sich 
einigt,  aU  pohtisch  organisierte  Massen,  nicht  in  anar- 


»)  Vgl.  unten  Kap.  X. 
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chischen  Tumulten  aultreten').  Gerade  dieae  Tatsache  beweist 
am  besten,  wie  aehj  diese  EinteUung  in  Gruppen  den  tat- 
sächlichen soziaEcn  MachtverhäÜniasen  entsprach ;  wenn  auch 
Kämpfe  um  die  pohtiache  Macht  zwischen  den  einzelnen  sozialen 
Klassen  in  einem  politisch  und  wirtschaftlich  so  angemein  regen 
Gemeinwesen,  wie  ca  FloreOÄ  wahrend  der  Blütezeit  der  EepubUk 
geweaen  ist,  natürlich  nicht  fehlen  konnten,  wenn  auch  das 
lebhaft  pulsierende  wirtschaftliche  Leben  beständig  Verschie- 
bungen der  WirtfichaitÄkräfte  im  kleinen  mit  sich  brachte.  Um- 
Bomehr  hat  man  aber  dos  Recht,  diese  relative  Stetigkeit  als 
einen  wunderbaren  Eriolg  der  Verfassung  von  1293  anzusehen, 
als  ein  korporativer  Zusammenschluß  der  einzelnen  in  einer 
Gruppe  vereinten  Zünfte  unter  einheitlicher  Leitung  —  etwa 
in  der  Art  des  Zimft Verbands,  der  die  Geschichte  der  gewerb- 
lichen Zünfte  in  Florenz  ein  Jahrhundert  früher  eingeleitet  hatte,  — 
jetzt  nicht  mehr  vorhanden  war. 

War  hiedurch  eine  Kraftvergeudung  durch  allzugroQe 
Reibungatlächen  zwischen  den  die  einzelnen  Gruppen  bildenden 
Einheiten  vermieden,  so  war  ea  die  zweite  große  Tat  der  Ord- 
nungen von  1293  und  1295,  daß  auch  die  21  Einzelzünfte  durch 
sie  definitiv  zu  politisch  lebensfähigen  Körperschaften  ausgestaltet 
waren.  —  um  das  zu  verstehen,  müssen  wir  nun  noch  mit  ein 
paar  Worten  der  inneren  Geschichte  der  Florentiner  Zünfte 
wahrend  der  zweiten  Periode  ihrer  Existenz,  125() — 93,  gedenken» 
in  die  wir  jetzt,  dank  Davidaohna  Regeaten,  einen  etwas  klareren 
Einblick  gewonnen  haben;  wenn  auch  jet^t  noch  die  Lücken  im 
Material  derartige  sind,  daß  wir  für  die  wichtigsten  Grebiete 
der  imieren  Zunftverfas&ung  auf  Rückschlüsse  aus  den  sicher 
beglaubigten  Zeiten  auf  die  früheren  angewiesen  sind.  Deshalb 
sollen  hier  alle  die  Funkte  nicht  erwähnt  werden,  die  später  in 
der  ausführlichen  Darstellung  der  Zunftverwal tung  nach  1293 
noch  im  einzelnen  dargelegt  werden  —  wobei  so  weit  wie  mögUch 


1]  Mau  kann  —  vom  Standpuakt  dor  Sozialgesöhiohte  aua  — 
dieao  ^nxün  Bewegungen  gaaz  gut  mit  aolchen  der  modenuteD  Zeit 
JD  Parallele  aetcen.  Auch  heute  geht  die  Tendenz  auf  eine  Milderung 
deA  sQzi&lei)  Kampfes  durch  Überleitung  demselben  in  ein  Ringen  wolil- 
organiaierter  Gnippcm.  so  daU  der  einzelae  und  sein  Wille  dabei  mögliqhet 
ausgeschaltet  tat. 


U] 

i 


aoch  die  Zeiten  der  Entstehung  BeriickBichtigung  finden  sollen; 
dagegen  soll  liier  auf  alle  die  Punkte  Wert  gelegt  weiden,  die  geeignet 
«erscheinen,  uns  die  Entstehung  der  Zunft  Verfassung  von  1293 
veratandlicher  zu  machen,  die  Kräfte  zu  zeigen,  die  dabei  nutzbar 
gemacht  wurden  und  die  Art  ihrer  ZusamTnenfaaaung  zu  größeren 
Körperschaften  zu  erklären,  —  Von  der  einen  schon  wiederholt  her- 
vorgehobenen Erscheinung  werden  wir  wieder  auszugehen  haben : 
das  gewerbliche  Leben  spielte  sich  während  der  zweiten  Hälfte 
dea  13.  Jahrhundert«  in  Florenz  in  einer  ungemessenen  Zahl  von 
GeQOäBensc haften  ab,  von  denen  wenigstens  die  kleinsten  nur 
Ihren  engen,  auf  naehste  und  greifbare  wirtschaftliche  Zwecke  ge» 
richteten  Bestrebungen  dienten,  weitere  Ziele,  besonders  politi- 
Bcben  Ehrgeiz  als  solche  nicht  besaßen  und  zu  irgend  welcher  Teil- 
nahme am  Staatsleben,  zur  Übernahme  staatlicher  Funktionen 
auch  nur  im  beachränktesten  Maße  gar  nicht  befähigt  waren. 
Und  zwar  scheint  diese  Zersplitterung  vielfach  so  weit  gegangen 
en  sein,  daß  nicht  einmal  die  Angehörigen  ein  und  desselben  Er- 
■irerbszweigB  innerhalb  der  .Stadt  fest  zusamniengeachlosaen  waretu 
ndem  daß  sie  nach  Stadtteilen  gesonderte  Genossenschaften 
mit  relativ  unabhängiger  Existenz  gegründet  hatten^);  wir  wissen, 
daß  auf  der  andern  Seite  verschiedene  Gewerbe,  die  spater  getrennte 
Zünfte  bilden,  damals  noch  vereint  waren,  wie  Schmiede  und 
Scbloeeer');  gelegentlich  auch  so,  daß  wiederum  die  in  den  ein- 
tefaien  Stadtvierteln  wohnenden  eine  eigene  Finanzverwattung 
haben  und,  ohne  Inanspruchnahme  ihrer  Erwerbs-  und  Zunft- 
geooesen  aus  anderen  Stadtvierteln!  finanzielle  Transaktionen 
vornehmen');    wir  kennen  eine   ganze  Reihe    von    völlig    selb- 

1)  Reg.  118d  bei  Davidsohn,  For^obvngen  lU,  B.  233  i.  vom 
II.  reiip.  21.  iJezcinber  1276;  Es  Imadelt  sich  um  die  homincs  galigarÜ 
artis  gnlif^rjo  mtnutc  populi  aanctorum  Apostolorum  und  dereo  Kektoren, 
dmfütiiw  Zunft  „GalluzxB."(GallÄpfcl} ankaufen,  »le  nach  Flofeux  bringen 
tiwrm  und  an  6ie  Zun(traitgli«tlcr  unter  mäßigem  Aufschlag  rerkaufea, 

2»  Dftvidaohn,  Reg.   1199  (12.  Dezember  ISSO). 

>)  Ibid.  R«g.  1177  vom  9.  Juni  1267:  Ein  (genAnnter)  reotor  arlia 
•I  MsiftCatk  pistorum  el  Ttnat-eriorum  et  albergatorum  minutorum  de 
StOta  Porta«  S.  Pancratü  nimmt  ala  Vertreter  von  23  Angehfifigen  jener 
G«werbe  »üb  dorn  genannten  Stadtaechafcel  im  Namen  aller  in  jenem 
Sechstel  wohnend'tn  pialore»  etc.  ein  Anlehen  auf  (vieUeiclit  zu  ähnlichen 
Zirrckc-n ,  wie  die  in  Anmerkung  1  frrwähntan).  Später  finden  wir 
di»  hier  geoAnnten  Berufe  auf  drei  Zünfte  (fomftit  vinattien.  nlherg&tori) 
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chiBchen  Tumolten  auftzeten^).  Gerade  däese  ^iÄluil»*^'" 
am  besten,  wie  sehr  dieee  Einteüang  in  '^rf— AbsV 
sächlichen  sozialen  BCachtrerhÜtnnwn  entoj* 
Kämpfe  am  die  politische  Macht  zwischen  de'.^Hkramg^ 
Klassen  in  einem  politisch  und  wirtschaftliot  c 
Gemeinwesen,  wie  es  Florenz  wahrend  der  B'  ^;^MVi  die  —  ^^..^ 
gewesen  ist,  natüiüch  nicht  fehlen  komi  ^  JSArtrorw»*  ^^ 
lebhaft  pulsierende  wirtschaftliche  Leben  ^  AI  dniehie  Z^j^^ 
bungen  der  Wirtschaftskräfte  im  Ideinen  r  ^Jgia^gBdehnt  h^^^ 
somehr  hat  man  aber  das  Recht,  diese^i^^  m  den  ^^^'^^s 
einen  wunderbaren  Erfolg  der  Yeriamant^itiAn,  der  fl»*^^^ 
als  ein  korporativer  Zusammenschlaß  j^i^,  daß  sie  8»  ^^^ 
Gruppe  vereinten  Zünfte  anter  dnheit^^ffiia  im  Dienste  ^^ 
in  der  Axt  des  Zunftverbands,  der  di^^HAaem  Zwecke  her*^^* 


liehen  Zünfte  in  Florenz  ein  Jahrhundert 
jetzt  nicht  mehr  vorhanden  war. 

War    hieduTch    eine    KraftveigP' 
Reibui^flächen  zwischen  den  die 
Einheiten  vermieden,  so  war  es  die. 
nungen  von  1293  und  1295,  dafi  ■nolpi'^^ 
sie  definitiv  zu  politisch  lebensföhiges*^'^^ 
waren.  —  Um  das  zu  verstehen, 
paar   Worten   der  inneren   Qeod 
während  der  zweiten  Periode  ihr^ 
in  die  wir  jetzt,  dank  Davidsoh 
Einblick  gewonnen  haben;  wem« 
Material  derartige  sind,  dafi 
der  inneren  Zunftverfessnng  ft 
beglaubigten  Zeiten  auf  die  fr" 
sollen  hier  alle  die  Punkte  ir 
der  auaführlichen  DarsteQim 
noi'h  im  einzelnen  dargelegt 


M  Mmi  kann  —  toip 
ditwo  ganb'n  Bew^pmgen 
in  IVralloLp  aetien.    Auoh  i 
k\v*  iKiiUlen  K«rapfe8  durch 
ot>iH»Uiior1or  Unippen.  so  di 


aber  wird  dncdh  ^^\m 
Hr.  117Ö  a.  a.  0.)  «^^ 

der  1267  gnumittf'^ 

[coi  Tereinigunip ' 

denken  haben,  da0 

1260  auch  die  An' 

i)  inbegriffen  iii^ 

Lea  ist,  der  aber 

CtaaUdagfgkeit  beeüst,  im 

dHi  iha  gBwihh  hat,  Ver* 

ibn*  tioh  gerade  in  finan- 

«■freoten,  darflber  vgl.  vn- 

Sl  tl  ff.  Ob  aaoh  auf  anitoren 

4v  lokalen  Organiaation  vor 

wM  Sidierheit  zu  sagen. 

(SL20f.)  genannten  Zfinftm 

^g^^g^  der  petzaivoH  und  der  an 

jl^SkUU  (1283),  1233  (1301)  und 

^^IteTidsohn  pabliaiezten  Ur- 

ezst  1294  (Reg.  12(»8), 

1301  (ibid.  1234).  —  Die 

daneben  noch  zahbeiohe 

■iesen,  ob  sie  tn  genossen- 

ItM  ooDegiam  meroatonun  et 

Pavidsohn,  Reg.  Nr.  1903 

iMa  Zwecke  aaf  anderen.  Ge- 
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eine  weitverzweigte  Organisation  über  das  platte  L&nd  ausge- 
delint  haben^}:  vor  allem  um  Anforderungen  der  KonuDUDe 
an  die  Zünfte  za  decken  und  um  die  Zunftbeamten  honorieren 
£a  können,  hatt«  man  die  Kräfte  des  Landgebiete  mit  beran- 

rgeEQgen.     Ob   dies   aber   damals   schon   zwangsweise  gescbeben 
t,  ob  alle,  die  amf  dem  Land  das  betreffende  Gewerbe  trieben, 

^Eum  Eintritt  in  die  Zunft  gezwimgen  werden  konnten,  oder 
ob  nur  die.  die  freiwillig  Mitglieder  wurden,  um  der  genoaaen- 
schafttichen  Einrichtungen  teilhaftig  zu  werden,  naturgemäß 
Buch  zu  den  Lasten  herangezogen  wurden,  darüber  geben  uns  die 
Urkunden  keinerlei  Äufechluß, 

Was  aber  den  „Zunftzwang"  gegenüber  den  Mitgliedern  in 
der  Stadt  betrifft,  so  vermögen  wir  auch,  hier  nicht  zu  einem 
klaren  Ergebnis  äu  gelangen.  Daß  er  in  der  ersten  Periode  des 
Florentiner  Zunftwesens  aller  Wahrscheinliclikeit  nach  nicht 
existierte,   wurde   bereit«  erwähnt;   nach    1250    dagegen    treten 

1)  Beispiele  für  äelbatäadtge  Zünfte  auf  dem  Land  iDavidsohn, 
Reg.  117(1  vom  G.  Mai  1267  erwähnt  zwei  rectores  macifias  facientium  in 
Montisci,  die,  „um  «in  Statut  Ihr&r  Zunft  auBzuführen,  einem  Meister 
derselbe^n  oine  Auflage  von  100  s  doabalb  abfordern,  weil  er  einen  Lehrling 
liÄlt  und  aus  dessen  Arbeit  Gewinn  zieht" ;  ferner  Reg.  1 133  vom  2G.  März 
1281 ;  3  conailiarii  und  mehr  aU  zwei  Drittel  der  Leute  ^^rtiÄvinaDterionim 
de  Empoli  et  hospitatorum"  nehmen  die  ihnen  von  der  Stadt  hefobJene 
Verteilung  der  ihnen  auferlegten  Weiosteuer  unter  den  Zun/t mitgliedem 
vor.  (Hier  also  eine  Beziehung  zur  Kommune»  aber  nicht  zur  arte 
dei  vinattteri  in  Florenz,  die  damal»  naebwe»ltch  schon  bestand.)  End- 
lich Reg.  1213  (1295)  camerariuB  nrtis  lantrarum  de  FobuUs. 

Für  die  Au^dehnnog  def  städtischen  Organisation  auf  das  Ijind: 
Reg.  1180  (17.  Mai  1273)  erwähnt  ein  „procufator  rectonim  artifl  calzo- 
Ufionim  ad  fecolligenduin  äalarium  rectorum  a  ealzolariis  conait-atue'*; 
Umhch  das  folgende  Regest  vom  12.  September  1274:  Verkauf  von  Forde- 
mngen  der  Zunft  an  die  calzolarü  eomit-atus  et  diatrictua  durch  den 
KÄmtoerer  aus  AnlaB  einer  der  Zunft  auferlegten  Staataateuer;  Nr.  1182 
(14_  September  1274):  Die  Schmiedeximft  legt  zur  Zahlung  ihrer  Be- 
•^teu  jedem  Schmied  auf  dem  Lande  18  d,  jedem  prczolarius  {  T)  6  d  auf. 

DaO  ftucb  abgesehen  von  der  Besteuerung  die  Aktionasphare  der 
Zünfte  gelegentlich  auf  das  platte  JLand  ausgedehnt  war,  beweist  Heg.  1 109 
Tom  12.  Dezember  1286 :  die  Konsuln  der  Schmiede  und  Sehlosaef  petitio- 
bteren,  die  Anlage  Tön.  „fumi,  furaaceä  vel  fabricäe  ad  aquam"  im  Flo- 
Tvntiner  Landgeibiet  zur  Verarbeitung  von  Eisenerzen  und  den  Trana> 
port  von  Erzen  zu  derartigen  Hochöfen  bei  100  resp.  lOOÜ  d  Strafe  zu 
verbict«D.  was  gescliickt. 
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uns  in  zwei  Urkunden  Verhältnisse  entgegen^  die  auf  energische 
Bestrebungen  der  Zünfte  in  der  Richtung  auf  eine  Zwangs- 
gewalt hinweisen;  beide  Male  al^i-  handelt  es  sich  darum,  d&& 
gegen  aolclie  Zwangsbestiebungen  der  Zünfte  von  einzelnen*  die 
sich  ihnen  nicht  fügen  wollen ,  bei  den  Staatsbehörden  Proteat 
erhoben  wird.  Das  eine  Mal  tat  es  ein  Faßdaube nraach er  (qoi 
plicat .  .  .  dogas  vegetum  ad  aquam),  der  von  den  Rektoren  der 
Faßbinder  verurteilt  war,  offenbar  weil  er  sich  ihrer  Zunft  nicht 
unterworfen  hatte,  und  dem  sie  deshalb  den  Zuzug  geschulter  Ar- 
beiter zu  unterbinden  suchen;  ein  Versuch,  der  von  den  Staatsbe- 
hördenauf Ansuchen  des  Oeschädigten  vereitelt  wird').  Das  andere 
Mal  ein  römischer  Kaufmann,  dem  die  Calimalazunft  die  Färbung 
französischer  Tuche  in  Florenz  zu  verbieten  unternimmt,  weil 
er  sich  ihrer  Genossenschaft  nicht  angeschlossen  hat'),  und  der 
deshalb  sogar  den  römischen  Senat  in  Bewegung  setzt  — •  wie  ea 
scheint  allerdings  uline  Erfolg;  denn  die  Drohung  mit  Re- 
pressalien gegen  die  Florentiner  Kaufleute  in  Rom  dürfte  im 
Florentiner  Stadtrat  schwerlich  irgend  welchen  Eindruck  ge- 
macht haben.  Wir  sehen  also:  eine  Tendenz  zur  Eiiingung  des 
Zunftzwanges  ist  vorhanden,  aber  sie  führt  nicht  überall  zum 
Ziele  und  sie  findet  unter  Umständen  Widerstand  bei  den  Stadt- 
behörden; mit  aller  Energie  aber  sind  diese,  wie  wir  sahen,  Ring* 
und  Trustbildungen  durch  die  Zünfte  zum  Zwecke  willkürhcher 
Preisgestaltung  entgegengetreten').  —  Wir  werden  später  zu 
zeigen  haben»  nach  welcher  Richtung  hin  diese  Bestrebungen 
Erfolg  hatten»  und  in  welcher  Weise  und  in  welchem  Umfang 
der  Zunftzwang  in  der  klassischen  Zeit  des  Florentiner  Zunft- 
wesens bestanden  hat,  — 

Wir  erkennen  feiner,  daß  die  Beamtenschaft  der 
Zunft  reicher  ausgestaltet  ist;  au  den  Konsuln  oder  Rektoren 
tritt  ein  Zimftrat,  ein  Finanzbeamter*)  und  der  Zunftschreiber*); 
als  juristische  Pereon  nimmt  die  Zunft  durch  einen  erwählten 
Vertreter  Anleihen   auf.  —  Die   Konsuln   üben   Gerichtsbarkeit 


1)  DavidsohD,  Reg.  1 196  von  12S6. 

2)  Ibid.  Reg.  1223  (1297). 

3)  Ibid.  Reg.  1210  (1290).  1230  (1300)  und   12ad  (1318). 
■<)  Ibid.  Reg.  1190  (1283), 

5)  lUid,  Meg.   1193  (1283). 
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über  die  Zunftmitglieder,  die  »ich  aber,  wie  es  scheint,  in  engen 
Grenzen  bewegt;  nicht  nur  daß  selbst  bei  geringen  Stfafsumnien 
Appellation  an  den  staatlichen  AppellationsrichteF  geätattet  iet*), 
der  Diebstahl  steht  wenigstens  bis  zum  Jabre  1202  außerhalb 
des  Bereichä  der  zünftlerischen  Kriniinalgerichtabarkeit,  und 
erat  damals  hat  eine  Petition  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
wenigftteöfl  die  Kompetenz  der  höheren  Zünfte  für  gewisse  Dieb- 
stabkdelikte  erreicht  —  wobei  allerdings  in  erster  Linie  an 
Material nnterschlagungen  durch  hausind ustrieU  beschäftigte  Ar- 
beiter gedacht  wurde^). 

Gar  manches  erfahren  wir  auch  über  die  Tätigkeit  der 
Ztuiftkonäuln  auf  anderen  Gebieten:  wir  wissen,  daß  sie  bei  Ab- 
schluß von  Lehrverträgen  als  Zeugen  fungieren,  ohne  sich»  wie 
es  scheint,  in  den  Vertragsabschluß  selbst  in  irgend  einer  Weise 
einsumengen^);  wir  hören  auch  einmal,  daß  iu  ÜLrem  Beisein 
und  mit  ihrer  Erlaubnis  ein  Lehrvertrag  aufgelöst  wird  und  die 
Bedingungen  dafür  festgesetzt  werden*);  in  ihre  Hand  wird  der 
.Schwur  der  Neueintretenden  geleistet*),  ebenso  der  Schwur  von 
denaalen,  die  im  zünftlerischen  Gewerbe  die  Rolle  dea  Vermittlera 
beim  Ankauf  von  Rohstoffen  und  Arbeitsmitteln  und  beim  Ver- 
kauf dea  fertigen  Produkts  spielen*);  sie  setzen  das  Zünftsiegel 
unter  Briefe,  die  im  Namen  der  Kommune  an  fremde  Potentaten 


^  Ibid.  Reg.  1  ISO  (1270).  Es  handelt  sich  um  eine  von  den  Hekicrea 
der  FIeiBclierT.uDft  gegen  ^inen  Fleischer  verhängt-e  Strafe  von  SJO  äoldi, 
W6i\  et  «inea  Konsul  d«r  Unwahrheit  beacbulldigt  hatte. 

ä)  Ibid.  Reg.  1206  vom  21.  Oktober  \2Q-2.    Der  Beschluß  über  die 
Petition  fehlt  allerdingB;  indes  läßt  eicb  sein  Inhalt  mittelbar  aus  den 
I  Ziut&nden  erBcbließcn.  wie  die  ersten  nach  12ß3  entatÄndenen  Zunft- 
^  süktiit««!  sie  leigeD. 

3)  Vgl,    vor  allem   die   Regesten   über  die    Lehrlinga vertrage    beim 
SUJergewerbe  ».a.O.Nr.  1137.  1139,  1142,  1143  von  V295  uad  129S,  beim 
B»agowerbe  Nr.  1106  und  1109  (von  1201). 
*)  Ibid.  Reg.   1112  (1271). 
6)  Ibid.  Reg.  1193  (VZBi). 
^)  Ibid.  Reg.  1189  (1281).     Es  handelt  sieh  uro  einen  „aensaÜB  lane 
*t  aliatum  rerum  pertinentium  ad  haDc  artem"  imd  sein  ofBcium  eenaerie 
«aper   mercationibuB   remm   C'tc.  (wie   vfjrh«!'}  preterquam    de   pannia 
.  FloTemLaia.    Jedenfnli»  war  damals  sohoti,  wie  auch  epäter,  das  Tuch' 
[  maklemmt  vom  Wallmakleramt  getrennt. 
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gesandt  werden^),  wie  sie  überhaupt  die  Zunft  nach  außen  ver- 
treten und  füf  etwa  von  Mitgliedern  der  Zunft  angerichteten 
Schaden  Ersatz  verBprechen");  sie  leisteu  dem  defensoi  artium 
nach  der  Keuinstitution  diesem  Amtes  im  Namen  der  Zünfte 
den  Eid;  sie  schließen  für  die  Zunft  Verträge  über  Liefeningen  von 
Materialien  für  die  Zunitmitglieder,  über  Transport,  Fracht  etc.'); 
sie  gehen,  wie  wir  sahen,  gelegentlich  schon  gegen  die  Störer 
und  Pfuscher  vor,  —  Zu  einem  wirklich  auageführten,  nach  allen 
Seiten  hin  aufklärenden  Bild  der  Verwaltungstätigkeit  der  Zünfte 
genügen  natürlich  dieae  sporadisch  an  den  verschiedensten  Stellen 
MIß  mitgeteilten,  nur  durch  emsigste  Forscherarbeit  znaammen- 
gebrachten  Notizen  in  keiner  Weise.  — 

Dagegen  können  wir  mit  Sicherheit  feststellen,  daß  die  gewerb- 
lichen Korporationen  schon  damals  schriftlich  ^xierte  Statuten  be- 
seasen  haben»  undzwarauchdie,  welche  batd  darauf  als  selbständige 
Gemeinschaften  au  existieren  aufhörten  und  einer  der  größeren 
Zünfte  angegliedert  oder  untergeordnet  wurden');  auf  diese  Sta- 
tuten werden  die  Neueintretenden  vereidigt,  sie  bilden  die  Grundlage 
fürHechtaprechiing,  Polizei  und  Finanz  Verwaltung,  Aberwirwiseen 
nicht,  inwieweit  die  fitädtischen  Behörden  in  die  Gesetzgebung 
der  Zünfte  eingriffen  und  ob,  wie  es  später  der  Fall,  nur  die  aus- 
drücklich von  jenen  approbierten  Statuten  rechtliche  Geltung 
hatten;  sicherlich  liaben,  wo  sich  ein  Widerspruch  zwischen 
Zunft-  und  Staatsgeaetzen  ergab,  die  letzteren  den  Sieg  behalten. 
Was  den  Inhalt  dieser  älteren  Statuten  betrifft,  so  sind  manche 
Bestimmungen  daraus  in  die  nach  1293  reformierten  Zunft- 
atatuten übergegangen"^),  imd  es  wäre  eine  nicht  uninteressante, 
aber  nur  mit  ungeheurer  Mühe  zu  lösende  Aufgabe,  diese  älteren 
Bestandteile  aus  den  uns  überlieferten  ältesten  Zunftstatuten 
auszuschälen,  wie  das  für  das  früheste  Calimalastatut  von  Seiten 


^  Ibid.  Nr.  llßO  (19.  A[ai  1283)  GeBandtachaft  an  den  Papst 
wegen  der  ihm  geetoUteu  Geißeln. 

2)  Reg,  1197  von  I'2SB  (Calimnla). 

3)  Reg.  1185  von  1276  und  120  renp.  1192  von  12ß3. 

^)  Erwähnung  von  Zunftatatutön  bei  1>  a  v  i  d  s  o  h  n  ,  Reg. 
Nr.  1170  bei  den  faoientea  maciima  in  Montieci  (1267).  Nr,  1182  bei  den 
fabri  { 1 1274),  Nr.  1 183  bei  den  «Ibergattiri  ( 1274).  Nr.  1 IS6  bei  den  beooai 
(1279),  Nr.  1180  bei  den  lanaioli  (1281),  Nr  11 93  bei  den  cambiatori  (1283). 

0)  Beispiele  wiederholt  in  den  folgenden   Kopitela. 


Filippiageachelien  ist');  2um  kleineren  Teil  tragen  solche  Beatini- 
iiiungen  das  Datum  ihrer  Entstehung,  zum  größeren  läßt  der  Inhalt 
selbst  die  Herkunft  aus  einer  älteren  Periode  erkennen,  wobei 
alleidLngs  ia  den  äeltensteti  Fällen  eine  präzisere  Datiecung 
möglich  sein  dürfte.  —  Aber  auch  wenn  der  Versuch  gelänge, 
so  würde  er  zu  einer  Rekonstruktion  dieser  ältesten  Statuten 
sicher  nicht  genügen,  — 

Bei  weitem  am  bedeutsaniaten  ist  jedenfalls  die  Entwick- 
lung der  Zünfte  zu  politisch  leistungsfähigen  Kor- 
porationen, zu  den  Hauptträgem  des  gesamten  Gebäudes  der 
Florentiner  Verfassung.  Sie  hat  uns  vom  Standpunkt  der  äußeren 
Zunftge&chichte  aus  ja  bereits  beschäftigt;  hier  soll  nur  noch  der 
Versueb  gemacht  werden,  den  gleichen.  Vorgang  von  innen  herauä, 
in  entwicklungsgeachichtlicher  Betrachtungsweise,  als  beatimmten 
TypuB  der  Genoasenschaftabildung  zugleich  und  aus  den  indivi- 
duellen Bedingungen  der  Florentiner  Geachichte  zu  erklären.  Und 
da  ist  ala  der  entscheidende  Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund 
zu  rucken:  e«  sind  politische  Notwendigkeiten,  die  die  Ge- 
staltung vornehmlich  beeinfluasen;  es  sind  BedürfnisBe  der  Or- 
ganisation der  vorhandenen  Kräfte  fijr  die  verschiedenen  Funk- 
tionen einer  geordneten  Staatsregierung,  die  die  definitive  For- 
mierung in  die  Wege  leiten.  Und  zwar  geschiebt,  wie  wir  Bähen, 
während  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Prozeß  in 
der  Weise,  daß  zunäcliat  die  kräftigsten,  an  Zahl  der  Mitglieder, 
wirtBchäftlicher  Potenz  und  sozialer  Macht  stärksten  Genossen- 
fichaften  als  solche  zur  politischen  Arbeit  herangezogen  werden, 
während  die  kleineren,  ärmeren  und  sozial  tiefer  stehenden  Ge- 
nosMcechaf ten .  zu  einem  Gesamtbund  vereint,  nicht  als  Ein- 
zelkorporationen, sondern  eben  nur  durch  diesen  ihren  Zu* 
sammenschJuß .  imd  Kwai-  einen  aolchen  ziemüch  lockerer  Art^ 
ähnliche  Rechte  erlangen.  Diese  erste  Verfassung  brach,  wie  wir 
weiterhin  sahen,  durch  Ereignisse  der  Fünfziger-  und  Sechziger- 
jahre sueamnien,  aber  ihre  Gheder  bleiben  zum  Teil  lebeiu* 
kräftig  i  und  so  konnten  sieben  unter  den  Zünften  12ti6  als  „arti 
mAggioii",  d,  h.  nicht  nur  als  die  „höheren",  sondern  auch  als 
.mächtigere",  bevorzugte  Zünfte,  militärisch  organisiert,  nunmehr 
ta  dauernden  festen  Stützen  des  Staatagebäudes  gestaltet  weiden. 

1^  F  It  i  p  p  i :  L' Art«  di  CnlimbU.     S.  15. 
Dovtn.,  Stttdieb  aal  d«r  Flortotiner  WirUcLaftsgescliIflhte.  II  S 
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Dies  abef  geschah  doch  auch  bei  ihueu  in  der  Weiee,  daß  lücbt 
überall  gewerbliche  Einheit  verlangt  wurde,  daß  vielmehr  nur  die 
Calimala-,  die  Wechsler-  und  die  Wollenzunft  Angehörige  nur  eines 
einzigen  Berufe,  des  GroßhandeU  und  der  Tuchappretierung  in  der 
Calimala-,  des  Bankwesens  in  der  Wechsler-,  der  Tuchproduktioo 
in  der  Wollenzunft  umschloJ3.    Alle  übrigen  werden  nur  dadurch 
zu  politisch  leistungsfähigen  Körperschaften,  daß    mehrere 
miteinander    mehr    oder    minder    verwandte 
Berufszweige    sieh    unter    einheitlicher    Lei- 
tung  zusamEuenacbließen:  die  Richter  mit  den  No- 
taren, die  Tuchdetailhändter  vielleicht  schon  damals,  vielleicht 
auch  erst  zwanzig  Jahre  später'')  mit  den  Heidenfabrikanten,  die 
Ärzte  mit  den  Apothekern,  denen  sich  dann  bald  auch  die  Krämer 
anschließen  —  diese  allerdings,  ohne  daß  ein  Band  beruflicher 
Verwaadtachaft  sie  mit  den  beiden  anderen  Berufen  verbunden 
hätte;  so  daß  hier  ein  Fall  rein  mechanischer  Angliederung  vor- 
liegt, wie  er  sich  sonst,   wenigstens  in  Florenz,  nur  sehr  ^Iten 
findet.  —  Gewiß;  auch  jetzt  »eigen  diese  sieben  Zünfte,  denen 
die   gleichen    politischen   Rechte   verliehen   werden,    mid    deren 
stereotype  Rangordnung  nichts  anderes  als  einen  gewissen  Atisdruck 
für  die  somle  Schätzung  der  einzelnen  Genossenschaften  bedeutet, 
nach  Zahl  der  Mitglieder,  Durchschnittsreichtum  der  Einzelnen 
und  finanzieller  Kraft  der  Gesamtheit,  ja  selbst  nach  dem  Charakter 
ihres  Gewerbebetriebs,  weitgebende  Verschiedenheiten :  dem  voll- 
kommen  kapitalistischen  Betrieb  der  Tuchfabrikation,  des  Groß- 
handels, des  Bankiergewerbes  steht  der  in  weit  engerem  Rahmen 
sich  bewegende  der  Grau  werk  händler  gegenüber;   mit  den  vielen 
Hunderten  von  Mitgliedern  der  Arte  di  For  S.  Maria  können  sich 
die  relativ  wenigen  Oalimalakaufleute  an  Zahl  nicht  messen,  wäh* 
rend  auf  der  anderen  Seite  die  Kapitalkraft  des  Einzelnen   bei 
ihnen  meist  um  so  viel  größer  ist,  daß  sie  für  die  gesamte  finanzielle 
Leistungsfähigkeit  der  Zunft  den  numerischen  Mangel  an  Mit- 
gliedern reichlich  wieder  ausgleicht.  —  Nicht  also  um  ein  mecha' 
niscbes  Gleichgewicht   der  Kräfte  zwischen  den  sieben  Zünften 
handelt  es  sich,  sondern  um  eine  Zusammenfassung  sozial  und 
wirtschaftlich    annähernd    gleichgestellter    Elemente    und    ihre 
Aufteilung   unter    bestimmte    Korporationen.      Nachdem    diese 
ij  Meine  „Entwicklung "  etc.  S.  «2  ff. 


i 
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aber  «inmal  gescliaäeii  waren,  bildeten  aie  die  fwten  Kmtalli- 
sationapunkt«,  an  die  sich  andere  Gewerbe,  die  noch  nicht  politisch 
ofganisiert  waren,  angliedern  konnten,  oder  denen  sie  durch 
stAÄtUche  ZwangßgewaJt  zugeteilt  wurden. 

In  ähnlicher  Weise  haben  wir  uns  den  Vorgang  bei  den, 
später  gebildeten  politischen  Gruppen  der  mittleren  und  niederen 
Zünfte  zu  detLkeu.  Auch  tmter  diesen  sind  nur  wenige  durch  Ein- 
heitlichkeit des  Gewerbebetriebs  ihrer  Mitglieder  charakterisiert: 
etwa  die  Schuster,  von  denen  sich  aber  später  die  Holzschuh- 
macher abzweigen,  oder  die  Fleischer  in  der  zweiten,  die  Tischler, 
Bäcker,  Gerber  in  der  dritten  Gruppe.  —  Bei  den  anderen  ist  es 
nicht  überall  im  einzelnen  möglich,  heute  noch  aus  den  Statuten 
und  Verordnungen  der  Zeit  nach  1293  herauszulesen,  ob  eine 
Einheitlichkeit  der  gewerblichen  Betätigung  der  einzelnen  Mit- 
glieder der  urBprüngliche  Zustand  gewesen  und  erat  mit  fort- 
schjreiteuder  Aibeitäteiluug  eine  innere  Ghederung  entstanden, 
oder  ob  diese  Gliederung  in  „membra",  wie  sie  uns  die  Zeit 
der  Hochblüte  der  Zunftverf aasung  zeigt,  erst  ein  Ergebnis  der  Zu- 
sammeoschließuDg  ursprünglich  getrennter  Elemente  gewesen  ist. 
Daß  die  Entwicklung  aber  in  der  Regel  den  letzteren  Weg  einge- 
Bchlagen  hat,  dafür  spricht  vor  allem  der  Umstand,  daJJ  wir  für 
den  Zusammei^cbluQ  solcher  gewerbhcher  Genossenschaften  zu 
größeren  Verbänden  in  Florenz  eine  ganze  Reihe  von  Einzelbei- 
spielen haben,  und  daß  diese  sich  leicht  durch  Analogien  aus  an- 
deren Städten  —  ich  nenne  etwa  nur  Pisa  in  Italien,  Straßburg, 
K5ln  und  Basel  auf  deutschem  Gebiete  —  stützen  lassen '^}.  — Wie 
die  merciai  in  die  Zunft  der  Ärzte  und  Apotheker  autgenommen 
werden  und  hier  noch  im  Jahfe  1296  imi  die  völlige  G  le  ich  berech  ti- 
gimg  mit  den  älteren  Gewerben  der  gleichen  Zunft  zu  kämpfen 
haben*);  wie  die  Seiden wirker  Aufnahme  finden  in  der  Arte  di 
Por  8.  Maria,   wobei  es  1288  infolge  ähnlicher  Streitigkeiten  zu 


))  Für  Florenz  vgl,  inm  folgenden  mtine  „Enlwiükllung"  8.  34  ff. 

')  Meine  „Entwicklung"  8.  S2.  DavidBohn  Rog.  1220  vom 
12.  NoTeraber  1296.  Auf  eine  Petition  hin  wird  der  Zunft  bewilligt,  daß 
alle  drei  JaUro  ihr  einiuBl  das  gemciDBamo  Buiner  der  ^u  einer  .aocieiaa" 
«efvinten  jLttes'  der  Q34?dici,  speziAli  und  mprciai  lüfallea,  und  dafi  einer 
jbter  KoD^uh)  Buaammen  mit  dreien  der  medici  und  apeiiali  an  den  RnU- 
■ilsungeii  regelmäßig  teilneihra«n  aolle. 


einer  vorübergehenden  Treanung  beider  Zunitglledet  gekommen 
ist^);  80  vereinigen  sich  1291 ')  mit  den  AltkleJdcrhäudlern  die  Leine- 
weber und  Lieinenhändler  —ein  Band,  der  aber  allezeit  ein  lockerer 
geblieben  ist,  so  duß  noch  im  14.  und  15.  Jahrhundert  bier,  weit 
mehr  als  in  alten  anderen  Zünften,  von  einer  weitgehenden 
Belbätverwaitung  der  beiden  die  Gesamtzunft  bildenden  „membra" 
geredet  werden  kann '),  Stein'  und  Holzarbeiter  bilden  gemeinsam 
die  Zunft  der  maestri  di  pietra  e  legname ;  Riemen-  und  Tartacben- 
macher  streiten  noch  1305  um  Führung  und  Bezahlung  des 
ihnen  gemeinsam  von  der  Kommune  verliehenen  Zunftbanners 
und  um  die  Verteilung  der  Kosten  fiir  die  GetreideJieferung  an 
das  Heer*).  Aber  wir  können  noch  weiter  geben  und  von  diesen 
Einzelbeispielen  abeehen:  eä  läßt  sich  auch  statiatisck  der  Beweia 
für  die  langsame,  aber  unaufhaltsame  Konzentrierungsbewegxmg 
im  gewerblichen  Genossenachaftaweaen  von  Florenz  führen. 
Am  29.  August  1232  hören  wir,  daß  die  capitudines  32  artium 
«um  Stadtrat  herangezogen  werden  —  es  ist  das  einzige  Mal, 
daß  uns  in  so  früber  Zeit  eine  Geoamtzald  der  in  irgend  einer 
Weise  politisch  berechtigten  Zünfte  genannt  wird").  Die  ßiebea 
oberen  Zünfte  sind  damals  längst  organieiert,  die  fünf  mittleren 
eben  in  der  Konsolidation  begriffen;  der  Rest  von  zwanmg 
Zünften  also  dilHte  im  ganzen  zu  den  arti  minori  zu  zählen 
sein*),  deren  wir  später  nur  neun  begegnen. 


^y  Vgl.  DittDc   ^Entwicklimjg"  S.  64. 

2)  IbW.  8.  45.     Nicht  1282.    wie  G.  Vi  I  Uni   (VII.  c    13)  will. 

^)  V^.  untpQ  Kap.  in. 

*)  n  *  V  i  d  3  o  h  D,  ft.  a,  O.  Reg.  1244. 

^)  Nur  um  die«?,    nicht    um    art«A    im   *llgpeaeiii«n    h&nde^lt    «s 
«ich  hier. 

**)  S  ft  I  V  'C'  Dl  i  n  i  A.  K.  O.  S.  67  f.  Weno  S  a  I  t  c  m  i  n  i  hier 
den  Verrauch  machte  »us  dfr  spat^rea  ZusunmensetzuDg  der  artes  medlae 
el  minoR«  {Kr.  S — 21)  dk-  Xnnifn  toh  25  Zünften  m  rekonetruieren. 
dir  datuala  aufirr  den  strb«u  ani  maggtori  noeb  in  Flore'HC  «xi$tierT«£i,  8o 
lil  daa  «In  WtHurb  m\x  nimiTeicht-adeii  Mitt«ln.  auf  deti  man  beMer  j 
wnMitaa  vfird.  Ks  fehlm  in  ^tr  Li5t<>  x.  B.  die  merciai.  die  dnnrli 
vahr*chrin1ieh  noch  fi»  »igta»  Zunft  bildeten,  r»  fehlen  so  wichtige  G«- 
WT^rhr  tri«  dir  d«f  Ootdachaiinle  oder  drr  3dalrr,  die  ^ter  Aufnahm«  in 
^in(>  der  arti  UMO^ari  ffcOtl««;  «ft  feUM  di»  bottai,  ron  deren  Exiätent 
>li  KUMlIiHHfiT  »mtfl  wir  «iili^ni^htel  »ind  und  di&  ebeofaUs,  dank] 
^»  IMtlrtmi  iftM  itoMM^f  UVmhandrb  und  dem  Bedärfnia  naehj 
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Füi  uns  aber  ist  mm  bei  weitem  die  wichtigste  Frage,  die 
uns  zugteicli  xu  allgemeineren  Problemen  mittelalterlicher  Zunft- 
geschichte  führen  soll :  ist  der  Ziiaammenschtuß  kleinerer  Ue- 
noaeeciscliaften  zu  grÖÜeren  politischen  Verbänden  spontan  er- 
folgt, nur  als  Folge  eines  aatürlicben,  duich  günstige  Umstände 
verwirklichten  .genossenschaftlichen  Triebes",  —  oder  erfolgt  er 
unter  Mitwirkung  übergeordneter  Gewalten,  der  städtischen  respek- 
tive atfiatÜchen  Behörden,  —  oder  endlich  ist  er  ein  Ergebnis  des 
Zwan^,  handelt  es  sich  um  eine  Zwan ^Organisation  zu  staatlichen 
Zwecken,  die  ohne  Mitwirkung  der  Einzelzünfte  als  solcher  oder 
gar  gegen  ihren  Willen  geschaffen  worden  wäre.  —  Die  letztere 
AJtemfttive  ist  von  vornherein  abzuweisen  :  zu  sehr  widerspricht  sie 
dem  ganzen  Wefien  der  Politik  der  Florentiner  Bourgeoisie,  dem 
Geist  des  Verfassungsstaatea,  wie  er  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  begründet  wurde.  Gegen  die  erstgenannte  Mög' 
lichkeit  aber,  also  gegen  eine  spontane  Bewegung  der  Zünfte  selbst, 
etwa  unter  dem  Druck  gebieterisch  an  sie  herantretender  politi- 
scher Notwendigkeiten,  spricht  der  Wortlaut  der  Überlieferung  von 
Schriftfitellern  und  Urkunden.  Schon  1266,  hei  der  Konstitution 
der  sieben  arti  raaggiori,  heißt  es  bei  Villaui:  daß  der  Podestä 
mit  der  Behörde  der  'Mi  „anordneten",  daß  jede  der  höheren  Zünfte 
Konsuln  und  capitudini  und  jede  ihre  Zunftfahne  haben  sollte'), 
und  wenn  Marchionne  Stefani  sich  nicht  in  ähnlich  bestimmter 
Weise  ausdrüekt'],  so  findet  sich  doch  nichts  bei  ihm,  was  unserer 
Auf^ssung  widerspräche ,  während  die  Späteren,  Macchiavelli^), 

Fässern,  sicher  zahlreich  und  angesehen  genug  warcn^  um  glcichci  po- 
litische Bedeutung  wie  etwa  die  Gerber  oder  die  Hliker  zu  bcansprudicö. 
DftgegeD  sind  nalaioli,  oliandoli  und  cacciait>]i  damals  schon  zu  v'mBT 
Zunft  Tereint  (L>  a  ?  i  cl  b  o  h  n  Reg.  Nr.  120  u.  1102).  —  Im  Gruudo  ist 
danu)  ja  nicht  allzuviel  gelegen;  die  Hauptaache  bleibt  der  ciktwickluiig4' 
gMchichtliehe  Vorgang,  wie  er  oben  daTgelcrgt  ist. 

1)  Giov,  V  i  1 1  a  b  i  VII,  c.  13:  ordinarono  che  «ioAcuna  delle 
7  arti  maggiori  di  Fireiue  aveseoaa  consoli  .  .  .  e  ciascuna  avease  euo 
gonfnlono  e  ineegna  etc. ;  folgt  die  Beacbreibung  der  Zunftbanner. 

*)  Stcf  aol,    Rubr.  1.14. 

A)  Mäcchiavelli;  Isfcor,  fiorcQt,  Buoh  II  ixa.  l2QÜi  Coatoro 
(d.  U,  dje  Behörde  der  3I>)  distinäerD  tutta  la  Ctttä  in  Arti  e  sopra  claäotan^ 
Arte  ordin&Tono  un  magifttrato  .  .  .  Constc^arono  oltre  una  baudiera  etc. 
0H  iat  natürlich  nicht  korrekt,  insofern  die  Ziidifto  ja  schon  früher  Kon- 
•nbi  etc.  hatten,  beveiat  aber  doch  die  Tradition  einer  Ordnung  von  oben. 
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Ämmirato^)  u.  &.,  sich  dei  Ausdruckan^eise  VilLania  mehr  oder 
minder  genau  aiuchlicßen.  Handelt  ea  sich  aber  1266  emfacU 
um  die  politiacbe  Konatituieriing  der  sieben  bedeutendsten 
ZütiftCt  ohne  daß  wir  unmittelbar  darübet  unterrichtet  werden, 
ob  dabt'i  ein  Zusammeiischliiß  einzelner  kleinerer  Genosse nac haften 
zu  politischen  Zünften  stattgefunden  hat,  so  läßt  eine  Urkunde 
der  Achtziger] ahre  über  die  damaligen  Vorgänge  kaum  einen 
Zweifeh  Als  es  sich  im  Jalire  1284  um  die  Ankäufe  von  Mühleji 
und  Häusern  des  Klosters  Settimo  durch  die  Kommune  haudelte 
und  man  lange  nicht  zu  einer  Entscheidung  über  den  dafür  eu 
£ahlendcii  Preis  gelangen  konnte,  da  kommt  nach  einem  Monat 
etwa,  am  7.  Jutü,  im  conaiglio  generale  e  speciale  des  defenaor 
artium  der  Beschluß  zu  stände,  jede  der  zwölf  artes  majores  solle 
mit  den  anderen  ihr  verbundenen  und  unterstellten  artes 
(cum  alüa  artibus  sibi  eoniunotis  et  aubpositiä)  einen  Preis  fest* 
setzen,  und  die  Summe,  durch  zwölf  dividiert,  dem  Abt  als  Preis 
geboten  werden').  Ich  glaube,  der  Ausdruck  läßt  wohl  nur  eine 
Deutung  zu :  es  handelt  sich  um  einen  Akt  bewußter  Organisation, 
der  den  zwölf  politisch  organisierten  Haupt-  oder  besser  gesagt 
Kernzünften  eine  Reihe  anderer  Attes,  d.  h.  hier  Gewerbe  oder 
unpolitischer  Zünfte,  in  der  Weise  zugewiesen  hatte,  daß  ihre  Mit- 
glieder teils  mit  den  Kerntruppen  völlige  Gleichberechtigung  er- 
hielten (coniimctis)  j  teils  als  rainderberechtigt.  als  Mitglieder 
zweiten  Rangs  (subpoaitis)  betrachtet  wurden.  Wir  werden  sehen, 
daß  eine  derartige  Gliederung  mit  den  tatsächlichen  Verhältniaaen 
der  spateren  Zeit  aufs  genaueste  übereinstimmt. 

Damit  ist  nun  die  Richtung  gekennzeichnet,  in  der  sich  auch 
die  weitere  Entwicklung  bewegen  wird.  Wie  die  Konstitution 
der  neim  letzten  politischen  Züttfte  im  Jahre  1289  vor  sich  ge- 
gangen ist,  wissen  wir  oHerdinga  nicht:  bei  manchen  wohl  so, 
daß  ein  Teil  der  noch  nicht  zu  politischen  Rechten  gekommenen 
Gewerkschaften  wieder  den  Kern  der  neuen  Zünfte  bildete  und 
durch  Verleihung  eines  aVexillum"  —  als  Zeichen  politischer 
Einheit  und  Selbständigkeit^  von  der  .Stadt  als  solcher  anerkannt 


^  Ammifato:  Buob  II  {Ausg.  von  1S46,  Bd.  I.  8.237):  Eaaendo 
iL  popolo  griLsao  diatitilo  in  7  arli  . , ,  v  o  1 L  o  a  0  cbe  qiaacuoa  are&se  il 
HUO  conBolo  e  cApitano  cot  gonfalona  di  quell'  arte  etc. 


D  a  V  i  ri  B  D  h  n 


quell' 
0„  Re(2.  Nr.  ll!>5. 
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wird,  wälitend  andere,  vielteichtauch  solche,  die  bisher  den  höheren 
Ziiulten  subordiniert  waren,  hinzutreten;  so  daO  man  es  auch 
bei  einigen  von  ihnen  von  Anfang  an  mit  innerlich  gegüederten. 
nicht  anf  dem  ürimde  voller  gewerblicher  Einheitlichkeit  ruhen' 
den  Körperschaften  zu  tun  haben  wird. 

Noch  immer  blieb  aber  offenbar  eine  ganze  Reihe  von  „Ge- 
werkschaften"  —  wie  wir  die  gewerblichen  Genossenschaften  ohne 
staatiiche  Sanktionierung  api  besten  wohl  bezeichnen  können  — 
außerhalb  der  Konstitution  der  21  Zünfte,  wie  oie  seit  1289  bs' 
stand  und  sich,  wie  wir  sahen,  durch  eine  Koalition  politisch  ge- 
festigt hatte.  Da  ist  denn  durch  die  Ordinamenta  juaticiae  von 
1293   und  1295  ein   neuer,  weit  stärkerer  Organ isations^wang 

r  geschaffen  worden,  und  zwar  durch  jene  schon  erwähnte  grund- 
legende Bestimmung,  daß  nur  Mitglieder  der  21  ausdrücklich  ge- 
nannten, politisch  konstituierten  Zünfte  als  vollberechtigte  Floren- 
tiner Bürger  aniuaehen  seien,  daß  nur  ihnen  alle  staatlichen  Rechte 
passiver  und  aktiver  Art  zustehen  sollten.  Indem  aber  die  ordi- 
namenta als  Staatsgrundgesetz  in  die  Stadtatatuten  aufgenommen 
wurden,  werden  sie  durch  die  weitere  Bestimmung  ergänzt  und  er' 
!äntert,daß  nur  die  21  im  ersten  Kapitel  der  „Ordnungen "  ausdrück- 
lich genannten  Zünfte  Rektoren  und  Konsuln ,  überhaupt  eine 
fe£te  Konstitution  und  eigene  Statuten  haben .  alle  Gewerbe-* 
treibenden  aber,  die  nicht   zu  den  21  Zünften  gehörten,  ohne 

-  irgend  eine  korporative  Verfassung,  ohne  Veraam ml iings recht  und 
Künftlerische  Spezialrechte  nur  den  allgemeinen  Staatsgesetzen 
unterliegen  sollten*). 

An  anderer  Stelle  habe  ich  den  ausfülirlichen  Nachweis  zu 


1)  Siehe  Sut.  oapitanei  von  1322/2Ö,  Buoh  1  c.  10  {ebenso  1365. 
Buch  I  c,  7  and  1-115.  Bd.  IIl,  S.  20J:  Nulla  ara  sive  uaiversitaB,  que 
non  Bit  Dominatim  epecificata  io  capitulo  ordinum  Ju»ttcine  pqaiio  sub 
Rubruar  Pe  sooietAle,  unione  etc.  . .  .  poeäit  habere  , . .  «tAtutum  aive 
breTti  vd  oonAtitutiüncB  aat  conHules  aut  Blndicum  vel  aliquäin  aliam 
'super  BD  fiuocumquQ  nomiae  censeatur.  8ed  aimpUcit^r  et  indUtinct« 
homhiM  talis  artta  et  BooietatiB  bubs  negOGintioDeß  cx^roeant  fideltter 
•t  viTMtt  et  ae  regant  ad  statuta  ...  et  ordines  communia  ...  et  poptili 
floreQtiiai,  Et  iosuper  quod  nalU  es  diotia  artib««  posait  . .  .  simul 
eoagregarL  Nullua  quoque  aotarius  vel  alia  pei^ona  audo&t  eLeo- 
OOMB  talmm  reetAt-um  et  eoniui  artlum  statuta  refürmntiones  M  COn- 
rentkuiea  iorirere.  —  Dem  Capitaneus  fällt  die  Exekution  zu. 
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wie  gesagt,  noch  etwa  ein  MeuBchenalter  gedauert:  in  den  letzten 
Ausläufern  zieht  sich  aber  die  Bewegung  noch  lange  weiter  fort, 
und  revolutionüre.  die  Florentiner  Verfassung  in  ihren  Grund- 
festen erachiitteracle  Ereignisse,  wie  die  Episode  des  Hersogs  von 
Athen»  die  Dezimierung  der  Bevölkerung  durch  die  Pest,  die 
sogar  zu  einer  schnell  wieder  beseitigten  Reduktion  der  Zahl  der 
Zünite  auf  vierzehn  AnlaU  gab ,  endlich  der  Ciompiaufatand, 
haben  auch  auf  die  innere  Zusammenaeteimg  der  Zünfte  ihre 
Wirkung  geübt  und  in  deren  innerer  Gliederung  deutlich  ihre 
Spuren  hinterlassen'^).  Zunächst  beleliren  uns  die  Urkunden  des 
ausgehenden  lü.  und  beginnenden  l-i,  Jahr  hunder  ts,  daÜ  eine 
ganze  Reihe  von  in  den  ordinamenta  nicht  genannten  gewerb- 
lichen Korporationen  trotz  des  generellen  gesetzlichen  Verbots 
noch  weiter  existierte,  Die  „ara  casei  et  aliarum  merciuni"  dürfen 
wir  allerdings  wohl  mit  der  sonst  «pizzicagnoli  ed  oliandoli"  ge- 
nannten Zunft  identifizieren*),  dagegen  findeu  wir  1294  eine 
„ara  Äonariorum"')  mit  einem  Rektor  und  eigenen  Statuten 
erwähnt,  die  wohl  kaiim  mit  der  Zunft  der  eoreggiai  identiaoh 
sein  dürfte;  1295,  1301  und  1302  trefen  wir  die  auch  vor  1293 
wiederholt  erwähnte  .ars  salia"*),  1295  eine  Zunft  der  Steinbrecher 
in  Fiesole").  12S5  und  1296  eine  Zunft  der  Maler^  die  damals 
alao  noch  nicht  xxa  Ärztezunft  gehören^);  129(5  die  Faß^  und 
Reifenmacher.  später  MitgHeder  der  Tischlerzunft^).  1301  die 
cerbolatfcarii,  die  bald  darauf  bei  den  merciai  Unterkunft  finden'), 
endlich   1325  die  Köche   und    Jaganai"*),    132(i  die   Vermieter 

1)  Vgl.  meine  „Entwicklung"  etc.  Kap.  2  und  4. 

8)  Davidsobn.  Reg.  1207. 

3}  Ibid.  Xr.  1208. 

*)  Ibid.  Nr.  226  (reap.  1212),  1233.  I23Ö, 

6)  Ibid.  Nr.  1213. 

fl)  Ibid.  Nr,  I2ltt,  resp.  U37,  U3ß,  II4I  f.  _ 

'J)  Ibid.  2sr.  1218.  Ebenso  begegncD  wir  noch  130Ö  olner  an  der 
bottarii,  arcBhi,  maxÜarii  und  DerchiariL  im  contado.    Ibtd.  Nr.   1250. 

»)  Ibid.  Nr.   1234. 

oj  Ibid.  Nr.  120h  —  Ob  es  steh  bei  der  1310  (Reg.  1251)  erwälmten 
ATS  etnendi  et  vendendi  equöa  und  bd  der  1316  (Reg,  1261)  erwähateb 
ara  baldrigariorum  et  vendentium  pannoa  Florentinos  &d  ritagÜuiu  om 
organiaiert-e  Zitnfte  oder  nur  um  „{lewerbe"  handelt,  bleibe  dahingestellt. 
DieeriStereD  eind  später  der  Schmiedezunft  unterstellt,  die  letzteren  bilden 
ein  sehr  bedeutende^  membruDi  fn  der  vielgegl lederten  Seidenzunft. 
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von  Kcit-  und  Lasttieren'),  1329  die  Pasteten-  und  Waffelbäcker*). 
Xoch  deutlicher  spricht  aber  ein  Ratsbeacliluß  von  I2D8  zu  uns. 
in  dem  unter  besonderer  Erwähnung  dea  Gesetzes,  das  allen 
flicht  in  den  ordinamenta  aufgezahlten  Zünften  eine  feste  Or- 
ganisation mit  Statuten  und  Rektoren  versagte,  eine  ausdrück- 
liche Ausnahme  zu  Gunsten  einer  st*  unbedeutenden  Genossen- 
schaft wie  der  der  „OchBenhändh^r  '  zugelassen  und  ihnen  die 
Ausübung  althergebrachter  Gerichtfi barkeit  durch  ihre  Vorsteher 
auf  den  Märkten  vor  den  Toren  von  Florenz  und  im  Florentiner 
I^ndbezirk  zugesichert  wird=^);  oder  ein  anderer,  der  1305  den 
Croldach mieden  ebenfalls  Rektoren  zubilligt^J;  endlich  die  Tat- 
sache, daß  die  einundzwanzig  politischen  Zünfte  einmal  insgesamt 
alg  die  „größeren"  (maggiori)  bezeichnet  werden  im  Gegensatz 
zu  den  unpoÜ tischen j  die  in  diesem  Zusammenhang  die  minori 
bilden»  >. 


1)  DAvidsohD.  R«g.  1280,  später  den  Sehmiedeti  imtonrorf^n. 
VgL  unten  Kap.  VIT. 

2)  r>avidEobQ,  Reg.  130:2. 

A)  Meine  „Entwicklung"  S.  22  und  DaridBohn.  Reg.  Kr.  1228. 

^)  Ibid.  Reg.  1247. 

&)  Ibid.  Reg.  I2'(l  vom  27.  März  13U4,  Da  vi  dsob  n  zieht  aüa 
der  Tatsache»  daQ  noch  am  0.  März  1304  nur'  zwölf  maiore^  arto«  gciDaant 
Verden,  den  Schluß,  daß  in  denZwist^WQtagcn  die  Erhebung  von9arti  zum 
Ratigä  d«r  maggiori  (-rfolgt  sei;  aus  der  weiteren,  daß  am  31.  März  nooh 
di«  2U  dagegen  am  9.  April  Lereit«  u-icder  die  12  arti  maggiori  genannt 
werden,  den  anderen  Schluß,  daß  diese  Erbebung  wieder  rückgängig  gc^ 
macht  worden  sei.  -  -  Mir  ächcint.  daß  Davidsohn  hier  in  den  Fehler 
6  B  n  t  i  n  i  8  gefallen  int,  jiMi^ivicl  in  den  Ausdruck  der  Urkunden 
hineüizuinterpretjereii.  KJnc  »olfhc  „Erhebung'  für  die  Dauer  eines 
knappen  Moaata  ist  gan'z  oline  Beispiel,  und  an  sieb,  wonn  nicht  andere 
Zeugnisi^c  dafür  epreohen,  sehr  unwahraeheinlieh.  Der  Äusdnick  ^.arti 
maggiorf  ist  hier  zweimal  offenbar  ausnahms weise  gebraucht,  um  die 
politiich  konstituierten  Zünfte  im  Gegensatz  ?u  den  uapoUtiaehen 
( «enossenschaften  ru  hezeiebHen  —  in  ühnlieher  Weise,  wie  das  übrigens 
«neh«  was  Ü,  wohl  übereclien  hat,  In  der  Begründung  de»  oben  S.  71. 
Antn,  I  erirälinleo  Passus  der  Statuten  von  I3'2'2,'2ii  gesehehi^n  tat:  c|UDniam 
per  capitndinea  21  Qiaiorum  Eirtinm  .  .  .  vmnta  uegotin  civilalis  ex« 
podiantur  iJafl  in  der  gleiehen  Angelegenheit  zuerst  eine  geringere, 
dann  eine  größere  Zahl  von  Zünften  berufen  wird,  das  findet  »ich  öfter. 
In  der  Tat  werden  auch  »elterliin,  da  »ich  die  in  dem  Regest  behandelte 
Angelegenheit  noch  länger  hinsieht,  noch  öfter  die  capiitidtnes  21  artium 
berofen.   nur  daB  diese  jetit  nicht  mehr  als  majores  bezeichnet  werden. 
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Die  Periode  von  1293  biA  1330  etwa  charakterisiert  eich 
also  als  eine  Zeit  des  Übergangs,  eines  uiiaustäQlichea  Schwan- 
kens zwischen  den  Anforderungen  einer  straff  Äentralistiach  ge- 
richteten, die  möglichste  Kräftigung  der  einmai  geschaffeueD 
<'adres  verfolgenden  Staatspolitik  und  den  Sonderbeatrebungen 
unpolitiBclier  Genossenschaften,  die  zwar  mit  aller  Energie  zur 
Teilnahme  am  politischen  Leben  drängen,  die  aber  das  Gut  voller 
politischer  Aktionsfähigkeit  und  Teilnahme  an  der  Staatsver- 
waltung nicht  mit  allzugroßen  Opiem  an  wirtechaftlicher  Selbst- 
verwaltung und  Unabhängigkeit  erkaufen  wollen.  Auch  da,  wo 
Konsuln  und  Rektoren  solcher  Genossenschaften  genannt  werden, 
ist  indes  die  Möglichkeit  nicht  auageschlosfien ,  daß  sie  nicht 
mehr  an  der  Spitze  vollkommen  selbständiger  Zünfte  stehen, 
sondern  daß  sie  ihre  schon  in  größere  Gemeinschaften  überge- 
gangenen Genossenschaften  im  Kahmen  des  Kon&ularkollegs  der 
Gesamtzunft  vertreten'). 

In  ganz  eigentümlicher  Weise  hat  dann  endlich  die  Gestaltung 
der  Beate uerunga Verhältnisse  in  Florenz  noch  ihre  Einwirkung 
auf  diese  Entwicklung  ausgeübt.  Ich  kann  hier  auf  diese  Dinge 
nicht  näher  eingehen,  weil  ich  an  anderer  Stelle  mich  schon  des 
genaueren  mit  ihnen  beschäftigt  habe^),  und  weil  ich  nochmals 
bei  Besprechung  der  Zmiftatcuem  auf  sie  werde  zurückkommen 
müBBBü^).  Nur  soviel  sei  hier  erwähnt,  daß  eben  in  jener  Zeit 
die  Stadt  in  ihren  beständigen  Finanznöten  sich  wiederholt  ge- 
zwungen sah,  Gewerbe  und  Handel  durch  Umsatz-,  V'erkaul' 
und  Gewerbesteuern  unmittelbar  zu  den  St-aatelasten  heran- 
auaiehen*).  — Dabei  wurden  die  verschiedensten  Wege  beschritten, 

1)  Daa  ist  z.  B.  g&txt.  klär  bei  dem  „camefarivB",  cleBBeu  Rechnvng&n 
I32S  (Davideohn  Reg.  Nr.  121)9)  von  einer  von  32  „aurifices'' gewählten 
Kommtesion  gc^prüft  werden  soUeu.  Nun  wissen  wir  (siehe  meine  „Ent' 
Wicklung"  S.  66  F..  David^oho,  Reg.  1273),  daß  seit  1322  die  nrs 
nuriRcutiii,  n'äil  sie  „proximia  eläpsia  temporibuB  Camquam  membrum  ainc 
eapite  fluctuaJis"  gewosen  aei,  der  Zubit  vqb  Pot,  H.  Maria  als  voll- 
berechtjgtoa  Mitglied  lugewiesen  war.  Dna  hindert  oieht,  daQ  sIp  —  wie 
das  auch  Boost  hauüg  bei  den  membra  der  Fall  —  auf  ßnanzieUem  Gebiet 
eich  Weitgehender  Selbstverwaltung  erfreuten,  für  die  Sonderzvecke  ihres 
membrum  Anlehen  aufnahmen,  Ausgaben  machten  et^.  (qieho  Kap.  TU). 

Ä]  Entwicklung  S.  *20  ff. 

a)  Unten  Kap.  V, 

■*J  Vgl.  Davidsohn.  Reg.  )202  ff. 
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die  fiich  indeBS«ti  aUe  auf  die  Dauer  ungangbar  ei wiesen.  Gleich 
zu  Anfang  aber  hat  man,  offenbar  um  eine  b«aaere  technische 
Organisation  auf  diesem  Gebiete  zu  ermöglichen  und  für  den 
Eingang  der  Steuern  bessere  Möglichkeiten  der  Kontrolle  zu 
achaßen,  also  aus  Motiven  a  teuertechnisch  er  Art,  sich  entschlossen, 
einen  Teil  der  noch  nicht  politisch  organisierten  Zünfte  den  be- 
stehenden 21  Cadrea  direkt  anzugliedern*).  —  Leider  erfahren 
wir  nichts  anderes  als  diese  Tatsache  selbst:  weder  wissen  wir, 
welches  die  Gewerbe  waren,  die  auf  diese  Weise  den  bestehen* 
den  Zünften  angegliedert  wurden,  noch  hören  wir  etwaa  davon, 
ob  die  Maßregel  zu  dauernden  Zuständen  führte,  odeat  ob  diese 
zwangsweise  Angüederung  zu  Zwecken  der  Steuergeaetzgebung 
nur  eine  Zeitlang  aufrecht  erhalten  wurde  und  nicht  zu  orgä- 
niacher  Verschmelzung  der  bk  dahin  getrennten  Bestandteile 
führte.  Jedenfalls  spricht  die  ganze  Gestaltung  in  der  Folgezeit 
für  die  erste  Alternative :  zwar  haben  die  immer  wieder  im  nächsten 
Jahrzehnt  erneuten  Versuche,  die  beste  Form  für  eine  rationelle 
Qewerbeäteuer  zu  finden,  dazu  geführt,  die  schon  bestehenden 
Zünfte  —  wiederum  zu  Steuerzwecken  —  aufzulösen,  die  einzel- 
nen Gewerbe,  und  nicht  die  großen  politischen  Verbände,  zu  den 
Trägern  der  Veranlagung  zu  machen,  aber  gegenüber  den  zentri- 
pet^en  Tendenzen  haben  diese  zentrifugalen  auf  die  Dauer  nicht 
aufkommen  können.  Etwa  vom  Jahrs  1330  an  beginnt  die  Periode 
der  festgegliederten  Zanftvcrfassung,  die  ziAei  Jahrhunderte 
überdauert  und  erst  mit  dem  Untergang  der  Republik  ihr  Ende 
gefunden  hat.  Allerdings,  daran  ist  festzidialten :  diese  Zunft^ 
Verfassung  hat  niemals  alle  in  Florenz  im  14.  und  15.  Jahrhundert 

^)  Wir  crfahron  davon  durch  eine  Stelle  m  deu  Stcuergesetz  von 
1320  (Prov.  del  t!one.  Mogg.  XVII  f.  61^64,  Capitoli  XXIII  f.  100  ff.; 
Regefit  bei  navidsohn  Nr,  1270,  m  dem  ulier  die  hier  in  Betr&eht 
kommende  ^^tdlc  nicht  erwaUnt  ist) :  Ea  heiQt  da,  „daB  Konsutn  uad 
R&le  der  geuAtiat«»  Zünfte  {es  werden  an,  dioeir  SteMc  deren  W  gS'ua.nat, 
die  aber  ztiru  Teil  daiunt»  schoa  ah  tnebibra  emer  diT  21  ^ijnftt?  nnch^ 
sawßifton  sind«  vgl.  meine  „EntniekiiiDg"  eto.  S.  2G3.)  die  Verteilung  vor- 
nehmen aollea  ..inter  homüies  Bue  ai^is  et  hominea  membromni  olim 
deputatorum  ot  ordinatorum  ad  soJrenduni  cuui  dictia  artibua,.  ailcut  et 
quümodo  fiebat  et  obaervabatuf  tempore  qüO  jpse  gabelLe  artiutn  Tfiode- 
bantur'.  Die  Zuwetaiing  der  Gewerbe  als  membra  zu  den  bcBtebenden 
•rt«a  hatte  offenbar  ulso  den  Zweck.  d)o  Steiierpacht  in  nicht  allzu  vi^Xr 
Teile  lu  zierlegea,  sondern  §ie  gruppenweise  Eusammen^ufawen. 
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betriebeneü  Gewerbe  umfaßt;  auch  nicht  iß  der  Weise,  tUlt 
deren  Angehörige  einer  der  21  Zünfte  als  Mitglieder  zweiten 
Grades  zugeteilt  oder  ihr  als  vöUig  rechtlose  «suppositi",  wie 
das  Proletariat  in  der  Wollenzunft,  unterworfen  waren,  Noch 
immer  blieb  eine  Fülle  fahrenden  Volkes,  HÖker  und  Krämer, 
vor  allem  viele  unter  den  reinen  Lohnwerkem  außerhalb  jenes  nun- 
mehr geschlossenen  Kreises,  in  den  InneinzugeUngen  einem  jener 
Berufe  meist  nur  dann  möglich  war,  wenn  besondere  Interessen 
organisierter  Zünfte  eine  Angliederung  eines  jener  fluktuierenden 
Gewerbe  ratsam  oder  notwendig  erscheinen  ließen,  oder  wenn  der 
Staat  aus  irgendwelchen  später  zu  erörternden  Uriinden  eine 
floiche  Eingliederung  anordnete').  Diese  Masse  der  Unorgani- 
aierten  aber  unteratand  in  Gewerbedingen  der  allgemeinen 
fttädtbcben  PoU^eigesetzgebuug  und  iusbesondere  dem  Amt  der 
„ufficiali  della  ^ascia",  deren  wesentlichtte  Funktion  in  der  Ober- 
wachung  dieser  Elemente  bestand').  Indem  wir  unser  Äugenmerk 
auf  die  Zunit Verfassung  konzentrieren  wollen,  müssen  wir  es 
unterlassen,  bei  der  folgenden  Darstellung  auf  diese  unorgani- 
sierten Gewerbe  genauer  einzugehen  und  uns  damit  begnügen. 
ihr  Verhältnis  zu  den  organisierten  Zünften  klarzulegen.  —  Nur 
so  viel  wollen  wir  sagen:  auch  diese  fluktuierenden  Massen 
außerhalb  des  Zunftaystems  entbehrten  nicht  jeglicher  Organi- 
sation, nicht  allen  genossenschaftlichen  Lebens;  unter  strenger 
Aufsicht  der  Staatsbehörden  durften  sie  sich  wohl  zu  religiösen, 
humanitären,  bruderseh afthchen  Zwecken  rusammentun:  solcher 
^^confratemitä"  hat  es  in  Florenz  bis  in  die  untersten  Schichten 
des  Volkes  hinein  eine  Menge  gegeben.  Und  weiter  noch :  so  lange 
die  Kommune  für  die  Deckung  ihrer  FinanzbedürfnlsÄe  die 
direkte  Besteuerung  der  Gewerbetreibenden  mit  heranzog,  hat 
auch  dieser  Vorgang  organisationsbildend  gewirkt:  wir  haben 
eine  Reihe  von  Beweisen  für  die  Tatsache,  daß  zur  Aufnahme  von 
Anleihen,  zur  Aufbringung  der  schuldigen  Beträge  von  den  An- 
gehörigen eines  Gewerbes  oder  eng  verwandter  Gewerbe  Bevoll- 
mächtigte ernannt    wurden^),  daß  sie  die  Steuer  geraeinsam   in 


I)  Vgl  unten  Kftp.  IT. 

sj  Vgl.  das  Schlwßkapitel. 

3)  D  a  T  i  d  B  o  h  n,  Reg.  Nr.  1282  (132B». 
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Selbstpacht  übernahmen*),  daß  sie  Beamte  zur  Rechnungalegung 
vor  der  Kommime  ernannten^).  Mit  den  politischen  Zünften 
aber  haben  diese  nur  aus  vorübergehenden  Anlässen  gegründeten 
Vereinigungen  so  wenig  engere  Verwandtschaft  wie  jene  Ver- 
brüderungen zu  religiräen  Zwecken.  —  Diesen  aber  im  einzelnen 
nachzugehen,  darf,  soweit  Fasserini  in  seinen  „Stabilimenti  di 
beneficenza"  dieser  Aufgabe  nicht  gerecht  geworden  ist,  billiger- 
weise der  Lokalgeschichte  überlassen  werden.  — 


1)  Ibid.  Reg.  Nr.  1280  (1326). 
3)  Ibid.  Reg.  1302  (1329). 


TL   Kapitel 

Der  £iiLzeIne  und  die  Zanft:  AUgemeines 

1.  Der  ZiiiiftzTr«ng 

Um  keine  Frage  des  mittelalterlichen  Zunftwesens  ist  in 
der  neueren  Literatur  mit  gleicher  Erbitterung  gekämpft  worden, 
wie  um  die  Frage  dea  „Zunftzwangs "  und  seiner  Bedeutung  vor 
allem  für  die  Entstehung  der  Zünfte.  Der  Ansicht,  die  in  erster 
Linie  von  Below  vertreten  wird,  daß  die  ältesten  Zunftbriefe 
Deutschlandg,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  den  Zunftzwang  aU 
Zweck  der  Innung  (d.  h.  der  Zunftgründung)  auaaprächenMt 
ist  mit  großer  Schärfe  Eberstadt  entgegengetreten,  der  den  von 
Below  angeblich  geführten  Urkundenbeweia  als  nur  durch  „BeU' 
gung"  der  Urkunden  möglich  zurückweist;  ira  Gegenteil  sei 
der  Zweck  der  ursprünglichen  freien  Einung  ein  reUgi*fe-hu- 
manitärer  gewesen,  ^die  kirchliche  Bruderschaft  habe  noch 
keinerlei  Recht  besessen,  um  ihre  Genossen  über  den  Kreis  der 
ursprünglichen  Aufgaben  hinaus  zu  verpflichten".  Der  Zunft- 
zwang sei  „kein  substantieller  Teil  der  Zunft",  gehöre  nicht  zu 
deren  Wesen  und  Begriff;  er  sei  vielmehr  lediglich  eine  Rechts- 
form, bestimmt,  der  Zunft  ein  Gehietungsrecht  zu  schaffen,  das 
Recht  der  Selbstaatzung  und  Seli3st\'erwaltüng,  er  habe  deshalb 
nur  formalrechtlichc  Bedeutung;  seine  Tendenz  sei,  die  Durch- 
führung des  Zunftwillens  eicherzustellen;  seinem  Inhalt  nach  sei 
er  im  weeentUchen  Beitrags  zwang  ^  nicht  Beitritts- 
zwang;  er  habe  deshalb  nicht  als  genossenschaftliches  Aus- 
schließungsrecht zu  gelten,  habe  nicht  die  Tendenz  eines  gewerb- 
lichen Vorrechts^). 


1}  V^L die  Zu3amnienffiB5uiig der ^azeb  Polemik  bei  Eb^tstadt: 
Ursprung  des  Zunftwesiena,  S,  141  ff, 

2)  Nach  Eberstadt;  Ma^eterium  et  f raternitas  H.   I ftfl  ff. 
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Neuerdinga  hat  Reutg^n.  in  semen  „Ämtern  und  Zünften* 
der  glticlien  Frage  von  anderen  Geeiclitapuokt«n  aus  eine  ein- 
gehende Erörterung  bu  teil  werden  lassen'),  —  Der  „Zunftzwang"* 
ist  nach  seinen  Ausführungen  seinem  ganzen  Wesen  nacli  schon 
vor  der  Entstehung  der  Zunftordnung  vorhanden;  er  wurzelt, 
wie  das  ganze  Zunftwesen,  Ln  der  „Marktordnung".  Nach  ihm 
bandelt  es  sich  von  Anfang  an  uni  einen  „Beitrittazwang ",  der 
»Dch  hei  gottesdienstlichen  und  bruderachaftlichen  Verpfiich- 
tangen  erkeimbar  sei.  —  Stellt  er  sich  dadurch  Eberstadt  scharf 
ge^niiher,  eo  stinimt  er  ihm  (und  SchmoUer)  darin  zu,  daß  der 
Zunftzwang  nicht  Selbstzweck  sei,  sondern  nur  Mittel  zur  Er- 
reichung der  eigeutlichen  Ziele  der  Handwerkerverbände,  die  er 
wesentUch  in  der  Handhabungder  Gewerbegerichtsbarkeit  findet.  — 
Der  Zunftzwang  gehe  in  seiner  Verbreitung  weit  über  den  Bereich 
der  Zünfte  selbst  hinatis  und  existiere  auch  da,  wa  e&  keine  Zünfte 
gebe,  wo  dennoch  aber  gewerberechtliche  Bestimmungen  für  alle 
Angehörigen  bestimmter  Gewerbe  erlassen  würden^).  Nur  ata 
Erbschaft  aus  der  Marktordnung,  aus  dem  alten  Ämteraystem, 
habe  er  aich  so  schnell  durchsetzen  können:  erat  in  weiterer 
Fortbildung  des  „stadtwirtschaftUchen  Egoiamus"  sei  dann  in 
Niederdeutschland  das  Innungsrecht  entstanden,  im  Anfang  nur 
gBgien  die  Stadtfreuiden  gerichtet,  dann  in  mannigfaltigen  Formen 
ftUÄgeataltet.  —  Mit  ihm  als  einer  Einrichtung,  die  in  Italien,  so 
weit  ich  sehen  kann,  nirgends,  am  wenigstens  sicherlich  in  Florenz 
em  Gegenstück  hat,  haben  wir  uns  hier  niclit  zu  beschäftigen. 

Wif   seh^n:   auch   Keutgen    betont   wie   Below   nicht   das 


1]  Ämter  und  Zünfte,  10.  Kapitel:  Zunftzwang  und  Einung;  vor 
S.  IBS  fl. 

*)  Der  Ausdruck  „Zunftawang  ohne  Zünfte"  gehört  lu  jenen  Para- 
däxen,  di?  auf  den  ersten  Blick  verbliiffeni  aber  einer  aohärferen  Prüfung 
kaum  standbaltea.  Weno  K,  darunter  voratebt ,  daÜ  die  Zwangs* 
gewalt,  die  die  Zünfte  in  Gewerbedjagen  üben^  da,  wo  ea  keine  Zünfte 
gibt,  von  der  stadtisohen  Obrigkeit  ausgeübt  wird,  eo  handelt  es  eich  hier 
doch  nin  aehr  wesentlicKc  Unterachiede,  nicht  um  den  gleiohen  Inhalt 
in  Terscliiedenen  Formen.  Ganz  abgesehen  davon,  widerspricht  auch  daa 
^aaUlrliche  Sprachß:efilhl  einer  derartigen  Übertragung  eines  aus  zwei 
I  Ingriffbchcn  BeHtaodtetlen  ziiaamriM^ngüHetzten  Wortes  auf  Verhältnisser 
dia  ausdrücklich  de»  einender  beiden  Begriffe  ausachÜeßen.  Der  Grund  für 
£mm  quid  pro  quo  bei  Keutgen  Liegt  wohl  darin,  daß  er  nicht  genügend 
Tnvucht  bat,  über  das  Wesen  dea  Zunftzwanges  zur  Klarheit  xu  kotnin^n. 
Por«B.  Btndieu  aai  der  Floteatiuer  WittscliAftag'esdliiobte.  U  ^ 
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{  o  r  m  a  1  rechtliche  Wesen  des  Zunftzwangs,  er  sieht  darin  nicht 
„das  Recht  der  Zunft,  kraft  eigener  WilUciir  Satzungen  mit 
bindender  Kraft  zu  erlassen",  —  sonst  hätte  er  nie  vom  „Zunft- 
zwang ohne  Zünfte"  reden  können  — ,  sondern  er  erkennt  daa 
wesentliche  in  dem  Inhalt,  aber  dieser  ist  ihm  gegeben  Inder 
Art  der  Handhabung  der  Gewerbepolizei,  Für  Below  da- 
gegen, der  gerade  über  diesen  Punkt  sich  sehr  kurz  faßt*  besteht 
das  wesentliche  des  Zunftzwangs,  der  ja  nach  seiner  Theorie  daa 
eigentliche  Prinzip,  der  Zweck  aller  Zunftgründung  ist,  in  der  Er- 
ringung  von  Vorrechten  monopolistiachen  Charakters,  in 
dem  Recht,  alle,  die  nicht  der  Zunft  beitreten,  nicht  nur  von 
den  Rechten,  die  die  Mitgliedschaft  gewährt,  sondern  überhaupt 
vom  Betrieb  des  betreffenden  Gewerbezweigs  auszuschließen;  ganz 
konsequent  läßt  er  deshalb  als  das  Gegenteil  des  Zmiftzwangs 
die  Gewerbefreiheit  gelten*).  — 

Soviel  ich  sehe,  ist  überhaupt  bisher  nur  ein  einziges  Mal 
der  Versuch  gemacht  worden,  den  Zunftzwang  seinem  Geltungs- 
bereich nach  eingehender  2U  betrachten,  ihn  in  verschiedene 
Kategorien  zu  zergliedern  und  danach  seinen  Umfang  und  Wir* 
kungskreis  im  Einzelfalle  zu  bestimmen.  Das  hat  Schmoller 
in  seiner  Straßburger  Tucher-  und  Weberzimft.*)  getan,  und 
Eberstadt  hat  sich  ihm  in  allen  wesentlichen  Punkten  angeschlossen, 
ohne  darüber  hinauszugehen').  Danach  haben  wir  jeu  unter- 
scheiden die  „sachliche"  Abgrenzung  des  Zunftzwangs,  die  nur 
die  Gewerbeschau  den  Zunftbehörden  übertragt,  ohne  irgend- 
welche peraonenrechtliche  Bindung  zu  schaffen;  dann  als  schärfere 
Form,  den  „persönlichen"  Zunftzwang,  der  alle  Angehörigen 
eines  bestimmten  Gewerbes  zum  Eintritt  in  eine  Zunft  zwingt, 
vor  allem  um  der  G^werbepolizei  der  Zunft  ein  weit  festeres 
Fundament  zu  geben;  der  aus  der  Zunft  erst  einen  brauchbaren 
Verwaltungakörper  macht;  der  sich  fernerhin  äußert  als  SteueT- 
und  Dienstzwang,  als  Zwang»  mit  der  Zunft  zu  hegen  und 
zu   pflegen:   er   trägt   —   hier   tritt   der   Gegensatz  zu   Belowa 


1)  Vgl.  ^Territorium  und  Stadt"  ß.  320;  Da,  wo  Innungen  beateben, 
ist  daa  Publikum  verpflichtet,  nur  bei  zünftigen  Handwerkern  arbeiten 
in  lo^aen. 

2)  8.  384  f. 
9)  MAgi&terium  et  frateruit««  S.  191  f. 


Auffassung  Bcharf  hervor  —  in  der  älteren  Zeit  nicht  den  Charakter 
«ines  harten  gewerblichen  Ausachließungsreehta,  eines  künstlich 
geschaffenen  Monopole,  sondern  höchstens  den  einer  reinlichen 
Scheddung  der  arbeitsteilig  getrennten  Erwerbszweige,  -—  Endlich 
als  dritte  und  letzte  Abgrenzung  der  Zwangsrecht«  eine  1  o  k  a  1  e, 
d.  h,  die  Beschränkung  gewisser  Gewerbe  auf  die  Stadt  und  ihre 
Bannmeile.  Dagegen  lehnt  Schmoller  die  Herleitung  der  Han- 
delabe^bränkungen  der  Fremden  aus  dem  Zunftzwang  ausdrück- 
lich ab:  diese  seien  vielmehr  , Folgen  miltelalterhcher  Reohte- 
aaschauungen  überhaupt"'},  „de  Auffa&sung  der  Stadt  als  einer 
privilegierten  Genoeaenschaft ";  daa  Aufkommen  der  Zünfte  habe 
dft  nur  verstärkend  und  beschleunigend  auf  schon  vorhandene 
Tendenzen  wirken  können.  — 

Die  Frage  ist:  inwieweit  die  Florentiner  Verhältniase  und  das 
hier  für  das  14.  und  15.  Jahrhujidert  in  quellender  Fülle  sich  uns 
darbietende  urkundliche  Material  neue  Gesichtspunkte  zur  Er- 
klärung und  zum  Verständnis  des  mittelalterlichen  Zunft2wange8 
bringen  können.  Diese  Frage  glaube  ich  ohne  Bedenken  bejahen 
EU  dürfen:  es  lassen  sich  in  der  Tat  neue  Aubchlüsse,  zunächst 
für  Florenz  gültige  gewinnen»  die,  wie  ich  hoffe,  auch  der  prin* 
zipiellen  Forschung  auf  diesem  Gebiete  zu  gute  kommen  werden. 

Da*  eine  haben  wir  allerdinge  schon  gesehen:  für  die  Ent- 
steh u  n  g  des  Zunftzwangs,  für  die  Kontroverse,  welche  Rolle 
er  bei  den  Ursprüngen  des  Zunftwesens  gespielt  hat,  vermögen 
wir  aus  der  Florentiner  Überlieferung  kaum  etwas  anderes  £u 
lernen  als  die  Tatsache,  daß  der  Zunftzwang,  wie  ihn  die  voll- 
endete Zunft  Verfassung  uns  zeigt,  erst  das  Produkt  einer  lang- 
samen, etwa  ein  Jahrhundert  umfassenden  Entwicklung  ist,  ebenso 
wie  diese  Verfassung  seibat.  Natürlich  verfügen  die  Zünfte,  so- 
weit aie  vom  Staate  anerkannt  und  zur  politischen  Mitarbeit  be- 
rufen sind,  über  eine  gewisse  Zwangsgewalt  gegenüber  ihren  Mit- 
^iedem;  ihre  Vorstande  üben  Gewer bepoltzei  und  sit^n  2u 
Geriebt,  und  es  ist  gar  nicht  anders  denkbar,  als  daß  det  Staat 
ihiB  Urteile  —  innerhalb  bestimmter,  durch  Statut  festgelegter, 

I)  Ali  rnterabteilung  des  „peraönlichi^n  Zuaftzwangea"  Efit 
Schmoller  dea  „rogaliätjechen  Zwang"  gelt«!!,  d.  b.  denjenigeQ,  der 
uu  der  Verfügnng  über  eme  nur  in  beßobränkier  Zahl  rorbaadeae  Metige 
TOD  Rcalieo  (Laabeni  Buike,  Tüohe  etc.)  entspringt. 
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11118  aber  in  dieser  Friihzeit  nicht  näher  erkennbarer  Grenzen  — an- 
erkannte und  ihnen  Exekutive  sicherte');  gelegentlich  begegneten 
wir  auch  schon  Veisucheti,  diese  Zwangsgewalt  Außenstehenden 
gegenüber  zur  Geltung  ju  bringen.  Erst  die  Zimft-  und  Stadt- 
statuten  aber  gestatten  uns  tiefere  Einblicke  in  das  Wesen  dea 
Zunftzwangs,  wie  er  sich  nun  nach  völliger  Durchbildimg  der 
Zunft  Verfassung  im  Gefolge  der  ordinamenta  juaticiae  gestaltet 
hatte.  Wir  werden  zuerst  das  Auswirken  der  den  Florentiner 
Zünften  zustehenden  Zwangegewalt  auf  den  verachiedeneu  Ge- 
bieten zünftlerischer  Wirksamkeit  in  ihren  allgemeinsten  Zügen, 
ihrem  wesentlichen  Inhalt  und  Umfang  möglichat  scharf  präzi- 
sieren* während  die  Schildening  im  einzelnen  der  LarstellTing 
der  Verwaltungafunktionen  seibat  vorbehalten  werden  soll*). 

Da  ist  nun  zunächst  zu  betonen,  daß  die  SchmoUersche,  von 
Eberstadt  akzeptierte  Scheidung  des  Zunitzwanga  in  einen  per- 
sönlichen, örthchen  und  sachlichen  uns  nicht  geeignet  echelntj 
in  das  Wesen  der  Institution  tiefere  Einblicke  äu  gewähren.  Und 
dies  vor  allem  deshalb,  weil  dieser  Einteil ungsmodus  nach  der 
logischen  Seite  nicht  scharf  genug  durchgearbeitet  ist.  Es  sind 
hier  nämlich  drei  Kriterien  der  Abgrenzung  koordiniert,  die  nicht 
gleichwertig  und  daher  nicht  ohne  weiteres  kommensurabel  sind. 
Wenn  die  Einteilung  und  Gliederimg  eines  Stoffes  nuc  dann  als 
zweckentsprechend  gelten  darf,  wenn  alle  ihre  Glieder  aneinander 
gereiht  das  Ganze  umschließen,  uütereinander  aber  nur  au  einem 
Punkte  sich  berühren,  so  entspricht  die  SchmoUersche  Definition 

^  Ein  Beispiel  DavidBohn  a..  a.  O..  Reg.  Nr.  11&9  (1280). 

^)  leb  glaube  diea  VerfahreiiT  das  auch  Hqhon  Eber&t&dt  an- 
gewandt hat,  daa  allerdings  von  vielen  Seiten  als  irreführend  und 
„unhistcirisch"  abgelehnt  wufde,  nJoht  nur  wählen  zu  dilrfeut  sondern 
wähten  zu  müssen:  einmaU  weil  wesentliche  Elemente  des  Zunftzwang! 
Bohon  durch  die  Stellung,  die  den  Zünften  Im  Staatswesen  kraft  der 
^ordinamenta"  angewiesen  ist,  gegeben  Bind;  dann  aber,  weil  eine  solche 
Vorwegnähme  wichtiger  Resultate  der  DetailuntetHuchungen  ein  rechtefl 
V^rstündnis  dieser  selbst  erat  ermöglicht.  Die  IlluaiQn  einer  ^tein 
objektiven,  vorauaaetzungBloaen"  Uaratellung  komplizierter  Probleme 
aoUto  man  doch  fallen  lassen  j  sehon  für  die  UnterBuchung  selbst,  ihre 
Richtung  und  Führung  wird  die  Fragestellung  entscheidend;  die  Dar- 
atelluDg  abör  ist  stets  in  Einteilung  und  Gruppierung  wie  in  der  Aus- 
wahl des  weaeotlicrhen  von  den  Reaultaten  der  vorangegangenen  Unter- 
suchung abhängig. 
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diesen  Aciorderungen  nicht  in  genügender  Weise.  Sachlicher 
nnd  persönlicher  Zunftzwang  sind  in  der  Tat  Korrelate, 
d.  h.  der  Zunftzwang  ist  entweder  nach  Personen'  oder  nach 
Sachenkr^ißen  abgegrenzt;  beide  Begriffe  achlieikn  sich  gegen- 
seitig 9>i^  "und  umschließen  gemeinsam  den  gesamten  logifichen 
Begriff;  der  .örtliche "  Zunftzwang  ist  dagegen  mit  beiden  gleicher- 
maßen vereinbar:  sein  Korrelat  wäre  ein  Begrifi,  der  die  geo- 
graphiache  Begrenztheit  der  Zwangsgewalt  auf  ein  enges,  die  Stadt 
und  ihre  unmittelbare  Umgebung  umfassendes  Gebiet  ausschlöase. 
Demgegenüber  ist  nun,  wie  mir  scheint,  wenn  wir  uns  zu* 
nächst  auf  Florenz  beschränken,  ein  anderer  Gesichtspunkt  in 
den  Vordergrund  zu  rücken.  Gehen  wir  aus  von  den  politischen 
Zuständen,  wie  sie  die  ordinamenta  justiciae  in  Verbindung  mit 
dem  Gesetz  geschaffen  hatten,  daiä  nm  die  dort  genannten  Zünfte 
eine  stramme  Organisation  und  politische  Rechte  besitzen  sollten, 
80  ist  eben  hierdurch  ein  Zunftzwang  geschaffen  worden^  den  ich 
als  den  politischen  bezeichnen  möchte.  Eb  handelt  sich  dabei 
—  und  das  unterscheidet  ihn  von  den  später  zu  nennenden  Kate- 
gorien —  nicht  um  eine  den  Zünften  als  aolchen  unmittelbar 
zustehende  Zwangs befugnis,  kraft  deren  sie  mit  den  ihnen  zur 
Verfügung  stehenden  Machtmitteln  die  Angehörigen  bestimmter 
Berufe  in  ihren  Machtkreis  ziehen  konnten,  sondern  vielmehr 
^im  eine  mittelbar  durch  das  Staatsgrundgeaetj:  geschaffene  Not- 
wendigkeit, die  die  noch  nicht  in  die  21  Zünfte  aufgenommenen 
Oewefbe  veranlaßte,  in  eine  von  ihnen  sich  aufnehmen  zu  lassen. 
Es  ist  also  kein  Zwang,  den  die  Zünfte  selbst  kraft  ihrer  Macht- 
befugnis gegen  solche,  die  ihnen  zu  entgehen  suchen,  ausüben, 
sondern  einer^  der  dmcb  die  einmal  unveränderlich  festgelegten 
politischen  Verhäitnisse  auf  NichtzüuftleT*^)  ausgeübt  wird;  ein 
Zwang,  der  dann,  wie  wir  sahen,  gelegentlich  auch  durch  staat- 
liehe  Eingriffe  verstärkt  wiid^);  der  endlich  seine  Wirkung  nicht 
gegenüber  einzelnen  Angehörigen  eines  zünftlerischen  Gewerbes 
ausübt,  die  sich  der  Zunftgewalt  zu  entziehen  suchen,  während 
die  große  ilehrzabl  der  Angehörigen  des  gleichen  Gewerbes  ilir 
unterworfen  ist,   sondern  der  ganze   „Berufs  k  lassen"  ergreift, 

1)  Hier  natürhoh  g<>braucht  im  Sinne  vom  Niofatatige^hprige  einer 
politiacheD  Zunft. 

2)  VpL  o.  S.  70  f. 
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der  alle  Angehörigen  eines  bestimmten  Berufszweiges,  soweit  dieser 
noch  nicht  oder  nur  locker  organisiert  iat.  in  die  bestehenden 
und  staatlich  anerkannten  Zünfte  hineiaiwingt.  Es  iat  ein 
organisatorischer  Zwang,  keiner,  der  aua  Machterweiterungs-  oder 
-belestigungabedürfnifisen  zu  erklären  ist^  keiner,  der  von  der 
einzelnen  Zunft  als  solcher^  sondern  einer,  der  von  einem 
das  Zunftwesen  im  ganzen  ordnenden  ätaatsgnmdgesetz  ausgeht. 

In  Bcharfem  Gegensatz  zu  diedem  politischen  Zwange  dem 
Zwang  zur  Zunft,  wenn  ich  mich  ho  ausdrücken  darf,  steht  nun 
der  Zunftzwang  im  engeren  Sinnet  d.  h.  die  von  den  Zünften 
selbst  als  anerkannten  politischen  Körperschaften  kraft  der  vom 
Staate  ihnen  verlieheneD  Autorität  ausgeübten  Zwangs- 
rechte.  Alle  diese  Zwan^rechte  sind  in  unsrer  Periode  in- 
sofern auch  politischer  Natur ,  ah  sie  eben  beruhen  auf  der 
durch  die  Verfassung  von  1293  erfolgten  Anerkennung  der  Zünfte 
als  der  wichtigsten,  tragenden  Verwaltimgakörper  der  Stadt i 
sie  sind,  wenn  auch  zum  Teil  in  der  autonomen  Entwick- 
lung der  Zünfte  während  des  13.  Jahrhundert«  herangereift,  doch 
erst  durch  deren  politische  Anerkennung  sanktioniert  worden: 
indem  die  Zünfte  selbst,  wie  später  vi  zeigen  seiji  wird,  nur  in 
beschränktem  Maße  über  eine  eigene  Exekutive  verfügen,  indem 
sie  im  wesentlichen  zur  Durchsetzimg  ihrer  Ansprüche  und  der 
ihnen  zugebilligten  Zwangsrechte  in  der  Praxis  der  Mithilfe  der 
staatlichen  Behörden  bedürfen,  erhält  erst  mit  der  Umgestaltung 
der  Zünfte  zu  Hauptträgem  des  politischen  Gebäudes  der  Zunft- 
zwang praktische  Geltung. 

Diese  von  den  kompetenten  Zimftorganen  kraft  staat- 
licher Äutorisation  ausgeübten  Zwangsbefugnisse  sind  nun  so- 
wohl inhaltlich  als  auch  formal  sehr  mannigfaltiger 
Natur;  über  diese  verschiedenen  Inhalte  und  Formen  und  die 
dadurch  bedingten  Grenzen  der  Befugnisse  selbst  gilt  es  vor 
allem  Klarheit  zu  gewinnen.  —  Was  zuuächBt  den  Inhalt  betrifft» 
Bo  können  wir  da  unterscheiden: 

1.  Den  .finanziellen"  Zunftzwang,  d.  h.  das  Recht, 
bestimmte  Personen  zu  finanziellen  Leistungen  im  Interesse  der 
Zunft,  zu  zwingen,  sei  es  nun,  daß  dieae  Leistungen  Steuer-  oder 
gebührenartigen  Charakter  tragen.  Er  äußert  sich  also  stets  in 
der  Form  des  Bei  t  r  a  g  a-,  durchaus  nicht  immer  aber  in  der 


i 
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dea  Bei  tri  t  tSÄwauga,  indem  er  sehr  oft  über  den  Kreia  der 
Immatrikiüierten,  der  eigentlichen  Zunftmitglieder,  hinausgreift 
und  einmal  sich  auf  solche  Angehörigen  erstfecktj  die  nach  der 

\  ganzen  Art  ihres  Gewerbebetriebs  nicht  als  dauernde  Mitglieder 
der  Zunft  in  Anspruch  genommen  werden  können,  wie  z.  B.  die 
fluktuierende  Frerodenbevölkerung;  dann  aber  auch  auf  die  der 
Zunft  unterworfenen  Arbeiter,  Lehrlinge  und  Gesellen,  die  gelegent* 
üch  sogar  zu  direkten  Steuern  herangezogen  werden.  Ea  ist  der 
Zwang,  mit  der  Zunft  zu  „dienen ",  zu  hegen  und  zu  pflegen.  Davon 
wird  im  Kapitel  über  die  Zunftfinanzen  des  näheren  zu  reden  sein^  )■ 
2.  Den  Juriediktionellen"  Zunftzwang,  d.  h.  den 
Zwang,  »ich  der  Gerichtebarkeit  der  Zunft  und  den  von  ihr  gefäll- 
ten Urteilen  zu  unterwerfen.  Sein  Geltungsbereich  ist  begrenzt 
durch  wechselnde  Staatsgesetze  über  die  sachliche  und  personale 
Kompetenz  der  Zünfte.  Worauf  es  aber  in  erster  Linie  ankommt: 
auch  dieser  Zwang  ist  in  dem  weitesten  Umfang,  in  dem  wir 
ihm  in  den  Florentiner  Verhältnisaen  begegnen,  durchaus  nicht  auf 
den  Kreis  der  immatrikulierten  Zunftmitglieder  und  auf  die  an- 
deren Angehörigen  der  Zunft  (Arbeiter,  Lehrlinge  etc.) beschränkt. 
Ihm  unterliegt  im  Einzelfall  jeder,  der  eine  Sache  gegen  ein  Zunft- 
mitglied  vor  dem  Zunftgericht  anhängig  machte  ihm  unterliegen 
in  civiHbus'),  wenigatena  seit  den  Vierziger] ahren  des  14,  Jahr- 
hundert«, kraft  Staatsgesetz  in  genere  die  Deszendenten  von  Zunft- 
mitgliedem  in  all  den  unerledigten  Prozessen,  die  gegen  ihre  Vor- 
fahren vor  der  Zunft  anhängig  gemacht  worden  waren^  ohne 
daß  aie  bei  deren  Lebzeiten  zu  Ende  hätten  geführt  werden 
können,  und  zwar  auch  dann,  wemi  die  Nachkommen  nicht  mehr 
Mi^lieder  der  betreffenden  Zunft  waren  imd  kein  det  Zunft 
unterstelltea  Gewerbe  betrieben');  ihm  unterliegen  endlich,  kraft 
eines  anderen  Gesetzes  von  1371,  ebenfalls  in  genere  alle  Unzünf- 
tigen, d.  b.  aUe  die,  die  zu  keiner  der  21  Zünfte  gehören,  in  allen 

I  Ton  Mitgliedern  dieser  Zünfte  gegen  sie  angestrengten  Projsessen. 

')  Vgl.  das  Nähere  unten  Kap.  V.  Er  findet  sich  gelegentlich  schon 
vor  1203;  Tgl.  Davidmhn,  a.  a.  0.  Reg,  1180—1182. 

">  Vgl.  unten  Kap.  VI. 

^)  Die  Kateganen,  die  dem  „Gsrichtszwang"  der  ZunUe  unlt^r- 
atehen,  werden  sehr  klar  aufgezÄhtt  in  den  Statuten  von  HIS,  Bd.  II, 
8.  1§2  frubrica:  De  con^ulum  cognitione  etc.):  Et  sub  dictia  artibuft 
et.  . .  9ub  e&mm  con&uIibuB  et  e&nim  iuriKÜotioae  ten«&atur  et  eubeinb 


88 


3.  Den  gewerbepolizeilichen  Zunftzwang, 
d.  h.  den  Zwang,  sich  der  Gewerbepolizei  und  den  gewerblichen 
Satzungen  der  Zunft  zu  unterwerfen.  Er  ist  mit  dem  sacbücbeo 
Zunitzwang  im  ScbmoUerschen  Sinne  im  wesentlichen  identiach, 
d.  b,  er  unterstellt  alle  ein  bestimmtes  Gewerbe  treibende  Personen 
auch  dann,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Gnitide  nicht  zur  Zunft 
gehören,  auch  wenn  sie  nicht  Mitglieder  der  Zunft  sind,  den  von 
der  Zunft  erlaflseneti  und  von  den  Staatsorganen  gebilligten 
gewerbepolizeihchen  Normen;  er  ist  also  ebenfalls  kein  Beitritt«- 
zwang,  sondern  ein  sachlicher  Polizeizwang.  Ihm  unterliegen  natür- 
lich neben  den  Vollziinftiern  in  erster  Linie  die  ..suppositi ',  alle 
nicht  vollberechtigten  oder  völlig  rechtlosen  Elemente,  die  den 
Zuuftbehörden  unterstehen ;  in  einzelnen  Zünften,  in  denen  der  „ge- 
werbliche" Zwang  nicht  voll  durchgeführt  ist,  daneben  auch  die,  die 
mcht  zum  Beitritt  gezwungen  werden  können  oder  nach  der  An- 
schauung der  Staatsbehörde  nicht  dazu  gezwungen  werden  sollen^). 

. .  .  ultra  eoe»  qui  per  formam  staiiitorum  et  ordi&ametitoruiu  communiB 
Florenti«  . . .  tenentur  ...  (d.  h.  auOer  denen,  die  in  der  Matrikel  stehen) . . . 
onüDes  noQ  mairiculAti  in  aliqua  ex  dictia  artibua  et  eorum  consuIibuB  ( !  i 
vendeutcB,  ementes  eeu  quomodolibet  traficari  faoientes  tarn  in  ip^jssuB» 
quäm  H.d  minutvm  de  rebuB  et  mercButüa  (juibuHi^uinque  Bpecta^tiboa 
,  , ,  ad  dictas  artea  . .  . :  et  quod  onmee  . . .  factore»  a&u  discipuU  , . . 
artium  prediotarum  . . .  aut  laborantes  V6l  operantäe  de  tpa'is  artibua  . . . 
t«neantur  et  cogi  potent  aub  dictis  artibua  et  contulibus  dictarum  artium 
.  ,  .  ,  ac  ei  descripti  forent  in  matricula  .  . .  dictamm  artium.  Et  omnes 
.  .  .  qut  eaaent  aüt  esse  dicerentur  vel  apparerent  nunc  vel  in  posierum 
ha*redefl  cuitiHL-uinquo  mercatoria  Tel  artificis  alicuius  artium  praedic- 
tarum  et  cuiuscumque  penauae,  quoö  ea&et  äeu  fuerit  in  futunim  obligata 
aücui  artefici  artium  praediotaruin  .  .  .  tam  dehiacto  quam  qui  in  futurum 
decederet  pro  itlis  dumtaiat  promisaloKibuB,  obligationibufl,  conven' 
tiäqibuä  atque  rebus,  quae  factae  vel  reeeptae  quomodolibet  apparerent 
per  (Uum»  cuiue  eBHent  vel  ease  apparerent  baeredeB  et  prout  teneretur 
et  cogi  pOflBBt  illo  cuiua  appareret  haerea,  ai  Ttriveret,  Et  quod  conaulta 
diotanim  artium  . .  .  posalnt .  .  .  contra  huiusmodi  non  malriculatos  co- 
gnoscere  et  procedere ...  ex  eaiuia,  modle  et  formia  superius  eoairatiB, 
periöde  ac  si  in  dictae  artis  matricula  Script»  esaent  et  ac  si  easent  arti- 
äoes  artium  pi^dictarum  .  .  +  ad  petitionem  .  ,  ,  eujualjbßt  et  eecimdum 
fonnam  statutorum  dictae  artis  et  in  ea  quantitatei.  in  qua  pQBsent  diati 
oonaules  cognoscere  aecundum  formatn  iitatuti  taliG  artia  et  communia 
Florentie.  Salvo  quod  praedicta  non  vendieent  sibi  locum  in  iia  caaibus 
et  de  Jia  oreditis  de  qutbus  nppareret  publicum  inätrumentum  . . . 
1)  Vgl.  gleieh  uüt*ii  S.  89  und  Kap.  VIL 


4-  Endlich  als  geweiblicher  Zunftzwang  oder  als  Zunft- 
raonopoL  Es  ist  die  energischste  Auswirkung  des  Zunftzwanga, 
diejenige,  an  die  Below  allein  denkt,  wenn  er  den  Zunftzwang  als 
Zweck  der  Zunftgründung  bezeichnet.  Erbedeutetimwesenthchen, 
daB  die  Zunft  daa  Recht  und  meist  auch  die  Macht  besitzt,  alle,  die 
ihr  nicht  beitreten >  vom  Betrieb  eines  der  kü  ihr  gehörenden 
Gewerbe  auszuschließen,  also  den  Zunftmitgliedern  ein  Monopol  in 
den  betreffenden  Geweihs  zweigen  zu  sichern;  er  äußert  sich  also 
durchaus  und  immer  als  Beitiittazwang  füi'  die  Angehörigen  be- 
stimmter Gewerbe').  —  Ohne  hier  die  Frage  der  Entstehung  der 
Zünfte  nochmals  zu  berühren :  für  die  ausgebildete,  fertig  organi- 
sierte, staatlich  anerkannte  und  als  integrierender  Bestandteil  der 
städtischen  Verfassung  konstituierte  Zunft  bedeutet  die  Erringung 
einea  Monopols  für  die  Zunftmitglieder  in  der  Tat  ein  Ziel,  „aufs 
iimigste  zu  wünschen" ;  häufig  allerdings  nur  ein  Ideal,  dem  allgemein 
ßtaatUche,  höhere  Interessen  im  Wege  standen  und  das  an  ihnen 
seine  Grenze  fand.  Von  den  Konflikten,  die  sich  dann  notwendiger- 
weise zwischen  Zunft-,  d,  h.  Sonderrecht  und  Staate-,  d.  h.  Gemein- 
recht,  ergaben,  wird  an  andrer  Stelle  des  genaueren  zu  reden  sein"). 

So  viel  iat  jedenfalls  ohne  weiteres  klar:  von  einer  inhalt- 
lichen Einheit  des  Zunftzwangs  kann  in  Florenz  in  keiner  Weise 
die  Kede  sein.  — 

Nach  der  formalen  Seite  aber  können  wir  unterscheiden: 
1,  Den  Beitrittazwang,  d.  h.  den  persönlichen  Zunft- 
zwang. Es  ist  die  Zwangsgewalt,  die  bestimmte  Personen  und 
PeiBoneukreise  wegen  ihrer  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Ge- 
werben zum  Eintritt  in  die  Zunft,  zur  Matrikel  zwingt.  Nur 
wer  von  diesem  Zwang  erfaßt  wird^  ist  der  Zunftgewalt  in  all  ihren 
Emanationen  unterworfen^  unterliegt  ihr  mit  seiner  ganzen  Per- 

i)  Daa  ,,Zunftmonnpol"  in  dem  Sinne,  wie  es  hier  dargestellt  wird» 
ist  natnilich  nicht  identiech  mit  jenen  „nionopdia,  podtiirc,  oDoventiones 
elt".  die  vom  Florentiner  Staat  eeit  12ft0  mit  aller  Energie  bekämpft 
werden.  Bei  diesen  bandelt  ee  »lob  um  willkürllcUe  PreiBfeatB^tzupgea 
derZiiiifte,  um  „wirtBchaftliabe  Monopole",  tim  Ausacbaltung  nll«n  freien 
Wettbewerbs  zwischen  den  Zunft  mitgliedem  sei  bat;  bet  dem  Zunft' 
moaopol  in  dem  oben  gemeinten  Sinne  dagegen  nur  um  eine  Vereinigung 
«Her  Qew«rbetreibenden  im  Rahmen  der  Zunftorganieation. 

S)  Vgl.  unten  Ü.  lOÜ  0. 
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eönlichkeit,  empfängt  aber  auch  als  Gegengabe  alle  Rechte  und 
Privilegien,  die  die  Zunft  zu  vergeben  hat,  sobald  er  das  volle 
Eintrittageld  bezahlt  und  Zunftbürger  wird;  oder  aber:  er  wird 
van  ihr  wenigstens  nach  außen  hin  vertreten,  wenn  er  als  „sup' 
positufl"  ihr  Uöterworfen  ist^).  Der  persönliche  Zunftzwang  er- 
acheint  bei  den  politischen  Zünften  stets  als  das  Ziel,  das  es  zu 
erreichen  gilt;  von  dem  man,  wenn  es  erreicht  ist,  sich  nicht 
wieder  verdrängen  lassen  wUL  Da  nun  aber  auf  der  einen  Seite 
Bücksichten  des  allgemeinen  Staatawohla,  der  „bürgerlichen  Frei- 
heit"^), der  vollen  Verwirklichung  des  zünftlerischen  Willens  nach 
dieser  Richtung  hin  ebenso  im  Wege  standen,  wie  technische 
Schwierigkeiten  in  der  Abgrenzung  der  einzelnen  Gewerbe  gegen- 
einander'), da  endlich  in  einzelnen  FäEen  zur  Verwirklichung  des 
Zunftwillens  der  persönliche  Zunftzwang  nicht  erforderlich  war, 
so  begnügte  man  sich  oder  mußte  man  sich  geniigen  lassen')  an 
2.  dem  sachlichen  Zunftzwang,  d.h.  einer  Zwangs- 
gewalt, die  die  einzelnen  Individuen  nicht  als  solche  für  die  Zunft 
in  Anspruch  nimmt,  sondern  nur  in  einÄelnen,  nach  sachlichen 
Kriterien  abgegrenzten  Fällen.     Demnach  kann  er  erscheinen 

1.  als  B  e  i  t  r  a  g  a  z  w  ft  n  g,  d.  h.  ala  Zwang  gewisse,  regel- 
mäßige oder  gelegentliche  Abgaben  an  die  Zunft  zu  leisten, 

2.  als  Zwang,  zu  gehorchen,  d.  h.  als  Zwang,  sich 
Gresetzen,  Anordnungen,  Richtersprüchen  der  Zunft  zu  unter- 
werfen, insofern  die  Zunft  damit  in  ihren  vom  Staate  ibrgewiesenen 
Grenzen  bleibt,  Ea  ist  die  am  weitesten  greifende,  aber  auch 
lockerste  Form  des  Zunftzwanges,  die  wir  kennen,  und  die  mög- 
lich ist;  sie  umfaßt  z.  B.  in  Sachen  des  Zivilrechte  Personen, 
die  kraft  des  Gewerbes^  das  sie  treiben,  überhaupt  sonst  keinerlei 
Beziehungen  zu  der  betreffenden  Zunft  haben ,  sobald  sie  in 
einem  Prozeß  vor  dem  Zunfttribunal  unterlegen  waren;  sie  um- 
faßt ferner    die  fluktuierende  Bevölkerung,   die  sich  wenigstens 

■)  Das  Nähere  vgl.  unten  Kap.  III. 

S)  Vgl.  unten  S.  100  ff. 

S)  Vgl.  unten  S,  96  ff. 

*}  Dem  BeitrittfiKwang  unterliegen  z.B. nicht:  alle,  die  „kraft  Privj- 
lege*^  in  die  Zunft  eintreten,  ohne  durch  dio  Art  des  Gowerbc!^,  das  sie 
treiben,  dftzu  gezwungen  zu  sein  (vgl.  unten  S.  154  (f.).  Treten,  sie  aber  in 
eine  Zunft  ein,  so  uaterliegon  Bie  natürlich  dem  sachlichen  ZunftZTrang; 
d.  h.  sie  utttoratehen  der  Pinani-,  Oenchla-  und  Polizeigew&lt  der  Zunft. 
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den  gewerbe polizeilichen  Anordnungen  der  Zunitorgane  zu  fügen 
hat;   u.  B.  w. 

So  ergibt  sich  im  allgemeinen  die  Richtigkeit  der  Eberstadt' 
_8chen  Auffassung:  die  Einheit  des  Zunftzwangs  besteht  aus- 
Jießlich  in  dem  Recht,  innerhalb  bestimmter,  vom  Staat  fest- 
gbl&^iei  Grenzen  zu  gebieten  und  Weisungen  mit  awingender 
Gewalt  iu  erteilen.  Nur  unter  diesem  weiten  und  verschwom- 
menen BegfiS  l&asen  sich  alle  Äußerungen  des  Zunftzwangs, 
nach  der  formalen  wie  der  inhaltlichen  Seite  hin,  zusammen- 
jasaen.  Das  Staatsgesetz  seibat  hat,  wie  wir  sehen  werden,  in 
den  Lebensmittel-  und  Baugewerben  den  strengen  Zunftzwang, 
den  Beitrittazwang,  niemals  geduldet,  auch  dem  gemäßigten, 
sachlichen  gegenüber  stet«  das  Int^iesse  des  Staates  und  der 
großen  Masse  der  Bevölkerung  verteidigt.  Aber  auch  sonst  be- 
gegnen wir  ganzen  Klassen  der  Bevölkerung,  die  nur  nach  be- 
stimmten Richtungen  hin  dem  Zunftzwange  unterliegen,  so  etwa 
die  gesamte  Landbevölkerung  nach  dem  Erlaß  von  H91^),  der  sie 
von  der  Matrikel  befreit  und  sie  nur  noch  dem  Gericht  und  der 
Polizei  der  städtischen  Zünfte  unterstellt,  so  die  Wanderarbeiter 
verschiedener  Industrien;  so  etwa  die  Reifenmacher,  die  nur  der 
Pohzei  der  Tischlerzunft  in  Angelegenheiten  ihres  Gewerbes, 
nicht  aber  jn  dvilibus"  im  allgemeinen  imterstehen,  und  von 
jeder  Matrikel  frei  sind^).  Anderseits  erstreckt  sich  das  Gericht 
der  Zunft  wieder  auf  ganze  Personenklasaen,  die  ohne  alle  Be- 
liehungen  zu  den  in  der  Zunft  vertretenen  Gewerben  aind:  wie 
vor  allem  die  Erben  von  Zunitmitgliedern,  die  als  deren  Rechts- 
nachfolger dem  Zunftgericht  unterstehen.  Wir  finden  endlich  ganze 
Gewerbe,  die  nicht  einer  bestimmten  Zunft,  sondern  mehreren 
zugeteilt  sind,  deren  Mitglieder  wohl  dem  allgemeinen  Zimft- 
zwang,  nicht  aber  dem  Zwang  einer  bestimmten  Zunft  unter- 
liegen, so  daß  ihnen  die  Wahl  freisteht,  ob  sie  der  einen  oder  der 
anderen  beitreten  wollen'). 

Was  endlich  die  lokale  Begrenzung  des  Zunftzwangs, 
und  zwar  aller  der  geschilderten  Formen  desselben,  betrifft,  so  liegen 
auch  hier  die  Dinge  durchaus  nicht  einfach:  in  principio  erstreckt 

1)  Vgl.  unleti  Kup.  lU. 
s>  Vgl  unten  Kap   VTI. 
s)  Vgl.  unt*n  S.  9ö  fT. 
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sich  der  Zunftzwang  über  das  ganze  Gebiet  des  Florentiner  Stadt- 
staates, über  die  Stadt  (cittä),  die  Bannmeile  (borghi  e  sobborghi), 
den  engeren  und  den  weiteren  Landbezirk  (contado  e  diatretto). 
Aber  aucb  da  sind  die  Verhältnisse  mannigfach  abgestuft:  in  den 
Städten  des  distretto  vor  a)]em,  die  echon  vor  der  Unterwerfung 
durch  Florenz  eine  konstituierte  Verfassung  und  politisch  an- 
erkannte Zünfte  besaßen,  wird,  unter  prinzipieller  Anerkennung 
der  Oberhoheit  der  Florentiner  Zünfte  über  die  der  Provinz,  im 
einzelnen  das  Verhältnis  durch  Vertrag  von  Fall  zu  Fall  geregelt. 
Der  engere  Landbezirk  dagegen  unterliegt  dem  Zunftzwang  der 
Hauptstadt  anf  allen  Gebieten:  und  erst  gegen  Schluß  unserer 
Periode  wird  dieser  durch  ein  Staategesetz  von  H91  ^)  an  einem  ent- 
scheidenden Punkte  durchlöchert,  und  damit  gegen  die  Festigkeit 
dea  Zunftgebäudes  von  Florenz  der  entscheidende  Schlag  geführt, 
Jedenfalls  ist  so  viel  klar:  der  Zunftzwang  iat  eine  weit  kom- 
pliziertere Erecheinung^  als  man  bisher  angenommen  hat;  mit 
wenigen  Worten,  die  noch  dazu  sein  Wesen  nach  Inhalt  und 
Umfang  als  bekannt,  als  nicht  weiter  diskutabel  voraussetzen, 
ist  er  nicht  abzutun.  Für  Florenz  glaube  ich  den  Beweis  dafür 
einwandfrei  führen  zu  können;  wenn  ich  mich  nicht  tausche, 
dürften  aber  gründlichere  Untersuchungen,  die  sich  nicht  nur 
auf  die  Anfänge  des  Zunftwesens  beschränken,  in  Städten  mit 
ausgebildeter  Zunftverfaesung  zu  ähnlichen  Resultaten  führen. 
Der  Weg  dazu  müßte  allerdings  erst  von  \aelem  dogmatischem 
Gerumpel  freigemacht  werden,  das  noch  immer  den  freien  Aus- 
blick auf  induktiv  zu  gewinnende  Ergebnisse  versperrt. 


Sind  wir  uns  so  über  Wesen  und  Bedeutung  dea  Zunftzwanges 
in  den  Florentiner  Zünften  einigermaiJen  klar  geworden,  so 
werden  wir  weiterhin  im  einzelnen  vor  allem  vier  Fragen  zu 
erörtern  haben.  Einmal;  Welche  Gewerbe,  welche  Berufe  sollen 
zur  einen,  welche  zur  anderen  Zunft  geboren,  welche  unzünftig 
bleibea;  wie  sind  die  einzelnen  Gewerbe  gegeneinander  durch 
technische  Merkmale  abzugrenzen?  Zweitens:  Worauf  gründen 
die  einzelnen  Florentiner  Zünfte  ihre  Zwangsaneprüche  und  wie 
stellt  sich  der  Staat  zu  diesen  ^Forderungen?   Drittens  dann: 

1)  Vgl.  PÜhlmann  a.  a,  O,  S.  43  «ad  unten  Kap.  III. 
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Wer  ist  als  Gewerbetreibender,  alä  Vertreter  eineä  bestimmten 
Gewerbes  in  AflÄprucb  2u  nehmenl  (Frage,  ob  berufsmäßiger 
oder  gelegentlicher  Gewerbebetrieb.)  Viertens  endlich:  Wie  weit 
erstrecken  aich  die  Ansprüche  der  Zunft  gegenüber  dem  einzelnen 
in  concreto?  (Frage  nach  den  Äußerungen  des  Zunftzwangs.) 
Museen  wir  die  Beantwortung  der  letzten  Frage  im  einzelnen 
den  später  folgenden  Erörterungen  über  die  Funktionen  der 
Zünfte  im  Staatswesen  vorbehalten,  so  werden  die  ersten  am 
besten  wohl  hier  im  Anschluß  an  die  prinzipiellen  Fragen  er- 
örtert werden,  weil  sie  nach  mancher  Richtung  hin  neue  Au£- 
schlüäse  z\x  geben  geeignet  sind. 

Was  die  erste  der  genannten  Fragen  betrifft,  so  ist  aunächat 
zu  betonen :  Der  Anspruch  der  Zunft  ■ —  davon  werden  wir  aus- 
EUgehen  haben  ^,  richtete  sich  zunächst  nicht  an  den  einzelnen 
Gewerbetreibenden,  sondern  an  ganze  Klassen  von  solchen,  also 
an  das  Gewerbe  als  solches. 

Diestaatliche  Gesetzgebung  hat  kaum  irgendwodieaeFrage  ge- 
atxeift;  sie  begnügt  sich  damit,  nur  den  Grundsatz  zu  verfechten, 
dftß  keiner  zum  Eintritt  in  eine  Zunft  gezwungen  wer- 
den dürfe,  der  das  von  ihm  betriebene  Gewerbe  nicht 
angehöre  —  ein  wesentlich  formales  Prinzip,  das  vor  allem 
einem.  Übergreifen  der  Zünfte  gegen  einzelne»  die  kein  zünftleri- 
sches  Gewerbe  trieben,  einen  Riegel  vorschieben  sollte^). 

Imiethalb  der  Zünfte  selbst  aber  war  man  sich  der  Schwierig- 
keiten, welche  eine  scharfe  Abgrenzung  der  einzelnen  Gewerbe 
in  dem  reich  verzweigten,  in  tausend  Kanäle  sich  crgie0enden 
Wirtschafta-  und  Erwerbsleben  der  Stadt  notwendig  mit  sich 
bringeu  mußte,  wohl  bewußt,  und  man  hat  wenigstens  an  einer 
Stelle  mit  einer  für  die  damalige  Zeit  überraschend  tiefen  Ein- 
sicht in  die  Bedingungen  des  Ökonomischen  Daseins  dem  Ge- 
danken Ausdruck  gegeben,  daß  man  schon  aus  diesem  Grunde 
den  Zunftzwang  nicht  allzu  rigoros  handhaben  dürfe,  daß  man 

1)  Statuta  capitanei  von  1322'25  {!,  III,  |  S};  von  ISS5  (1,  III,  |  3); 
Statuta  pop.  et  ootum,  voQ  1115  (Bd.  III,  B.  20):  nee  etiam  atiqua  ara 
vel  consttle«  alicuius  artia  habeant  et  ulantur  aliquo  statuto  contra  ali- 
qnem  vel  aliquoa.  qui  nou  sint  suppoaiti  et  flubeese  non  tencantur  Ipai 
arti .  . .  niai^poQte  sc  supposuerunt  ip*i  arti,  vel  a'm  quatenua  eis  per. 
mittHur  per  formaiu  »tatutl  positi  aah  rubrioa,  quod  a  sententüs  con- 
•alata  non  pöäsit  app^iUari, 
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vor  allem  denen,  die  im  Kleinkram  vielerlei  Waren  feilhalten 
und  deshalb  die  Matrikel  in  einer  ganzen  Reihe  von  Zünften 
nehmen  müßten,  gewisse  Erleichteningen  im  Steuerwesen  schuldig 
flei"-).  Indem  die  Ärbeitflteilung  nach  der  Seite  der  Berufsteilimg, 
der  Arbeitflzeriegung  imd  der  Abzweigung  beständig  neue  (Jewerbe 
und  Sonderberufe  ins  Leben  treten  ließ,  indem  ständig  neue 
Fäden  sich  zwischen  Gewerbe  und  Gewerbe  spannen  und  so 
Zwischen  berufe  sich  bildeten,  deien  Zuteilung  zu  der  einen  oder 
anderen  Zunft  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  Wesen  des  neuen 
Berufs  sich  ergab,  entstanden  notwendigerweise  Konflikte  zwischen 
verschiedenen  Zünften,  Machtkämpfe  um  die  Ausdehnung  des 
Zwangabereichs  der  einzelnen  und  die  Linie  ihrer  Grenzen :  hier  galt 
es, einmal  maßgebende  Instanzen  zu  schaffen, um  solche  Streitig- 
keiten in  praxi  zu  schlichten,  dann  aber  womöglich  allgemeine 
öach liehe  Prinzipien  der  Abgrenzung  ÄU  finden,  die  die  Streiüg- 
keit«n  auf  das  geringste  Maß  zu  beschränken  im  stände  wären. 
Solange  nun  die  Zünfte  noch  schwankende  Gebilde  dar- 
stellten, solange  sie  noch  nicht,  wenn  der  Ausdruck  ertaubt  ist, 
innerlich  fest  geronnen  waren,  solange  noch  einige  der  bedeut- 
Bamsten  Erwerbszweige  der  Stadt  ihrer  Einieihung  in  eine  der  be- 
stehenden Korporationen  harrten,  solange  hatte  jede  Zunft  gleich- 
eam  ein  freies,  unbesetztes  Gebiet  um  sich,  einen  Dunstkreis,  den 
sie  mit  ihrem  Wesen  erfüllen  konnte,  ohne  mit  den  gewerblich 
benachbarten  Zünften  in  Konflikt  zu  kommen ;  noch  war  damals 
Bewegungsfreiheit  für  alle  möglich  und  man  stieß  sich  nicht  im 
Raum,  In  dieser  ersten  Epoche,  die  etwa  dreiflig  Jahre  dauerte, 
kannten  alle  Zünfte  daher  im  ganzen  ungehindert  ihre  Macht  durch 
Angliederung  unzünftiger  Gewerbe  oder  durch  Einreihung  privater, 
unpolitischer  gewerblicher  Genossenschaften  stärken.    Dabei  hat 

1]  Chiavaioli  I,  f.  48  (1360);  „conBideraodo  quante  sono  le 
diTerBit^detle  mcrcatantie  e  rarii  nomi  di  quelk  che  nella  oitti:i,  oont«do 
e  diatretto  di  FiroDze  ei  exercltano,  e  gran  numero  dcgli  arteßoi  dc<lle 
mäggiofi  &  minori  arti,  i  quali  ae'  loro  meetkri  tenghono  divßr&B  mercA'. 
tantie  apparteuenti  quate  a  udh.  arte  c  queja  a  uo  sltra,  aecondo  gU 
ordini  sono  ooBtrelti  matTicolB.rBi  n  ciaacuna  di  quelle  arti  delle  quali 
intendono  trafichare.  £  di  poi  oaneequenteiUBnte  sono  costretti  a 
pBgare  dopo  la.  matrioola  le  epeee  «t  faetioui  di  quelle  tali  arti  do<re  aono 
matt-itiolati " ;  deshalb  Werden  Steuererleichterungen  gewährt.  Über  Dopp^l- 
züuftigkeit  vgl.  uatqn  S-  105  B. 


95     — 


wohl  iji  der  Regel  die  relative  Macht,  das  Ansehen  der  Einzelzunft, 
die  Anziehungskraft,  die  sie  ausübte ,  die  Entficheidung  herbei- 
geführt; —  wobei  alle  Arti  maggiori  mit  ihren  gesicherten  poli- 
tischen Rechten  tjaturlich  vor  den  raiaori  einen  gewaltigen 
Vorapnmg  hatten.  So  erklärt  es  sichj  daß  die  Pot.  S.  Mariazunft 
1320  das  Goldachmiedegcwerbe  in  sich  aufnahm,  obwohl  die  ge- 
werbliche Verwandtschaft  es  sicher  in  erster  Linie  zu  der  Schmiede- 
Bunft  gewiefien  hatte.  —  Erst  später  dann,  als  die  Welt  verteilt 
war*  als  nur  ganz  vereinzelt  noch  Berufe,  wie  die  Barbiere,  oder 
die  Schneider  aus  der  „Gemeinde"  in  die  Zunftorganisation 
aufrückten*),  erat  da  mehren  sich  Reibereien  und  Konflikte 
um  die  Zugehörigkeit  gans^r  Erwerbszweige  zu  der  einen  oder 
der  anderen  Zunft^).  —  Weit  schwerer  aber  hielt  ee,  worauf  ja 
schon  hingewiesen ,  eine  zweite  Schwierigkeit  zu  beseitigen : 
oeben  der  Frage  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  fest  umschrie- 
benen und  leicht  zu  beschreibenden  Gewerbe  zu  den  einzelnen 
politischen  Zünften  spielte  die  andere  eine  gleich  wichtige  Rolle 

^)  An  StrcHigkcitca  zwiGcbcQ  den  Limiten  hat  e9  ja  allerdings  — 
worauf  0cbon  wiederholt  hingewiesen  —  auch  in  der  frühereu  Zeit  nicht 
guu  gefehlt  (Davidaohn  Reg.  Xr.  1220  u.  1244).  Eine  Urkunde 
dea  Jahr»  1286  (vgl.  meine  „Entwicklung"^  S.  62  Aam.  3}  spricht  von 
einer  im  Kommqnalatatat  stehenden  Rubrik  „de  eedandiu  discordüe  que 
inter  artes  orirentur".  Danjala  »ber  handelte  es  nkh.  wohl  meist  ent- 
weder Uta  Streitigkeiten  weg«n  politiacher  Rec^hte  oder  um  solohe,  die 
flieh  &n  die  Zuteilung  einzelner  zu  dem  üdcr  jen€m  Gewerb«  knüpften, 
wovon  gleich  die  Rede  sein  wird. 

*)  Sehr  interessant  erscheint  mir  ein  Vorgang,  den  wir  1379  in 
der  Zunft  der  correggiai  beobachten  {Corregg.  1,  f.  54}.  Damals  forderte 
die  Znnft  aUe  die  MeBBißgSchmiede ,  die  bisher  zur  Seidenzunft  gehört 
hätt«D,  und  alle  übrigen  aus  dem  gleichen  Gewerbe  auf,  In  Ihre  Reiben 
«tnzutreteü;  sie  veraprieht,  daß  ein  Konaul  aus  ihren  Mitgliedern  ge' 
Dommen  werden  und  nie  dementsprechend  in  den  anderen  Zunftämtem 
vertreten  aein  floi]t«n.  Dooh  will  die  Zunft  keinen  Zwang  ausüben  und 
den  Jöriadikliqnarechten  der  Arte  di  Por,  S.  Maria  keinen  Abbruch  tun. 
Vielleicht  hing  dieoer  Versuch  einer  der  Arti  minon,  äin  membrum  der 
naaggiori  ta  sich  hiDÜberzuziehen,  mit  der  allgemeinen  demokratischen 
Strömung  jener  Jahre  zusammen,  dio  den  Arti  minor!  noch  dem  Ciompi- 
»uiitflwd  aaeh  im  Staate  ein  gewissea  Übergewicht  sicherte.  Die  „orafi 
d'ottone'  hatten  als  ein  kleiner  Bruchteil  des  memhrum  der  orafi  in  der 
Seidenziuiit  natürlich  nur  eine  geringe  Rolle  geepieH:  jetzt  konnten  sie 
■ich  in  der  kleinen  Zunft  der  Riemer  eine  bedeutendere  sichern.  Die 
bald  einaetunde  reaktionäre'  Strömung  lieSden  Vereuc^h  indeaaenaoheitöniL 
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nach  der  techniacben  Abgrenzung  der  einzelnen  Ge- 
werbe gegeneinaader  — eine  Schwierigkeit,  die  heute  in  dem 
noch  weit  reicher  entfalteten  und  vielseitiger  verzweigten  mo- 
dernen Wirtach aftaleben  am  meist'en  der  Organisation  einer  auS' 
gebildeten  ZunftverfasBiuig  mit  Zwa-ngskorporationen  im  Wege 
steht.  —  Am  klarsten  zeigte  sich  das  auf  dem  Gebiete  der  Lebens- 
mittel- und  Verkehrsgewerbe;  die  Abgrenzung  etwa  der  Wein- 
bäüdler  gegen  die  Gaatwirte^  der  Materialwarenhändler  gegen  die 
Fleischer  und  Bäcker  gab  da  zu  manchem  Zwist  Anlaß.  Ahidich 
lagen  die  Verhältnisse  für  die  verschiedenen  Zweige  der  Eisen- 
bearbeitnng,  weil  diese  auf  drei  wieder  in  sich  reich  gegliederte 
Zünfte  (Fabri,  corazzai  c  spadai,  Chiavaioli)  verteilt  waren.  — 
Zunächst  haben  natürlich  die  Zünfte  selbst  den  Versuch  ge- 
macht, in  ihren  Statuten,  und  zwar  meist  in  deren  einleitenden 
Worten,  ihren  Wirkungskreis  und  das  Gebiet,  das  sie  mit  ihren 
Zwangsrechten  zu  beherrschen  beanspruchten,  kraft  eigener  Will- 
kür zu  umschreiben.  Wahrend  aber  einige  Zünfte  sich  dabei  nur  in 
allerällgemeinaten  Ausdrücken  bewegen  und^  unter  Verzicht  auf 
detaillierte  Beschreibung,  nur  größere  Gewerbe^uppen  nennen^), 
Bind  andere  hinabgestiegen  bis  zur  Aufzählung  so  minutiöser 
Details,  wie  aie  die  eigentümliche  Form  mittelalterlicher  Benifs- 
teiluQg  und  Zergliederung  zu  nennen  gestattete"). 

1)  Nur  wenige  begnügen  sich  mit  der  ganz  stimmitrisoben  Angaba 
„vendentee,  emente»  et  operantee  mercantiaa  epectantee  ad  artem ". 

3]  Dafür  nur  zwei  beiOüders  charakteria tische  Beispiele,  Dia 
Schmiede  schreiben  im  einleitenden  Paragraphen  ihres  Statuta  (Fabri  L 
§  1,  1349)  Are  fabronim  dividatur  et  distinguatur  pe^r  membra  hoc  modo 

a)  facient'BB  bumeroe,  marraa,  vangäs^  Becures,  manaaTisB.  segsa. 
fltateraa,  Qucchkllos,  martdlinosei  nadre'Uoa,  moacbelta«,  p^lettas,  catenaa 
, , .  iiit  uttiim  Membrum  Bt  nominetur  membrum  artiä  groaae 
{d.  h,  GTobHcbmiede) ; 

b)  feiratores,  mariacalchietfaoienieBferroa  etcbJavoaequorunifmu- 
tgrDmt  aBinorum  et  bovutn  sint  membcoRi  fef  ratoru  ni  (Hufschmiede]; 

c)  facicDtca  freiia.  calcaria,  Hbulas,  buUas,  acus,  Bpraagas,  puntalea 
et  ferra  pro  coreggiis,  pro  epatis  et  eultellis  et  ferramcntia  et  pro  forzeriniA 
et  catcnellis  et  atagnatoren  emt  frenarii  et  fibiarii  (d.  b.  im  wesent- 
liähen  Arbeiter  von  Eisenteilen  an  Lederwaren); 

d)  facientoa  cuUellos  cdiuscumque  conditionis  et  generi»,  forfioea, 
mQorios  et  facientc»  manic&a  pro  gladiis  vel  coltollinis  et  arrotatores  et 
teneöles  ruot*B  pro  arrotando  ferroa.  inciöofia  et  alia  ferramenta  aint . . . 
membrum  aoltellinariorum  (Measerschmiede), 
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SchoD  die  unten  atigefü^irten  Beispiele  lassen  unschwer  er- 

kfflinen,   wie  oft  die   ürenzlinieD   zwiachen  den   Geltungs-   und 

*  Machtgebieten   der   einzelnen   Zünfte   aich   kreuzen,    wie   weite 

ätrecken  zunächst  kraft  autonomer  Satzung  von  verschiedenen 

Zünften  in  gleicher  Weise  und  mit  gleiehem  Recht  beaiiBpnicht 

e\  F&oientes  cnats,  quadcellna  et  spuQtoaeB,  pom^s,  eliiaSf  doratores 

eoltellomm  et  spuntonoram,  cult^llmonini,  aint  ...  membrutn  spAdA- 
riorum  (LanzenBohniicde,   die  aber  später  Kur  ZutiH  der   poraz?3t  ^.'e- 

^iiDrvn,  vgl,  unten  Kap,  TU), 

f)  Fftcieateü  elmoe^  oappellotj,  ureacuLaa.  biacciaecUH,  oerrelleriaa  Kint 

L'.,,  menkbrum  cerveiier(irtä<rum  (d.  b^  Helmachmiede).  Beachtenswert 
ist.  da 0  auch  uicht  vollberechtigte  Mitglieder  mit  aufgefülirt  aind,  —  A!b 
Ergänaang  d&zu  möge  dienen  eimnal  die  L  macbreibung  des  Gewerbe«  d«^r 
HanuBoh- und  «Speermaeher  (Corazzai  11,  §20;  1410h  fäctentea  de  dicta 
«rte  vel  de  aiiquo  eius  membro  vid;  eorazzflH.  p!att*H.  Iftraenaft.  coaoialea, 
flUDbornoloB,  alupt«s,  gorzales,  elmoH,  creHcutan  et  bncineUoa,  anelettM 
«t  Twerüa  ac  etiam  teateriae  et  covertaa,  lät-arioa,  lanternae  et  alja  anna^. 
femunonta  aive  laboreria  de  piostria  aiv^  d'acoiario  vel  d'ere  pertinentia 
ad  dittAm  artem  corzararioruDi  (sie !}.  Ac  etiam  acUre,  Omare,  forbiri 
facere  4Ut  ad  vendendum  teuere  spataa,  quadreltettos,  spuatoaeB,  stoceoa, 

p^nvlolienn  (7)*  cultcllDa  et  alia  oninia  arnia  spectantia  ad  diotam  aFteni 
tp»danarvni  «t  quomodolibat  laborantes  seu  laborari  faeientcB  de  arte  pre- 
flicta»  — Und  cadlich  Chia  v.  II,  f.2Q  (1400),  wo  aus  mehreren  Kapiteln 
des  St-atut«  zuaamiu  enges  teilt  wird,  was  die  chiavaicilj  verfertigen  und  ver- 
kaufen dürfen  „poasono  fare'  cliia?i,  toppe,  ofaiavJateUi,  arpionl  e  bandellei. 
aguti,  gangheri,  catene,  trcpiedi,  niolli,  palette^  liiceme  e  ramaioli,  cam- 
paoeUe  di  ferro,  padelle  e  ogni  ferramento  atto  q  fornire  e  aerrare  foraieri, 
?&■««  e  «oppidiani  (eberuio  alle  anderen  ferramenta).  e  stagnaie.  Item 
BenreUiere,  baciaetti,   pianelle  a  freddo,  item  rotelli,  palveee,  »cudi  ,  ,  . 

^fiade,  Spuntolu,  coltella  da  fedire  e  da  tagliafe  a  tavolii  .  . .  falcioni  veccbi 
coretti.  maniche.  falde  cd  ogni  arme  di  roaglio  vecohie.  Targette,  baleatra 
e  rocclu.  BiDccDberi.  verettonit  lance,  apiedi,  mannaie,  ronconi  veochii 
lerri  di  Lance»  oorasEe,  guanti  di  ferro  e  braocinli»  gamberuoU.  It$m  funi, 
atmnbei.  canapi  eoQ  fA^lie  e  aanza  taglie,  Bamba^a.  gromma,  ci?noi  da 
poncrlli  e  da  carte,  corerte  da  libri  vocchi.  jnvoglie,  aAcca  e  sacfoni,  canii- 
cidtti,  vetro.  ottone,  bronzo,  Bt*gao  e  piombo.  acciaio.  vena,  rame  lavo- 
rato  nuävo  c  vecchio.  Item  ranghc.  pale,  marte.  beocasttini,  ücure.  peQ- 
mti,  aegDli,  fa]oi,  coltellinii  forbioi.  eucohielli,  pialle  ...  ferri  da  cavalli  e 
ohioTi  nebft  allem  Zubehör.  —  Wa  aehen  also.  daQ  sich  zunächst  an  die 
i}ohlo«8erei  leicht  ein  Alteiaenhandel  anecliloÜ .  und  dieser  Bkh  wieder 
tu  einer  TrÖdlerei  allgemeinen  (.'haraktera  umgestaltet ,  so  daU  niäbt 
nur  VerarheitunR  und  Verkauf  aller  alten  Metalle,  sondern  auch  ein. 
•oloher  von  S&eken,  Lumpen,  Papier  etc.  eich  damit  verband.  In  Pisa, 
dui  euin  Vergleicb  herangezogen  nei,  ist  die  Definition  (Bonaini. 
Dorcn,  firudlpii  bU»  dtr  Plorentiner  Wirlaäliaflfegasoliiclite    ]l  7 
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werden.  Und  zwar  ist  das  uicht  nur  bei  solclieii  Zünften  der  Fall, 
die  Bchon  dem  ersten  Blick  als  eng  verwandte  sich  ketintUcb 
machen,  wie  die  der  Schniiede,  Schlosser  und  Waffemiä acher, 
der  Wollenzunft  und  der  Calimala,  der  Schuster,  Riemer  and 
Qerber^  sondern  auch  bei  denen,  die  scheinbar  weit  voneinand^ 


8t»tuta  eto,  III,  882)  weit  einfacher:  Ala  Mitglieder  der  Schmiedezunfc 
werden  genannt:  agutainoli,  pännatarU»  aperooarüi  colteUarü,  epataiii, 
topparij,  ferrarii,   metellarü  et  agotarii.  — 

Als  Gegenetüok  tu.  dorn  Eiaenge werbe,  das  auf  drei  Zünfte  Ter- 
toilt  ist,  dionü  dif  Zunft  der  niBdici,  speziaü  e  merciai.  die  threrseiu  die 
veraohiedenaTtigsteii  Beruli*  in  ihroa  drei  großen  metnbra  umfaQt.  NAoh 
Stfttut  h   ^2  (IShi)  heißt  ea: 

M  e  d  i  0  i  sunt:  omnea  mcdicantes  in  physica  vel  cirurgia  et  reat- 
tantea  oeaa  et  medkantcs  booca^  in  oiTitate  vel  comitaCu  floreDtino  quo- 
modo  ouaque  medioaverinb  cum  acriptum  vel  sine  «iripturai 

Spetiarii  sunt.:  timnes  vendentes  vei  veadi  facientes  in  gfCtB- 
aum  vel  &d  luinufcum  in  oivitate  vel  oomitatu  florentie  piper,  procura, 
sive  zaffeEanutii,  mel,  ceratüi  zuchorum.  pulverem  zucheri,  zinzibeiem, 
oennamum,  alliimcn  de  roccia  vel  de  Caatiglio,  oandclas,  torohios.  utti- 
aoham,  trezolam,  indai^um,  verzinum,  mondiglam  verzini,  uvas  passas. 
grananii  äcotamim,  robbiam,  ebbium.  aenapem,  veciinn(?)i  peoem  mari- 
aam,  ataugnum,  plumbum  Isvorabum  vel  non  lavoratum,  buchereumea 
et  omnes  AÜas  res  spettantes  »d  Hpetieriam  , . . 

Meroiai  (nach  Statut  II  §24;  1349)  eieno  vond^nti  öt  fa- 
cioati  rendere  stamigna,  cappelU,  borae  di  ouoio  o  di  patmo,  u^olieri, 
guanti,  montouinei  cerbolacti,  caprivoli,  cervi,  fuEtra»  cappelline  e  cap- 
puooi  di  fultre  e  di  panno«  Bpade.  coltelli,  colteUiDi  che  bi  chiamano 
njoraelliei-i  (n.  b:  also  auch  hier  Konkurrenz  mitdenfabriuQd  den  ^padu); 
bombioine  älata  e  solida.  aonagli,  tintinnabuli,  calze  lane  q  line,  b^rrett«, 
apecchi.  aghi,  dadi.  funi»  bnlleote  stagnate  e  non  Htagnate,  stoppa,  minu- 
dellp  e  oanap«,  acodelle.  tagUeri,  quadrella^  stiadi.  buloiDaii  chiavi  di  ferro, 
fefpi  da  lancie*  meazine,  bieobieri  e  orciaf  üielarance,  bottoni  d'ariento  e 
amaltati  e  iaorati,  libbje  e  puntali  da  epade  o  ogni  altio  ferramento  stag» 
nato,  chioi^i  di  ferro  e  atiricolai ,  bcndä  e  veli  di  Beta  ( KonkürrenK  mit 
den  Zünften  der  linaioU  und  For.  S.  Karia),  guaine  o  armi  di  maglia,  oi* 
ootrioo  (f),  nisatoria  e  tela  a  laccio  e  armante,  guauti  e  gorgiere,  v&gU  0 
atftoöi  e  inontonino  fqaae  b  giaUe;  e  faoienti  overo  vendenti  orpello  bianco 
o  giallo  o  oTo  o  verp  ariento  battuto  (n.  b.  Konkurrenz  mit  der  arte  di 
Por.  S.  Maria)»  v&loua  e  galinga^  pannö  tiao  bianco  o  tintQi  bucberame, 
Taleaoio  o  bordOp  . . .  oorregie»  BoaraeUe,  braohieri  di  qualunque  ragione  o 
forma.  oaveKze^  redmi  posole,  pectorugli  d'ogni  ragione  e  forma,  orocchi, 
turcaasi,  fonde,  oavezuli  paatgie,  contracinghie^  ooperte  di  Übri,  valigie, 
ferriere,  apuratoi  di  coitelLij  coreggie  par  Bproni^  ooUari  per  gorgiere  e 
per  canit  fibbiä  per  farietti,  booähe  a  guanti^  ooiame  di  bue»  Tacoa.  di 
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getrermte  Gebiete  bebauen;  wie  etwa  die  Zunft  von  Por.  S.  Maria, 
die  in  erster  Linie  einen  Teil  der  Textilienhändler  umschließt, 
dadurch,  daß  die  Waffenhändler  und  die  Goldschmiede  ihr  an- 
gehören, leicht  mit  den  Zünften  der  Eisenbranche  in  KoDopetenz- 
konflikte  geraten  konnte;  wie  vor  allem  die  Krämer  n&ch  der 
ganzen  Art  ihres  Gewerbebetriebs,  der  den  Kleinverkauf  einer 

baäolo,  di  cavalle,  oodcI  cio^  bianchi,  aerl  di  gruogo,  roBs'i.  tanci  o  ogni 
altro  colore  e  nomiaatameate  coiame  tinto  iu  grommA.  aliune,  mortina  t 
gallin,  sovatti^  cerbi,  eaiuoHci,  montonir  Jiecchi,  emi  owero  il  loro  ooiame 
di  qualunque  cdore,  coiami  di  Iroia  o  dl  peBce.  tamuto  o  Derbolaoto 
(Künkurrenz  mit  den  coreggiai  und  Calz.i>lai).  Iibbie,  puateJi*  rimottitDi, 
cbiaveUinif,  bulecte,  anella  di  ferro  o  d'ottone,  squillütti,  quadrelltv  Aghi 
da  cucire,  saire,  lesiue,  imbroccatoi,  eprangbo  di  ferro  o  di  ramt^  uwcro 
ottone  . . .  fibbie,  anoüi,  iincinelii  di  atAffali  overo  croebi,  cancielii  per  gor- 
giere. bolJe  per  tftTDidcci  .  . .  ö\o  di  ferro  o  d'ottone,  ottone  di  piaetre 
e  ogni  altrQ  .  .  ,  poJveäi.  scudl ,  lAvolacci,  rot«lle.  tafgc  (das  deutäche 
TartÄche)  bracciaiuole,  broeholieri  o  aicuna  arme  (Koükurrenz,  mit  Por. 
S.  Maria  und  apadai),  .  .  .  e  ogni  iucoiatore  d'esse  urmi  .  .  ,  Carte  di  pa- 
piro  D  pecorine  o  di  eapretto  o  carte  da  Btracciare,  libri  di  carte  bam- 
bsginc  o  pecorioe  o  di  eapretto  ni  nuove  oome  vecchie,  ai  Scripte  come 
noae  seript-e  e  dease  libri  legali ;  e  ancora  Tendenti  aurifMÜchi  in  piastra  e  filo 
di  ferro  e  di  rame,  gaüa.,  boHBoU,  coroUi,  opadB,  staecrhi  bolugaesi,  p(krtt{!i, 
pelti  verdi  e  roasj.  guanti  di  ferro  u  farsate,  bacoiuetti,  bendoni,  veli, 
CMDuto.  fibbie  a  bragicnna  ( i),  camoäcio,  oarnieri,  fornimenti  da  ferrare, 
nocober«.  boccbe  d'optim&tt,  oose  necessarie  ä  corpi  dj  morti,  bilance» 
marohi,  tavole  ingefisate^  lanteme,  vemici  di  marcella,  morteUa  fresoha» 
borda.  epeccbi  d'avorio  e  ogni  avorit  picDolini,  bienceie^  valigie,  forzerini 
di  cuqio,  tdPoiette  da  lato  giallii;  faocienti  fruBÜ  e  aeü&  e  .  .  .  lavoratlti 
e  arredonti  aeUe,  e  intagliaaii  coge  -  ,  .,  I  quali  ,  .  ,  Baranno  .  ■ ,  mattioulati 
qelia  detta  arte  c  eificitassino  arte  di  seile  o  di  dipinture ;  e  fucieatio  ven- 
denti  guaine  di  ooltellini  o  dt  apade  o  di  quolunque  oltra  ragioae,  borae  e 
guaiaati.  uaolieri,  erbe  montanine,  buccio,  cerbolaoti,  o  cerbolactaj  e  orpei- 
tai,  broccbe  stagn&tei  £aschi  . . .:  batteati  atagao^  orpeüo,  oco,  ariento  . . . 
bände  noTe,  patemoBtri,  fibbie  di  ativaU  e  feni  di  leaine,  e  aetole,  tavole 
di  giu«y  o  . . .  petlini  dl  bgtiio  e  d'oeao ;  vendenti  ovrcro  corredanti  cosoiali. 
gudbenioli,  otntäle  overo  guanti,  bracciale,  mnsachinaT  broocoleiia,  taro- 
lacci»  foneriait  sl  grandi  come  piccioli  dipinti  o  Ügurati  di  Duoio  o  coiati . ,  „ 
oatene  da  corazce  u  catene  da  cani.  e  ancora  Bcoiaio  e  feiTo  e  caveze» 
bri^ie.  atregghie,  oorde  da  baltere  e  da  »ouare.  eonagli,  lintinnabuli ,  . . 
oemllerie  reccbie  »  .  .  b  tatti  i  quali  ,  ,  ,  agabellano  ,  .  ,  alle  porte  deila 
oitt^  di  FireDEe  all'  affioio  della  gabella  per  mcrco  aicuna  mercantia.  -> 
Wir  aebea.  daG  der  Notar  ahne  HyBtemaiiaohe  Ordnung  alle  von  den 
merciai  geführten  Warem  aufzoLlt ,  wobei  ihm  wiederholt  (a.  fibbie, 
irenchiedeoe  Waffea  etc,J  Wiederholungen  mit  unteriftufeo. 
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Unzahl  veracliiedenartigater  Warenaorten  umfaßte,  mit  allen  Fa- 
brikanten dieser  Waren»  die  nach  mittelalterlichem  Gewerbe- 
System  fast  durchweg  zugleich  Verkäufer  der  BelbstgefertigteD 
Artikel  waren,  aich  begegneten^).  Nur  in  seltenen  Fällen  hat 
man  sich  dazu  eutechloasen,  die  Grenze  gegen  eine  bestimmte 
Nachbarzunft  —  wiedejum  von  Zunft  wegen,  daher  aUo  auto- 
nom ~  auedrücklich  festzulegen;  indem  das  aber  meiatena  von 
beiden  Seiten  aus  geschah,  konnte  die  Folge  nicht  auableiben,- 
daß  die  beidereeitigen  Aneprüche  sich  nicht  an  einem  bestimmten 
Punkte  trafen,  sondern  aich  mannigfaeh  schnitten  und  durch- 
kreuzten, ßo  daß  gerade  aus  solchen  Beatimmungen  und  deren 
durchaus  verschiedener  Interpretation  von  beiden  Seiten  her 
leicht  Kontroversen  sich  ergeben  konnten^).  — 

Was  nun  die  Stellung  des  Staats  zu  diesen  Kompetetu- 
atreitigkeiten  im  einzelnen  betrifft,  so  wäre  es  natürlich  in  erster 
Linie  Sache  der  staatlichen  Aufsichtsbehörden  gewesen,  denen 
die  alljähiliche  Prüfung  und  Bestätigung  der  Zunftstatuten  oblag, 
da  einzugreifen,  wo  ein  Übergriff  einer  Zunft  in  das  Gebiet  einer 
anderen  schon  aus  dem  Wortlaut  der  beiderseitigen  Statuten  sieh 
ergab,  und  durch  Ausscheidung  von  W^idersprücben  und  Anflcisnng 
von  Unklarheiten  möglichst  reine  und  klare  Verhiiltnisse  zu 
schaffen.  Merkwürdigerweise  aber  ist  ein  derartiges  Eingreifen  ge- 
rade dieaer  Staatsbehörden  kaum  in  irgend  einem  Falle  positiv  nach- 
zuweisen; es  hat  den  Anschein,  ala  hätten  sich  die  „approbatores 
atatutomm  artium"  im  wesentlichen  darauf  bescliränkt.  die  Zunft- 
atatuten einerseita  auf  Ihr  Verhältnis  zur  staatlichen  Gesetzgebung 

*)  Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 

^)  Ein  Beispiel  Albergatori  111  f.  40  (1350).  Nach  der  Pest  war 
infolge  dei  Dezimierung  der  BevcUkerung  die  Zusammenziehung  der 
t21  in  14  Ziinft«  Torgenommen  und  dnbei  waren  die  vinHitieri  Diit  den 
albergatori  zu  e  i  U  e  l-  Zunft  vefSohlnölwn  WofdtJn.  —  Kach  erneuter 
Tremiuiig  (1350)  mufitea  die»  Grenzen  n«ii  fcBtgQlE>^  werden^  Und  da 
tieiBt  ea:  Vinattcrü  sunt,  qui  .  .  .  publice  et  notorie  dictam  artem  vi- 
natberiorum  tjjtercent.  Auf  diese  nur  Bolte  aich  das  statutum  vinat- 
teriorura  beziehen ,  nicht  aber  auf  dl«  albergatore^  vel  alias  aingu» 
l&res  poraonas  veadentca  aut  vendi  faci^ntea  dictum  vinum  ad  minutum, 
qui  . .  .  non  sunt  notorii  ßt  publici  viuatterii.  Als  Krit-erium  der  «vi- 
Dfttterü"  gilt  B,ho  liier  im  we-sentücUea  das  Urteil  der  üdentÜchen 
Meiniing.  Über  dift  epäteran  Veraueho  der  Staatabehürdon,  die  Grence 
fOstzuBetzea,  B.,   unten  S,  102  ff. 
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hin.  anderaeitfi  auf  innere  Widersprüche  zwifichen  den  einzelnen 
Rubrilcen  de«  gleichen  Statuts  zu  prüfen,  nicht  aber  die  Ano- 
malien der  Statuten  verschiedener  Zünfte  auÄZumerzen.  —  Man 
hat  8ich  vielmehr  begnügt,  ein  Verfahren  für  den  Fail  festzu- 
ftetjsen,  daß  aintte  Konflikte  zwischen  den  Zünften  auabrächen  und 
friedliche  EinigmigaverBuche  nicht  Eum  Ziele  führ^^n^):  naeh  dem 
eiBten  uns  erhaltenen  Kommunalstatnt  von  KJ22/26  soll  einen 
'  fitieit  Äwifichen  den  Zünften  der  Volkshauptmann  nach  Anhören 
der  Vorstände  der  zwölf  höheren  Zünfte  zu  Bchhehten  berufen 
»ein  *) ;  dabei  ist  ea  auch  im  wesentlichen  in  den  folgenden  Statuten 
geblieben')-  ^  In  der  Wirklichkeit  aber  scheint  diese  Bestimmung 
durchaus  nicht  konsequent  innegehalten  worden  zu  sein ;  ein  Zwist 
der  Weinhändler  und  Wirte  z.  B.  wird  1351  auf  eine  Petition  der 
Wirte  hin  von  der  Signorie  entschieden*),  während  1377  in  einem 
Streit  zwischen  den  gleichen  Zünfte.n  die  Konsuln  der  Calimala- 
Äunft').  1408  die  Verwalter  der  Weinachanksteuer")  als  Schiederich- 
ter  fungieren.  Die  Priorentreffen  auch  sonst  öfters  die  Entecheidtmg, 
fto  1348  zwischen  Fleischern  und  Viktualienbändlern')j  1406  zwi- 
schen Schlossern  und  Schmieden,  während  ein  andermal  in  einem 
Konflikt  dieser  beiden  Zünfte  den  Räten  des  Handelstribunals  im 
Vereine  mit  den  Konsuln  der  höheren  Zünfte  (außer  denen  der 
Richter  und  Notare)  der  Schiedsäpruch  zufällt^).  Es  ist  also  wohl 
60,  daß  die  Zünfte  Freiheit  hatten  ^  von  Fall  zu  Fall  bei  ihren  Kon- 
flikten das  ihnen  genehme  ächi^dsgericht  zu  wählen.  Tn  der 
späteren  2eit  ist  dann  das  Tribunal  der  Mercanzia,  indem  es  sieb 
ga.n£  im  allgemeinen  2U  einer  Art  von  Anfeiehtsbehörde  über  die 

*J  Äo(  eine  aolcbo  «ird  eljunal  t^et»  I.  §  *lö  (1334>  RückBicht  ge- 
BOüanien:  die  Konsuln  soUen  wegen  der  vidou  Streitigkeit«!!  mit  ooderen 
ZuofteD  zwei  Männer  nrwählen  nd  concordandum  cum  aliU  artibue. 
,  £bea4Q  soI1«ti  die  saderen  Zünfte  zwei  Männer  erwählen.  Es  handelt  sieb 
daiDAlfl  vor  ülleju  um  die  Zugehörigkeit  der  Schneider  zur  Seidenzunft, 
«tf  die  auch  di«  rigattieri  Am^pmch  erhobea;  in  der  Tat  sind  sie  später 
•  iliMer  Zunft,  unterstellt. 

»)  SUl.  Cap.  Tön   1322/25  Buch  V,    §  5. 

S)  Sl4t.  Cap.  von  1355  (Buch  I,  |  lt)6)t  von  U15.  Bd.  n,  S.  Iö2  f. 

*)  Prov,  d*l  Com.  Mflgg.  39.  f.  20*2;  Alberg.  Ul,  f.  U. 

ft)  Alberg.   III,  f.    108, 

«)  Ibkl. 

^  Prov.  del  Cons.  Magg.  32,  f.  24  (16,  November  1342}, 

ft)  Chlav.  n,  am  Ende  (1452). 
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gesamte  Zunft  Verwaltung  auswächat»  dauernd  kompetent  für 
Streitigkeiten  zwischpn  den  einzelnen  Zünften  geworden* ).  — 
Vergebeng  aber  wird  man  nun  bei  der  Untersuchung  der 
uns  eThaltenien  Sckiedssprüche  nach  l>eätinimten  rechtlich  fun^ 
dielten  Prinzipien  und  Kriterien  Umschau  halten,  die  den  wecb- 
aelnden  Behörden  zur  Richtschnur  hätten  dienen  können.  Ver- 
folgt man  etwa  über  eine  längere  Periode  hin  den  Verlauf 
der  Zwistigkeiten  zwischen  den  beiden  Zünften  der  Wirte  und 
Weinschenken,  die  einander  dauernd  in  den  Haaren  lagen,,  oder 
auch  die  zwBchen  Schlossern  und  Schmieden,  so  ist  man  erstaunt 
über  den  beständigen  Wechsel  der  Anschauungen,  die  in  der- 
selben Sache,  bei  kaum  veränderter  Situation,  den  gleichen  von 
beiden  Parteien  vorgebrachten  Argumenten  gegenüber,  bald  der 
einen,  bald  der  anderen  Recht  geben'].  —  Hie  und  da  wird  die 


1)  Vgl.  unten  Kap.  VI  u.  XI. 

^)  a)  Vinattieri  und  Albergatori.  Schon  im  eisten  und  £wei- 
tep  Statut  der  albefgatOTfiB  (I»  §48;  ll,  §45.  1324  resp.  1334)  heißt  es.  daÜ 
alle,  die  aar  urot^t  und  ciati  an  ihren  Fi^nstem  auf  dem  Lando feil  hielten,  voo 
den  Wpinhandlcm  als  zu  ihnen  gehörig  nicht  besneprucht  ■werden  dürfteni 
wenn  Bio  nur  die  übHche  Sohanksteuer  entrichteten.  Als  dann  nach  der  Ver- 
einigung und  dem  WiederAueeinanderj^ehen  beider  Zunft«  (b.  oben  S.  100. 
Anttt.  2)  die  Wirt<.^  kraft  eigeneic  Willkür  ihfen  Mftchtbeteieh  umaehrieben. 
enlateht  ein  Streit-,  der  vor  die  Sigaorie  gebracht  wird:  (Prov-  39,  f.  202; 
Alberg.  in,  f,  44;  5,  April  1361):  Die  Gastwirte  erauohen  mit  der  Be- 
grübduag.dBÜ  durch  möglichste  Freigabe  desWeinBchiink^  die  Emnahmen 
der  WeinsteMer  gemehrt  würden  und  zugleieh  das  V'olk  großen  Nutzen  habe 
(I  rf^dundaretma^timftutilitftsot  comodum  dieto  populoh  es  solle  der  Wein- 
ftuaaohank  den  Wirten  freigegeben  u-erden,  wenn  der  Wein  nur  veraoHt  und 
platnbtcfi  Bei  (gabellatum  et  «ignatuni}.  was  bewilligt  wird, —  l^as  zweite 
Slatut  dea  Podestä  steht  auf  demaelben  Standpunkt  (Stat.  Pcxi.  von  1355. 
Buch  II.  5  flO),  indem  es  ganz  allgemein,  nicht  nnrden  Gastwirten*  den  Ver- 
kauf von  Wein  ,>d  ininutum"  unter  den  gleichen  Bedingungen  gestattet. — 
Dagegen  MeUtaieh  der  neue»  aehr  eingehende,  im  Jabre  1408  durch  die^bel- 
lieri  vini  ad  minutam  (Alberg,  ITI,  f.  168)  gefällte  SchiedaBpryi-h  auf  eioen 
anderen  Standpunkt,  Ks  wird  dabei  ausdrücklich  auf  4io  Enlsoheidung 
von  13fil  Bezug  genommen,  die  die  Wirte  erzwiingon  halten,  dank  de» 
elenden  Zuatandeä  (miscrabile  atatus)  der  Weioleute  infolge  der  Peat; 
ebenao  aaf  einen  zweiten,  der  1377  durah  die  CaUmalakonsuln  ■erfolgt 
sei  (von  dem  wir  unmittelbare  ZeugnisBe  nicht  besitzen)  und  bestimmt 
habe„  jeder  albergator,  der  den  W'eJnscIiank  betreiben  wolle.  Sei  eu  den 
Steuern  der  Weinleute  htTanÄUziehea,  ebenso  umgekehrt  jeder  WeLn- 
häadler,  der  in  das  Gewerbe  der  Gastwirt«  über^^ife,  Herberge  erteile  etc. 
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Frage  in  der  WeUe  gelöst,  daß  das  strittige  Greblet  zwiachen 
beiden  Zünften  geteilt  wird,  und  zwar  so.  daß  jeder  die  Fabrikation 
oder  der  Verkauf  bestimmter  Gegenstände,  oder  die  Anwendung  be- 
fitimmter  Herstellungsmethoden  erlaubt^  dem  Gegenpart  aber  ver- 

Da  aber  dieaer  letzte  SchiedBspruch  nicht  in  die  Pr&n's  umgesetzt  wor- 
den Bei .  so  solle  diea  jetzt  gE^iscbeben.  —  Daraufhin  verfechten  zunächst 
die  Weinficbenkeu  ihren  Standpunkt  und  verlangen,  mdem  sie  im  ein- 
celnen  den  Untersohted  im  Betrieb  beldor  Gewerbe  aus oinand ersetzen, 
diiG.  *er  von  den  Wirten  Weiu  auBfichenk<^n  wollet  bei  den  vinattieri 
Matrikel  nehmen  raüaaei  und  dflÖ  dieae  Beotimmung  rückwirkende  Kraft 
haben  aoUe.  Demgegenüber  berufen  sich  die  Wirte  auf  die  ihnen  gewährten 
Kooaeseionen  unter  erneutem  Hinweis  auf  die  Vorteile,  die  daraus  dem 
Stadteäckel  erwüchsen,  und  darauf,  daQ  1406  die  Mercanzia  in  ihrem 
Sinne  entaobieden  habe;  aio  rühmon  Hioh.  mehrere  mombra  su  beaitzan, 
während  die  Weiaachenken  nur  eine»  hätten.  Der  EntBDheid  geht  dahin: 
1.  dAß  jeder  Albergator  sich  gegen  Zahlung  des  ««ehr  geringen  Eintritt«- 
gakiea  ron  fünf  Ib.  bei  den  Weinlent-en  imraatnkuheren  lassen  könne, 
und  umgekehrt;  daß  er  dadurch  volles  Recht  Auf  den  Gewerbebetrieb  in 
der  imdcren  Zunft  erlange^  '2.  daß  a!le  Gastwirte  und  die  „membra  arti 
■ubiecla"  in  der  St-adt  und  im  Umkreis  von  drei  Meilen,  die  an  Per- 
töaen?  die  nicht  bei  ihnen  wohnen,  Wein  aiisachenken  wollen  oder  einen 
Sdbanktisch  habf>n .  sich  in  der  Weinschenkenzunft  immatrikulieren 
lilHD  iQÜasenj  ebenso  umgekehrt  die  WsLnechenken,  dJö  Betten  vermie* 
(en  und  Fremde  beherbergen,  in  der  Gastwirte zunft.  —  Im  aoharfen  Ge- 
gnaaats  su  diesem  8ohied9apnicb;>  der  Wirten  und  Weinsehenken  in  gibicher 
Welse  Gereehtigkeit  widerfaliren  läßt,  steht  dae  Stadtat&tut  tdh  141&  wie- 
der isanz  auf  dem  alten  Standpunkt  der  Bevorzugung  def  Wirte  ;  während 
den  vinatliGri  streng  vtrboten  wird,  Kfjst  m  verabreichen  und  nachte 
Pmnde  2u  herbergen.  steht  ett  den  albergatori  frei,  Wein  auszuschenken» 
■riee«  ausdrücklich  heißt,  ohne  daü  sie  deshalb  den  Konsuln  der  WeiU' 
«obenken  unterstanden.  Die  Möglichkeit  ist  allerdings  nicht  ausgesohloesen, 
dafi  in  das  Statut  von  1415,  an  dessen  Fertigstellung  bekanntlich  jähre- 
bag  g:earbeiT«t  wurde,  diese  Bestimmungen »  ebenso  wie  riole  andere, 
ftch  auB  dem  Statut  von  1355  übemammen  wurden,  weil  der 
rSflhiedBvpnieh  von  1408  den  Redaktoren  unbekannt  blieb.  —  Später  hören 
nicht«  mehr  von  Streitigkeiten  zwiecihen  Wirten  und  Weinleuten. 

b)Fabri  und  ohiavaioli,     Wenn  die  Sohm iede  ihren  Mit- 

lem  in  ihrem  erflt«n  Statut  (1,  §  78;;  lä44)  daa  Reoht  Zuspreähen,  alle 

IJBImii  w\aa  Pferde be schlag  „et  omnia  et  singula  alta  ferrameata  ol  mer- 

Btia«  ad  ipaam  arteni  fabrorum   pcrtinentia  sine  molestia  ...  et  non 

[  ebctant e  Statute  alicuiu«  artia  "  zu  führen ,  ho  war  dieae  Bemerkung  wohl 

|>ia  enter  Linie  gegen  die  Sehtos^erEunft,  daneben  wohl  gegen  die  coreggiai 

aaoh  gegen  lüe  rigattieri  als  die  Händler  mit  altem  JSiflen  geriohtet. 

—  Ljmge  Zeit  Bcheint  t^otsdem   ein  gewiasea   Einvernehmen   zwischen 
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boten  wifd;  ebenda  aber  erweist  aieh  die  Entacheidtmg  gewötm» 
lieb  von  kurzer  Dauer,  dtk  bald  die  neu  geschaflene  GrenzliuJe 
sich  wieder  zu  verwischen  beginnt  und  damit  neue  Schwierigkeiten 


Schmieden  und  SelilosSern  beätAndeti  tu  haben;  noch  I3fl4  wird  in  beidrD 
Zünften  ein  gleichtaut-endcH  VerKeichnia  aller  d^r  Eisi^nwaren  aufg^stelll. 
di«  die  MitgliedeT  beider  ia  gleicher  Wäiao  anfertigen  durften.  In  jedem 
Januar  soU  in  beiden  Zünften  eine  Enquete  über  dio  zur  Zeit  rorhandeiun 
Mitf^üeder  gemacht  werden,  und  dio  dann  vorgefundenen  ein  Jahr  ta&g 
alf)  Mitglieder  der  beiretTendep  Zunft  gelten»  —  Srat  1 40ä  vird  ^in  sehr  a/as- 
führlicher  ISchiud  zwiaohen  beiden  Zünften  gegeben  (Fabri  J,  f.  112),  deeaen 
wedenlLicher  Inhalt  akh  dahin  zua&mmeafnaBcn  laut,  d&Ü  den  SühlosHem 
erlaubt  sein  »oü.  alle  Eifienariikcl  zum  Einadilagen  in  Mauern,  zum  Be« 
»ohlagcn  von  Holz  etc.  zu  verkaufen,  ebenso  alle  „ixTfinentia  ad  ma«seritia  " 
{Hauf>ger&t)i  den  8ehmieden  dagegen  nur  lüieen  zum  Beechlagen  ron  Kof- 
fern. Beide  dürfen  dagegen  jegliches  Kisenwerk  mit  «der  ohne  Beimiaohong 
von  St^ib!  bearbeiten!  da»  sie  für  ihren  eigenen  (^e'^thüftäbeirieb  gebranoheo. 
Ferner  sollen  die  Sohloa^er  Kisen,  auch  wenn  fh  mit  Stahl  renuiscbt  ist. 
bearbeiten,  zutpit&en  (attare,  appuntare),  aber  nicht  „de  novo  focere"; 
beiden  Zünften  ißt  ea  erlaubt.  Eisen  zm  verzinnen  (ßtAgnnre  ferral. 
Beide  Köllea  keine  neuen  Ordnungen  über  diese  Materien  erloseea^  ohne 
eie  vorher  den  Behörden  der  anderen  Zunft  milgeteiU  /.u  Imben.  —  l>cr 
Frieden  ^wiachen  beiden  Zünften  scheint  dann  fast  ein  lialbetj  Jahrhundert 
Ung  wieder  nicht  gestört  worden  xu  Hein,  bia  1452  ditrob  die  jaei  della  mer- 
eanzia"  und  die  KonBuln  der  elf  höheren  Zünfte  ein  neuer  Schiedaaprucli 
erfolgt.  Diese  geliendabei  mitgroßerGründhchkeLt  zu  Werke,  indem  sie  die 
!jtatuten  beider  Zünfte  einer  genauen  Prüfung  unterziehen;  Streitpunkt 
war  vor  allem  die  Fsbrikatian  ron  verstätUem  Eisen  {fern  accerilij. 
über  die  auob  der  Schied  von  1406  in  beiden  Zünften  keine  völlig?  Klar- 
heit geschaffen  hatte.  —  Es  wird  femer  konstatiert,  daD  die  orivolat  und 
fabbricanti  di  candellieri  (Uhr-  und  Leuchtemiacher)  zu  den  Schloeeera 
zählten;  denn  e«  finde  sich  unter  deit  Sohinieden  kein  Vertreter  diese« 
Gewerbes,  der  nicht  zugleich  auch  b*^i  dt^n  Schloaeem  immatrikuliert  w»re, 
wohl  aber  gäbe  ea  viele,  die  nur  zu  den  Sehloaiiem  gehörten.  Der  ScfaifedB- 
spruoh  geht  dahin,  daß  den  Schmieden  erlaubt  Bein  aolle,  Rädchen  (ruote. 
gireUe)  und  andere  verBtahlte  Eisenteile  zur  UlirenfabrikAtion  berxu- 
stellen,  den  Schloasern  alle  nicht  vergtählten  Teile.  —  Beide  haben  da* 
Recht,  die  L'hren  ausammonzuaftzon  (compilare).  Die  Kosten  des  Streits 
HoUeu  beide  Zünfte  je  zur  Hälfte  tragen.  (Chiav.  II ,  am  Ende  14üS). 
c)  Sehr  ins  kleinliche  geht  ein  Streit  zwiaohen  den  Zünfttui  dttr 
TiBchler  und  der  Sahuster  über  daa  Gewerbe  der  Holzachuhmacbcr 
(i^cGolai),  der  eich  über  die  Jahre  l452-^/»fi  hinzieht  (Legn.  IV,  f,  27  ff,). 
Eb  handelt  aioh  dabei  vor  allem  darum,  inwieweit  die  soccolai,  die  in  der 
Zunft  der  Tiachler  iumatrikvUert  waren,  die  Holzachahe  mit  Kiemen  ver- 
sehen dürften!    Nach  vielem  Hin  und  Her  wird  der  Streit  dahin  cnt- 
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entetehett^.  Sicli^i^i'  und  gangbarer  erscheint  der  Ausweg,  das 
strittige  Gebiet  gleichsam  als  neutral,  als  beiden  Teilen  ge- 
meinsam gehörig  zu  erklären,  so  daß,  die  es  betreten  wollen, 
in  beiden  Zünften  unter  bestimmten  Erleichterungen  Matrikel 
lu  nehmen  gezwungen  sind,  oder  daß  ihnen  die  Wahl  der  Zunft 
freigestellt  wird '),  Nur  wo  die  OrundaätÄe  der  städtischen 
Annonarpolitik  in  Frage  kamen,  also  im  wesentlichen  auf  dem 
Gebiete  der  Lebensmittel-,  der  Verkehre^  und  der  Baugewerbe» 
wax  die  Entecheidung,  wenn  sie  den  Staatebehörden  anvertraut 
war,  in  der  Regel  klar  gegeben:  möglichste  Erweiterung  der 
Zunftgrenzen  j  Einengung  oder  Beseitigung  jeglicher  Monopole 
war   da    die     Losung;     und     wenn    die    Fleischer     etwa     das 

schieden,  daö  alle  y.cfCColBi.dfe  ihry  Wa^e^^  mit  Riemen  versehen,  verkÄuf*iii 
woUei).  bpi  den  Schustara  sich  zum  ermäÜigteo  Sstse  von  vier  Guldca 
niAtrikuliei'en  lassen  können,  da&  ea  aber  denen,  di«  nur  zu  den  Tisolil«m 
gehörten  und  die  im  ullgemüinen  nur  Holzachube  ohne  Rietuea  Terkaiiften. 
erlaubt  nein  solle,  ftuf  BegteUung  ^eondeare  giungie  niiove  e  vccchie  a^zoo- 
choli~  —  ein  Entscheid,  der  hcIiou.  ganz,  den  kleinlichen  PoÜ^eiÄeiat  der 
*pa.t«rpn  deutficben  Zunftatatuteri  atmet,  —  [Bekannt  ist  ja  die  Verhaftung 
BnuiöUeecod  im  Auftrage  <iex  Zunft  der  maestn,  weit  er  GoldBehmled  und 
mla  Solcher  nicht  zum  Mauern  berechtigt  aei  (Guaati,  cupola,  doc.  1  Iti — 1  I8)i]. 

dJ  Schon  in  Bd.  I  dieser  Studien  habe  ich  wiederholt  auf  die  Differenz- 
punkte  zwischen  Wolten-  und  Calimalazunft  aufmerksam  gemacht. 
Schon  1299  war  (Spogli  Rtrocziani  —  Mercatanti  I,  15)  von  der  Signorieein 
Befehl  an  beide  Zünfte  ergangen,  ihre  gegeaeinandergeriohteten  Ordnungen 
auflaheben,  damit  die  ^Meroanti  delledetteAtli  poSsino  bavere«hetra.ttarä 
■oatPine''  ;  Lanp.!  b,  §  23  (1317)  wird  dann  verboten  emere,la.boro.re  au t  per- 
fieeie  aÜqu«m  pannum  Bretagninum  vel . . .  de  Burgi  v«!  de  Berri  äive  n&rbo- 
oeiuein  vel  provincriai&a.  offenbar,  weit  die  Bearbeitung  Bolcber  Tuche 
auaschlie Blich  der  Calimalazunft  zustand.  i33'2,  zu  einer  Zeit,  da  die 
Cnlimfüa  rqn  ihrer  wirtechaftlichen  Bedeutung  schon  viel  erngehüOt  hatte, 
wird  noch  etmual  (Caliniala  IV,  b,  20)  ihr  Machtbereich  gegenüber  der 
WoUiMXanft  und  der  Arte  di  Por,  S.  MaHa  (die  die  Detailbändter  mit 
(nmden  Tuchen,,  die  ritAgUatori,  in  ajoh  echloü)  abgegrenzt.  Die  daniala 
erüftMeneü  Ordnungen  werden  1334  durch  die  Interüttsante  Be&timmung 
vginzt.  daß  keiner  panai  oltramontani  in  einem  Laden  verkaufen  dürfe, 
dttr  neben  oinem  dem  gleichen  Besitzer  gehörenden  Laden  der  arte  di 
liAft  Iftge.  «obftld  ein  Fenster  oder  eine  Tür  sieh  in  der  beide  trennenden 
Wand  befinde  (Giudioi.  a.  a.  O.  S.  103).  —  Über  Streitigkeiten  zwi- 
Mhen  Cklimala  und  Seta  wegen  der  V^rkaufslokale  vgl,  unten  Kap.  VI. 
im  übrigen  avich  Stat.  comni.  von  I4l5,  Bd.  II,  S.  Ig9  II. 

^)  Vgl.  den  Streit  zwischen  fabri  und  chiR?aiöli  (S.  lO-l  t,  Anm.  b). 

'}  Vgl,  ebenda  und  unten  S.  115  ff, 
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Monopol  des  Fleiscliverkaiifs^),  die  Bäcker  das  des  Brotver- 
kaufs*)  nicht  nur  gegen  Unzimftige  verfochten,  sondern  auch 
gegen  die  zünftigen  Viktualienhändler,  wenn  die  Bäcker  auch 
den  Gaatwirten  den  Brotverkauf  außer  dem  Hause  beschränken 
wollen^),  so  könnt«  von  vornherein  über  die  Entecheidimg  dee 
Schiedsgerichts  kein  Zweifel  sein;  das  allgemeine  Staateint^resse 
an  der  Niedrighaltung  der  Lebens mittelpreiae  gab  hier  eine  teste, 
klar  erkennbare  KichtschnuF ;  wobei  dann  hie  und  da,  wie  bei  der 
mitgeteilten  Entscheidung  zwischen  Wirten  und  Weinschenken, 
auch  das  fiskalische  Interesse  in  Betracht  gezogen  wird,  das  von 
erweitertem  Ahaati;  erhöhte  Einnahmen  für  den  Staatssäckel 
durch  indirekte  Steuern  erwartet:  eben  deshalb  wurde  nur  darauf 
Wert  gelegt,  daß  die  Gastwirte  den  auszuschenkenden  Wein  nach 
dem  C^Jeaetz  versteuerten,  ihnen  im  übrigen  aber  nach  Erfüllung 
dieser  Bedingung  der  Weinverkauf  in  vollem  Umfang  gestattet. 
In  der  Regel  half  man  sich  denn  auch,  wie  schon  erwähnt. 
in  der  Weise,  daß  der  Staat  dem  einzelnen,  der  geneigt  war»  in  beide 
Zünfte  einzutreten,  um  in  der  Ausübung  eines  solchen  Grenz- 
berufs  nicht  behindert  zu  sein,  und  nicht  befürchten  zu  müssen, 
mit  den  Polizeigesetzen  der  Nachbarzunft  in  Konflikt,  zu  ge- 
raten, der  sieh  also  zum  mindesten  einer  Polizeigewalt  von  zwei 
Seiten  her  unterwarf,  ebenso  wie  denen,  die  mehrere  Berufe  mit- 
einander verbanden'* ),  den  Eintritt  in  mehrere  Zünfte  erleichterte  — 

1)  Prov,  del  Cona  Magg.  32.  f.  24  (1342);  Auf  ome  Petition  d*r 
unirersitas  oliandolonim ,  pizzicagnolorum,  biacjalolorum,  funaiolorum, 
hicchierariorum  et  vendentium  caraes  reoentes  et  aiccas  et  aliorüiB 
memtironiiii  ad  dictam  arlem  apectantium»  des  Inhalts,  daß  die  Fleiacher 
nicht  im  stände  seien,  diu  Stadfc  ausreichend  mit  friachem,  billigem  Fleifloh 
für  die  arrae  Bevülkerung  zu  versorgen,  wird  denjenigen  ual:*r  jenen, 
die  gewohnt  seien,  friaclics  Fleisch  zu  verkaufen,  dL€<a  geetAttet  und  ihnen 
ebenso  wie  den  Fleisehem  die  Schlachlateuer  auf  die  Hälfte  ermäßigt. 

Ä)  Dagegen  wird  l4Btl  (Fomai  I,  £.  Il4)  den  Bütckem  der  Verkauf 
von  „fftbe  meoate  et  contrfte"  ertaubt,  ohne  daß  sie  bei  den  oliandoli 
Matrikel  zu  nehmen  brauchen,  während  ea  in,  Betreff  des  BrolTerkaufa 
der  oliandoli  beim  alten  bleiben  soll. 

3|  Fornai  I  (ZuB.  f,  3).  Alle  hospitatorea  et  rinattieri  und  andere 
vendentea  pubüee  panem  ad  minutum  sine  oaraibue»  ferculo  vel  morsellatia 
extra  domum  aue  habitationiä^  hoäpitü  seu  oelle  sollen  die  .^salaria  reo- 
tOPuni  diete  artie  aolvere ". 

*)  Doppelberufe  finden  flieh  in  Florenz  in  großer  Menge,  daru^iter 
oft  flolcbe,    die    keinerlei    Verwandtschafi    zeigen.     Auch    da^    führte 
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wenn  die  Zünfte  selbßt  nicht  schon  derartige  Bestinmmmgen  in 
ihre  Statuten  von  vornherein  aufgenommen  hatten.  Diese  Er- 
leichterungen, wie  sie  sich  nun  in  der  Tat  nicht  nur  in  solchen 
Jaudi "  zwischen  streitenden  Zünften  von  Obrigkeits  wegen  aufl- 
gesprochen,  sondern  in  einer  ganzen  Reihe  von  Zuuft^tatuten 
autonom  niedergelegt  finden,  konnten  der  ganzen  Situation  nach  im 
weflentlichen  nur  finaüÄiellef  Natur  aein :  Ermäßigungen  des  Ein- 
irittagelds  und  der  regelmäßigen  Zunftsteuern^).  Das  Korrelat  zu 


gelegentUcli  Äu  Sohwierigkeiion.  wenn  nÄmlich  die  Polizeigeeetzc  der 
T'Prachiedenen  Zünfte  nicht  übereinBtimmten.  So  heißt  bb  Coregg.  I, 
i.  ('•2  (138(i),  daß  noch  don  Ges^ttzeo  der  Zuaft  verboten  sei  labcirare 
fnori  detio  i!>:pDTteLio  della  panca.  Xun  ab^r  seien  viele  Mitglieder  der 
Zunft  EUEipich  in  einer  der  Zünfte  der  Arzte,  der  Sjweraohmiede,  der 
Trödler  imnifttrikuUert  und  trieben  Gewerbe,  die  man  Jn  apotheoia  et 
puieis"  meht  betreiben  koane.  Daher  werden  die  früheren  Statuten  auf 
die  beschrankt,  die  auaHchlieBljch  der  Zunft  dc^r  coreggiai  angehörten. 
1)  Vgl.  darüber  P  ö  h  1  m  a  n  a  a.  a.  O.  S.  47  und  die  ebendort 
Ahüi-  4  und  5  angefahrten  Beispiele,  die  ihrer  Wichtigkeit  halber  Doch 
«'inmai  wiederholt,  zum  Teil  berichtigt  und  ergänzt  werden  eoUen.  Über- 
sehen ist  bei  P  o  h  l  m  a  n  n  £,  B.  die  sehr  beKeiehoende  Stelle  i  Medial  e 
Spex.  I,  b,  §  2  (1310)  iuxtti  qnoft  (d.  h.  dJe  membra  principaLiA)  scribantur 
Omnea  et  äingnli  pizzicauloU  et  aÜe  debüea  persQue,  qu^  priacipaUter 
tenentur  ad  aliam  artem  et  aliam  arteia  principaüter  faciüst  et  buic 
arti  teueniur  vel  t^nobuntur  pro  eo ,  quod  aliquam  particuUm  seu 
membrum  huius  artia  faoinnt  ete.  Nach  einer  andern  Beatimmung  zahlt 
ein  »olchefl  Mitglied  40  s.  Wer  dagegen  in  ■einer  andern  Zwnft  als  der  der 
pixKJL'BaioU  immatrikuliert  ist  und  bei  den  B|jeaiali  sieh  nebenbei  noch 
einschreiben  läOt,  ttoll  ebi^naoTiel  zahlen  wie  Mitglieder  der  <jiig«nen 
Zunft,  die  in  die  betreffende  andere  Zunft  übertreten.   (Doch  wird  I4ß7 

[  bei  den  Medici  [49,  f.  10]  darüber  geklagt,  daß  viele  aus  ihrer  Zunft  in  die 
d^  pix£icagQoLi  einträten,  aber  nicht  umgekehrt.)  Dem  entapriehteine  Be 
•timmungder  3eta(I,  f.  104;  1^9]  und  eine  deroJiandoU  von.  1345  (I,  §75): 
Wef  lur  arte  degli  spt-aioli  gehört  und  aelt  zwei  Jahren  dort  einen  Laden 
tial.  zahlt  bei  den  oliandoli  4U  a. ;  hier  liegt  ako  ofiTenbar  ein  Spezialver- 

ptng  auf  Gegenseitigkeit  swiaohen  beiden  Zünften  vor.  Hie  Albergatores 
wn  (II  und  lllj  §  55:  1334)  einer  besonderen  KommiaHion  VoU- 
oht,  über  die  Matrikel  der  echon  in  andern  Zünften  Immatriku- 
im  (d?  duabus  et  pluribua  [  1  ]  artibus)  zu  entacheiden  und  die  Höhe 

^der  von  dieaen  zu  zaJdenden  Matrikel  festzuBotieo ;  14*  »9  wird  dann  das 
EinTritt«geld  der  vinatticri.  die  sich  in  Küeksicht  auf  den  eben  erfolgten 
Sehi«d5pruch  bei  den  Gastwirten  inimatrikuUeren  lassen  wollen  (vgl, 
oben  S.  102^  Anm.  1)  und  umgekehrt,  auf  5  1.  featgosetzt.  Steuern  haben 
tie  nnr  in  einer  Znnft  zu  zahlen.    Über  die  Stouerpfllcht  spricht  gene- 


~     110 


der  eigenen  Arbeits-  und  Kaplt&lkraft  in  einem  Gremeinwesen 
beschränkte,  dessen  ganze  wirtachaftUclie  Entwicklung,  dessen 
die  Weit  timspannende  WirtachafUpolitik  eine  derartige  Bindung 
der  ökonomischen  Kräfte  selbst  sprengen  äu  wollen  äcMen.  — 
Und  deshalb  begeben  uns  in  Florenz  die  Klagen  gegen  die 
^Störer  und  Pfuscher''  kaum  minder  häufig  als  in  deutschen 
Zünften;  nicht  aber  ~  in  der  Regel  —  aus  dem  Gedanken  heraufl^ 
daß  es  gelte,  den  wirtschaftlichen  Wettbewerb  einzuengen,  das 
Monopol  eines  möglichst  eng  zn  beschränkenden  Kreises  von 
Privilegierten  dem  Konsum  zu  oktroyieren,  sondern  von  dem 
anderen  Standpunkte  aus,  daß,  wer  auch  nur  mittelbar  der  Vor- 
teile teilhaftig  werden  wollte,  die  die  Zünfte  als  Ordnerinnen  und 
Leiterinnen  der  wirtschaftlichen  Kräfte  und  ala  Träger  der  po- 
litischen Verwaltung  jedem  Zü  t*U  werden  ließen,  als  Korrelat 
auch  die  Lasten  auf  sich  nehmen  müssen,  die  mit  einer  derartigen 
Organisation  notwendig  verbunden  waren.  • — 

Es  kann  nun  kein  Zweifel  aein,,  daß  bei  den  Florentiner 
Zünften  der  Steuerzwang,  das  „Heben  und  Legen "  mit  der  Zunft; 
der  Gerichtszwang,  die  Verpflichtung,  in  bestimmten,  vom  Gesetz 
genau  beschriebenen  Fällen  vor  dem  Zunftgericht,  und  nur 
vor  diesem,  sein  Recht  au  suchen;  der  ge werbe polizeiHche  Zwang, 
die  Tenden»,  die  Gesetze  der  Zunft  ala  allein  und  allgemein  gültige 
Normen  für  die  gewerbliche  Arbeit  kraft  Zwangsrechts  zur  Anwen- 
dung zu  bringen:  endlich  das  wirtschaftliehe  Zunftmonopol,  d,  h. 
die  Forderung,  daß  nur  Mitglieder  der  Zunft  zum  Betrieb  eines 
bestimmten  Gewerbes  berechtigt  sein  sollen,  als  im  allgemeinen 
gleichberechtigt  anerkannt  sein  wollen;  daß  bald  daaeine,  bald  das 
andere  Motiv  für  das  Vorgehen  einer  Zunft  im  Einzelfall  entschei- 
dend wurde.  Gewiß  überwachte  man  aufs  strengst-e  und  mit  Maß- 
nahmen, deren  Rigorosität  kaum  in  Deutschtand  übertroffen  wor- 
den lat,  die  gewerbliche  Arbeit  der  Zunftmitglieder^  im  Interesse 
des  guten  Rufs  und  der  „Ehre"  der  Zunft  und  des  Gewerbes*); 
aber  nicht  nur  um  deswillen  zw&ng  man  die  einzelnen  meist  zur 
ImmatrJkuJation;  nicht  nur  um  sie  zu  überwachen,  sondern  um 
sie  zu  besteuern,  um,  wie  ea  so  oft  heißt,  die  Löhne  der  Zunft- 
beamten  zahlen  zu  können*).  Wenn  wir  z.  B.  fast  in  allen  Zünften 


ij  Vgl.  unten  Kap.  VII. 
a)  Vgl.  unten  Kap.  V. 
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daa  Verbot  fifiden,  sich  mit  NichtimmELtrikulierteit  zu  assoziieren^), 
wenn  aich.  daa  gelegentlich  bis  2u  dem  aiaderen  Verbot  steigert, 
mit  Znnftfremden  auch  nur  einen  einzigen  Vertrag  über  gemein- 
same Ausnutzung  irgend  einer  Erwerbsgelegenheit  m  Waren  abzu- 
Bchließeu*),  die  zum  Bereich  der  Zunft  gehörten,  so  dachte  man 
dabei  eingestandenermaßen  in  def  Regel  an  die  Schädigung  der 
Zimftfin&nzen,  wenn  Aulknatebende  sich  die  Sicherheit,  die  die 
gleichsam  unter  Gatrantie  der  Zunft  abgeschlog^ne  Transaktion 
gewährte,  zu  nutze  machten^  ohne  der  Zunft  dafür  eine  positive 
Gegenleistung  zu.  gewähren^);  eben  deshalb  aber  zwang  man  den, 
der  eine  solche  unerlaubte  Sozietät  einging,  die  Beiträge  an 
die  Zunft,  die  man  von  seinem  dem  Zwangsrecht  der  Zunft 
nicht  unterworfenen  Kompagnon  einKutreiben  nicht  die  Mittel 
hatte,  selbst  zu  entrichten*);  und  gelegentlich  iat  man,  worauf 
achoo  in  den  prinzipiellen  Erörterungen  über  den  Zunftzwang 
hingewiesen  wurde,  so  weit  gegangen,  kraft  eigenen  Rechte  auch 
Nichtimiiiatrikulierte  zu  besteuemj  ako  den  Beitragazwang  über 
den  Beitrittszwang  hinaus  auszudehnen').  Man  hatte  zweitens 
im  Sinne,  zu  verhüten,  daß  eine  Klage,  die  sich  aus  einem  der- 
artigen Kompanievertrag  ergab,  vor  einem  anderen  als  dem  Zunft- 

1)  £ine  Aosnatiine  findet  Bjoh  in  der  arte  del  cambio,  weil  wohi  hiei 

'  die  komitianditariacbe  Beteiligung  eine  groOo  Golle  spielte  und  man  diese 

Kich  Xichtmitgljedem  der  Zunft  wedef  rerbieten  konnte  noch  wollte. 

(Cftmbio  T,  f.  40;  Zusatz  der  arbitri  von  1357:  aocü  tarn   matrioulftti 

rqiuai  non  nmtriculBti]. 

'1  Lega.  II.  §  8  (1314):  Quiounqne  huiu9  artis  feceri^  aocietat'i^m 
KU  compa.^un  de  aliquo  lignamine  emendo  vel  vendendo  cum  allqua 
pftzte  nondnin  iarata  artj,  dcbcftt  tatem  denuntidTt).  damit  er  zur  Ma- 
tnkel  gecwnngen  werden  k&tia. 

3)  Lin.  et  Big.  V,  $  53  (1340);  cönäulea  teueantur  facere  mrare  veo'- 

kdentca  pablice  et«,  linum  &t  paimoa  lineoB  et  laneoa  sive  veteres  pannoe. 

|Xt  lolTere  artl  Becunduni  quod  teneaiur  solvere  illi  qui   de  novo 

tit  nd  luuic  Artem.—CanibiD  V,  r  10i5U4Ü0):NuUub  . ..  exerceos  hano 

esn  et  qui  non  fuerit  matrii-nlatus  ..  .  ,  poasit  a^prira  aliquem  banoum 

apotheoam  attam  ad  cambiandum  cum  tapeto  .  ,  .  oisi  primo  d^po- 

a&ret  «t  A{>lverot  camerario  dicte  artiü  omnea  illad  quantitatcs  pecunioe, 

qaae  dMpODuMur  p€r  atatuta  artia. 

-*)  Set«  I.  f.  249  (1454).      Ebeoso   9oU  die   Matrikel  etc.   gezahlt 
wetden  per  ohi  aTesse  alotioa  acomanda  d'aicaiio   che  aon  foaae  matri- 
oal*to.    Vgl.  Äuch  Ugn.  I.  §  17  (129fl),  II,  j  18  (1314). 
»)  Vgl.  o.  S.  86  f. 
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tribuneJ  angebracht  werden  konnte :  in  der  Zunft  der  Richter  imd 
Notare  wird  die  Kompetenz  des  Zunftgerichta  gaiiz  allgemein 
auf  alle  auch  nicht  Immatrikulierten  auägedehnt,  die  das  Amt 
eines  Richters  mler  NotAm  au&üben  (qui  otätium  tabellonariatus 
vel  iudicatus  exercerint),  ohne  daß  ihnen  damit  die  Rechte  der 
Immatrikulierten  verliehen  werden^).  —  Wenn  femer  überall  den 
Konsuln  die  genaue  Führung  der  Matrikeilisten  zur  Päicbt  ge- 
macht'), wenn  daneben  weni^tens  in  den  höheren  Zünften  ein 
Buch  aUer  Sozietäten  von  Zimftmitgliedem  regelmiiÜig  ange^ 
legt  wird^),  wenn  jeder  Zünftler  auf  seinen  Zunfteid  verpflichtet 
wird,  jede  neu  inaugurierte  Kompanie  sofort  den  Zunft- 
behörden  anzumelden*),  so  hat  aucli  bei  allen  diesen  Beatim< 
mungen  der  Gedanke  eine  Rolle  gespielt,  daß  die  ZunftbehÖrden 
jederzeit  sich  Auskunft  über  alle  verachaffen  können  sollten,  ,qui 
tenentur  arti"  und  die  deshalb  vor  den  Zunfttribimalen  innef- 
halb  der  Kompetenz  der  Zunft  ihr  Recht  zu  suchen  verpflichtet 
seien');  daneben  gelten  diese  Listen  als  Oriindlage  für  die  8teuer- 

ij  Ind.  et  not.  I.  a;  7  U343). 

S)  So  in  faat  allen  Zünften,  Schon  1299  heißt  es  (Cambio  I,  f,  92), 
die  Konsuln  der  Wechalerzunft  aoUtca  dafür  sorgen,  quod  6at  mathcola 
per  aeptem  artee  maiores.     Vgl.  aucb  St^tula  von  1415,  ßd.  II,  S.  181. 

3i)  WeaigBtenB  im  l*.  Jahrhundert.  Eine  Verordnung  der  MercauztA 
von  1407  (Meto.  VI,  Zuaatz  8^  befiehlt  dann  den  Notiiren  aller  Zünfte, 
in  jedem  Januar  ein  VenseichniB  aller  Sozietäten   anzulegen. 

^)  So  in  allen  höheren  Zünften.  So  befiehtl  r..  B.  die  WoUensunfi 
1338  (LanA  V  a^  29;  «bcnAo  IS&l ;  VI  a,  25),  daO  m  jedem  Jahr  durch  den 
Notar  dea  offlciahs  foPeat-eriua  ein  Über  Bötiatalum  angefertigt  werden  soll 
mit  Angabe  der  Handelsmarken.  Innerhalb  von  acht  Tagen  haben  die 
ftD  notierten  sodü  ror  dem  Notar  zu  erscheinen  ad  conütcndum  vel  ne- 
gandutn  BocietateTu.  —  In  andern  Zünften  wird  nur  der^capud  apothecae" 
zitiert,  der  dann  die  Pfiicht  hat,  seine  socii  anzugeben  (t^eta  I.  {  35; 
1334).  Wenn  einer  (Lana  I,  b>  8i  1317)  „negat  societatem",  so  kajm  t-r 
mit  Bechs  Zeugen  dea  Gegenteils  überfiXhrt  werden  und  zaliU  dann  100  fl. 
Strafe.  —  Bbenap  muQ  di©  Auflosung  ron  Hand^legeaellHchaft^n  sofort 
angezeigt  werden,  damit  sie  in  den  Hände Isbüchem  gelöacbt  werden 
können.  Ea  sind  ^^ndlegende  Bestimmungen  des  Handelsrecht«,  aus 
denen  d^n  moderne  obUgatoriaobe  Hände laregisieT  hervor^gangen  ist. 
Vgl.  GoldHohmtdt,  GeBohiohte  des  Handelareeht«  S.  276  t 

S)  IJiiia  geht  z.  B.  khir  hervor  ans  der  Bestlmmting  der  Seidenmnft 
I,  §  3B  (1334),  die  den  Befohl  zur  Anzeige  dee  AuBtrittH  a\x»  einer  Sozietät 
damit  begründet,  daß  nur  ao  die  bleibenden  «ocii  von  der  Weiter be Zahlung 
von  Rahulden  der  austretenden  entbunden  werden  konnten. 


* 
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pfUcht  tmd  endlich,  sollen  diese  Lieten,  vor  allem  die  MatrikelUsten, 
ab  Reiter  zuWaUzweckendienen^  da  nur  die  dort  vorgehmdenen 
Pefftonen  Anspruch  auf  Ämter  in  der  Zunft  erheben  dürfen*).  — 
Wo  nicht  Motive  der  städtischen  Abundan^potitik  in 
Betracht  kamen,  da  vertrat  auch  der  Morentlner  Staat  den 
Grundsatz,  daÖ  die  zünftlerischen  Organe  besser  als  irgendwelche 
andere  im  stände  seien,  die  notwendige  Aufsicht  über  Ehrlichkeit 
und  Zuverlässigkeit  dea  Gewerbebetriebs  zu  fuhren  und  Recht 
zu  Spreeben  innerhalb  der  äachkompetenz  der  Zünfte;  wenn 
gel^QtHch  sogar  noch  im  15.  Jahrhundert  bisher  unzünftige 
Gewerbe  einer  bestimmten  Zunft  von  Staats  wegen  verteilt 
werden,  so  geschieht  das  mit  der  ausdrücklichen  Motivierung, 
daO  sie  damit  einer  besseren  Disziplin  unterworfen  würden,  und 
daQ  dann  Unterschleife  bei  der  Steuerzaiilung  und  ähnliches 
leichter  vermieden  würden").  «Um  unfähige  Stümper  femzu' 
halten  und  ea  zu  verhindern,  daß  sie  mit  gelernten  Meistern  sich 
zmscht«n  und  diese  täuschten  und  betrögen ",  werden  Kompanie- 
^geechäfte  mit  den  «Bönhssen"  verboten^);  aus  ähnlichen  Gründen 


ij  Z.  B,  Lana  I,  &,  49  (1317J:  Anfertiguag einer  Matrikel  «et  qui  in 
dicto  hbro  non  eaaet  vel  reperiretur  scriptua  non  habeat  in  diot^  arte 
aljqaod  officium,  beneticium  vel  honorem";  ähnlich  Laos  45,  f.  55  {1370). 
VgL  auob  Cambio  V.  f.  61  (1367);  doch  könaen  nach  eicem  ZufiatK  von 
1377  (ibid.  f.  72)  diejenigen •  daten  Vater,  Bruder,  Onkel  etc.  zur  Zunft 
geboren  und  d&»  EÜaftleriBche  Gewerbe  treiben,  ebenso  die^  die  früher 
zur  Zunft  gehörtea,  aber  jet  zt  auf  sie  verzichtet  haben,  ohne  in  eine  andere 
Zanft  einzutreteDr  und  ohne  daß  ibfe  Verwandten  z«  gleichei'  Zeit  ver- 
liebtet babea,  weiter  zu  den  Ämtern  gewählt  werden,  wenn  Hie  nur  fortfahren 
difr^unftat^'uera zu.  zahlen,  ÄhnlichFabril.  §  16  (1344).  „Satro  tarnen quod 
qnt  per  10  annos  (<xetcuerint  artem  prediclam  in  diota  luatricula  Bocibi 
possiint ...  de  voluntate  conaulum  ";  sie  können  dann  ein  Amt  bekleiden. 
2)  Lin.  et  Rig.  V,  f.  133  (14a4),  Durch  Verordnung  der  Signorie  und 
der  Meroaiixia  werd&a  der  Zunft  unterstellt  pignoktorea,  fuetAuoreii, 
barracanorea.  greggiari,  ootoninii  vergatarü  bordomm  pro  faciendiG 
mAterauia  et  bordorum  ucoellatoruttit  valeriontm  ot  guamellorum,  d.  h. 
feile  bti  der  Leinwand-  und  Baumwollfabrikation  tätigen  Arbeiter,  soweit 
sie  in  der  Stadt  und  im  Umkreis  toq  vier  Meilen  wohnten,  und  zwar  wogen 
der  Unrege] müJJigkeiien,  die  u.  a.  bei  Zahlung  der  gabella  vorgekommen 
weil.     VgL  auch  u.   $.  216  f> 

*)  Correg.  I,  |  14  (134S).  „Ad  hoc  ut  Uli  qui  artes  predictaa  faoere 
DMoiunt  cum  magidtria  diotaruin  artium  falso  et  aimulate  &e  non  valeant 
imnuBoere  et . . .  tnugiBtro«  dictaruoi  Bttium  decipere  et  fräudare" ;  Verbot 
Dor«D,  Stodiea  ka»  d»r  PlorcDlioer  WirttoluLflsgaiublQb'lA-  U  & 
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wird  es  den  Arbeitern  und  LeKrÜQgeti  verboten,  eich  bei  Nicht- 
zünftlern  zu  verdingen^);  wählend  an  anderer  Stelle  noch  un- 
mittelbarer auf  die  Notwendigkeit  strammer  Disziplin  sachver- 
ständigen Behörden  gegenüber  hingewiesen  wird,  damit  diese  oner* 
laubteeund  unehrenhaftes  TunKurVetantworttingziehen  könnten*). 
Vor  allem  abef  tritt  nun  die  gewerbepolizeiliche  und  die- 
ziptinariaohe  Zwangsgewalt  der  Zunftbebf^rden  in  den  Bestim- 
naungen  zu  Tage,  die  gewisse  Klassen  von  Hilfshandwerkern  einer 
bestiramten  Zunft,  hie  und  da  auch  mehreren  gemeinsam,  zuteilten 
und  unterwarfen,  nicht  weil  die  eignen  wirtechaftlichen  und  so- 
zialen Interessen  dieser  Berufe  es  ratsam  erscheinen  ließen,  sondern 
weil  die  polizeiliche  Aufsicht  und  unter  Umständen  auch  die  tNdt 
wirfcschaftUehe  Disposition  über  ihre  Arbeit  &\b  Lebensbedingung 
für  die  in  der  Zunft  maßgebenden  Tollberechtigten  Hauptgewerbc 
erschien').    Daß  hier  Finanzinteressen  der  Zunft  nur  eine  sehr 

der  Sozietät  „cum  aJiquibuB  qui  noa  sunt  de  diotie  artibue  ...  et  nonsunt 
docti  et  experti  de  diotk  artibua," 

1)  Coraaafti  e  Spadai  U,  §  '26  (HIO),  und  öft«r, 

^}  Chiav.  I,  |5I  (lääd):  „ut  faoiQDtea  de  dicta  Arte  .  . .  obedi&iit  &rti 
et  reotoribus  et  offitialibue  artia  et  ab  ilUoitiB  et  iuhonefltis,  que  quando« 
oumque  committi  coaäuoveruut  per  aon  aubpoeitos,  ee  abstiaeant  et 
ut  inobedicntci  artl  et  illieita  committentes  poMmt  petu  debita  con- 
dempnari",  eolleD  die  KonBuln  alle  fncieates  de  rebus  artia  zwingeu.  der 
Zunft  Zu  g^horcheu  und  ihr  ^promittere,  oavere"  eto^  die  BuB^D  £a  EahJeiii 
widcigeofalla  »ollen  sie  Prozease  gegen  sie  einleiten.  Eb  handelt  sich  hier 
also  wolil  um  den  üaohlicbüb,  nicht  um  den  per&Onhchen  Zunftzwang, 
um  eine  r>ieEiplinar-  und  Strafgewalt,  nicht  \xm  den  Zwang  zum  Etniritt 
in  die  Zunft.  —  Anders  ist  ea  bei  den  pollaioli  (Geflögelhändlem),  die  1428 
den  Albergaiori  zugeteilt  werden  (Alberg.  III.  f.  131).  1-128  hatten  nämlich 
die  „otto  della  guardia"  befitimmt»  daß  in  den  Läden  der  pollaioli  am 
Albmarkt  nicht  gespielt  werden  solle.  Da  nun  aber  die  Konsuln  der  Qaet- 
wirte  nur  die  ihn^n  Unterstellten  bestrafen  konnten,  werden  alle  „paU 
laioli  A  bottega"  der  Zunft  unt«rsteUt,  sollen  aber  nur  ßO  a.  {nach  etn^'tn 
Zu&fttz  von  1432:  2  l.|i  Eintrittej^eld  zahlen. 

3)  Da*  ist  Biober  der  Fall  bei  der  Zuteilung  der  Totengräber  Eor 
Zunft  der  Äute  (wpbei  übrigens  auch  keine  Matrikulation  verlangt  wurde), 
mit  der  Begründungt  daß  sie  sich  viele  Krprc<Baangen  hätten  su  schulden 
kommen  laasen  und  als  ./lon  Boitopostl"  von  d«D  Konsuln  nioht  hätten 
Eur  Rechenschaft  gezogen  werden  kiinnen;  und  dem  Zu&atz  „mazime 
qoia  oreditnr  hurasmodi  boooamortoe  fore  subpositoedicb^artis^  quia  con- 
formes  eiistunt  arti  predicte"  (Med.  £1,  f.  86 ;  1374).  E*  werden  dann  (ibid. 
£.  SO)  137A  Tuzbestimmungen  erlaBnen.  ein  genaues  Polizeireglement  ge- 
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antergeordnete  Rolle  spielen  konnteu,  geht  echon  daraus  hervor» 
daß  ftlle  diese  Elemente  entweder  eine  nui  sehr  geringe  Eintritte- 
gebiihr  eu  zahlen  hatten  oder  ganz  davon  befreit  waren,  und  daß 
auch  in  der  Steuerverfaasung  die  von  ilmen  gewonnenen  Beträge 
kaum  ins  Gewicht  fallen.  Vielmehr  kam  hier  alles  darauf  an, 
diese  Klassen  in  ökonomischer  Abhäugigkeib  zu  halten,  so  dsQ 
ihr  Verhältnis  zur  Gesamtzunft  in  etwa  nut  dem  der  Florentiner 
Landhandwerker  zu  denen  der  Hauptstadt  sich  in  Vergleich 
setzen  läßt.  — 

Hat  nun  im  allgemeinen  die  Florentiner  Staatspolitik  die 
Zwangsanapfiiche  der  Zünfte  in  den  geschilderten  Grenzen  Bich 

geben  and  acht  Aufseher  gewählt.  —  Du  ist  ferner  der  Fäll  bei  alten 
Seaa&ien.  wie  sie  Terflchiedoae  Zünfte  in  ihren  Reihen  uLhlteii  (so  alle 
T^attiliünfte,  die  Weehaleraunft,  die  DrögisteB,  die  Pelzhäudler  etc.)  und 
etMÜieh  bei  a.Ut?n  den  zahlreichen  lOaHsen  induafcrieUer  Arbeitef ,  über  die  ich 
ia  er&t«a  Bande  dieaer  Stadien  gehandelt  habe  ( vgL  auch  imtcn  Kap^  Hl)  \ 
feunier  bei  den  HoIz.tägem  und  Flößern,  die  für  die.  Tischle'r  arbeiten,  bei 
den  Schiudz^m  und  anderen  Münzarbeitem  (afFinatores,  smeratorea, 
Uratores.  rimettitores,  tenentea  fomellum  argenti . . .  se  immiacenteB  .  . , 
faoere  ha«c  laboreria  campsorum  (Cambio  V»  |  113;  1323),  in  der  Zunft 
der  Weebeler.  den  Schleifern  und  FöHerem  in  der  der  Hami^ohmaohor  etc. 
—  BesanderB  bezeicbnend  öFBcheint  es  mir  tn  dieBem  Zu BAlnm Anhang, 
daS  die  Kohäenhiiudler  teüa  der  Schmiede-,  teil«  def  WaffenachmiBde-, 
t«ik  der  Scbloaaerzuaft  zugeteilt  werden,  weil  diese  drei  Generbe  für 
«inen  ratiODelkn  Ifetrieb  durebauB  auf  aoBreiehende  und  billige  Versorgung 
tnti  HoUkohlen  angewiesen  waren  (Fabri  I,  f.  S5;  1370),  ^ad  hoo  ut 
de  obarbombu«?  de  chastangno  attia  ad  fabricandunt  dt  abondantia  in 
eiritate  Floruntie ",  —  Nicht  genug  damit,  werden  auch  die  Makler  von 
Reit-  und  Laattieren  (cosiones  equorum,  ronzinorum,  muloram)  der 
SciuDMdezimft  unterteilt  (ibid  1.  f.  80:  1375).  Das  Motiv  für  dieee  Dnter- 
ofdniuag  erhellt  klar  atie  der  Tatftache.  daB  süfort  ein  Tarif  für  jede  Ver- 
kuifnermittlung  gegeben  wird.,  was  erst  möglich  war,  wenn  die  Zanft 
«in  Zwangspeoht  besaß:  wobei  es  hesondef^  cbamkleristifiäh  iet,  daß  der 
Tarif*  der  mit  einer  GJebühr  von  35  s.  bei  ^inem  Verkaufsw^tt  bia  2ü  20  fl. 
ehuetst,  mit  einer  Maximaltaae  fonSS.  Vdrmittliini^gebühT,  auch  beiden 
börsten  Umflätzen,  BcfalitOt.  —  In  konsequenter  Weiterführung  dieser 
Politik  «md  I3i8l  (ibid. f. 87)demi  auch  die  Verleiher  von  Pferden  etc.  zum 
KSatvHt  in  di«  Zunft  gezwungen  worden ,  wenn  aie  ^publice  et  palam 
TCÜiMat  eqnos  ad  preatandum"  und  noch  nicht  zu  einer  anderen  Zunft 
geliSren ;  endlich  werden  1405  (ibid.  f.  I^)  di«  „(aoientes  chlovoa  ad 
fefTBodum  eqtioQ"  aufgenommen.  Vgl.  aucb  über  die  ünterotellnDg  der 
Verfertiger  vaa  ArbeitätnHirumtnten  unter  die  WoUeniunft;  Bd,  1  dieaer 
Studien  S.  322  If, 
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frei  und  UQgehemmt  enfcfalteti  lasaen,  ist  das  allgemeine  Staate- 
interesae  dabei  mit;  dem  Interesse  der  Einzeizimfte  inBofem 
parallel  gegangen,  als  nur  derartige  Zwangsbefugnisse  die  Zünfte 
ÄU  ieifltunge fähigen  Verwaltungsorganen  des  Staates  macheu 
konnten^  als  ferner  nur  durch  sie  die  den  Zunftorganen  über- 
tragene Ordnung  und  Überwachung  der  wirtschaftlichen  Kräfte 
in  der  Bürgerschaft  Erfolg  haben  konnten  —  so  hat  es  auf  der 
anderen  Seit«  doch  eine  ganze  Reihe  von  Punkten  gegeben,  an 
denen  das  staatliche,  d.  h.  allgemeine  Interesse  mit  den  Sonder- 
interessen der  Einzelzünfte  scharf  kollidierte,  an  denen  eine  Ein- 
achränkung  der  zünftleriächen  „Freiheit  "^i  d.  h.  des  freien  Be- 
atixnuaimgrechta  der  Zünfte  zu  Gunsten  der  allgemeinen,  d.  b. 
burgefliclien  Freiheit  sich  als  unmittelbare  staatliche  Notwendig- 
keit geltend  machte.  Wir  können  sie  zusammenfaBsen  unter  dem 
Titel  der  städtischen  Äbundanzpolitik,  die  uns  in  ihren 
wesentlichen  Zügen  von  Pöhlmann  geschildert  ist,  ohne  daü  gerade 
der  hier  hervorgehobene  Gesichtspunkt  völlig  zu  seinem  Rechte 
kommt.  Diese  Abundanzpolitik,  d.  h.  die  Politik,  deren  Aufgabe  es 
war,  den  Staat  und  die  städtische  Bevölkerung  mit  den  nötigsten 
Bedürfnissen  ausreichend  äü  versorgen,  umfaßt  aber  in  Flöten*  vor 
allem  zwei  materiell  scharf  voneinander  getrennte  Gebiete:  die 
Lebensmittelpolitik  auf  dei  einen,  die  Baupolitik  auf  der 
anderen  Seite.  Die  Maßregeln,  die  dort  zui  Anwendung  kommen, 
bilden  ein  gemeinsames  Gut  mittelalterlicher  Städte;  Florenz  mag^J 
da  als  Schulbeispiel  für  allgemein  Bekanntes  dienen;  hier  tun  wir^H 
dagegen  einen  tiefen  Einblick  in  das  Wesen  der  spezifisch  Florentiner 
Kultur,  der  die  Sorge  für  billiges  Baumaterial  als  gleichberech- 
tigtes Lebensbedürfnis  des  Staates  neben  der  Versorgung  der  Be- 
völkerung mit  den  notwendigsten  Unterhaltsmitteln  erscheint*). 
Die  städtische  Abundanzpolitik*)  verficht  nun  in  erster  Linie 


1)  Ansätze  zu  einer  derartigen  Baupolitik  finden  sich  &Uerdin^ 
auob  in  andern  Städten,  z,  B.  in  Venedig,  in  Köln  etc, 

Ä)  Dieae  er&treckt  sich  noch  auf  andero  Gcgenstüiide :  i-  B,  die 
notwendigBti>n  Färbemittel,  vor  aUeni  Kr»>pp  und  Akun^  dann  Wacha 
und  Kerzt'n.  Kohlen  und  Holz,  Schuhwerk  und  Kleider  (vgl.  Statuta  von 
U15,  II,  S.  287  f  ) ;  hier  aber  hat  der  Staat  im  nllgemcinen  keine  Eingriffe 
in  die  Zvangnrechte  der  Zünfte  getan,  sondern  sich  auf  die  übrigen  Hilfs- 
mittel der  Abandanzpolilik  (Regulierung  vnuBinfubr,  Verkauf  and  Aas- 
iuhf)  beaohränbt. 
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deo  Grundsatz,  daß  die  Zwangsbefugniaee  der  Zünfte  niemals 
einer  ausreichenden  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  den  „res 
aecessariae"  hindernd  im  Wege  stehen  dürften;  daß,  wo  Konflikte 
entständen ,  unter  allenUmständen  das  Staatsinteresse,  das  Interesse 
der  Allgemeinheit,  des  Konsums,  nicht  das  der  Produzenten  zn 
entscheiden  habe.  KJar  und  deutlich  auagesprochen  begegnet  uns 
diese  Tendenz  schon  im  erfiten  Statut  des  Oapitano  und  des  Podeati 
von  1322/25.  zu  dem  die  späteren  Statuten  von  1355  und  ]  iI5  nur 
wenige  Ergänzungen,  keinen  neuen  Gesichtspunkt  hinzulügen: 
neben  einer  Reibe  von  Vorschriften  gewerbepolizeilicher  Art  für  die 
Kahnmgsmittelge werbe ^  die  uns  später  zu  beschäftigen  haben  wer- 
den, neben  den  Verboten  des  Vor-  und  Aufkaufs  und  dermonopolisti- 
Bchen  VorratsbUdung,  neben  Bestimnmngen  über  Konzentrierung 
■and  Überwachung  des  Marktverkehrs  findet  sich  da  kUpp  und  klar 
der  Grundsatz  ausgesprochen,  daß  alle  Lebensmittel  auf  Straßen 
und  Plätzen  feilgehalten  werden  könnten,  ohne  daß  irgend  jemand 
Widerspruch  dagegen  erheben  oder  Zahlung  dafür  beanspruchen 
dürfe*).  Daß  man  dabei  aber  in  erster  Linie  an  Einspruch  und 
finanzielle  Forderungen  von  selten  der  Zünfte  gedacht  hat, 
geht  mit  völliger  Sicherheit  aus  einer  anderen  Bestimmung  des 
gleichen  Statuts*)  hervor,  die  nicht  nur  jede  Preisfestsetzung 
durch  die  Fleischerzunft  verbietet,  sondern  auch  Fleisch  einfuhr 

1)  Stat.  Päd.  1322/25,  Buoh  III,  c.  63:  cuilibet  liceat  habere  über« 
flt  expeditQ  ab^que  contradictione  altorius  et  abaque  aliqua  solutione 
alioui  facieuda  teaen?  ad  veDdendum  in  plnteis  et  oapitibus  pontiom 
et  Uiia  locis  confiuetiä  olem,  fructua,  erbas  etc. .  . . 

*)  Stat.  cap.  von  1322,2ö,  Buch  V.  c,  30  (fast  identi§oh  mit  StAt. 

Pod-.  Buch  V+  c.  2).    Die  beccarii  dürfen  keine  dogana»  convcntiOf  mono- 

polmm.   pactom    machen,   die    Fleisch  im  porteuro   und    -Verkäufer  non 

debent  sabeese  et  torare  sub  consulibas  dicte  artis  neo  aÜoiiiua.  lUe  Zunft 

mU  keinen  BeaoblQQ  faBäen,   mit  aolehen  Viehitnporteurön  nicht  in  Be- 

si^hung  lu  treten ;   ebenso  soll  kein   anderer  solche  Verabrednngen  mit 

der  FleiBcherzutift  treffen  etc.  —  Vgl.  die  noch  eingehenderen  Bestini' 

mnngen  in  den  Statuten  von  1415:  Bd.  III.  S.  237  ff.     Die  Strafen  sind 

ftbnorm  hoch:  1000  I.  für  die  Zunft,  500  für  einen  KodhuI,  200  für  jedes 

|*nder@  Zunftmilgüed.  Uiasugefügt  wird  noch,  daß  jeder  zünftige  Fleischer 

tdttfoh  t'inrache  Erktärung  vor  der  8ignorie  auf  daa  Zunftreeht  vernichten 

Lund  dann  nicht  mehr  von  den  Konsuln  der  Zunft  molestiert  werden  dürfe. 

UUe  Fleischer,  lünitige  und  andere^,  untf-ret^ihen  der  Polizei  der  Auf- 

[  Seher  des   Viktualienmarktes   (offitiiim   platee  S.  Michaelis   in   borto). 

Vgl.  anofa  ibid.  8.  246  f..  254  ff.  (super  abundantia  oamiani). 
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und  -verkauf  völlig  freigibt,  die  es  den  Koneuk  dei  Zunft  bei 
strenger  Strafe  untersagt,  irgendwelche  Fremden  zum  Eintritt  in 
die  Zunft  zu  zwingen^  ilmen  8teuem  und  andere  Abgaben  auf* 
zuerlegen,  sie  im  Weigerungsfall  zu  boykottieren  oder  andere 
Zunft«  aum  Boykott  aufzufordern.  Ähnlich  steht  es  mit  den 
Bäckern*);  dem  halbländlichen  Gewerbe  der  Müller  endUcb  ist 
überhaupt  jede  zuiiftuiäJJige  Organisation  untereagt").  —  £« 
braucht  niobt  gesägt  zu  werden,  daß  die  Zünfte  der  Lebens- 
mittelhändler  sich  diesen  Bestimmungen  gegenüber,  die  ihnen 
eine  Sonderstellung  in  der  Zunftverfassung  zuwiesen,  die  sie 
gleichsam  ab  Zünfte  zweiter  Ordnung  charakterisierten,  mit  aller 
Energie  ihrer  Haut  wehrten.  Zwar  hat  auch  in  den  Motiven  ihrer 
eigenen  Ge&etzgebung  die  ausreiohende  Versorgung  der  häuptatäd- 
titfchen  Bevölkerung  rnit  den  notwendigen  Lebensbedürfnissea  im- 
mer eine  große  Rolle  gespielt:  sie  selbst  aber  und  ihre  kompeten- 
ten Organe  wollten  die  alleinigen  Richter  sein,  allein  die  Kontrolle 
üben  und  alle,  die  ihr  Gewerbe  trieben,  ihrem  Zunftzwang  unter- 
werfen: so  daß  woM  im  allgemeinen  ihre  Tendenzen  auf  das- 
selbe Ziel  gerichtet  erschienen,  wie  die  dea  Staates,  der  Bereich 
ihrer  Macht  aber  deshalb  keine  Einbuße  erleiden  sollte.  Dazu  kam, 
daß  bei  aller  Anerkennung  des  Konaumentenstandpunkts  doch 
das  Produzenten interesse  naturgemäß  dominierte:  die  Preise  für 
ihre  Waren  entweder  kraft  Zunftaatzung  zu  beHtimmen»  oder  sie 
im  freien  Spiel  des  Marktes  sich  bilden  zu  laBsen,  sollte  ihnen 
unbenommen  sein;  keiner  Staatsbehörde  wollen  sie  sich  darin 
unterwerfen.  Und  so  finden  wir  denn  iu  den  Statuten  der  Bäcker*), 


1]  Statuta  von  1415,  Bd.  II,  S.  291:  ^pro  ub«riori  copia  paaia  oocti 
bAbenda''  kann  jeder  in  Stadt  und  Land  Brot  zum  Verkauf  (vi^imlem) 
baoken,  ohne  von  der  Bäckerzunft  belöatigt  werden  su  dürfen;  alle  dieso 
uatoTstehenvichuehrnurdenoffitlELlc^gniaoiac.  PuhJmaiin.  a.a.O.S.SSf. 

^]  Ibid.  Bd.  Ilt  B.  300:  dod  possmt  habere  rectorem  vel  oonsulem, 
(lammura,  procuratorem  vel  potestatem  vbI  defenaor^m  , .  .  et  quod 
Btatutum  sdtquod  noa  poaamt  hahtsre;  daa  gleiche  gilt  von  den  domiiii 
moleadjnoruin ,  den  Mühleninhab em.  Die  MüUerel  ist  reinee  Lohnwerk; 
epekulatirer  Ankaui  von  Gotreide  zur  Vermahlung  auf  eigene  Reohnnng 
»t  verholen.  1429  werden  dann  allerdioga  die  Müller  der  Bäckerzunft 
unterstellt   (Fornai  I,    f.  m\. 

3)  Fomai    I,    §  30  (1337).     Wer  in  Stadb   und 
, , ,  Tel  feoerit . , .  aeu  tenuerit  rel  portaverit  paneoi  vcaaietn 
minutELtim  teneatur  reapondete  dicW  arti  ut  panatoriue. 
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Land    vendid^rit    ^i 
lern  ad  Tendoüdum    ^H 
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der  Fleischer^),  der  Viktualieahändler*)  den  Zunftzwang  wie  in 
anderen  Zünften  a^isgesprochen.  ohne  daß,  wie  ee  scheint,  die 
staatliche  Bestätigungakonimisaion  an  diesem  Widerspruch  der 
Zunftstatuten  gegen  fundamentale  Staatsgesetze  Anstoß  ge- 
nommen bitte.  Scharfe  Konflikte  sind,  soviel  ich  sehe,  überhaupt 
nur  zwischen  den  Staatsbehörden  und  der  Fleischerzunft  vor- 
gekommen; wie  denn  nicht  nur  in  Florenz  die  Fleischer  neben 
den  Webern  immer  ein  beaonders  unruhigea,  leicht  zu  Brutalität 
und  Eebetlion  geneigtes  Element  innerhalb  der  mittelalterlichen 
Bevölkenmgen  bilden.  Wir  sahen  schon  in  der  Frühzeit  derartige, 
ans  im  übrigen  nicht  in  ihren  Einzelheiten  bekannte  Konflikte 
entatehen*).  Der  Herzog  von  Athen  fand  dann  in  den  Schlächtern 
die  kräftigste  Stütze  bei  seinem  Vefsüch,  der  freiheitgewohnten 
Burgerschaft  eine  Tyrannis  zu  oktroyieren*).  1356  sind  sie  ein- 
mfd  vorübergehend  ihrer  Organisation  beraubt  worden,  weil  sie 
sich  den  Staatsbehörden  wideraetzten :  mit  großer  Entrüstung 
berichtet  Donato  Velluti,  der  damals  einer  der  Prioren  war,  daß 
jene  ihnen  später  wieder  geschenkt  worden  sei,  und  daß  sie  nun  auf 
ihn,  als  den  Autor  jener  Maßregelung,  ihren  Haß  geworfen  hätten"}. 
Neue  Konflikte  werden  uns  aus  den  Jahren  1465  und  1471  be- 
richtet; beide  Mate  handelt  ea  sich  allerdings  nicht  eigentlich  um 
den  Zunftzwang,  sondern  um  daa  Verhältnis  zwischen  der  Zunft 
and  der  Behörde  für  Fleisch  Versorgung ;   Konflikte,   von  denen 


i)  Beccai  1,(12(1346}.  Omaes  ...  vendentea  oames  recentca .  , , 
■üaBm,  »bald  sie  über  15  Jahre  alb  sind,  der  Zunft  sohwören;  ebeoso 
nadi  I  8B  omnes  pesciaivoli  et  vendentes  cames  recentes  vel  salatas 
lOKantor  (^ubeaser?  arti  (Nota  ani  Rand;  quod  pizKica^oli  ptoptereä 
■uWiiit  artl,  natürlich  ein.  nicht  zu  verwirklichender  AnspruebK 

S)  OUandoU  I ,  $  ÖS  (tebeatea  et  vendentea  ad  apotbecae  de 
auaterio  diote  artis  et  rebus  &d  ipaam  artem  apeotantibus  per  m&iorem 
pftTtem):  ibid.  §  104  (1346):  Auch  die,  die  keinen  Loden  haben,  Hondem 
■■frcnTiiin  »d  diotam  arlom  Bpcotant««)  sub  aliqua  pla-tea  vp\  canto  feil- 
hAheo,  ferner  die  „gridanda  et  yendendo"  durch  die  Stadt  adehen  mit 
(ntiioUf  Btoviglie  e(*.,  d.  h,  Hauaiefer  apüen.  zur  Zunft  gehöTea.  —  - 

a)  Vgl.  oben  S-  40  ff. 

*)  P  a  o  1  i ,  II  duoa  d'  Ateno  (Giom.  *tor.  Äroh.  to«c.  Bd.  Vll. 

*)  Don.  Velluti  rubr.  9ä.  E  vero  che  conaiderato  i  modi  triati 
tcneano  i  Boocari  a  Bollecitudine  e  volonti^  de'  CoUegi  coatro  nf)«tro 
totere  e  coatiKlio  logUemmo  i  Cousoli  a  BecoaJ.  ma  poi  pei*  altri  gU  furonO 
F«Qduti.  di  öha  &  me  ne  poriano  grande  nimuitÄ. 
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der  erstß  insofern  zu  Gunstea  der  Zunft  gelöst  wird,  als  die  Be- 
fugnisse der  Abundanzbehörde  auf  die  Frage  der  Preisfestsetzung 
und  die  Aufsicht  über  die  Gewidit-e  beacliränkt  werden^ ) ;  während 
in  dem  zweiten  Fall  die  Fleischerkonauln,  weil  sie  ihren  Pflichten, 
die  Schuldigen  z\i  beat'iai.fen,  nicht  nachgekommen  seien,  wieder 
jener  Behörde  unterstellt  werden;  sie  soll  Streitigkeiten  zwischen 
Fleischern  und  Viehhändlern  achlichten,  Einfuhrecheine  aus- 
stellen u.  a.  w.').  Es  scheint,  als  ob  dann  noch  einmal  die  Fleischer 
den  Versuch  gemacht  hätten,  geatiitÄt  auf  eine  siunächst  nur  zu 
religiösen  Zwecken  gegründete  Bruderachaft,  die  alten  Ziele  selb- 
ständiger Regulierung  des  Angebots  und  eigenmächtiger  Preis- 
festsetzung zu  betreiben,  ein  Vemuch,  der  mit  der  Unterdrückung 
ihrer  Bruderschaft  1504  sein  Ende  fand^). 

In  der  Regel  acheint  indes  die  Staatsbehörde  auch  den  Zünften 
der  Lebensmittelbranche  gegenüber  keineswegs  rigoros  vorgegangen 
au  sein.  Zwar  besaß  Florenz  keine  bedeutenden  Jahr-  oder  Wochen- 
märkte, wie  die  deutschen  Städte,  die  den  zünftlerischen  Zwang 
ruhen  ließen  und  periodisch  die  ö-eie  und  ungehemmte  Ver- 
sorgung der  Stadtbevölkerung  mit  allen  notwendigen  Dingen  er- 
möglichten. Dafür  verfügte  ea  über  den  dauernden  Viktualienmarkt 
unter  den  Hallen  von  Or,  S.  Michele,  der  imter  der  Aufsicht  einer 
eigenen  Behörde  stand,  und  auf  dem  städtische  Händler  und 
ländliche  Produzenten  ihre  Waren  unbehindert  von  Zunftaiisprüchen 
feilbieten  konnten,  ferner  über  den  Fleisch-  und  Fiscbmarkt  auf 
dem  mercato  vecchio.  Die  freie  Zufuhr  nach  diesen  Märkten  zu 
regeln,  den  Verkauf  der  Detailhändler  zu  hindern,  Produktion  und 
Konsum  unter  möglichst-er  Ausschaltung  aller  Zwischenglieder  nahe 

1)  Becoai  I,  i.  Ilti  {14Ö5J.  Weil  „ad  presena  non  vigeat  offi- 
tiam  oampioaia  neque  ematur  pro  of^tio  cnmium  beetiamen  pro  abun- 
dantift  prout  hactenua  factum  fuit  .  ^ .  dictA  ars  et  eius  artifice&  non  . , . 
sunt  obUgati  dioto  olQüo  .  .  ^  camiuin  nisi  sotum  qnoad  pretium  et  poüdiid 
. .  ^  oamium  et  pisoium,  Auch  das  alber  sei  toehr  efieclum  ex  eonfluetudine 
qaam  äx  lege.  Alles  übrige  aoll  den  Konsuln  übcrlosäen  Bcia,  die  ihre 
Nonnalwage  den  Zünitlem  zur  Verfügung  stellen^  sie  bostrafen  9oUt«n  eto. 

^)  Ibid.  I»  f.  121.  Begründung:  oe  a  uno  solo  ufficio  Bottopostl,  piü 
legftlmeate  oiacriciteraano,  Das  ■weitere  iat  zum  gföüt^n  Teil  unleßbar; 
es  handelt  flicli  dArin  vor  allem  am  den  Fleia  eh  verkauf  an  die  Juden» 
der  j^edeB  Jahr  an  den  Meistbietenden  versteigert  werden  soll. 

8)  Büccai  I,  f.  141  ff.  Vgl.  P  ö  h  1  m  ft  n  n  a.  ft.  0.  S.  26  f  Verbot 
Jose  oompagiua  per  trattore  di  vendere  o  cumprare  . . .  e  pon-e  pregi/ 
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aneinander  hetaiiÄubringen,  war  erste  Aufgabe  der  j^ufficiali  della 
grascia"*).  Den  Zünften  blieb  im  wesentlichen  der  Bereich  dea 
Verkaufe  im  eigenen  Laden  überlassen;  innerhalb  dieser  engen 
Grenjsen  mochten  sie  dann  ihre  Zwangsrechte  ungestört  ausüben- 
Die  staatliche  Gesetzgebung  aber  mochte  mit  ihren  strengen  Prin- 
zipien im  allgemeinen  die  Zeiten  der  Not,  des  Mißwachses,  der 
Teuerung  im  Äuge  haben,  um  dann  gegenüber  monopolistischen 
Ansbeutungaversuchen  der  Zünfte  gesetzliche  Mittel  zum  recht- 
zeitigen Einschreiten  an  der  Hand  zu  haben.  Die  Tatsache  aber, 
daß  man  gerade  den  LebeuBmittekünften  im  Laufe  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Gewerben,  die  bisher  unorgani- 
siert der  allgemeinen  Polizeibehörde  unterstanden,  zuwies >  und 
so  deren  Kreis  erweiterte'),  spricht  doch  mit  aller  Peutlichkeit 
dafür,  daß  auch  der  Staat  mit  der  polizeilichen  Tätigkeit  dieser 
Zünfte  im  Dienste  der  Versorgung  der  hauptstädtischen  Bevölke- 
rung im  aHgemeinen  zufrieden  sein  konnte. 

Der  Zunft  der  Bauarbeiter  gegenüber  war  die  Stellung  des 
Staates  von  vornherein  eine  andere.  Handelte  es  sich  bei  der 
Lebenamitteipolitik  im  wesentlichen  um  Wohlfahrtspolizei,  um  die 
8orge  des  Staats  für  das  Wohl  seiner  Untertanen,  so  spielte  hier 
neben  diesem  Motiv  ein  anderes  eine  zum  mindesten  gleichberech- 
tigte, wenn  nicht  gar  die  ausschlaggebende  Rolle.  Ea  war  dies 
die  Verfechtung  unmittelbarer  Lebens intereasen  des  Staates  nicht 
als  einer  die  Gesamtheit  vertretenden  Organisation,  sondern  als 
eines  Unternehmers  im  pri vatwirtschaf tlichen  Sinne. 
Es  wardie  ungeheure  Bedeutungder Öffentlichen  Bautätigkeit 
im  Florentiner  Staatshaushalte,  die  den  Staat  zu  energischster 
Stellungnahme  gegen  alle  Zwangsbestrebungen  der  Bauarbeiter 
veranlaßte :  nicht  sowohl  um  der  privaten  Bautätigkeit 
bilUge  und  ausreichende  Arbeitfikräfte  zu  versohaffen,  als  damit 
diese  unter  allen  Umständen  den  öffentlichen  Bauben 
ior  Verfügung  ständen,  ist  die  Gesetzgebung  nach  dieser  Rich- 
tung hin  ausgebaut  worden.  Alle  die  Mittel,  die  die  Abundanz- 
politik  im  Lcbensmittelverkehr  kannte,  werden  auch  hier  zur 
Anwendimg  gebracht:  schon  12^J  erhält  die  Signorie  von  den 

^)  Daneben  existiert  in  spätrer  Zeit  crine  eigene  Behörde  der  ..ufficiali 
2)  Vgl.  oben  8.  114,  Annw  2. 
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Bäten  der  Kommune  Vollnaacht,  gegen  die  Bacä^tembrenner 
vorzttgehen,  ihnen  Preise  zu  BetMn  u.a.  w.').  ja  ea  begegnet  uns 
auch  schon  ein  Regalbetrieb  der  Kommune  in  diesem  Glewerbe. 
AiisfühiUch  werden  dann  diese  Dinge  in  den  Statuten  von  1322,25 
geregelt.  Neben  Bestimmungen,  die  den  B&u-  (Stein-,  Holt-  und 
Pflaster) arbe item  verbieten,  Sozietätsverträge  mit  den  Händlern 
von  Baumaterialien  einzugehen'),  neben  einer  Reihe  gewerbe- 
technischer  Vorschriften,  neben  Ordnungen  übet  MaÜe,  Giewichte 
und  Preiee  der  Ziegel  und  anderer  Baumatenalien  findet  sich  da 
die  Bestimmung,  daß  jeder  frei  und  ungehindert  das  Gewerbe 
betreiben  dürfe;  daß  entgegen  den  Ordnungen  der  Zunft  der 
Bauleute^  die  damit  eo  ipso  für  ungültig  erlclart  wwdea,  jeder 
jeden  Meister  in  dem  Fach  engagieren  könne,  einerlei  ob  dieser 
matrikuliert  sei  oder  nicht;  und  daß  jede  Verrufserklärung  der 
Zunft  gegen  diese  „Störer  und  Pfuscher",  jeder  Boykott  gegen 
einen  Bürger,  der  einen  solchen  besclLäftigte,  mit  seliweren  Strafen 
gieahndet  werden  soUe.  Insbeaondere  werden  die  „magistri  forenses 
et  advenae"  gegen  alle  Ansprüche  der  Zünfte  in  SchutÄ  ge- 
nommen; jede  Zahlung  solcher  Wanderarbeiter  an  die  Zunft  solle 
verboten  Bein,  schon  gemachte  Zahlungen  sollen  zurückgegeben 
werden;  der  Zunft  selbst  wird  aufgegeben,  alle  diese  Bestim- 
mungen ihren  eigenen  Statuten  einzuverleiben").  Leider  ist  una 
die  Möglichkeit  genommen,  auch  hier  die  Probe  aujEs  Exempel  zu 
machen,  inwieweit  die  Zunft  sich  diesen  strengen  Staatsgesetaen 
gefügt  hat,  inwieweit  sie  ihnen  Widerstand  entgegensetzte:  die 
Statuten  der  Zunft  sind  uns  nicht  erhalten,  und  erat  für  die 
zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  besitzen  wir  einige  Aufeeich- 
nuügen,  die  als  schwacher  Ersätis  für  den  Verlust  gelten  kömien. 
Waa  der  Staat  brauchte,  das  war  in  erster  Linie  ein  freier  Zu- 
strom, ein  ungehindertes  Arbeiten  jener  fremden  Bauarbeiter,  jener 
Steinmetzen   vor  allem,   die   jede  große   Bauuntemehmimg   des 

1)  Prov-  doi  Cona.  Magg.  6,  f.  23. 

2)  Stat.  del  Pod.  von  132^25,  Buch  III,  g.  07  ß. 

s)  Stat.  del  Pod,  von  132:^'25: 1.  o.  und  Buch  V,  c.  70  fi.  —  Analoge 
BeatiauDungen in  Köhi  bei  Stein:  Urkunden  11,  6(1335):  dat  diezyxabcr- 
lüde,  HteynnietMr  ind  huysdeokere  ind  vort  alle  wercklude  Bij  haer  broi^ 
deroohaff  oS  Dgey&ä  aotläQ  mit.  jd  laisaen  wiroken,  bö  wat  vreytndet 
myrnhiTlade,  Btejnmotwr  off  huyadeokere  und  aaderp  wocoUludor  die 
mit  yn  wiroken  wiUent,  ind  en  aäilen.d^  u^eb  wederaproohea. 
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Staates  nach  Florenz  zog;  und  wenn  wir  auch  den  phantastischen 
Schildeningen  und  Zahlenangaben  Vasaris  keinen  Glauben 
schenken  dürfen'),  so  bleibt  doch  so  viel  sicher,  daß  ein  kon- 
tinuierlicher Strom  vor  allem  lom bardischer  Steinmetzen  nach 
Florenz  flutete^  um  zum  geringeren  Teil  dort  eine  neue  Heimat 
zu  finden,  zum  größeren  nach  längerem  oder  kürzerem  Aufenthalt 
weiterzuwandern,  neuen  Aufgaben  entgegen;  daß  bei  besondeis 
^oQen  Anforderungen  die  Masse  der  fremden  der  der  heimischen 
Arbeitei'  zum  mindesten  die  Wage  hielt").  Diese  Fremden  vor 
allem  galt  eö  zu  schützen,  weniger  gegen  Gericht  und  Gewerbe- 
poliJEei,  wie  gegen  finanzielle  Ansprüche  der  Zunft:  von  dem,  der 
für  wenige  Monate  Arbeit  gewann,  konnte  unmöglich  die  gleiche 
Matrikelgebiihr  erhoben  werden,  wie  von  solchen,  die  mit  dieser 
Matrikel  ein  lebenslängliches,  vererbltches  Zunftrecht  erkauften.  So 
diirfeß  wir  uns  nicht  wundern,  daß  zwar  durch  Beschluß  der 
Signorie  vom  26,  November  1343  den  Sprüchen  der  Konsuln 
der  Bau^rbeiterzunft  staatliche  Exekutive  zugesichert  wird"), 
wie  sie  ja  auch  allen  anderen  Zünften  zugebilligt  war;  daß 
man  aber  jede  finanzielle  Belastung  der  fremden  Arbeiter  mit 
Alien  Mitteln  zu  verhindern  suchte.  Es  war  eine  Folge  der  popu- 
lären Richtung  in  der  Politik,  die  der  Ciompiaufßtand  für  die 
Jahre  1378 — 13H2  heraufgeführt  hatte,  und  die  sich  nicht  zum 
geringsten  Teil  auch  in  einer  scharfen  Stellungnahme  gegen  das 
fremdbürdge  Blement  in  der  Bevölkerung  äußerte,  daß  auch  die 
fremden  Bauarbeiter  durch  eine  Verordnung  der  Signorie  vom 
16.Aaguatl380der  Gerichtsbarkeit  der  Zunft  unterworfen  wurden'*); 
ihre  Matrikel  blieb  auch  jetzt  auf  eine  Art  von  Rekognitionsgebühr 
beschränkt.  Schon  1405  dagegen  wird  wieder  allen  fremden  Stein- 


1)  Vgl.  die  Angaben  (äd.  MiUnoai)  II,  299,  343  u.  ö. 

■)  Bezcichaead  dafür  erBcheint  mir  u.  a.  beHondera  eine  Stelle  ia 
emer  Urkunde  bei  Guaati:  Sa.  Maria  del  Fiore  S.  180,  KumJähre  1366« 
Die  Dombaubehörde  achließt  einen  Vertrag  mit  rier  magiatri,  von  dea^a 
DqT  einer  aoadnioklich  a-U  „  matriculatua  in  Arte  magjatromm**  hervoi- 
geböbeti    nrird. 

3)  Prov.  dol  Com.  Magg.  33.  f.  70. 

*)  Ibid.  70,  f.  97.  Magiatri  lapidum  advene  et  aeu  foi»nfies  et  aUi 
(fuiuumque  exeroentce  et  eeu  qui  exercebuni  in  oivilftte  vet  oomitatv 
ftonntuia  ariem  magistrorum  lapidmn  et  realiter . . .  prout  oommüiutfir 
«t  qni  ooniinite  exeroent  magiatri  lapidam  diot«  artis  de  cetero  Bubaint . . . 
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metzen  aus  der  Lombardei  oder  sonstwolier  Erlaubnis  erteilt,  ihr 
Gewerbe  frei  tmd  ohne  Matrikel  zu  betreiben').  Daß  aber  der 
Widerstand  der  Zunft  gegen  eine  derartige  Vera  ach  lässiguDg  ihrer 
Interessen  ein  überaus  heftiger  gewesen  sein  muß,  daß  der  .Staat 
in  der  Tat  nicht  im  stände  war,  seine  extreme  Forderung  völliger 
Gewerbefreiheit  auf  die  Dauer  durchzusetzen,  dafür  spricht  die 
Inkonflequenz  und  der  Eeichfcum  an  inneren  Widersprüchen,  wie 
sie  die  Stadtstatuten  von  1415  aufweisen.  Wir  finden  da  in  der 
Tat  in  einer  der  Rubriken,  die  von  diesen  Dingen  handeln,  den  frei- 
heitlichen Standpunkt  der  Staatabehörden  in  der  denkbar  größten 
Schärfe  vertreten ,  Jeder,  heißt  es  da,  soll  daa  Gewerbe  treiben  dürfen, 
ohne  der  Züuft  unterBtellt  zu  sein;  er  soll  seine  begonnene  Arbeit 
zu  Ende  führen,  ungeachtet  etwaiger  Verbote  der  Zunftkonauln; 
jeder,  woher  er  auch  stamme,  kann  Arbeiten  in  Entreprise  (in 
summa)  übernehmen,  ohne  dafür  eine  Zahlung  an  die  Zunft 
leisten  äu  müssen;  entgegenstehende  Verordnungen  der  Zunft 
sollen  eo  ipao  ungültig  sein;  die  Steinmetzen  aus  der  Grafschaft 
sollen  insbesondere  von  den  Zunftkonsnln  ebensowenig  be- 
lästigt werden  dürfen,  wie  die  fremden  und  diejenigen  ein- 
heimischen Arbeiter,  die  bei  fremden  Meistern  sich  verdingen 
wollen.  Weiter  aber:  bestraft  wird  jede  Weigerung,  mit  Fremden 
zusammen  zu  arbeiten,  wer  immer  der  Bauherr  sei;  bestraft  die 
Zunft  und  ihre  Konsuln,  wenn  sie  irgend  jemanden  gegen  seinen 
Willen  zum  Eintritt  zwingen.  Hat  die  Zunft  irgendwelche 
Steuer  erhoben  für  Übernahme  eines  Bauauftrags  beim  Mauerbau 
der  Stadt,  so  soll  sie  die  Hälfte  der  erhaltenen  Summe  dem  davon 
Betroffenen  zurückzahlen,  die  andere  Hälfte  soll  zum  Mauerbau 
selbst  verwandt  werden.  Noch  einmal  wird  am  Schluß  in  sehr 
energischer  Weiae    die  Freiheit   der   fremden    Steinmetzen    von 


dicte  arti  magtstronim  et  consulibus  ipsius  artia  . . .  ot  ttiTisdiotioni 
ipeorum  conautum  in  omnibus  et  ad  omnia  et  aingula  &d  que  et  prout .  . . 
suntalü  magistri  immatriculAti  od  ipsam  artom.  Ndq  obBtantibuB  qaiboB- 
cumquo  statutis  otc,  .  .  .  obBtantibuä  vel  repiignantibus.  Die  Eüitritta- 
gebühr  beträgt  nur  20  b, 

1)  Ibid,95,  f.  41.  bestätigt  1420,  30,  September  (ibid.  III,  f.  104h 
dort  mit  der  bezeiohnenden  Begründung:  non  soluin  pro  ■cotoplaoentia 
magiBtrorum  forenBium,  eed  etiua  pio  jsubditonitn  et  alioTutn  c^mo* 
ditate. 
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allen  finanzieLlen  und  sonstigen  Änapriiohen  der  Zunft  forccmliert*). 
Ea  ist  die  alte  strenge  Auffassung,  wie  &ie  schon  in  dem  Statut  von 
1322 — -1325  hervortrat,  wie  sie  zuletzt  I40&  wieder  zur  Geltung  ge- 
^^  bracht  war,  die,  jetzt  nur  in  einer  kasuistisch  detaillierten  Geaetz- 
^Bgebmig,  wieder  zu  Tage  tritt.  Das  Eigentümliche  ist  aber  nun,  daß 
F  fast  unmittelbar  folgend  im  gleichen  Gesetzbuch  andere  Bestim- 
muigen  Aufnahme  fanden  ,die ,  in  eklatante  mWiderepjnich  mit  jenen, 
einer  weit  milderen,  zunft freundlichen  Auffassung  Baum  gaben, 
ohne  daB  auch  nur  der  gerin^te  Versuch  gemacht  wurde,  die 
klaffenden  Widersprüche  auszumerzen,  Rubrik  68^)  charakteri- 
siert sich  einfach  ala  eine  wörtliche  Wiederholung  der  Bestim- 
mung von  1380  über  die  Unterwerfung  aller  fremden  Steinmetzen 
unter  die  Jurisdiktion  der  Zunft  und  die  Herabsetzung  der  Matrikel 
für  sie  auf  20  Soldi;  Rubrik  G^^},  iin  ganzen  eine  Wiederholung  des 
Statuta  von  1405,  postuliert Äwax  im  allgemeinen  wiederdie  Gewerbe- 
freiheit für  alle  Fremden,  jedoch  mit  der  bedeutsamen  Einschrän- 
kung, daß  sie  „procontractibus"*,  d.h.  wohl  in  allen  Klagesachen^ 
die  Werkverträge  betreffen,  der  Zunft  unterstehen  und  eine  Jahres- 
steuer von  1  Lira  und  4  Soldi  an  diese  entrichten  sollen. 

Darf  ich  es  wagen,  aus  diesen  Widersprüchen  ein  einiger- 
.aßen   wahrscheinliches    Bild   der  tatsächlichen   Lage   zu   kon- 
ieren,  so  scheint  mir  das  Wesentliche  zu  sein,  daß  die  Zunft 
■vor  allem  auf  Anerkennung  ihrer  Polizei-  und  Gerichtsgewalt 
fxum  mindesten  in  Sachen,    die  ihr  Fach  betrafen,   drang,    da- 
neben aui  einen  wenn  auch  nur  geringen  Beitrag  der  fluktuieren- 
den Arbeiter  zu  den  Zunftänauzen.    Es  ist  klar,  daß  sie  beides  mit 
vollem  Recht  beanspruchen  durfte ;  ülle  Leistungen  der  vergangenen 
Generationen  wie  der  gegenwärtigen  in  der  Zunft  organisierten  Ge- 
3(^techter  zur  Sicherung  und  Förderung  des  Handwerks  kamen 


1}  Statutn  von  1415,  Bd.  U.  S.  211—214.  Die  ganze  lange  Rubrik, 
[tue  außer  den  geuAimten  noch  eine  Reihe  anderci  in  unaerem  Zusainnieii* 
buiLg  nicht  £u  erwähnender  Pucikte  enthält,  kennzeichnet  sich  deutlich  als 
(lajCrgeibnis  einer  ziomlich  gedfmkenJoaenKompilatioELsaTbeil,  dorenGrund- 
UgB  die  Statuten  von  1322 — 2fi  resp.  135ö  bilden»  während  eine  Reihe  &pä< 
terer  Bestimmungen.  ßeechlÜBaederSignorie'eto.,  in  ungeregelte?  Folge  an- 
gefägtaind-  TJ^rSohlußbringtemfachemesininTeil  wörtliöbe Wiederholung 
TOQ  Bwtimmuiigen,  die  in  der  gleichen  Rubrik  sohoa  früher  vorkommen, 

^)  Fbid,  8.  21&, 

3]  Ibid.  8.  215. 


die  Greitztegulieruiig  zwiBcben  «berulBmäßigem*  irnd  «gelegeot- 
lichem"  Gewerbebetrieb  festgelegt  oder  »uch  nur  daa  Problem  in 
irgend  einer  Form  erörtert  hätte,  liegt  vor  dem  Jahre  1491  nicht 
vor;  mit  andern  Worten,  er  erfolgte  erat  in  einer  Zeit,  da  im  all- 
gemeinen Gewerbe-  und  Handelslebed  von  Florena  bereita  im 
Niedergange  begriffen  war ,  da  kaum  mehr  die  arti  niaggiori 
—  wenn  man  überhaupt  damaia  vou  einem  republilcamschen 
Regiment  reden  darf  —  ihre  Politik  noch  zur  Greltung  bringen 
konnten  ^  die  eigentlichen  Handwerker  aber  äu  fast  völliger 
politiaoher  Bedeutungaloaigkeit  verurteilt  waren. 

Die  souveräne  Ironie  aber,  mit  der  in  jenem  Ratsbeschlofi  . 
von  1491'),  der  bei  Pöhlmann  in  seinen  wesentlichen  Partien  mit-  ^M 
geteilt  und  analysiert  ist,  über  die  monopolistischen  Tendenzen  des  ^n 
kleinen  Handwerks  gespottet  und  ea  als  ebenso  lächerlich  wie 
dem  Gemeinwesen  schädlich  hingestellt  wird,  wenn  die  Maurer 
den  Landraami,  der  sein  Dach  ausbeaaert,  die  Gewürzkrämer  den 
Tischler,  der  sich  seinen  Leim  kocht ,  in  ihre  Zunft  zwingen 
wollen;  wenn  die  Weinschenken  die  in  Anspruch  nehmen,  die  zwei- 
oder  dreimal  im  Jahr  ein  Faß  Wein  nach  Florenz  bringen  und  ee 
dort  verkaufen,  die  Schlächter  die  Gevattern,  die  gemeinsam  einmal 
für  einen  Festtag  ein  Schwein  oder  ein  Lamm  schlachten,  —  das 
alles  darf  uns  nicht  zu  vorschnellen  allgemeinen  Schlüssen  v^Leiten, 
weder  über  freiheitliche  Tendenzen  der  höheren  Zünfte^  noch  über 
die  engeie,  auf  brutale  Ausnutzung  wirtschaftlicher  Monopole  ge- 
richtete Gesinnung  des  Handwerksmanns  und  Detail  Verkäufers. 
So  streng  und  mit  solcher  Energie  wie  die  Wollenzunft  hat  kaum 
eine  andere  unter  den  Florentiner  Zünften  das  Alleinrecht  auf 
einen  bestimmten  Fabrikations  zweig  verteidigt,  und  keiner  standen 
Machtmittel  zu  diesem  Zweck  in  gleicher  Fülle  zu  Gebote  wie  ihr. 
Sie  hat  es  als  eine  besondere  Gunst  he  aeugung  aufgefaßt,  wenn 
sie  im  Jahre  1401  den  Mönchen  von  CamaldoU  die  Erlaubnis  ge- 
währte, die  Kleider,  deren  sie  zum  Eigengebrauch  bedurften,  aus 
selbstgewebten  Stoffen  anzufertigen;  imd  wenn  man  es  nicht 
verh-indert  hat,  daß  nach  wie  vor  in  Bürgerhäuserii  von  Frauen 
gesponnen  und  gewebt  wurde'),  so  lag  das  ausschlieäbch  daran, 

1}  Prov.  del  Coaa.  MAgg.  183,  f.  3  fi.  (F  ö  b  I  m  a  n  n  a.  a.  O.  &  43). 
^)  Boispiäle  d&fÜr  vielfaüb  in  d«n  kÖQtlioben  „Letterc  d'iuiä  gentil* 
donna  fiorentina"  ed.  Guaati,  paaeim. 
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da.Q  man  keinerlei  Mittel  dagegen  besali;  vor  marktmaUigem  Ver- 
kauf solcher  Erzeugnisse  dagegen  wrdJte  man  sich,  wirksam  zu 
schützen. 

Von  den  Lebensmittel-  \md  Baugewerben  iat  bereit«  die 
Rede  gewesen;  bei  ihnen  iat  es  das  allgemeine  etaatUcbe  Inter- 
efiae,  das  über  monopolistiaclie  Bestrebungen  der  Zünfte  trium- 
phieit  und  sie,  wie  wir  sehen,  zwingt,  nicht  nur  die  gelegentliche, 
sondern  auch  die  gewerbsmäßige  Arbeit  unter  Umständen 
völlig  freizugeben.  Von  den  anderen  Zünften^  vor  allem  den  arti 
minori,  haben  nun  allerdings  —  man  erkennt  nicht  Immer,  ob  unter 
dem  Druck  übergeordneter  Organe  der  Staatsverwaltung  oder 
aus  eigener  Initiative  —  einige  versucht,  auch  nach  dieser  Rich- 
tung ihren  Wirkungskreis  in  ihren  Statuten  zu  umgrenzen.  Am 
freieaten  zeigen  sich  dabei  die  vinattieri,  obwohl  auch  hier  der  Staat 
oft  geniig  mit  Maßnahmen  der  Abundanzpohtik  zun  {tierischer  Eng- 
herzigkeit entgegentreten  mußte.  iSchon  nach  ikrem  ersten 
Stjktut  sollen  nur  die  zum  Eintritt  in  die  Zunft  gezwungen  werden, 
„chi  la  maggiore  parte  dell'  aimo  vendono" ,  alle  die  dagegen  davon 
befreit  aeiD,  die  nur  eigene  selbstgebaute  Weine  verkaufen^).  Ganz 
ähnlich  soll  in  die  Zunft  der  Wirte  nur  der  eintreten,  der  „pro 
pecu&iario  lucro.  pro  pecunia"  Gäste  beherbergt  und  Essen  ver- 
abreicht*). Wenn  andere  Statuten  in  dieser  Richtung  nicht  die 
gleiche  deutUche  Sprache  reden,  so  hat  das  vor  allem  in  einer 
Erscheinung  seinen  Grund,  die  das  mittel alterUche  Gewerbe wesen 
auch  einer  Großstadt  von  der  Bedeutung  von  Florenz  essentiell 
von  dem  modemer  Großstädte  unterscheidet.    Zur  Zunft  so!l  im 


^)  Vinattieri  If  §  18  (1339)  mit  dem  Zusats,  claB  daa  der  urte 
degli  albergatori  nicht  Abbruch  ttm  solle.  1345  (i  f.  68)  wird  daua 
hcftimmt  ^  daß  w^r  mit  seiner  Familie  eeohe  Mobate  im  Jahr  Wein  in 
eigenem  oder  gemietetem  Keller  aussehen kte,  feroer  alle,  die  Wein  %uvß 
riederverkauf  während  vier  Monaten  im  Jahr  kauften,  zur  Zunft  gc- 
\konjx  sollen. 

^)i  Alberg,  I,  §2  (1323).  Omnes  et  singuli  tarn  ma.tes  quam  femine, 
qui  boapit&ntur  de  die  yel  de  nocte  t&m  p«raOnas  quam  eti^m  beatiaa 
pro  pecuniario  luoro.  Et  omtiea  illi  qui  teneat  solum  lecioa,  iu  qui- 
bai  hoapitanlur  homineN  et  perHonc  pru  pecunia.  Et  omues  et  ain- 
guU  dant««!  comestionem  et  potum  ad  eonim  meusam.  e't  omnea  et  eJnguli 
qui  teoont  solum  atabula  «d  hospitandum  in  eia  bcAtiaa  pro  aliquo 
^luoro.  Sp&Ur  beißt  ee  von  den  Köchen  {IV  f.  33)  cuoi^hi  che  üooeBSono 
ft  guadagno  g^hörea  ^ur  Zunft. 

norsUr  tiUdLi;!!  jkn«  der  FlureDtfusr  Wir(4oli»fteff« schiebt«.  U  0 
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allgemeinen  gehören,  wer  in  einem  Ben^fazweige  mercator  oder  arti- 
fex  publicua  i$t,  Dieser  Ausdruck  „publicus''  ist  außerordent- 
lich bezeichnend  für  den  Charakter  dea  atädtiachen  WirtBchafte- 
lebens  der  damaligen  Zeit;  und  er  erhält  ein  noch  kräftigeres  Kolorit 
durch  den  anderen,  der  eich  ebenfalls  häufig  genug  findet,  ^quem 
publica  fama  denuntiat".  Ein  solcher  Mann  ist  der,  der  in  einem 
an  der  Straße  gelegenen  Laden  für  den  Markt  arbeitet  und  ver- 
kauft, der  Handwerker  also  —  nach  der  Klassifikation  Biichers  — , 
nicht  aber  in  der  Regel  der  Lohnwerker,  der  den  Rohstoff  vom 
Kunden  empfängt  und  nur  auf  Beßtellung  arbeitet*),  noch 
weniger  der,  der  an  fremdem  Objekt  im  fremden  Hause  auf  der 
Stör  tätig  ist.  Der  „maestro  publico"  hat,  wie  wir  sehen  werden, 
ein  Vorrecht  vor  anderen  ZüBitmitgliedefn  in  der  Besetzung  der 
Ämter;  auch  sonst  finden  wir  ihn  hie  und  da  vor  dem  Rest  der 
Zunft™ itglieder  bevorzugt.  Er,  der  nicht  nur  Arbeite^  sondern 
Warenverkäufer  war,  hatte  als  solcher  gleichsam  festen  Boden 
unter  den  Füßen;  er  war  kein  Zugvogel,  der  heute  hier,  morgen 
dort  sein  Heim  aufschlug,  keiner,  der  sein  HandwerksMug  mit 
sich  schleppte  und  nicht  durch  investiertes  Kapital  gleichsam 
Wurzeln  im  Florentiner  Boden  geschlagen  hatte.  Der  große  Haufe 
sah  ihm  in  seine  Werkstatt,  in  die  bottega  publica,  so  gut  wie 
der  Beamte  seiner  Zunft,  der  ihn  dort  kontrollieren  kann ;  weshalb 
sie  auch  an  offener  Straße  Hegen  mußte  und  nicht  im  entlegenen 
Winkel  das  Tageslicht  scheuen  durfte.  Der  Hinweis  auf  die  „pu- 
blica fama "  zeigt  aber  zur  Genüge,  daß  eine  nähere  Charakteri- 
sierung de-S  Gre  werbet  reibenden  xax'  i^oj^fjv  sich  erübrigte;  wen 
man  ^öffentlieh"  als  solchen  kaimte,  der  bedurfte  eben  keines  ge- 
eetziioheu  Merkmals.    Ea  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  Hausarbeit» 


1)  Natürlich  gibt  es  in  Florenz  auch  Ztinfte  von  Lohnwerkem,  z.  B. 
die  der  StetD"  und  Holzarbeiter,  obwohl  auch  unter  tüeaeo  manche  nicht 
Utir  ein^q  eigenen.  Latten  hatten,  äondcm  einzetne  Erzeugnisse,  wie  etwa 
Terracottostatudttcn  und  ähnliches,  auf  Vorrat  für  dea  Markt  arbeiteten. 
Aber  gegenüber  den  Hand  werk  erzünft«n  treten  lie  sehr  in  den  Hinter- 
grund; wo  hIoJi  Fxihnwerkor  in  aasgesprocheneu  Hand^Terketxünft«n 
tioden,  wie  die  Batbiere  bei  den  medißi  e  speciali.  die  8chi»'pider  bei  den 
rigattieri,  spielen  ai*j  nur  eine  nebenaächllohe  Rolle;  Ärzte  und  Juristen 
Aber  wird  man  kaum  £u  Labnwefkern  ivehnen  können.  JedeofallB  &id«t 
Buohera  Theorie,  daQ  die  mittelalterliohen  Zünfte  in  enter  Linie 
Bolche  TOD  Lohawerkem  gewesen  äeien.   in  Florens  keine  Best-atigung. 
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GeJegeiiheitsarbeit,  aber  auch  Arbeit  auf  der  Stör  vielfach, 
väbrend  der  Blütezeit  dea  Handwerkes  luid  Handels,  unbe- 
lestigt  blieb  von  zünftlerlschem  Anspruch  und  daß  dae  im 
ätaatabeechluO  von  I49I  gerügte  Verfahren  der  Zünfte  schon 
alle  Zeichen  unaufhalteamer  Dekadenz  an  sich  trägt.  In  den 
Ärti  maggiori  zeigt  diese  sich  vor  allem  in  dem  allgemeinen  Naoh- 
taseen  der  ökonomischen  Kraft  nach  der  extensiven  wie  nach  der 
intensiven  Seite,  das  nur  in  der  Seidenfabrikation  sich  nicht  be- 
merkbar macht;  gegen  die  Störer  und  Pfuscher  aber,  gegen  alle. 
<Ue  eimnal  gelegentlich  eine  Arbeit  verrichteten,  brauchte  man 
hier  schon  aus  dem  Grunde  nicht  vorzugehen  t  weil  diese  Ar- 
beit die  Konkurrenz  mit  der  auf  große  Kapitalien  fundierten 
nicht  aufnehmen  konnte;  weil  man  ferner  mehr  für  den  Welt« 
markt  arbeitete  als  für  das  konsumierende  Publikum  in  der 
Hauptstadt,  und  Lohnwerk  deshalb  nur  im  Dienste  der  ei- 
portierenden  ^'e^lege^,  nicht  aber  des  kaufenden  Publikums  mög- 
lich war.  Beim  Kleingewerbe  und  fietaühandelf  d.  h.  bei  den 
arti  niinori  dagegen  äußerte  sich  die  sinkende  ErwerbsmÖgSich- 
keit  bei  steigender  Konkurrenz  —  die  Bevölkerung  war  damals 
in  langaamem  Zunehmen  begriffen  —  wie  der  enger  und  enger 
werdende  NalLrungsspielraum  in  ähnlichen  Symptomen,  wie  sie 
auch  dem  niedergehenden  Zunftwesen  der  nördlichen  Lander  eigen 
emd:  eifersüchtig  gereiztes  Ausnutaen  der  staatlich  gesicherten Er- 
werb8möglichkeit«n,  iing&tliches,  nervöses  Ausäpäbeu  nach  allem, 
WM  die  Konkurrenz  zu  verstärken,  den  Nahrungsspielraiini  dea 
einzc'lnen  noch  mehr  zu  verengern  geeignet  war.  Daher  denn  auch 
jenes  Vorgehen  gegen  alle,  die  gelegentlich  einmal  eine  ÄÜnftlerische 
Arbeit  anfertigen,  das  in  der  Verordnung  der  Signorie  von  1491 
«Ift  kleinlich,  als  dem  Staate  und  den  Zünften  selbst  schädlich 
gerügt  wird.  Alle  Arbeit,  heißt  es  da,  soll  den  Zunftansprüchea 
ent^gen  sein.  welc3ie  nicht  kontinuierlich,  nicht  zum  Zweck 
des  Verkaufs  der  Produkte  an  Fremde  ausgeübt  würde,  alle  ge- 
werbliche Arbeit  also,  die  etwa  der  Kolon  für  den  Patron  oder 
den  Nachbar,  der  einzelne  für  seinen  eigenen  oder  seiner  Famiüe 
Bedarf  leiste').  Es  war  die  alte  freiere  Praxis,  wie  sie  während 
der  Blütezeit  des  Zunftwesens  allgemein  geübt  wurde,  zu  der  jetzt 
der  Staat,  d.h.  die  damals  leitende  Groübourgeoiaie  zurückkehrte, 
M  P  ö  h  l  m  K  n  n  a.  a.  O.  8.  4U 
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weil  sie  ihrem  eigenen  Interesse  entsprach ;  es  war  ein  Eindämmen 
von  Mißbräuchen,  nicht  aber  —  wie  Pöhlmann  will  —  ein  Port-j 
schritt  zu  freierer  Gestaltung,  ein  erates  Aufleuchten  moderner] 
Wirtschaftsauffassimg.     Wie  denn  überhaupt  meist  als  ZelcbeaJ 
sinkender  Kraft  aufzufassen  ht,  wae  in  der  Pöhlmannschen  Be 
leuchtung  leicht   als  Aufflackern   einea  neuen   Lebens   gedeutet! 
werden  kann. 


2.  Die  Matrikel 


Kennzeichen  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Zunft»  juristische* 
Beweismittel  dieser  Zugehörigkeit  war  die  Eintragung  in  di^, 
„Matrikeln"  genannten,  Mitgliederlisten  der  Zünfte*).  Die  Füh- 
rung derartiger  Bücher  durch  die  Zunftnotare  oder  besonder» 
erwühlte  Koimnisaare')  war  in  allen  Zünften  obligatoriach,  und 
schwere  Strafen  drohten  Konsuln  und  Beamten,  die  nicht  gi 
wissenhaft  iliren  Pflichten  in  diesem  Punkte  nachkamen.  —  In 
der  Praxis  nahmen  dann  diese  Matrikeln  allerdin^  sehr  ver- 
schiedene Formen  am  meist  wurden  die  Neueintrete nden  jeder 
Konsul arperiode  zusammen  eingetragen'),  oder  es  wurde  auch 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  neue  leiste  aller  vorhandenen  Mitglieder 

1)  Vgl.imapeziällenüberdie  Matrikeln  d^r  Ca-limals  Filippi  a.  a.  Q. 
und  über  die  der  Medicj  und  h^pfziali  Frey:  Die  Loggia  dcl  Lanci 
(S.  312  fi.  und  S.  3G0  3.). 

^)  So  in  der  Wol]enzunft  Lana  1,  a^  49:  Teneantur  .  .  .  consules 
primQ  menae  eorum  regiminis  eligerc  pro  quolibot  conveolu  2  homiDU 
bonos  et  legales  dicto  artis,  qui  rodaconl  in  AcriplU  corum  laniäoes,  stanift- 
nioloB,  laniveiidolos.  tintor^a,  «Dncieität-ea,  aff^tatoreä  et  rintendattirea, 
Diese  Verden  in  ein  Buch  eingetragen.  Qut  Über  appeUetur  niatriculuriaft 
£t  qui  in  diclo  Eibro  aon  eaaet  vel  reperifetur  acriptus  aoii  IiabouL  aec 
habere  posait  in  dicta  arte  aliquod  ofÖDium^  beneäcium  ve\  honorem. 
Ebenso  in  dt^n  folgenden  Statuten,  nur  daS  spüter  mehrere  Matrikelu  an- 
gelegt werdea;  ähnlich  in  den  meiateo  anderen  Zunftsta tuten, 

5)  Ein  flolobea  Buc?h  ist  z,  B,  Seta,  Nr.  6.  Jledici  e  Speziali  Nr.  21 
(140S— 1444).  Bei  den  Fübri  I,  §  StI  (1344)  soll  ein  Buch  angelegt  werden, 
in  dem  rtuf  der  eiaen  Seite  die  neu  eiatrctenden  maeatri,  auf  der  andern 
die  diBcipuli  verzeichnet  werden  aoltten.  Vgl  auch  Set«  I,  §  3lj  (1339), 
Fornai  l.  §  41  (1337).  In  der  Calimala  sind  1328  die  Aufnahme  listen 
durah  eine  MitglicdeHlste,   1354   durch  Aufzählung  alter  seit  1300  Auf- 


h^ 


angefertigt*);  auch  finden  sich,  beide  Formen  oft  nebeneinander 
Von  Zeit  zu  Zeit  hat  man  dann  auch  —  vor  allem  zu  ge- 


vor. 


richtUcbeii  Zwecken  —  übersichtliche  Zuflammejist«Uungen  aller 
gegenwärtigen  und  gewesenen,  auch  der  verstorbenen  Zunftmit- 
glieder  aufgestellt*)'). 

Die  Matrikel  bot  die  urkundliche  Grundlage  für  die  Be- 
rechtigung zu  den  Ämtern*),  umfaßte  aber  nicht  alle  diejenigen, 
die  dem  Banne  der  Zunft,  ihrer  Polizei-,  Gerichts-  und  IPinanz- 
gewalt  unterstanden;  denn  diese  dehnte  sich  vielfach  noch  über 
weitere  Person enkreise  aus,  wie  vor  allem  über  die  nicht  in  der 
Matrikel  stehenden  Gesellen»  Faktoren  und  Lehrlinge  und  die  in 
vielem  ihnen  gleichstehenden  niederen  industriellen  Arbeiter;  in 


IBnommenen,  I404diireh  die  alloT  seit  1361  Eingetretenen  unterbrochen.  — 

AusKug  au9  einem  Liber  matricularlua  der  Lanazunft  voa  1280  im 

>iplom.  ProT.  Certosa  vom  29.  März  und  lt>.  JuU  !304:     Uia  est  Über 

matriculariuB  artia  liuie  civitatie  Florentie.    In  quo  sunt  et  reperiuntur 

ecripti  lamäoea  via. 

1)  Siehe  2.  B.  Lana  la,  49  (1317).  Beccai  I.  §  30(1345^  Lin.  b.  Rig.  V. 
J8(I340).  Beiden  Criudici  e  Notai  Id.  !0(  1343)  und  depVinaUieril,  §n 
1 339 )  sollen  alle  fünf  Jahre  die  Matrikeln  erneuert  werden.  Vgl.  auch  Correg- 
gui  I,  f  17  (1342):  Ei  soll  eine  Matrikel  angefertigt  werden;  alle  magJBtri 
dictanim  artium  et  ouiuslibet  canim,  qui  acripti  sunt  in  aliqua  ex  math- 
cuH«  ipaarutn  artium  et  qui  nunc  viTUot  et  de  ministeriU  artiam  ip^iamin 
exercent  t-araquam  luagistri  vidcliGet  conscribantur.  Et  etiam  omnes 
;  de  novo  venire  volentes  ad  ma^terium  dlctAruuj  artium,  qui  servi- 
Di  in  ministerio  alicuiua  ex  diotia  artibus  in  civitate  florentie,  bucgiB 
el  Aubburgis.  Bei  den  Schmieden  wird  beetimmt  (Fabri  I,  |  41 ;  1344)* 
diaB  die  Matrikel  unter  Siegel  nufbewalirt  werden  boII  und  nur  anf  Befehl 
von  Konsuln  und  Zunftrat  entsiegelt  werden  darf.  Daneben  e^in  zweites 
^Tom  Notar  angelegtes  Ei[eiuplftr,  das  jedem  auf  Verlangen  gezeigt  wird. 
>)  So  E.  B.  Arte  di  Seta  Nr.  VT,  wo  dem  Kodex  Torgeheftet  eine 
l  angefertigte  Znaammenatellung  Bich  findet  ex  Ubris  matricularain 
I  aitis  extroordinariarum  (ungeordnet!)  compilatia  et  inceptia  tuno 
"in  1^7. 

^)  Ka  scheint,  als  ob  die  Vetpflichtung.  eine  Matrikel  zu  führen, 
«iöh  nieht  gleich  in  den  Zünften  durchführen  UeO,  wodurch  dann  im  An- 
fang manohe  Schwierigkeiten  begonders  in  der  Prozeßfühning  entatanden 
•ein  mögen  (vgl.  unten  Kap.  VI).  So  erklärt  sieh  die  Bestimmnug  in  den 
frflhesten  StAluten  der  Weehsleraunft  (Cambjo  I,  5  ßl  [1299]  II,  |  87 
[1300])!.  Die  KonauLn  aollen  primo  meaac  eonim  ofBeii  proourace  .  . . 
quod  matrieula  Üat  per  7  aftes  maiorea. 
*)  Vgl.   unten  Kap,   IV. 
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eiiuielnen  Äuflefungen,  wie  wir  sahen,  auch  noch  über  andere 
PeraoBenkreiae;  die  Üerichtsgewatt  inabesondere  auch  über  die 
Familie  dea  Zunftberechtigteii,  im  Rahmen  der  materiellen  Kom- 
petenz der  Zünfte;  über  alle  endlich,  wie  ea  in  der  entscheidenden 
Urkunde  heißt,  „die  Beit20Jahren  der  Zunft  verpflichtet  waren**'). 
Auch  urataDte  die  Summe  der  Zunftmatrikeln  der  20  gewerb- 


^)  Vgl.  unten  Kap.  VI.  Eine  andere  Ansicht  Ter&ohc  Last  ig. 
QueUen  des  HandeUrechta  S.  2&Ü,  -n-elcber  ausgehend  von  den  St&tutra 
de?  Weobaleriunfi,  die  er  als  tjpiaoli  für  ikUo  arti  maggiori  ansieht,  auf 
dem  ätondpunkl  ateht^  daß  neben  den  eigentlichen  vollen  GUdegenosaen 
auch  die  ..Bdoü,  compagal,  factores  und  diäcrlpuir,  endlich  die  gesamten 
(lilfuhandwerker  und  Arbeiter  in  die  Matrikeln  eingetragen  wurden.  Des 
ist  —  in  di<>«er  AUgetDcinbeit  und  für  die  Blütezeit  der  Zünfte  au»ge- 
Bproefaen  ^^  aieher  verkehrt.  Denn  an  der  einen  Steile  aus  den  Statuten  der 
Weelulenunft.  die  er  aotfikrt.  handelt  e«  sich  nur  um  die  gerichtliche 
Kompctens  der  Zunft;  die  xwette  Stelle  aus  «inem  Statut  der  Seiden- 
lunit  8i«mn)i  AUS  dem  Jahre  15ä0!  —  Falsch  iät  es  denn  auoh,  daS  — 
vi»  Lästig  Fortfährt,  _die  Matrikel  oder  ,  ,  ,  das  Handelsregister  weiter 
lüehta  kcmitAlierca.  &U  daß  jemand  kr&ft  seiner  eigenen  Erklärung 
Mit|l^ed  oder  aottoposto  der  Art«  und  de^hi^b  deren  Jurtadiktion  unter- 
'MtfM  Bei'.  UieM  l>efinition  ist  einerselta  eu  eng,  anderereeita  eu  weit^ 
SB  *Dg.  inoüfem  der  liiimAlrikulierte  nicht  nur  der  Gerieh  tage  walt. 
sondern  eben»  der  PoÜSPi-  imd  der  Steuergewalt  innefbalb  der 
dureh  die  stwktliche  Geeetigebung  der  Zunft  gesteckten  Gren^n  anter- 
worfeu  Jal ;  zu  weit,  indem  hier  fälechlich  Matrikel  und  ilandeiaregiater 
tÜA  identiseh  hingoatellt  Verden.  Ein  Handeisregiiter  gab  ea  in  rieteo 
Zünften  neben  dfr  Matrikel  (rgl.  unt«n  S.  135.  Anm.  2).  Richtig 
ist.  dftJ)  in  einzelnen  Zünften  gesonderte  >[atrikeln  für  die  Arbeiter  ge- 
führt worden,  bo  vor  allem  in  der  WoUentunft  (vgl.  darüber  meine 
„Entwicklung  etc.'  S.  8S  ff.) ;  von  den  »Hi  minoti  nuf  bei  den  Fabri 
eine  Matrikel  der  laboranteä  (Fabri  I,  §  lA;  1344}  und  bei  den  Coraz- 
t&i  (II,  }§  14,  27  r,  1410),  wo  einmal  Jabörantea  pro  magiatria  imma- 
tricBlati"  erwälint  werden  r  es  sind  die  Zünfte^  die  unter  den  arti  minori 
die  meisten  unüelbetündigen  Elemente  {faetorea,  laboranteB)  wählten. 
Bei  den  Rlgattieri  c  Linaioli  V,  §91  (1340)  unterstehen  die  Fuclores  xind 
diBQipuli  den  Konatiln  „ut"  inrati  Iiuiu»  artia  in  omnibus  und  ebenso 
filii  magiatrorum,  qui  poat  mortem,  eorum  patrlü  , , .  eteterint  in  apotbeois 
pt  aupcr  raeroantiia  et  bonis  dioti  eorum  pntris.  Reapondendo  Bolum  vid. 
hominibus  dicte  ftrlia.  Krst  wenn  diese  (fralrea,  filü  und  ncpotcsj  IS  Jahre 
alt  Bind,  müssen  aio  der  Zunft  achwören  und  Matrikel  Kahlen.  Bei  den 
Corazzai  II,  §  '2S  (1410)  müaBen  alle  übet  l^jährigen  maestri,  forbitorea 
und  Ißborantea  der  Zunft  schworen,  von  einem  Matrikel  zwang  der  letz- 
leren iat  aber  nicht  die  Rede,  — 
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lieh -kaufmännischen  Zünfte  keineswe^  alle,  die  d«m  Kauf- 
mannarecht  unterworfen  waren,  nach  ihm  klagten  und  verklagt 
wurden*)-  —  Daneben  wurde  in  den  großen  Handekzünften  ein 
den  Zwecken  des  Handelsrechts  dienendes  Handels-  und  Sozietats- 
regtster  geführt^);  in  andsren  Zünften  ist  wcnigatens  von  einer 
.Vnz?igepflicht  der  Sozietiiten  die  Rede;  den  aocii  aber  gegenüber, 
die  nicht  aktiv  im  Geschäft  tätig,  aondern  nur  als  Kommanditäre* 
stilie  Teilhaber  u.  s,  w.  beteiligt  waren,  bestand  der  Matrikel- 
zwang  nicht. 


1)  VgL  darüber  BonoÜB  Meroaima  H,  03  ff,  und  uuten  Kap.  VI. 
BcMpder»  bezeichnend  ist  eine  Stelle  Mercan^ift  V'.  f,  53  (1418).  Inten- 
dABi  Sfcrcatante  o  Artetice  qualunquä  fasse  defloripto  nel'  libro  dalla 
lUAtncxila  d'  aicuna  delle  20  Arti.  Et  etiandio  qualunque  cxetcita^M 
qaalunque  detie  dette  Arti  et  non  foBee  matricolato  et  aon  tra  altri  in 
cJouno  modo.  Jus  bäitgt  das  cUlerdiuga  in  erster  Linie;  mit  der  Impotenz 
der  Zünfte  ausaiiimen,  ftlle,  über  die  de  lege  ihre  Zwttugsgewait  reichie, 
de  facto  dieser  zu  unteratetleti.  — 

'^)  Erwähnung;  eines  derarbJgcD  Handelsregisters  bei  Davtdaoha, 
FonHshtmgen  HI,  Reg.  85U  von  1^26.  Lästig  ist  zu  seiner  Anschauung 
Ton  der  Identität  der  JXatrikel  und  des  Sozietät sregieters  durch  eine  Stelle 
im  Statut  der  Wt^chslerzunft  (C'ambio  I  f .  1 8  [  I29S] )  gekommen,  die  besagt, 
daQ  ein  Ver&eichnis  all&r  eocietates  angefertigt  werden  solle;  daß  alle  dort 
Verzeichneten  der  Zunft  Hchwören  müsaeti  ,,et  talis  Hhef  habeatur  &t  alt 
matricula  huiuB  artis  et  aeasales  in  dicta  mfittricula  pro  aensalibuB  artis 
oajnpeoruiu  acribantur  et  iurent  de  novo" .  —  Diese  „iratrikel  '^  besteht  aber 
neben  einer  anderen  Matrikt-l,  in  die  alle  neu  Aufgenommonen  eingetragen 
werden.  —  l'aß  in  der  Tat  jene  „matricula",  dos  Sozietätsregister  von 
der  eigentli^^hen  Matrikel  verschieden  ißt  und  anderen  Zwecken  dienen 
•ollio,  haben  die  Arbitri  von  1337  (V,  f.  40)  klar  ausgedrückt,  indem  sie  bo- 
■tJmBlt«n,  daß  die  Kouauln  zwei  Bücher  führen  M>]lten:  I .  Matrikel,  2.  BOCÜ 
tun  matticutAti  quam  non  matriculati;  letzteres  heiüt  Jiber  soolctatum 
uxia  cambii":der  aocius  principatis  haftet  für  etwa  nicht  zahlende  socii.  — 
IndeTWoUensuttftfVa,  27.  (1338);  Via.  25.(l3eii)  etc.)  beateht  neben  den 
Matrikeln  der  vollberechtigten  und  der  minderberecihLigt«n  Zunftmlt- 
gbeder  eio  liber  societaium  mit  den  Namon  aller  socii^  und  der  Angabe 
der  Geschäftamarke  (signutn);  ähnlich  Seta  I,  §  38  (1334)  und  f.  132 
(1374).  Nach  Filippi  (L'arte  di  Calimala.  S.  ÖO)  gab  es  eine  be- 
sondere Matrikel  füralleaocietalea,  die  ihre  Mitglieder  verpflichten  mußten, 
der  Zutift  £u  schworen;  in  Wirklichkeit  spricht  die  «wm  Beweis  angefilhrte 
Btolle  (t  c,  52)  nur  davon,  daß  die  Buchführer  der  einzeLnen  Sozietäten 
[<|tli  floribunt  in  Itbris  et  quaternis  rationum  eotietatiüi  ipaius)  nuf  die 
Zunft«tatuten  vereidigt  werden  soUton.  —  Anderen  Charakters  ist  das 
Daoh  de«  .coUegio  dei  medlei ",  das  seit  1 301  gelülirt  wird  (Med.  e  Spet.  II, 


—     136    — 


Allen  denen,  die  in  die  Zunft  eintraten  —  und  das  war  das 
einzdge  allgemein  gültige  Kennzeichen  des  erfolgten  Eintritta  — 
war  der  Schwur  gemelnaam,  den  def  Neuaufgenonimene  auf  die 
Zunftatatuten  und  damit  zugleich  dem  Stadtregiment  zu  leisten 
hatte*);  denn  die  Eintrittagebühr,  die  wir  auch  wohl  als  Matrikel 
bezeichnet  finden,  war,  wie  wir  sehen  werden,  für  ganze  Klassen 
von  ZunftmitgJiedern  aufgehoben.  Der  Eid  verpflichtete  den  Xo- 

1 122,  vg].  unten  Kap.  VF! ).  In  den  niederen  Zünften  beBteht  ebenfalls  fwt 
überall  eine  Pflicht,  die  aacietaicB  anzuzeigen,  ?.  B.  LinaioU  e  Rigstt,  V. 
I  8-2  (134i5h  Chiftvajoli  I.  §45  (IS^fl)  und  §  57  (mit  der  Begrundnng:  um 
zu  wiesen,  qui  de  iure  traotnadi  Hibt  pro  mngistfia),  Legnaioli  I.  |  S; 
n.  §  9  {1300.  1314);  (Joreggiai  I,  t.  ttO  (1385).  Häufig  verbindet  »ich 
hiermit  ein  Verbot  der  aocietaa  mit  Nicbt-matriculati ;  so  z.  B.  Sfedici  v 
Speoiali  II,  ^  84  (1349).  Fabh  I,  |  38  (1344),  C'orazzai  e  «padai  II,  |  11 
(1409),  Coreggiai  I,  §  14  (1342).  hier  mit  der  Begrüjidung:  ad  hoc  ut  ilH. 
qui  artes  predictfts  faot^re  neatüunt  vnm  rnftgifitria  diclamm  artium  lala« 
et  BimiilaCä  Be  uon  valeant  immiBocre  et  magialroa .  .  .  dictanim  aitiuiu 
deoipere  «t  fraiidare.  Man  sieht:  lagen  bei  den  oxti  mag^ari  vor  aUem 
Forderungen,  des  kau fmännii eben  Rechts  den  Beitlmmungen  zu  Grunde, 
so  bicT  aolche  der  Hnndwerksebre.  Die  GroBkaufmaniiäzünfte  duldeten 
nichtimmatribulierte  aocii  ihrer  Mitglieder»  wenn  jene  eich  nur  dem  fk- ■ 
rioht  der  Zunft  unterwarfen,  die  niederen  Zünfte  nicht,  —  IJie  ganze 
intercHsaate  Frage  wird  une  noch  an  anderer  Stelle  beachäftigen.  Erat 
1407  wird  durch  ErInO  der  Mcrcnnaia  (VI,  Zus.  D)  den  Notaren  aller 
Zünftß  befohlenr  in  Jedem  Januar  ein  VerzeicliniH  aller  compAgnie  anzu- 
fertigen. Später  noch  iat  man  dann  auch  in  den  arti  minori  zu  einer 
milderen  Praxis  gekommen:  eo  bestimmten  Lin.  e  Rig.  V,  f.  133  (1434), 
daß,  wenn  einer  mit  einem  Nichtmatriculatus  sich  assoeiiert,  er  für  diesen 
nur  die  .Matrikel  zu  zahlen  hat;  ahnlieh  Calsolai  II  (1523). 

1)  So  bei  den  Albergatori  l>  §  1  [13*24J  f?chwur,  den  podestü,  capi- 
taneus.  defensor.  die  priorea.  den  vesillifer  und  den  eiecutor  zu  verlei 
digcn  (duau  Zusatz  von  1327:  den  du:^  Calabrie),  ller  Gefahr^  daJ3  so 
jedes  nocb  8o  kleine  Vergehen  g^gen  die  Zuuftistatiiten  aU  ^Teineid 
hätte  oharakteri&iert  werden  müssen,  eind  d;e  Zünfte  bald  begegnet, 
ao  z.  B,  Rigatt.  III,  |  62  (1324),  V,  §  71  (1340);  foraazai  e  Spadai  II. 
$  22  (1409);  keiner  soll  die  Strafe  für  periurium  erleiden,  wegen 
emer  promissio  de  obi^iervando  statuta,  außer  in  den  vom  Statut 
auädräekhch  bestimmten  Fällen ,  d.  h.  wegen,  falaitaa.  Diese  Furcil! 
vor  dem  Eidbrui^h  und  den  auf  dem  periurium  laBtenden  BüUwer^n 
kirohliahen  BuQ&n  Ündet  sich  wolil  auch  ßonat  gelegentlich  in  den 
Zunftstatuten ,  z.B.  Lanalh.  40  und  folgende  Statuten.  .Am  Schluß 
VDD  Statut  IV  findet  sich  als  Zusatz  von  1337  die  Bestimmung,  daQ 
überall  1  wo  im  Statut  die  Strafe  für  „periurium'"  sich  lindet,  Geld- 
strafen  treten  aoÜen;  ebenso  Seta  I,  f.  87  (1344),  Vaiai  I.  §  37  (138fl); 


I 


I 
I 


137 


vizen  — anfangs  Dur  auf  eine  gewisse  Dauer  von  Jabren,  so  daß  er 
periodisch  erneuert  werden  mußte")  —  den  Zunftgesetzen  zu  ge- 
liorcheii,  den  Behörden  und  dem  Zuuftgericht  sich  zu  unter- 
werfen, die  zünftleriachen  Steuern  zu  zahlen  und  alle  anderen 
ihm  von  der  Zunft  zugemuteten  Leistungen  auf  sich  zu  nehmen^). 
Der  einmal  Immatrikulierte  ist  nun  in  der  Tat  den  Zunft- 
behörden  innerhalb  der  durch  die  Statuten  festgesetzten  Grenzen 
unterworfen^),  zu  allen  Leistungen  finanzieller,  militärischer,  all- 
gemein politischer  Natur  verpflichtet,  die  Stadt-  und  Zunftata- 
taten vorschreiben;  sein  Austritt  aus  der  Gemeinschaft,  der  er 
von  nun  an  angehört,  kann  ohne  bestimmte  Formalitäten*)  nicht 

C«Uniala  V  b,  30  033B)  wird  verfügt  .Nluno  dell'  art«  di  Kalimala  . . . 
s'iDtenda  eeaere  tenuto  all'  osaervanza  d'alchuno  Statute  di  queat'  arta 
per  saramento,  ae  non  solamente  di  quelli  capitoli  . . .  i  quali  aomlnata- 
mvnte  e  ienuio  di  giurare".  Wonßt  nur  Celdstrafen  (vgl.  unten  Kap.  VII), 
—  Pohlni  aha  a,  a.  0-  S,  53  ist  im  Irrtum,  wenn  ef  den  Eid  des  Matri- 
kulandeti  &\b  „di«  einzige  Probe"  auffaßt,  -daß  der  Neueint retende  da» 
Gewerbe  den  Zuoftordnungon  gcmäD  üboD  werde,  was  bei  der  Fülle 
der  Regiements  ohne  fnchmäßige  Eriahrung  kaum  möglich  war".  — 
Nach  der  Seite  der  .Ja'chmäQigen  Erfahrung"  bot  uosereB  EnneBsene  der 
Eid  Dicht  die  geringate  Garantie;  und  vor  allem  gab  es  ja,  besandurs 
in  d«n  arti  maggiori,  eine  Menge  solcher,  die  überhaupt  kein  Gewerbe 
oder  weaigiftiena  das  KÜnftleriecbt'  Gewerbe  nicht  trieben,  die  die  Zünflig- 
keit  nurererbt  halten  und  aie  äle  nutzbares  Reebt  nicht  aufgeben  uoJItea. 
VgL  darölwr  unten  Kap.  lH. 

']  Vgl.  oben  S.  'JÖ  f.  So  auch  in  Pisa  (BonsiniL  statuta  inedita 
C^.  Puanim). 

*)  iSo  z,  B.  Rig.  in,  §  39  (ISIS}  i»arorß  consuljbua  et  solvere  im- 
po«it*m  tinü  Ähnlich  in  anderen  Stotatcn. 

3)   Cber  Augnahmea  vgl.  oben  S.  lOB  ff. 

-*)  Beispiel  einer  „renuntiatio "  auE  früherer  Zeit^  PrctocoUi  J  104, 
f.  38  (lä'SO^  17,  April).  Item  . . .  AmonatuB  fibua  Bebinca^e  .  .  .  constitutus 
et  exiatena  coram  Nuto  vocato  pocta  et  Lambertuceio  rectoribua  artis 
(Je  petraiolia  «t  coram  pluribuä  alaa  dict«  artis  ibidem  coadunatis  pro 
dicta  arte  petraiolonim  seit  petras  et  arenam  portautium.  fuit  protestatue 
vx  dtxit . . .  quod  ipBe  aon  peiraioluB  nee  de  ipsa  arte  e&aet,  ipsam  artem 
non  f-jwroeret  nee  exercuit  tarn  sunt  ö  amii  ft  plusi  et  eam  facere  (?t  eieroere 
»bstinuit  et  eeaeavit  per  ipeum  t^mpUB  et  liodlc  ceeoat  et  ab&iinet  exer- 
eitio  et  brnefitio  et  iure  ipsiuB  artis ;  et  ipaatn  artetn  ek  et  coram  eii  omnino 
repudt&vit  et  rfinunliavit  dicena  se  noUo  easere  et  stare  sub  eis  nee  eia 
occasione  dkte  artis  vel  alla  causa  teoeri  aut  ^lubeaae  vel  obedire,  et 
quod  de  ipsa  arte  vel  eiua  acca«ioiie  non  vult  commoda  vcl  incommoda 
nutinere.  — 
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erfolgen  und  er  bleibt  auch  für  eine  gewisse  Zeit  nach  seinem  Aus- 
tritt noch  vor  allem  in  öäclien  des  Zivilrechts  der  Jurlsdiktioii 
der  Zunft  imterBtellt^).  —  Der  Wiedereintritt  ist  ihm  gestattet. 
wenn  er  zum  mindesten  alle  an  den  ersten  Eintritt  geknüpften 
Bedingungen  noch  einmal  erfüllt'). 


Wir  wenden  una  nun  der  Betrachtung  dieser  Bedingungen 
zu.  Zwei  Tendenzen,  wie  wir  sie  auch  sonst  vielfach  konstatiert 
haben,  stehen  sich  hier  von  Anfang  an  gegenüber:  eine  staat- 
lich'freiheitUche,  das  Sonderrecht  unterdrückende,  dem  einzelnen 
die  weitestgehende  Freiheit  zusichernde,  und  eine  genossenackaft- 
lich-egoiBtischät  ab-  und  aufschließend  die  äonderintereeäen  be- 
tonende ;  innerhalb  der  Zunft  selbst  aber  auf  der  einen  Seite  das  Be- 
atreben, die  Macht  der  Zunft  durch  Gewinnung  aozial  hochstehen- 
der und  zahlungskräftiger  Mitglieder  zu  mehren,  auf  der  änderet: 
die  Tendenz,  ungeeignete  Elemente  fernzuhalten,  kraft  eigener 
Wülfcür  diejenigen  auszuscheiden,  die  der  ^Ehre'  des  jünftleri- 
schen  Wesens  nicht  zu  entsprechen  schienen.     Staatspolitik  und 

^  Vgl.  unfcea  Kap.  VI  und  Laatig  a.  a.  O.   S.  250. 

£)  LfüiB  V  a,  30  (1330),  VI  a,  24  (I3ßl):  Die  renuntiatio  hat  öffent- 
lich stattzufinden;  ein^n  ^fODat  lang  naoh  deräelben  unterstQht  der  Ver- 
ZLchteöde  aOfiih  dem  Zunftge ficht.  In  der  Colimalaziinf t  gehört  £um  Verzioht 
eine  „aarta publica  "  (I  o,  43,  1301;  iVa,  Sl,  1332 eU;.)  uadesutbei  Wiedw- 
eintritt  nur  die  gleich»  Summe  wie  beim  crat^n  Eintritt  zu  zahlen  und  die 
Erlnubnis  der  Konsuln  lu  erwirken;  ähnlich  bei  den  Medici  U.  ^65  (13-49), 
Strenger  iflt  die  ScideuKunft.  die  von  dem  Wiedercintreteaden  dopppUes 
Eintrittgeid  fordert  (20 fl,  statt  10  Ü.;  Seta  I,  §4  [1334]):  1453  fordert  sie 
vonsolohen^  die  gegen  ihren  Willen  aus  der  Matrikel  gebtriohen  amd  (cauiäx 
matriouhk),  bei  Wiederciatiitt  Zahlung  von  25  ß.  Strafe,  die  Bereitwilligkeit 
voü  mindeBteuB  secha  Konsuln  „fare  gratia'^t  die  Bestätigung  roei  weuig- 
steflB  60  artificee  def  ^unft  als  „corpo  d'artü"  nach  dreimaliger  propoeta, 
und  endlich  fiO  1.  Matrikel  —  Bvdinguagen,  die  doch  beinahe  den  ewi^n 
AusBohluQ  bedeuteten.  Eineu  Spezialfall  kieht  die  Zuj^it  der  Hamiach- 
maoher  in  Rechnung,  die  in  ihrem  ersten  Statut  1321  (Coraszai  1.  §  27) 
KU  einer  Zeit,  in  der  die  Zünfte  durch  harte  Steuern  bodrückl  waren, 
beBtimmlr  da  "Fielo  die  Stadt  vetlaflaeu  hätten  und  au&wärtfl  ihre  Kunst 
lehrten,  wodurch  die  Zunft  und  ihl«  Ehre  „minufttur  et  anniciliilari  potest* 
(wählend  jene  hoffteni  temporibue  tranquilUtatiB  et  paeis  zurückkehren 
zü  können  r  sublatis  oneribuB  et  gravamiuibuB  supradictiaj.  sollen  alle, 
die  seit  1311  ihr  Gewerbe  auswärts  geübt,  mit  Ausnahme  der  vom  Staat 
Verbaimten,  bei  ihrer  Rückkehr  nur  gegen  Zahlung  von  10  fl.  wieder  auf^ 
genommen  werden.  Die  Wollenzunft  endlioli  (Lana  Va,  3fl  [1338] ;  Via,  32 
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Eunftlerischer  Egoismus  habeu  während  der  ganien  Periode,  die  wir 
hier  betrachten,  einander  entgegengewirkt,  haben  sich  in  diesem 
Katnpfe  wechselseitijg  gesteigert  und  gestärkt,  bis  im  ganzen  das 
st&A  tlich-aligemeine  Recht  über  daägenosfieugcbaftUcheSonderrecht 
doi  äieg  errungen  hat.  Für  die  Anschauungen  der  Sbaatsregierung 
können  wir  im  wesentlicheo  vier  Perioden  unterscheiden,  die  in  den 
drei  uns  erhaltenen  Komniunalata tuten  und  einem  StaatsbescMuü 
von  1475  ihren  charakteristischen  Ausdruck  gefunden  haben.  In 
der  ersten  Periode,  im  Statut  von  1322 — 1325*  fehlt  jede  Andeutung 
einer  Beschränkung  der  ziinftlemchen  Vollmacht,  die  Beditigiingon 
des  Eintritts  zu  bestimmen;  1355  wird,  einstweilen  noch  mit  der 
Beschränkung  auf  fünf  Jahre,  verfügt,  daO  jeder  in  einer  der  sieben 
niederen  Zünfte  gegen  Zahlung  einer  Matrikel  von  nur  40  a.  Auf- 
nahme finden  solle;  daß  er  im  Falle  der  Weigerung  der  Konsuln,  ihn 
aufzunehmen,  die  Matrikel  an  den  ^camcrarius  cameie  armorum 
t^Jatii^zahlenunddanneinJahr  langberechtigt  sein  solle,  der  Zunft 
aniugebören  und  jedes  in  ihr  vertretene  Gewerbe  auszuüben,  gegen 
die  Verpflichtimg,  die  zünf tierischen  Steuern  bis  zum  Maximal- 
betrage von  20  8.  zu  zahlen.  —  Deutet  hier  noch  alles  darauf 
hin,  daÜ  es  sich  bei  diesem  Grcaetz')  nur  um  ein  außergewöhn- 
liches Vorgehen  handelte,  hervorgerufen  wahrscheinlich  durch  das 
Bestreben,  der  durch  die  Pest  arg  gelichteten  städtischen  Be- 
TöLkerung  durch  Erleichterung  des  Zuzugs  von  auswärts  neue 
Kräfte  zuzuführen,  und  den  Widerstand  der  Zunftbehörden,  der 
in  wirtschaftüch-egoistischen  Bestrebungen,  in  der  Ausbeutung 

[1361]}  beetimmt,  d&ü,  vret  mif  die  Zunft  v<TZtoht«t  hat«  ^perpetua  «t 
vetitns  ab  hac  arte  ad  t^andem  nutla  tempore  red'eiinduB''  ;  «(■lue  filü  uon 
eiti&octpati  und  fmtree  cara&lee  verUcren  Uir  benchtium ;  nicht  dagegen 
fiUi  muioipati  und  fratrea  divifii,  welche  :euT  Zeil  der  reminlJAtio  dbs 
Oewerbe  trieben.  Wie  deutHch  Eeigt  eich  auch  in  dicaet  rigoroaen  Bc- 
•timniung.  dii?  sieb  in  keiner  andern  Zunft  ti&det,  dio  Sonderstellung 
der  WöUe'DCunft,  deren  Sioii.  es  nicht  zulÄQt,  Alitgliedern,  die  freiwiUig 
urf  die  Ehre,  ihr  anzugehürün,  verzichtet.  habcD,  wieder  in  ihren  Reihen 
Aufuftliaie  ZU!  gewährten 

tj  Statuta  cap.  Buch  I  o.  177.  iJer  Zeitpunkt  der  ErlasseB  wird 
tltarch  die  Tatauhe  mit  einiger  ßicherht^it  fixieft,  daß  darin  von  7  arti 
minori  die  Rede  ist.  Solche  aber  hat  pb  tiur  in  der  Zeil  von  1348  bi»  1351 
IfVgcbeji.  (Vgl.  meine  „EatwifkcSunsi"  S,  31  «nd  Pohlmann  a.  a,  0, 
8.  46,  d«m  diti  Stelle  dea  Statute  entgangen  ist  und  der  sie  nur  aus 
eioAiB  Booh  der  Wollenminft  zitiert.) 
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der  durch  die  Üezimierung  der  Bevölkerung  bedingten  Notlage 
wiifzelt*,  2U  überwinden,  so  ist  1415  weder  eine  zeitlictie  noch 
eine  materielle  BeBchränkung  mehr  vorhanden;  Jeder  soll  in  die 
Zunft  aufgenommen  werden,  in  der  er  sich  zum  Eintritt  meldet, 
wenn  er  da&  übliche,  statutenmäßige  Eintrittsgeld  entrichtet;  ob 
er  verpflichtet  ist,  in  <üese  Zunft  einzutreten,  soll  durch  Beschluß 
der  sechs  Räte  der  Mercanzia  entschieden  werden* ).  Dem  entspriciit 
es,  wenn  das  Recht  der  Zünfte,  Mitglieder  auszustoßen,  auf  den 
einen  Fall  beschränkt  wird,  daß  einer  sich  eine  falsitas,  eine 
„unehrliche,  betrügerische  Arbeit"  zu  Schulden  kommen  ließ*). 
Im  Laufe  dea  15.  Jahrhunderts  hat  sich  dann  daa  Über- 
gewicht der  Mercanzia  als  eines  Äwar  aus  den  Zünften  hervor* 
gegangenen,  im  wesentlichen  aber  staatlich -abaolutistiac he n  Be- 
aufsichttgungftinatitüts  der  Einzelzünfte  entschieden;  ihr  treten 
seit  1421,  seit  der  Gewinnung  Livornos.  die  consuies  niaris  Iüt 
die  maritimen  Interessen  vor  allem  zur  Seite.  Indem  beide 
mehr  imd  mehr  zu  staatlichen  Exekutivorganen  umgebildet 
werden,  ändern  auch  die  Zünfte  ihr  Wesen;  der  werdende  abso- 
lutistische Einheitsstaat  verdaut  gleichsam  die  überkommenen 
Institutionen  mittelalterlich -germanischer  Einungst^ndenzcn  und 
modelt  sie  eu  seinen  Zwecken  um,  indem  er  ihren  Widerstand 
und  ihr  separatistisches  Wesen  besiegt:  es  gibt  kaum  ein  Doku- 
ment, in  dem  in  relativ  so  früher  Zeit  die  Anschauung  des  lit^*- 
rarisch  im  theoretischen  Merkantilismus  gipfelnden  staatlichen 
Absolutismus  in  gleich  klarer  und  gleichsam  konzentrierter  Form 
zum  Ausdruck  kommt,  wie  in  dem  schon  erwähnten  Staats* 
erlaß  von  147.^^).  der,  allerdings  nicht  gegen  die  Florentiner,  son- 

M  Statuta  Vau  1415.  Bd.  II,  S.  185  f.  Item  quod  quilibct  d«  cmtftte, 
oomitatu  et  diatrictu  äorentie  poBsit  et  ci  Uceat  e^tercere  art«m  quam 
Toluerit  cic.  Ich  fasse  mich  im  folgenden  mögUchBt  kurz,  da  gerade  diese 
Verhältmese  bei  F  ö  h  1  m  a  n  n  a.  a.  O.  S,  46  ff.  eine  nahezu  erBohöpfende 
Darstellung  gefunden  habea^  Ka  blölbt  nichts  übrig  als  hier  nochmata 
zu  wiederholen,  Waa  er  gesagt  hat.  Nuf  daä  Entgegen^ireben  ^taAtlJch- 
freihcJtiicher  und  goaoeBfn5cbaftlioh-exfcluBi<Fer  Tendenzen  Iritt  bei  ihto 
nioht  klar  genug  in  die  Erscheinung. 

^)  tbid.  Bd^  n,  S.  180.  Eine  Aueaalune  wird  Etigelassen  für  die 
dm  Zunft«  dor  Großinduatrie  im  [uteres&e  der  Di&zipImieruDg  der 
Arbpitersohaft. 

3)  Der  Erlaß,  abgedruckt  auH  PTov.  del  fona.  Magg.  167.  i.  US  ff, 
bei  PÖhlmann   S.  48,   Anm.   6,    sei  seines  aUgomeinen  Intereade« 


141     — 


dem  gegen  die  Pisaner  Zünfte  gerichtet,  deren  „verketirsbeschrän' 
kendon"  Tendenzen  mit  scharfer  Arguimentierung  entgegentritt. 
Kein  Zweifel '  der  Edaß  richtete  sich  in  erster  Linie  gegen  A  u  9- 
^schfeitungen  der  zünftlerischen  Politik,  gegen  Anfänge 
aer  vor  allem  auf  Beschränkung  der  Meiaterzahl,  auf  sichere 
aung  eines  Nahrun^pielraum&  für  einzelne  auf  Kosten 
Allgemeinheit  gerichtete  Tendenzen,  wie  sie  um  diese  Zeit 
erster  Linie  in  den  Ländern  nordlich  der  Alpen  zum  Durch- 
brach kamen:  insofern  gehört  er  in  einen  anderen  Zusammen- 
hang; zugleich  aber  liegt  er  doch  in  dar  Richtungslinie  der  Ent- 
wifklung,  die  hier  zu  betrachten  war.  Für  das  aufkommende 
Regiment  der  Medizeer  bedeuteten  eben  die  Zünfte  nicht  mehr 
integrierende,  unantaatbare  Bestandteile  der  republikanischen 
Verfassung,  die  ja  bereits  zu  einer  ScheinverfaBaung  geworden 
war^  aondern  überkommene  Institute  älterer  Epochen,  deren  äuJÖere 
Formen  man  nicht  anzutasten  brauchte,  solange  es  sich  als 
möglich  erwies»  aie  trotzdem  ihrer  Macht  zu  berauben,  die  Grenaen 
Jhrer  autonomen  Verwaltung  mehr  und  mehr  einzuengen  und 
langsam  und  unmerklich  zu  Organen  des  HeTracherwiUens 
"des  dominierenden  Geschlecht«  umzugestalten.  Die  dauernden 
Erfolge  des  Absolutismus  aui  diesem  Gebiete  gehören  dann  aller- 
dings erat  der  Zeit  der  medizeischen  Monarchie  an:  von  dem, 
was  die  Stärke  und  Größe  des  mittelalterlichen  Zunftwesens  in 
lorenz  ausgemacht  hatte,  konnte  dabei  allerdings  so  gut  wie 
Üchts  in  die   neue   Zeit  hinüber  gerettet  werden. 

IkSer  nochmals  wied«Thalt;  ^olte  &rti  dl  Pisa  . . .  h&nno  fatto 
Btuti  pe'  quali  fanno  aloune  prohibitioni  a  certi  exercltaati  täl)  älti 
'  fion  vendJno  in  certi  tempi  c  modi,  d  che  quelle  non  esercitinoi  sc 
I  habendü  oertt  qualitate.  o  observaado  certe  Bolleunil/ü  come  a  pieuo 
tali  fttatuti  si  oontiene;  dJ  die  naso»  danno  universale  et  al  privati 
,  «1  piibLico,  perch^  si  toglle  cominfKÜta  |)eT  ecemare  il  numero  dei  ven- 
ditori  e  di  manefactpir],  pade  ctescono  i  prcgi  delle  iDEknifacttire  e  le  gabelle 
•i  d&maüicäEio,  p4.'rchc  scetua  tl  nnciero  delle  bocche".  Deshalb  wird 
^ualunque  prohibitioDe  factu  da  due  anni  in  qua  por  alcuim  urle  □  uni- 
Tersttii  di  Pi*a  contro  ad  abuno  esercitante  o  volendo  exeroitare  docte 
*rti  D  aIcuho  excrcitio  dJ  quelle,  per  la  quäle  aia  impedito  alnttao  taJc  DOD 
pot«re  reodere  o  cromprAr^  o  lavorare  u  ßsercitarei  nella  Hun  arte  0 
«xerctito  comc  e  dove  voleaäi'  cto.  vetbotea  ubd  aufgehoben.  In  Piea 
heiTBchtc  von  je  in  dieficr  Beziehung  eine  weniger  freie  Auffaaeung  als 
in  Florenz. 
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Nut  nach  einer  Richtung  hin  hat  der  Staat  selbst  den 
Zünften  bindende  restriktive  Vorschriften  gegebei) :  mit  dem 
Durchdringen  der  kanonistlschen  Wucherlelirc  in  der  f^taatlichen 
Gesetzgebung')  ist  auch  kraft  Staatsgesetzes  im  Jahre  1394 
durchweg  der  Ansachluß  notorischer  Wucherer  ab 
fundamentale  Beatijiimung  in  die  Zunftfltatnten  aufgenommeD 
worden').  Daß  aber  bei  der  Unsicherheit  der  Kennzeichen  füi 
notorischen  Wurher  die  Zünfte  in  praxi  allen  Wucher  aus  ihren 
Reihen  verbannt  hätten,  dafür  besitzen  wir  nicht  den  geringsten 
Anhaltapunkt.  — 

Die  Tendenzen  der  Zünfte  selbst  aber,  die  211m  Teil  denen 
dea  Staates  diametral  entgegengesetzt  sind,  werden  wir  am  besten 
aus  einer  Betrachtung  der  Praxis  der  ImmatrikulatioD 
kennen  lernen. 

Da  ergibt  sich  denn  zunächst,  daß  trotz  jener  Bestinunung 
der  Konimuoftlstatuten ,  die  den  Zünften  befahl,  jeden  ohne 
weitere  FoTmalitaten  aufzunehmen,  der  die  Matrikel  zahle,  die 
Ziiufte  aich  das  Recht  der  Prüfung  desjenigen,  der  sich  zum 
Neueintritt  in  ihre  Reihen  meldete»  im  allgemeinen  vorbehalten 
haben:  eine  Kommission,  oder  auch  die  Konsuln  entschieden 
über  die  Würdigkeit  de«  einzelnen,  der  Zunft  anzugehören*);  und 
nnr  diejaiigen  waten  meist  von  dieser  Prüfung  befreit ,  die  kraft 


i 


i 


M  PabI  maao  a,  a,  O.  8.  &1,     Yg\.  unten  K^p,  VII. 

3)  Erh*ltc?n  i»  deu  meisten  Zunftgtatuten  zu  diesem  Jahr. 

-^]  Am  AUS  füll  r  lieb  Bten  darüber  iät  (^'alimaJa  V.  f.  59  (1341). 
Ami  oh«  aicuno  »t  ncvvra  di  nuoro  all'  arte  0  ae  ae  tengha  eonsigUo 
niuidiiio  i  oooAoli  dicendo  per  loro  raswo  per  tutta  1'  arte  2  volte  in 
diToni  di  ....  come'  «otale  intende  di  venirei  di  nuovo  al'  arto  a  cio  che 
n  owwninit  »ia  miwüfesta  la  aue  -polanti^,  altrinieni)  non  si  poBs»  riceverc. 
In  der  Wollenzunft  sollen  ..wegpn  der  DiebBtähle,  die  tilglich  vorkommen" 
alle  NeuaufEunehuendeD  auf  Herkunft,  früheren  ßemf  elc.  bin  geprüft 
und  danach  über  ihre  Aufnahme  cintAchieden  werden.  An  die  Stelle 
der  Kommisaion  treten  1339  (l^ana  V,  b.  13  f.}  Konsuln  und  Cousilium, 
Atißh  die  .benefiiiati'  (vgl.  u.  S.  154  fF.)  werden  von  der  Prüfungnicht  befreit. 
Diese  Prüfung  wird  dHnn  noch  wiederbolt  cingeechärft  (eo  1373.  Lana  4ö. 
f.  2;  1377,  ibid.  f.  73).  137Ö  enteclieidet  wieder  eine  Achtmanoerkom 
miasion  (ibid.  f.  86);  ebenso  1330  (40,  f.  20);  U2S{Vin  o.  3)  dagegen  di« 
Konü^uln.  Eine  Approbat.ion  durch  Kobauln  re^p.  cuiiBtItutn  oder  Korn- 
miaaion  wird  i&mer  gefordert  bei  ChiavAioIi  I.  §  1  {1329J,'  Legnaioli  III, 
5  8(1342).  Albergatorilll  ^55,  Zusati  von  1370.    Bei  den  Lianioli  e  Rigat- 
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Elrbrecht  die  Zunft  sich  erwarben.  Die  Frage,  ob  diese  Kom- 
missionen bei  ihren  Beschlüssen  vollkommen  nach  eigener  Will- 
kür entscheiden  konnten  und  an  sachliche  Kriterien  nicht  ge- 
bunden waren,  ist  für  den  ganzen  Umfang  des  Zimftweaena  nicht 
mit  Sicherheit  z«  entacheiden,  In  den  meisten  Fallen  handelt  es 
akh,  soweit  in  den  Zunftstatuten  gewisse  objektive  Bedingungen 
formuliert  sind,  nur  um  morahsche  und  allgemein  persönliche^  nicht 
um  gewerblich -technische  Qualitäten.  Wenn  zunächst  die  Zunft 
der  Juristen  davon  eine  Ausnahme  machte,  so  darf  uns  das  nicht 
wundernehmen:  wie  heute  der  Staat  durch  die  Forderung  ge- 
wisser, in  Prüfungen  erhärteter,  teehniacher  Qualitäten,  so  hat  die 
mittelalterliche  Zunft  bei  diesen  halb  offenthchen  Berufen  vor 
der  ÖSenthchkeit  gleichsam  eine  erhöhte  Verantwortlichkeit  für 
die  Leistungen  ihrer  Mitglieder  auf  sich  genommen:  wen  sie  als 
Mitglied  in  Ihren  Kreis  aufnahm,  für  den  übernahm  sie  eine  ge- 
wisse Garantie  für  pflichtgetreue  und  sachgemäße  Beiulseifüllung. 
Man  braucht  sich  nur  de*  tief  eingewurzelten  Mißtrauens  gegen 
Ali«a  gelehrte  Beamtentum  zu  erinnern,  das,  im  Volksempfinden 
wurzelnd,  in  Dantes  bitteren  Invektiven^  in  Boccaccios  spottender 
Satire  seinen  klassischen  Ausdruck  gefunden  hat ,  um  die 
Strengen  Forderungen  der  vornehmsten  Florentiner  Zunft  zu  be- 
%Beife&^).  Es  werden  zunächst  ausgeacbloasen  Ketzer.  Ärzte. 
Elementar-  und  Mtisiklehrer,  Fremdbürtige*),  alle  die  in  per- 
sönlicher oder  dinglicher  Abhängigkeit  stehen  (colonatus,  homa- 
gii,  fidelitatis),  Posse nreiüer,  Ausrufer  und  Herolde,  Totengräber. 
Gdänguis Wärter,  städtische  Schau-  und  Meßbeamte^),  Kleriker,, 


tieri  werden  13S6  die  benefitiati  (V,  f.  77)  auedrücklich  von  der  Prüfung 
atugenomnien.  dagegen  werden  sie  Camblo  (I  f.  46;  1299.  fl,  f.  44;  1300) 
•bcuwanwlrückliob  dem  Urteil  einer  Zwölfmännf  rkoRnBLSHioiitiiiterworfeii, 
Bei  dea  Sehmieden  erstreckt  sich  daä  PrüfuD^rccht  nur  auf  die  Fremden. 
Crtker  die  Prüfungen  bei  den  Äraten  siehe  uflteti  ß.  145  l. 

1)  Leider  iat  gärado  daa  Statut  der  Richter  yielfach  durch  Wasser 
■ukI  andere  zerstörende  KindÜBse  an  den  entscheide odcn  Stellen  uiüeaer- 
ti6b  geworden. 

*)  l>i«se  trarea  ja-  bereits  durch  die  ordinftmentR  juaticiae  ebenso 
wie  dia  baraitieri  toh  allen  Atut«m  und  im  speziellen  dem  affilium  ad- 
TOoa^oiüa  aus^^eaehloaBcn  {Ord.  Just.  c.  2ö). 

')  Diese  sind  wohl  unter  luensuratores,  magistti,  approbatorea  ku 
«enithen. 
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Dlegitime  Sölme,  Nichtbüfger,  B&uem  oder  solche,  deren  Vät«r 
nicht  seit  wenigstens  25  Jahren  In  der  Stadt  äosäsaig  waren. 
Dienten  alle  diese  Bedingungen  dazu,  die  Zunft  von  sozial  zweiiel- 
haften  oder  unruhigen  Elementen  freizuhalten,  so  gelten  für 
Richter  und  Notare  selbst,  d.  h.  für  die  Kerntruppe  der  Zunft, 
die  weiteren  T'orderungen,  daß  sie  sich  einer  Prüfung  vor  vier 
Standeegenogaen  unterziehen  mußten,  ehe  sie  gich  in  die  Matrikel 
eintragen  lassen  durften;  beätehen  sie  das  Examen  niaht^  ao 
können  sie  erat  nach  einem  Jahr  die  Prüfung  „in  grammatica" ,  nach 
dreien  diejenige  „in  contractibu^"  wiederholen.  Dann  folgt  noch 
die  Prüfung  de  legalia  (i)  rerum  et  de  literari  forma  contractnsM- 
NuT  aufi  den  so  approbierten  konnten  die  anderen  Zünfte  ihre 
Notare  nehmen'' J.  —  Und  doch,  trotz  dieser  vielen  Beschrän* 
kungen,  acheint  mir  nichts  besser  das  Weaen  der  Florentiner 
Zünfte  zu  charakterisieren  als  die  Tatsache,  daÜ  man  es  für  nötig 
hielt,  den  Eintritt  eines  Totengräbers  oder  öfEentUchen  Ausnifers 
in  die  vornehmste  Zunft  der  Stadt  ausdrücklich  zu  verbieten'). 
Den  Magnaten  dagegen,  die  die  Tmraatrikulation  in  dieser  Zunft 
oft  nur  zum  Vorwand  nahmen,  um  dadurch  politische  Zwecke 
zu  erreichen,  vor  allem  den  Zugang  zum  Signorenpalast  zu  er- 
zwingen, hat  man  grundsätzlich  den  Zutritt  nicht  versperrt,  ihre 
oft  recht  mangelhafte  juristische  und  allgemeine  Bildung  aber 
zum  Anlaß  strenger  Kontrolle  gemacht'). 


^  Giudjci  e  nota.!  1  d.  4  (1343).  Im  einzelnen  muß  vielea  UDver- 
St&adlioh  bleiben  WGgi>Q  der  Unleserlic^bkeit  des  ^iraDuakripte.  Befreit 
von  den  Prüfungen  Bind  nur  die  .tabellonarii".  die  aber  auch  den  Konsuln 
unteratehea  (wohl  ohne  die  Matrikel  nehmen  zu  müasen). 

a)  Vgl.  unten   Kap.  IV. 

B)  Bei  den  Beatimmuagea  der  Balia  von  ii91  (PÖblmban  a,  a.  O. 
S.  49,  Anm.  2)^  von  denen  oben  S,  1 31  die  Rede  war,  handelt  es  eieh  nüsht 
sowohl  um  die  Immatrikulation,  wie  um  die  Ausübung  des  Berufe. 
Beides  fiel  aber  in  Florenz,  wie  wir  salieo,  nicbt  durchweg  zusaiinmen.  Der 
Bcharfe  Untersohied,  der  dort  zTPiacben  den  Borufcu  der  Ärzte,  Richter  und 
Notare  6iner3eit&  und  allen  anderen  Erwerbe tätigkeiten  nnderäeite  auf- 
geatelJt  wird;,  die  Behauptung,  .daß  achlecht«  Ausübung  der  er&teren 
dem  PübÜkuitti»  die  dei  letzteren  nur  dem  AuHÜbenden  selbst  schade', 
ist  allerdings  überauB  charakteristiBt-h  für  die  Üenkweise  der  Zeit. 

-<)  Quia  pluroä  luagnateä  in  tuatrioula  diete  ortlä  deaclipti  prq 
notarÜB  reperiuntur  grammaticam  ignoraatea  bI  soribendi  notitiam  non 
habentea.  magia  ut  sub  eodom  colore  poaaint  intrare  palatium.  quam  ajrtk 
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bi  der  Zunft,  die  die  Ärzte  und  die  Drogisten  mit  so  hetero- 
geneu  Elementen  wie  den  Krämern  zusammenschloß,  war  neben 
der  allgemeinen  Prüfung  bei  der  Immatrikulation  für  die  Ärzte 
im  speziellen  ein  Fachexamen  vorgesehrieben,  wenn  sie  zu  der 
engeren  Vereinigung  des  «coüegio  dei  medici"  Zutritt  erlangen 
wollten;  ein  Examen,  das  anfangs  noch  unter  Mitwirkung  des 
Regularkleroa,  später  aber  ausschließlich  durch  S&chverständige 
abgehalten  wurde^). 

Von  den  übrigen  Zünften  waren  es  die  Wechsler,  die  ihre 
Anforderungen  an  die  Neueintretenden  bei  weitem  am  höchsten 
schraubten:  lag  doch  in  ihrem  Berufe  für  xinlautera  Elemente 
die  stärkste  Verauchimg,  unter  dem  Deckmantel  des  gerioasen- 
schaftlichen  Schutzes  die  eigene  T^che  durch  unehrliche  Mani- 
pulationen zu  füllen.  Im  ersten  Statut  begnügte  man  sich  noch 
mit  der  Forderung,  daß  der  Novize  ein  „öfientlicher"  Wechsler, 
d.  h.  dem  Publikum  als  solcher  bekamit  sei');  steigerte  dies  aber 
im  dritten  schon  zu  der  der  (Jebürtigkeit  aus  dem  Florentiner 
Clebiet  und  des  ständigen  Wohnsitzes  am  Ort  seiner  Erwerbs- 
tätJgkeit'),  um  endlich  im  fünften  nicht  nur  alle  Fremden  aus- 


iiiiiiiät«riam  cupientcs  eKeroere,  sali  von  jetzt  an  jeder  Magnat,  der  ein« 
iretea  will,  .»tiBdalioncni  dare"j  djo  Mugaaten  aber,  die  keine  Notariate- 
beotAÜang  h^ben,  samt  den  zugehörigen  ÜokuDienten  (imbrevialurae  etc.ji 
BoUcti  kein  Privüt;g  mehi*  geiiielkn  und  aus  der  Mntrtkel  gestrichen  werden. 
^]  Xebcn  den  im  alle<  Ztmftmiig Lieder  geltenden  Eintritt&hedin- 
guogen  verlangt  Med.  et  Spet.  I,  b,  2  (131Ü);  Kein  neuer  Mediziner 
kann  das  Gewerbe  betreiben,  qui  non  Bit  conventfitus,  „ntei  fueril  exa- 
minatUB  per  eonsulpB  huios  arti»  cum  duobus  fratribua  minofibuä  et 
dvobua  predioaioribus  daadiB  de  pnqribuB  diotonim  ordinuni."  Nicht- 
geprüfte  und  Unfähige  (ydiot«  vel  imptriluB)  »oUen  vertriebeo  werden. 
Besonders  streng  ging  man  In  der  Zeit  nacli  der  Feat  gegen  die  zalilreichen 
Kurpfuscher  vor,  dte  aich  damala  in  Florenz  niedergelnssen  halten  (vgl. 
untcR  Kap.  VII).  Sehr  bezeichnondeTwei«e  aber  treten  an  Stelle  der  vier 
Kettelurtk'nsibrüder  bei  der  Prüfung,  nach  Statut  If  >  §  CO  (1349).  vier  er- 
wxhite  Ärzte,  1389  (O.  f,  Uü)  wird  bestimmt,  daQ  alle  Medlzin&r,  die 
keine  Emschuldigung  vorbringen  können,  bei  der  Prüfung  neuer  Ante 
zugegen  «ein  luibsen. 

2)  C'ambio  I.  HS  (1209) ;  ebenBo  II.  § 60  (1300)  (Lästig  a.  a.  O.  S.406). 

3)  CambiQ  Hl,  §97  (1314):  Nullua  audeat.  in  eivitjite  vel  diatrictu 
enlino  art«m  campsorum  esercerc  v^l  esorceri  facere,    niai   fuerit 

oHunduB  de  civitale  vel  districtu  Üoreatino  et  luoram  pontinunm 
in  ipu.  civitate  Inciat  cum  suu  famiÜia  vel  ibi,  ubi  in  ipso  dlstriotu  artem 
Vor«o,  ijtttdleo  an?  der  Florentioer  Wvrdtli^ftsBBaclikbte.    ll  10 
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zuachließen,  aondem  auch  von  den  auderea  zu  verlangen,  daß 
sie  den  Besitz  von  wenigstens  500 1.,  die  Teilnahme  an  den  statit- 
lichen  Lasten  seit  wenigstens  zwanzig  Jahren*)  und  endlicli  eine 
fünfjährige  Tätigkeit  im  Bankgeschäft  in  Florenz  oder  anderwärts 
dokumentarisch  nachweisen  können"  )j  wenn  aie  von  einem  höheren 
Eintrittsgeld  befreit  sein  wollen.  Erscheint  hlet  die  Forderung  einer 
bestimmten  Lehrzeit  nur  als  Korrelat  für  eine  Begümtigung  auf 
finanziellem  Gebiet*),  so  fehlt  es  doch  nicht  an  vereinzelttn  Bei- 
spielen dafür,  daß  diese  Forderung,  die  ja  in  Deutschland  zum 
eisernen  Bestand  fast  aller  Zunftstatuten  zum  mindesten  seit  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gehört,  auch  in  Florenz  zur  Bedin- 
gung des  Zunfteintritte  erhoben  wurde.  Im  allgemeinen  allerdings 
ist  man  in  Florenz  von  der  Anschauung  beherrscht,  d^ß  eine 
strenge  polizeiliche  Kontrolle,  wie  sie  hier  geübt  wurde,  für  sich 
allein,  ohne  Zuhilfenahme  präventiver  Maßnahmen,,  im  stände 
sei,  eine  gute  Qualität  des  von  den  Ziinftlem  in  den  Handel  ge- 
brachten Fabrikates  au  garantieren  und  jene  wohlwollende  Be- 
vormundmig  der  Konsumenten  zu  e-rreichenj  ohne  die  der  geistige 
Horizont  der  Zeit  nicht  auskommen  zu  können  vermeinte.  Nur 
drei  Zünfte  sind  in  Florenz  von  dieser  Regel  abgewichen :  die 
Leinenhändler  und  Krämer,  deren  reaktionäre  Tendenzen  —  we 
fordern  fünfjährige  Lehrzeit  als  Bedingung  des  Eintritts  —  aller- 
dings bald  an  dem  energischen  Widerstand  der  Staatsbehörden  ge- 


vola«rit  exercere.  Vgl.  auoh  V,  g  79  (1323)  die  Begründung^  ad  Jura 
Ouinalibet  oonserronda  et  nt  oampsonhua  pramissa  vcoiant  ad  eSeo* 
tum  et  otiam  ut  populosa  et  glorioea.  civttaa  llor^iituia  siiontm  campsoruiD 
IcgalitAtc  valeat  rctiorerü. 

ij  Cambio  V.  §  79  und  127. 

^)  l'nt«r  der  Begründung:  .deoenset  caagTuumeBt,  quodoperi,  cuius 
tituloB  quia  Appeitit  hcnorare.  eilective  ae  conlerat  utudiosum  acire  et 
habere  pro  manibuH  ipeioB  operia  e^er^ijtiwm"  soll  nur  der  cugeUaBeo 
wcrdwi.  der  .fuerit  aliafi  cAiupaor  et  non  retiuntiaverit",  oder  der  fünf 
Jahre  lAXtfi  di8C'Lpulu&  und  lActoT  ^var  und  Lohn  erhielt,  worüber  Crkunden 
bpiaubrmg(?n.  —  Dio  Forderung,  eine  Bürgschaft  zu  atcUen,  ward  1323 
aufgehoben  (V,  S  lOti). 

3)  Auob  an  dieser  Bt«lle  lassen  die  Statuten  an  Klarheit  zu  wünschen 
übrig.  £a  ist  anfabgä,  niit  der  angegebenen  Begründung,  verfügt,  daß 
mir  der  zugelasBen  wird,  der  eine  Lehrzeit  hinter  ^ich  h^t,  dann  aber 
heißt  ea  Wolter:  „oder  der  zehn  Gulden  lahlt". 
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scheitert  aind'^);  die  Fleischer,  die  aber  ebenfalls  die  1381  aufge- 
stellte Forderung')  einer  dreijährigen  Lehraeit  auf  die  Dauer  nicht 
autrecht  halten  konnten^),  und  endlich  die  Waffenschmiede: 
nicht  nur,  daß  sie  von  allen  am  weitesten  Jn  ihren  Ansprüchen, 
an  die  Neu  aufzunehmenden  gehen^  sie  etellen  diese  auch  an  jene 
Meistersöhne  und  -Verwandte,  die  in  anderen  Zünften  oft  sogar  von 
der  rein  formalen  Koittiolle  durch  die  Konsuln  befreit  sind.  Ein 
Meisterstück  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gefordert,  wohl  aber 
ein  Probeschmieden,  das  sich  auf  alle  Gegenstände  beziehen  soll, 
die  das  Handwerk  herzustellen  pflegte.  Die  Florentiner  Waffen- 
schmiede —  an  Zahl  nicht,  allzu  groß  ■ —  waren  überaus  stolz  auf 
ihre  Kunst,  die»  wie  es  eimnal  heißt,  in  der  ganzen  Welt  nicht 
ihresgleichen  fände,  so  daß  Leute  aus  aller  Herren  Landet  nach 
Florenz  konamen  müßten,  um  die  besten  Waffen  zu  erhalten; 
und  sie  auchten  äe  rein  zu  halten  von  Stümpern  und  Pfuschern.*} 


^)  Rig.  m»  S  05  (1324):  Bt  non  poBsit  aliquifl  rECipi  Ad  h^no  arteiii 
pro  magiatro  nlsi  priua  Btelerit  pro  lavoronte  vcl  diBCipulo  in  hao  arte 
pei  5>  aimoB  (die  benefitkti  sind  dai-on  befreit].  Die  Bt^&tliclien  Äppro- 
batonn  heben  indes  di'eae  Bestimmung  auf  und  mA«hen  die  Aufnahme 
derer  „qui  non  serviverunt"  von  dem  Willen  von  Konauln  und  con-' 
•iUarii  abhängig»  Trotzdem  ist  die  BeBtimmmig  wieder  in  da»  gemein- 
aAtne  ZuDfiaialut  der  Rigattieri  o  linaioli  von  1340  aufgenotnm'&n  (die 
Imaioli  hatten  m  ihrem  Sonderstatut  von  1318  die  Beetimniung  noob 
nicht  gehabt).  (Rig.  e  Lid.  V  u.  VT.  $  72).  Am  ScMusae  aber  heißt  es: 
poanuit  recipi  . .  .  non  obstante  quod  non  eerviverint  arti  quilibet  sol- 
TCndo  6  fl.  auri  oder  weaigt-r  naeh  Belieben  der  Konsuln.  Darin  dürfen  wir 
w^l  einen  Zusatz  der  lata&Uicbeii  Approbatoren  sehen.  So  heißt  e« 
dcüui  taith  1385^  daß  mit  Auenahrae  dor  BeuefiUati  alle  neu  sieh  Ad- 
m«ldeikdeii  einem  BeitchluB  von  Konsuln,  coneiliarii  und  arroti  unter- 
TorfcD  sein  sollen.  —  (Rig.  e  Lio.  V,  f.  77).  —  Pohlmana  sind  du 
VciiiiJtniB«e  dieser  Zunft  entgangen. 

«)  Beocai  I.  f.  40  (1345). 

3)  Beecai  I.  *.  97  (1447):  ,.  Considermdo  che  ftella  de^il*  arte  sono 
rierti  garznni  e  diBcepoli,  quali  chi  in  uno  e  chi  in  due  anni  oimo 
t«iita  presumtione  et  ambjtjonet  che  f-enz»  aveife  atouno  giodizio  d'owa 
ivt«  o  intendere  alchuna  com.  fanno  aopm  di  loro  botteghc"  .  .  .  oome 
tti»c«tn  e  rompagni.  wird  nochmals  bestimmt ,  keiner  nolle  deacho  oder 
bottega  eröffnen  nisi  aärvivit  S  onnoe;  dann  aber  wird  hinzugefügt, 
daA  er  in  jenem  Falle  10  statt  der  normalen  5  fl.  bezahlen  soUe. 

*)  Corazzai  I  §27  (1321):  Attendente«  quod  ar»  corazzariofuüi  pre- 
dktomm  est  in  oiTitftte  Florontie  major  et  honcrabilior  quam  in  aliqua 
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Sie  TOT  allen  anderen  Florentiner  Zünften  haben  solche  präventivefi 
Maßregeln  gegen  das  Eindringen  unfähiger  Arbeiter  in  die  Zunft 
ergriffen,  weil  ihr  Beruf  vielleicht  mehr  als  andere  eine  rein  raa- 
nueile,  an  <laa  Künstlerische  streifende  Geacliickliclikeit  des  ge- 
übten Handwerkers  beanspruchte').  Später  scheint  man  indes 
wenigstens   diese   obligatorische   Meisterprüfung   fallen  gdaeeen 

au  haben  =*V 

Was  sonst  noch  hie  und  da  sich  von  Bedingungen  in  den 
Statuten  findet,  liegt  durchweg,  worauf  schon  Pöhlmann  hin- 
gewiesen hat,  auf  rein  moralischem,  nicht  auf  gewerblich -t«ch- 
niöchem  Gebiet.  So  wenn  die  Trödler  die  Wucherer  aus- 
sperrten —  lange  bevor  ein  gleiches  Gesetz  von  Staats  we^n 
erlassen  wurde');  so  wenn  bei  den  Gastwirten  Leute  von  noto- 
risch schlechtem  Ruf  zwar  nicht  von  der  Immatrikulation  aus- 


alü  ciritat«  locu  vcl  rengno  luuadi .  .  .  qua  de  cauaa  regeB.  baroDes. 
domiDOs  totiuB  muudi  volentes  de  armiset  morcantÜBdietertrtigopportet 
pro  eiß  habendia  recorrere  ad  oivitatem  Florentie.  -^  In  Wirklichkeit 
Bteokt  darin  ein  gut  Stück  Kenommage;  demi,  wie  bekannt,  war  im  Mittel- 
alter von  den  italienischen  Städten  nitlit  Florenz,  sondern  ATailAnd  die 
Lieferantin  der  beetpn  Wafftn,  Hami&ebe  et«.  (Sthülte,  GeacbichtHj  dt* 
mitteledterlicben  Handels  und  Verkuh«  etc.  I,  S.  5ftfl  f.).  Über  die  Floren- 
tinerWÄlTenfabrikfttion vgl, auch  Da  vidsobn,  ForachungenlEI, S.XVIII. 

1)  Corazzai  I.  §  -7:  Prüfung  vor  vier  Meistern  si  est  bonua  magister 
et  expertus  in  djcta  arte  ita  qiiod  aciftfc  bene  laborare  et  ip^am  ariem 
per  He  solum  hene  facery  et  laboreria  ipsius  artia  inoipere,  facere  el 
(?ompl«re.  —  E&  helBt  danui  däa  Leben  in  Florenz  sei  t«uer  durch  Zölle, 
teure  Lebensmittel,  Steuern  und  Ehrenämt<?r  und  viele  Meister,  die  bei 
der  Zunft  g&krut  hatten,  gingen  in  andere,  ^ogar  feindtiehe  Städte,  um 
dort  die  Lehre  zu  verbreiten.  JJnrum  i^ird  ihnen  jetzt  im  Falle  der 
Rückkehr  ein  hohes  Eintrittsgeld  auferlegt.  Ob  nicht  viele  gerade  die 
Furcht  vor  der  Meisterprüfung  da^ii  getrieben  hat,  in  der  Feme  ihr  CUBck 
KU  verBucheal'  — 

S)  Im  zweiten  Statut  der  vereinigten  Lanzen-  und  Pauzersehmiede 
(1409)  wird  zwnächat  die  gleiche  Forderung  wiederholt,  dann  aber  heißt 
cb:  „verum  quia  ara  predicta  venit  in  diminutionem  hominum' ,  sollen 
von  jetpt  an  KonauUtr  conBiliarii  und  2i?  arroti  einen  matricuUnduB  nur 
^  partitum  mittere'.  —  Vielleicht  bezieht  sich  auch  auf  eine  technische 
Prüfung  die  Bestimmung  der  Fabri,  daß  wenigHtens  die  neu  eingetretenen 
comitalini  und  forestieri  vor  den  Konsuln  die  Prüfung  bestehen  sollten, 
„pro  bono  el  Bufficiente  msgislro"*. 

aj  Lin.eRig.V, §72  (1341)):  „Salvochesealeunoil  quäle da2Bnnipro3si- 
mipassati . . .  foaae  atatp  piuvico  prestatore  a  vela  et  at  tapeto"  aoll  er  dop* 
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Jossen^  aber  mit  doppeltem  Eintrittsgeld  belegt  wurden^).  ^ 

Immerhin:  auch  diese  Maßregeln  tragen  keineswegs  einen  rigo- 

>ro6en  Charakter,  sondern  stehen  iintcr  dem  Zeicken  dea  Kom- 

>promis8e9,   der   zuletzt  der  Zunft   noch   materielle   Vorteile  zu 

bringen  geeignet  ist.  — 

Was  nun  das  Eintrittsgeld  im  allgemeinen  betrifft,  so  hat 
achon  Pöhlmami  mit  vollem  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  es  in 
Florenz  niemals  dem  Zweck  gedient  bat,  unliebsame  Elemente  vom 
Eintritt  in  die  Zunft  gänzlich  abzuhalten').  Sieht  man  die  von 
ihm  im  Anhange  Keiner  Arbeit  veröfientlichte  Tabelle  von  Zunft- 
matrikeln  durcb,  die  zwar  vnelfach  im  einzelnen  ergänzt  werden 
könnte,  im  ganzen  aber  ein  überaus  an^cbaulichea  Bild  von  der 

peltpa  Einiritlsgeld  zahlen.    „Et  s-e  infra  i  dijUi  2  onni  foBso  Btato  piuvioo 

prestatore,  non  si  poasia  aSla  deli*  arte  ,  . .  ricevere".    I>a8  Staatsgesetz 

grget)  die  Aufnahme  der  Wucherer  in  die  Ziüift-e,  das  sich  faat  in  BänQt- 

lichen  ZunfistAtutcn  lindet.  Btammt  aus  dem  Jahre  1394  {vgl.  Pühl- 

m  A  n  n  a.  a.  0.  S.  52  u.  83  f.).    Ea  iat  wohl  kern  Zufall,  daO  die  ßtatuten 

der  rigsttieri  ala  erste  neben  denen  der  Richter  und  Notare  gegen  den 

Wucher  Stellung  nehmen  und  das  Verbot  mehrmals  wiederholen.     Liaa 

I  Tr5deJge»chftf t  war  ja  ii-ielfftoh  mit  der  Pfandleihe  verbunden,   und  ho 

l^t  doppelte  Vorfiicht  in  der  Aufnahme  dororliger  Elemente,  die  die 

■Zunft    leicht    in    Konfl.iki    mit   den    KirchcDbebofden    bringen    kgunten. 

Andere  Zünfte  etellt-en  sich  dem  Wucher  milder  gegenüber.    Vgl.  darüber 

Pöhlmann  a.  a.  O.  und  meine  „Wollentucbinduatrie"  S.  ISS  ff. 

1}  Aiberg.,Zuaat£Ton  1347  zum  Statut  tll:  „Per&one  mole  fame".  Im 
gBWisüen  Sinne  gehören  hierher  auch  die  Bestimmungen  der  Wechsler  und 
det  Richter,  die  die  Fremden  auMchHcüen  und  die  noeh  zu  besprechenden, 
in  den  meisten  Zünften  aich  findenden  Ordnungen,  die  den  Fremden  ein 
doppeltes  Eintrittsgeld  auferlegen.     Denn  nicht  so  aehr  eine  allgemeine 
Abneigung  gegen  den  Fremdbüttigen  gab  hierzu  Anlaßt  als  die  Befürcb< 
'  tungp  daß  fierade  unter  den  Biiktuierenden  Elementen,  die  in  der  Welt&tadt 
knoreni  einen  relativ  bedeutenden  Bruchteil  der  Bevölkemng  ausmachten, 
[sioh   unlautere   Element-e    in   die  Zunft  eindrängen   kqnnten.      Dagegen 
rfloUte    die  relativ^!   Höhe   ihrer  AfAtrikel   eins   gewiese  Schranke  bilden. 
£}  Eine  Ausnahme  bildet  etva  die  Bestimmung  in  Cambio  IV  am 
Ende  (1318),  die,  weil  viele  ignorantea  dies  Gewerbe  trieben,  dae  £in- 
iritingeUl  auf  20  fl.  erhöbt;  daiu  1  3,  an  den  Noiar.  10  a.  an  den  BiitteL 
8ohoo  Kwei  Jahre  darauf  finden  wir  die  Matrikel  wieder  auf  die  Hälfte 
»nnäOJgt  (Ibid,  V,  §  37).     Ebenao  konnte  die  WolJenzunft  ein  Eintritts- 
eid von  JSO  1.  -f'  10  6.,  dos  aio    zu  Beginn  der  rc-aktionären  Periode  1386 
Bg«ftthrt  hatte  (Lana47, -f.  20>,  nur  üechs  Jukra  lang  aufrecht  erhalten; 
11302  bereits  (ibid.  47.  f.  75)  wird  ee,  weil  .post  dictam  legem  edham  pauei 
iniraTrrunt  »d  tUotam  Rriem  "  »uf  50  I.  für  den  ,qui  non  Bcrvivit "  ermäßigt. 
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Eatwiddimg  dieser  Institution  uns  gibt,  und  vergleicht  man 
damit  das  durchBchnittUche  Einkommen  derjenigen  Teile  der 
Florentiner  Bevölkerung,  die  in  den  Zünften  organisiert  waren,  so 
ßpringt  in  die  Augen,  daß  nur  in  den  seltensten  Fällen  die  Höhe 
des  Eintrittsgelds  zum  Mittel  der  AusachlieÜung  unwillkom- 
mener Elemente  sich  auswachaen  konnte,  —  Noch  einmal  tritt 
da  die  einleitend  betonte  Bedeutung  der  politlacheti  Stellimg 
der  Zünfte  auch  lür  die  Gestaltung  ilirer  inneten  Institutionen  in 
das  rechte  Licht.  —  Wären  die  Florentiner  Zünfte,  wie  die  meiateü 
ihrer  Schwestern  jenseits  der  AJpen,  durch  das  Vorbetrscben  der 
Motive  wirtschaftlicher  Verwaltung  charakterisiert,  wäre  der  wirt- 
schaftliche Egoismus,  der  dem  einzelnen  auferlegte  Zwang,  sich 
zur  Beschaffung  einer  ökonomischen  Existenz  ihren  Satzungen 
und  Gerichten  zu  unterwerfen,  das  eigentliche  Grundgesetz  ihres 
Daseins  —  wir  würden  es  wohl  verstehen,  warum  sie  ganze  Be- 
rufsklassen und  Erwerbszweige  für  sich  beanspruchten  und  jeden 
einzelnen  Vertreter  derselben  in  den  Bereich  ihres  Machtkreises 
au  ziehen  suchten :  das  weitere  Bestreben  wenigstens  der  höheren 
fünfte ,  darüber  hinaus  besonders  angesehenen  Bürgern  durch 
ermäßigtes  Eintrittsgeld  den  Eintritt  zu  erleichtern,  ohne  Rück* 
sieht  auf  ihren  Beruft),  muOte  uns  ebenso  ein  Rätsel  bleiben  wie 


1)  Einige  Beispiele  für  vitle,  die  eich  In  den  Partite  und  Delibcrationi 
vor  &ll«im  der  mächtigaten  Zunft«  (CalimolB.  und  L9>u&)  erhalt-ea  haben: 
Catimala  18  f.  7  (1425)  Dominus  Franciscua  ßmni  canc^llariui^  flürcn- 
tians  wird  in  die  Zunft  aufgenommen  mit  der  Begründung;  cooaide- 
rante»  quantum  honoriü  potent  evenirc  arti  predicte  viroi^  nobilea  *t 
virtnt«  potentes  t't  honore  dignoe  ingregans  .  . ,  mercfttoribos  matrj- 
culatiB  arli.  Ebenso  1435  (Üalimala  V  f.  178]  bei  der  Aufnahme  von 
Filippo  di  Ser  ügolino  PeruZ^i.  U44  wird  im  allgemeiaen  bestimmt, 
daß  der  zur  halben  Taxe  aufgenommen  werden  »oll  ^  an  dessen  Ein- 
tritt w^gen  seines  Retchlumü,  seiner  hohen  Stellung,  seines  erlauchten 
Namens  etc.  der  Zunft  viel  gelegen  war  Ähnlich  hatto  die  WoUeö- 
Kunft  zwar  I3Sfl  beschlossen,  keinen  auDer  den  beucfitiati  ohne  Zah- 
lang  in  die  Matrikel  aufKunehmen;  ändert  äas.  aber  139[J  {Lana  47  f.  &9} 
dahin.  daD  wegen  der  Verdienste  vieler  iim  die  Zunft  und  um  anderen 
Ansporn  lu  geben,  die  Konsuln  Volhdacht  haben  soUten,  sifben  Mit* 
gliedcr  [nicht  beoeliziatl)  ohne  Zahlung  aufzunehmen.  Eine  gleiche 
Vollmacht  hatten  die  Schlächter  1361  ihren  Konsuhi  erteilt  (Beocai 
I  f,  27).  Vgl.  auch  SetR  I  f.  138  (1384)  quicunque  dicte  arti  non  supposilus 
aive  ftltri  nrti  suppositu»  &ivD  non  sponte  ad  tempue  aive  in  perpetiium  seu 
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die  gleich  zu  besprechende,  ebenfalls  vor  allem  den  höheren  Floren- 
tiner Zünften  eigentümliche  Eracheinung,  daß  den  Söhnen  und  Ver- 
wandten gewesener  Zunftmitglieder  der  Eintritt  in  die  Zimft  ohne 
Zahlung  gestattet  wurde,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  den  Beruf 
ihres  Vaters  weitertrieben');  dies  alles  offenbar  in  erster  Linie, 
um  durch  vermehrte  Mitgliederzahl  dem  Glanz  imd  der  Be- 
deutung der  Ztmft  ein  erhöhtes  Eehef  zu  geben.  Gewiß 
spielte  in  Florenz,  wie  in  den  meisten  anderen  Zunftstädten,  in 
der  sünitlenschen  Gesetzgebung  die  Konturrenzregulierung  inner- 
halb de-s  Rahmens  der  Zunft  —  wie  noch  zu  zeigen  sein  wird  — 
eine  sehr  bedeutende  Rolle;  aber  gleichberechtigt  tritt  daneben 
m  den  Motiven  dieser  Gesetzgebung  die  Konkurrenz  ^swisclien 
den  einzelnen  gewerblich-poUtigoben  Korporationen,  ein  stiller, 
oft  aber  auch  sich  heftig  zuspitzender  Kampf  um  die  politiache, 
geadfachahliche  und  moralische  Macht.  Und  zu  diesem  Wett- 
streit der  einzelnen  Zünfte  gesellte  sich  der  der  Zunftgruppen, 
in  denen  die  sozialen  Gegensätze  zum  Ausdruck  kamen,  — 

Der  rein  gebührenartige  Charakter  der  Matrikel  wird 
besonders  in  den  ersten  Statuten  stark  betont:  zur  Bezahlung 
der  Beamtenschaft,  deren  die  Zunft  zu  einer  geordneten  Ver- 
waltung bedurfte,  aollen  die  Beiträge  der  Neueintretenden  in 
erster  Linie  dienen;  die  vielerlei  nutzbaren  Rechte,  die  die  Mit- 
gliedachaft  in  einer  Zunft  dem  einzelnen  verlieh,  solltenj  wie  in 
der  ordentlichen  zünftleriachen  Steuer,  ao  auch  in  der  einmaligen 
Zahlung  der  Matrikel  ihr  Korrelat  haben^).  Es  ist  wie  wenn 
heute  ein  Verein  neben  den  regelmäßigen  Mitglied  erbe  iträgen  ein 

totalher  »ive  particulariter  . . .  seu  diffiaitt?  sive  indiffinit©  pro  ae  vel 
aUo  aeu  olÜB  «e  submiscrit . . .  conaulibus  dicte  eriis,  soll  zur  Zunft  gehören, 
ohne  von  irgend  jemnad  moleBtiert  werden  zu  können. 

1)  iJsa  iat  der  ch&rakteriatwche  Untefechied:  ftuch  im  Norden 
«rcrdea  die^  äöhni?  von  Zunftmitglied^rn  bevorzugi,  aber  nur.  wenn  sie 
das  gleiche  GcwcrW  wie  der  Vater  treiben^  vgl.  auch  unten  H.  207  ff. 

^  So  bezeichnen  dio  Mcdicl  und  Spezialidie  Matrikel  1340  (II,  §  3S) 
Ab  «per  e^ntratura  c  nuovo  macstro  c  le  apeac  dell'  uffictali  dell'  arte 
pmUcta":  die  Weidencunft  (^Seta  I..  H)  -pro  eipenaie  faotis  in  constitutU 
et  aliifl  necca&arÜH  expenßia";  die  LinaioH  (IV,  |  \S,  131S]  erheben  «Lc, 
ain  dw  cxpenfle  und  Balarui  zu  decken.  IHe  Corazzai  I  (1321)  begriludeu 
die  Erhebung  der  Matrikel  foIgtiadermoOen:  Wegen  der  vielen  Steuern 
habe  die  Zunft  iQuitaa[Bic.]  Ubores,  honeractexpenaas,  üx  quibui  homineB. 
qui  veoirt  intenduat  ft  de  novo  et  in  futumm  renient  ad  diotam  BoiW' 
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einmaliges  Einstandsgeld  fordert.  — Ja  wirdürfen  noch  weitergehen: 
urepriinglich,  vor  der  Glanzzeit  der  fünfte,  scheint  an  Stelle  der 
Bezahhing  der  Eintrittsgebülü*  eine  Äft  symbolischer  Handlung  be- 
standen zu  haben,  diirch  die  zugleich  die  Würdigkeit  des  No- 
vizen, der  Zunft  anzugehören,  bewiesen  und  ihm  die  Bedeu- 
tung des  Ereignisses  als  eines  markanten  AbBchnittes  in  seinem 
Leben  klar  gemacht  werden  sollte.  Ea  ist  die  wohl  auf  alte  ger- 
manische Tradition  zurückgebende  Sitte  dea  von  dem  neuen 
Zunftgenoß  zu  gebenden  festhchen  Mahles,  die  z.  B.  bei  den  aiicli 
sonst  vieLEach  an  altertümlichem  Brauch  festhaltenden  Tisch- 
lern sich  noch  in  der  Weise  erhalten  hat,  daß  sie  um  1300  noch 
ganz  die  Stelle  der  Matrikel  einnimmt ,  während  sie  in  anderen 
Züniten  sich  gelegentlich  noch  neben  der  Matrikel  findet;  wobei 
dann  mancher  Mißbrauch  mit  unterlief  und  die  staatlichen  Auf' 
Sichtsbehörden  hie  und  da  zum  Einachreiten,  ja  zum  gänzlichen 
Verbot  gezwungen  wurden^). 

Diesem  t'harakter  der  Matrikel  entspricht  denn  auch  die  schon 
erwähnte  Erscheinung,  daß  die  Florentiner  Zünfte  das  Wesen 
reiner  Berufsorganisationen  abgestreift  haben ;  daß  sie  zwar  kraft 
Zwangarechts  gewisse  Klassen  der  Bevölkerung  als  ihrem  Rechts- 
und  Wirtachaftskreise  angehörend  beanspruchten,  aber  nicht 
mit  diesen  ihren  Kreis  abschlössen,  sondern  einzelne  jeden  Stan- 


tatem  et  aitcm  nichj]  solverunt.  d.  h,  «.la  eine  Dachträgliohe  Belaatung 
aeuef  Mitglieder  für  schon  gezahlte  Steuern.  Ebenso  wurde*  alfi  1377 
in  der  Scidenzunft  eine  preHtantia  von  2öO  fl.  umgelegt  war,  ein.  ZuäDhlag 
zw  Matrikel  von  10  b.  bis  3  l  pro  matrioulando  bezahlt.  (Seta  I.  f.  131) 
Bei  den  LinaioU  o  Rigattieri  wird  1434  (V  f.  137).  wegeo  der  großen  Be- 
dürfnisse der  ^iinit,  die  oft  zu  Außerord^iulljchen  Auflagen  zwän^ti.  die 
Matrikel  von  S  auf  16  fl.  erhöht. 

^)  Lcgnaioli  I,  §  32  (I30ÜJ;  II.  §  113  (1312):  Die  NeueintTetenden 
haben  ein  bonum  et  idoneum  prendium  . . .  da,re  od  comedeodum  i;t 
bibendutn  quaai  in  ora  tertie  coniulibue,  notariOf  conailiariis,  veiilli- 
feTO  confliliariomm  et  distrignit<irihu&  tahe  vetilUferi  el  aliia  officialibu» 
et  nuntio  ...  et  pro  ipao  prandio  Iftciendo  Bürgschaft  von  100  b.  zu  at*Uen. 
I3I2  wird  di«Be  Bürgschaft  auf  25  I.,  1316  auf  SO  1.  erhöhl,  dann  aber 
beiHt  es  „et  quod  prandium  ibi  locum  non  habeat^'.  Itn  membrum  dei 
BGÜai  (Mi^dißie  Spexiaü  I,  am  SchluQ;  1314)  kann  ebänfalls  an  Stelle  des 
Meiatergelds  eine  comeatio  treten.  Sonst  findet  sich  ein  derartiges  pran- 
dium häuAg  bei  der  Besetzung  des  Konsulate  mit  einem,  der  dies  Amt 
aooh  nicht  bokleideb  hat  (vgl.  auch  Kap.  V^. 
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und  Beruies  daneben  in  ihren  Heihen  duldeten^).  Gewiß: 
nicht  in  allem  waren  diese  Elemente  denjenigen  gleichgestellt, 
die  das  Gros  der  Zunftgenossen  auamachten  und  der  Korpora- 
tion ihren  Charakter  gaben;  vielfach  waren  ilmen  die  Zunftämter 
und  -ehienstellen  verectilossen^);  aber  an  den  anderen  Privi- 
le^en.  die  die  Zunft  zu  vergeben  hatte,  war  ihnen  der  Anteil 
t  nicht  versagt. 

Woher  ötammen  nun  in  den  Zünften  diese  fremden  Elemente, 
wie  kam  es,  daO  viele  in  eine  bestimmte  Zunft  eintraten,  während 
Äie  der  Charakter  ihres  Berufs  einer  anderen  ÄUwies?  Oder 
besser  gesagt:   Woher  kam  es,   daß  äie  außer  der  Zunft,  in  die 

wollten  sie  im  Betrieb  ihres  Gewerbes  frei  und  unbehindert 
rseln,  kraft  des  Zunftzwangs  eintreten  mußten,  auch  noch  einer 
oder  gar  mehreren  anderen  Zünften  beitraten,  ohne  daß  dazu  ein 
Zwang  irgendwelcher  Art  vorlag? 

Auf  das  Bedürfnis  der  Zünfte,  die  Grenzen  ihrer  politischen 

1)  Aus  den  von  mir  eingeac-henen  und  äu  statistischer  Verwertung  be- 

«timmt^n  Matrikeln  gebe  ich  hier  nur  einige  charakteristische  Beißpiele.  In 

I  diA  Scidenzunft  ftiüd  in.  der  Zeit  von  1328 — 1475  außer  den  Mitgliedern  der 

der Zooft  inkorporierten  BcTuiBkUe^'^n  Hufgenommen  worden  23  rigaiticri, 

15  linuoli,  1  basCit^re,  1  spadarius,  1  sertarius,  1  viDatterluä.  1  äromaturiuB, 
1  biAdaioliis.  2  cclonariL,  2  pinzocheri,  1  medicuB.  L  Advocatua,  2  borfiai, 
1  funaiolns.  1  sensalis,  4  notani,  1  faber,  1  camigliAtor  (?)«  2  canipsoies. 
Alle  die«e  Mitgheder  geben  nur  einen  Beruf  an .  &o  daß  {abgesehen  vielleicht 
ffoa  den  rigattieri  und  linaioli)  ivohl  nicht  an  Veremigung  mehrerer  Berufe 
in  einer  Person  zu  denken  jat.  Bei  den  Mediei,  Speziali  wod  Merciai  finde» 
sich  TOD  1293 — 1444,  abgeaehen  von  den  Berufen^  di&  aUcnfalla  unter 
die  große  Gmppc  der  merciai  subsumiert  werden  könnten.  1  coreggiarius, 
13  aotarü,  1  &aggiator  argenti  et  aurit  5  biadaioli,  1  faber,  1  guainarius, 
1  setaiolus.  2  pollaioli.  1  peLtinator.  1  cardaioluB,  1  hottpitator^  1  erholaiua, 

'  2  fl«naal«a.  1  hospitalarius»  1  campaor,  9  Juristen  und  Gelehrte  (charakte- 
risiert durch  den  Titel  Ser)»  2  cboci.  Die  Vaiai  e  Fillicciai  zählen  (1317 
bis  1449)  1  pJKzieagnoLua,  1  legnaioluai  2  auriCicesr  1  armäniüluSv  l  orpei- 
Larius»  1  Tatioaariuft,  l  notanus;  die  vlnattleri  (1353 — 1443)  in  der  Stadt 

16  BensatcB.   1  tintor,   1   vetturale,   1  faber,  1  calzolarius,    1   QÜandolus, 

1  porgator«  I  magister»  2  nolarii,  l  laaaiolus,  1  cuoiariuB  in  ihren  Reihen.  — 
SellMt  eine  telativ  ao  unbedeutende  Zunft  wie  die  dw  galJgai  z.  B.  hat  unter 
ftl  in  d«D  Jahren  1381 — 13fH>  neuaüfgenommenen  Mitgliedern  0  calzolarii, 

2  cnoiarii  (diese  beiden  wegen  der  nahen  Verwandtaehaft  der  Gewerbe), 
1  capvUarius.  1  niagiet«r,  1  aurifex,  1  orpeUariua,  l  piancllaiuB  ü.  b.  zirka 
iA<^,D  solcher^  die  nicht  dem  Hauptberuf  der  Zunft  angehörten. 

ä)  Vgl.  unten  Kap,  ni. 
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Macht  ÄU  erweitern,  ist  ja  schon  hingewiesen  worden;  die  Auf- 
nahme besonders  ausgezeichneter  Mitglieder  wird  dadurch  ohne 
weiteres  erklärlich.  Dazu  kam  aber  ein  anderes  Moment,  das  für 
die  Gestaltung  des  gesamten  Florentiner  Zimftwesena  von  ent- 
scheidender Bedeutung  geworden  ißt:  die  „Erblichkeit  dea 
Zunftrechts":  eine  Erscheinung,  die  ja  auch  sonst  in  den  Er- 
örterungen über  daa  Zunftwesen  im  allgemeinen  eine  bedeutende 
Rolle  spielt,  die  in  Florenz  aber  mit  einer  sonst  nicht  leicht  wieder- 
kehrenden Deutlichkeit  hervortritt,  und  uns,  wie  an  wenigen 
Punkten,  einen  Blick  in  die  psychologischen  Grundlagen  der 
Verfassungavnstitutionen  tun  läßt.  — 

Als  Regel  gilt  in  Florenz,  daß  der  Meistersohn  ohne  Matrikel- 
zählung in  die  Zunft>  der  sein  Vater  angehört  hatte,  aufgenommen 
werden  kann,  wemi  er  sich  zum  Eintritt  meldet;  daß  er  höchstens 
eine  kleine  Rekognitionsgebühr*)  und  im  Falle  besonderer  Auf- 
wendungen der  Zunft,  wie  etwa  zum  Bau  eines  Zunfthausea  oder 
bei  hohen  städtischen  Steuern,  einen  außerordentlichen  Beitrag 
zn  entrichten  hat^).  —Woher  dies  Vorrecht  der  Meiateraöhne  tat* 
Bächlich  stammt,  ist  natürlich  nicht  mehr  zu  erkennen.  Wir 
wissen:  auch  in  den  Ländern  germanischer  Kultur  ist  diese  Be- 
vorzugung der  Meiateraöhne  nicht  überall  erst  eine  jener  ge- 
waltsamen Restriktionen  gewesen,  durch  die  eine  schlaff  und  alt 
gewordene  Zeit  frischen  Zuzug  von  außen  zu  G  unsten  der  Privilegie- 
rung eines  engen,  in  sich  verknöchernden  Familienkreises  abzu- 
wehren suchte;  sondern  sie  war  oft  ein  Rest  einer  älteren  Stufe  ge- 
werblicher Organisation,  die  man  neuerdings,  ich  entscheide  hier 

*■)  So  bei  den  Fabri  1 1. 144  (142&)  2ö  b.  per  le  apese;  in  der  C-olimala 
V  f.  119  (1439)  t  &.  Eekognition»gebuhr  per  qualuaque  . . .  grado  di 
Bua  progonie.  In  der  Seidenzunft  {Seta  I  f.  204)  geringe  Gebühren  an 
Notar  und  Bütt-el;  später  1578  (HI,  §4^)  4'/'  "^^P-  21.  {gegen  lOO  rwp. 
60  1.  der  anderen):  bei  den  vioaUieri  I  §  18  (1339)  2  s.  an  den  NotAf; 
bei  den  fomal  die  äohne  von  lomai  2(>  b.,  von  pjetorca  10  s..  I  f  3*2  i  1337)i : 
bei  dc'n  legn&ioli  an  den  Notar  4  9.,  an  den  nuntiiis  6  d  ;  t,  §  33  [13lK>]  ; 
11,  $  34  [1314]:  1342  (IV.  §  7)  20  b.  Diwe  Gebühren  erbuhen  sich  für 
eatfemtere  Verwandte. 

»1  So  Cambio  V  f.  15S  (1436)  1  fl.  für  da«  HoepitÄl;  Fabri  I  f,  98 
(1380)  1  fl.  für  dfta  Zunfthawa;  ebenso  U20  (ibid  i.  144);  in  der  Seiden- 
üLunft  14U4  (SetA  I  f.  101)  für  den  Hausbau  die  Uenefitiati  in  art*  tnaiore 
1  ä.,  in  arte  minore  10  a, ;  bei  den  Lliiavaioli  1 330  20  e.  per  In  oosa  (während 
die  aDdeirciL  t  R.  zu  2»bleti  haben).    Nut  bei  den  Vami  c  PUlicoiEii  srnd 


nicht,  ob  mit  Reclit  oder  Unrecht ,  als  „magiateriuro"  bezeichnet 
hat^).  In  FloTL^nz  aber  laiäsen  einzelne  Bestimmungen  noch  deutlich 
die  Anschauung  einer  Zeit  erkennen,  der  dies  Sonderrecht  nicht,  wie 
äpätefen  Epochen,  die  von  «nderen  grundsatÄ liehen  Ansichten 
Busgeh«]!.  als  etwas  Anormalea,  der  Rechtfertigung  Bedürfendes 
erecliien.  sondern  als  eine  natürliche,  aus  den  Verhältnissen  mit 
Notwendigkeit  entapringende  Folgerung.  —  Von  der  mittelalter- 
lichen Zunft  gilt,  was  heute  von  der  organischen  Staatsrechts- 
schale alfi  weeentlichea  Charakterifitikum  des  Staates  betrachtet 
wird,  daQ  sie  eine  dauernde  Ordnung  über  die  Länge  der  Zeiten  hin 
erstrebe.  „Keine  staatliche  Form  hat  es  gegeben  ohne  ein  Erb- 
recht' (Treitächke);  auch  die  Zunft  als  Faktor  des  sozialen  Lebens 
überdauerte  die  einzelne  (rcneration,  schloß  ein  natürliches  Band 
um  aufeinanderfoigende  Geschlechter,  fesselte  die  Familie  über 
die  kur^e  Dauer  des  Einzellebens  hiaaus  mit  den  starken  Banden 
ihr^  genossenschaftlichen  Sinns,  schuf  gleichsam  auf  GJencra- 
tionen  hinaus  den  Boden  für  wirtschaftliches  und  soziales  Ge- 
deihen. Und  je  stärker  sie  den  einzelnen  fesselte,  je  mehr  sie 
ihn  in  allen  seinen  Lebensbedingungen  ergriff,  je  mehr  er  für 
höhere  Ansprüche  des  Daseins  sowohl  wie  für  den  täglichen  Er- 
werb, für  seinen  Wirtschafta betrieb  wie  für  die  Ausübung  seiner 
politischen  Rechte  auf  die  Vermittlung  und  Hilfe  der  Korporation, 
der  er  angehörte,  angewiesen  war,  umsomehr  rauÜte  er  an  sie  nicht 
nur  als  Individuum,  sondern  auch  mit  seinem  socialen  Fühlen  und 
Denken  sich  anklammern.  —  Die  Zunft  war  dem  einzelnen,  aö 
können  wir  wohl  am  besten  sagen,  nichts  anderes  als  die  er- 
weiterte Familie;  vielfach  vermachte  er  ihr  in  seinem  letzten 
Willen  reiche  Habe,  übergab  er  ihr  die  Sorge  für  seine  Grab- 
stätte und  für  die  Stiftungen,  durch  die  er  sein  Seelenheil  sichern 
und  seinem  Namen  Dauer  verleihen  wollte^);  und  es  war  nur 
natürlich,  daß  von  den  W>hnen  wenigstens  einer  die  Erbschaft 
cks  Vatera  antrat,  daß  sich  die  Familientradition  von  Generation 
m  Generation  in  der  gleichen  Zunft  weiterpflanzte.  —  Sehen  wir 


13S&  die  Meistersäbne  ausdrückUch  nuch  von  den  Beiträgen  zvm  Baa 
eines  ZoBfthauaes  befreit. 

^)  Vgl-daa  Buch  von  Eberatadt ;  Mqgiateriuu  und  frAternitaa  uad 
die  daran  aukaüpdende  ohea  8.  9S  ff,  erwÄhate  Polemik. 

4)  Vgl.  uqten  Kap.  IX. 
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mdlit  amtsrechtHche  Moment«,  die  über  sein  Verhältnis  zur 
Zunft  entsctieiden.  Und  es  ißt  überaus  interessant,  die  Spuren  dieser 
Dinge  in  den  Zunftatatuten  noch  etwas  genauer  zu  verfolgen. 
AuB  allem  gellt  klar  hervor,  daß  man  die  Mitgliedschaft  in 
einer  Zunft  als  ein  uutKbarßs  Recht  auffaßte  und  be- 
handelte, daa,  wie  C8  von  Außenstehenden  durch  Kauf  crworbeiit 
ao  auch  in  der  FamiUe  eines,  der  es  einmal  besaß,  vererbt 
werden  konnte.  Denn  auch  bei  Lebjseiten  des  Meiaters  waren 
die  Mitglieder  aeiner  Familie,  soweit  sie  .,a  un  paue  e  vino" 
mit  ikm  lebten  und  in  seinem  Geschäftsbetrieb  mitwirkten,  so  gut 
wie  andere  kaufmännische  und  gewerbliche  Gehilfeo  den  ZwangB- 
rechten  der  Zunft^  ihrer  Disziplinar',  Straf-  und  Gericbtsgewalt 
unterworfen*).  Nach  dem  Tode  eines  Meisters  aber  ging  der  Ge- 
scliäftabetricb  weiter,  ohne  daß  von  denen,  die  jetzt  als  seine 
Nachfolger  sein  Gewerbe  fortsetzten ,  eine  erneute  Einstandfl- 
zahlung gefordert  wurde;  wo  Frauen  in  die  Zunft  aufgenommen 
werden  konnten,  übernahmen  oft  die  Witwen  das  Geschäft  ihres 
Mannea^),  sonst  ging  es  an  Söhne,  Brüder  u.  a.  w.  des  Gestorbenen 
Über.  Von  den  Söhnen  forderte  man  nur,  daß  sie,  sobald  sie 
mündig  winden,  der  Zunft  den  Schwur  leiateten');  doch  galt  hie 

1)  So  heißt  ea  bei  den  Medici  e  Speziali  ITr  §  89  (1349)  „per  eove- 
nire  alla  neccseitH  de'  moestri,  delle  donne  e  artcfici . . .  quali  dliuio  bisogao 
a]  prezÄo  e  znerce  del  ministero  delle  detle  aTti  che  Baraiuio  atatj  pex  lo 
pcisBato  I?  aonQ  q  sarfumo  moieatTi  deese  exte  e  \e  loio  ti  ciascuno  düpoe, 
(dompae  =  doime)  figliuoU  e  £gUuole  e  mädri  e  eaae  donne  di  Cali  mAeatrt« 
quando  vedove  nmaneseino  e  stejBono  co  loro  ßglluoli  o  figtiuole  in  ca£a  di 
marite  e  vedovate  ...  so  können  sie  das  magist^riuni  ausüben  ohne  m  be- 
Eahlen^  auch  wenn  der  maeBtro  niobt  inimotrikuliert  war;  nur  dürfen  oie 
kein  iavoro  fare  per  reodere  und  keine  Lehrlinge  halten  (n^  inaignino 
ad  lütri  la  detta  arte).  Bh  stnelleF)  jedes  Jahr  100  t.  Bürgschaft.  —  UH 
dtftsem  Statut  stimmt  fast  wörtlich  daa  d<er  coreggiai  (f,  |  31)  übeieiii, 
sü  dnÜ  fast  eine  Übertragung  von  dem  einen  auf  daa  andere  anzunehmen 
iet.  (Ad  «nbveniendum  necesBitatibua  magietronun ,  mulierum  et  arte^ 
fiouin  etc.;  auch  inhaltlich  Btimmen  die  Bestimmungen  volUconuneB 
mit  denen  bei  den  medici  üborein.)  Bei  den  Bäokem  (ForDai  !•  1 76;  1414) 
werden  die  MeiBtenwitwC'n  zu  denselben  Bedingiingeu  wie  die  Sohne 
in  die  Zunft  aufgenommen. 

^)  Fabri  I.  §  9  (im  ecebzehnten  Jahr);  Lauft  VIII  c.  ö  (142S).  Hier 
erstreckt  sich  das  Recht  der  Nachfolge  auf  Sohn,.  Vater,  Bruder,  Enkel 
und  Großvater  von  Vaters  Seite.  AuDer  dem  Schwur  wird  hier  noch 
ädäiuaaio  gefordert.   Bei  den  Calzolai  {1,  g  19)  eohon  vom  EWÖlften  Jfthr  ab* 
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tmd  da  der  Schwur  der  Väter  auch  für  die  Naclikoinm€n^);  bei 
den  Witwen  erlosch  ihr  Recht  mit  ihrer  Wiederverheiratung^) 
oder  der  Führung  eines  unsitthchen  Lebenswandels^). 

Noch  deutlicher  tritt  der  erbrechtliche  Charakter  des  Pii- 
TÜegs  in  Erscheinungen  zu  Tage,  wie  jener,  daß  der  Sohn  nur 
dann  des  Vorrechts  teilhaftig  wird,  wenn  er  die  Erbschaft  de» 
Vaters  angetreteü  imd  sie  nicht  —  etwa  wegen  übergroßer  Schulden 
des  Vaters  —  zurückgewiesen  hat,  wenn  er  aich  nicht  weigert, 
dieee  Schulden  zu  bezahlen*)  etc.,  wenn  der  Vater  die  Steuern  an 
die  Znnft  stets  pünktlich  entrichtet  hat').  Denn  darauf  läuft  es 
im  Grunde  hinaus:  hat  der  Vater  seine  „bonitaa",  seine  Leiatunga- 
&higkeit  und  seinen  guten  Willen,  zu  Gunsten  der  Genossenschaft 
mit  Hab  und  Gut  zu  eteuern,  einmal  bewiesen,  so  ist  dadurch 
^ncbsam  die  ganze  Familie  der  Zunft  gegenüber  legitimiert  und 
in  ihrer  LeistimgsE.higkeit  beglaubigt.  Und  dies  zeigt  sich  am 
deutlichaten  in  der  zunflrechtlichen  Behandlung  derer,  die  durch 

Ebenso  muß  hei  den  Oliandoli  der  Bruder,  der  mit  dem  iramatrikulierten 
Bruder  ein  Oeächäft  gehabt  hat,  nach  (Icgseti  Tod  Achworrn  (III.  §  13). 

')  LegnaioÜ  IV.  f.  21  {}31G).  Jeder  „congiunto  ad  alohuna  matric^ola 
pOBU  oonaeguire  beneficio  per  lo  giuramento  di  buoI  antcceBaori,  ae  gi^ 
noB  aTOMo  eoercttata  L'art«  per  5  anni".  Daher  auch  bei  den  OltAndoli 
in.  §  13  0318)  die  Bestimmung,  daß  die  Sohöe  nati  anzi  tl  gijjramenUj 
del  padxe  mit  ihm  zu  Be:nea  LebKeitcn  im  gkicben  Laden  arbeiten  dürfen, 
ütolaiige  sie  nicht  emiknKipiert'  aind;  werden  sie  dies,  so  taüBfien  sie  den 
Schvor  leisten.  Dagegen  sind  die  figli  nati  dopo  il  giuramento  del  padre 
Ton  dieser  erneuten  Bidesleiatung  dispensiert.  Hat  der  Vater  „aul  die 
Zontt  Tcrziohtet ".  so  haben  dessen  filii  non  emancipati  und  fratres  caf' 
nalea  ToUe«  Eintrittägelü  zu  zahien :  dagegen  nicht  lilii  mancipati  und 
fratrM  dmsi,  welche  zur  Zeit  der  renunliatio  das  Gewerbe  betrieben. 

S)  Fornai  I»  f-  7Ö  (Ulö)  nur  hia  zur  Wiederwrheiratung;  Oliandoli 
III,  5  13  (1344)  für  Frauen  und  Töchter,  dummodo  etefcerint  in  Htatn 
Tirginitatis  aut  viduitatie  hoaeste  vlveado. 

»]  Z.  B.  Calimala  V,  f.  13G  (1443);  Cakolai  I  (16  secl.). 

*)  St>ta  I,  $  1  3.  (1334).  Jeder  Erbe  erbt  auch  die  Schulden  setnea 
Vftt«rB  in  GeBohüften,  die  der  Zunft  untersteUt  «ind.  Erklärt  er  aich  für 
iasDffioiens.  ao  wird  zunaofant  eine  burea  aller  mcrcatorea  gemacht  {je  einer 
pm  boM-rgal,  Uarin  beschließen  Konsuln  und  conailiarii  ,ai  de  hoc  proviaio 
liefit*;  wenn  bejaht,  werden  Zwölf  lilänn  aus  der  bursa  gezogen,  und 
«ÜMe  beschließen,  ob  der  Betreffende   Matrikel  zahlen  eoU  oder  nicht. 

*)  Seta  A.  a.  O.  Das  „benefiüum "  gilt  nur,  wenn  der  Vater  etc. 
non  renuntiavit,  in  der  Matrikel  steht  und  alle  Lasten  getragen  hat; 
ebeWK)  fol.  131   (1377);  Lin.  et  Rig.  V,  S  5d  (IMO». 
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die  Heirat  einer  Meiateratochter  sicli  ein  Anrecht  auf  die 
Mitgliedschaft  in  einer  Zunft  zu  erwerben  suchten.  Nur  dann  wer- 
den sie  im  allgemeinen  ohne  Zahlung  in  die  Zunft  aufgenommen, 
wenn  die  Höhe  ihrer  Mitgift  zum  mindesten  der  des  zunftüblichen 
normalen  Eintrittsgelds  gleichkooimt:  Fremde^  die  sich  mit  einer 
Meisteretochter  vermählen »  haben,  entsprechend  den  allgemeinen 
AnachBuungen  ülrer  das  Fremdenrecht,  gelegenthch  noch  eime 
Ergänzung  zu  zahlen').    In  der  Lehre,  die  dem  Florentiner  Zunft- 


t)  ChiaToioli  I,  I  4B  (1320),  11.  |  27  (1400);  Oliaudäli  I,  $  13  (l.^; 
DUi    für    die   generi    forefiLieri);    LinaiDli  IV.    §   48    (I3l8i    dotc    min- 
desteoB  25  1).     Bei  don  Albergfttori  (I.  §  33;   1324)  zahlen   die  geneh 
10  1  quoa  oompenBabit  aJbi  et  coinmutabit  in  dote  uxoris  sue  Bccipiend«. 
1334  im  «weitem  Statut  fehlt  diese  BeBtimtniing.  dagegen  h&tflti  es  wieder 
ni.  f.  148  (1453).  daß  der  Schwiegersobii  gegen  Zahlung  einei-  goringeti 
Rekognitionegebühr  aufgenommen  werden  kann,  dummodo  eonätealur 
habuisse  pro  augment«  dotis  uxorif«  sue  fl.  auri  10»  prout  est  Tera  matricala 
(doch  wird  dies  14Q3  [ibid.  f.  154]  wieder  kBiMiert}.    Bei  den  ßecciu  (I,  §  T, 
]346}  kann,  wer  eine  Meiateratjocbt-er  beiratet,  iimefhalh  von  sechs  Mo- 
naten gratis  in  die  Zunft  eintreten ;  doch  kann  jeder  nur  einmal  ..art«m  in 
doteto  dare"  (Erbrecht  I).    Bei  den  Rigattieri  I,  §  ö(S  (1290),  11.  §  57  (13Üt:»J 
heißt  ea  aehr  Charakter  ist  iach :  Jeder  kann  da»  Gewerbe  frei  betreiben,  der 
dieTüohter  oder  Scbwveter  eines  Meisters  heirat-et  und  „confitetur  in  dotem 
36  t.  et  quod  talja  magister  et  pcter  et  fiater  teneatur  dare  arti  10  1.  fl.  p. 
pro  averio  prediote  artis  ex  dieta  summa  25  l.  '\    Ein  Teil  der  Mitgift  fällt 
hier  atso  an  die  Zunft.  — Bei  den  legnaioli  wird  13H  (IE.  |JJ4)  d»e  bene- 
(itJum  ai<iht  nur  auf  den  Mann  de'i'TQchtert  sondern  auch  auf  den  der  Schwe- 
ster ausgedehnt,  doch  wird  die  Bestimmung  gleich  darauf  wieder  gestrichen, 
wioaie  sich  auch  indcn  anderen  Statuten  der  Ztinftnicbtündet.  Beiden  CaJ- 
Eolai  11,  $  19  (16Becl.)£a.hlondiegenenfore3teriSfli., d.h.  die  Hälfte  des  Ein* 
trittsgelds,  dae  sO'nst  fVemde  7^u  zahlen  haben,  aber  mehr  als  das  normale 
Eintrittsgeld  (5  fl.).   Ausführliche  Begründung  bei  den  Vaiai  1  f .  ftl  (1448), 
„Advertentes  quod  dieti  geueri  gaudent  in  diel»  arte  benelitio  florenarum 
auri '20,  de  quo  nihil  fOiabus  att«ficum  dicte  artis  prosit",  sollen  in  Zukunft 
nur  diejenigen  unter  ihnen  gratis  aufgenommen  werden,  die  notariell  den 
Empfang  von  20  fl.  als  d<»  oder  augmentum  dotis  nachweisen  können.  — 
Einen  guten  Einblick  in  die  Verhältnisse  gibt  ein  Notaria teprotokoll  vom 
Juh  1280  fProtocoUi  J,  104  f.  35):   Claras  raagiater    filiua  Clari,    popoh 
S,  Nicolai  oivitatis  äorentie,  promisit  et  convenit  Fanti  filio  olim  Cambi 
popoli  S.  Marie  in  Pnmcta  se  facturum  et  curatumm  ita  quod  dotuina 
Bella  filia  sua  faciet  et  complebtt   legitimum   raatrimonium  cum  dieto 
Fante  et  quod  ab  eo  rccipiet  anulum  maritali  eSectu:,  quod  dabit  eidem 
FantL   pro   dicta  filia  sua  I,  42  florenonim  parvomm  et  eidem  dabit 
artcm  tot)  magiaterium  lapidum  et  lignaminum,  et  eidem  die* 


pimnteD  der  Meister  zu  teil  werden  läßt,  war  hie  und  da  schon 
^lacli  der  Anachauimg  der  Zunftgesetze  ein  Teil  der  Mitgift  mit 
ausbezahlt*). 

Der  Kreis  der  kraft  erbrech tlicLen  Privilegs  die  „Wohltat"") 
des  freien  Eintritts  Genießenden,  derjenigen,  die.  wie  der  tech- 
nische Ausdruck  heißt,    „die  Matrikel  eine«  Verwandten  anzu- 

tMD  axu-ui  ilQ^ybit  et  secum  ad  diotam  artem  retinebil  et  promiait  umDia  fa- 
cere«l  complereet  tierilHcere,  queex  part-e  eun  fuerint  uecessAria  (;t  dicte 
mulieriä.  et  quod  tuittct  dictani  suam  tiliam  ad  domuni  dicti  Fantis.  Et 
dictus  Fante  es  altera  parte  proraiäit  et  convenit  diclo  Chiaro  recipienti 
el  stipulanti  per  ae  ei  dictani  fiUani  suam  facere  et  complei'e  cum 
dicta  dämmtk  B^lla  legitimMin  matrimoniuiu  et  quod  dabtt  eidem  domne 
analnm  maritaJi  eüeetu  et  quod  ponfit-ebitur  a  diclo  Claro  prediotam  auam 
tUiam  vel  ab  altero  pro  ea  1.  42  fl,  p.  et  1.  10  pro  dieta  arto  lap  idu  m 
et  1 1  gD a m i n u m ,  et  quod  faclel  eideoi  donae  doaationem  de  honi^  et  in 
botus  suis  sepundum  nsuin  et  PonstiluHum  civitatis  Horentie  et  quod 
(aciet  eideiu  dQnne  carlani  dotis  et  donatioaia  ad  äanaiim  Bapieatia  (d,  h. 
eiQ'es  Sachverständigen)  ipei  donne  etc. . .  Hier  ist  ja  KimächBti  als  ^xiga^be 
itir  Mitgift  Qur  von  der  Unterweisung  im  Handwerk  di>  Rede  (dfta  be- 
deutet dare  arteiu  et  magiäterium  im  ^^pmcbgt^ brauch  der  Z«it},  jedenfalls 
aber  erfolgte  dann  auch  die  Gratisaufnahme  in  die  Zunft  kraft  der  aU  au^- 
mentuui  dotie  erteilten  Lehre.  —  Tn  andern  Zünften  wird  der  Schwieger- 
eohn  auch  ohne  den  Anspruch  einer  angenicBeenen  Mitgift  in  die  Zunft 
aufgeDomnieii;  bo  Coreggiai  l,  §  17  (1342).  Fofnai  1^  f  31  (i'orl337),  Vftiai 
I  412(1380,  später  geändert.  aieheobenS.  HiOAnm.l),  Albcrgatorilundll, 
$3:if.  (13^4  und  1333).  Beiden Cnlzolnil,  ^19  (I6sed.)sind  von  derZahlung 
nur  d»  Schwiege  «ohne  befreit,  die  zur  Zeil  ihrer  Heirnt  Lehrlinge  resp. 
GeaeUea  sind.  Vielleicht  ist  nber  ansunehmen.  daß  auch  hier  die  Forde* 
rnng  der  Mitgift  nur  wegen  ihrer  Selbst-veratändliehkeit  nicht  ausdrück- 
li<*h  erwii.hni  wird,  ChafÄkteristi&ch  ist,  daß  in  den  höheren  Zünften, 
mit  Austiabme  der  der  Vaiai.  die  em  weüigäwn  Züge  den  GroBhandelB  und 
di-r  Großinduitne  zeigt,  von  der  Berechtigung  der  Schwiegersöhne  nicht 
die  Rede  Ist.  iJae  lag  wohl  in  erster  Linie  an  dem  Umstand,  daß  hier 
die  Frauen  —  außer  bei  den  Ärzten  —  selten  oder  nie  im  Gewerbe  tätig 
w&ten,  daa  Zunftreeht  also  auch  nicht  durch  die  Töchter  vererbt  werden 
Itoonte,  Über  .donatio"  und  .augmentum  dotis"  Vgl.  Vi]  lar  i,a,a.  0.  S.371. 

1)  Eine  andre  Auffassung  doa  Zunftreehts  findet  sioli  bei  Kriegk: 
Pr»nkfurter  Burgerzwiute  S,  S8.  Nach  ihm  war  die  Zunft  eigentlich  ein 
«af  die  Kinder  aioh  forterbender  Verein,  in  welcher  ursprünglich  nur 
•elUo  einer  aufgenommen  wurde,  der  ihr  nicht  durch  Geburt  angehörte. 
Die  Anfoahme  in  die  Zunft  gewährte  al^o  eine  Art  erblichen  Rechts. 
Vgl,  dage^n  D.  S.  175- 

') .,  Benefitium "  ist  hier  der  allgemein  gebräuchliche  Au^dmck;  „go* 
deie  benefizio"  heißt  direkt:  von  der  Zahlung  einer  Matrikel  befreit  sein, 
D4t»B,  Stadien  ftua  dar  Floruntibcr  Wirts cbiLft^ag^achlobte.  U  ü 
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erkeanen'*),  berechtigt  und,  ist  nun  in  den  eiozeUien  Zunftea 
und  in  verachiedeneti  Perioden  vetscbiedeti  weit  gezogen  worden'): 
im  ganzen  kann  man  wobi  sagen,  daO  er  während  der  zwei  Jahi- 
biukderto,  die  wir  hier  in  Betracht  ziehen,  in  langsamer,  aber 
ständiger  Erweiterung  begriffea  ist.  l^hne,  Väter,  Brüder. 
Scbwiegeiaöhne  gehören  im  aUgemeinen  dazu;  meist  auch  die 
Venrandten  dritten  Grade«,  Neffen,  Enkel.  GroDTäter,  indes  in 
d«r  R^el  nur  in  väterlicher  Linie;  hie  und  da  da-nn  auch  die 
Deszendenten  all  dieser  Kategorien  bis  in  die  dritte  Oeneration 
bmeiD.  Nicht  aber  genossen  alle  di^e  Verwandtecbaftsgrade  in 
der  Regel  das  gleiche,  volle  Recht  det  Befreiung  von  der  Matrikel 
vielmehr  war  es  abgestuft  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft. 
von  der  Freiheit  der  nächsten  Angehörigen  bi£  zu  Summen,  die 
dich  dem  normalen  Einthttsgelde  nähern^). 


^)  „RKonowerc  k  matrioola ".  Auch  in  difiäeu  tcohnischeii  Äua- 
drück^ti  spiegelt  äich  der  erbrech tlic he  Charakter  der  loBtitution. 

^)  Oft  genug  ergaben  ucb  Scliwierigkeitea.  wenn  diese  Grenzea  der 
BcKohtigungeii  nicht  scharf  genug  markiert  waren.  Vgl.  z.  B.  Albergatori 
11,^35(1334),  Um  die  beatindigm,$k>Uldale zu  heben  ^tnteruxoreBobm  al- 
berg&tonun  et  fiüo»  oUm  albergatorum  non  matriccilalLqrum  et  fratres 
cAraaleü  slbergetorutn  et  qqoadaon  alifw,  qui  de  ipaa.  Art«  albergaloram 
mielt  cum  oliqua  alia  arte  faciunt  ...  ex  parte  una;  et  cansaies  et 
rector»  äeu  aiudicoä  i|j&iu»  Art)»  pro  ipsa  Arie  ex  alteTa,  oooaaiOQe 
aolutiooi»  quam  Jacere  («aemtur  e  averamio  . .  .  nomine  eatraiure  novi- 
tiorum  ^Ivende,  adeerentea  .  .  .  predlcte  uxorea  olim  albergatonim  se 
aolvere  noo  deb<?'rei  quia  Artf^m  faoiimt  pro  fijüe  ei  ttum  fiüiä  albergatonun. 
def luctoruiu.  Et  dictl  fratrea  diceätea  et  adaereül«s  ne  noa  debere  aolveic. 
quia  fratres  äccuuduoi  bonam  equitatäm  e^t  morem  aliarum  Ärtinm  non 
aolvunt.  Et  £lii  Albergatonim  nou  absciptorum  (sie  1)  in  matricula  dicentee 
st)  aoa  debere  solvere,  quia  aon  propter  defectum  eurum  patmm,  eed  pro 
üJiquQ  cominodo  dic^t-e  Arli«  [n,  b.  wahrsoheinlich,  damit  die  Zunft  von 
einer  Ätadtiischei)  nach  der  MitgUederKahl  umgelegten  Steuer  nicht  tdlcu 
hart  b^tcofien  werde)  eorum  patrea  non  reperiun*ur  nee  fuenmt  a.bacripti 
in  dictA  matricula.  Et  predicti  facieutes  de  duabua  «t  pluribua  Artibus 
diuente«  se  non  debere  aolvere  (antum  quantum  alii  facientea  solum 
de  diot»  &rt«".  iJoiSbalb  sollen  die  Konsuln  und  »echs  von  ihn«i  imd 
den  couailiarii  gewählt«  arroti  iiber  die  Hohe  der  Matrik«!  «11  £eacf 
Leute  ontscheideD. 

3)  loh  gebe  kurz  die  wiohtägBtea  Beatitanimigön  der  einEalnen 
Zünfte;  von  der  RekognittoD^gebühr  ist  dnbc-i  abgesehen  (vgl.  obenS.  154). 
Siebe  auch  die  Tabelle  bei  Pöhlimann  5.  l4&^L4lä. 

Giudiot  e  Notai:   1343  (I,  d,  4).     Scäne  und  Brüder  «ahleft 


Neben  den  Verwandten,  den  kraft  i^rbrecht  B©güiigtig;ten, 
sind  es  andere  Klassen  Neuein tretender,  denen  die  Matrikel  wenn 
nicht  vollständig  erlassen,  so  doch  wenigatens  in  der  Regel  auf  die 
Hälfte    ermä&igt    wird.     D&ß    eine    obligatorische  Lehrzeit 


nicht« ;  Netieo  nnd  Enkel  genleß^a  EriDaßigungen.  Das  einzelae  nioht 
mehr  zu  entziffern. 

C  K  I  i  mal  a  ; 

1301  (I  c.  43;  [Filippi  S.  127]  tmd  folgende  Statuten).  Zur  Zunft 
gehören  d^  h,  ea  genießen  benBfitiü  alle  desceiidentesperlineainmaactiliüani. 
1*2»  (V  f.  ll»i  bei  Giudici  a.  a.  Q.  S.  22iy.  weeseti  Bmder  oder  ÜaLel 
seit  wemgBtcns  fiiafzeha  Jahren  immatrikuliert,  der  zahlt  12 '/>  1. ;  alle 
beDc€ciati  ZAhlen  1  ä,  Reko^tloniegebühr  per  qualunque  . . .  grado  diaua 
pfogenie.  1435  (ibid,  f_  12ö;  Giudipi  S,  230  ff.)  riconoBcenlie  pro  padre 
od  AToio  Kahlt  nichts;  filz*  andere  3  fl,  Wegen  vicle^r  Mißbrauch?  wird 
14M  {ibid.  f.  I3ii)  die  Kontrolle  darüber  yerecbärft, 

La  na  : 

1317  {l  b»  7).  Söhne  und  Enkel  frei  (doch  nar  wenn  die  Verwandt- 
schaft mit  neun  Zeugen  bewiesen  werden  kann). 

1338  und  I3ßl  (Vh,  13;  Vlb,  i'2l  Wer  durch  Heche  Zeugen  be- 
weist,  daß  Vater,  Bruder,  Sohn  oder  Großvater  ariem  fecit  aeu  Gen 
feccrit  euo  magiaterio  nomine,  zaidt  nichta. 

lälH  <  Randbemerkung  eu  Vb^  13),  Ausdehnung  des  Privilegs 
auf  den  nepoe  ex  tilio. 

1-428  fVllI  e,  3).  Sohne,  fra(res  cftmaleHt  avtis  patemnB  und  filü 
OAti  ex  filiia  mascutis  zahlen  nicht«;  der  Neffe  ex  fratre  camali  eaklt  10  1. 

1528  (Vlll  f.  379},  Viele  könneu.  da  der  Vater  oder  Großvater  aua- 
geir&nden  ware-n,  oder  wegen  andrer  Unglüctsfällo  deren  Matrikel  nicht 
«nerkenneDi  o«  wird  ihnen  jetzt  geatattet  recoaoscero  ta  matricola  del 
<vc4o. 

Seta: 

13M  (I.  S  *).  Sökne.  Brüder,  Väter,  Onkel,  Enkel  und  Neffen 
«X  Mirpe;  maaoolina  zahlen  nichut  (13Ü1  wird  diea  auch  für  die  iUegitiioen 
sahne  lestgeMtzi} ;    ebenso  noch  1404  (I  f.  161);  uur  die  Onkel  fehlen. 

Ca  m  bi  o  : 

1299  (I,  $  46).  fSöhne,  Brüder  und  ereteeborene  Enkel 
«hlfn  nichu  (diese  Beschränkung  auf  Erstgeborene  findet  sich  sonst 
melit);  ebeoao  wi«  die,  die  fünf  Jahre  Lehrzeit  abaolviert  iiaben, 

1318  (IV  am  Ende).  Söhn©  frei;  fratres  eamales  et  nepotes  ex 
fr»fchb«a  pftiria  10  A.  (die  Hälfte  doa  noraaalen  Batzes);  Zusatz  der  ar- 
bitri;  die  fratrcH  camulej  sollen  nichts  zahlen. 

Naeb  1325.  Nur  Vater«  Söhne,  fratree  camalea  genießen  Tollo 
Freiheit;  die  andern  zahlen  10  L 

ICediel,  Speziali  e  Moroi^i: 

1314  (I  *m  Schlii0).  Im  membro  dei  aellai  aind  Söhne  und  Enkel  frei. 
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im  allgemeinen  von  dem  Matrikulanden  mcht  gefordert  wird, 
glauben  wif  bewiesen  äü  haben;  nichtsdestoweniger  wird,  wer 
eine  gewisse  Zeit  hindurch  in  Florenz  seine  Lehrzeit  absolviert 
hat,  vor  dem  bevorzugt,  der  fremd,  als  völliger  Neuling,  sich  zum 


1349  (II,  S  38).  Frei  sind  die  d«floepdent«B  is  linea  maäculinft;  die 
frntelli  camali  zahlen  die  Hälfte;  Söhne  der  Tochter  geaif-Den  kein  lieoeficlo; 
ibid.  I  8D  B^Btimmongen  über  die  Fma^D  (siehe  oben  S,  158,   AtUn.  1). 

Vaiai  e  Pelliciai: 

1385  (I,  f  12).    Frei  sind  Söhne  und  Sohwiegeraohne. 

1448  (ibid.  f  94).  E^Btimtnung  für  die  Schi^-iogcrBrilme  (siehe  ohen 
S.  IflO,  Anm.  IJ. 

B  e  c  c  a  i  1  (moiat  unle»erlich],  Beätiiümung  für  die  HelsieHt&chter 
(■lebe  oben  8.  160,  Aiun.  I). 

Rigattierj   o    Linaioli: 

1317  (Rigattiori  II  f  2G).  Sohne  und  Sohwiegersohne  frei,  wenn 
aie  faciunt  ttru-m. 

13S4  (Rig.  III,  §  39).  Filii  und  fnitres  frei;  Sobwiegersuhno  10  l 
(Biehe  oben  S.  160.  Anm.  1). 

1318  (Lin.  IV.  S  48).    Brüder  und  Söhne  frei. 

1340  (Lin.  e  Rig.  V»  §  72).  Ebenso;  desgleichen  Schniegersöhne 
und  Sohwägcr  (ibid,  §  44  j  vgl.  oben  S.  160,  Anm.  l). 

1410  (ibid.  f.  Ilö).    Freiheit  ausgedehnt  auf  nepoe  es  aro  patemo. 

Fftbri  : 

1364  (l  f.  05).     8öhüe  Blüri  frei. 

I42B  (ibld,  f,   144).     Söhne,  Brüder,  Vater  frei 

Albergatori: 

1334  (III,  §  S6).    Söhne  und  Brüdor  frei. 

I4Ö3  (in  f,  14»).  Frater  cuginuis»  frater  carnatis  et  nepos  pro 
pätmo„  ouiuea  de  i^Jid"iii  »tirpe  in  linea  miiaeiilina  werden  den  Söhnen 
gleiohgeatellt;  der  Behwiegersahn  zahlt  45  fi. 

I4H2  (ibid.  f.  Iö4),  Aufhebung  des  Statut«  über  die  Schwiegersöhne, 
Sdhnf  und  Töchter  köniien  recognoscere  pro  patre.  ncpos  pro  avo  paterno, 

V  i  n  B  1 1  i  e  r  i : 

1330  (I,  §  17).    Söhne  und  Vüter  frei. 

CorazKAJ  e   SpadAi: 

1320  (I,  5?  riö]).     Söhne  frei, 

C  h  i  A  V  n  t  D  1  i  : 

1380  (I  f.  71).     MeiBlpraÖline  frei. 

1423  ll  f.  114],  FEü,  nepot«e  ex  aro  pali«nio,  nepos  ejt  patruo  zahli^ii 
nichts  (außer  GebOhr). 

For na  i : 

1337  fl,  §  21).    Sohne  nnd  Schwiegeirsöhue  frei, 

1414  (1  f.  76).  B««timmungen  für  die  Meielc^rswilwen  (aielie  oben 
S.  160,  Anm.  IJ. 
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Kintritt  in  die  Zunit  meldet*).  Irre  ich  mich  niclit,  so  liegt  deoi 
psycliologiBcb  wesentlich  die  gleiche  Anschauung  zu  Grunde,  die 
di€  Bevorzugung  der  Meisterkinder  ins  Leben  treten  Heß.  Wessen 
I  Kraft«  den  Meistern  der  Zunft,  schon  vor  dem  Eintritt  in  dieeelbe, 
Lgewidmet  gewesen  waren,  wer  so  schon,  ehe  er  als  Mitglied  mit 
allen  Rechten  und  Pflichten  eines  solchen  der  Korporation  bei- 

r  a  l  z  o  ]  u  i: 

1 6 Bed.  4 1, $  1 9].  Frei «ind!^öhap  \i,  Hchwiägßnohne außer  Frem(]bürtiga. 

C  <>  r  e  g  g  i  a  J : 

\Zi2  0"  $  ^T)-  ^o^^  sind  ff^>>  t^tlcnBO  ächwiegcnjöhne ;  Brüder 
und  nepot-es  »k  latere  luasculina  zahlen  5  I. 

Ihid.  §  31  (Bestmimun^n  für  die  Witwen  siehe  oben  3.  löO*  Amn.  1  )* 

L  «  g  n  A  i  u  L  i : 

13Ö0  (1,  f  33».  Söbne  zahlen  4  a.,  Brüder  4l>  s. 

1312  (IL  §  34)^     Nuhno  von  Fremdea  genießen  kein   boneAtium. 

1 3  J  ö  ^ZtiBatü).  8chwiegeiBÖhne  u.  Schwäger  ebenfallsf  1 3l(>  gestrichen). 

1342  (IJI,  §  S).     Söhne  20  b.,  Bruder  40  a. 

1357  (IV.  5  7).     Söhne  20  a.,  Brüder,  nipoli  2  l. 

1)  Tch  gebe  auch  hier  wieder  die  WLckligstäu  Bestimmungea,  n^ch 
Zünften  geordnet, 

C  &  1  i  m  m  1  a : 

1301  (I  c,  43).  Wer  fünf  Jahre  gedient,  zahlt  cbenHoviel,  wie  wer 
neu  in  eine  Sozietät  eintritt  (HKIb.)  iFilippi  H.  127). 

13l6i  (II,  Zu0at£  Ifi).  Wer  8  atinos  contiguoe  aervivit  sahlt  100  b. 
(statt  100  1.)  bift  Tiim  Marx;  später  2ö  I. 

1332  (IV  b,  27).  iO  I.  nach  xelinjährigem  Berritiuu  [at&tt  25  1,); 
ebfin'^o  nach  fänfjahriger  L)E«natzeit.  wenn  er  ..s'accompagnasBC  con  al- 
cuna  persona  .  .  .  di   maggiore  facultii  di  ae^  (Giudiei,  &.  &.  O.  8.  136). 

L  ana: 

1317  (I  b,  7).  Üio  Hälfte  der  üblichen  -Hatrikel  nach  zehnjährigem 
L>Wii«t ;  ebenBo  in  den  folgenden  IStalntcn, 

1436  (VIIIt  f.  202).  Aufhebung  der  Vergünstigung  für  die  I^hrlinge 
der  Lflnivendolt. 

S  p  t  a : 

1334  (l.  §  4).    10  K  nach  Hcchsjährigcm  Dienat  {statt  10  fl.). 

1404  (I  f.  lölj.  In  der  arte  maggiore  nach  scchaj&hrlgem  Dienat 
10  fl.  (at4ktt20);  in  der  arte  minore  nach  vierjährigem  Dienst  €  d.  [statt  10). 

Oa  m  bio: 

]2fiS (1,^46).  Nach  fünfjährigem  Dienst  ohne  !l^ahlung(ebenBo  in  den 
folgenden  Statuten,  z.  B.  III,  §  40  [1313]). 

1319  (IV  am  Ende).     Die  Hälfte  der  üblichen  !lfatrike]. 

J392  (V  f.  94)  und  von  da  an  stete;  die  Hälfte  der  tiblioben  Matrikel. 

Med  iei  e   Spe»  iai  i  : 

StetA.  naob  sechsjähriger  Dienstzeit,  die  Hälfte  der  üblichfui  Satze. 
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tritt,  deren  Polizei-  und  Gerichtsgewalt  unterstanden  hatte  omd 
durch  das  Medium  des  Meijäters,  bei  dem  er  uu  Dienst  war,  gleich- 
sam hineingezogen  war  in  die  Atmosphäre  der  Zunft,  wer  für  dtren  i 
fiedeihcTi,  an  bescheidener  Stelle  aUerdings,  sein  Scheröein  bei-1 
getragen  hatte^),  dem  sollte  der  Obergang  zum  VoUbesitz  aller 

Medici  e  Speziali:  membro  dei  wUai: 

1314  {I  ROI  SohluD).     12  \.  statt  20  I.  nach  aechajährigem  Ditnalp 
auf  Kosten  deB  Meiatel^,  dreijSiifigeTq  auf  KoBtea  dea  Schülers. 

Vaiaii  (^  PeUicciai: 

13S5  (I,.  $  )2).  Wer  fünf  Jahre  gedient  ut  magister  aut  discepulus  ( l)| 
10  fi.,  wer  zehn  Jahre  7V«  fl.  (aUtt  15  G.). 

Fabri: 

1344  (I,  §  9).     EinheinilBehe,  qui  BerviTenml,  soviel  wie  bieber.j 
Fremde  desglefohen  10  1.,  wenn  sie  var  1310  eingetreten,  die  anderen  I5li 

1363(1,1,60).  EinheimiBchf  Servitut  l.(Htatt  16),  Freqidel6l(statt-2U),1 

1381  {I,  f.  9S).   Einheimisohe  e«TTitl  6  3.  {statt  8),  Fremde  alle  10  A, 

6e  0  c  a  J: 

14-17  (1  f.  97),     Serviti  5  fl.  (statt  10). 

LibAioli    e    ßigattiori;: 

1318  {Lb.  IV,  §  48).    Nach  achtjährigem  Dienst  4  1.  in  foro  doto,  , 
aonat  10  t.  (statt  25). 

1324  (Rig.  ni,  §  nö).    ß  fl.  nach  fünfjihrigem  serritiam,  daa  hier^ 
obligatorisch. 

1340  {Rig.  e  Lin.  V.  ^  77).    3  Ü.  (ßtatt  6). 

1405  (Rig.  G  Lb.  V,  i.  99).     0  ti.  {statt  12). 

14S4  (Eig.  0  lin.  V.  f.  136).    8  fl.  (etatt  16). 

CorazEfti: 

1320  (I  S  19),     Serviti  10  fl.  (statt  ä&). 

141(1  (II.  $  25)5  fl.  (Statt  20). 

Oh  i  a  V  R.  i  o  1 1: 

1329  (I,  $  12)^     Nach  dreijtUirif^em  Dienst  „Buis  exi>eiiaiB "r  wasl 
nach  sieben  jährigem  5  1.  (at»tl   10). 

0  1  i  an  d  ol  i; 

1345  (I.  8  13). 
Coreggiat: 
1342  (I.  5  17)-     10  I.  (Blatt  30). 

1  301  (I,f, 36  ff.),  ?4  ach  dreijährig«  DI  8ervitium2fi],(wie  die  nicht  aernti), 
wenn  eie  nach  abgolaufenem  Dienst  Florenz  ohne  Lizenz  rorhu^aen  haben. 

Forn  ai^ 

1337  (I.  ^  17).    Oev'c»ene  Schüler  zahlen  nicht«. 
1380  (I,  f.  38).     Foremies  Berviti  12V«  I.  (Bl*tt  25). 
Bei  deö  übrigen  Ziinft^n  Hndel  sich  keine  BeToreugung  der  Sef^itL 
')'  Gelegentlich  sind  in  der  Tat  anoh  Lehrlinge  und  GeacUec  vqü^^^ 
der  Sluaft  direkt  beateuert  worden.    Vgl.  oatea  Kap.  V. 


Nach  fünfjiährigeni  ßerritiam  2  I.  (statt  10|i. 


167 


zünftleriachen  Bechte  leichter  gemacht  werden,  als  dem,  derohne  alle 
früheren  Beziehungen  zur  Zunft  bei  ihr  ätifgenommen  sein  wollte^. 
Daneben  spielte  dann  aber  natürlich  auch  die  RiiclcMcht  auf 
die  nötige  teclmiache  Vorbildung^  die  dem  geschulten  Meister- 
ftspjitmten  vor  dem  ungeschulten  den  Vorzug  geben  ließ,  eine  ge- 
wisse Rolle;  Bedingung  für  den  Eintritt  war,  wie  wir  Bfthen,  eine 
vorangegangene  Lehrzeit  nur  in  ganz  wenigen  Zünft«n.  Auch 
wer  auswärts  seine  Lehrzeit  absolviert  hatt*.  wurde  gelegen tlicli 
vor  dem  bevorzugt,  der  ohne  alle  spezifische  Kenntnis  des  Hand- 
werks um  Aufnahme  bat*).  — 

Handelt  es  sich  bei  aUen  bisher  besprochenen  Ermäßigungen 
der  Matrikel  uui  Begünstigungen  einzelner,  die  diese  teils  eigenem 
Verdienst  (serviti  privilegiati),  teils  dem  ihrer  Verwandten  ver* 
lenkten  (benefitiati),  so  sind  andere  Kla&sen  von  Zunftmitgliedem 
'  tolcher  Ermäßigung  teilhaftig  geworden,  weil  sie  als  Äquivalent 
für  die  Zahlung  nicht  die  vollen  zünftlerischen  Rechte, 
Hindern  ein   Recht  minderer    Qualität  erkauften^   weil 
sie  gleichsam  nur  zu  Mitgliedern  zweiten  Rangea   in  die  Zunft 
aufgenommen  wurden.     Es  sind  dies,  wie  wir  sahen,  in  erster 
Linie  die  Bewohner  des  in  engerem  Kreise  um  die  Stadt  sich 
lagernden  Landbeeirks,  des  sogenannten  ^contado";  nicht  nur, 
dalj  entsprechend  der  geringeren  Absatamöglichkeit  ihr  Durck- 
^hnittfieinkommen  geringer  ist,  als   das   des  in  dar  menschen- 
t-rfüllten  Hauptstadt  ansässigen  Handwerkers ;  auch  in  der  Selbat- 
verwaltung   von   Zunft   und  Staat   genießen  aie  kaum   irgend- 
welche Rechte*) ;  besonders  gewinnbringende  Gewerbe  waren  ihnen 
gänzlich  versperrt.     So  war  es  nur  natürlich^   daß  die  ländliche 
Mttrikel  eine  geringere  war,   als  die  der  Städter*),    meist  halb 

l)  BcBcichnend  für  diese  Auffasaung  acheint  mir  CRmbio  ITI,  §  46 
(131^1  EU  Minr  tt«  tAinen,  at  Bit  In  electione  iurantis  utnini  velit  dictam 
pMUüie  qn&ntitatem  solvere  vel  flervire  ut  dictum  est;  fc'rner  die  TAtaache» 
lUä  bei  dem,  der  jais  expeosis'  dient,  eino  kürzere  Lehrzeit  KurKrlaoguDg 
dtt  Brq&dJgung  genügt,  wie  .,expensis  magi&tri", 

*)  So  erklärt  ea  aEeh,  daß  auch  der  fort-atiere,  der  in  der  Fremde 
eine  l>e«tinunte  Ijehnptt  duroh gemacht,  besser  gestellt  war  ala  der»  der 
$ßr  nicht  .gedient"  hat  (vgl.  S.  166,  Anm.:  Beispiel  der  Fabri). 
*)  Vgl,  dfiHiber  tintCTi  K*p.  TIT, 

■*)  Wunderte  ein  contadmo  in  die  Stadt  und  wollte  dort  eeinem 
0«^^rhv  naebgehen.  »0  hatte  er  di»  DifferanE  ewi««hen  atädtiüohcr  und 
lAndUchrr  Matrikel  nach  zuzahlen. 
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so  groß,   während   hie  und  da  ihre  Höhe  in  das  Belieben  der 
Ztmftbehörden  gest-ellt  istM. 

In  die  gleiche  Linie  mit  den  landlichen  Händlern  und  Gewerbe- 
treibenden  können  wir  nun  diejenigen  unter  den  ßtadtischen  Hand- 
werkern stellen,  die  mit  ihrer  Matrikel  nicht  das  volle  Zimftrecbt. 
sondern  nur  das  Recht  an!  den  Betrieb  eines  einzelnen, 
der  Zunft  untersteUten  oder  ihr  angegliederten  Erwerbszweigs 
sich  gewinnen  wollten;  vereinzelte  Fälle,  die  mit  der  frliedening  der 

^  O  i  u  d  ic  i: 

1343  (I  d,  iü);;  Es  iat  von  emer  Matrikel  der  comitatini  die  Rede. 
nähere  Angaben  fehlen. 

C  a  l  i  lu  n  1  a: 

Hier  fehlen  ländliche  Mitglieder, 

L  a  n  a: 

I33S  (V  b.  13  ß.)  und  134)1  (VI  b,  12  ß.).  Matrikel  der  contadini 
im  Belieben  der  Konsuln  j  außerdem  eatisdatjo. 

1382  (4ß.  f.  143  ff,).  Die  conLadini.  den  MUgüedern  zweiten  Grude? 
g]ekbgeBl«lU,  wihlen  20  1.  (vgl.  raeine  Florentiner  Zünfte  S.  89  f.  und 
unt«n  Ka,^.  lU). 

Seta: 

1334  (I,  §  IIK    Fidciussio  der  comitAtini, 

1364  (I,  f.  109).  Minimalmatrikel  der  cojitadini  5  fl.  Höber  nacb 
Beheben  der  Konsuln. 

ISrtä  {I,  f.  112),  Matrikel  der  «ontsdini  im  Belieben  von  Konsuln 
und  consiliarii ;  Minimum  ü  fl. 

1375  {U  f.  125).     Wieder  lliaimuiu  5  ß. 

1404  (I,  f.  161).  Nach  Belieben  von  Konsuln  und  consiUum.  wenig- 
stena  1  ä.  (gegen  20  resp.  10  fi.  der  cittadini). 

C  a  ui  b  i  o: 

Nach  1323  (V,  §  129).    Ute  contadini  zahlen  10  K 

1408  (V,  f.  119),    25  L 

M  e  d  i  Q  i : 

1349  (11,  §  3B  u.  41).    -2  fl.  ^Jatrikol  (atAtt  4),  außerdem  Bürgschaft. 

1403  iibid.  i.  141).    3  fl.  {atalt  6). 

V  ü  i  a  i : 

1385  (I.   §  12).     Comitatini  SGähiea  die  Hälft«  der  üblicheo  Sätxe. 

Be  0  ca  i: 

Im  Statut  Salbei  Bestimmung  Über  die  Matrikel  der  contadial  un- 
lesLar. 

14Ö6  (I,  f.  105),  Beetimmungen  über  ,Bioono3cere  l'arte  in  contado". 

FabriL 

1344  (I,  §  0  u.  $  16).  Es  ist  die  Rede  von  einer  Malrikel  der  ooa- 
tadinif  Näheres  nioht  angegeben. 


i 


—     It59     — 


Zunft  in  eine  Reihe  mehr  oder  mijider  seibatäudiger  membra  zu- 
sammenhängen. Während  im  allgemeinen  die  Zahlung  der  Ma- 
trikel in  einer  Zunft  Anrecht  auf  den  Betrieb  aller  in  ihr  vertretenen 
(iewerbe  verlieh,  mochten  diese  auch  in  noch  so  viele  „membra" 
geschieden  aeLn^  erteilte  die  Matrikel  jener  zu  Anfang  noch 
beetehendeu,  nicht  völlig  aaaimilierten  Bonderbildungen,  wie  wir 
sahen,  xunächst  nur  die  Berechtigung  zum  Betrieb  des  einzelnen 
(^weibeSi  das  durch  &ie  repräsentiert  wurde,  und  muJ3te,  falla  ein 
Anspruch  auf  die  übrigen  Gewerbe  der  ^großen  Zunft"  erworben 
werden  sollte,  durch  Zahlung  der  DiffereiiK  zwischen  „großer"  und 
Jcleiner"  Matrikel  ergänzt  werden*).    Und  auch  abgesehen  von 


Rigattieri  e  Linaioli: 

IS40  (V,  §  8).  Die  Contadini  stellen  in  jedem  Jahr  10  ä.  Bürgschaft, 
zahlen  aber  k>eme  Matrikel. 

ZuMtE  f.  26.    Matrikel  l  fl. 

1362  (V,  f.  36),     nie  Hälfte  der  oittadini. 

1435  (V,  f.  137).     1  fl. 

('«  t  £0  1  a  i: 

1340  oca  (l=).    Contadini  zahlen  wi«  oittadtni  ö  fl. 

Älbergatori: 

1X24  (I,  §  33  &,),  QomiiAtini  taMl^n  in  den  verBchieden^n  Kloaaea 
(s.  meinr  ..Entwicklung'*  etc.  3.  44)  5  l.^  3  1.»  30  3.,  etwa  die  Hälfte  der 
ciltediai.     Sa  aucli  in  rten  folgenden  Bcatimmnngen. 

V  1  n  a  1 1  i  e  r  i : 

1339  |1.  §  IS).  Matrikel  der  oantadini  getrennt  von  der  der  oitta- 
dini. Näh<are9  nicht  bestimmt. 

O  I  i  a  n  d«  1  i: 

134ä  [I,  §  05),  Die  Artificäs  im  Umkreia  yüh  drei  Meilen  um  die 
Stodi  Kahlen  40  b.  und  ate^tlen  Bürgschaft. 

C  h  i  a  V  B  ]  0  l  i : 

13S5  (I.  f.  78).    Contadini  2'/i  fl.  (sUH  6  der  citUdini). 

Coreggiai: 

1»42  (I,   «  17). 

Lo  g  na  t  o  l  i: 

1380  (IV.  f.  22). 

FoT  n  a  i; 

1337  (I.  !S  17), 
recp.  5  I.  in  der  Stadt), 

^)  Einige  Beiepiele  für  a)  (tuenibra). 

Se  t  a: 

1320  (VI»  f.  ß3).  &  copertoarii  unter  der  Bedingung  aufgenommen, 
«qbod  tp«t  nqn  pocemt  de  atte  predict«  e^eroere  ni»i  inhao  parte  videlioet 


Matrikel  der  Bontadini;  Näheret  nicht  beatimmt. 
3  fl.  (statt  6  Ü,  der  oittadini). 
Fomai    eomitatus    2  l. ,    pistäreä    l    I,    (atatt   10, 
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dtea^n  SotiderblLdung^n  gab  ea  in  manchea  Zünften  eine  ^kteine 
Matrikel ",  die  nicht  volles  Recht  aui  den  gesamten  Gewerbebetrieb, 
sondern  nur  auf  Teile  deraelben  verlieh:  wie  etwa  der  Gastwirt, 
der  zugleich  einen  Ausschank  und  eine   Herberge  hatte,  mehr 

veudere  cop^^rtoria  etc.  ...  et  si  de  aliia  rebus  ad  dictam  artem  epectan- 
tibus  rendidf^riiit,  seo  exercuerint,  teneaütur  complere  et  eolver«  usque* 
in  qnantHatcm  in  Statute  dicU;  artis  contentam." 
Setar 

1334  (I,  §ö).  Jedes  roU berechtigte  Mitglied  kann  ohne  weitere  Ählung 
die  Are  eif  ici  betreibea ;  von  der  umgekefaf  CenBerechtiguag  ist  nicht  die  F^de. 

Lan  a; 

Die  capöllarii  bilden  ein  membrum  der  Zunft  j  ihre  Matrikel  ordnen 
ftie  «elbst;  ebenso  die  cerbolattarii  und  bucoiarii  (Lana  Id,  9  n.  10;  1317). 
die  aber  später  verschwinden. 

Ca  ]  i  m  a  I  a: 

1335  (Va,  S7).  Wer  nur  {>anni  d'Irlanda  TerkAufL,  zahlt,  nach 
Beliebet!  der  Konaula,  weuigätena  aber  100  fl. 

Rigattieri    e    Linaioli: 

1367  werden  die  Barti.  die  bis  dahin  nur  BSrgftctuft  geeteUt  halten, 
in  die  Älatrikel  aufgenommen:  sie  zahlen  zuDÄchst  1 '/s  fl. ;  müssen  aber, 
wenn  sie  das  Gewerbe  der  rigELttien  und  llnaioti  betreiben  «-oUen.  den 
Rest  der  vollen  Matrikel  nachjahlen.    (Rig.  c  Un.  V,  f.  60.) 

Fabri: 

I3ft3  (1,  i.  66).  Die  arrotatores  forfianm.  die  ihr  Gewerbe  nur  «echs 
Monate  lang  betreiben,  zahlen  siout  liaclenus  confifueTOnuit,  weniger  ale 
die  Schmiede. 

AI  b er ga  to ri; 

Einteilung  in  die  3  mentbra  der  orte  maggiore,  meiza,  minore,  nach 
dem  Umfang  de&  OcwerbebotriebB  (vgl.  meine  „Entwicklung"  etc.. 
8.  44  f.),  je  nachdem  sie  Meuflohen  und  Tiere  beherbergen  und  verpflegen* 
nur  herbi^rgen  oder  nur  rerpäegen,  Eintnttageld  für  die  drei  Klaaien 
137Ö  (III.  t.  75)  10.  5.  3  fl.;  später,  I50ß  (IIl.  f.  189)  40.  20.  12  l.  Außer- 
dem Kahlen  vinattieri  und  euoCchi  5  1,;  poUaioli  40  e. 

C  a  1  z  o  1  ai: 

1340  coa  (I  ^,  S  !9),  Piatiellai  und  znecolai  stehen  ureprünglieh  den 
oalaolai  gleich;  später  {II,  16.  Jahrhundert)  zahlen  die  aoceolai  nur  4  B. 
(statt  ö  fl.)  für  ihr  membnua. 

O  1  i  a  n  do  1  i: 

LM6  (I,  }  77).   Die  sev&ioli  xahlen  nuf  40  b.  statt  10  L  Eintrittägeld- 

Fo  r  n  a  1: 

1337  (I,  §  17).  Unterscheidung  der  fomai  (d.  h.  noloher,  die  nicht 
nur  Brot  backen,  Bondem  z.  B.  auch  Ganfic  etc.  für  die  Hauswirtschaften 
braten)  und  der  piftores  (Boloher«  die  nur  Brot  backen).  Erstefe  zahlen 
10,  ietct<'M  5  1. ;  ebenoö  auf  dem  Lfind  "2  reap.  l  L 
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zu  zahlen  hatte,  als  der,  der  nur  eines  vod  beiden  betreiben  wollte ' } ; 
wieder  Bäcker,  dernur  Brot  backen  wollte,  aber  seinen  Brat-  und 
Backofen  sonst  nicht  verwandte,  wenigex  zahlte,  als  der,  der  mit 
Berechtigung  zum  Volibetrieb  in  die  Zunft  eintrat"). 

In  engster  Verwandtschaft  mit  dieser  steht  eme  andere  Et- 
schemungdes  Ziinftwesens :  ich  meine  jene  Existenz  gewisser  H  i  H  s- 
geweibe,  die  den  Hanptgewerben  nicht  koordiniert  waren,  wie 
die  eben  besprochenen,  sondern  wirtschaftlich  und  politisch  sub- 
ordiniert; Produkte  vor  allem  kapitalistischer  Arbeitazerlegung, 
wi*  sie  in  Florenz  die  hochentwickelten  Textilge  werbe,  daneben 
aber  auch  Bankwesen  und  Metallverarbeitung  ins  Leben  treten 
ließen.  Sind  nun  auch  in  der  Regel  —  besonders  in  der  Tuch- 
induatrie  — derartige  technische  Hilfsarbeiter  von  der  Aufnahme  als 
Mitglieder  der  Zunft  gänzlich  ausgeschlossen^  sind  aie  ^uppositi'', 
niclit  „membra"  derselben,  tragen  sie  nicht  durch  Steuern  mit  bei 
zu  dem  zünftlerischen  Finanzwesen,  und  zahlen  die  meisten  von 
ibnen  keine  Matrikel,  so  haben  doch  die  Höhergeatellten  tmter 
tbnen  hie  und  da  ein  beschranktes  Zunftrecht  mit  niedriger 
Matrikel  sich  durch  friedliche  Konzessionen  erworben,  oder  — 
wie  in  der  Wollenzunft  —  im  harten  Kampfe  erstritten'). 

Noch  einer  letzten  Erscheinung  haben  wir  auch  hier  zu  ge- 


Ja  der  ^eid^Dzunft  wurde  UÜ*  (l,  t  Iftl)  eine  Zw^iteiUng 
in  uuora  und  minora  membra  durt?hgpfiihirt.  Danach  zahlten  dio  ärgtere^D 
•2ia  A.,  die  anderen  Ki  fl.  EintriUsgeld.  (Näheres  darüber  und  über  die 
itpiter«  Entwicklung  in  meiner  ^^twicklung*'  S.  72  B.) 

i|  Äibergatorj  I,  |  33  (1324). 

*)  Gegensatz  von  fornai  und  paiuliert  in  der  BäckerEunft. 

S)  Ub«i-  die  V^rbältnisae  in  der  W  o  1 1  e  n  z  u  n  f  t  maB  loh  mich 
hier  btfgnfigeu,  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  auf  meine  früheren 
Arbeit«n  cti  verweLt««D  (meine  „ßntwioklung"  «H.  75  Q.  und  „Wollen- 
tuchioduatrie".  ?or  allem  S.  4ö7  Ü.).  Für  die  Seldenzunft  vgl.  auch 
neine  ,.£ntwickluag^  S.  70  R.  (über  die  äeidenwfber).  Daß  auch  in 
frSwRrr  Zeit,  vor  dem  CiomplaufBtand,  Seidenweber  (und  Seneale}  ge- 
tegeotlidi  immatrikuhert  iirurdcn,  geht  hervor  tum  8äta  I.  f.  93:  Kein 
^■cnMÜfi  vv]  laboiuna  vel  laborari  fac  iena  pro  allqlio  magiKtro  hulufl  artis 
poaaitfaoere  pro  ae  ipeo^  aut  voadcrc  mcroantioa"  in  Verbindung  mit  f.  97: 
qund  nullna  teiiitor  seu  leritrix  . . .  drapporum  vel  Uborprü  sirioi  . , , 
*ade*l  texcre  aliquam  suam  tel&m  ...  de  sirico,  nisi  tAÜa  «enealis 
■eu  UtboranH  Tel  texitor  fuii  mMncuUtu«  in  dicta  arte  et  reeiden«  ad 
apotliecam. 
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denken,  die  eine  Ermäßigung  der  iMatrikel  in  den  Florentiutr 
Zünften  zuwege  brachte.  Wer  in  einer  Zimft  wegen  des  Haupt- 
gewerbea,  das  er  betrieb,  Matrikel  nehmen  mußte,  daneben  al>et 
im  Nebenberuf  ein  zweites  Gewerbe  treiben  wollte,  daa  einer  an- 
deren Zunft  untei^tand,  dem  wurde  das  dadurch  erleichtert,  dali 
er  in  dieser  zweiten  Zunft  nicht  die  volle  Matrikel  zu  entrichten 
hatte*).    Bei  Zünften,  die  eng  benachbarte  Gebiete  umsehloaaen 


C  ft  m  b  i  o: 

1318  {iVnmKnde),  [)je  s^ nBa)es  aoUca  scliwörea  mid  lOOs.  Malrikt-I 
zahlen  (gleich  dumuf  gestriohen). 

1323  (V,  f.  113).  Aftinatorea.  smeratoreB.  riinoUitores  et  ienent»:» 
foraelliim  argenti  subsintarti;  aie  müssen  schwüren  -et  ecrjbantur  in 
matrieuta  aine  aliqua  Bolutione  fienda*". 

Fabri: 

Vtelleieht  Bind  die  Me^«rachleifer,  von  denen  oben  S.  170,  Aiuu. 
die  Rede  war,  hierher  zu  rechnen. 

Corazzaie  Spadai: 

1410  (Tlf  §  27  ft)'  Rio  forbiiores  und  brunitofes  werden  in  eine 
gcHondert»?  Jlatrikel  eingetragen,  dörfen  daa  fk«'orbe.  der  oora^zai  und 
spadai   nJL'ht  ausüben.      IHe   Höhe  ihrer  Matrikel   iä^t   nicht   angegeben. 

^)  Set«  1355  (1,  f.  1U4).  Wer  in  einer  anderen  Zunft  immatrikuliert 
ist  oder  ohne  Matrikel  >eiD  anderes  Gewerbe  betreibt«  wird  gegen  Zahlung 
des  gleichen  Eintrittegclda  in  der  Beidenzunft  immatrikuliert,  daa  deren 
Mitglieder  beim  Eintritt  in  die  betreuende  and*fe  Zunft  zu  johlen  hatten; 
ist  er  bereits  Mitglied  mehrerer  Zünfte,  so  entBcheiden  die  Konsuln. 

Medici  e  Speziaü  1310  (I,  §  2)  iuxta  qtios  (d.  li.  die  membra 
prinoipalia)  Bcribauturomnea  et  singuli  pizzicAnioli  et  alle  debiles  pereone. 
qni  prixtcipaliter  tenentur  ad  aliam  artem  et  aliam  art^m  prlncipaliter 
facmnt  et  huic  arti  tenentur  vel  tenebuntur  pro.  eo,  quod  aliquam  parti' 
culam  Heu  membrom  huius  artis  faciunt ;  sie  zahlen  iOs-;  wiÜ  einer  die 
^aTaprinoipahtef'  treiben,  äO  muß  er  das  volle  Eintrittsgeld  zahleti,  Etntr. 
der  aufl  einer  andorea  Zunit  in  die  der  Speziali  übertritt,  eahlt  sc  vieL. 
wie  er  dort  gezahlt  (außer  bei  den  pizzicagnoli ;  wer  von  diesen  übertritt. 
zahlt  (ZiiJULtz  von  1313^  40  s.  —-  Ebenso  findet  sioh  bei  den 

Pizzic^gnoli  (1345;  I,  §  75)  die  Bestimmung,  daQ  die  apeziaÜ. 
die  ala  solche  Zwei  Jahre  lang  in  der  afs  apeziariomm  immatrikulier^ 
varcQ.  gegen  Zahlung  von  40  s.  in  ihre  Zunft  eintreten  können. 

Bei  den  Alber^tori  (II,  §  55;  13S4]  sollen  die  weniger  zahlen, 
die  mehreren  Zijnften  zugleich  angehörten;  im  Einzelfall  i^oüen  die 
Konsuln  ent scheiden,  Ist  dabei  wohl  battptaachlieh  an  viiiattieH  zu 
denken,  60  ]iei0t  es  auch  bei  diesen  (I,  §  18)  über  die  Malrikej  „salvo  ehe 
questo  non  noccia  all'  arte  degli  albergatori,  se  nun  in  quanto  faees$e 
di  queata  Arte",     Vgl,  auch  oben  S.  162,  Anm.  1. 
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und  sich  Grenzdistrikt«  streitig  machten,  war  so  oft  der  Streit  im 
Emzellall  durch  Dopp^] zünftigkeit  am  teichtesten  zu  schlichten. 
\  on  der  Bedeutung  dieser  Eiuriclitiing  ist  ja  an  anderer  Stelle 
die  Rede  gewesen;  klar  und  scharf  tritt  auch  m  diesen  Beßtim- 
mungen  das  Bestreben  der  Florentiner  ZiinitG  zu  Tage,  ohne 
Schaden  jEür  ihre  wirtschaftlichen  Sonde rbeatrebungen  ihre  Macht 
und  ihreu  Umfang  nach  Möglichkeit  zu  erweitern*). 


Eine  Grenze  allerdings  fand  das  Htrehen,  den  Eintritt  in  die 
Zünfte  zu  erleiclitern.  an  einem  anderen  Grundsatz  mittelalter- 
licher Stadt-  und  Zunftpolitik:  der  Bevorzugung  des  Stadt- 
bürgers vor  dem  FremdbüTtlge  n^).  Nicht  als  ob  die 
Zunft  prinzipiell  dem,  dessen  Wiege  jenaeit  der  GreöEendea  Floren- 
tiner Staatsgebietes  gestanden  hatte,  den  Zutritt  in  ihre  Reihen 
verweigert  hätte :  nur  in  ganz  wenigen  Zünften,  in  denen  spezielle 
Itründe  für  derartige  restriktive  Tendenzen  vorlagen,  war  das, 
wie  wir  sahen,  der  Fall;  aber  ebensowenig  war  man  geneigt,  dem 
„loreatiere"  volle  Gleichberechtigung  mit  dem  Eingeborenen  zuzu- 
gestehen; dem.  der  zum  ersten  Male  den  geheiligten  Boden  der 
»^tC  betrat,  mit  dem,  dessen  Vater  und  Urväter  ihr  und  ihrem 
Blühen  und  CJedeihen  ihre  Kräfte  geweiht  hatten.  Man  zog  ihn 
w«>!d  i.i  den  Bann  der  zünf tierischen  Zwangsrechte,  auch  wo  er 
nur  zu  vorübergehender  Arbeit  flüchtig  in  der  Stadt  weilte,  auch 
wo  man  ihn  nicht  nötigte,  als  Mitglied  der  Zunft  beizutreten^), 
aber  man  verweigerte  ihm,  auch  wenn  er  in  sie  eintrat,  die  Privi- 

i)  lii  dnü  bnheron  Zünften  Verden  endlich  oft  zu  halber  Taxe  solclie 
«afgenomtuünt  an  d^ren  Eintritt  der  Zunft  wegen  ihres  HeichtumB,  ihft-r 
hoben  Stellung  ctc,  besonderB  v^ieä  g<'k'gen  war.    Vgl.  oben  S,  151. 

*)  Über  das  iVemdenrecht  tn  italienischen  Städten  vgl.  jeUl  auch 
m^io«  ,DeutAüheDlltu)dwerkeretc/'  S.  111  fir,uiidAriaB,.(-o(itituziane"S.41ä. 

*}  Belapiele  für  die  Bc^handlung  der  Fremden. 

Sota  : 

137S  (I.  f.  12öJ.  Db8  Eintrittsgeld  der  foreBlieri  hoU  im  Belieben  der 
Kou^üln  BtelicD,  aber  nicht  weniger  ala  5  Q.  betragen  dürften  (n.  b.  von 
allen  y^ünften  war  die  damala  oben  zu  iiirer  Hnbe  nufatrebende  Seiden- 
«Q^t  d«n  Fremden  am  gün«tigat«n  geeinut,  wie  aio  auch  di«  Einwanderung 
Cmnd«!*  Arbeiter  etc.  begünstigt  hat), 

l£l4  (I,  f,  3A6).  Foresti«Tl,  dio  in  die  membm  m&ggiore  eintreteD 
wollen,  werden  nur  zugelaasen,  wenn  aeobs  Konsuln  ihre  ZuBtimniung 
geben.    (Beginn  restriktiver  Tendenzen.] 
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jUgieD,  die  das  Zimftrecht  gewährte.  Und  bo  liegt  aucli  hier  der 
Bestimniiing,  daß  der  Fremde  im  Durchschnitt  doppelt  so  hohe 
Matiike!  zu  zahlen  hatte,  ala  derEinheimifiche,  wiederum  die  gleiche 
Anschauung  zu  Grunde,  die  die  Bevorzugung  der  Meisterkinder 
und  der  „gelernten**  Handwerker  ins  Leben  treten  ließ:  die  Aner- 
kennung schon  geleisteter  Dienste  dufch  die  ErmäÖiping  der  noch 
zu  leistenden.  Wir  sahen  ja  achon»  daß  gerade  auf  dem  Gebiete 
des  Fremde nrechts  der  Staat  seine  eigene,  von  der  der  Zünfte 
abweichende  Anschauung  im  ganzen  siegreicli  verfocht:  die 
staathch-zentralistische  Politik,  die  diejenige  der  nächsten  Zu* 
kunftwar,  tiatdei  genowenschaftlich-egoiatischen  entgegen,  deren 
H au ptrepräaen tönten  die  Zünfte  waren. 


Das  gewöhnliche  normale  Eintrittageld  endlich  hatten  in 
Florens  alle  diejenigen  zu  zahlen,  die  aus  der  Stadt  Florenz  oder 
deren  Gebiet  gebürtig  waren,  keine  längere  Lehrzeit  dort  duich- 

1580  (SeU  IV,  §  39J,  Aqcb  Juden  weftl**n  unter  gewissen  Bedingung«!! 
in  die  Zunft  aufgt^nommen. 

C  a  m  b  i  o  : 

1322  (V,  g  79).  Die  uraprüngliche  Auu^ohlieGuag  aller  Fremden 
wird  ersetzt  durch  die  Forderung  einer  Zahlung  von  100  I.  für  ditn 
FaU,  daß  sie  den  andern  Bedingungen  genügen.  (Wohnsitz  am  Om  des 
Haudf^Esbetricba;  mindeateus  öCH)  1.  B>e£.it7:^  LaiHtung  aller  acrvitia  realia 
in  Florena  acit  zwanzig  Jahren.) 

Medioie    Speziali; 

1349  (II,  }  33].   Matrikel  6  ü.  (»tAtt  4). 

U03  {II,  f.  141),    Mnlrikcl  12  Ü.  (stAtt  6). 

V^iai  e  Pillitioiai  : 

147&  (Ii  f.  1 12].    Die  Premden  zahlen  nach  Belieben  der  KomulD. 

Fabri  : 

13».']  (I,  f.  my  Foienflea.  qui  «emverunt  16 1.  (sUtt  12 1.).  Forenses 
qui  non  Berriverunt  20  1.  (atatt  16  1.). 

(.'  a  1  z  0  I  a  1 ; 

lö  seol.  (II).  10  fl.  (fltatt  5  fl.);  wer  eine  Meiaterstoehter  heiratete. 
8  fl.  (Küßerdem  24  Stimmen  in  derZunftvenuamlung  zur  Aufnahme  notig). 

Bo  c  o  a  i: 

1346  (T,  5  öS).  •■Si  quia  forcÄtieris  venerit  in  dictam  civitAtem  Flo- 
rontie  volena  ounea  inoidere  debeat  aatiadare  . . ,  de  1,  50  . ,  ,  (darüber, 
daß  er  dem  Statut  sich  unterwirft)  et  respondeat  mercAtoribus  ocm 
qnibuB*'  .  .  .  (einige  Worte  nicht  lu  entiiffem).  Vorher  darf  keiner  «cum  eo 
mero&ri  nee  ei  «.liquam  rem  BpectantetD  ad  hano  artem  oomodare".  £« 
hofidelt  Sich  hier  woh(  um  Flciee hergesellen,  nicht  am  Meister. 
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giemacht  und  kein  Privileg  auf  Grund  der  Mitgliedschaft  eines 
Verwandten  zu  beanspruchen  hatten.  Überall  in  den  Statuten 
\  encheint  dies  als  der  Normalfall,  die  „Matrikel  "*  im  engeren  Sinn ; 
trat  von  ihm  ausgehend  und  an  ihm  gemeafien  werden  dann  die 
Abweichungen  nach  der  positiven  wie  nach  der  negativen  Seite 
hin  festgelegt.  Und,  tausche  ich  mich  nicht,  so  ist  diese  Art 
der  Bestimmung  der  Matrikel  nicht  als  etwas  rein  Zufälliges  eu 
betrachten:  sie  ist  vielmehr  ein  Erzeugnis  jener  frühesten  Zeit 
dea  züuitlerischen  Handwerks,  in  der  reicher  Zuzug  vom  Lande 
steta  frische  Kräfte  dem  wachsenden  und  aufblühenden  Zunft- 
Organismus  zuführte. 

Allerdings:  in  der  Zeit,  da  wir  an  der  Hand  der  Matrikel- 
listen wenigstens  einzelner  Zünfte,  vor  allem  der  Wollenzunft, 
statistische  Beobachtungen  machen  können,  erscheint  dieser  „Nor- 
malfall".  von  dem  die  Bestimmungen  der  Statuten  ausgehen, 

M  ae  8  t  ci: 

Cbcr  die  ollgemeüie  Stellung  der  Fremden  in  dieaer  Zuuft  vgl.  oben 

S.  121  ff.  Wichtig  für  dio  AuKa&aung  der  Zunft  ist  Maestri  III,  f,  36  (H81). 

.^rcthö  in  deita  srt«  si  matricoJ&no  molti  Forcstieri,  i  quali  pagano  vna 

[  pteooU  eosa  per    . .  matncolit  c  ooibpoiigonai  a  pagare  chi  &.  10  «  cbi  20, 

di  qu&lt  pocho  0  Donaulk  si  risquote  e  cou  difjicoltk;  perciä  ei  di«e,  obe 

'  qwüwuiue  forcdtier^,  contadino  o  dlstrictuaJe  che  per  ravenire  si  malri- 

coliMP  per  di  fnora  non  poasa  . . .  pagare  all'  arte  meao  di  s.  20  pro  parte ; 

e  queeto  si  dioa  per  chi  aveasc  beneficio' ,  andre  40  b.,  ...  „cosi  e  forestieri 

[  come  e  cittodini  che  ii  matrioholaasmo  per  dentro  o  di  fao^".   äo  vor. 

Httfibt«  man  hier  wenigatens  die  Fremden  den  Eiuheimiach'en  gleichzu- 

fM«llen,  wahund  der  Staat  die  er«teren  bevorzugte. 

Ch  ia  V  aiol  i: 

1329  (I,  S  20).    Eintrittsgeld  im  EeliiEiben  der  Konsuln,  conalliarii 
und  arroti,  im  maximum  2t.'J  1, 

1390  (l.  f.  86)i,     ForeBtieri  non   mfttricolati  zahlen  l  1.  jährligb, 
non  fsDQO  boltega. 
OH  B  n  d  o  I  i: 

t34A  (1»  I  L3).    Extranei.  die  eine  Meiste  rat  echter  heiraten,  zahlen 
nicfau. 

For  na  i: 

1380  (I.  t  38),    Servitl  12,  non  Berrili  2Ä  l.  (statt  6  reup.  10  l), 
If  eg  nai  ol  i; 

1314  (II,  §  34},     Die  8öhae  von  Forestieri,  die  vom  Jasoar  1315 
ab  in  die  Zunft  eintreten,  genießen  kein  bcnefltiuiQ. 

1342  (IV,  §  7).     ForeBtieri  zahlen  2ö  1.  (etatt  10). 
IZm  {IV,  t.  21).    Matrikel  12  ß.  (sUtt  6). 
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sohon  olcht  melir  alä  die  Regel;  ja  wir  können  deutlich  verfolgen, 
wie  mehr  und  mehr  gerade  in  dieser  mächtigsten  Zunft  der  Nach- 
wuche  aiig  den  eigenen  Reihen  dominiert  und  der  Zurug  von 
außen  spärUcber  wird,  und  «war  ohne  daß  irgend  eine  reatriktive 
Maßregel  —  wenn  wir  nicht  die  in  dieser  Zimft.  relativ  beträcht- 
liche Höhe  des  Eintrittsgelds  als  solche  auffassen  wollen  —  ihn 
unterbunden  hätte.    Das  Verhältnis  der  durch  Erbrecht  Bevor- 
zugten zu  allen  anderen  in  die  Zunft  neu  Eintretenden  ist: 
von  1332—1350       114:310  ^  27*/i>:73V 
..     1371—1420     1134:439  =  72>:2e> 
„     1421—1470      1327:341  ^  80'>/u:20'> 
,.     1471—1530      1606:189  =  8t)>:ll";o') 
Ea  sind  iSyniptonie  alimähliclier  innerer  Erstarrung,  die  sich 
wohl  auch  —  falls  wir  daa  nötige  Material  besäßen  —  an  anderen 
Zünften  nachweisen  ließen« 


^)  Vgl.  die  später  zu  publizierenden  MBtHkeUi^teii. 


TIL  Kapitel 

Die  inEere  Strnttor  der  einzelnen  Zünfte:  Prinzipien 
der  Gliederung  nnd  Abstufung 

1.  Die  administratiTe  Gliederung 


Wenn  wir  als  feststehend  voraussetzen,  daß  die  21  politischen 
Zünfte  in  Florenz  als  die  wichtigsten  Träger  von  Verfassung  und 
Verwaltung  der  Stadt  anmsehen  sind,  daß  ihnen  die  verschieden- 
artigsten Aufgaben  von  Staats  wegen  stugewiesen  waren,  die  sich 
weit  über  die  Grenze  der  gewerblichen  Adminiatration  hinaiLS 
erstTcckten;  wenn  wir  ferner  beachten,  daß  Florenz  zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  eine  Stadt  von  annähernd  100000  Ein- 
wohnern war,  mit  einer  durch  wirtac haftliche  Berufsteilung  wie 
durch  soziale  Ständebüdung  ungemein  stark  diüeretiÄierten 
Bevölkerung,  mit  einer  oft  bia  zu  fieberhafter  Erregung  gestei' 
garten^  leidenschaftlichen  Anteilnahme  an  allen  Fragen  des  politi- 
»chen,  künstlenscheD,  geistigen  Lebens:  so  wird  ohne  weiteres 
klar,  daß  nur  Gebilde  von  komplizierter  innerer  Struktur  fähig 
waren,  diesen  vielseitigen  Aufgaben  gerecht  au  werden,  daß  nicht 
starre,  unveränderliche,  sondern  nur  elastische,  biegsame  Formen, 
daß  nicht  einfache  Gliederung,  sondern  wechselnde,  den  verschie- 
denen Zwecken  angepaßte  Organisa tionsprinzipien  die  Zünfte  auf 
die  Dauer  in  ihreui  äußeren  Bestand  erhalten  konnten.  Es  gilt, 
die  verschiedenen  Kriterien  der  Einteilung  in  Verbindung  mit 
den  Zwecken,  denen  sie  dieuten,  darzulegen. 

a)  Relativ  am  einfachsten  ist  die  Gliederung  des  Zunft- 
ganien  nach  lokalen,  topographischen  oder  terri- 
torialen   Gesichtspunkten.     Sie  folgt   zunächst  der 

Darn.B,  Stadiau  m  d«r  FloreDtlB«  Wirtscltftfti£«icMc]it4.  U  1- 
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für  die  geeanate  StaatäveHafiSung  maäg^bendeti  Dreiteilung  od«r, 
weim  man  will»  VierteÜung  de«  Staatsgebiets  in  die  herrBcheade 
Hauptatadt,  die  „cittä",  zu  der  meist  ein  Bannbeark  von  etwa 
drei  Meilen  im  Umkreis,  die  weaentlich  noch  unter  dem  Einfluß 
städtischer  Wirtachafts weise  stellenden,  unmittelbar  vor  den  Toreu 
gelegenen  Vororte  (borghi)  umfassend,  gerechnet  wurde;  das 
engere  Landgebiet,  den  „contado",  der,  meist  dorf- und  flecken- 
artige  Ansiedlungen  bergend ,  von  der  Hauptstadt  aus  verwaltet 
wird  f  und  endlich  den  ^^distretto",  das  später,  vqr  allem  seit 
dem  H.  Jahrhundert  MnÄUgewonnene  Gebiet,  zufiammengeÄettt 
aus  ehemals  unabhängigen  kleineren  Stadtstaaten,  die  ihrerseits 
wieder >  bevor  Florenz  sie  gewann,  in  Stadt-  und  Landgebiet 
(eittä,  e  contado)  auseinandergefallen  waren. 

1.  Die  Cittä.  Den  Kern  des  gesamten  Zunftorganismus  bildet 
natürlich  die  Hauptstadt.    Hier  und  hier  allein  findet  sich  der 
vollberechtigte  Handwerker,  hier  ist  der  Sitz  der  Verwaltung, 
von  hier  aus  strahlt  sie  in  das  Landgebiet  hinein.    Wie  aber  die 
Stadt  im  allgemeinen  in  Stadtsechstel  oder  später  in  Stadtviertel 
eingeteilt  iat,    diese   wieder   in    lokale    Unterabteilungen,    die 
gonfaloni,  deren  es  zuletzt  16  gibt,  zerfallen,  so  sind  auch  die 
Zünfte  durchweg  lokal  gegliedert,  in  eine  Reihe  von  „conventi" 
oder  ,quartieri"* ,  wie  die  technischen  Ausdrücke  tauten.  Das  Eigen* 
tiimhche  ist  aber,  daß  die  für  staatüche  Zwecke  geschaffene  Ein- 
teilung der  Stadt  durchaus  nicht  in  allen  Fällen  auch  für  die 
Zünfte  das  Maß  lokaler  Gliederung  abgibt  ^  sondern  daß  jene 
von  den  Zünften  nur  dann  übernommen  wird,  wenn  sie  für  die 
speziellen  Bedürfnisse  der  betreffenden  Zunft  sich  eignet,    Da« 
ist  im  allgemeinen  nur  da  der  Fall,  wo  das  betreffende  Handwerk 
einigermaßen  gleichmäßig  über  die  verschiedenen  Stadtteüe  ver- 
teüt  ist;  es  erweist  sich  als  unmöglich,   wo  das  Gewerbe  auf 
einzelne   Stadtteile    beschränkt    oder   wenigstens   in    dem    einen 
nur  spärlich   vertreten   ist,   während   es  in  dem   anderen  dicht 
gedrängt   seinen  Hauptsitz   bat'):    in    beiden  Fällen    wird  die 


^  DftH  erst«re  ist  der  Fall  z.B.  bei  den  Medici,  Speziali  and  Meroiai, 
deren  Matriketliste  Nr,  6  naoh  den  Btädtiscben  Sechsteln  {Oltramo,  S.  Pier 
Schorc^^jo,  ßorgo,  S.  Piuicrazio,  Portad«!  Buomo.  ^.  Piero)  eingeteilt  ist; 
ebenso inden  List*"«  PiÄzicagnoUNr.l,  Vinattteri  Nr.  2,  Albergatori  Nr.  5.  CiU- 
zol&iNr.4;  mdiesenbegegnenunBBpäter  entsprechend  der  NeticintcUungder 
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itbche  ätAd teinteil img  durchbrochen  und  dorch  ^ine  den  indivi- 
duellcn  Verhältmssen  der  Emzelzunft  a&gepaOtc  ersetzt.  So  fin- 
den wir  in  den  verachiedeaen  Zünjften  die  mannigfachBten  Va- 
rianten: es  hätte  nur  lokalgeschichtlichen  Wert  und  Heiz,  auf 
sie  im  einzelnen  einzugehen. 

Der  Ursprung  dieser  lokalen  Einteilung  achwebt  im  aU- 
gemeinen  im  Dunkein.  Indem  wir  im  13.  Jahrhundert  einzelnen 
lokalen  Organisationen  zünftleriecher  Geweibe  mit  relativer  oder 
absoluter  Selbständigkeit  der  Verwaltung  begegneten,  gewinnt  die 
Veimnfcung  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  einzelne  Zünfte  aus  dem 
Zusammenschluß  solcher  lokaler  Vereinigimgen  hervorgegangen 
wären,  wie  etwa  einzelne  Städte  aua  deraZusammenBchlufl  mehrerer 
Kirchapielc ;  bei  anderen  mag  es  sich  dagegen  erst  um  eine 
spätere  Emteüung  der  Gesamtzunft  nach  lokalen  Gesichtspunkten 
handeln.  In  der  Periode  der  Zunftverfassimg  diente  diese  lokale 
Gliederung  in  erster  Linie  allgemeinsten  Zwecken  der  Verwaltung: 
für  die  Besetzung  der  Beamtenstellen  galt  als  Regel>  daß  die  ein- 
zelnen Zunftquartiere  je  nach  ihrer  Bedeutung  für  die  Zunft,  je 
nadi  der  Zahl  ihrer  Mitglieder  Anspruch  auf  SteUung  eines  Be- 
amten hatten;  sie  dienten  ferner  unmittelbar  als  Wahlkörper,  so 
daß  nach  Einführung  der  SerutiniumR  und  der  Auslosung  die  Be- 
setzoDg  der  Magistraturen  ebenfalls  nach  Zunft  quartieren  vorge- 
nommen wurde^).    Aber  weiterhin  wurden  sie  gelegentlich  auch 


St*dt  die  vier  Qvftrtiere :  8.  Spirito,  S,  C^Oöe,  S.  Mftri»  NoveUa  und  8.  Gio 
r&niil.  Dagegen  kennt  die  Wolle nzunft  von  Anfang  an  anoh  in  der  Zeit,  da 
die  St&dt  ib  Sechstel  zerfiel,  cur  vier  ZiüJif tquortiere  i  Oltiumo,  S.  Pier 
ScheradiD,  S.  F&ncratiio  und  Por  S.  Fiero;  dos  letzte  später  S.  Martino 
geniUiQt.  Auf  noch  eagereni  Räume  konzentriert  sind  die  anderen  Branohen 
(Jer  'l>KtüinduBtrje ;  die  AHe  di  Por  S.  Maria,  die  urapriiiiglkh  in  die 
Zonftqaartiere  ron  Oltramci,  Por  8.  Maria.,  8.  Ceeilia,  Porta  Robha 
cmd  CBll^mala  zerfäUt,  van  denen  die  vier  letztere)»  dicht  beie<inAD.deT 
ciriBohen  Arno  und  Mercftto  vecchio  liegen;  die  Arte  dei  Ri^t^ 
tieri  e  LinaJoli,  deren  Tier  Abteilungen  (de  Fciro  veteri,  Termis. 
foro  DUOTO,  S.  Piero  BonconBilii}  ebenfalls  unf  engem  Raum  auasohließ- 
lieh  in  der  Attstfidt  liogen :  und  endlich  die  CalünaJasunft .  deren 
rT>l«iiv  wenige  Großmagazine  fast  «iä-mtUcb  )□  zwei  Oa^acn  konzentriert 
miüd  iibd  dtc  überhaupt  keine  lokale  (iliederung  kennt.  Auf  die  ao^ale* 
Bcdencang  dieser  mehr  oder  minder  gro&'n  Konzentration  kann  ich  natOr- 
licb  an  dioflCT  Stelle  nicht  eingehen. 
n  Vgl.  unten  Kap.  IV, 
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für  einzelne  Verwaltungazweige  bedeulBam;  &o  vor  allen  auf  dem 
Gebiete  der  Finanzverwaltuiig,  indem  ea  in  gewissen  Zünften  den 
LokalabtcUimgen  überlaaaen  wird,  für  Bedürfnisse,  die  den  Refit 
der  Zunft  nichts  angehen,  aus  eigenen  Mitteln  Gelder  aufzubringen, 
Steuern  zu  erbeben,  Anleihen  aufzunehmen,  Beamte  zu  diesem 
Zwecke  zu  ernennen;  hie  und  da  haben  eie  auch  EigenbesitÄ  an 
gewi^en  Einrichtungen,  Bänken,  Lauben  etc.,  die  sie  voUkoramen 
eelbstandig  verwalten');  oder  sie  übernehmen  die  Verpflichtung, 
beatimrate  Straßen  zu  überwachen,  den  Nachtwächterdienst  dort 
zu  organisieren  etc.°)    Nur  in  der  WoUcnzunft  endlich  ist  in  eiuer 
sehr  eigentümlichen  Entwicklung  die  lokale  Gliederung  zur  Grund- 
lage einer  eine  Arbeitsteilung  bedingenden  Zwangs  Organisation  ge- 
worden, so  daß  gewisse  Fabrikationsmethoden  nur  in  beatimmten 
Stadtteilen  angewandt  werden  durften^).     Immerbin  handelt  ea 
sich  bei  alledem  um  relativ  seltene  Erscheinungen:  im  allgemeinen 
bleibt  die  Bedeutung  der  lokalen  Einteilung  innerhalb  der  Stadt 
beschränkt  auf  die  geschilderten  Funktionen  der  allgemeinen  Ver- 
waltung; deshalb  werden  auch  die  Matrikeln  in  einer  Reibe  von 
Ziinften  in  dieser  Weise  nach  Zunftquartieren  geordnet.    Natür- 
lich aber  bestand,  ausgenommen  in  der  Wollenzunft,  volle  Frei- 
Äugigkeit  zwischen  den  einzelnen  Zunftvierteln;  ea  genügte  bei 
einer  Wohnung-  oder  Geachäftsanderung  die  buchmäßige  Über- 
tragung in  der  MitgUedeilifite. 

2.  Eine  schwankende  Stellung  nehmen  in  der  Organisation 
der  Zünfte  Handwerker  imd  Händler  iu  den  der  Stadt  unmittelbar 
vorgelagerten  botghi  und  sohborghi  der  Bannmeile  ein*),  indem 


1)  Beiapiete  dafür  \v'eit«r  unten  Kap.  V. 

3)  Beispiele  dafür  weiter  unten  Kap.  XI. 

3}  Vgl.  die  auBführliohe  Dantellung  im  etaten  Bumd  dieser  Studien 
8.  58  f.  und  unten  Kap.  VII. 

*)  iJiefie  borghi  sind  in  Florenz  nicht  aU  ein  gleichmäßig  utu  di^ 
Mauern  gelagerter,  dirnnbcrölkerter  Ring  halbatadtisoher  Siedeliuig  zu 
denken»  aondem  sie  eratreoken  sich,  unmittelbar  an  die  Tore  anBohlieO«id, 
in  Bchmalen,  langen  Stteifon  zu  beiden  Seitien  der  ins  Land  hinaus  von 
den  Toren  ausetrahleüden  HauptätraBen,  —  Bei  der  KinKiehung  dieser 
borghi  in  dh  StHrftmauern  bei  den  verschiodenen  St*dterweitcrungen 
ist  dann  regelmäßig  der  zwischen  den  einzelnen  liegende  unbewohnte 
Kaum  ent  allmählich  von  Straßen  durchzogen,  bebaut  und  bewohnt 
worden.     Noch  heute  bezeichnen  in  der  Florentiner  Innenstadt  große 


ri 
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sie  bei  manchen  zünftlerischen  Funktionen  den  städtiaclien,  bei 
anderen  den  ländlichen  Zunftmitgliedern  gleichgestellt  werden. 
Sie  unterstehen  in  der  Regel  der  städtischen  Polizei;  aber  sie 
zahlen  Steuer  nur  wie  die  Mitglieder  aui  dem  Lande,  wrü  ihre 
Erwerbamöglichkeit  eine  beschränkte  istj  die  Gewinnchancen  ge- 
ringer ata  in  der  eigentlichen  Stadt.  An  Konflikten  hat  es  da 
nicht  fehlen  können:  wir  werden  gelegentlich  bei  der  SohUderung 
der  einzelnen  Verwaltuügszweige  auf  diese  MittelsteUung  der  Vor- 
stadthand werker  zu  sprechen  kommen^), 

3.  Nichts  unterscheidet  das  Zunftwesen  der  italienischen 
Städte  schärfer  von  allen  derartigen  Institutionen  der  nordischen 
Länder,  als  die  Tatsache,  daß  die  Macht  deritaüeniechen  Zunft  nicht 
an  der  Weich  bildgrenze  ihr  Ende  findet,  sondern  sich  weit  hinaus 
Über  das  Landgebiet  erstreckt  und  in  ihren  letzten  Ausläufern  erst 
an  den  territorialen  Grenzen  des  Stadtstaatgebiets  auch  ihre  Grenze 
erreicht.  Es  ist  im  letzen  Grunde  der  gleiche  Unterscliied.  der 
den  vollen  tackelten  italienischen  Stadtstaat  von  den  embryonalen 
Bildungen  des  Kordens  trennt.  In  spaterer  Zeit  hat  die  deutsche 
Stadt  im  Interesse  elnea  städtischen  Monopols  und  einer  klaren 
Arbeitascheidung  zwischen  Stadt  und  Land  den  Kampf  gegen 
die  Storer  und  Pfu&cher  auf  dem  Lande  aufgenommen:  der  ita- 
lienische Stadtstaat  bat  den  Handwerkern  auf  dem  Lande  in  der 
AiBübung  ihrer  Gewerbe  im  allgemeinen  keine  Hindernisse  und 
Beschränkungen  auferlegt;  er  hat  ihnen  zwar  politisch  niemals 
völlige  Gleichberechtigung  mit  den  Städtern  zugestanden,  er  hat 
sie  immer  als  „Periöken"  behandelt,  aber  er  hat  sie  doch  den 
groQen  städtischen  Organisationen  eingeghedert.  und  diese  da- 
durch zu  stadt-staatlichen  umgeformt.  — 

Der  Handwerker  im  „contado'  hatt«  die  Verpßichtung,  aich 
in  der  atädtischen  Zunft,  der  sein  Gewerbe  zugeteilt  war,  im- 
matrikulieren zu  lassen:  der  Zunftzwang  ist  also  auf  ihn  im  all- 
gemeinen in  den  gleichen  Grenzen  wie  heim  städtischen  Hand- 
werker ausgedehnt  und  wird  ihm  gegenüber  nicht  minder  streng 


Gutenkotuplexc  vielfach  diese  i^wiscbenräume:  und  ebenso  lat  vor  den 
viali  diese  Form  der  ätadtorweitcrung  noch  clii'Utlicb  erkennbar.  — 
Die  Bftniuneile  erstreokt  sich  in  der  K«gel  auf  drei  Florentiner  Meilen 
^  sirka  5  km. 

ij  Vgl.  unten  Kap.  V— VU. 
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gehandhabt  als  gegenüber  seinem  atädtiachen  Grenosaen;  wie  dieser 
hat  er  beim  Eiatritt  einen  Eid  zu  leisten  und  sich  meist  zu  diesem 
Zweck  in  Florenz  vor  dem  Zunfttribunal  einzufinden.  Seine  Matri- 
kel ist  entgprecbend  den  relativ  kleinen  Gewinnmöglichkeit-en.  die 
ihm  der  Gewerbebetrieb  aui  dem  Lande  bot,  und  den  ßcbmaleren 
politiBclLen  und  Selbstverwaltungsrechten,  die  er  damit  erkaufte, 
naääiger  aLs  die  städtiache,  in  der  Regel  halb  so  hoch,  bie  und  dB 
noch  geringer,  um  in  einzelnen  Fällen  auf  eine  einfache  Rekogni- 
tionagebühr  hinabzuainken").  In  seinem  Geschäfts-  und  Ge- 
werbebetrieb ist  der  Laudhandwerker  kaum  durch  irgendwelche 
nur  für  ihn  erlassene  Polizeigeeetze  behindert;  die  Statuten  der 
Zunft  im  allgemeinen  zu  halten,  tat  er  gleich  dem  städtischen 
Genossen  verpflichtet.  —  Indes  war  natürlicherweise  die  Kontrolle 
darüber  auf  dem  Lande  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft; 
das  wachsame  Äuge  des  zlinftleiischen  Polizeibeamten  in  der 
Metropole  erreichte  ihn  nicht  in  seinem  kleinen,  oft  von  der  Stadt 
weit  entfernten  Landflecken.  Daher  denn  anch  in  einigen  Zünften 
die  Einsetzung  eigener  Pohzeiorgane,  deren  einzige  Funktion  es 
war,  die  Mitglieder  der  Zunft  auf  dem  Lande  zu  beauf-tichtigea. 
alle,  die  zunftpfi.ichtig  waren,  2um  Eintritt  zu  zwingen,  Matrikeln, 
Steuern  und  andere  geldwerte  Leistungen  einzutreiben  und  die 
Befolgung  der  Zunftstatut^n  zu  überwachen^);  ea  findet  sich  die 
Eünteilung  des  gesamten  platten  Landes  in  eine  Reihe  von  Verwal- 
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l]  Weniger  als  die  Hallte  zahlen  die  Landlaute  t.  B.  bei  den  Fonui 
(I,  §  17;  1337):  in  der  Stadt  10  reap.  5  1. ;  auf  dem  Land  2  resp.  1  L; 
bei  den  Rigattjeri  o  Linaioli  V  f.  26  {1340):  8  fl.  in  der  Stadt,  l  ü.  auf  dem 
T.And.  —  Iq  apaterur  mouarchiBeber  Zeit  auch  iu  der  Seidenzunft  (ge 
4lrta«kteä  Statut  IV,  §35[15S0]):  art«  maggior«  in  der  Stadt  100  L.  auf 
dem  Land  14  1.  i  minore  50  r^F-  ^*'*  1- 

^}  Über  die  Heranziehung  laadlicher  OorweTbelreibender  £u  dea 
Zuaftsteuem  siehe  Davidsohn.  Reg.  1180  fi.  und  oben  S.  60  f.  —  Am 
energischsten  durehgebildct  i^t  die  OrganiäatioD.  des  Londgebieta  bei  den 
Sohuiiodeti.  Nach  Pabri  T.  §  6  (1344)  steht  den  .jaindici  comitalue"  ein 
Strairecht  bid  bu  ^  b.  cu.  &ie  weiden  bezahit  durch  Quoteoant«!]  an  den 
von  Urnen  eiogotriebonon  Summen.  I 'erartige  sindicatua  gibt  es  15  und 
ivar:  1.  Val  di  Gnrtt,  3.  C^hiauti  e  CaAtellina.  3^  Val  d'ÄniD»  a)  Robbiana, 
Cintorai».  Figline.  4.  Val  d'Arao,  b}  fasc-ia,  lastelfranco,  Leeoie,  5.  Val 
di  Sievi'.  ß.  Kmpoli  c  Pontormo,  7,  l'astel  Fiorentino,  ^lontespertoli. 
8.  Val  di  Pi»a.  9.  Poggibonsi,  Rvncin«',  Val  d'Elsa,  10.  C^tuignaDo. 
Artrmino,  11.  Mti^Uo,  Finmtuoi«.  1£,  iS.  L'auiiaao.  Laatra  usqu«  ft  mi- 
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tm^beziiken,  von  denen  jeder  emem  deiattigen  Beamten  unter- 
stellt wurde.  Die  WoUen^unft  hat,  gestützt  auf  ihre  wirtschaftliche 
uud  BOEJale  Macht  und  die  staatliche  Unteiatiitzung,  die  der  Tuch- 
industne  mehr  als  jeder  anderen  in  der  Stadt  zu  teil  wardt  aogar 
die  geistliche  Gewalt  für  ihre  Zwecke  mobil  zu  machen  gewußt:  von 
der  Kanjsel  herab  soll  den  gläubigen  BAuem  mindestena  einmal  im 
Jahre  verkündet  werden,  daß  die  Haapelung  der  WolHaden  genau 
nach  den  Vorachriften  der  Zunftsatzungen  vorzunehmen  sei^). 

Was  die  finanzielle  Kontroile  betrifft,  so  haben  einige  Zünfte 
sich  die  notwendigen  Garantien  darch  das  allbeliebte  Mittel  der 
Kautionsforderung  zu  veracbafien  gesucht^),  oder  sie  haben  auch 
die  ländlichen  Steuern  alljährlich  verpachtet  und  sich  dadurch 
sichergestellt'). 

Indem  so  von  der  Hauptstadt  aus  die  Aufrecliterhaltung  finau- 
ueller  und  polizeilicher  Kontrolle  über  das  Landgebiet  als  Haupt- 
ziel der  züiiftlertBchen  Politik  auf  diesem  Gebiete  festgehalten  wurde, 
hat  mau  im  übrigen  der  Entwicklung  von  gewerblicher  Tätigkeit 
auf  dem  flachen  Lande  im  allgemeinen  wohlwollende  Förderung  zu 
teil  werden  lassen :  durch  natürliche  Bedingungen,  die  Ausbeutung 
bestimmten  Materials,  von  Steinen*),  Metallen^),  Alaun"),  die  Aus- 


liui&»  13.  S.  Marifli  in  Pianela,  ^.  Dooato  in  CoUinftf  14.  Moiat«reggi, 
I^Hole,  Bocca  S,  Martino  usque  Borgo  S.  LorenKC»,  15.  Fontehuani, 
CkfeiniMio,  C&mpi,  Signa,  Rifredj.  —  In  ähaÜoLer  Weise  verteilen  die 
Gastwirt«  (Alborg.  11,  §  58;  1334)  die  Slndioatiu  nach  den  Hauptstraßen, 
die  von  FloreoE  ausstrahlea:  1.  de  Strata  Bonesc,  *2.  Pisana,  3.  Peretole. 
4.  dt  Pontaasieve,  6.  Faentina,  6.  Fighinese,  7.  di  Ponte  all©  Äflae,  8.  Se- 
cooida  »trata  di  Pontasaieve.  —  Bei  dna  Oliandoli  (I^  §  78;  1345)  wird  den 
KouSdId  Vollmacht  gegeben,  in  den  einZcLnen  „terre  üOmitatuä"  aus  den 
dortigen  2uDftinitgliedem  Vertreter  zu  ernennen,  die  die  ihnen  unter- 
•t«llt«n  oomitatiui  scbworen  lasaen  und  ihre  Steuern  einfordern,  aelbat 
«brr  TQn  den  Florentiner  Konsuln  abhängig  sind. 

M   Vgl.  diese  Studien  I.   S.  2&3  f, 

«)  Med  et  Bpet.  H.  f  41  (134fl).    Lin.  et  Big.  V.  S  72  {1340). 

^)  Fornai  1.  {j  44  (1337):  reolores  poAsunt  aal&riiuu  quod  debcnt 
habere  ab  illia  de  oomitatu  et  distriotu  Ftorentino  recolligere.  ut  oonti- 
netur  in  «tatulo  eorum  electioais,  et  etiam  vendere  ipsam   Balnhum. 

*)  Vor  allem  dio  Industrie  der  SteinmetKeD  in  Fipsole  und  Setti- 
g|]«ao.  die  sich  ja  bis  a^f  den  heutigen  Tag  erhalten  hat. 

^)  Kiaenbergbau ;  vgl.  DavidBohn  Reg.  Ü],  Nr.  1109. 

")  Die  bekannten  Minen  vonVolterravgl.  Bd.  I  dieser  BtudJen  S.  371  tf. 
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nützung  von  Wasserkräften,  bessere  Arbeitebedingungeü  und  bil- 
ligere Arbeitskräfte  begüüfltigt,  haben  sich  einige  Industriezweige 
auascbließüch  oder  wenigstens  vorwiegend  anf  dem  Lande  ange- 
siedelt; man  hat  sie  gewäbren  lassen,  solange  den  faauptstädtischea 
Industrien  daraus  keine  gefährliche  KonkurrenE  erwuchs.  Die 
Großindustrie,  vor  aUem  die  Tuchweberei,  hat  eine  Reihe  von 
Teilproiseösen,  neben  der  an  das  Vorhandensein  natürlicher  Wasaci- 
läufe  gebundenen  Walkerei  vor  allem  die  leicht  in  bäuerlicbei' 
Nebenbeschäftigung  zu  betreibenden  Ai'beiten  des  Spinnens, 
Haapelna  uud  Zettelns  auf  das  Land  verlegt^);  andere  Industrien 
dagegen,  die  über  geringere  Machtmittel  verfügten  und  daher 
zu  ausreichender  Kontrolle  nicht  die  nötigen  Hilfskräfte  besaßen, 
haben  umgekehrt  die  Vergebung  von  Teilarbeiten  städtischer 
Gewerbe  auf  das  Land  verboten').  Die  Wollenzunft  allein  aber 
hat  für  die  Grenzen  der  selbständigen  Fabrikation  an!  dem 
Lande  bindende  Vorachrift-en  erlassen:  auf  keinen  Fall  sollte  es 
gestattet  sein ,  das  auf  dem  Lande  gearbeitete ,  aus  rober  hei- 
mischer Wolle  gefertigte^  für  die  Kleidung  der  Landbevölkerung 
selbst  bestimmte  Tuch  als  „Florentiner  Tuch"  für  den  Export 
au  verwenden ,  damit  der  Ruf  des  städtischen  Qualitätspro- 
dukts  dadurch  nicht  geschädigt  weide  ^).  —  So  ist  die  Zunftvfir- 
waltung  auf  dem  Lande  bis  zum  Jahre  1491  gehandhabt  wordeü, 
in  welchem  eine  Kommission  von  „Reformat-oren "  durch  ein- 
stimmigen Beschluß  den  Matrikelzwang  für  die  Handwerker  der 
Landschaft  aufgehoben  hat,  und  nur  die  Gerichtsbarkeit  und  die 
Gewerbe polizei  der  städtischen  Zünfte  über  die  Landhandwerker 
noch  erhalten  blieb*).  Inhalt  und  Motive  dieses  Erlasses  haben 
Pöhlmann  Anlaß  gegeben'*),  darin  in  einer  verhältnismäßig  reinen 
Form  das  Prinzip  der  „Freiheit"  verwirklicht  zusehen.  Mirerscheint 


i 


^  Bd.  I  dieser  Studien  S.  248  Ü. 

2)  Z.  B,  Coreggiai  I,  S  31  (1342).  Extra  vero  civitate  et  burgjs  et 
ßubburgia  a  trihuB  miUB-riia  ultrs  nulUiB  audeat  vel  presumat  ad  labo- 
randum  dare  vel  mittere  alicui  persone  de  aliqno  laborerio  dlDtamm 
art'iriQi   auilJque  de  ipso  labormq  recipere  vel  faoere  liceat. 

3)  Vgl.   Bd.  I  dipaer  Studien  S.  04  ff. 
^)  Aroh.  Rif.  ßalie  Nr.  52. 
5)  Pohl  mann  ».  a.  0.  S.  78.      Über  den    Glauben,   der  den 

MotJTalionen  der  einzelnen  Erlasse  beizvmeBsc'n  iBt,  *gl,  im  aU^ln«inen 
unten  Kap.  VII. 
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er  mehr  ais  eine»  unter  vielen  Symptomen  für  den  langsamen ,  un- 
aufhaltsamen Zusammenbruch  d«r  Elemente,  auf  denen  die  staat- 
liche Kraft  der  RepubHk  während  ihrer  Blütezeit  beruht  hatte: 
die  Matrikel  einnahmen  aus  der  Landschaft  waren  stets  nur  unter 
Schwierigkeiten  einzutreiben  gewesen;  nun  machte  man  der  Graf- 
schaft dies  Geschenk,  um  sich  in  den  bedrängten  Zeitläuften,  an- 
chts  de5  Krieges  mit  Pisa,  ihrer  zu  versichern, 
i.  Wesenthch  verschieden  von  der  Stellung  der  Handwerker 

"In  Dörfern,  Flecken  und  Landstädten  des  Florenz  unmittelbar  um- 
gebenden Landbezirks,  descontado.  ist  die  im  weiteren  Staats- 
gebiet, im  Florentiner  di&tretto.  Entaeheidend  dafür  aber 
werden  nicht  Einrichtimgen  und  Gesetze  der  Florentiner  Zünfte, 
andern  fundamentale  Differenzen  zwischen  der  allgemeinen  Staat«' 
Verwaltung  des  engeren  und  der  des  weiteren  Landbezirks.  Auf 
dieee  im  einzelnen  einzugehen,  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort; 
noch  hat  sich  die  Forschung  an  gut  wie  gar  nicht  der  ebenso 
dringenden  wie  dankbaren  Aulgabe:  der  gründlichen  Analyse 
des  Wesens  des  mittelalterlichen  Stadtstaates  bemächtigt.  — 
Das  entscheidende  liegt  wohl  darin^  daß  das  engere  Landgebiet» 
wie  es   vom  11.   bis   zum   13,  Jahrhundert  in   langsamem  Vor- 

^dringen  erobert  wurde,  fast  jeder  Selbstverwaltung  beraubt  und 
it  der  Stadt  zu  einem  einheitlich   vom  etadtiachen  Zentrum 

'ans  verwalteten  Ganzen  verschmolzen  wurde;  daß  dagegen  die 
Staatserweiterungen  des  14.  und  lä,  Jahrbunderts,  die  Erwer- 
bungen von  ArezÄO,  Cortona,  Pisa,  Livorno  u.  a,  in  der  Weise 
erfolgten,  daO  diese  größeren,  selbst  wieder  aus  Stadt-  und  Land- 
gebieten zusammengesetzten  IStaatskomplexe  kraft  Vertrags  van 
Staat  zu  Staat  inkorporiert  wurden  und  dabei  eine  nielir  oder 
tniader  weitgehende  Selbstverwaltung  behielten.  Und  diese  Selbst- 
verwaltung äußerte  aich  nun  auch  nut  in  erster  Linie  in  der  gewerb- 
lichen Administration,  in  der  Frage  des  Verhältnisses  der 
Zünfte  unterworfener  Kommunen  zu  denen  der 
Hauptstadt.  Während  im  contado,  von  wenigen  Ausnahmen 
abgesehen,  keine  größeren  Städte  lagen,  sondern  nur  Flecken  und 
Dörfer:  während  deren  ganzes  wirtschaftliches  Dasein  nach  der 
Hauptstadt  gravitierte,  von  der  es  n\ir  durch  die  Zollschranken  der 
städtischen  Mauer  geschieden  war;  während  der  hauptstädtische 
larkt  den  natürlichen  Absatzort  für  alle  Produkte  bildete,  die  det 
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auch  hierfür  eine  allgemeine  Direktive  vorhanden  gewesen,  die 
von  den  Staatsbehörden  ausgegeben  wurde,  oder  es  sei  ein 
einmal  geschaffenes  Vorbild  von  allen  Züniten  mit  geringen  Ab' 
weichungen  nachgeahmt  worden. 

Als  Beispiel  möge  der  mehr  als  die  meisten  ins  Detail  gehende 
Vertrag  Äwischen  den  Tiachlerziinften  in  Florenz  und  in  Pisa 
mitgeteilt  werden^).  Es  heißt  da:  Die  Florentiner  Zunft  hat 
alB  Oberhaupt  (capo)  derer  von  Pisa  mit  ihren  Ännezen^)  zu 
gelten;  deshalb  soll  die  Pisaner  Zunft  von  jetzt  an  die  Patronin  der 
Florentiner  Zunft,  die  Jungfrau  Maria,  auch  ab  ihre  Schutzheilige 
anerkemien  und  das  Feat  der  Amiuiiziata  am  25.  März  in  ihrer 
ZunftkapeUe  feiern.  Über  die  Mitgheder  der  Pi&aner  Zunft  haben 
deren  Konsuln  die  gleiche  Macht,  wie  die  Florentiner  Konsuln  über 
die  Florentiner  Tierhler;  jene  können  mit  ihrem  Zunftrat  den  Pi- 
sanei  Tischlern  Steuern  auferlegen ;  ihr  Finanzbeamter  soll  in  einem 
besonderen  Heft  alle  an  die  Florentiner  Zunft  zu  entrichtenden 
Gelder  aufzeichnen.  —  An  der  bisherigen  Höhe  der  Matrikel  soll 
üichta  geändert  werden,  nur  lallt  ein  Viertel  der  Gebühren  und 
ebenso  aller  anderen  Einnahmen,  über  die  die  Pisaner  Zunft 
verfügt,  jetzt  an  die  Florentiner  Zunft*);  gegen  Nichtzahlende 
können  die  Florentiner  Konsuln  vorgehen*).  Am  Ammnziatentag 
hat  sie  an  ihr  Oberhaupt  zum  Zeichen  der  Abhängigkeit  einen  Tribut 


TOT  dem  Untergang  der  Florentiner  FreÜheit,  die  Florentiner  Zunft  der 
von  Prato  d«i  Export  ihrer  Tuche  gestattet  und  nur  eine  bestimmt« 
HAndelRDiArke  [das  Wort  „Ptato")  als  Kenueeichen  einführt  (Lana  5G, 
f.  144K  —  Vertrage  zwischen  Florentiner  Zünften  und  solchen  in  Atcoß 
ixier  Pistoia  amd  uns  nicht  erbslt^n.  wenigHtens  nicht  in  den  Florentiner 
Statuten.  --  N«4'hfor@chiukgen  in  den  ArchiTen  der  Florenz  unterwor 
f«i«n  StÄdt«  Türd««  «T»hl  nooh  viel  Material  ra  Tage  fördern  können. 

^  LegQ.  Zuuta  111—1-25  (1447). 

>)  In  Pisa  gehören  auch  die  Maurer  tat  Tiächler^onft,  aadera  wie 
in  Florenz. 

s)  ll»s  Einlrittägeld  beträgt  in  Pi«i  30  I..  for  benefitüti  2^4  I. 
Die  Mdion  in  Floren«  Emaiatrikali^rtea  hab«'D  in  Pisa  nichts  Ea  Kahlen, 
wohl  aber  d»  im  Ftorvntiner  I^ndge^biet  lumatribuliere^a.  und  iwar 
d«a  voUUL  Betng.  ,E  *p  per  iadastria  di  deili  consoli  di  Pisa  q^el 
Mi*  Vfllila«!  •  Hhonlusl  «oi  oonsoli  dell'  ait«  detta  di  Fimue".  tahlt  er 
l  I.  «n  die  Pica&^r  Zunft. 

*)  In  Anb«tr*plil  d<^  Tinstaad?,  daß  die  Maurer  in  Pisa  rar  Zunft 
der  TiaoMMr  gehdrteu.  \md  ntMii  ausdriicklich  bestimmt,  dafi  alle 
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l—  wir  können  es  nicht  bewer  bezeichnen  —  vou  drei  Pfund  Wacha 
in  Form  einer  Kerze*)  und  300  Orangen  zu  entrichten.    Durch 

(Vermittlung  der  Piaaner  Konsuln  können  die  von  Florenz  jeden 
Piaaner  Tiachler  vor  üir  Tribunal  zitieren.  Die  Pisaner  Statuten 
sind  in  Florenz  alle  fünf  Jahre  zur  Bestätigung  vorzulegen.  Jedem» 
der  sich  durch  Steuern  und  andere  Auflagen  zu  Unrecht  belastet 
glaubt,  at«ht  innerhalb  eines  Monata  die  Appellation  nach  Florenz 
frei,  „da  er  ja  einer  Unterabteilung  (membro)  der  tlorentiner  Zunft 
angehöre"^).  Ein  letzter  Paragraph  endlich  bestiramt,  daß  die 
Pisaner  Konsuln  mit  Zunftrat,  Provisor  und  16  Beigeordneten  in 
allen  Fällen  die  CJesamtzunit  vertreten  dürfen^)*). 
I  Auffällig  mag  es  erscheinen,  wie  lange  Zeit  die  Florentiner 
Zünfte  zum  großen  Teil  verstreichen  ließen,  ehe  sie  itr  Ver- 
hältnis zu  den  Pisaner  Zünften  zu  ordnen  unternahmen;  nur 
einige  der  arti  maggiori  haben  wenige  Jahre  nach  der  Gewinnung 
Pisas  aich  dieser  Aufgabe  unterzogen,  die  meisten  dagegen  vierzig 
und  mehr  Jaiure  vergehen  laaäen,  ehe  sie  das  gleiche  taten*). 
Was  den  Inhalt  der  Abmachungen   betritt,   so  ist  das  eine 


dei  oinTatorl  in  Pisa  au  die  Florentiner  Tiachlereuiirt  fallen  sollten  und  nicht 
etwa  KU  die  Zunft  der  niäeatri,  zu  der  die  Maurer  in  Florenz  gehörten, 
^  Das  ist  d&s  iibUobe  Symbol  der  Abhängigkeit,  wie  ob  am  Jahaonis- 
tage  alle  Florenz  uaterworft^nen  Kommunoa  der  Stadt  darzubringen 
hatten, 

.  ')   nEsaendq  del  membro  di  detta  arte  di  Firenae". 

I  *}  Daa  entspricht  den  Florentiner  VerhattniBsen.  Vgl.  unten  Kap.  VII I 

*)  Die  Abweichungen  in  den  anderen  Vorträgen»  die  wir  beeitzen, 
aind  relatiT  geringfügiger  Art.  Ho  beaaspruoben  die  Sohlosaer  14ß3  die 
Hälfte  aller  BoQgelder,  Matrikeln  ptv.  für  Florenz;  ebenso  die  Bäckef^ 
Bei  den  maestri  3.  f,  50  ff<  können  wir  nodi  deutUob  die  Sohwierigkeiten 
Torfolgen^  die  ron  der  Piaaner  Zunft  geschuldeten  Summen  einjcutreiben ; 
man  mußte  mch  ichlieBLich  zu  einem  Kompromiß  vontehein  und  der  Unter- 
xanf  t  betrachtbche  Steuemacblösse  gewähren.  —  Wahrend  im  allgemeinea 
die  Piaaner  Zünfto  ihro  Beamten  eelbet  ernennen  können,  w&blen  die 
Konsuln  der  Schiosaer  in  Florenz  einen  „proveditore"  in  Pieöf  „ehe  faooi 
i  facti  di  ttttte  le  d«o  Arti  in  Piaa",  —  Dagegen  betonen  die  Bäcker,  daS 
die  Flonntiner  Zunft  zwar  Bei  .^uperior^  come  merltamente  ai  convione^ 
da3  aber  die  sottoposti  in  Pisa  nicht  mit  Steuern  belastet  werden  aoUten, 
«che  noQ  Biano  sottoposti,  ma  inteadinai  uniti  et  oollegati  con  amoro 
•t  dilwtione  fratema  ". 

I  ^}  Eabeetehtallerdin^dieMögliohkoit.daO  die  unsüberlieferten Ver- 

friß nicht  die  ih'iiheäten  waren,  da  diene  ma  vieUeioht  ni^ht  erbalten  sind. 
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sofort  klar:  in  sehr  geachickter  Weise  ifit  hier  die  Grenze  zwischen 
Selbständigkeit  und  Abhän^gkeit  gezogen.  Man  Ueß  den  Zünften 
ihre  Setbatverwattung  in  allen  inneren  Angelegenheiten;  man  g;ab 
ihnen  das  Recht,  nach  ihren  lokalen  Bedürfnisaen,  die  von  denen 
der  Hauptfitftdt  ja  mannigfach  abweichen  konnten,  sich  selbst  Ge- 
setze zu  geben;  indem  man  aber  einen  Teil  der  Einnahmen 
beanspruchte,  sich  die  Bestätigung  der  Statuten  vorbehielt  und 
ii3i  allen  Jufitizsachen  die  Appellation  nach  Florenz  freigab»  indem 
man  auf  der  anderen  Seite  die  eigenen  Machtmittel  den  Provinz- 
behörden zur  Exekution  ihrer  Senteneen  ?ur  Verfügung  stellte, 
behielt  man  die  Zügel  des  Regiments  fest  in  der  Hand  und  konnte 
etwaige  Usurpationabeatrebungen  jederzeit  im  Keime  ersticken. 
Nur  die  Zunft  der  Arzte,  Apotheker  und  Krämer  von  Florenz  ist 
anders  vorgegangen;  indem  sie  1475  zum  ersten  Male  eine  Zunft 
der  Krämer  in  Pisa  von  sich  aus  organisiert,  hat  sie  selbst  in  allen 
wesentlichen  Dingen  deren  Statuten  vorgezeichnet,  im  übrigen  aber 
gerade  durch  diesen  Erlaß  der  neugebildeten  Zunft  eine  weiter- 
gehende Selbstverwaltung  gewährtj  als  es  sonst  der  Fall  ist^). 
Lange  Zeit  hindurch  hat  der  Staat  demnach  den  Zünft<"ii 


i)  Medioi  e  Sp«ziali  (49,  f.  20  ff.)  U7e,  für  die  Pisaner  Kramer 
(d^l  mvmhrv  de  meroiai,  aetaioü  ad  minutum  ...  et  boreai  overo  etringhai) : 
„Weil  ea  Urnen  schwer  falle,  m  die  Hauptst-adl-  zu  koDunen"  (wie  die 
Mitglieder  aus  dem  contado.  die  ja  ihren  G&riDhtBHtand  vor  den  fitadti- 
eohen  Zunfttribuaalen  hAtten)^  wird  ihnen  ein  V^räunmliuigslakal  £ugc- 
meat^ni  die  Konaoln  werden  daa  erst*  Mal  von  den  Florentiner  Konauhi. 
«päter  TQD  den  Mitgliedern  in  Pisa  seibat  gewählt.  Die  ersten  Konauhi 
ßollen  cia  „&oruttiuio"  der  Pisaaer  Mitglieder  nach  Florentiner  MuBt*r 
(vgl.  unten  Kap.  IV)  anfertigen.  Von  den  Strafen  »oll  ein  Vien*l  an  den 
sie  eintreibenden  Beamten,  ein  Viert«-!  an  die  vamer»  de)  comune  di 
FireiiKe  fallen,  die  Hälfte  an  die  Pisfiaer  Zunft;  die  Florentiner  Zunft 
geht  also  leer  aus.  Wer  nioht  ImmBtrikuliort  iat,  darf  kein  Amt  bekleiden. 
Ea  folgen  Bestimmungen  über  Ge werbe poliaei,  Konkurrenz klausel,  tJe- 
riohtabarkeic.  Strafrecht  der  KoaeuLti.  Einhaltung  der  Feste,  Teilnahnie 
an  Beerdigungen.  Finani Verwaltung  et*,  im  engaten  AnschluH  an  die 
Ftorentiner  Geeetzgebiing  über  die  gleichen  MRt(?rifln.  —  Wie  die  Flo- 
rentiner Zunft  hier  aUo  keinen  Anteil  an  den  Einnahmen  der  Pisaner 
hat,  HO  fehlt  auch  die  Freigabe  der  Appellation  an  das  Florentiner  Qericht. 
ja  selbst  die  symbotiache  Huldigung  am  Tage  de«  .Schutzpatrones,  und 
nur  zuletzt  heißt  es:  perch^  detti  - . .  di  Pisa  sono  sottopoeti  all'  art«  di 
FireoEe  e  in  quella  &i  debon«  malricbolare,  sollen  die  Florentiner  Geaetx« 
»uoh  subsidiär  für  Pisa  gelten. 


—    191    — 


nach  dieAet  Richtung  liln  last  völlig  freie  Hand  gelassen  und  sich 
iü  die  Zunftverfftsauag  der  größeren  unterworfenen  Kommunen 
iin  allgemeinen  nicht  eingemischt.  Erst  1475  ist  dann  jenes  eigen- 
tümliche Gesetz  erlaasen  worden,  das  in  seiner  Eedentung  schon 
Ton  Pöhlmann  eingehend  gewürdigt  woiden  ist.     In  sehr  ener- 
gischer Weise  erklärt  sich  da  der  Florentiner  Staat  gegen  eine 
Überspannung  des  Zunftzwangs,  wie  ihn  sich  die  Pisaneic  Zünfte 
hätten  zu  Schulden  kommen  laasen:  eine  Überapannung,  die  ein- 
mal,  wie    es    scheint,    in    willkürlichen    Preiaverordnungen   sich 
äaßerte,  wie  sie  auch  in  Florenz  dun;h  das  Gesetz  gegen  Monopole 
und   Preistreibereien  verpönt  waren;    dann  aber  in   jenen  Be- 
st^bujigen,  die  um  die  gleiche  Zeit  sich  auch  in  den  deutschen 
Zünften  geltend  machen,   durch  erhöhte  Anforderungen  an  die 
Neuaufzunehmenden    die  Zahl   der  Zuüftmitglieder  und  damit 
das  Angebot  an  ziinftleriecher  Arbeit  zu  vermindern,  zu  gleicher 
Zeit  aber  alle  unzünftige  Arbeit  unmöglich  zu  machen*),   Wofür 
der  Florentiner  Staat  eintrat,  das  war  also  nicht  die  moderne 
Gewerbefreiheit  mit  ihrer  Abachaffvmg  aller  züiiftlerischen  Fesseln, 
sondern  vielmehr  die  Anfrechterhaltung  der  alten  gesunden  Tra- 
dition, die  den  Eingang  zur  Zunft  jedem  öflbiete,  der  die  geringen 
geeetzlicfaen  Anforderungen  erfüllte,  und  die  damit  die  Bildung 
cnier  ZunftcUquen Wirtschaft  und  eine  künstliche  Preissteigerung 
verhinderte.    Allerdings :  wie  bei  fast  aUen  derartigen  Maßnahmen 
in  Florenz  spielt  in  deren  Motiven  auch  das  fiskalische  Interesse 
eine  —  hier  allerdings  wohl  nebensächliche  —  Rolle;  von  dem 
Niedergang  der   Manufakturen   infolge    der   Preissteigerung   be- 
fürchtete man  einen  Rückgang  der  Bevölkerungsziffer  und  damit 
sinkende  Steuereinnahmen:  ein  Einblick  in  den  inneren  Eausal- 
maaiumenhang  ökonomischer  Vorgänge,  wie  er  aulkrbalb  von 
Florenz  damals  wohl  nicht  oft  gewonnen  wurde;  der  uns  aber  auch 

')  Prov.  del  Cons.  magg.  167  f.  119(8,  Auguat  U7B);  ^proibitioBi 
n  oerti  exercitonti  t*U  arti  .  .  ,  e  obe  non  -pendino  in  oerti  tempi  et  modi, 
o  cbv  qndle  non  exercitiiLO  e«  non  baTendo  certe  qualitat«  o  obeenando 
fATte  •oleu&itä'",  2um  Schäden  des  privaten  uad  dea  öffenlliohen  Weaeas, 
.Ptorohä  ai  toglie  \a  comorlitii  per  Acemäre  il  numero  de'  vendltori  et  di 
manuiActori  nude  cresccuo  i  pregi  dellc  mamfaDture  et  le  gabelle  si  dom- 
nifioano  pcrch^^cema  il  numerodelle  bocche" .  Alle  derartigen  „probibittoni  ** 
■oUrn  d&her  aufgehoben  werden  und  es  boU  dea  ooaaulee  mariQ  über  alte 
dieH«  Dinge  fortMi  die  Entoobeidung  austeben  (Pöhloiaiin,  a,  a.  O.  S.  48  f.) 


wieder  einmal  beweisen  mag,  daß  nicht  erat  der  absolutistische 

Territorialstaat  des  1 7 ,  Jahrhunderts,  sondem  Bchon  der  italieniache 
Stadtstaat  des  Mittelalters  den  „Merkantilismus  *"  zum  St-aatBprm- 
zip  auf  wirtschaftlichem  Gebtete  erhoben  hatte. 


b)   Neben  die   lokale  Gliederung  tritt   dann    zweitens  eine 
aobhe  nach  „membra",  nach  Zunltabteilungen,  gebildet 
zu  V  erw  al  tu  ngs  zwecken  aui  Grand  der  wirtschaftlichen 
Differenzierung,  der  BenifsteUung.  Auch  Iderüegtdie  Parallele 
zu  den  größeren  yerhältniasen  des  Staatewesens  selbst  auf  der 
Hand,  wo  ja  auch  neben  der  Gliedenmg  nach  lokalen  Prinzipien 
eine  solche  auf  gewerblich -politischer  Grundlage  besteht,  -^  Über 
die  Entstehung  dieser  membra  ist  in  der  Einleitung  näheres  ge- 
sagt worden :  tiefer,  ab  es  sonst  der  Fall  ist,  läßt  die  Geschiebte 
ihrer  Bildung  uns  Blicke  in  die  Frühzeit  des  Florentiner  Zujift- 
weaeiw  tun.   Die  membra  sind,  wie  wir  sahen,  das  Ergebnis  einer 
Entwicklung,  die  eine  arbeitsteilig  ungemein  reich  gegliederte,  in 
Gewerbe   und   Handel    tätige   Bevölkerung  in   wenige    poUtiadi 
leistmigsfälüge  Körperschaften  zusanunenschloß").     Es  war  da* 
mit  gelungen,  eine  Form  zu  finden,  duich  die  bei  Wahrung  der 
äußeren  Einheit,  bei  aller  politLsch-adminiatrativen  Geachlosseo- 
heit  dennoch  im  Innern  den  einzelnen  so  zu^aniniengehaltenen 
gewerbUehen  Elementen  eine  gewi&ee  Freiheit  der  Bewegung  und 
damit  die  Möglichkeit  der  Vertretung  ihrer  eigenen»  zumeist  wirt- 
schaftlichen, gelegentlich  von  denen  der  anderen  Zunftmembra 
verschiedenen  Interessen  gelassen  war.     Die  membra  selbst  be- 
ruhen durchaus  nicht  immer  auf   dem  Grunde  beruflicher  Ein- 
heitlichkeit; sie  tun  es  überall  da,  wo  ein  EJnMlberuf,  ein  Ge- 
werbe  nach  Mitgliederzahl  und  ökonomischeT  Bedeutung  stark 
genug  war,  ura  innerhalb  der  Gesaratzunft  die  Aufgaben,  die  es 
zu  erfüllen  hatte,  selbständig,  ohne  Beiliüfe  anderer  zu  leisten; 
aber  es  gebort  nicht  zu  ihrem  Wesen;  und  so  sind  oft  ziemlich  dis- 
pante  Gewerbe  in  einem  membnim  veieinigfc  worden,  um  für  die 
innere  Verwaltung  der  Zunft  eine  brauchbare  administrative  Ein- 
heit zu  schafien.    Im  ganwn  können  wir  sa^en:  das  membrum 
verhält  sich  etwa  zur  Zunft,  wie  die  Zunft  zum  Staate ;  Bedürf- ' 
niaae  geordnetet  \'erwaltung  werden  in  erster  Linie  ausschXag- 
1)  Vgl.  oben  S.  05  S. 
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gebend  für  die  (:rf^staltung  im  einzelnen,  füi  Verteilung  der  Kräfte, 
der  Rechte  und  Fliehten;  Ubd  wie  in  die  politischen  Zünfte 
verachiedetiartige  Gewerbe  oft  nicht  oliae  Zwang  hineingepreßt 
werden,  um  jene  zu  geeigneten  Verwaltungsorganen  des  Staatea 
ausEugestalten,  so  geschieht  das  gleiche  bei  den  membra  der  Ein^el- 
zünfbe  im  Interesse  der  inneren  Verwaltung  der  Zünfte  selbst^). 
In  einem  vor  längerer  Zeit  erschienenen  kleinen  Werkchen 
bin  ich  der  Gliederung  der  Zünfte  in  „membra "  im  einzelnen  nach- 
gegangen, indem  ich  ihre  Entwicklung  in  all  d  e  n  Zünften  ver- 
folgte, in  denen  sie  überhaupt  eine  Rolle  gespielt  haben.  Deshalb 
kftnn  ich  mich  wohl  an  dieser  Stelle  damit  begnügen,  unter  Hin- 
weis auf  jene  Darlegungen  hier  nur  deren  wichtigste  Keeultate 
nochmals  hervorzuheben.  Und  da  ist  zunächst  zu  betonen,  daß 
die  Bedeutung  der  membra  als  organisch  eingegliederter  Ver- 
waltungbabteilungen  der  Zünfte  sich  durchaus  nicht  gleichmäßig 
auf  allen  Gebieten  der  zünftlerischen  Administration  äuBert.  Zu- 
Dächst  natürlich  nicht  auf  dem  der  militärischen  Zusammenfassung 
der  Kräfte,  soweit  von  einer  solchen  in  den  Florentiner  Zünften 
die  Rede  sein  kann:  diesem  Zwecke  vermochte  eine  wesentlich 
von  Momenten  gewerblicher  Ajbeitateilung  beherrschte  Gliede- 
rung naturgemäß  nicht  zu  dienen.  Nicht  viel  anders  steht  es 
in  der  Gerichtsverfassung,  als  deren  Organe  —  mit  Ausnahme 
der  frühesten  Übergangszeiten^),  die  eine  gewisse  Selbständigkeit 
der  membra  auch  auf  diesem  Gebiet  zeigen^)  —  durchaus  die 


^)  An)  devtliohiiten  ^igl  Hieb  do^  etiun.ai  ia  der  Zunft  der  „Medici, 
speziali  e  meroiBJ,"  wo  das  membrum  der  Kr&mcr  in  oinc  ganze  Anzahl 
von  Unterabteilungen  zerfällt  (vgl.  ^Entwicklung"  etc.  S.  52ff.)  und  in 
dw  von  Por  S.  Maria,  wo  1345  (ibid.  S.  69)  die  Zunft  in  drei  membra 
z^^rWlt,  Tun  deaen  das  dritte  die  „farsiettai.  orGfioi«  p«utiaioli  ed  annfi- 
tiioli",  d  b.  aü  veracbiedenartigf!  Bemlo  wie  Wamsmachär,  äoldsobtniede, 
Fedemhändlcr  und  WafTcDmaohcT  umfAÜt.  ALnlicb  bunt  zusammea- 
geae^tzt  sind  die  membra  der  Ciompizünfte  von  1378  (Rodolico,  Demo- 
oraftin,  S.  176  ff.).  —  Wie  gelegentlich  aus  einem  membrum  Berufe 
IfiagfllSat  «erden,  um  za  Wahlzweokea.  zur  tahlenmäOigea  AuagleiDbung 
der  WahlkÖrpcr  zu  einem  andern  geschlagen  zu  werden,  darüber  vgl. 
^Enfcwickbmg'  S.  55  ff. 

2}  Bd  haben  vor  allem  die  Sattler  und  die  Maler  resp.  Farbenhändler 
eine  aolche  in  engen  Grenzen  nmaohlosBene  Oenohtabarkeit  beeeBseD,  ab 
■ie  b«reita  ^ur  Zunft  der  medioi  eapeziali  gejiorten  ( „Entwioklung"  S.  64  £F.). 

3)  »Entwioklong"   eto.  8.  96  3.     Vgl.  unten  Kap.  VI. 
DorsD,  6t«di4Ti  aav  der  FktDütiiicr  Wirt«o]kiiru,g«ncbiofa.tti.  11  13 
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einer  Einteilung,  die  ea  eimäglicheu  aoUte»  den  verachiedenen  in 
der  Zunft  vereinigten  Berufen  eine  der  Zahl  ilirer  Vertretet  imd 
ihrer  sozialen  Stellung  entsprechende  Repräsentation  in  der 
Zunftleitimg  zu  gewähren.  —  Der  HaupUeil  meiner  früheren 
Untersuchungen  war  dementsprechend  den  Anatrengiingen  ge- 
widmet, in  den  verschiedenen  Zünften  und  besonders  in  denen, 
die  eine  starke  berufliche  DiSerenzierung  im  Innern  zeigen,  eine 
möglichst  gleichmäßige  ßerückaichtigung  der  verschiedenen  Be- 
rofsintereaaen  durch  gerechte  Verteilung  der  Amtaatellen  auf  die 
einzelnen  membra  zu  ermöglichen.  Ehe  liiet  überhaupt  eine  ge- 
wiäse Ruhe,  eine  Ausgleichung  erzielt  war,  ist  zum  mindesten  nocli 
eine  Generation  nach  Aufrichtung  der  Zunft  Verfassung  dahinge- 
gangen. Denn  die  erste  Bedingung  für  eine  derartige  Gestaltung 
des  inneren  Lebens  in  der  Zunft  war  die  definitive  Einordnung 
aller  Berufe  ale  weaentlioh  gleichgeaiteter  Glieder  in  die  Gesamt- 
zunft, war  die  Überwindung  aller  jener  Unrege ImäÜigkeiten,  die 
im  Anfang  gleichkam,  die  Schönheit  und  innere  Harmonie  des 
Zunftgebäudes  noch  gestört  hatten.  Ks  herrscht  im  H.  Jahx- 
himdert,  wie  ich  es  an  anderer  Stelle^)  ausgedrückt  habe,  eine 
Tendenz  zur  Vereinheitlichung,  zur  Kondensation  und  Konzen- 
tration, zur  Aßsimilierung  von  anfangs  nur  lose  mit  dena  Zunft- 
ganzen  verbundenen,  ihm  mehr  als  Anhang  angegliederten  Teilen, 
so  daQ  diese  die  letzten  Reste  ihrer  Selbständigkeit  und  Selbst- 
verwaltung mehr  und  mehr  verlieren  und  statt  dessen  einen 
festen  Anteil  an  Rechten  und  Pflichten  der  Gesamtheit  gewinnen. 
Eben  hiedurch  wird  jede  Einzelkraft  besser  den  Zwecken  des 
Ganzen  dienstbar  gemacht;  ein  straff  gegliederter  Aufbau  der 
gesamten  Zunftverfaaaung,  eine  Durchdringung  dea  ganzen  Baus 
bia  in  seine  entferntesten  und  untersten  Teile  mit  der  in  dem  ui- 
spriinglichen  Plane  liegenden  Idee  wird  ei^t  hierdurch  ins  Werk 
gesetzt.  Aber  jedes  sich  neu  dmch  Berufsteilung  von  den  schon 
vorhandenen  Berufen  abzweigende,  jedes  aus  wilder  Wurzel  sich 
neu  bildende  oder  in  Plorenz  neu  eingeführte  Gewerbe,  jede  Auf- 
nähme eines  bis  dahin  unzünftigen  Gewerbes  in  eine  der  Zünfte, 
jede  Zubilligung  vollen  Zunft.rechta  an  bisher  minderberechtigte 
Zunft mitgheder,  jede  Machtverschiebung  auch  unter  den  voll- 
berechtigten Zünftlern  selbst  brachte  mit  Notwendigkeit  neue  Un- 
A)  ivEntwiokliiiig'*  eto,  S.  98. 
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ruhe  in  die  bestehende  Gliederung^  neue  Verauchei  die  Verteilung' 
von  Hechten  und  Pflichten  den  veränderten  Verhältnissen  anzu- 
pMBeD,  Eb  geschah  dann  wohl,  daß  Ewar  im  allgemeinen  die  be- 
stehende Zunftgliederung  beibehalten  wurde,  so,  daJ3  auch  weiter- 
hin bestimmte  Gesetze,  vor  alleiti  solche  gewerbepolizeilichen 
Inhalts,  nur  für  das  eine  oder  das  andere  membrum  erlassen 
wurden;  daß  aber  im  speziellen  für  die  Wahlen  der  Zunftbeamten, 
bei  denen  das  Macht  Verhältnis  zwischen  den  einzelnen  Gewerben 
den  entscheidenden  Faktor  abgeben  solItCr  eine  besondere  Grup- 
pierung vorgenommen  wtirde ,  um  dieses  Verhältnis  mög- 
lichst klar  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Am  deuthchsten  läßt 
sich  daa  in  der  Zunft  der  Ätate,  Apotheker  und  Krämer  beobach- 
ten'). Sehen  wir  hier  von  den  ersten  Zeiten  ab,  in  denen  die  Zunft 
noch  nicht  zu  straffer  Gliederung  gelangt  war,  sondern  die  ihr 
neu  zugeteilten  Gewerbe  der  Sattler  und  der  Maler  sich  einer 
weitgehenden  Selbstverwaltung  erfreuten,  so  erkennen  wir  aus 
den  Bestimmungen  des  zweiten  Statuts  von  1341)^  daß  die  kauf- 
männischen Berufe  der  Apotheker  und  Krämer,  die  1310  in  der 
Frage  der  Ämterbesetzung  vöUig  gleichberechtigt  mit  dem  libe- 
ralen der  Ärzte  gewesen  waren^  jet^t  Anspruch  auf  je  die  doppelte 
Anzahl  von  Amtästellen  erheben  —  ein  Ausdruck  für  den  immer 
mehr  alle  Adern  des  politischen  Lebens  durchflutenden  kauf- 
männischen Geist,  der  in  dem  plutokratisch  organisierten  Ge- 
meinwesen neben  dem  brutalen  Recht  der  Masse  auch  das  des 
Reichtuma  zur  Geltung  zu  bringen  bestrebt  ist').  Und  nun  können 
wir  weiter  verfolgen,  wie  der  Einfluß  und  die  Geltung  der  Arzte 
innerhalb  der  Zunft  immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wird;  indem  durch  Aufnahme  neuer  Schichten  aus  der  unzünftigen 
Bevölkerung  in  die  Macht-  und  Rechteaphäre  der  Zunft  der 
Kreie  der  Zunft mitglieder  nach  unten  hin  erweitert  wird  und  da- 
durch die  beiden  membra  der  &peziali  und  der  merciai  numeriBch 
gestärkt  werden,  indem  mit  der  wachsenden  Bedeutung  dca 
Ha.ndelstribunals  der  „mercanzia"  für  das  Wirtschaftsleben  und 
für  die  Zunft  Verwaltung  ganz  naturgemäß  alle  kauimanniachen 
Berufe   innerhalb   der  Zunftverfassung   erhöhte    Geltung  bean- 


>)  Vgl.  mm  folgenden  die  geDAuereu  Nachweise  „Entwieltlung  **  eto. 
S.  H  t 

■)  „Entwicklung  %  S.  Ö7  ff. 
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Bpruchen  können,  wird  bei  den  Wahlen  der  Einfluß  der  medict 
immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt:  in  der  Weise,  daß, 
während  im  allgemeinen  die  Einteilung  der  Zunft  in  drei  Haupt- 
zweige bestehen  bleibt^  2u  Wahlzwecken  kurz  nacli  1373  eine 
Vierteilung  vorgenommen  wifd,  bo  daß  zu  dem  membruna  der 
Arzte  eine  Reihe  von  Berufen  (Maler,  Goldschiüger,  Kafiaem- 
roaeber)  hinzu  geschlagen  wird,  während  die  Drogisten  auf  zwei 
Abteilungen  verteüt  werden  (die  euie  gebildet  aus  den  außerhalb 
des  Altmafkta  wohnenden,  die  andere  aua  den  am  Altmarkt 
wohnenden  zusammen  mit  den  nfondacai "),  die  Kiämei  aber 
allein  den  vierten  Wahlkorper  bilden.  So  iat  die  Bedeutiing  der 
Ärzte  noch  weiter  geschmälert,  während  der  durch  den 
Großhandel  mit  orientalischen  Drogen  und  Speaereien  reich  ge- 
wordene Stand  der  Speziali  mit  entscheidender  Wucht  sich  zui 
Geltung  bringt.  Und  wenn  dann,  da  auch  nach  dieser  Re- 
lorm  die  Verteilung  der  Ämter  nicht  den  konkreten  Macht- 
yerhältoiaaen  in  der  Zunft  zu  entsprechen  schien,  schon  im 
Jahre  1378  —  diesmal  durch  eine  Staatebehöide »  die  »otto  di 
guardia— wiederum  eine  Neuverteilung  erfolgt,  ao  zeigtauch  diese 
wieder  im  ganzen  die  gleiche  Tendenz:  ab  ihr  Hauptzweck  er- 
scheint der,  den  Einfluß  der  Ärzte  noch  weiter  zurückzudrängen, 
dagegen  diesmal  der  breiten  Masse  der  i^merciai**,  entsprechend 
der  demokratischen  Strömung  jener  Zeit,  einen  größeren  Spiel- 
raum 7u  verschaffen:  hatten  die  medici  noch  1349  Anspruch  auf 
die  Besetzung  des  dritten  Teils  aller  Amtsatellen  erheben  können, 
so  aind  sie  jetzt  auf  den  neunten  Teil  derselben  beschränkt*): 
und  die  Listen  der  zu  den  Amtern  tatsächlich  Qualifizierten,  die 
wir  noch  besitzen,  zeigen  uns^  daß  in  Wirklichkeit  ibi  Anteil 
an  der  Macht  ein  noch  weit  geringerer  gewesen  ist').  — 

Eine  ganz  eigentümliche  Entwicklung  zeigt  endlich  die  in 
ihrer  inneren  sozialen  und  beruflichen  ZüsammensetzuDg   mehr 

X)  Dadurch .  daß  das  membrum  der  medioi  wiedei  m  drei  Teile 
«erlegt  wird  und  zvf&t  ft)  lüe  Äi^te,  b)  die  Drogisten  außerhalb  dei 
Altmarkta,  die  früher  ein  mombnita  für  sich  gebildet  hatt^nt  c)  Maler, 
Qoldsohlägäi  und  KasBömnacher,  Dooh  geetatt-et«  man  mm  (reiwilligcD 
Übertritt  aus  dem  einen  membro  in  die  anderen.  (Vgl,  meine  „Eat- 
Wicklung",  S.  58.) 

^)  Sie  Btellen  zu  den  Amtaberechtigtea  nur  den  fünfzehnten  bie 
drelÜigeten  Teü. 


4 
4 


4 
4 


—     199     — 


ia  alle  anderen  Florentiner  Zünfte  reich  gegliederte  und  vicl- 
dißerenzierte  Zunft  von  Por.  S.  Maria,  Wir  sehen  hier 
hat  zwei  Genossenschaften,  die  der  Tuchdetaillisten  und 
8eideninduBtiielleD  f  miteinander  verschmelzen ,  nicht  ohne  an- 
fängliche Schwierigkeiten,  da  1^88^)  dem  Volkahauptraaiui  Auf- 
trag gegeben  wird,  durch  ein  neutrales  Schiedsgericht  die  zwi- 
schen beiden  ausgebrochenen  Zwistigkeiteu  entscheiden  za  lassen. 
dem  Statut  von  1334,  dem  frühesten,  das  wir  besitzen,  ist 
eine  volle  Durchbildung  des  Zunltorganismus  noch  nicht  er- 
reicht; nicht  nur,  daß  einzelne,  später  in  die  Zunft  aufgenom- 
mene Berufe,  wie  die  Goldschmiede,  den  alten  Bestandteilen  noch 
nicht  in  allem  völlig  gieichgestellt  sind,  daß  andere,  wie  die 
Deckbettenmacher,  nur  ein  beschränktes  Gewerberecht  besitzen: 
das  Seidengewerbe  behält  einstweilen  noch  eine  Sonderorgani- 
tion;  allen  anderen  ZunftmitgUedem  aber  soll  der  Verkauf  von 
ädenwaren  ebenfalls  zustehen,  denn  „es  sei  ungerecht,  daß  das 
lirößere  dem  Kleineren  folge",  ^ein  deutlicher  Fingerzeig  darauf» 
daß  der  Detailverkauf  von  Schnittwaren,  die  Tätigkeit,  der  die 
Leute  der  alten  Zunft  vom  Marientot  oblagen,  die  einheimische 
äeidenbbiikatioQ  an  Bedeutung  noch  bei  weitem  überragte.  Da- 
neben omfftßte  die  Zunft  nun  noch  eine  ganze  Keihe  minder- 
berechtigter Elemente  und  zwar  in  zwei  Abstufungen:  einmal 
Bettdecken-  und  Matratzenhändler,  Wams'  und  WaJfenmacher 
als  Mitglieder  zweiten  Ranges  mit  geminderten,  immerhin  aber 
noch  gesetzlich  festgelegten  Rechten,  denen  auch  ein  geringeres 
Eintrittsgeld  entspricht;  dann  aber  gewerbliche,  meist  haus- 
industriell  beschäftigte  Arbeiter  als  fast  rechtlose  suppositi.  die 
wohl  gelegentlich  Steuern,  aber  keine  Matrikel  zu  zahlen  haben, 
die  denn  auch  nicht  den  membra,  d.  h.  den  Abteilungen  der  aktiv 
in  irgend  einer  Weise  an  der  Zunftverwaltujig  beteiligten  Zunft- 

Iotitglieder  zugerechnet  werden  können').    Die  Weiterentwicklung 
1        »)  ProT.  del.  Cons.  Magg.  i.  f.  94  (Entwicklung,  8.  62  ff.)- 
I        3)  Entwicklung.  S.  67  f,,  vgl.  auch  u.  Kap.Vn.  Die  Seid enfabri kanten 
■HB  LuooA ,   di«  seit  der  MELueaeinwaudenmg  lucobeBisober  8eidemDdu- 
ftiiellen  und  -Bürb^iter  im  Jahre  I3t5  eut  Zunit  geliörten,  behalten  Dinst- 
I       weilen  noch  (Set«  I.  f.  S4)  ihre  SelbetV'erwaltung,  sind  der  Zunft  nur  lose 
I       Angegliedert,  während  sie   bald  darauf  (1361)  als  Unterabteilung  de4 
i       membnini  ftinoi  encheinea  (ibid.  f.  70).    6pBt«r  sind  lie  wohl  ganz  in 
aufgegangen. 
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in  den  zwei  weiteren  Dritteln  des  14.  Jahrhunderts  bringt  nun  auf 
der  einen  Seite  ein  Aufrücken  der  Mitglieder  zweiten  Grades  zu 
formeller  Gleichberechtigung  mit  den  beiden  Hauptabteilungen, 
anderseits  die  schärfere  Gliederung  des  Ganzen  eu  Wahlzwecken. 
wie  wir  sie  ähnlich  in  der  Zunft  der  Ärzte  und  Drogisten  beob- 
achten  konnten:  völlig  gleichberechtigt  erscheint  jetzt  das  ^meoi- 
brum  sifici",  die  Abteilung  der  Seidenfabrikanten,  neben  der  der 
(Jewandschneider,  während  die  anderen  nun  ebenfalls  vollberech- 
tigten Berufszweige  —  Wamawirker,  Goldach  miede.  Federn-  und 
Waffe nhändlet  —  zu  einer,  wie  man  sieht,  buntgeniischten  dritten 
Wahiabteilang  vereint  werden.  Diese  erat«  systematische  Glie- 
derung vom  Jahre  1345  hat  dann  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahr- 
hunderts noch  mannigfache  Wandlungen  durchgemacht,  die  hier 
im  einzelnen  zu  verfolgen  wohl  nicht  am  Platte  ist:  das  entachei- 
dende  ist.  daß  einmal  die  Zunft  mehr  und  mehr  aus  einer  „Ver- 
einigung von  Importe.uren,  Verkäufern ,  Zwischenhändlern  und 
Handwerkern'*  zu  einer  solchen  wird,  in  der  das  Element  der  kauf- 
männisch-industrienen  Unternehmer  die  maßgebende  Rolle  spielte, 
bis  es  allmählich  zu  unbestrittener  Vorherrschaft  im  Zunftganzen 
gelangte :  auch  den  Seidenwebern  und  den  anderen  in  der  Seiden- 
induistrie  beachäftägten,  bisher  fast  rechtlosen  Arbeitern  hat  man 
anderseits  unter  dem  für  das  kapitalistische  Element  in  der  Zunft 
zunächst  niederschmetternden  Eindruck  des  „Cionipiaufstandes" 
einen  gewissen  Anteil  am  Regiment  zubilligen  müssen ;  sie  erscheinen 
eine  Zeitlang  an  der  Seite  der  Wamsmaeber  als  Mitglieder  eines 
neuen,  zu  den  vier  schon  bestehenden  hinzutretenden  Merabrum.  — 
Erst  der  Beginn  des  15.  Jahrhunderta  brachte  dann  aber,  wie  über- 
haupt eine  gründliche  Neuredaktion  der  Zunftstatuten,  ao  im  spe- 
ziellen eine  Gliederung  der  Zunft  nach  völlig  neuen,  bisher  über- 
haupt im  Florentiner  Zunftwesen  niemals  angewandten  Prinzipien : 
nicht  mehr  nach  den  Kriterien  der  Aibeitsteiiung,  nach  den  ver- 
schiedenen Erwerbszweigen  und  der  Stellung  der  einzelnen  im 
Produktionsprozeß,  sondern  nach  der  durchschnittlichen 
Größe  des  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Pro- 
duktion investierten  Produktivkapitals  und 
der  durchschnittlichen  Höhe  des  Einkommens, 
das  daraus  dem  einzelnen  zufloß,  werden  nim  alle  aktiven  Mit- 
glieder der  Zunft  in  zwei  Klassen  geteilt,  die  als  die  der  „maggiofi* 
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und  der  „muiori'  bezeichnet  werden;  walirend  2u  den  ersteren 
Seiden grosBist&n  ^  Ge wandachneider^  Inhaber  von  Warenlagern  (fon- 
dacai)  gerechnet  werden,  wird  die  groi3e  Maese  der  anderen,  in 
der  Zunft  vertteteaen  Berufe  (Zwimhändler,  Seidendetaillisten, 
Strumpfhändlei,  Meesingscbmiede,  Wamshändler,  Bettdecken- 
und  Federhändler  >  Trödler ,  Händler  mit  BaumwoU waren, 
Waffenhändler,  Seidensticker,  Wagenmacber,  Seidenfärber  und 
Bandhändler'),  d.  h.  alle  Detailhändler  und  höber  qualifizierten, 
selbständigen  technischen  Arbeiter  in  der  zweiten  Gruppe  zu- 
sammengefaßt')- Wir  sehen  also,  daß  in  der  Seidenindustrie  mit 
ihrer  Ausgestaltung  zu  einer  kapitalistisch  betriebenen  Großindu- 
strie ganz  ähnlich  wie  in  der  Wollentuchfabrikation  eine  Trennung 
der  Verleger- Fabrikanten  und  Großhändler  auf  der  einen,  von  den 
Detailverkäufern  auf  der  anderen  Seite  stattgefunden  hat :  nur  daß 
dort  diese  Trennung  in  der  Verteilung  beider  Berufe  auf  verschiedene 
Zünfte  (Lana  und  Seta)  noch  schärfer  zu  Tage  tritt»  während  hier 
eine  Scheidung  nur  innerhalb  der  gleichen  Zimft  statthatte  l  auch 
hier  handelt  ea  &ich  aber  zugleich  um  eine  wiftschaftUcbe  und  bü- 
äale  Gliederung,  insofern  die  Fabrikanten  zur  großkauf  nmnnischen 
Arifltokratie,  die  Detailtisten  zum  kleinbürgerlichen  Mittelstand 
gerechnet  wurden.  Auch  in  den  zünftlerischen  Rechten  tritt  diese 
Scheidung  scharf  au  Tage ;  Vollmitglieder  sind  fortan  nur  die  Ange- 
liörigen  der  ersten  Klasse,  die  ihrerseits  wieder  in  die  drei  Abtei- 
lungen der  Seidenfabrikanten  ^  der  Gewandschneider  und  der  unter- 
«inander  verbundenen  Goldschmiede  und  ..Warenlagerbesitzer" 
verfällt  und  allein  ein  an  enge  Grenzen  gebundenes  Versamm- 
hm^recbt  genießt;    während   die  andere  Klasse,  in  sich  nicht 

weiter  gegliedert,  jedea  Versammlungsrechte  als  Kiasse  entbehrt; 

Matrikel')!  und  Steuer  sind  dementsprechend  natürlich  abgestuft. 

Diese  Zweiteilung   in  der  Zunft  acheint  nun  wirklich   den  tat- 

1]  t>ie  bnnte  Roihenlolge  der  Aufzähbqg  Mgi  der  m  der  betreffenden 
Urkunde  innegigfaftltäbeii  (SälA  I,  !.  19G;  1404). 

*)  Von  den  Scidenwebem.  die  137&  ebenfalls  als  voll  berechtigte 
Sditglieder  betrachtet  werden,  ist  jetzt  nicht  mehr  die   Rede. 

ä)  Wahrend  in  der  eralen  Gruppe  das  normale  Eintrittsgeld,  d,  h, 
^iam  d«e  Dittodino  nenzA  benefizio  20  ä.  beträgt,  erreichte  es  in  der  eweit«n 
nur  die  Böhf^  von  in  fl,;  wer  aua  der  zweit-ea  Gruppe  In  die  erste  über- 
~Oitt.  _et  laborare  vuH  de  drappie  ftirici".  hat  die  DJSc^tenz  naehzuiahlen. 
Wir  sehen  aleo;  während  noch  1334  der  Seideniabrlkant  der  Minder- 


—     204     - 


sollen;  später  —  in  der  Blütezeit  dea  ZunftweBens  —  um  eine 
dreistufige  Gliederung  in  Lehrlinge,  Gesellen  und  Meister,  alle 
drei  noch  immer  der  gleichen  sozialen  Schicht  angehorig,  gleich- 
sam verschiedene  natürliche  Entwicklungsstufen  der  gleichen 
sozialen  Einheit^  nicht  verschiedene  Schichten  der  Gesellschaft. 
Und  wenn  seit  dem  15.  Jahrhundert  ein  eigener  Stand  der  Gesellen 
entsteht,  die  es  nicht  inelit  zum  Meister  hritigen  werden,  sonderD 
denen  dienende  Arbeit  zum^  Lebensberuf  wird,  wenn  um  die 
gleiche  Zeit  die  verschiedenen  Fonnen  der  Hausindustrie  Boden 
gewinnen  und  auch  von  dieser  Seite  her  ein  selbständiger  Arbeiter- 
sband  sich  zu  entwickeln  beginnt,  wenn  der  Qroßkapitalismus  in 
Handel  und  Gewerbe  auftaucht  und  ein  Auaeinanderbrechen  der 
gleichmäßigen  Gesellschaf teachichtung  in  die  ^beiden  Nationen", 
in  scharf  geschiedene  Höhen  und  Tiefen  erkennen  läßt,  so  sind  das 
Erscheinungen,  die  nach  der  allgemeinen  Anschauung  dem  Wesen 
der  Zunftorganisation  fem  liegen,  ja  die  mit  ihm  in  unlöslicbem 
Widerspruch  stehen.  Sie  gehören  durchaus  der  Vcrfallzeit  an, 
der  Epoche,  in  der  die  gesunden  Grundlagen  des  Zunftwesens, 
wie  sie  eben  in  jener  sozial  homogenen  ZusammensetEuug  der 
einzelnen  Zünfte  gegeben  waren,  bereits  zerstört  waten.  — 

Nicht  nur  die  Erscheinungen  des  Florentiner  Zunftwesens 
zeigen  nun  die  bedeutsamsten  Abweichungen  von  diesem  kon- 
struktiv aus  der  ausseid ie Blichen  Betrachtung  deutscher  Ver- 
hältniaae  gewonnenen  Bilde,  bei  dessen  Schilderung  aber  fast 
nie  diese  geographische  Beschränktheit  und  Relativität  der  Gel- 
tung gebührend  hervorgehoben  wird,  und  das  deshalb  ganz  all- 
gemein die  Vorstellungen  über  mittelalterliches  Zunftwesen» 
wenigstens  in  der  deutschen  Wissenschaft,  beherrscht.  Die  Zünfte 
Flanderns  rmd  Brabants  z.  B.,  wie  sie  uns  neuerdings  durcli 
Piremie,  Vanderkindere.  Des  Marez  und  andere  Forseher  ge- 
schildert worden  sind,  sind  sozial  weit  kompliziertere  Gebilde 
als  die  der  meisten  deutsehen  Städte;  Kapitalisten  auf  der  einen, 
kapitalloa- proletarische  Arbeiter  auf  der  anderen  Seite,  sozial 
weit  auseinander  liegende  Schichten  der  Bevölkerung  sind  in 
gleicher  Weise  zünftig  organisiert;  ähnliches  ist  z.  B.  in  Paria 
der  Fall.  Nur  italienische  Städte  aber  repräsentieren  uns,  so- 
viel ich  sehe^  einen  dritten  T3^U8 :  den  von  Zünften  nämlich,  von 
denen  einzelne  wenigstens  im  gleichen  Rahmen  die  verschieden- 
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«ten  Bevölkerungsk lassen  umachließen,  ohne  dadurch  gesprengt 
£11  werden;  die  die  zünftlerische  Form  so  zm  modeln  verateheni, 
daß  sie  beide  Teile  nebeneinander  birgt,  ohne  in  ihrem  Wesen 

^geändert  zu  werden.  Nicht  ab  ob  ea  möglich  gewesen  wäre, 
iurch  die  Organiaationaform  selbst  einen  Ausgleich  der  wider- 
einander streitenden  Intereaaen,  eine  Art  mittlerer  Linie  äti  finden^ 
die  ihr  Wesen  und  Charakter  gegeben  hätte;  wie  vielmehr  der 
Staat  jener  Zeit  ein  KJassenstaat  war  und  nur  als  solcher  denkbar, 
waren  aach  in  sozial  zusammengesetzten  Zünften  die  Inter- 

'essen  einer  Klasse  die  ausschließlich  maßgebenden^  denen aich  die 
der  anderen  in  der  gleichen  Korporation  eingeachlosaenen  Klassen 
unterordnen  mußten.  —  Solche  Typen  finden  sich  in  einer 
ganzen  Reihe  industriell  und  kommerziell  hochentwickelter  ita- 
lienischer Kommunen'-);  in  Mailand,  in  Venedig»  in  Siena,  in  Pisa; 
in  schärfster  Ausbildung,  zu.  den  reichsten  und  mannigfaltigsten 
Formen  entwickelt  in  Florenz, 

Der  sozialen  Gliederung  dieser  Art,  wie  sie  auB  wirtechaft- 
lichen  Ursachen,  aus  dem  WirtschaftsByBtem  der  Frühzeifc  des 
Kapitalismua  sich  ergeben  hatte^  waren  wesentliche  Teile  des 
ersten  Bandes  dieser  Studien  gewidmet.  Hier  dagegen  wird 
imsere  Aufgabe  sein:  auf  breiterer  Basis,  unter  HeranÄiehung  dea 
aus  allen  Zünften  uns  zur  Verfügung  stehenden  Materials  daa 
organisierte  Zusammenleben  der  einzelnen  sozialen  Klassen  in  den 
Zünften  zu  schildern,  ihre  Eingliederung  in  die  ÄÜnftleriache  Ver- 

^iasaimg,  die  Differenzierung  von  Rechten  und  Pflichten,  die  sie 
ait  sich  brachte,  darzulegen. 

Und  da  können  wir  zunächst  in  summarischer  Unterscheidung 
die  Klaage  der  vollberechtigten  Zunft mitglieder  oder,  wenn  der 
Ausdruck  gestattet  iet,  der  „Voüzünfcler",  der  der  „Minder- 
berechtigten" entgegenstelten,  die  nun  in  sich  wieder  in  eine 
eihe  von  Unterabteilungen  zerfällt. 

a)  Die  Vollzünftler 

Eft  ist  ein  relativ  enger  und  leicht  zu  umschreibender  Per' 
aonenkreis,  mit  dem  wir  es  hier  zu  tun  haben  i  der  Kreis  derer,  die 
die  Zunft  mit  all  ihrer  (jewalt  auf  politischem,  wirtschafte-  und 

1}  Vgl.  KodoUco:   liemocräzia  fior«ntiaa  S.  97  it   und  im   allge- 
%ieinen  Ari».  *.  a.  0.  S.  Ü3  ff. 
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sittenpolizeilichem,  finanziellem  und  jurisdiktionellem  Uebiete  um' 
spannt;  die  sie  in  allen  ihren  Lebenääußeningen  und  -interes&en  von 
den  niedersten  des  tägliclieD  Daseinfl  bis  zu  den  höchsten  politii^cheu 
und  künstlerischen  Keguügen  bevormundend  umschloß;  denen  sie 
dann  aber  auch  alle  Rechte  gewährte,  über  die  sie  verfügte;  denen 
sie  zu  Hause  wie  in  der  Fremde  ihren  Schutz  zu  teil  werden  beß. 
die  aie  recht  eigentlich  erst  zu  Staat-sbürgern  machte;  denen  sie 
zugleich  ein  engeres  Vaterland  war  und  eine  erweiterte  Familie. 
Wer  so  als  vollberechtigtes  Mitglied  ihr  angehört,  der  hat  8it2 
und  Stimme  in  den  Vollversammlungen  der  Zimft,  wie  in  Rat 
und  Ämtern,  den  entaendet  sie  als  Vertreter  in  die  Regierung 
der  Stadt*),  den  delegiert  sie  als  Gesandten  nach  Frankreich  oder 
amm  Gtoßtürken ;  von  dem  verlangt  sie  aber  nicht  nur  unbedingten 
Gehorsam,  wie  von  den  anderen  von  der  Zunft  noch  uraschiossenen 
Klasaen,  sondern  auch  freiwillige  Tätigkeit  im  Dienste  des  Zunft- 
ganzen,  Verwaltung  der  Ämter  und  Ehrenstellen,  für  die  ihn  das 
Los  bestimmt,  meist  auch  dann,  wenn  jene  mit  geschäftlich-egoisti- 
schen Interessen  kollidiert.  Er  allein  ist  Bürger  in  seiner  Zunft 
—  Bürger  im  modernen,  weituin fassenden  Sinn  —  und  er  ist 
stolz  darauf,  ihr  Bürger  zu  sein ;  denn  durch  das  Mittel  der  Zunft 
erat  ist  er  Bürger  in  sejnem^  Staate  geworden.  —  Erst  wenn  man 
sich  die  Bedeutung  der  Zunftangehörigkeit  im  Leben  eines  Floren- 
tiners klar  vor  Augen  hält,  eine  Bedeutung,  die,  wie  mir  scheint, 
in  keiner  anderen  Stadt  und  zu  keiner  anderen  Zeit  wieder  erreicht 
wurde,  wird  man  die  Berechtigung  des  Zunftzwangs  richtig 
würdigen  köimen:  ohne  eine  solche  Zwangsgewalt  wäre  eben  ein 
derartiges  Ineinanderschmelzen  von  einzelnen  imd  Korporationen 
nicht  möglich  gewesen. 

Äußeres  Kennzeichen  der  zünftierischen  Vollwertigkeit  ist 
die  Bezahlung  der  normalen  vollen  Matrikel  in  ihren  verschiedenen 
Skalen  (nach  der  Gliederung  in  Fremdbürtige  ^  Einheimische. 
die  nicht  gedient  haben.  Einheimische,  die  gedient  haben,  und 
„beneficiati")  und  der  normalen  Zunftateuer;  ist  die  Einreibung 
in  die  Hauptmatrikel  als  „verus  artifex",  ist  die  Zugehörigkeit 
zum  gesetzgebenden  „corpo "  der  Zunft.  Nicht  in  allen  Zünften 
machen   diese   Vollbüi^er  die   Majorität   aus,   wie   das  in  den 

1)  Über  die  Einzelheitea  vgl.  dl«  folgBuden  Abecbnitt«  über  die 
einzeloeD  Gebiete  der  ZuaftterwaJtang. 
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meisten  der  14  niederen  Zünfte  der  Fall  ist,  wo  aie  zum  Teil  über- 
haupt außer  Lehrlingen  und  Gesellen  kein  Gegengewicht  haben; 
in  den  höheren  Zünften,  aber  auch  z.  B.  bei  den  Sclimieden,  den 
Leinwand händlem  u.  s.  w.,  steht  ihnen  eine  größere  Menge  Min- 
derberechtigter gegenüber;  in  der  Seiden-,  der  Calimalft-  und 
vor  allem  der  Wolleuzunft  endlich  hat  ein  kleines  aristo- 
ktatischea  Häuflein  die  gewaltige  Menge  industrieller,  minder- 
oder  völlig  unberechtigter  Arbeiter  zu  beherrschen  und  kraft 
der  jFunftleriBchen  Machtmittel  im  Zaume  zu  halten. 

Eine  besondere  Stellung  unter  diesen  Volkünftlern  nehmen 
diejenigen  ein,  die  wir  als  „Privilegierte"  bezeichnen  könnten, 
weil  sie  kraft  Erbrechta,  ohne  Zahlung  in  die  Zunft  gelangt  waren ; 
insofern  ein  Teil  von  ihnen  wenigstens  das  Erbe  dea  Vaters  in 
der  Zunft  antritt,  ohne  seinen  Beruf  zu  erben,  ohne  eines  der 
durch  die  Zunft  repräsentierten  Gewerbe  äu  betreiben;  Personen 
also,  die  nicht  durch  den  spezifischen  Charakter  ihres  Berufs, 
sonderD  dank  einem  ererbten  Recht  zur  Zunft  gehörten;  femer 
solche,  die  in  die  Zunft  wegen  irgend  welcher  hervorragenden 
Eigenschaften  gleichsam  als  „EhrenbüTgeF"  aufgenommen  wurden; 
dann  die  Müßiggänger  (scioperati),  reiche  Leute,  die  von  ihren 
Renten  aus  Stadt  und  Land  lebten* ),  denen  nach  staatlichem  Gesetz 
der  Eintritt  in  die  Zünfte  nicht  verweigert  werden  konnte,  darunter 
auch  jene  Grandi,  die  nach  der  milderen  Fassung  der  ordinamenta 
von  1295  vom  Eintritt  in  die  Zünfte  auch  dann  nicht  ausgeschlossen 
werden  durften,  wenn  aie  kein  bürgerliches  Gewerbe  trieben*); 
mit  dem  vordringenden  Humanismus  endlich  alle  die  8ammler  und 
Liebhaber,  die  Niccoli  imd  Valori,  die  aus  ihrer  Leidenschaft 
einen  Beruf  machten,  wie  er  naturgemäß  keiner  bestimmten  Zunft 
sugeteÜt  werden  konnte,  die  also  volle  Freiheit  der  Wahl  besaßen. 
—  Alle  diese  bildeten  gleichsam  wesensfremde  Elemente  in  den 
Zünften,  Elemente^  deren  wirtschaftliche,  politische  und  soziale 
latemseu  gelegentlich  weitab  von  denen  der  großen  Masse  der 
Zunftange hörigen  lagen,  und  die  so  der  Geschlossenheit  und 
Einheitlichkeit  des  Zunftorganismus  gefährlich  werden  konnten. 

Eis  ist  ein  wiederholt  in  den  Zunfturkunden  auftauchendes 
Problem,  an  dessen  Löeung  die  Zünfte  eich  wieder  und  wieder 

M  Über  die  Anlage  urBpningUch  im  Handel  tatigen  Kapitals  in 
StAatapapieren  und  Londbeiitz  Tgl.  Rodolico:  Bemocrazin  eto.  S.  140  ff. 
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vereuchten  und  mit  dem  sie  sich  in  sehr  verachiedenei  Weise 
abgefunden  haben,  diesi^n  Elementen  die  richtige  Stellung  im 
Zunftganxen  anzuweisen.  Zwar  stellen  die  Statuten  des  capitano 
von  1322 — 25'-)  den  allgemeinen  Gnindaatz  auf,  daß  keiner  Konsul 
in  einer  Zunft  sein  dürfe,  der  nicht  in  dem  Jahr,  in  dem  er  gewählt 
würde,  sein  Gewerbe  dauernd,  d.  h.  berufamäßig  ausübe;  in  pfaxi 
sind  aber  weni^tena  die  höheren  Zünfte  von  diesem  Wege  dauernd 
abgewichen,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  andernfalls 
einen  zu  groQen  Prozentsatz  ibier  Mitglieder  von  Ämtern  und 
Ehrenstellen  hätten  auaachJießen  müsaen. 

Ferner  aber:  die  großen  Zünfte  der  Tuchindustrie,  die  der 
Wechsler  und  zum  Teil  auch  der  Ärate  und  Apotheker  waren 
ja  in  ihrer  Masse  zusammengesetst  aus  Elementen,  die,  obswar 
stets  als    artifices"  in  den  Zunftdokumenten  bezeichnet,  dennoch 

Jl 

dem  sozialen  Habitus  des  mittelalterlichen  Handwerkertums  längst 
entwachsen  waren;  die  nicht  selbst  mehr  Hand  bei  der  Arbeit 
anlegten,  sondern  einer  rein  organisatorischen  Tätigkeit  lebten; 
die  auf  der  anderen  Seite  aber  dadurch  Freiheit  gewannen  zui 
Teihiahme  an  allen  höheren  Tätigkeiten  dea  Florentiner  Bürger- 
tums in  Staat,  Kunat,  Geistesleben.  Für  diese  war  die  einzelne 
Zunft  nicht  in  gleichem  8imie  eine  alles  umfassende  Macht,  wie 
für  die  Handwerker  und  KleinhändJer  der  niederen  Zünfte.  Das 
Edpital,  einmal  frei  zui  selbständig  wirksamen  Macht  geworden, 
in  fast  allen  heute  bekannten  Formen  der  HandelsgeBellscbaften 
nutzbar  gemacht,  aber  noch  nicht  zu  so  tiefgreifenden  und  feat- 
wurzelnden  Investierungen  fähig»  wie  in  der  neuesten  Zeit,  ergoß 
sich  aus  den  gleichen  Quellen  durch  alle  Kanäle  des  Wirtfichaflö- 
lebens,  die  von  der  kapitalistischen  Strömung  ergrifien  waren. 
Die  Sozietät  etwa,  die  eine  Zeitlang  ihr  Kapita!  in  einer  Bank- 
untemehmung  angelegt  hatte,  verwandte  es  wenige  Jahre  später 
zu  einer  Unternehmung  im  Seehandel  oder  in  der  Tuchfabrikation; 
oder  sie  ließ  einen  Teil  ihres  Kapitals  in  dem  einen,  einen  ande- 
ren in  dem  anderen  Erwerbszweig,  wenn  die  Konjunktur  es 
gebot,  Frucht  tragen.  Ebenso  ist  der  einzelne  Kapitalist  oft 
genug  an  Geschäften  beteiligt,  deren  Vielseitigkeit  ihn  zwang,  in 
verschiedenen  Zünften  Matrikel  zu.  nehmen. 

1)  Stftt  Cap.  von  ISäa^Sö  (Buch  I,  o.  50).  Ebenao  noch  SUtut* 
von  U15,  Bd.  11,  S.  159. 
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Alles  dieses  —  die  größere  Individualisierung,  die  größere 
Bew«giingBfreiheit,  die  daak  der  Flüssigkeit  des  mobilen  Kapitals 
den  Mitgliedern  der  kapitaliätisclien  Zünfte  zu  teil  ward,  das 
weniger  entwickelte  Gefühl  beruflicher  Zusammengehörigkeit,  das 
durch  ein  aUgemeines,  über  die  Einzelzünfte  hinausgreifendes 
Standesgefüld  der  neu  erstandenen  Kapitaliatenklasae  ersetzt 
wurde  —  das  alles  wirkte  zu  dem  Resultate  zusammen,  daJ3  man 
in  den  höheren  Zünften  der  Berufstätigkeit  des  einzelnen  aU  der 
fjrundkge  seincrMitgliedschaft  in  der  Zunft  im  ganzen  mit  anderen 
Anschauungen  gegenüberstand  als  in  den  niederen.  Der  Fleischer 
mochte  im  allgemeinen  nur  den  Fieiacher  aU  Genoasen,  der 
Schmied  nur  den  Schmied  in  der  Zunft  haben;  wer  nicht  seibat 
schlachtete  oder  mit  dem  Hammer  am  Amboß  stand,  sollte  nicht 
Richter  über  ihn  sein,  aoUte  ihn  nicht  die  Regeln  des  Handwerks 
khren.  Deshalb  finden  wir  in  den  arti  minori  wiederholt  die  Forde- 
rung, daß  nur  der  kraft  Privilegs,  d.  h,  ohne  Zahlung  einer  Matrikel 
einem  Verwandten  im  Zunftrecht  nachfolgen  dürfe»  der  selbst 
das  Clewerbe  triebe;  daß  ein  Amt  nur  bekleiden  könne,  wer  „ma- 
nualiter"  das  Handwerk  ausübe^).  Allerdings:  auch  hier  hat 
das  „Streben  zni  Macht",  die  Absicht,  der  Zunft  möglichst  viele 
Hitglicder  zuzuführen,  um  ihre  relative  Geltung  un  Staatswesen 
zu  vermehren,  gelegentlich  die  geschilderten    Tendenzen  durch- 

1)  Als  Beiaplel  diene  Rig.  11,  f  27  (1317):  Söhne  uod  Brüder  gehören 
ohne  weiteres  nur  tur  Zunft,  wenn  aie  „faciunt  artem  prctlittam",  iiiidem- 
falU  z&hlen  sio  vic  die  anderen.  Famai  I,  §  40  (1337):  Niuno  qui  artem 
Buii  manibuB  non  cxercet  vel  non  scrip^tus  in  matriculä  ortis  pro  magiatra 
aadeat  ...  in  allqua  congregqtione  . .  ,  artis  »tirgere  ad  arengundum. 
Sehr  bezeichnend  anth  eine  BeBchwerde^  die  am  14.  April  1390  vor  die 
Stgnurie  gcbr^toht  wird  (Prov,  del  cohb.  magg'  SO  f.  41)  S.).  Ein  Tiächlar 
b«richt«t,  daß  sein  Vat^f  legnniuluä  matrlcu Intus  gewoB&D  sei,  daO  er 
«elbst  es  atx-r  Aufgegeben  habe,  manunlitcr  facerc  dictam  art^m.  daQ  er 
««  ftber  durch  einen  sociua  betrt;ib<?n  lasBe-.  Obwohl  diee  viedcrhoU 
beglnubigt.  s.n.  werde  er  in  den  Ausscheidungen  fUr  die  Zunftwahlen  als 
„(tciop^rato",  nicht  bIb  „a.rtifei"  bezeichnet;  er  bitt^jt,  daß  daa  der  Zunft 
verboten  werde.  Mun  erkennt  den  Stob  dea  einetigeo  BlusenmanneB  auf 
•na  Handwerk,  eu  dem  er  gezählt  worden  will,  auch  nachdem  or  selbst 
«»  nicht  mehr  aktir  beti^ibt.  Die  OppoHttion  dagegen  ging  oSenWr  vua 
'den  Zunft behördea  aus;  sonst  wäre  die  an  sich  unbedemtende  Angelegen- 
heit nicht  vur  die  Signorie  gekommen.  —  In  der  Tat  heißt  es  auch 
Legn.lVf.  &Ö  (1370):  Kein  ^.oongiunto" {Verwandter)  kann  von  Beinembc- 
n^6Uum  Gcboiuch  roachen,  „w  no'n  avesse  eBercitat«  l'art*  p«r  6  snni". 
Uar*n,  Bluilleii  &aa  dar  Floreatlner  Wlrtieh^ftsgencbichte.  11  14 
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kreuzt  und  den  „Gewerbeüemden"  ausdrücklich  die  vollen  Ztmft- 
rechte  augebüligt^). 

Das  ist  nun  fast  durchweg  bei  den  Arti  maggiori  der  Fall, 
Bei  aller  wirtschaftlichen  RivalitÄt  und  allen  oft  mit  leidenacbalt- 
licher  Heftigkeit  geführten  Interesaenkampfen  zwischen  Zunft  und 
Zunft')  war  doch,  wie  gesagt,  das  Standeägefühl,  das  Gefühl, 
einer  bestimmten  Klasse  anzugehören,  hier  weit  stärker  ent- 
wickelt, als  im  mittleren  Bürgerstand  und  überbrückte  leichter 
die  Gegensätzlichkeit  beruflicher  Interessen;  dazu  ließ  die  weit 
häufiger  vorhandene  Doppelzünftigkeit  einen  engen  züoftlerischen 
Partikulariamus  nicht  so  recht  aufkoinraen.  —  Das  „Miißtg* 
gängertum",  der  Charakter  des  „eciopcrato"»  der  seit  der  zweiten 
Hälfte  dea  14.  Jahrhunderts  in  Florenz  auch  verfassungsrechtlich 
festgelegt  war,  spielte  in  diesen  Zünft«n  eine  sehr  bedeutende  Rolle. 
Die  erweiterten  liberalen  Interesaen,  vornehmes  Mäcenatentum» 
freie  Entfaltung  der  Persönlichkeit  und  ihrer  Fähigkeiten  nach 
allen  Seiten  hin^),  zogen  gar  manchen  Sohn  eines  reichen  Ge- 
schäftsmannes von  Bureau  und  Ladentisch  weg;  der  Vorteile, 
die  die  Zunftangehörigkeit  verlieh^  mochte  er  darura  doch 
nicht  entbehren.  Hier  also  fanden  sich  vor  allem  neben  den 
»veri  e  reali  maeatri "  viele  Elemente  zusammen ,  die  teils 
der  Zimft  fremde  Berufe  trieben,  teils  überhaupt  keine  berufe- 
mäßige  Beschäftigung  hatten;  eä  kamen  dazu  reiche  Rentner 
und  Großgiundbesitzer,  die  von  Landrente,  Hüuserzlns  und  Ein- 
kommen aus  den  zinstragenden  staatlichen   Anleihen  lebten*); 

1)  Z,  B.  Chiav.  I,  \  10  (1330):  Jeder  Meistereohn  mW  ohne  Zahlung 
aufgenommen  werden ,  eineflei  „an  eit  de  hac^  arte  nut  nun  et  aliam 
ftrtcni  eierceat".  Noch  weiter  gehen  die  Fleiacher,  die  überhaupt  gern 
eigene  Wege  gehen.  Becoai  I  f .  27  (1361):  Diq  Konsuln  sollen  jeden, 
den  Btc  wollen,  ohne  ZuhluDg  in  die  Zunft  aufneLmen.  Hier  handelt 
es  sich  also  nicht  nur  um  die  Privileg] erteoi  so  daß  die  Tendenz  die' 
Reihen  der  Zunft  ?u  ver&tärken  in  voller  Klarheit  zu  Tage  tritt  VgL 
im  Zusammenhang  o.  S.  134  flF. 

^)  Vgl.  den  Streit  Kwi&ehen  Co-Hiaalfi'  lind  WolIenz<unH  Bd.  I  dieser 
Studien  S.  405  ff.  u.  oben  S.  154  ff. 

3)  Eji  ist  wohl  kaum  nötig,  hioT  auf  Burckhardts  und 
Voigts  grundlegende  Darstellungen  hiozuwetsen. 

^)  Die  Htaptistische  Besrbeitung  des  Katasters  von  1427.  die  an  anderer 
Stelle  erfolgen  aoll,  wird  eine  überraschend  groBe  Zahl  solcher  von  Reuten 
lehender  sfioperati  in  Floren;!  nachweisen.  Vgl.  jetzt  äuch  Rodoliooi 
Demoerazia,  S.  129  ff. 
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nur  in  den  Matrikeln  der  oberen  Zünfte  finden  sich  die  Namen 
jener  großen  EkcIi einungen  des  Florentiner  Humanismua, 
deaeti  die  neue  Bildung  des  Quattrocento  verdankt  wird. 
Niir  gegen  ein  allzu  starkes  Überhandnehmen  dieÄer  den 
in  der  Zunft  vertretenen  Hauptberufen  nicht  angehörenden 
Elemente  in  der  Verwaltung  der  Zunlt  hat  man  dann  wieder, 
z.  B.  gegen  Ende  des  14.  Jahrhundertö  in  der  WoHenzunft,  Front 
caacben  und  die  Zahl  der  Konsuln,  die  aus  ihren  Keihen  genommen 
werden  durften,  auf  zwei  in  jeder  Verwaitungsperiode  beschränken 
müssen.  Denn  bisher,  heißt  es  da,  seien  oft  zwei  Dritteile  aller 
Konsuln  und  gelegentlich  noch  mehr  solche  gewesen,  die  das 
G«werbe  nicht  selbst  betrieben  hatten  oder  wenigstens  durch 
einen  anderen  hätten  betreiben  lassen.  Infolgedessen  seien  die 
Konsuln  oft  nicht  aufzufinden,  und  das  KonsuJatskolleg  habe  sich 
nicht  mit  der  rechten  Sorgfalt  versammeln  können,  worunter 
d&QD  die  Zunftinteressen  sehr  zu  leiden  gehabt  hätten.  Äla 
Kriterium  aber  für  den  effektiven  Betrieb  dea  Gewerbes  soll  die 
Zahlung  der  Fabrikatateuer  imd  der  Besitz  einer  „bottega 
publica'  gelten^).  —  Auch  sonst  ist  es  oft  nicht  leicht  gewesen, 
die  Grenze  twiachen  „veri  artefici"  und  ^^ioperati"  einwandsfrei 
festsulegen.  Wer  Brot  in  den  Ofen  schob  oder  selbst  den 
H*mmer  führte,  war  Bäcker  oder  Schmied.  Sollte  aber  in  den 
bäieien  Zünften  nur  der  volles  Zunftrecht  genießen,  der  im  Laden 
hinter  dem  Wechseltiach  stand  oder  mit  der  Elle  das  Tuch  ausmaß; 
sollt«  man  es  dem  verweigern,  der  nur  sein  Kapital  geschäftlich 
ftuanutÄte,  ohne  selbst  tätig  zu  sein,  oder  der,  nachdem  er  lange  sein 
Geschäft  betrieben,  sich  nun  von  der  Arbeit  zurückgezogen  hatte? 
Man  hall  aich^  wie  wir  sahen,  mit  der  Forderung  des  Besitzes 
dinea  öflentlichen  Ladens*)  oder  mit  steuertechnischen  Merkmalen, 


1)  Lona  47t  f.  87  (13^);  ccnBidi^ranteB  quod  plerumque  cüntiogit 
md  oÜitium  coLsuIatita  dicte  artie  csaere  duaa  partes  vel  ultra  consuäum 
BOXi  eaefcentinm  per  se  vel  nUiim  ipaam  ftrlfim.  Quod  quia  aon  comadä 
reperiri  poisit  neo  debita  diligentia  congregari  .  ,  .  r^dandat  sepe  seplus 
u&  pmudicium  dkte  artf«  . . .  Hoo  oxpresBo  et  decUrato,  quod  illi  aeu 
ilte  int^lliganlur  artem  Inno  facere  et  exerccrc^quj  t-axam  pannonim  habeat 
in  dJcta  arte  et  geibcllam  ot  oncra.  ipenrum  solvat  et  teneat  spotheoam 
ei  Kflidenti&m  apertam  in  aliquo  ex  convcmtibua  dicte  artis. 

»J  Vgl,  fcUcU  B.  Kap.  Vir. 


-     212     — 


die  sich  alleidings  Dur  da  verwenden  ließen,  wo,  wie  in  der  Wollen- 
zimft,  das  Steuersyatem  einigermaßen  dißerenÄiert  und  den  ver- 
schieden^nQualitätendereinzelnenZunftmitgliederangepaßtwar'). 

Jedenfalls  aber  ist  der  CTesichtapunkt,  von  dem  aus  in  dem 
erwähnten  Erlaß  die  WoUeiiZünit  das  Überhandnehmen  des  Ein- 
äusaes  der  Nichtge  werbe  treibenden  in  der  Zunft  zu  bekämpfen 
eucht,  ein  ganz  anderer,  als  der  der  arti  minori.  Hier  der  bc' 
schränkte  CJesic htakreis  de&  beruflichen  Stolzes,  dort  die  Rück- 
sicht auf  den  geordneten  Gang  d^  Zunftge;3cbäfte,  auf  sichere 
und  ständige  Gerichtebarkeit  und  Verwaltung. 

Das  Entscheidende  ist  jedenfalla:  für  die  großen  Zünfte,  die 
wahrend  der  ganzen  von  uns  zu  behandelnden  Periode  die  Zügel 
der  Florentiner  Politik  mit  geringen  Unterbrechungen  in  Händen 
behielten,  treten  jene  wirtschaftlichen  Motive  vor  dem  Streben 
nach  Erweiterung  der  zünCtleriachen  Macht  und  des  A  n- 
a  e  h  e  n  ä  der  Einzelzunit  zurück.  Die  Zahl  potenter  Mitglieder 
zu  mehren»  vor  allem  aber  einflußreiche  Männer,  Männer  von 
Ruhm  und  Anaehen  für  die  Zunft  zu  gewinnen,  die  im  stände 
wären,  Glanz  und  Würde  der  Korporation  selbst  äu  erhöhen  ^ 
darauf  war  ihr  eifriges  Streben  gerichtet.  Bei  einer  Zunft,  wie 
derCalimala,  die  mit  der  Zeit  jegliche  Bedeutung  ini  Wirtschafts- 
leben der  Stadt  eingebüßt  hatte  und  nur  noch  eine  solche  in  der 
Verwaltung  vor  allem  kirchlicher  und  humaner  Institute  und  In 
der  Rechtaprechung  in  Zivilsachen  behielt,  spielte  dies  Haschen 
nach  großen  Namen  eine  ganz  besondere  Rolle^):  wir  finden  deren 
in  der  Tat  eine  große  Menge  in  ihren  Listen.  Aber  auch  die  Wollen 
ziinft  hat  es  nicht  verachtet,  durch  Spezi alprivileg  Leute,  deren 


M  Nach  Lana  V,  b.  13  (L339)  und  VI.  b.  12  (1301)  boU  dM  Privileg 
gelten  für  bllc ,  deren  Väter  ^fecit  aut  ficH  fecit  atlem  sua  naagiet'eno 
nomiaei'.  Erat  in  der  dritten  Ocneratioa  erlosch  also  das  Privileg,  we»a 
der  GeAchafttbe trieb  nicht  fortgesetzt  wurde. 

2)  Calimala;  delib.  18  f.  7  ( U25):  Dominus  FranciuB  (^saceliariua  Flo- 
realinui  wird  in  die  Zunft  aufgenomiuen«  „cooBlderanteB  quantum  honoris 
potent  evenire  arti  predicte  vitoa  nobilea  Pt  virtute  potentes  ingregare 
mercaturibus  matriculatis" .  ..  ebenso  1435  (ibid.  V,  fol.  1^)  Filippo  dl 
Ser  VgoUno  Penizzi,  not&io  delie  Riformagioni ;  ähnlich  heeBi  es  IS  f.  10 
(1444)  ganz  all^fcmein.  xur  halben  Tasc  aollen  aufgenommen  werdeia  alle» 
an  deren  Kintritt  der  Zunft  ihree  Reichtums,  ihrer  hohen  Stellung  und 
ihres  erlauchten  Hamen»  wegen  viel  gelegen  war. 
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Mitgliedschaft  der  Zunit  zum  Ruhme  gereichen  komite,  nuta 
Eintritt  zv.  bewegen*).  —  Es  ist  ja  längst  erkannt,  daß  die  großen 
Gestalten  der  Florentiner  Kultur  jener  Epoche  als  Mitglieder 
der  Zünfte  nachzuweisen  sind,  daß  Florenz^  größter  Bürger  meh 
in  den  Matrikellisten  der  Ärate  und  Apotheker  findet  unter  Tausen- 
den von  Namenj  die  nach  Ablauf  einer  Generation  veischollen 
waren. 

Der  Gegensatz  aber,  der  *  wie  wir  sahen,  in  der  Auffassung  der 
Aufnahme  nicht  gewerbetreibender  Mitglieder  zwischen  den 
höheren  und  den  niederen  Zünften  herrschte,  ist  in  jener  Revolte 
des  Jahres  1378,  die  überhaupt  durch  den  Sturm,  den  sie  erregte, 
manches,  was  bis  dahin  in  der  Tiefe  des  gleichmäßig  fließenden 
täglichen  Lebens  verborgen  war,  an  die  Oberflache  riß  und  mit 
grellem  Lichte  erhellte,  deutlich  m  Tage  getreten.  Als  in  der 
ersten  Phase  des  Aufstandes  die  arti  minute  siegreich  aus  den 
Straße ntumulten  hervorgegangen  waren,  da  befand  sich  unter 
ihren  Forderungen  an  die  Siguorie  auch  die,  daß  fortdn  in  keiner 
Zunft  jemand  mehr  als  befähigt  zur  Bekleidung  der  obersten 
Staataamter  erklärt  werden  dürfe,  der  nicht  «wirklich  und  tat- 
sächlich" ein  eünftleriscliea  Gewerbe  treibe^).  Ist  diese  Be- 
Himmung  auch  vor  allem  gegen  die  Parte  Guelfa  und  den  in  üir 
dominierenden  Adel  gerichtet,  so  spricht  aus  ihr  doch  auch  der 


^ )  Am  26.  August  1386  (LanO'  47  f.  &9)  war  xwar  beschlossen  worden, 
immAndeii  nutAuHnahme  derer,  die  die  Rubrik  überdieMatrikelauedrück- 
lidk  UeDDe,  in  die  Zunft  aufzunehmen,  außer  „obtenut-o  parllUi",  d.  b, 
D*ch  TQThergeguigeiieT  Zuatimmting  des  Zunfträta  etc.  Jetzt  «ird  aber, 
.wegen  des  Verdienatee  vieler  um  die  Zunft  und  um  anderen  Ansfiom  xa 
geben",  am  21.  Dezember  1391  beseblosaen,  jeno  Rubrik  zu  Buependieren 
nod  den  Konauln  Vollioitcht  ZU  erteilen,  bii»  Knde  Dezember  sieben  Per- 
Booeii.  die  nicht  atatutengemäQ  Auf  d»»  Privileg  Anspruch  hatten,  in  dio 
Zunft  AüfEunehmen.  Vgl.  auch  L&na  191  f.  122  (1446):  Ein  Egregiua 
milea  and  legum  doctor  aus  Ferrara  wird  Immatrikuliert',  um  „per  «e 
Tel  ftlium"^  daa  Wollengewerbe  in  Florenz,  beireiben  zu  lassen. 

2)  Falletti  FoBsati:  II  tumultodeiOtompi  S.354  f.  (1378.9  u.  10.  VII). 
B  che  nessuna  pernopa.  i|  quiilB  (!)  foBse  matriculato  in  alcuna  Arte  della 
decte  ventun»  Cftpitudini  de  l'Arti,  il  quäle  non  faceeae  o  faceoBe  fare 
fettlmecte  et  con  clTet^to  al  tompo  d'alcuna  imborsagione  o  insf^cagione 
Tarte.  non  posaa  n^  debbja  da  quinoi  innänti  esaere  imboraato  per  eagione 
orrro  pretetto  della  decta  Arte  in  aicuno  uQtcio  d'Arte  o  di  Co^muna 
o  della  eittt^  di  Firenze  d  di  Parte. 
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Stolz  der  werktätigen  Arbeit  gegenüber  dem  Gelehrten,  dem 
K-ünatlHer,  dem  scheinbar  nichtstuenden,  unproduktiven  Schon- 
geist; und  so  wird  hier  für  kur7e  Zeit  wieder  die  alte  Forderung 
zur  Geltung  gebracht,  die  wir  in  den  ordinamenta  von  1293  schon 
ausgesprochen  fanden. 

b)  Die  Mitglieder  zweite  n  Rangs  und  minderen 

Rechts. 

Auch  sie  werden  vom  „Bann"  der  Zunft  in  allen  seinen 
Äußerungen  umfaßt:  aie  sind  der  Gerichts-  und  Poliieigewalt, 
wie  dem  Steuen^cht  und  den  pülitüachen  Zwangsrechten  der 
Zunft  unterworfen;  aber  im  Gegensatz  ku  der  ersten  Gruppe 
sind  sie  keine  Zünftler  im  eigentlichen  Sinne  des  WorU,  keine 
^veri  artifiees",  sondem  ^uppositi"  der  Zunft. 

Gemeinaames  Kennzeichen  ist  ihnen  zunächst,  daÜ  sie  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  in  ganz  beschränktem  Maße,  a.  B.  bei 
Spezialaufgaben,  bei  denen  ihre  sachverständig- technische  Mit- 
arbeit nicht  SU  entbehren  war,  zur  Mitwirkung  bei  der  Verwaltung 
der  Zunft  herangezogen  werden.  In  den  meisten  Fällen  stehen  sie 
nicht  in  den  Matrikeln  und  zahlen  keine  Eintrittsgelder;  wo  sie 
aber  in  den  Matrikeln  geführt  werden,  geschieht  daa  in  besonderen 
VerEeichnissen,  durch  die  ihre  Differenzierung  gegenüber  den  Voll- 
berechtigten sofort  gekennzeichnet  wird').  Hier  und  da  wird  auch 
für  sie  der  Ausdruck  «membra"  gebraucht,  doch  so,  daQ  sie 
dann  als    membra   minora  den  Vollzünftlern,   die   als  membra 

1)  In  der  Wolku£unft  sollen  (nAch  den  vcräcliiodeticn  ätatuten, 
z.  6.  VI,  a,  24»  1361)  die  KonBula  zu  Begiou  dea  Konsulata  zwei  Männer 
erwählen,  djo  ein«  Matrikel  aHcr  lanificea,  stamaoioU^  Univondolt  an- 
fertigen; nur  wer  hier  eingetragen,  bat  Rocht  auf  alle  Ämter;  daneben 
im  Jnnuar  jedeo  Juhres  eine  Matrikel  aller  ..tintorea,  affettatures,  eoD- 
ciatfjfeB,  tirftlflre«,  matigAnatoreft,  aensaiea.  cßpiHjllflrü,  gimlcherarii, 
jTienQuratorcä,  rimendatoCea,  d.  h.  mit  AuBUahme  deV  Huimacher  aller 
höher  qualifizierten  Aibeiter,  aIb  „liber  matriculariue  membromm  sup- 
pOBitorum  artig  lime"  <  Wer  in  dieser  ateht,  darf  kcltio  Tuche  aclbatändig 
machen  eify.  —  ÄJinlioh  ivird  l>ei  den  Medici  e  apeziali  die  Matrikel  in  zwei 
Teile  geteilt,  deren  erster  gewidmet  sein  anll  allen  qui  principalittT  faciunt 
dictam  arteci,  während  iq  dem  zweiten  „scribantur  onines.  . ,  luaiicanioli 
et  alie  debilea  pcraonc»  qui  priacipalite}'  teneotur  ad  aliaM  artem  . . .  e^ 
huic  arti  teaentur  pro  eo  quod  aliqnftm  particulam  sou  membmm  huius 
artis  faciunt". 
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taaiora  bezeichnet  werden .  entgegengestellt  werden ;  ihrer 
rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Position  nach  sind  jene  von 
diesen  ^membra"  im  eigentlichen  Sinne  wohl  zu  unterscheiden. 

1.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  unter  diesen  Mitgliedern 
L  iweiten  Ranges  die  Handwerker  auf  dem  Lande  ein, 
'  über  deren  eigentUmliehes  Verhältnis  zum  städtiachen  Gewerbe 

und  deren  Position  im  zünftlerischen  Organismus  wir  ja  bereits 
sprof^hen  haben.  Sie  sind,  um  die  dort  gewonnenen  Resultate 
^bier  noch  einmal  kurz  zu  wiederholen,  von  den  Ämtern  auS' 
geachlofisen,  hie  und  da,  wie  in  der  Wollenzunit,  im  Betrieb 
ihres  Gewerbes  beschränkt,  unterstehen  gelegentlich,  wie  in  der 
Scbmiede-  und  Wirtezunft,  einer  organisierten  Spezialkon trolle, 
haben  dafür  aber  nur  eine  stark  erniäQigte  Matrikel  und  ebenso 
ermäßigte  St«uem  zu  zahlen. 

2,  In  den  arti  minori  besteht  der  größere  Teil  dieser  sotto- 
poftti  aus  Angehörigen  der  Hausier*  und  Wander- 
gewerbe, jener  Berufszweige ,  die  noch  heute  in  den 
Städten  Italiens  eine  bei  uns  längst  ül>erwundene  RoUe  spielen 
und  ein  Stück  durch  die  Zeiten  hindurchgeretteten  Mittelalters 
in  der  modernen  Verkebrswelt  repräsentieren;  ein  anderer  aus 
Lohnwerkern,  die  nicht  ausschließlich  für  das  Publikum, 

.sondern  zum  Teil  oder  vorwiegend  für  die  zünftlerischen  Pro- 
^duÄenten  arbeiteten.     Was   die   ersteren   betrifft,  so   galt  im 
[Allgemeinem  für  den  mittelalterlichen  Handwerker   in  Florenz, 
BQweit  er  zugleich  Warenverkäufer  war,   —  also  ausgenommen 
[■lle  Lohnwerker,   die   Bauhandwerker  vor  allem,   die  nur  ihre 
^Arbeit",   und  die  freien  Berufe  der  Ärzte,   Juristen,  Notare, 
Maler  etc.,  die  nur  ihre  j^Kunat"  verkauften  —  und  ebenso  für 
den  Nichta-als^Händler  der  Grundsatz,  daß  der  Besitz  einer 
.bottega  publica"  das  wichtigste  Kennzeichen  bürger- 
licher Selbständigkeit  und  Vollwertigkeit  war.    Wir 
finden  später  das  in  aller  Form  ausgeaprochen :  kaum  ein  Zweifel 
'  kann  aber  sein,  daß  schon  zur  Zeit  des  Erlasse»  der  ordinamenta 
^juaticiae  bei  der  definitiven  Organisation  des  Florentiner  Zunft- 
we^ns  dieses  Prinzip  zu  einem  seiner  konstitutionellen  Motnentt^ 
L^worden  ist.  Jene  in  der  Stadt  fluktuierenden,  ankeine  bestimmte 
[feste   Stätte  ihres  Gewerbebetriebs  gebundenen  Elemente  aber, 
[die   ambulanten  Händler,   daneben  die  Wagenfahrer,   Karren- 
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Bchieber  und  Bootsleute,  die  öfientlichen  Außtufer  und  Verstei- 
gerer waren  neben  reinen  Lohnwerkern,  wie  Schneidern^  Barbieren, 
Messerschleifern,  neben  den  wenigen  Vertretern  landwirtschaft- 
licher Berufe  (haüptaächlick  Gärtnern)  und  landwirtschaftlich- 
gewerblioher  Mischberufe  (voi  allem  den  Müllern)  zuüächst 
außerhalb  der  festen  politischen  Verbände»  unorganisiert  oder 
nur  zu  lockeren  privaten  Korporationen  vereint'),  in  der  ^Ge- 
meinde "^  geblieben,  als  Bürger  minderen  Rechts,  die  wesentlicher 
politischer  Privilegien,  wie  sie  nur  die  Mitgliedschaft  in  einer  der 
21  Zünfte  verlieh,  entbehren  mußten. 

|i  Diesen  zunächst  unorganisierten  Teil  der  Florentiner  Ein- 
wohnerschaft nun  den  ge werbe poliKciüchen  Reglements  des  Staa- 
tes zu  unterwerfen  und  dienstbar  zu  machen,  standen  zweierlei 
"Wege  offen;  die  Schaffung  einer  eigenen  Überwachungsbehörde 
zur  Handhabung  der  Gewerbepolizei,  oder  ihre  Unterwerfung  unter 
die  Gewalt  gewerblich  verwandter  Zünfte.  Die  Entwicklung  ist 
nun  die  gewesen,  daß  anfangs  noch  die  große  Masse  dieser  Un* 
zünftigen  den  „ufficiali  della  grascia"  unterstellt  wurde,  daß 
aber  mehr  und  mehr  einzebie  Gruppen  sich  aus  dieser  Masse  log- 
löeten  und  einer  der  21  Zünfte  teils  freiwillig  beitraten,  teils  be- 
hördlich zugeteilt  wurden^).     Immer  stärker  machte  sich  ebeo 

I)  Wie  wir  das  z.  B.  von  den  ViehliändJem  wiesen  (vgl.  oben  S.  75). 

^)  BciapieJetn  chronologiBcherOrdnungseJt  1330.  Voraus zuächick^L 
iitr  daD  die  industrielien  Arbeiter  den  TeKtilzünften  schon  1293  unter- 
worfen wAten;  wie  aber  dieser  Prozeß  vor  sieb  gegangen  ist,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  (Vcrgl,  u.  S.  2"21  S.}  Ebenso  sind  schon  12Ö&  die 
Holzsäger  und  -flöQer  den  Tischlern  unterstellt  (Legn.   1,    §  72). 

[129  5  (Rig.  I,  §  47);  Über  die  Schneider  bat  die  Zunft  damals 
QDcb  keine  Gewalt,  da  für  den  Fall,  daß  ein  solcher  zu  hohe  Preise  von 
einetü  Zunftmitglied  fordert,  nur  die  Anzeige  beim  Vorstand  Iwhufa 
Boykotts  des  Schuldigen  verlangt  wird.], 

13  3  4  {Arte  di  seta  I,  §  09)r  Die  Schneider  sollen  der  Zunft  unter- 
stehen und  25  Ib.  Bürgschaft  geben.  Die  Bestimmung  dagegen.  daQ 
sie,  wie  die  Goldschmiede,  immatrikuliert  werden  konnten,  wird  schon 
1336  gestrichen  und  dtirch  die  andere  crBelit»  daÜ  jeder  gegen  aje  beim 
Zunftgericht  klagen  könne.  §  101  verfügt,  daß  «ie  „communit-cr'  (ür 
»Ue  Laden  arbeiten  sollen ,  nicht  für  einzelne,  d.  b.  daß  alö  nicht  ale 
Arbeitor,  Bondem  als  Lohnwerker  behandelt  werden  oollen. 

13  4  4  (Fabri  I^  §  14):  Alle  fabricantea  ferra  incisoria  et  arrotatores 
werden  der  Schmiede?,unft  nntergtellt, 

13  4  5  (OiianduU  1,  §  77):  Zuteilung  der  aevoioU  (Unschlittbereiter) 
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die  Erkenntnis  geltend,  daß  zur  Handhabung  der  Gewerbepolizei 
tcchniacli  sachverständige  zünftleriache  Spezialorgatie  besser 
geeignet  Beien,  aU  eine  staatliche  Behörde,  die  übrigens  auch  den 
niederen  Zünit«n  gegenüber  ein   gewisses  EiiispruchBrecht,   he- 

dea  oUaÄdoli;.  ebeoso  135ö  (ibid.  f.  5S)  v«adente«  urneog  et  ciAtoa; 
1360  ((.  62)  vendentea  otnghias;   1362  (f.  68)  vendentes  funos. 

1316  (Becoai  I,  §  9):  Jeden  Januar  müssen  die  partitore«  \xad 
scorticAtores  cArnmm  schwören  (FleiBcbzerteilcr  und  -abhäuter). 

1  3fi0  (Lin.  et  Rig.  V,  f.  34):  Scimeider  und  Setmeiderinnen,  qui 
P*lam  et  publice  . . .  exercent .  ,  .  museea  Bürgschaft  leisten  (vgl,  unten 
ZBJO  Jahr  13Ö7.  1372,  1374  etc.}. 

(Kach  dem  Stat.  Cftp.  von  1355,  Buch  I,  |171S.  unter&tfhen  neben 
den  pianellai,  zoccolai,  calzoluri  und  eahaloti  auch  die  Sehneider  dem 
Gericfat  der  offie.  bladi.  dagegen  werden  andere  Berufe,  die  nach  i  142 
uch  dcD  officiales  bladi  anterstehen  Bollten«  dnrch  {  17i  vieder  da- 
von l»freit,l 

13  6  7  (Rfg-  et  tän.  V,  f.  &S)  wird  eine  Matfikel  der  Schneider  in 
der  Zunft  neu  angHeriigt,  aber  nur  für  die  qui  Bpontc  in  ipsa  ,  ,  .  imniHtri' 
cttlari  folunt  (vgl.   darüber  meine   „Entwicklung"  S.  49  ff.). 

13  7  2  (Rig.  et  Lin.  V,  f.  flO):  Jeder  Schneider,  der  die  Matrikel 
xahJti  lauQ  aufgenommen  werden;  sie  erhalten  Anspruch  auf  die  Ämter 
(„Bntwicklung^a.a.  O.).  Doch  liandelt  es  »kh,  wie  aus  einer  BeBtimmung 
Ton  137  6  (ibid.  f.  65)  hervorgeht,  nur  um  „aartores  a  bottega  reiiidentea". 

137  4  (Med.  et  Spet.  II-  f.  86):  Unterstellung  der  beecamorti 
^Totengräber)  unter  die  Zunft  der  Ärzte  und  Apath^ker,  damit  ihre 
ErprenuDgen  Ton  den  Konawln  bestraft  werden  können, 

13  75  (OliandoLi  1,  f.  84):  Die  trecconea,  pagliaioli  und  poUa- 
ioLi  (Höker,  Stroh*  und  Geflügelhändler)  werden  teils  den  oliando'li,  t«<ils 
dea  albergatori  behufn  Kontrolle  des  Gewerbebetriebs  und  der  Gewerbe- 
stoner  zugeteilt. 

1375  [Fabri  I,  f.  Bl):  Zuweisung  der  Makler  von  Reit-  und 
Luittieren  zur  Scbmiedezunft. 

137  9  (Fabri  I,  f.  85);  Unterwerfung  der  HulÄkohlDnhandler  unter 
di^    ächpiiede-,    Schlossar-  oder  HamiBchmchnliedexuuft. 

ISS  1  (ibtd.  f.  87):  Unterwerfung  der  Verleiher  von  Pferden  und 
anderen  Reit-  und  Lasttieren  (prestanteft  equoe,  ronzinos,  niulcH  etc.) 
anter  die  8chmiedezunft.  (NB.  Noch  1370  wird  erwähnt,  daß  der  größere 
Teil  Ti-rn  ihnen  zur  Zunft  der  oliandoli  gehört  [oliandoii   I,  f.  42]), 

1  3  f>2  (Legn,  1\\  ZusatK  64);  „Qualunche  vendente  o  chomperatore 
di  rierch]  (Reifen-,  Daubenmacher)  äia  anttopoHto  alla  giurimlizione  e 
richicBtJi  de'  consoli  de'  legnaiolir  äolo  quanto  a  questt>  vendero  e  comperare 
di  nerchi"  . . .  doch  so^  daü  »nullo  mntricolato  ad  altra  arte  eia  oblighato 
a  pAgharealla  detta  arte  per  l»  dette  coae  perentraturaomatricolaneeBser 
•ffOVittto  a  matricolarti  alla  detta  arte**. 
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sonders  in  Taxangelegenheiten,  sich  vorbehielt*).  Denn  während 
1355  die  gerichtliche  Kompetenz  der  Abundanzbehörde  eich  noch 
ganz  im  allgemeineti  auf  alle  Angehörigen  einer  großen  Zahl 
von  Gewerben  erstreckt,  aoU  sie  nach  den  Statuten  von  1415 
nur  für  diejenigen  Geltung  haben,  die  nicht  einet  Zimft  unterstehen 
und  dort  deshalb  ihren  Gerichtsstand  liaben^ ).  Noch  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  sehen  wir  die  Zünfte  ihr  Recht  auf  diesem  Gebiete  Ächr 
energisch  gegenüber  der  staatlichen  Abundanzbehörde  verfechten*). 
Waa  nun  im  speziellen  die  Hausierer  betritt,  so  unterstanden 
diese  vor  allem  natürlich  der  Gewerbepolizei  der  Zünfte, 
die  ihnen  gegenüber  mit  besonderer  Strenge  gehandhabt  wurde, 
weil  sie  als  fluktuierende,  unaeßhafte  Elemente  schwer  zu  fassen 
und  haftbar  zu  machen  waren.  Sie  hatten  deshalb  meistens  Kau- 
tionen Äu  stellen,  damit  für  eine  Unterschlagung  von  Waren»  die 
ihnen  von  Zunftmitgliedern  anvertraut  waren,  sofort  Schadenersatz 
beschafft  werden  könnte*}.   Das  ist  in  erster  Linie  in  zwei  Zünften 


1405  (Fabri  I,  f.  122):  Dte  Verfertiger  von  ferrl  et  chiovi  »d  feififl- 
dum  equas  vel  s-tias  beatias  (HuleLsenaohnaiede)  der  Zunft  unterworfen. 

14  10  (Corazzai  e  Spadai  II,  ^27  f.):  forbiturcA  und  brunitorea 
(Scbwertfegcr)  gehören  jetzt  zur  Zunft,  müssen  alle  Jahre  Bchwörea  und 
Bürgschaft  stellen. 

14  32  (Älberg.  IV,  f,  6S):  Die  pollaioli  (Oeflügelhändler)  unter- 
stehen jetzt  der  Zunft  (vgl-  oben  zu  ca.  1375),  ebenso  die  ouochi; 
während  dies?  1500  (ibid.  llh  f<  198)  aber  5  Ib.  Eintritts^geld  zahlen^ 
zahlen  die  poUaioll  nur  40  a. 

1434  {Lin.  et  Rig.  V,  f.  133):  Zuteilung  der  Leinen-  und  Saum- 
WDllarbeiter  an  die   Zunft. 

1)  So  Stat,  Cap.  von  !3ö5  Buch  I,  §  17S.  Nur  den  Angehöri- 
gen der  arti  mJDori  dürfen  die  u&ltialcs  bladJ  Preiataxen  geben;  aie  haben 
nach  Bu<'h  1.  §  64  die  Statuten  der  ara  fornariomm  ZU  approbieren, 
haben  ein  Kinaprucharächt  ^egen  deren  Versa mmlungen,  haben  di«  Auf- 
e^icbt  über  den  Fleisch-  und  Ftschhandel  wie  dt^n  V'^rkehr  in  Kleinviktua- 
Uen,  uisu  das  „iudicium  de  (.'ibariis" ,  daneben  aber  nuch  diejenige  über  den 
Verkehr  in  BnumateriaUcnuaddie  Baugewerbe,  über  die  Verltehrsge  werbe, 
die  persönlich  Bediensteten  und  deren  Lohne«  die  Schuster  und  Scbneider, 
Landarbeiter,  Wagenführer,  Köche,  Wäscher  und  Wäsnr  he  rinnen.  All- 
eiBcnhändlcr  et','.,  die  sämtlich  Kaution  zn  stellen  hal>en. 

*)  Statuta  von  1415,  Bd.  II,  S.  260  f.;  ebeneo  gegen  Fremde  uon 
matricolati  in  arte;  im  speziellen  werden  8.  291  die  „furnarü  non  matri- 
culati  in  arte"  ihrer  GerichubarkeitunterstelU  r  ebcuaodieoliandoli  (S.  41 1). 

3)  Vgl.  oben  S.   115  ff. 

■*)  Übtr  die  Bedeutung  der  Kautionen  in  Florenz  vgl  u.  Kap.  VIL 
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der  Fall:  bei  den  Schlossern  und  AlteiBenhändlern'),  wo  der  am- 
bulante Handel  mit  Alteisen  zu  beaufsichtigen  war,  und  bei  den 
Trödlern  und  Lpeinenhandlern'),  zu  denen  die  hÄueiereadea 
Verkäufer  von  Trodelwaren  und  gebrauchten  Sachen  ein  be- 
deutendes Kontingent  stellten.  Da  nun  überdies  unter  diesen 
das  weibliche  Element  vorgeherrscht  zu  haben  acheint  und  man 
[iesem  in  Floieoz  noch  weniger  traute  als  den  Männern,  so  war 
hier  die  Kontrolle  eine  besonders  eingehende  und  tiefgreifende. 
—  Den  vollberechtigten  Mitgliedern  ist  es  häufig  verboten,  seibat 
Hausierhandel  zu  treiben,  der  offenbar  als  eines  „verus  et  publicoa 
artifex"  unwürdig  gelten  sollte. 

*)  NachChiav.  I,  ^  l  (1320)  gehören  aiß  aktive  Mitglieder  zur  Zunft  nur 

,(|ni  laaent  eut  regunt  apothec?&m  de  rebus  et  mercB-ntiie  |Jertinentibus 

(■d  hanc  artem".  Nach  §  33  fioll  dagegen  ^qui  fa-dt  de  dicts  arte  eundo  per 

'  eJTitAtem  vel  coTnitat^tu''  in  jedem  Jfthr  äiilietl  Bürgen  gtellen,  uad  ZVM 

rineti  von  den  Zun! tmitgliedera.  und  in  jeder  Konaulfttei>eriode  2  s.  zahleo ; 

»IHigenominea  sind  (lavon  nur  die  %i\  ambuUut^m  Verkauf  angest-ellten 

gaxvoiii  dei  ma^etri.    1346  (ibid.  f.  31}  zahlt,  wer  die  Zunft  bctri>ibt,  olinc 

«inen  Laden  »u  haben,  „eundo  per  civita.l*m"  in  jedem  Januar  lOs. ;  1348 

(ibid.  f.  35]  ebenso,  wer  mit  Schlüee^la  und  Klötz^^n  hausiecea  geht,  5  s. 

X*oh    d^n   SlAdtatAtuten    von    1415  (Bd.    II,   8-  ^3)   miiaat^n  di«  ferru« 

KVeoehi    olii    vanno   gridando   ferro  vecchio  vel  rame  vecchio  a  vendere 

FidcD   official^'B  bladi  jährlich  QO  Ib.  Bürgschaft  atelien;  doch  handelt  es 

sich   hierbei,    uie   l>ei    den   fomai^   trecconea  etc.   woM   nur   Mm  eolfhe 

irefude  Hausiierer.  die  nicht  der  Zunft  unterstähen. 

'^)  Rig.l,  §10(1295).  11.  H3(13l7);Djovenditoreflundvenditriee9 

riuüMea  Bürgschaft  stcUen  ut  IIU  iiiii  vadunt  clamando  per  Fbrentiam 

puinoe   veteres.     Nach   f  31  kann   keiner  qui  it   claniando  per   urbem 

Rektor  der  Zunft  sein.    Wer  in  seinem  Laden  einen  Hausierer  aufnimmt, 

ist  (IL  §  51)  b^i  Kiftgen  gi'gen  ihn  für  ihn  vt'r&ntwortLch  (ebenso  III» 

$  52;  1324;  V.  §  42j  1340).    Im  SpeÄialatatut der  Linaioli  {IV,  §S6i  1318) 

kJknBt  es:  XuUus  de  hac  arte  audeat  ire  vel  mittcrc  ad  vc'ndenctum  linum 

rvol  pasnum  lineum.  ficciam  aut  st^ippam  per  eivitatem  FK>rentie;  dasselbe 

Verbot  findet  aich  veraUgemeinQrt  für  alle,  die  in  der  Matrikel  stehen. 

Big.  et  Lip.  V.  §  50  (1340).    Jede  Verkäuferin  hat  nach  Lin.  IV,  §  44 

031S)  25  Ib.  Kaution  zu  Kiellen-     Über  die  Frauen  wird  im  s})e£iel[en 

Kiagr  geführt  Rig.  et  Lin.  V,  f.  30(1354),  ..quod  eum  venditrices  femine, 

^ui  cotidic   vadunl   per  civitatcm  Ftorentic  et  per  domoa  dict«  civitatis 

idccipiunt  dumo«  civitatis  et  quandoque   fugiunt  cum  pecuniis  alienle', 

' «011(11  dje«e  100  e.  Kaution  leisten.     1371  (ibid.  f.  5\)  ist  man  dann  (wohl 

nur  vorübergehend)  so  weit  gegangen,  den  Frauen  Überhaupt  daa  Hau* 

BJerro  m  verhit-t^'n  mit  der  Begründung,  daß  viele  Frauen  mit  Tuch  etc. 

in  die  Haüaer  drängen  .,et  seducunt  mulieree  . . ,  ad  dampnum  virorum"* 
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In  ähnlicher  Stellung  wie  die  Hausierer  befindet  sich. 
wie  schon  envähnt,  in  einigen  Zünften  eine  Reihe  von  Benifa- 
zweigen,  deren  Vertreter  in  einer  Art  von  lohnwerklichen 
Abhängigkeit  von  den  das  Gros  der  Zunft  biidenden 
voJIberechtigtcn  Handwerkern  und  Kleinkaulleuten  standen,  oder 
die  ßoMtwie  ihre  Arbeit  an  dieselben  verkauften;  ferner  solche 
die  in  entfernten  und  manchmal  schwer  erkennbaren  Beziehungen 
zu  den  Hauptberufen  standen.  —  Entscheidend  auch  für  ihre  Stel- 
lung im  Organiämua  der  Zunft  ist  die  Tatsache,  daß  sie  meist 
nicht  gebrauchsfertige  Waren  an  das  Publikum,  sondern  Halb- 
fabrikate,  Produkte  ihrer  Hand  oder  solche,  an  denen  sie  wenig' 
stens  eine  Stofiveranderung  vorgenommen  hatten,  an  die  Voll- 
lünftler  absetzen,  von  denen  sie  meist  auch  Rohstoff  und  Arbeits- 
material erhalten;  ohne  daß  fiie  aber  zu  Lobnabhängigkeit  von 
einzelnen  Arbeitgebern  herabgesunken  sind,  ohne  daß  sie  ilue 
Arbeitskraft  einem  Einzelnen  2ur  ausschließUchen  Ausnutzung 
für  eine  be8tiinmte  Zeit  eut  Verfügung  stellen  müftsen;  sie 
bleiben  in  der  Regel  abgesperrt  vom  offenen  Markt,  vom  Verkehr 
mit  den  letzten  Konsumenten.  —  Hierzu  gehören  die  Gold-  und 
Silberlöter  und  -Schmelzer  in  der  Wechslerzunft*),  die  Wäscher 
und  Wäscherinnen,  die  Färber  imd  Schneider  in  der  Leinenzunft '), 


>>  Oftmbio  \\  S  li;}  11323).  Ea  beiüt  damaK  d&ß  die  sracntocee, 
«ffin«t<in!<«  ?tc.  in  die  Mathke]  eingetragen  weiden  solleo,  waa  Lästig 
ik  a.  O.  S,  :fä6)  XU  4?iner  fiilwhpn  Auffasstmg  der  Mdtrikcl  im  «11- 
g«n<Hncn  AnlaB  gcgcbra  hat.  In  den  erb&llenen  MatrikeUist«ii  findet 
sich  JodrnlaUa  kc^in  einziger  Vrrtreler  dieser  Berufe;  sie  geltea  stets  als 
iuppo«tU,^  «ind  nicht  tu  dea  ^'ijutcm  xugeU«scn  ete. 

S)  Riga».  ],  }  n  (1293);  II.  |  53  (1317);  Tinton«  und  EendadoreB 
ateUen  BOritBchaft.  Uo.  I\\  $;MfJl31ä):  Jeder comidakD  hatBüi^schaft 
m  atettm  dafür.  daO  «f  da*  itun  üboi^brne  Leinea  moiüdcentattet. 
Nai'h  V,  {  aa  (IMO)  hat  jeder  T  tiinfhlnilh  i  für  dea  uuigaiiatär,  dem  er 
UuM«  wmWaechm  abäplnudeaKmiaalii-tOlK.  für  jedm  Färber  100 Ib. 
Kaatkn  aa  «t*tt».  ISSl  (\\  f.  73|  «int  auch  Ton  den  carand&i  aof  dem 
U«fo  BaTY«r)ul1  «elocdivt.  Di»  Seh^Uc«  awl  anlaaga  der  Skadraxnnft 
utenroHMi;  diK^i  aMgt  der  lahaH  de«  Phragca^he^  ia  daa  dieaer 
l^latck»  ctdadu  «in!  \Srla  t.  i  fl»;  I3MU  da«  mmh  andn«  Ztiift«  aof 
ri»  Ai>^fiwafc  nariuriL  DabH  v«d  w  mth  ««M  tvt  alfen  mm  die  Zunft 
dw  Hfauüeh  «  tÜMkUi  r'fci»d<>l  Wbc&  VmA  a  dw  Tat  and  me  aeit 
13Mk  (Tfi  «^W«  &  iU7l  Hjniidw  dir  Xa^k  Md  gfinJi  Wahlzvcht; 
dMM>«4  UhW«  «i»  te  ««t«M«tea«tt  SmIb^  ja  Mlira  «ieder  von 
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di«  WäffenschleifeTund  -glätter  in  der  Zunft  der  Harnuchsckmied«^  )^ 
die  Säger»  Hollflößer  und  Treidler  in  der  Tiachlerzunft').  ~ 
Bei  allen  diesen  suppoaiti  ist  die  Forderung  einer  Bürgschaft- 

,  Stellung  schon  deshalb  die  Regel,  weil  ilitieu  meist  halbfertige 
Waren,  die  im  Eigentum  der  Zunithandwerker  blieben,  zur  weiteren 
Verarbeitung  anvertraut  wurden,  und  diese  gegen  Veruntreuung 
und  Unterschlagung  möglichst  sichergestellt  werden  sollten.  In 
dt^e  Kategorie  gehören  dann  auch  die  Berufe,  die,  wie  an  anderer 
Stelle  gesteigt  ist,  wenn  nicht  ausschließlich^  so  doch  wesentlich 
für  die  Haupthandwerker  in  der  Zunft  tätig  waren ,  ohne  daß 
fiie  deshalb  ihre  Selbständigkeit  einbüßten,  und  die,  weil  ihr 
Gewerbe  für  die  in  der  Zunft  vertretenen  Hauptberufe  unent- 

[behrlich  war.  ihr  zugeteilt  wurden,  wie  die  Kohlenhändler,  Pferde- 

hinakler  und  -Verleiher  in  der  Zunft  der  Schmiede,  die  Totengräber 

'  in  der  Zunft  der  —  Arzte*). 

3.  Als  die  unterste,  zahlreichste  und  ihrem  wirtschaftlichen 


dem  einmal  errungenen  Standpunkt  herab,  bo  daO  in  der  zweiten  Hälfte 
dea  15.  Jahrhunderte  wieder  Torifgeaetze  gingen  &Je  gegebea  werden 
(Uo.  8  f.  a7fl.;  1504). 

>)  Cor.  e  Spftd.  II,  §  27  u.  2S  (1410^  vgl.  meiae  „Entwicklung" 
8.  tö,  Sie  genieBen  ähnlLtih  wie  die  Schniaider  in  der  LieinenKunft  in 
giewifiaeQ  Grenzen  aktives  und  passives  Wahlrecht,  dürfen  aber  di>e 
U«uptgewerbe  der  Zutift  (Hnrniach-  und  SpeerÄtlimiederei)  nicht  treiben. 
*)  Legn.  I,  ^  70  (1300):  Da  dio  secatorea  oft  das  anvertraute  Holz 
TeriAnfen,  coli,  wer  einen  seeat«r  länger  ah  S  Tage  hält,  ihn  zwingen^ 
Jiurar»  coram  conanUbua"  und  Bürgsc-haft  zu  stellen,  In  §  84  ein  Lohnt-arif 
für  dia  HoIztlöOer,^  abgestuft  nach  der  Lage  der  Läden  der  Zunftmit- 
I  gBeder.  In  j  72  (II,  $  ÜH):  Bestlrumungen  für  die  carratorea  Ügiiaminii 
'  IHolzveffrarhter  auf  dem  Landweg):  wena  ai&  mnerhalb  von  8  Tagen 
'  das  Holz  nicht  abliefern,  ui  vird  ihnen  ein  Teit  ihres  Lohnes  einbchalteo 
und  an  die  Zunft  abgeliefert.  II,  $  35  (1314):  Die  Zünftler  3<.illcn  trahi- 
d*re  lign*  nur  «bubulcia  iuratis  arti";  einer  von  ihnen  »oll  ala  Vertreter 
■  Her  gelten;  die  Konsuln  Bollea  ihnen  Recht  weisen  wie  den  anderen 
Züoftlcm,  ohne  daü  sie  Kaution  zu  Btelleo  brauchen,  —  Nach  ^  86  aahlen 
si«  3  Ib.  Matrikel;  ein  Zusatz  ron  1317  befehlt  ihnen  dann  noch,  in  jedem 
Jahr  «inen  Bürgen  zti  stellen,  und  gibt  den  Zunfti[iitgUi>deni  ErJaubnia, 
oiit  eigenen  Ochsen  treideln  zu  lassen.  Nach  Statut  III,  §  29  (1342) 
•tilleo  die  Konsuln  für  eine  auarpiehende  Zahl  von  Treidlern  sorgen,  die 
drr  Zunft  aohwören  und  für  pünktliche  Erfüllung  Ihrer  Varpflif^h- 
LuDggft  Kautionen  stellen  miiaaen. 
S)  Vgl  oben  ä  217.  Anm. 
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Charakter  nach  bedeutsamste  KJasee  der  Buppoaiti,  soweit  aie 
eine  eelbatändige  Grupp«  bilden,  und  nkbt  als  Vorstufe  Eom 
vollberechtigten  Zünftlertum  aufzufassen  sind,  haben  wir  jene 
Arbeiter  za  betrachten,  die  in  der  Zentralwerkstatt  oderin  haua- 
indüBtriellen  fitädtiaehen  oder  ländÜchen  Betrieben  für  die  großen 
kapitalifltiach  organisierten  Industrien  der  Calimaia,  der  WoUen- 
und  Seidenzujiftj  in  kleiner  Zahl  auch  für  die  Leinwandhändler 
tätig  waren.  Von  den  beiden  vorher  genannten  Klassen  der 
HuppoBiti  unterscheiden  sie  sich  schon  dadurch,  daß  sie  bereite 
1293  nicht  mehr  außerhalb  des  Rahmens  der  Zunftverfassung 
standen,  sondern  von  ihr  von  Anfang  an  umfaßt  werden;  so  haben 
sie  im  wesentlichen  das  verfassungsrechtliche  Vorbild  für  die 
anderen  Klassen  gegeben,  die  später,  wie  wir  sahen,  ohne  zunächst 
als  membra  aufgenommen  zu  werden»  in  irgend  einer  Form  den 
Oesetzien  der  Zunft  unterworfen  werden  sollten.  Die  kapitaH- 
atiache  Organisationsiomi  wurde  auf  diese  Weise,  rechtlich  fixiert. 
EUra  Ferment  verfassungsmäßiger  Weiterbildungen  auth  für 
solche  soziale  Elemente^  die  von  der  kapitalistischen  Strömung 
einstwi?ileu  noch  unberührt  geblieben  waren. 

Es  ist  an  anderer  Stelle  dargelegt  worden*),  wie  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  in  der  Wollenindustrie  schon  in  der 
erste»  Hüllte  des  13.  Jahrhunderts,  einige  Generationen  später  auch 
in  der  Seideninduatrie,  ein  kapitalbtischefi  Untemehniertum  hatt« 
entstehen  lassen,  das  im  Großbetrieb  eine  in  viele  Einzelwirt- 
schaften verteilte  Arbeiterschaft  beschäftigte  und  wirtschaftlich. 
wie  »otial  und  politisch  beherrschte.  Wie  diese  scharfe  Difierenzie  - 
rung  der  Gesellschaft  entstand«  wann  und  m  welcher  Weise  die 
KJuft  iwischen  Kapital  und  Arbeit  sich  auftat,  ob  eine  all- 
mähliche Z-ersetxung  einer  wiitaohafÜich  und  sodal  homogenen 
Masw  in  gemeßende  um)  leitende  Kapitalisten  emefseits, 
handarbeiteode,  kapitalloee  Prol«tarier  anderseita  anzunehmen 
ist,  oder  ob  dominieiende  Klassen,  ob  der  Stadtadcl,  im 
WjmhM  dw  Z«it«n  sieh  der  gewinnbringeDden  Anlage  kuinii* 

1)  Im  «mm  Bwd  diMsr  StodMO:  v^  UH-k  ohea  die  RinUtmig 
VH  4iMMi  B— idi.  Hkr  utMm  umt  die  Puakte  herrotieebobw  «eidtai, 
üt  Ar  Aft  OMiaIVMf  Aw  tiaMMlMkca  V«>rf««««ag  eatnheidmd 
laa.  •»  4feft  WM»  Daiilil^t».  d»  «^  die  virtaDhaftUche 
snkfe.  «»  «Mm  di>  B»>igBW  ^A  ist»  uiiigigFiFliichtMclw 
dw  Fra^r  WhMdAA  9kA  «atkadaitfr  «r^maen  and  stütim. 
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Herten  Eapit&ls  in  der  Industrie  zuwandten,  und  den  mit  eigenen 
Prodaktionsmitteln  arbeitenden  Handwerker  altmäblkh  zum  nur 
arbeitenden  „menschlichen "  Produktionsmittel  herabainkeD  ließen, 
in  welcher  Form  also  die  entscheidende  soziale  Umwälzung  ein- 
setzt«, die  die  ganze  heutige  Entwicklung  der  sozialen  Verhält- 
nisse in  nuce  barg  —  das  vermögen  wir  mit  Hilfe  der  Florentiner 
Daten  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden').  Für  una  mag  die 
Tatfiache  genügen,  daß  diese  Differenzierung  im  wesentlichen 
vollendet  war,  als  die  grundlegenden  Neugestaltungen  im  Flo- 
rentiner Verfaaaungaleben  eintraten.  Mit  keinem  Wort  erwähnen 
die  ordiuamenta  justiciae  der  proletarischen  Elemente  der  Be- 
völkerung. Die  ersten  Statuten  der  Zünfte  der  Textilindustrie  aber, 
die  wenigstens  in  zweien  nicht  allzulange  nach  Erlaß  der  ordi- 
namenta  redigiert  wurden  (in  der  Calimala  1302,  in  der  WoUen- 
zunft  1317),  lassen  deutlich  erkennen,  daß  jenes  Schweigen  dei 
ordinamenta  nicht  deshalb  erfolgt  ist,  weil  man  die  Frage  der 
SteUimg  der  Arbeiter  innerhalb  der  Zünfte  offen  lassen  wollte, 
sondern  weil  sie  bereits  in  einem  Sinne  entschieden  war,  gegen 
den  WidefiSpruch  zu  erheben  eine  Unmöglichkeit  erscheinen 
nmßte^  und  weil  jene  sozialen  Elemente  schon  um  deswillen 
bei  dem  aufzurichtenden  Neubau  als  Träger  irgend  einea  Teila  des 
Staatagebäudes  nicht  zu  brauchen  waren.  —  Und  einen  indirekten 
Beweis  für  diese  Tataache  gewinnen  wir  auch  aus  einer  an  die 
Signorie  gerichteten  Petition  der  WolleazunJt  vom  Jahre  1298, 
des  Inhalte,  daß  es  bei  hoher  Strafe  verboten  sein  solle,  Rohmaterial 
und    Halbfabrikate   von   den   der   Zunft   unterstehenden   HiUs- 

>}  Bei  diesem  dod  liquet  maß  ich  bleiben,  venu  aucbHeiuEich  (in 
d<^r  Nation.  BdXVlII.  S.491}  und  ihm  folgend  v.  Below  (Con  red»  Jahr- 
bücher  von  1902,  III,  Folge,  Bd.  XXIV,  S-  705)  der  Aniiiclit  aind,  daß  für 
die  Anfänge  det  Wolliaduätrlc  in  Florenz  bestimmtere  ResullAlc  zu  ge- 
winnen geis-enen  wSfen.  —  Wenn  ein  wirklich  gründücilier  Kenner  wie 
Davi  dfiohn  auf  Grund  dca  FlorcDtioer  MaterialB  nicht  zu  bestimmteren 
KenUtaten  gekommen  ist,  &o  bliebe  da  nur  der  AnalqgieBßhluQ  b,mr  den 
Verb&ltniaaea  anderer  Städte  übrig,  der  L«i  der  bisherigen  Unsicherheit 
der  Resultate  auf  diesem  Gebiete  doppelt  gewagt  äcbcint,  tiud  den  gerade 
Foncbor  vom  Schlage  v.  B  e  !  o  w  a  Bonat  mit  Entrüstung  von  Bieh  zu 
veimi  pflegen.  Jedenfall»  würde  nicht  nur  ich,  sondern  die  gesamte 
Foracbung  Herrn  v.  Below  tilr  die  EntbiiUnng  bestimmter  Resullat« 
dankbar  sein!  Für  Pisa  vgl.  jetzt  Volpc:  iBtiluzioni  communali  und 
im  «UgemeincD  Ariaf ,  Coetituzione  economica,  8.  03  ff. 
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9  kamkm}):  deaa  6maam  gAt  kkr  berror.  daß  die 
Zanlfc  wmt  ätm  t^pHMl  amp^mtt  ^egemaba  Machtmittel  genug 
bMatf,  BB  VwtaneUm^Ma§tn  too  ^ilwiiimalMiil  veiui  eicht  xa 
«Mfcitca,  «0  doek  n  bwtwjf ;  <UA  um  Minrcpln  aber  auf  dl? 
l>ner  Terngn  tmJtrw,  «na  niekt  auch  den  KäoiefD,  die  ihrer 
DitDpfiiMfgewah  mcht  imtetstandeo^  Schmikeii  gecogeo  wiuden, 
d.  h,  weoa  der  Suat  ikc  aieht  mit  enon  «Ugemeüken,  üb«r  ih^e 
Orezueti  UouH^raifcadeD  fromMtirgnaet«  m  Hüie  kam.  Und 
wir  »ehen  dann  auch  weiter  den  Staat  sich  in  den  Dienst  der  kapi' 
taliiti«ch«a  Intereaen  stellen,  wenn  er  in  seinem  Statnt  von  1322'25 
ein  auch  später  «tets  wiederholtes  streng»  Verbot  an  alle  Ziinft- 
mitglieder,  und  besonder«  »n  die  der  WoUenzunft,  „in  der  Per- 
sonen verschiedensten  Standes  und  Grades  arbeiteten',  erläßt, 
sich  ohne  Erlaubnis  der  Konsuln  zu  versammeln,  sich  Statuten 
und  Ordnungen  zu  geben,  auch  nicht  2u  religi^en  und  humani- 
tären Zwecken,  Bektoren  zu  erwählen  oder  eine  Fahne  zu  haben'). 
Worum  es  sich  dabei  bandelte,  geht  klar  aus  einer  Bestimmung  des 

ij  l'rov.  del  Cona.  Magg.  VU,  f.  204  (129S.  2».  März:  Rege&t  bei 
iJavidÄobn,  Fufachüngen  111,  Nfo.  1227}:  „quod  laboreria  . , . 
diote  artis  dantur  et  mittuntur  dJveräiB  perBonis  et  locia,  vid.  texloribus 
od  t«xcnduiu,  lilatorlbus  od  fllEindam,  conciatorlbus  d4  conciiindum, 
g^mlchrrm  >ud  gualcfttidum  et  ad  alia  laborcna  inde  ra.cieiidum  ...  Et 
<c|Uod  miilt«  furtA  cümmittuntur  in  dJcta  arte  lane  per  ^iiosdttm  maleficos. 
cjui  viidutit  od  htnuHtnodi  texitorea  etc.  .  .  .  ot  emunt  ab  eia  lanam  et 
HtAmina  et  nlia  tabuti^fifL  dicto  &rti4  et<'..  ind(jin  Qio  sie  KUtn  Verkauf  bewt^* 
güD.     Die  Strafe  »oll  (noch  der  Petition]  zum  mindesten  100  L  belragen. 

2)  Stat.  Pud.  von  l322'2fi,  Buch  IV,  nibr.  nS.  Das  Verbot  richtet 
flieh  fiegcn  .. ptTsono  ali<?iiiuB  artis  et  maxime  artJB  lane,  sub 
qtiB  divprailas  gentium  djvia«?  condictlonis  et  atatus  divi&imode  operantur~ 
...  Sk  dürfen  "hcinn  ..coastitutlonea  seil  statuta  fact^re  .  .  .  sub 
qucMumque  nomine  fratcrnitatis  v^l  alio  et  sub  religioms  pretextu  v^ 
vclanieato  nee  funeria  vel  oblationia  cauaa  seu  alio  quocunque  modo  . . . 
nisi  de  spociali  licentia  codbuIiuh  illius  artia  cul  aubeaaent  buiusm<xii 
boolini^fl  .  - .  nea  [»ossint  aliqucm  habere  mpcr  ee  clericiuii  eive  laicam 
sivfl  rectorem  .  ,  .  nee  posaint  veiillum  hftb(?re  vel  deferre.  Eine  .\ua- 
nähme  wird  tum  ScbluB  gem«cbt  für  die  -tintores  et  oraOes  dicli 
«rtiUcee,  qui  dicer«nt  »  subesse  dictis  oousulibus  vel  arti  .  .  .  poK^nt 
«orum  ministerinm  faoer«  aon  obätante  oliquo  atatato  eoamiunis  vel  artis". 
Du  bezieht  eifh  wohl  auf  die  Bnidei*chafl  d«-  tiatorvs  Ton  S,  Onofrio, 
die  hei  Unterwerfung  ihrer  Mitglieder  nnler  die  WoUeiminft  geduldet 
werden  soll.  Strafe  100  Ib.  für  jeden,  500  für  den  Rektor.  So  noch  io  den 
StAtnten  von  1415  Bd.  1,  S.  2S9.  Vgl  auch  ftodolieo.  DtBoouia  S.SQff. 
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«TOten  Statute  der  WoUenzunft  hervor,  die  den  Eintritt  von 
Wollenarbeitern  in  eine  geistliche  Bruderschaft  mit  Hüfe  der 
geistlichen  Gewalt  zu  inhibieren  sucht,  weil  unter  dem  Schein 
brudec«C haftlichen  Wirkene  in  Wirklichkeit  revolutionäre  Kon- 
ventikel  gegen  die  Zunft  sich  verbärgen^ ).  —  Und  daß  die  Zunft 
hierbei  eine  vom  Standpunkt  der  in  ihrdorainierenden  Untemehmer- 
int^reäsen  aus  richtige  und  konsequente  Politik  verfolgte,  das  erhellt 
YWai  aus  der  Tatäache,  daQ  in  spät&Ter  Zeit  z.  B.  die  xn  rellgiöäen 
und  humanitären  Zwecken  ins  Leben  gerufenen  Bruderschaften 
deutscher  Weber  wiederholt  zu  Kampfesorganisationen.  sich  aus* 
wuchsen  und  zum  Zweck  der  Verbesserung  ihrer  Lebenslage  den 
organiaiertflin  Unternehmern  einen  organisierten,  allerdings  bei 
<i?n  Machtverhältnissen  auf  beiden  Seiten  von  vornherein  ver- 
geblichen Widerstand  entgegenaetüten.  Indessen  acheint  es,  als 
ob  die  Traditionen  der  deutschen  Gesellenbruderschaften  mit 
ihren  ao2iaLrevolutionären  Regungen  dabei  die  entscheidende 
Rolle  g)espielt  hätten;  denn  weder  die  reiche  Bruderschaft  der 
Wollfärber  zum  heiligen  Onofrius,  die  seit  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderte nachweisbar  ein  großes  Hospital  besaO^),  noch  die 
unbedeutende  der  Wollkratzer,  die  sich  auf  Michele  di  Lando 
zurückführte*),  noch  endlich  die  im  15.  Jahrhundert  gegründete 
Bruderschaft  der  Seidenarbeit^r*)  haben  eine  ähnliche  Ent- 
I  "vricklung  genommen,  sondern  unter  strenger  Aufsicht  der  Seiden- 

')  Laiia  I,  d.,  30  (1317):  consnlea  debeant  procurar*  .  .  .  cum  domino 
«piscopü  et  fratribus  8.  MArchi  de  Cafaggio  quod  in  cApitancum  etc. 
<UctA  etideaie  cllgantur  boni  et  sutTicientes  mercatorea.  qui  gerant  bene 
«t  legaliter  negotia  dicte  süciefaiis,  od  hoc  ut  in  dicta  Eociet^-U?  non 
powint  essere  battitores  seu  vergheggiatorea  vel  alii  de  membro  artia  lane 
niBi  lanifices;  cum  hoc  sit»  quod  sub  pretestit  socJPtatift  predieti  batti- 
tilorvB  et  scardatwi^ri  et  pettinatdres  faoiant  ibidem  coavcüticulAS  contra 
artem  Une,  Vgl.  mich  R  o  d  i>  Ij  c  o  ,  DeraocfaEiR  S,  Ol  ff.  und  F  j  1  i  p  p  i 
in  Arch.  8tor.  ital.   l»%9*   S.  24. 

*)  Vgl.  meine  Schrift:  DeuischD  Handwerker  und  Handwerker- 
brudenc haften  itn  mitteloiterlicheD  Itahen«  S.  93  S. 

3}  Vgl.  Bd.  I  dieser  Studien  S.  295  ff. 

*}  Ibid.  S.  243. 

6)  B*tö  1,  f.  230  (1446).  Sie  umfaUl  teasitori  di  dfftppj,  filatoiai 
und  törcitori  di  Aetti,  gegründet,  iini  der  AuBwänderung  der  Stitdenarbeit«r 
zu  steuern,  unterhaltiri  durch  ZivnngaabKÜge  am  Lahn;  also  ganz  im 
Dienat«  des  Untemehmerluma.  Sie  wird  damals,  da  344  Mitglieder  zu- 
stimmen, zu  iiner  Zwangs bruderschoft  umgeformt.  Ihre  Aufgabe  iat 
fjiflrcu,  Studien  *ui  der  Flornubiner  WirtiDhiiftsgeii:]iJoh(f.  tl  l^ 
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und  WoUenzunft   ein    rein  ihren  kirchlichen  und  humanitären 
Zwecken  gewidmetes  Dasein  geführt. 

Die  Zunft  Verfassung,  die  ihfem  ganzen  inneren  Wesen  nach 
zunächst  auf  die  mittelalterliche  Betriebsweise  des  Kleinhandels  und 
Kleinhandwerks,  der  ^Kundenproduktion "  zugeschnitten,  die  deren 
Bedürfnissen  vor  allem  angepaßt  war  —  wir  wissen,  daß  sie  z.  B. 
in  England  von  dem  Moment  an  verfiel,  wo  mit  dem  Erscheinen  der 
merchant  adventurers  und  dem  Aufkommen  der  Großindustrie  in 
der  Textilfabrikation  moderne  Formen  der  Großimtemehmung 
dort  Einzug  hielten  — ,  hatte  sich  in  Florenz  wie  in  einigen  anderen 
italienischen  Großstädten  anpassungsfähig  und  dehnbar  genug 
erwiesen,  um  auch  einer  in  ihren  Grundlagen  veränderten  Wirt- 
schaftsordnung gerecht  zu  werden.  Dies  geschah,  indem  die 
Unternehmer  der  Großindustrie,  ebenso  wie  die  Handwerker, 
den  „corpo",  die  Masse  der  vollberechtigten  Zunftmitgliedet 
bildeten,  die  kapitallosen  Arbeiter  aber  zu  rechtlosen  suppositi 
gemacht  wurden').  Damit  wurde  ein  Doppeltes  erreicht:  eine 
feste  kartellartige  Organisation  dee  Unternehmertums,  das  zur 
Verfechtung  seiuer  Interessen  nicht  nur  über  die  Machtmittel 
der  Zunft  selbst  verfügte,  sondern  auch,  indem  es  im  Regiment 
der  Stadt  lange  Zeit  hindurch  die  entscLcidcude  Stimme  führte. 
die  ganze  innere  und  äußere  Politik  der  Kommune  rücksichtslos, 
seinen  Zwecken  dienstbar  machte;  zweitens  aber  eine  Stellung 
der  Arbeiter  innerhalb  der  Zünfte,  die  diese  nicht  nur  privat- 
wirtschaftlich  als  kapitalloae,  proletarigche  Handarbeiter  den  Mono- 
polisten der  Arbeitsmittel  unterwarf,  sondern  sie  zugleich  in  öfient-  , 
lieh -rechtliche  Abhängigkeit  von  diesem  selben  Unternehmertum 
brachte.  Das  war  es,  was  den  Florentiner  Verhältnissen  ihr  charak- 
teristisches Gepräge  gab;  daß  hier  die  organisatorischen  Gestal-  | 
tungen  vergangener  Wirtschaftaepochen  zum  Mittel  wurden,  um 
soziale  Elemente,  die,  von  der  gesellschaftlichen  Entwicklung 
auf  die  untersten  Stufen  des  sozialen  Daseins  hinabgeachleudert, 
nun  von  dort  wieder  in  die  Höhe  strebten,  dort  unten  fest&ß- 
halten  und  ihre  Eman^ipationsbestrebungen  im  Keime  zu  ersticken. 


Unteratütaung  Verarmter^  VerheirBtung  vod  Töchtern  etc.      Ein  Teil 
d*r  Einnahmen  fällt  &a  das  Hospital  der  Innocenti. 

*)  Vgl.   nioine   ,.Entwiok|\ujg"  S.  78  ff.   nnd  im   allgemeinen  jetit 
Auoh  AriäB,  CoBtituxione  economica  etc.  S.  93  fi. 
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Charakteristisch  für  die  Stellung  der  Arbeiter  in  der  Zuuft 
ist  in  erster  Linie  tlaa  schon  erwähnte  strenge  Koalitionsverbot, 
das  auch  Vereinigungen  zn  anderen  als  wirtschaftlichen  Zwecken  an 
Spcziallizcnzen  der  Konsuln  knüpfte  und  solche  Bruderschaften, 
wie  sie  »ich  vereinzelt  finden'),  einer  strengen  Überwachung  durch 
die  Zimftbebörden  unterwarf.  Indem  den  Arbeitern  zugleich 
jede  politische  Teilnahme  an  der  Verwaltung  der  Zünfte  und 
jedes  aktive  Bürgerrecht  im  Staate  entzogen  waren»  fehlte  ihnen 
jede  gesetzliche  Möglichkeit  der  dreifach  verschanzten  Macht  des 
Unternehmers  gegenüber  —  dem  privat  wirtschaftlich-ökonomi- 
schen Übergewicht,  der  öffentlich-rechtlichen,  polizeilichen  und 
gerichtlichen  Gewalt  in  der  Zunft,  endlich  der  politischen  Über- 
macht durch  die  Beherrschung  der  staatlichen  Machtmittel,  einer 
Übermacht,  wie  sie  heut*  dem  Unternehmertum  auch  nicht  an- 
nähernd Äu  Gebote  steht  —  irgendwie  wirksam  entgegenzutreten 
und  ihre  eigenen  Interessen  zur  Geltung  zn  bringen*). 

i)  Von  derartigen  Bniderae haften  von  induBtrieLien  Arbeitern  gibt 
et  ia  Floreqz  eine  kleine  Zahl.  VgL  o,  S.  225  und  ini  aUgemetnen 
Rodolico.  Domocrazia  S.  »3  ff.   und  Arias  u.  a.  O,  S.  93  ff. 

2)  Die  EinordnuQg  der  Arbeiter  in  die  Wollenzunft  ist  wohl  lauch 

in  der  Älteren  Literatur  beachtet  worden,  wurde  aber  rein  äuOertkh  und 

daher  schief  aufgefaßt.    Im  AnBchlaG  nn  zwei  Stellen :  eine  bei  V  a  r  q  h  i 

(Stör.  Gor.  III,  21):  „in  Flrenze  si  trovarono  molto  piü  arti  e  lueBtieri  <ihe 

qaeeti  (bp.  21t)  non  «ono,  non  perciiö  aveano  coll^^gio  proprio,  roa  Bi  rtdu- 

,    ••T&no  oome  membri  fUDtto  alcuna  delle  21  prenarmte' ;  diä  tuadere  bei 

Uäc  c  h  i  n  f  e  1 1  i  (Stör.    fior.  III.  12):    .nell  ordinäre  1  corpi  delt'  afti 

moltj  di  quelli  esercizi,  tra  i  quali  il  popoto  minuto  c  ta  plebe  in5ma  bi 

afiatica,   senz&  ai'&re  eorpo  di  arti  proprio  restarano,  ma  a  varie  arti 

conformi  alte  quaütu,  delli  loro  euerciti  ei  sottomeBBero"  bat  zuerst  Cap- 

p  0  ti  i ,    dann    P  6  h  I  m  a  n  n    ti.  h  ,  davon  geaproohen,  daC  die  Wollen- 

VUk\i  125    Gewerbi?  umfuöto.      Bekannt    ist  ja  aueh   die  allerdings  wühl 

lUrk  übertreibende  Xacfaricht  V  i  11  a  n  I  a  ,  daß  133ä  SO  000  Menschea 

in  dei  Wollindu&trie  ihre  Nahrung  fanden.     Ntvn  bot    V  a  r  c  b  i    sicher 

lue  .^membra "  im    allgemeinen  im  Auge,  nährend  Mnoohiavell  nur 

m  äiv  Wollarbeiter  denkt,  wie  vr  donn  auch  dio  erwähnto  Notäz  seiner 

Daratellung    des  Ciompiaufstanda   eingefügt    hat.      AllerdingB  schilderte 

PöhlniBnn    dann  in  allgemeinen  Zügen  die    Lage    der  Wollarbeiter. 

Jki    P  e  r  r  e  n  a  int  die  Schilderung  durch  eine  Reihe  von  Fehlem  und 

tijt^nauigkeit«n  beeinträchtigt.    Aus  der  älteren  Literatur  lat  das  beste 

noch  immer  die  treffliche ,  geietToÜe  SkizEc  der  Florentiner  OcBchichte« 

die   inr  dem  Hamburgijr  Kaufmonn  S  )  e  v  e  t  i  n  g  verdanken.    Neuer- 

ding»  >'(  durch  meine  Arbeiten  und  zum  Teil  im  Anschluß  daran  duroh 
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Kur  em  falscher,  historisch  schief  orieDUerter,  die  ozia  inter- 
easierende  Bpochc  völUg  verkemieiider  sozialpevchiscber  Schema- 
tiamus  konnte  nun  die  Anfänge  eines  sozialen  Klassenbewußl^ 
seim  der  Arbeiterschaft  bis  an  die  Schwelle  der  modernen  Zeiten, 
wie  es  etwa  die  sozialistische  Geschicbtskonstruktion  tat,  bis  m 
die  Epoche  der  franzoeiscben  Revolution  biüunternicken.  Es 
ist  in  voller  Klarheit  und  ausgeprägter  Schärfe  schon  in  der 
Florentiner  Arbeiterschaft  vorhanden  gewesen,  und  ebenso  klar 
war  bei  ihr  die  Erkenntnis,  daß  eben  die  Mittel,  die  man  ihr  ver- 
sagte —  Koalition^reoht  nnd  Teilnahme  an  der  politischen  Macht 
—  die  einzigen  seien,  mit  deren  Ililie  sie  eine  Besserung  ihrer 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Position  sich  erringen  konnte. 
Sehr  deutlich  kommt  das  einmal  in  einer  Erklärung  der  Wollei)- 
und  WolIentuchfärl>er  zum  Ausdruck^  ^ie  seien  wegen  der  Über- 
macht der  Wollenzunft  dieser  unterworfen  und  durch  ihre  un- 
billigen Verordnungen  in  Armut  geraten,  vor  allem  auch  um  des* 
willen,  weil  die  Unternehmer  manchmal  vier  und  fünf  Jahre  lang 
ihre  Lohnrechnmigen  nicht  beglichen  hätten  und,  wenn  sie  es 
endlich  täten,  nach  eigenem  (tutdünken  den  Lohn  zahlten;  wollten 
sich  die  Arbeiter  dann  aber  beschweren,  so  fänden  sie  als  ihre 
Richter  wieder  die  Zunftkonsuln,  die  —  als  Vertreter  des  Unter- 
nehmerin tereaaes  —  den  Wert  ihrer  Arbeit  wieder  nach  eigenem 
Gutdünken  abschätzen  ließen,  überhaupt — heißt  es  dann,  nachdem 
einige  weitere  Beachwerdepunkte  von  geringerer  Bedeutung  vor- 
gebracht sind  —  seien  sie  bar  aller  Ämter  und  Würden  (beneficio 
et  honore*).  Und  das  Mittel,  durch  das  sie  ihre  ökonomische 
Lage  zu  verbessern  und  sich  von  der  drückenden  Übermacht  der 
Tuchherren  zu  emanzipieren  gedenken,  ist  —  die  Erwerbung 
einer  eigenen  Zunft  mit  Korporations rechten  und  eigener  Ge- 
—  Wir  sehen»  daß  hier  der  Standpunkt  und  die 
Arbeiterproletariats  ebenso   klar   zum    Ausdruck 


richtsbarkeit' 
Wünsche   des 


die  allerdings  ziemlich  tiüchtige  St^hrift  von  Rudolico;  II  popola^ 
mmnto,  darcli  äeine  gröUerc  und  gründüchore  Arbeit  ^La  D^ruiK-raKia  fio- 
Tcutiua  Hfl  auu  Irnmonto"  und  Bonolis  Aufsatz:  Süll'  industri» 
della  Una  (im  Archivio  »tör.  itel.  von  1903,  im  weBeatlicben  eine 
RewiLsian  mcineB  Buches)  Wandel  gpächaSen  worden. 

1 )  Urkunde  (Pkpv.  del  Cona.  Magg.  33  I,  92  (.),  gedruckt  bei  Paoli: 
11  düon  d'Atono  (Giom.  Stör.  Areh.  To».  VI,  206  f.). 
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kommen,  wie  die  des  Unternehmertums  in  den  Ordnungen  der 
Textilxünfte  und  den  Bestimniungen  der  Kommunatstatuten. 

So  achroflf  standen  sich  die  Anschauungen  gegenüber:  auf  der 
einen  Seit«  das  strenge  Verbot  aller  selbständigen  Organifiationen 
der  Arbeiterschaft  im  Interesse  der  Industrie,  der  Zunft^iszipltn, 
und  des  Staatswobls;  auf  der  anderen  Seite  die  klare  Erkenntnis, 
daß  eben  nur  auf  diesem  verbotenen  Wege  das  Heil  der  Verbesse- 
rung ihrer  wirtachaftlich-aozialen  Position  für  die  Florentiner 
Arbeiterschaft  zu  erreichen  sei.  Ein  friedlicher  Ausgleich  zwischen 
diesen  Extremen,  eine  Brücke  über  diese  Kluft  war  nicht  äu 
finden:  denn  die  moderne  sozialpolitische  Einsicht,  die  in  der 
Hebnng  des  Standard  of  life  der  Arbeiterschaft  und  der  Gewährung 
freier  Bewegung  auch  den  Vorteil  des  UntemehmertumB  und  der 
Industrie  am  besten  gewahrt  sieht,  lag  völlig  außeriialb  des  Ideen- 
kreises jener  Zeit.  80  blieb  den  Axbeitem  also  nur  die  gewaltsame 
Eroberung  der  politischen  Macht  oder  weni^fcens  der  Gleich- 
berechtigung innerhalb  der  Zünfte  auf  revolutionärem  Wege:  die 
Revolutionä versuche  der  Arbeiter,  wie  aie  d&s  14.  Jahrhundert 
erfüllen  und  im  Ciomptaufstand  gipfeln,  ergaben  sich  gleichsam 
mit  innerer  Notwendigkeit  aus  den  geschilderten  Verhältnissen; 
und  nur  insofern  spielte  die  momentane  Situation  dabei  eine 
RoUe,  als  ein  solches  gewaltsames  Vorgehen  der  Arbeiterschaft 
elmäßig   in   Zeiten    hochgehender    pohtischer  Erregung    sich 

^findet,  die  die  bestehenden  MachtverhÄltnisse  im  allgemeinen  ins 

Wanken  brachten  und  so  dem  Gelingen  günstige  Chancen  boten. 

Über  die  erste  derartige  Bewegung,  die  an  die  Tyrannis  des 

[Herzogs  von  Athen  im  Jahre  1342  anknüpfte,  sind  wir  leider  nur 

faehi  mangelhaft  unteiricbtet.  Urkundlich  bestätigt  ist  nur, 
da3  damals  vom  Herzog  von  Athen  die  Färber  und  einige  ver- 
wandte Berufe,    vor  allem  die  Seifensieder,  eine  eigene  Zunft 

'erhielten;  aie  sind  es,  die  in  der  schon  geschilderten  Weise  in  einer 
Eingabe  an  den  Herzog  „den  dtirch  Gottes  Fügung  ihnen  zum 
Heil  gesandten  Herrn",  den  Interessenstandpunkt  der  Arbeiter 
in  «o  prägnanter  Weise  aum  Ausdruck  bringen^).  Daß  eine  Be- 
«regong  auch  unter  den  anderen  suppoaiti  vor  allem  in  der  Wollen- 
stattfand^  ist  wahrscheinlich  nach  den  übereinstimmenden 

'^Erzählungen  der  Chronisten,  die  den  Herzog  von  Anfang  an  als 
>)  Vgl.  oben  S.  228,  Anm.  1. 
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Freund  der  unteraten  Volksschichten  eracheinen  lassen,  auf  die 
gestützt  er  seine  Politik  brutaler  Ausnutzung  der  oberen  Klassen 
durchführen  zu  können,  hoffte^);  wenn  auch  jene  damala  zu  kor- 
porativerOrganisätion  gelangt  sind,  wenn  sie  femer  z.  B-  die  Erlaub- 
nis zumWaffentragen  erhielten,  ao  war  diese  Errungenscliaft  jeden- 
falls nur  von  ephemerer  Bedeutung  und  nicht  im  stände,  eine 
dauernde  Besserung  ihrer  Lage  herbeizuführen.  —  Den  höher 
qualifizierten  Arbeitern  aber  gelsng  es  in  der  Tat,  auch  nBchdem 
die  eigene  Zunft,  die  ihnen  der  Herzog  von  Athen  bcffilligt  hatte, 
nach  dessen  Sturz  sich  wieder  aufgelöst  hatte,  gewisser  Rechte  in 
der  Zunft  teilhaftig  zu  werden^  deren  sie  bisher  hatten  entbehren 
müssen :  es  wird  ihnen  ein  aus  ihren  Reihen  zu  wählender  Konsul  zu- 
gebilligt, so  daß  deren  Gesamtzahl  von  acht  auf  neun  erhöht  wird; 
und  gegenüber  erneutem  Widerstand  der  Wollherren  gegen  diese 


1)  Vgl,  z.  B,  M  a.  r  c  h.  S  t  e  f  »  n  i  mbr.  566  (Murstori,  »cript.  XXX 
a.  11)9  f.]:  II  Duca  cominici'ö  astrlngc-rsi  con  gli  boccat.  vinattiori  ed  altri 
arti  minori  c  Bcardn«sien,  c  diede  loco  licetixim  che  alle  loro  case  poteucro 
ragunarei,  ed  avore  ordini,  e  guaatare  l'antlche  loro  leggi«  e  farc  novellc. 
Quaei  tutto  cio  che  gli  addomandeLrono  dava  luro  ,  , .  liki  afjli  acardattaieri 
i-onceaee  che  ciaacuno  poteBse  avere  un  pavese.  nel  (juaLo  dipigneB«  un 
Bgnolo  e  coBi  fcoiono,  Ondc  montarono  gli  artefiri  in  ta»**  auperbia  che  non 
»i  potieno  pagnre  di  coea,  desaero,  o  faceMera.  —  Gio.  Villani  XII,  S; 
Reggosdo  CO*  bcccaj,  vlnattieri  e  Bcardasflief]  e  arteScl  minuti  dando  loto 
consoh  c  rcttori  ai  luro  volere.  dimi?[nbrando  loro  gli  ordini  delle  arli 
n  cLi  erano  Botlopi>ati  per  volare  mag^ltire  salario  di  loro  lavorü.  —  Man 
Bieht,  die  beiden  Hauplautoreii  für  jene  Zeit  ivi&sea  im  wcaentlic^hen 
das  gleichii  tu  boHchtcn.  Wührcad  aber  Villani  di^  niBdcrcn  Volke- 
klaaaen  bIb  eine  groOe  Indistinkte  Maaao  behandelt,  deren  Bestrcbungeu 
auf  daa  gleiche  Ziel  gmcht-et  wareo,  weiß  Stefan!  zwiacheo  detien  der 
rinatteri,  beceai  et*.,  d.  h.  dt^s  niederen  Volks  ini  allgemeinen  und  den 
spezifischen  der  acardaaaieri  7.«  uiit«r»c beeiden.  Für  erslerc  handelt  ea 
«ich  voraUem um  geeteigerten  pulitiBchen  EiniluB :  die  scardasBJeri  dagegen, 
unter  deren  Namen  niederhoU  in  der  Literatur  daa  unterst«  Pratetariatder 
TuchinduBtrie  zusammengefaßt  wird,  erwarben  jeder  einen  Schild  mit 
einem  Engel  darauf,  d.  h.  doch  wohl:  feie  w-urdeü  mililüriach  organisiert- 
Und  in  der  Tat  wurde  beim  Ciompi aufstand  (a.  unten)  auch  ihr  „Banner", 
das  sie  zur  Zeit  dea  Herzog«  von  Athen  erhalten  hatten»  wieder  hervor- 
geholt. Daß  ea  sieh  indea  nicht  nur  darum  handelte  >  geht  klar  aus 
Vil  1  a  n  i  a  Worten  hervor,  daQ  me  (wSrtüoh  übersetzt)  „ihre  Ordnungen 
auseinanderghederten",  d.  h.  die  Cadrcs,  zu  denen  sie  gehurt  hatten, 
sprengten  itnd  höheren  Lohn  beanspruchten.  Vgl.  jetzt  Hodolico: 
Democrazia  B.  118  S, 
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Neuerung  haben  sie  sogar  die  Unterstützung  der  in  jenen  Jahren 
stark  demokratisch  gefärbten  Staatebehörden  gefunden^ )  ;8odaßbei 
der  Abfassung  eines  neuen  Statuts  der  WoUenzunft  im  Jahre  1361 
die  den  Färbern  gewährten  Zugeständnisse  rechtliche  Fixierung 
finden  konnten.  Die  Versuche  der  untersten  Schichtder  industriellen 
Arbeiter  aber,  flieh  durch  Arbeitaeinatellungen  und  tumultuarische 
Erhebungen  in  den  nächsten  Jahren  Erfüllung  ihrer  ökonomischen 
und  politischen  Forderungen  zu  erzwingen,  wurden  ohne  Mühe 
unterdrückt;  und  auch  die  schwere  Rrisis,  in  die  die  Zunft  durch 
die  große  Pest  und  deren  Folgen  — ■  Dezimierung  vor  allem  der 
niederen  Klassen,  Minderung  des  Arbeite rangebota,  horrende 
Steigerung  aller  Löhne  —  geriet,  wurde  nach  einigen  Jahren, 
wieder  überwunden*). 

Eine  fundamentale  Änderung  brachten  dann  die  Sommer- 
monate dea  großen  Jahres  der  Florentiner  Arbeiterschaft,  des 
Jahrea  1378^  mit  ihren  mit  dramatischer  Wucht  sich  folgenden 
Ereignissen  und  der  erschütternden  Katastrophe :  Ereignissen,  die, 
wenn  sie  in  der  Florentiner  Geschichte  nur  Episoden  geblieben  sind, 
ihre  weltgeschichtliche  Bedeutung  gewinnen  als  die  e  r  a  t  e 
groöe  Emanzipationsbewegung  des  indu- 
striellen Proletariats,  als  ein  elfter  Schritt  auf  dem 
Wege,  den  wir  noch  heute,  wollend  oder  nicht  wollend,  mit  be- 
schreiten müssen.  Wenn  ich  an  anderer  Steile*)  versucht  habe, 
dieser  Bedeutung  des  Ciompiaufstands  durch  die  Erzählung  seiner 
Ufsachen  und  der  einzelnen  Phasen  seines  Verlaufs  gerecht  zu 
werden,  so  muß  ich  mich  in  unserem  Zusammenhang  damit  be- 

1)  ProT.  del  Cons.  Mägg.  36  f.  110.  Vgl.  da»  nähere  in  meinei 
.Entwicklung"  S.  SO  tf .  —Der  dort  S.  80  Anm.  2  angeführte  Erlaß  der 
Wulleniwnft  fttis  jener  Z^h  gilH  die  trota  allem  siege*Bichere  Sfcimmung 
der  Woltherren  wieder,  btniht  nt>er^  wae.  dort  übersehen,  im  weaent. 
lieben  «.uf  dem  Pashus  der  KoTumunatatatutea  Voü  tS^/^ä.  düT  üben 
a  224  Anm.  S  mitguteüt  iat. 

1)  Dat  Statut  der  WoUenzunft  von  1361  zeigt  in  noch  verachärfter 
l^onn  doB  alte  Vcraammtungs verbot.  Ea  bedroht  jeden  Führer  einer 
verbotenen  Verbrüderung  nicht  nur  mit  2tX>  !b,  Geldstrafe,  sondern  auch 
mit  AusstoQuDg  aus  der  Zunft  und  fordert  vun  allen  Arbeitern  Schwur 
«uf  dA«  Gesetz  und  Kaution  (vgl.  „Entwicklung"  S.  B2  Anai,  3]. 

*)  Vgl.  meinen  Aufsatz:  Ein  sozialer  Aufstand  vor  5O0  Jahren 
(&«il.  zur  Munch.  Allgeni.  Ztg.,  Jahrgang  1904,  Nro.  156  u.  157).  dazu 
.Entwicklung'*  S.  as ff-,  Studien  tt  S.  410 ff.  i  Rod ol i 0 o:  Dem ooraziaa.  n.  0. 
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gnügen,  die  Änderungen  kurz  hervorzuheben,  die  er  in  der  souaten 
Schichtung  der  Zunft«  und  in  der  Stelluj^g  der  suppositi  hervor- 
gebracht hat.  Und  da  iat  zunächst  zu  betonen,  daß  die  erete 
Phase  des  Aufstands,  die  etwa  von  Mitte  Juni  bis  zum  '20-  Juli 
1378  dauerte  und  im  wesentlichen  als  eine  politische  Bewegung 
des  Kleinbürgerstandes  gegen  die  Übermacht  der  Welfenaekte 
sich  charakterisieren  läßt,  zwar  auch  das  Proletariat  mit  fort- 
geriflsen  hat,  abet  doch  nur  als  eine  große  iudiätinkte  Masse  ohne 
beatimmt/e,  fest  umrissene  Ziele,  als  heulender,  plündernder  Chor 
hinter  den  Führern,  vor  allem  Salvestro  de'Medici,  herstürmend . 
Erat  in  der  zweiten  Phase  übeniimmt  diese  Schicht,  unter  Führung 
des  Michele  di  Lando,  die  Fahne  des  Aufstands;  indem  sie  sich 
in  unaufhaltsamem  Ansturm  des  Volkspalastes  bemächtigen,  sich 
zu  Herren  der  Stadt  machen  und  ihren  Führer  zu  deren  obersten 
Beamten,  beaitzeu  sie  doch  zunächst  Mäßigung  genug,  ihren  Sie^t 
nicht  zu  brutaler  Vergewaltigung  der  anderen  Klassen  auszunutzen, 
sondern  sich  nur  als  „dritter  Stand"  (neben  den  Angehörigen  der 
arti  maggiori  und  minori)  volle  Gleichberechtigung  im  Staats- 
und Wirtschaftsleben  zu  sichern.  8ie  taten  das,  indem  sie 
das  Joch  der  Kapitalistenzünfte  abstreiften  und  die  große 
Masse  der  ihren  Fahnen  folgenden  in  drei  neue  Zünfte  gliederten, 
von  denen  die  erste  (als  2'2.  gerechnet)  das  Groa  der  bisher  al& 
raembra  supposita  bezeichneten  Hilfshandwerker  (Barbiere, 
Schneider,  Westernäher,  Hutmacher,  Bandmacher,  Net^wirlfer) 
aus  verschiedenen  höheren  Zünften  mit  einem  Teil  der  höher  quali- 
fizierten Arbeiter,  den  Tuchscherern,  Äuaamnienachloß,  die  zweit« 
(Nr.  23)  den  Rest  der  höheren  Arlwiter  und  Hilfshandwerker  der 
Wollen-  und  Seidenzunft  umfaßte  (Färber,  Kardeumaeher,  Tuch- 
kratzer, Seifensieder,  Kammacher,  Tuchzieher  und  -appretierer, 
Seidenweber  und  Wäscher),  beide  Zünfte  zusammen  etwa 
400ü  Mann  umschließend;  während  die  große  Masse  der  niedereren 
WoUarbeiter,  angeblich  9000  Mann,  die  letzte,  24.  Zunft  bildeten.  — 
Damit  hatten  sie  erreicht^  worauf  es  ihnen  vor  allem  ankam : 
volle  Unabhängigkeit  in  eigenen  gleichberechtigtenKorporationen, 
Verwirklichung  der  Forderung,  die  sie  am  19.  Juli  an  die 
Spitze  ihrer  an  die  Signorie  gerichteten  Petition  gCÄtellt  hatten. 
Nur  als  eine  logische  Folge  dieser  Errungenschaft  mag  es 
daim    gelten ,    daß  auch   in  der  Verfassung  der  Stadt  die  drei 
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neuen  Zimlte  sich  den  ihnen  gebülu-enden  Rang  susprachen, 
nachdem  sie  die  anfängliche  Forderung  einer  Zuweisung 
der  Hälfte  alier  Amtsatellen  fallen  gelassen  hatten;  als  dritte 
Zunftgruppe,  die  au  die  Seite  der  zwei  schon  bestehenden  ge- 
treten war,  konnten  sie  ein  Drittel  aller  Ämter  für  sich  in  An- 
spruch nehmen;  den  znnächat  völlig  eingeschüehterteu  oberen 
Klassen  der  Bevötkerung  gegenüber  behielten  sie  auch  so  noch 
ein  moralisches  Übergewicht,  das  deutlich  genug  in  der  durch- 
aus volksfreundlichenn  keineswegs  aber  ultraradikaEen  Gesetz- 
gebung des  August  1378  zum  Ausdruck  kommt.  —  Da*  Wesen 
der  Neuordnung  aber  können  wir  in  dem  uns  hier  beschäftigenden 
Zusammenhang  darin  erblicken,  daO  an  Stelle  der  Subordi- 
nation der  Textilarbeiter  unter  die  Unternehmer  eine  Koor- 
dination getreten  war,  daß  der  Versuch  gemacht  wurde,  die 
mittelalterliche  Zunftverfasgung  nicht  mehr  wie  bisher  den  ver- 
änderten wirtschaftlichen  Verhältnisgen  zu  adaptieren,  indem  die 
kapitalistisch  zersetzte  Gesellschaft  eie  ihren  Zwecken  o  r  g  a' 
n  i  8  c  h  dienstbar  machte,  sondern  mechanisch,  durch  An- 
fügung gleichberechtigter  Glieder  der  Arbeit  dieselbe  Organi- 
sation zu  gewähren,  wie  sie  das  Kapital  bisher  besessen  hatte, 
d.  h.  an  .Stelle  organischer  Gliederung  der  wirtachaftlichen  Kräfte 
nach  ihrer  Stellung  im  Produktionsprozeß  eine  mechanische 
Nebeneinanderreih ung  derselben  treten  zu  lassen. 

Eben  damit  aber  war  auch  schon  die  Kurzlebigkeit  eines 
solchen  Versuchs  besiegelt:  waren  die  alten  Zünfte  in  Jahrhunderte 
währendem  Entwicklungsprozeß  langsam  herangereift  und  durch 
gemeinsame  Schicksale  zusammengeschweißt,  so  waren  die  neueren 
Bildungen  ^^der  Straße,  des  Tumults,  dea  AugenbUcks",  die 
sich  im  Intereasenkampf  des  täglichen  Daseins  ebenso  leicht 
wieder  lösen  konnten,  wie  sie  sich  gebildet  hatten').  —  Und 
es  genügten  schon  die  Schwierigkeiten  der  Lösung  drängender 
finanzieller  Fragen,  es  genügte  die  schnell  an  den  Tag  tretende 
Unbeholfenheit  der  neuen  Regierung  in  der  Abwicklung  der  laufen- 
den,   vor  allem  der  diplomatischen  Geschäfte,    der  mangelnde 


')  Vn;|,  die  erwähnten  Auieatze  in  der  Miincli,  AUgem.  Ztg,  Auch 
|egeaSber  der  etwa«  aitd'eren  Auffassung  Rodolioo'a  (a.  a.  O.  8,  199  ff.) 
taXxA  ich  bfri  der  tneizten  bleiben,  ohne  das  an  dieser  Stella  genauer 
begründen  an  Itflnnen, 
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Überblick  über  das  verwickelte  System  der  Florentiner  Politik, 
die  Hinderniaae  endlich,  die  sich  der  Erfüllung  aller  dem  popolo 
minuto  gewährten  Zus&gen  in  den  Weg  BteUten,  um  Uneinigkeit 
in  die  Reihen  der  Verbündeten  einreißen  und  eine  neue  ultra- 
radikale  äezesston  eich  bilden  zu  lassen,  die,  nur  die  letzte,  die 
eigentliche  Proletarierzunft  umfassend,  übermütig  gemacht  durch 
die  erfochtenen  Siege,  einen  neuen  gewaltaanien  Aufstand  gegen 
die  von  ihr  selbst  gewählte  Regierung  versuchte  und  in  den  letzten 
Augusttagen  von  der  jetzt  mit  der  Elite  der  Arbeiterschaft  ver- 
bündeten bürgerlichen  Majorität  im  Straßenkampf c  vollständig 
zersprengt  wurde.  Die  Reorganiaation  der  Verfassung  vom 
l,  September  konnte  demgemäß  die  24.  Zunft  vollständig  wieder 
beseitigen  und  deren  nicht  verbannte  Angehörige  in  die  alte  Bot- 
mäßigkeit unter  die  Wollenzunft  zurückführen,  während  man  die 
beiden  anderen,  im  Juli  neuerstandenen  Zunft«,  die  ja  den  Sieg 
über  die  Plebs  mit  hatten  erfechten  helfen,  anerkennen  und  ihnen 
einige,  allerdings  schon  bedeutend  beschränkte,  politische  Rechte 
zubiUigen  mußte*).  Wie  nun  diese  Proletarierzünfte,  nachdem 
ihnen  trotz  ihrer  revolutionären  Entstehung  das  Siegel  der  Legiti- 
mität aufgedrückt  war,  in  den  nächsten  diei  Jahren  ihre  korpora- 
tive  Selbständigkeit,  die  wenigstens  annähernd  gleiche  Stellung  im 
Lohnkampf  und  ihren  Einfluß  auf  die  innere  Politik  der  Staats- 
regierung in  sehr  geschickter  Weise  zur  Erzielung  günstigerer 
Arbeitsbedingungen  auszunutzen  wußten,  ist  an  anderer  Stelle 
dargelegt  worden');  sie  sind  im  Anfang  sogar  von  dem  einmal 
errungenen  Standpunkte  aus  aggressiv  vorgedrungen  und  haben 
der  WoUenzunft  gegenüber,  die  vor  allem  wegen  des  durch  die 
Vertreibung  der  ciompi  entstandenen  Arbeitermangets  eine 
Zeitlang  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte  und  des- 
halb in  die  Defensive  gedrängt  war,  an  Terrain  gewonnen.  So- 
bald die  innere  Krise  dann  aber  überwunden  war,  sobald  die 
wiederholten  Einbruchsversuche  der  verdrängten  ciompi  und 
ebenso  die  Versuche  einzelner  Aventuriers,  auf  die  grollende 
Unzufriedenheit  des  gedemütigten  Proletariats  gestutzt  die  be- 
stehende  Verfassung  urazuetürzen,  mit  leichter  Mühe  zurück- 

1)  Bd.  I  dieser  Studien  S.  303  ff.,  „Entwicklung^^  S,  80  S,  und 
neuerdings  die  eingehende  Pant^Ilung  der  Jahre  1378 — 13S2  bei  Ro 
doli  CO  a.  a.  O. 
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waren,  hat  die  WoUenzimft  nun  ihrerseits  an  der 
Spitze  d«r  Großbourgeoisie  und  des  jetzt  mit  ilir  Hand  in  Hand 
gehenden  bürgerlichen  Mittelstandes  in  einer  Gegenrevolution, 
die  so  gut  wie  der  Ciompiaufstand  mit  der  Waffe  in  dier  Hand 
auagefochten  wurde,  keine  große  Mühe  gehabt,  der  wirtsc-bafb- 
licben  Gegner,  deren  sie  auf  gesetzlichem  Wege  nicht  Herr  werden 
fcoante,  aich  zu  entledigen.  Der  Preia  des  vollkommenen  Hieges, 
den  sie  erfochten,  war  die  Auflösung  auch  der  beiden  anderen  noch 
bestehenden  Revolutionszünlte  von  1378,  die  also  auch  nicht  viel 
mehr  aU  drei  Jahre  überdauert  hatten :  deren  Mitglieder  aber  gänz- 
lich wieder  in  die  untergeordnete  Stellung  zurückzu werfen,  die  sie 
vor  1378  eingenommen  hatten.,  wagte  man  nun  doch  nicht  mehr. 
Hatten  seit  VHS  die  Färber  eine  Konsulat ätelle  besetzti,  so  wurden 
durch  Staatsbeschluß  jetzt  nicht  nur  ihnen^  sondern  allen  höheren 
Arbeitern  zwei  Stellen  im  obersten  Magistrat  der  Wollenzunit,  in 
die  sie  nun  zurückkehrten,  zugebilligt,  wozu  ihnen  dann  die  Zunft 
aua  freiem  Ermeäöen  einen  entsprechenden  Anteil  an  den  anderen 
wichtigsten  Magistraturen  zugestand.  Und  auch  die  unterste 
Schicht  der  Arbeiterschaft  gewann  aus  der  Verständigung  der 
Tucher  mit  den  höheren  Arbeitern  —  denn  ah  ein  Kompromiß 
lassen  sich  die  Bestimmungen  von  1382  trotz  des  äiegea  der  Tucher 
charakterisieren  —  einige  Vorteile:  eine  neue  Matrikel  soll  zum 
lentea  Male  für  sie  angelegt  werden,  so  daß  sie  also  in  dieser  Be- 
ziehung jetzt  den  höheren  Arbeitern  gleichgestellt  werden;  ja 
man  will  ihnen  nach  fünfjähriger  Arbeits-  und  Dienstzeit  gegen 
Nachzahlung  von  11  ^/s  Ib.  Eintrittsgeld  Zutritt  zu  den  Reihen 
derVoilbeTechtigten^  der  ».veri  lanifices  et  artifices*',  gewähren,  wie 
den  Gesellen  und  Lehrlingen:  ein  Zugeständnis,  das  bei  der  nun 
einmal  beatehenden  kapitalistischen  Zersetzung  der  Gesellschaft, 
luiter  den  vorhandenen  technisch -ökonomischen  Produktions- 
bediügungen,  die  größeren  Kapitalbesitz  und  Kredit  als  erstes 
Erfordernis  zur  Eröffnung  einer  Tuchfabrik  voraussetzten,  not- 
wendigerweise leere  papierene  Formel  bleiben  mußte.  Nach 
£ehn  Jahren  schon,  als  1393  eine  neue  Verschwörung  einer  Arbeiter- 
cliqne  Anlaß  zu  erneutem  Einschreiten  bot  und  mit  Maso  degli 
Albi^i  ein  strammes  oKgarchischcs  Regiment  in  Florenz  einsetzte. 
werden  die  Zugeständnisse  von  1383  wieder  aufgehoben^  so  daß 
nun  auch  die  höheren  Arbeiter  auf  das  Niveau,  das  sie  vor  1378 
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eingenommen  hatten,  zuriicfeaanken.  In  dieser  Stellung  zeigt  sie 
uns  das  neue  Zunftstatut  von  1428;  und  wenn  im  15.  Jahrhundert 
gelegentlich  die  Gärung  unter  den  Wollentucharbeiterii  aufa 
neue  um  sich  greift,  und  es  wieder  zu  Rebellion  und  Ungehorsam 
kommt,  ao  sind  die  Mittel,  deren  gie  sich  bedienen,  doch  rein 
ökonomischer  Natur  {Streiks,  Fernhaltung  des  Arbeiterzuiuga); 
und  nur  insofern  spielt  auch  das  organisatorische  Moment  dabei 
eine  Rolle,  als  kirchlich-humanitäre  Bruderschaften,  wie  vor  allem 
die  der  deutschen  Weber,  sich  wieder  zu  Kampfmitteln  im  Lohn- 
kampf auäwachsen,  wie  ea  schon  im  14.  Jahrhundert  der  Fall  ge^ 
Wesen  war.  Ein  Versuch  dagegen  zur  Erlangung  einer  den  anderen 
Zünften  koordinierten  Korporation,  ein  Veraueh  der  Emanzipation 
BU  politiacher  Unabhängigkeit  und  Selbstverwaltung^  KU  aktiverTeü- 
nahme  ani  Staataleben,  ist  seit  1373  nicht  mehr  gemacht  worden, 

4,  Sehr  kurz  vermag  ich  mich  endlich  über  die  letzte  Klasse 
minder  berechtigter  Elemente  zu  faseen^  die  noch  von  der  Zunft 
umschlossen  wurden:  es  sind  die  Hilfsarbeiter  der  Gewerbe 
und  des  Handels,  welche  als  Anwärter  auf  die  Meisterschaft 
und  damit  auf  die  Vollbürgerschaft  in  der  Zunft  betrachtet 
werden»  (Jesellen,  Lehrlinge  und  Familienmitglieder, 
soweit  diese  im  Gcschäftdbe trieb  des  Familienhauptes  mitarbeiten. 
Alle  diese  unterstehen  ebenfalls  dem  Zunftgericht  und  der  zünft- 
lerischeu  Polizei:  jenem,  ohne  daÜ,  wenn  wir  von  den  Faktoren 
in  den  Großhandebzünften  absehen,  ein  Sonderrecht  dieser  Ele- 
mente sich  herausgebildet  hätte*);  diesem  dagegen  so,  daß,  wie 
überall  im  Mittelalter»  die  Ordnung  der  zünftlerischen  Aufsicht 
über  die  gewerblichen  Hilfsarbeiter  eine  der  Hauptaufgaben  der 
Gesetzgebung  der  Zünfte  bildet.  Bei  der  Erörterung  dieser  Ord- 
nungen werden  wir  daher  des  ausführlichen  auf  diese  Dinge  zu 
sprechen  kommen'). 

Wichtig  aber  für  den  sozialen  Aufbau  der  Florentiner  Zünlte 
ist  in  dem  Zusammenhang,  den  wir  hier  betrachten,  ein  anderes 
Momente  die  Tatsache  nämlich,  daß  Lehrlinge  und  Gesellen 
im  Verhältnis  zum  Meistertum  in  Florenz  eine  Stellung  einnehmen, 
die  sich  dem  uns  gewohnten  Bilde  nicht  ohne  weiteres  einpassen 
läQt.     Das  verlangt  noch  eine  etwas  genauere  Betrachtung. 

^ji  Vgl,  unten  Kap.  VL 
«>  Vgl.    unten   Kap.   VII. 


4 


-     237     — 


der  8chon  öfters  erwähnten  herrschenden  Ansicht  vom 
mittelalterlichen  Zunftwesen*)  pflegt  die  einer  bestimmten 
Ordnung  des  Lehrlings-  und  Gesellen wesens*)  unmittelbar 
%'erbunden  zu  sein.  Danach  ist  auch  auf  diesem  Gebiete  der 
zünftleriachen  Organisation^  wie  auf  den  meisten  anderen,  eine 
Entwicklung  von  Zuständen  fast  völliger  Freiheit  zu  einem  immer 
heftiger  und  drückender  werdenden  Zwang,  einer  immer  tie(er  in 
alle  Einzelheiten  des  gewerblichen  Werdeganges  hincindringendeu 
Reglementieningswut  zu  konstatieren,  deren  Unerträglichkeit  zu* 
Jetzt  zu  einem  der  stärksten  Hebel  wurde,  um  das  gan^e  Inatitut 
des  Zunftwesens  aus  den  Angeln  zu  heben.  Nach  dieser  An- 
echauimg  volkieht  sich  die  reguläre  Entwicklung  in  drei  Phasen^ ) : 
auf  der  ersten  Stufe  eine  fast  völlige  Freiheit  der  Gestaltung; 
keine  Einheitlichkeit,  aber  überall  das  Bedürfnis,  den  Eintritt 
in  die  Zunft  nicht  durch  hochgeschraubte  Forderungen  zu  er- 
schweren oder  gar  unmöglich  zu  machen;  nur  ganz  selten  eine, 
Bteta  in  mäßigen  Grenzen  sich  haltende,  obligatorische  Lehrzeit; 
kein  Wanderzwang;  Lehrlings-  und  GeseUentura  noch  nicht  zwei 
mit  Notwendigkeit  sich  folgende  Stufen  auf  dem  Wege  zur  Meister- 
werdung:  zwischen  ihnen  kein  prinzipieller,  sondern  höchstens 
ein  gradueller  UnteKchied;  zwischen  beiden  Klassen  und  der 
der  Meister  wiederum  nur  wirtschaftlich-soziale,  keinerlei  rechtliche 
Greneen;  allerdings  auch  jetzt  schon  strenge  Unterordnung  der 
Oeaellen  und  Lehrlinge  unter  die  Hisziplinargewalt  des  Meiatera, 
ebenso  unter  die  der  Zunft  und  der  städtischen  Behörden.  Im 
ganzen  ein  Zustand  wesentlich  patriarchalischen  Charakters^ 
ohne  fest  abgegrenzte  Rechte  und  Pflichten  auf  beiden  Seiten; 


1)  Zum  Vergleiche  kann  jel^t  vor  allem  dienen  die  aehr  eingcbeade 
Sobilderung  dee  Lehrtingfi-  und  Gefletlenwes&na  in  Brüssel  bei  D  e  a  M  n  r  e  z 
Orgulisaticn  du  travail  S.  43  ff.  Verkehrt  eracheint  ea  mir,  die  ,Ge- 
■ellen",  d.  h.  die  Arbeiter  der  KleininduHtrie  von  d^a  Lehrlingen  z« 
ironneu  und  sie  den  Arbeitern  der  OroBindustne  an  die  Seito  äu 
fttcllon.   wie  dat   Arias^  Co^tituzionß  economicn.  Teil  I.  Kap.  3   tut. 

'^)  Ich  hölf  hier  etwas  weiter  aua,  um  die  Florentiner  Verhälrnisae 
•cbÄrtrr  von  den  aligemein  bekannten  Zustünden  der  nördlichen  Lander 
ikbsQ  heben. 

^)  DaB  folgendf»  vor  allem  nach  Stiedas  Artikel  ..Zunftwesen" 
imH.-W.f.  St.-W,  (2.  AuflO;  Schmoll  er.  TucherbuchS,  450  IT.;  Schön- 
lau  kr   Soiliailp  Kämpfe    vor  300  JahtMün. 
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Freiheit  der  Entwicklung  für  jeden,  der  einen  Beruf  e^reift,  es 
au  seiner  böchaten  Stufe  zu  bringen  {13.  und  14.  Jahrhundert). 

In  der  zweiten  Periode  (ca.  1400 — 1550)  ißt  dann  nicht  nur 
nach  der  formellen  Seite  einFortschritt  zu  einerstrafleren,  raehrein- 
heitUcheDf  von  bestimmten,  fest  formulierten  Prinzipien  ausgehen- 
den Ordnung  aller  dieser  Verhältniese  zu  konstatieren,  eondem 
auch  in  materieller  Hinsicht  eine  strengere  Durchführung  aller 
eine  Zwangaordnung  involvierenden  Bestimmungen,  die  in  der 
ersten  Periode  nur  gelegentlich  in  den  Zunft-  und  Stadtstatuten 
auftauchen.  Die  drei  Stufen;  Lehrlingschaft,  Ge^ellenschaft,  dann, 
meist  nach  mehrjähriger  Wanderung,  Meisterschaft,  sind  jetzt 
zum  obligatorischen  Entwicklungsgang  jedea  Zunftroeistera  ge* 
worden;  kein  Geselle  mehr,  der  nicht  znvor  LehrUng,  kein  Meister. 
der  nicht  Geselle  gewesen.  Zugleich  beginnt  man  auch  sonst  die 
Zulassung  zur  Meisterschaft  zu  erschweren:  neben  der  Forderung 
der  Abaolvierung  der  zwei  Vorstufen  tauchen  solche  einer  gewissen 
moralischen  und  technischen  Qualifikation,  letztere  meist  in  der 
Fonn  des  Meisterstücks  auf.  Und  während  sich  die  disziplinare  Ge- 
walt des  Meisters  über  die  Lehrlinge  verschärft,  wird  das  bisherige 
patriarchalische  Verhältnis  des  Meisters  zum  Gesellen  dadurch 
gelockert,  daß  dieser,  bis  dahin  Genosse  im  Hause  des  Meistere 
und  Mitglied  von  desaen  Familie,  jetzt  oft  hauswirt-scbaftliche 
Selbständigkeit  erlangt,  auch  wenn  er  nicht  zur  Ehe  schreitet. 
In  der  allniählicheu  Erhöhung  jener  Anforderungen  an  den  neuen 
Meistert  in  Bestin:imungen  über  Beschränkung  der  Lehilingszahl 
kündigt  sich  zu  Ende  der  Periode  eine  allgemeine  Verengerung  des 
Nahnmgsspielraumes,  eine  Tendenz  zur  Schließimg  der  Zünfte 
an;  zugleich  beginnt  die  Entwicklung  der  Gesellenschaft  zu  einer 
eigenen,  von  der  der  Meister  sich  scheidenden  sozialen  Klasse. 

In  der  dritten  Periode  endlich,  die  rait  der  zweiten  Hälfte 
des  IG.  Jahrhimderta  einsetzt  und  erst  durch  die  gnindstürzenden 
liberalen  Reformen  des  19.  ihren  Abschluß  findet,  wird  diese 
Kauft  erweitert  und  allmählich  unüberbrückbar.  Das  treibende 
Moment  der  Entwicklung  ist  dabei  in  erster  Linie  ein  wirtschaft- 
liches: der  verengerte  Nahrungaspielraum,  die  wachsende,  immer 
mehr  lastende  Konkurrenz,  das  Aufkommen  neuer,  „freier*, 
kapitalistisch  betriebener  Industrien,  die  das  zünftige  Handwerk 
in  immer  engere  Grenzen  eindämmen  bei  im  ganzen  stagnierender 
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B^völkerungszah!.  Als  soziale  Konsequenz  dieser  wirtacbaftlichen 
Zustände  ergibt  sich  ein  ängstliches  Sichabschließen  der  zünft- 
lerischen  Familien  gegen  alle  von  unten  andrängenden,  jugendlich- 
frischen  Elemente,  Cliquen-  und  Kastenwesen,  Vererbung  der 
Icisterwürde  dvirch  die  Generationen  hindurch.  Damit  wird  die 
BJcht,  zur  Meisterschaft  und  damit  zu  wirtschaftlfcher  »Selb- 
ttdigkeit  zu  gelangen  >  mit  jeder  (jeneratioix  geringer;  der 
Gesellen  stand,  als  soziale  Kaste  von  zeitlebens  wiTtäch&ftUch 
elbatändigen  Menschen  klar  und  scharf  von  der  Oberschicht 

•wirtschaftlich  unabhängiger  Meister  geschieden,  verficht  durch 
eine  weitverzweigte  nationale  Organisation  seine  fitandesinteressen; 
Verbesserung  ihrer  Lebensbedingungen  wagen  sie  auf  Grund 
dieser  organisatorischen  Rüstung  aozialo  Kämpfe,  in  denen  man 

^^e  direkten  Vorboten  des  modernen  Emanzipationskampfea  des 
netten  Standes  hat  erblicken  wollen.  —  Verschärft  werden  diese 
Gegensätze  durch  die  mannigfachen BescbxänkungenderLehrlings- 
UDd  OeseUenzahl,  durch  alle  die  Bestimmungen,  die  allen  zünftigeu 
Meistern  ein  standesgemäßes  Auskommen,  einen  möglichst  gleich- 
mäßigen Verdienst  garantieren  sollen^  dadurch  wird  nach  mehr 
auch  im  Gesellenstand  eine  Stauung,  eine  wachsende  Konkurrenz^ 
ein  Andrangen  gegen  die  Grenzen  des  Nahrungsspielraums  bervor- 
gemien. 

L       Auf    dem   Hintergrunde    dieses    hier   nur   in  seinen  allge- 

MDeinsten  Umrissen,  unter  Beisei telassung  alles  Nebensächlichen 
entworfenen  Bildes  heben  sieb  nun,  wie  schon  erwähnt,  die  Ver- 
hältnisse in  Florenz  während  der  Blütezeit  des  dortigen  Zimft- 
weeens  in  höchst  charakteristischer  und  eigentümlicher  Weise  ab: 
so  xwar,  daß  sie  sich  in  das  hier  skizzierte,  von  der  Forschung  all- 
gemein akzeptierte  Schema  des  Zunftwesens  der  romaniaeh-germa- 
nischen  Völker  im  Mittelalter  ohne  heftigen  Zwang  nicht  werden 
einpressen  lassen  können,  insofern  das  Lehrlings-  und  Gesellen- 
Wesen  in  Florenz  Elemente  der  drei  gekennzeichneten  Entwick- 
lungsstufen  in  bunter  Mischung  erkennen  läßt'). 

Zunächst  müssen  wir  aus  der  großen  Masse  von  Gehilfen  der 
gewerblichen  und  kaufmännischen  Betriebe,  deren  in  den  Zunft- 
rtatut«!  gedacht  wird,  eine  Klasse  ausscheiden,  weil  sie  nach  wiit- 

1)  Vgl   darüber  im  aUgemt*inen  jetzt  Arias.  coatituzione  eoono- 
S.  61  ff.  und  114  ff. 
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schftftlicher  Stellung  und  sozialem  Habitus  eine  gesonderte  Gruppe 
bildet:  das  sind  die  ^Faktoren''  der  graßkaufmänniscben 
und  großinduatTiellen  Betriebe."  Wenn  bei  den  großen  Finant- 
Instituten  der  heutigen  Zeit  Männer  in  angesehener  sozialer  Po- 
sition, mit  einem  die  Durchschnittse innahmen  auch  selbständiger 
Kliufleute  und  Fabrikanten  oft  bei  weitem  übersteigenden  Ein* 
kommen,  es  doch  wahrend  ihres  ganzen  Lebens  nicht  zur  Erfingung 
wirtBctiaftlicher  Unabhängigkeit  bringen,  sondern  als  Prokumten, 
R&aaierer,  Buchhalter,  meist  durch  hohe  Tantiemen  am  Gedeihen 
des  Geschäftshauses  interessiert^  im  wesentlichen  aber  auf  festes 
Gehalt  gestellt,  also  in  unselbständiger  Stellung,  als  „kaufmän- 
nische Hilfskraft*"'  ihr  Leben  verbringen,  so  finden  wir  diese 
Erscheinung  im  Florenz  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  in  allen 
wesentliehen  Punkten  bereits  ausgebildet.  Es  sind  jene  Faktoren 
der  großen  Kompanien,  mit  deren  rechtlicher  Stellung  sich  die 
handeUrechtliche  Forschung  aufs  eingehendste  hat  befassen 
raüsaen"),  wie  wir  auch  selbst  sie  im  Kapitel  über  die  Zivil- 
gerichtäbarkeit  in  den  Zünften  wieder  zu  berühren  haben  werden. 
Denn  die  Ötellting  dieser  kauimäunischen  AngestoUt^n  zu  den 
Geschäftahäusern,  denen  sie  dienten,  z\i  ordnen,  die  Sphäre  ihrer 
Selbständigkeit  abzugrenzen  gegen  die  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Auftraggeber  ist  eine  der  ersten  Aufgaben  des  Florentiner  Handels- 
rechts gewesen,  wie  es  zunächst  in  den  f^tatuten  der  Großhandels- 
zünfte  vorgebildet,  dann  von  der  Mercanzia  weiter  entwickelt 
worden,  und  in  seinen  wichtigsten  Teilen  auch  in  den  Stadt- 
Statuten  niedergelegt  ist. — Es  handelt  sich  dabei  uro  Angehörige 
der  großen  Florentiner  Kaufmannsgeschlechter,  die  in  erater  Linie 
im  Dienste  der  Geschäftshäuser  des  Großhandels,  der  Großbanken 
und  der  Textilindustrie  zu  Reisen  ins  Ausland  verwandt  weiden. 
die  großen  Import-  und  Exportabschlüsse  machen,  häufig  auch, 
als  Leiter    einer    der   Filialen    der  großen  Handelshäuser   oder 


^)  Aus  der  groOen  hADddat-echtlitfben  Literätai'  seien  hi^r  nur 
4lie  wichtigsten  Werke  genannt'  Goldschmidt,  UniverealgeBchichte 
des  Handelertchlß;  L  a  a  t  i  g,  Entwicklungswege;  Weber,  Handcls- 
geaellBc haften ;  H  u  V  e  1  i  n,  Histoire  du  droit  commercial ;  S  i  1  b  iC  r- 
Schmidt,  Die  Commenda.  Ohne  nllen  Gnind  behauptet  L  a  t  (  e  s 
(Diritto  commercifti©  etc,  8.  102  ff.),  daG  diese  Angestellten  keine  be- 
deutsame Ro]]«  gespielt  hätten. 


241     — 


ftls  deren  Agenten  dauernd  im  Aualand  bleiben.  Man  muG 
etwa  die  berühmte  „Pratica  della  Mercatura"  des  Balducci 
nachlesen,  um  zti  verstehen,  welche  Fülle  von  Kenntnissen,  welch 
reiche,   weltumspannende  Erfahrungen    auf   dem  Gebiete   kauf- 

I  männischen  Wissens  diese  „HandlungaFeiscndcn "  der  groliea 
Florentiner  Häuser  sich  zn  eigen  machten;  nicht  zum  wenigsten 
aui  ihren  Leistungen  beruhte  der  Ruf  und  die  überlegene  Stellung 
der  Florentiner  Industrie,  des  Florentiner  Groß-  und  Oeldhandels 
auf  dem  Weltmarkt;  jedenfalls  nahmen  sie  eine  Position  ein,  die 
trotz  der  scheinbaren  Unselbständigkeit  mehr  Anforderungen  an 
Energie,  und  entschlossenes  Handeln  in  kritischen  Situationen, 
mehr  persönliche  Verantwortung  in  sich  barg,  als  die  dei  meisten 
Kleinbürger,  die  Meist^crtitel  und  Stimmrecht  in  politischen 
Dingen  besaßenM-  Gewiß;  die  meisten  von  ihnen  sind  dazu  be- 
stimmt, später  selbst  ala  Leiter,  mit  eigenem  Kapital,  an  die 
iBpitze  eines  der  großen  Florentiner  Geschäfte  zu  treten,  wenn  sie 
ihre  LeruÄeit  im  In-  und  Ausland  absolviert  haben.  Auch  darauf 
wird  man  hinweisen  müssen,  daß  es  kaum  möglich  sein  wird,  eine 
(scharfe,    eindeutige    Grenze   zwischen    Selbständigkeit   und  Äb- 

.hingigkeit  hier  zu  ziehen,  ineofern  diese  „Faktoren",  eben  weil 
■ie  meist  auf  verantwortungsvollen  und  schwer  kontrollierbaren 
Posten  standen,  durch  ein  ganzes  Sjatem  von  Beteiligung-  und 
Tantiemeverträgen  der  verschiedensten  Art  an  dem  Gedeihen  dea 
Hsusea,  dem  sie  dienten,  interessiert  wurden;  so  konnten  sie  z.B., 
indem  sie  die  zu  Ende  einer  Geschäftsperiode  auf  ihren  An- 
teil falEendfin  Gewinnaummen  im  Geschäft  mitarbeiten  ließen, 
ftUmähiich  zu  Teilhabern  werden,  erscheinen  aber  trotzdem, 
voUnge  sie  daneben  auf  festes  Gehalt  gesetzt  waren,  iu  Urkun- 
den, Geachäftsbriefen  und  Geschäftsbüchern  als  «factores'^  oder 
^rvitores"  der  großen  Handelshäuser.  —  Eben  diese  rechtlich 
nicht  scharf  urarissene  Stellung  jener  Faktoren  gab  dann  wieder- 
holt Anlaß  zur  Erörterung  intrikater  handelsrechtlicher  Probleme, 


i)  Vg\.  jetzt  auch  Sievekiags  Aufsätze:  Aue  veneziaiuBohen 
Handiungs buchern  (Schmoüers  J*hrbüc-iher  Bd,  XXV  u.  XXVTJ.  Nur 
iitluer  an  Stelle  von  FAktoren*  Ua.ndlungsDng(>a teilten  etc.  wiederholt  äa-s 
irrefiihrende  Wort  „Diener"  gebraucht  worden,  daB  die  Stellung  ditiicc 
Leute  leicht  bIb  eine  weit  mehr  untergeordnete  erscheinen  laBsen  kann, 
aI«  äe  «  in  Wirklichkeit  vf^v. 
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«ehaftlicher  Stellung  und  eosialem  Habitus  eine 
bildet :    das  sind   die  «Faktoren"  der 
und  großindustrielbn  Betriebe.'    Wenn  b*^i 
Instituten  der  heutigen  Zeit  Männer  in  aii: 
sition,  mit  einem  die  Dujchaclimttsemnflh  : 
Kaufleute  und  Fabrikanten  oft  bei  wc^it 
kommen,  ea  doch  während  ihres  ganzen  T 
wirtschaftlicher  UnabLängigkeit  brim: 
Kassierer^  Buchhaiter,  meist  durch  Ti 
des  GeBchäftshauaes  interessiert,  in 
Gehalt  gestellt,  also  in  iinaeiliifltA' 
nische  HüfskTäfte"   ihr  Leben 
Erscheinung  im  Florena  des   ' 
wesentlichen  Punkten  ber»^it- 


dureii 
die  Bub' 

to  bei  jenen  ka.oS'- 

Ednmttssteo- 
in  den  Kreta  d^'' 
wEden^}.  üögegei» 
tätigen  kaui^ 
Gesellen  und  Leb 
deswillen.weil  ilu* 
stäudigeii  Aufsicht 


der  großen  Kompanien. 
handelsrechtliche  Forec 
müssen^),  wie  wir  auci 
Gerichtsbarkeit  in  den  7. 
Denn  die  Stellung  rh 
Geschäftehäusem^  d- 
Selbständigkeit  ^i^ 
Auftraggeber  is!  ■  ■ 
rechts  gewesen,  " 
Zünfte  vorgebili 
worden,  und  m 
stAtuten  nieder^' 
der  großen  FJi> 
im  Dienste  ü 
und  der  Tex 
die  großen  T 
äIs  Leiter 


1)  Ai. 
die  wifthc* 
des  Huxf 

gesellscV 
8  oh  m 
(Diriltti 


kaduÄnktere,  ihre  Ko 
WM.   Merkwürdig  1 
Tiituche,  daß  z.  B.  iu  den' 
verantwortungsvolle 
der  jüngsteo  Alters* 
anvertraut  wurde :  wolil 
verBtäud liehen  Grunde, 
amehesten  Widerstandfi- 
imte  eigenen  Verlockungen 
dmßhandeb  und  der  Gro3- 
in  Heimat  und  Fremde, 
die  Anwärter  auf  die  zu- 
tusehen.  Dagegen  ist  es 
,  daO  Söhne  aus  den 
usd  groOindustrielien 
Technik  kennen  za  lernen. 


der  Wollenznoft.    in  dereo 

JijU  erb&lt«it  sind,  lautet  mei«t 

in  bottega"  oder  ^di»cipuloa 

ihm'.     Der  Ausdruck  „dJA- 

«a  ip«  «in  germ;;;es  Älter,  wohl 

«fanffena  im  16.  Jahrhundert  in 

Besteuerung  in  F,  S.  130). 
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DaQ  absolvierte  Letirlingachaft  in  der  Regel  zücbt  eine  notweu^ 
dige  Bedingiingj  sondern  nur  eine  gewisse  Erleichterung  für  den 
Eintritt  in  die  Zünfte  bedeutete,  wurde  schon  erwähnt;  und  nur 
atfl  Anomalie  hi  es  auf2ufaää«n,  wenn  gelegentlich  einmal  Lehr- 
Ibge  und  Gesellen  zu  den  finanziellen  Lasten  der  Zünfte  heran- 
gezogen werden,  ohne  daß  diesen  Pflichten  irgendwelche  Rechte 
in  der  Zunft  entsprachen;  während  ea  häufiger  vorkam,  daÜ  die 
Meister  je  naeh  der  Zahl  ihrer  Lehrlinge,  d.  h.  nach  der  Größe  ihrea 
Betriebs  aur  Steuer  hesratigezogen  wurden' )■ 

Für  die  Florentiner  Zünfte  bestand  nun  —  und  daa  ist,  wie 
mir  acheint,  ein  Moment  von  einiger  Bedeutung  —  im  SLUgeaieinen 
keinerlei  Unterschied  awiachen  Lehrlingen  und  Ge* 
aeHen,  was  ihreaüssiale  Stellung,  was  ihre  Rechte  und  Pflichten 
gegflnüber  dem  Zunftganzen  betrifft ;  das  Gesellentum  galt  während 
der  ganzen  Blüteperiode  des  Florentiner  Zunftwesens  nicht  als  die 
notwendige  Fortsetzung  der  Lehrlingschaft.  nicht  als  eine  obliga- 
torische höhere  Stufe  auf  dem  Wege  zum  Meistertum,  sondern  wie 
in  der  ersten  Periode  des  deutschen  Ztmftw^ens  sind  beide  Kate- 
gorien im  wesentlichen  koordiniert.  Beide  sind  —  wir  werden 
darauf  zurück konmien  —  befahlt«  Hil&kräfte  gewerblicher  oder 
kaufmännischer  Betriebe;  sie  unterscheiden  sich  durch  ihr  Alter*). 
durch  die  Tatsache»  daQ  die  einen  die  GSeheimnisse  des  H&ndwerks 
noch  erlernen ,  wiihrtMul  die  anderen  sie  schon  erlernt  haben ;  daß  jene 
nwirt  eigenen  Hausstand  habeu.  jedenfalls  nicht  im  Hanse  des 
lf«iBtei8  wohnen  und  an  seinem  Haushalt  teilnehmen»  diese 
da^egia  es  tun:  sie  uaterdcheiden  sich  ferner  durch  die  durch- 
Bohnittiicb«  Höhe  des  Lohns,  die  beiden  KAtegorien  gezahlt  wird: 
f ilr  ihre  soiiale  i^teltung  in  di^  Züniteo  fallen  alle 
dteae  Diffi?ren»*n  nicht  ins  G«wicht;  hier  bilden  sie  im  ganzen 
«na  indistinM«  MniWi,  «md  nur  dieieni^eB  GoietK,  die  aich 
flut  der  Ordnung  dn  YflAiltnines  dee  fnMritnnii  n  den  Heistern 
ui  der  Zunit  balMBMu  oder  sok^  atonpotiieibclieii  Inhalts'), 


>>  V|L  «Alm  K«^  W 

*)  In  finifMi  Xteltai  wt  ««a  HiTicihtaff  fir  die  Annahae 
UMtm  >W%WiW  (F^kWi  L  i  It  UMti;  IS  J-kf»:  Medkl  • 
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einem  Tucter  in  die  Lehre  gegeben  wurden;  das  Dienen  von  der 
Pike  auf,  wie  es  hie  und  da,  mehr  allerdings  um  demokrati' 
sehen  Sinn  zu  bezeugen,  ala  zu  wirklich  praktischen  Zwecken, 
heute  den  Söhnen  reicher  Fabrikanten  zugemutet  wird,  lag  dem 

I durchaus  realistigchen,  durch  keinerlei  Sentimentalitäten  ein- 
geengten Denken  der  Florentiner  Bourgeoisie  völlig  fern.  —  In 
fiauä  und  Fremde  sollte  der  zukünftige  Chef  organisieren,  kal- 
kulieren» befehlen  lernen;  technische  Arbeit,  das  Färben,  Spinnen 
and  Weben  zu  lernen  und  zu  üben,  mutete  man  ihm  nicht  zu. 
Was  nun  die  Lehrlinge  und  Gesellen  im  Kleingewerbe  und 
Kleiuhandel  betrifft,  so  fiel  der  Zunft  hier  im  wesentlichen  die 
Aufgabe  gewerbepol iÄeilicher  Regelung  ihrer  Beziehungen  zum 
Heister  jcu,  die  uns  an  anderer  Stelle  beschäftigen  wird').  —  Für 
ihn  Stellung  in  der  Zunft  aber  kommt  auch  da  nur  der  Gesichta- 
punkt  in  Frage:  die  Grenze  zwiechen  selbständigen  und  Hilfs- 
arbeitern dauernd  zu  fixieren  und  zu  verhindern,  daß  sich  Lehr- 
linge  und  Gesellen  die  Rechte  der  privilegierten  Meister  anmaßten. 
Indes ;  so  groß  die  Verlockungen  für  die  unselbständigen  Elemente 
waren,  auf  privatwirtschaf  tlichem  Gebiet  diese  Grenzen  zu 
verwischen  und  eigenmächtig  Aufträge  zu  aelbatändiger  Erledigung 
2U  übernehmen ,  so  wenig  war  im  allgemeinen  eine  Usurpation 
korporativer  Rechte  von  Seiten  dieser  unselbständigen  Hilfs- 
arbeiter zu  erwarten ;  schon  die  Furcht  vor  den  finanziellen  An- 
forderungen, die  die  Zunft  dann  zu  stellen  berechtigt  war,  fiel 
dafür  entucheidend  ma  Gewicht");  und  umx  in  revolutionären 
Zeiten*  wie  denen  des  Ciompiaufstandes,  mag  es  vorgekommen 
sein,  daß,  wie  uns  berichtet  wird,  die  Lehrlinge  sich  ab  Meister 
gebärdeten  und  auf  zünftlerische  VoUrechte  Anspruch  machten"). 

^fe  ( ]  VgL  unten  Kap,  Vif,  wo  auf  das  LehrlingH-  und  G{>aGtbn  recht 
d^  näheren  einzutl^ben  sein  wird.  Hier  beschäftigt  uufl  tiiir  die  Stellung 
dieser  Elemente  in  der  soziftlcn  Gliederung  det  Zunft« 

2)  Nur  l»i  den  Ooe&tzni  e  Spadai  (II,  f.  20;  UllJ  finde  ich  er- 
viliatv  daß  Gesellea  (Ubumutea)  jit  magistri"  iinmatrikutiert  werden 
konnten;  d,  h.  daß  sie  in  ihrer  wirtschaftlichen  Stellung  Hilfsarbeiter 
blieben,  aber  djo  korporativen  Rechte  der  Meiatet  erlangten;  sie  zahlen 
lUnn  die  doppelte  Steuer  wie  die  anderen  GeBellen«  aber  nur  halb  bo  viel 
wie  di«  H«i«ter. 

3)  Moroh.  di  CoppoStefani^  mbr.  887  (1380)  ...  discepoU  erano 
ODiLBoli  «  nein  gli  nute^tri;  enino  cotnpngtii  da  beSe,  e  £u  tanto  la  cosa 
Innaiui  che  1e  botteghe  per  paura  aBBcatirono  a  discepoU. 
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sohem  Eingreifen  veranlaßt*,  —  daa  alles  verdankte  sie  ihrer 
Organisation,  die  allraähJich  ganz  Deutechland  überzog  und  eine 
Macht  repräsentierte,  wie  &ie  in  der  Zeit  der  schlimmsten  staat- 
lichen Zersplitterung!  trotz  der  wirtschaftlichen  Gedrücktheit  und 
des  sozialen  Tiefstands  der  Einzelperaonen ,  die  sie  bildeten, 
nicht  zu  unterschätzen  war. 

Von  all  diesen  bedeutsamen  Vorgängen  und  Entwicklungen 
ist  im  Florenz  der  klasBischen  Zeit  kaum  eine  Spur  zu  entdecken, 
Von  Verbänden  der  Gesellen  eines  Handwerks  hören  wir  im 
allgemeinen  nichts;  wenn  Versuche  dazu  gemacht  wurden,  so 
konnten  sie,  kra£t  Staat«gesetzea,  leicht  von  den  Zünften  unter* 
drückt  werden^).  Nicht  einmal  zu  kirchlichen  und  geselligen  Ver- 
einigungen der  Gesellen  untereinander  ist  es  im  allgemeinen  gekom- 
men^ geschweige  denn,  daß  solche  Bruderschaften  sich  zu  Kampf- 
mitteln im  wirtschaftlichen  Intereaaenkampf  auawachsen  konnten. 
Ganz  vereinzelt  steht  die  Bruderschaft  des  heiligen  Crispinus, 
von  der  uns  das  zweite,  nach  1500  geschriebene  Statut  der  Schuster- 
zunft berichtet:  sie  umfaüt  Meister  und  Gesellen  in  gleicher 
Weise  und  bildet  ein  Moment  der  Einigung  zwischen  beiden,  nicht 
eine  Kampfesorganisation  des  einen  Teils,  die  gegen  den  anderen 
gerichtet  war'').  Und  so  bleiben  als  die  einzigen  „GeaeUenbruder- 
Schäften"  ^  und  gerade  das  ist  überaus  charftkteristisch  — .  die- 
jenigen, die  deutflche  Einwanderer  auf  italienischem  Boden  nach 
deutscher  Sitte  gegründet  haben.  Die  der  deutschen  Weber 
dürfen  wir  allerdings  kaum  hierher  rechnen,  wenn  sie  auch  wohl 
von  ausgewanderten  Webergesellen  begründet  waren;  in  Florenz 

1]  Natürlich  galten  die  oben  S.  224  ff.  erwähnten  Koalitionsverbote, 
wie  für  die  industriellen  Arbeiter,  ho  &aoh  für  Lehrlinge  und  Geeelleo. 
Vgl,  Buch  unten  Kap.  VII. 

2]  CalzolfLl  II  b:  Ea  iat  die  Kede  voa  den  pov>t<ri  huomitu  doli» 
<?ompagnia  di  B.  Giovanni  d  S.  Crispiuo.  Für  diese  haben  Meister  und 
Arbeit-er,  Heimische  und  Fremde  (terrazani  cotuti  foreetieri)  Beiträge  zu 
xahlen,  und  zwar  pro  Woche  1  quatrino  bianco.  An  verschiedenen  Fest- 
tagen(S.  Filippo,  an  den  Tagen  ..chessi  mfferma  il  notftio.qnandoquegli  del 
ceppo  mandano  la  coLleotione,  quando  bi  approvaao  i  raaUevadori  del 
■camarlingho,  quioido  banno  n.  andare  ad  honomre  prociaeioni  (!)  pel 
■ccrpo  di  Cristo  o  per  la  tavola  di  Sa..  Mfu-ia.  tmpruneta' )  sollen  SammluAg«n 
getüacht  werden  und  Ausgaben  bis  kii  20  e^  gestattet  sein.  F>ctmor 
^puossi  farc  un  deainare  j>er  qui^Ui  chella  prima  volta  saranna  conaoli  o 
poBBono  fare  täte  deBinare  m  detta  arte  m  a  quellt  cansoli  parrÄ". 
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jeden&lls  charakterisieren  sie  sich  als  Bruderschaften  industrieller 
Arbeiter,  die  niemals  mehr  selbständige  Meister  in  ihrem  Gewerk 
werden  konnten^).  Dagegen  hat  es  sich  wohl  bei  der  Bruderschaft 
der  deutschen  Schuster  tun  eine  Verbindung  von  Gesellen  '^ge- 
handelt, die  bei  Florentiner  Meistern  in  Arbeit  standen.  Sie 
ist  rein  bmderschaftUch-kirchlicher  Natur  gewesen  und  nach 
«twa  Bpjährigem  Bestehen  in  der  erwähnten  größeren  italienischen 
Vereinigung  anfgagangen '). 

1)  Vgl.  darüber  meine  „Deutschen  Handwerker"  eto.  S.  91  flf. 
S)  Tfi^  Paoli  in  den  Mitteil,  des  Instit.  für  5sterr.  Gtosohiohts- 
forschong  Vin,  S.  456  ff.,  und  meine  „Deutschen  Handwerker"  etc.  S.  67  ff. 


TV.  Kapitel 


Die  Organe  des  ztüiftlerisclien  Willens') 

1.  Die  Beamtenorganisation 

a]  Die   ordentlichen    Zuoftbeamten 

1,  An  der  Spitze  jeder  von  den  21  Zünften  steht  in  der  Zeit 
nach  1293  ein  Kollegium  von  Konsul  n^).  Ihre  Zahl  schwankt 
zwischen  drei  (bei  den  Gerbern,  Schlossern,  Riemern,  Weinleuten 
und  Wirten)  und  zwölf  in  der  1378  neu  errichteten  Zunft  der 
[Färber  und  verwandter  Berufe.  In  der  Zahl  der  Koi^uln  drückt 
sich  im  allgemeinen  die  numerische  Stärke  der  betreffenden 
Zunft,  nicht  aber  ihre  Bedeutung  und  Stellung  im  wirtschaft- 
lichen Leben  der  Stadt  aüs ;  j  ene  Zahl  selbst  aber  hat  seit  1293  kaum 
in  einer  Zunft  und  auch  dann  nur  für  kurze  Zeit  geschwankt;  und 
nur  einmal,  im  Gefolge  des  furchtbaren  Aderlasses  der  großen  Pest, 

i)  Auch  dieses  Kapitel  verlangt  die  Vorwegnahme  einiger  Resultate 
der  lulgenden.  Die  Funktionen  der  Spezialbeamten  werden  erat  dort 
im  einielnen  geschildert  werden.  Indessen  war  es  nur  so  möglieb,  voo 
der  weitgehenden  Differenzierung  der  Zunftvcrwaltung,  aueh  in  ihren 
Organen,  ein  anaehauJichea  Bild  zu  geben.  Zu  dem  fulgenden  vergleiche 
vor  allem  Filippi:  L'Arte  di  Calimata,  Einleitung  und  Lastig,  Quellen 
des  Handelarechta  ß.  246  flf.  Während  aber  in  der  erstgenannten  Ar- 
beit zwar  auth  nur  die  Urkunden  einer  Zunft  analysiert,  die  Re- 
sultate aber  in  dieaer  Beaehränkung  formuliert  werden,  ist  Lästig 
allzu  oft  geneigt,  die  V'erhältnla^e  der  arte  de!  cambio,  ron  denen  er 
ausgeht,  zum  MaOetab  für  da»  gipeanite  Zunftwesen  zii  machen,  und 
er  hat  Bißh  daher  von  willkürlichen  Verallgemeinerungen  nicht  freizu- 
halte^n  gewußt, 

'^]  Dieser  Name  hat,  wenigstexis  seit  1293,  technische  Bedeutung. 
Die  Bezeichnung  ^rectores"  findet  sieh  allerdings  oft  in  Verbindung 
damit  (coasules  et  rectores]i  ohne  dieae  Verbindung  dagegen  wird  sie 
meist  mir  für  die  Vorsteher  der  unpolitischen  2ünfte  resp.  einzelner 
mcmbra  innerhalb  der  poliliachen  gebraucht.  —  Der  Ausdruck  „eapl- 
tiidinea"  endlich  findet  sich  ebenso,  wie  früher,  überall  da,  wo  von  d@a 
Deputierten  der  Zunft«  zu  den  Rat^sitii'ungeu  dh  Rede  ist-. 
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ißt,  weil  es  an  qualifizierten  Personen  mangelte,  vorübergehend 
ganz  allgemein  eine  Redaktion  der  Zahl  der  Zunftbeamten  nötig 
gewoiden').  Änderungen  in  der  inneren  ZusammenEetzung  der 
Zünfte,  vor  allem  die  Aufnahme  neuer  Berufe baben  dann  allerdings 
auch  atif  die  Bildung  des  Koufiularkollege  Ihren  Ein£uß  geübt^). 
Das  Konsulat  ist  kollegiaÜBch  organiaiert-,  insofern  zwei  Drittel 
der  Gesamtzahl  anwesend  sein  mußten,  damit  ein  gültiger  Be- 
schluß, ein  rechtskräftiges  Urteil  zu  stände  komme.  Nachweis- 
lich in  den  höheren  Zünften,  wahrscheinlich  in  allen,  wecliselt 
allwöchentlich  der  Vorsitzende:  ein  „prior"  consuliim,  durchs 
Los  bestimmt,  iat  der  geschäftsfiihrende  Beamte,  hat  die  laufenden 
Gr^adiäfte  zu  erledigen,  und  vor  allem  die  Beschlüsse  des  Kon* 
snlarkotlegB  dem  Zunftrat  zur  weiteren  Beratung  vorzulegen.  — • 
Die  Amtsdauer  der  Konsuln  beträgt  anfangs  ein  halbes  Jahr, 
seit  der  Reform  von  1328  nur  noch  vier  Monate;  bei  dem  Aus- 
scheiden aus  dem  Amt  haben  sie  ihren  Nachfolgern  oder  einer 
eigens  dazu  ernannten  Kommission  von  .^indici"  Rechenschaft 
über  ihre  Amtsführung  abzulegen  und  sind  während  mehrerer 
Monate  für  Vergehen,  die  sie  sich  während  ihrer  AmtsÄeit  hatten 
zu  Schulden  kommen  lassen,  insbesondere  auch  für  nachlässige 
Verwaltung  von  Zunftgeldern ,  unnütze  Ausgaben ,  Verletzung 
oder  seibat  ungenügende  Exekution  von  Zunftsat zungen  straf- 
rechtlich wie  zivilrechtlich  der  Gesamtheit  haftbar'). 


i>  8^.1  IQ  den  meinten  Zünitea.  —  Bei  den  Schlaseern  überlebte 
(Chiav.  I.  f.  3J>)  nur  einer  von  vier  Koneuin  die  Katftatropbe;  der  Be- 
fchluÜ.  daß  er  mit  6  arrot)  sich  seine  drei  KaUieg^ii  wählen  äolle,  wird 
ron  den  Approbstoren  umgestoßen,  und  die  Aualosung  in  d^r  üblichen 
WeiM  &ngeurdiiet, 

2)  Mdflt  allerdings  in  der  Weise^  daß  eine  andere  Verteilung  inner- 
halb dM  Kuii»iilkallegä  Halbst  vorgenommen  wurde.  (So  z.  B.  bei  der 
Atthubme  der  Schneider  in  die*  Zunft  der  rigattieri  e  linaioli;  vgl,  meine 
_Eatwicktung"  S.  40  ß.)  In  der  Wcillenzunft  dagegen  hat  die  Zubilligung 
bestimmter  Rechte  an  die  höher  ciualifizieTten  Arbeiter  1343  und  137S 
vorübergehend  auch  zu  einer  Vermehrung  der  Konsulzahl  geführt  (vgl. 
iwine  .,Entwicklung"  S.80  f.  und  85ff.  und  ..Studien"  I  S,  295  ff.).  In  der 
8eidenzunft  erfolgt  1344  (I  f.  84)  eine  Erliöhung  der  KonBültahl  voa 
Twr  Kuf  sechs. 

3)  Vgl,  darüber  Unten  Kap.  V,  Die  Bestimmungen  sind  allen 
Zünften  gem«<inaacn,  und  es  werden  daher  die  Belege  hier  im  einzelnen 
niaht  gegeben. 
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Bei  den  Konsuln  ist  die  eigentlictie  Re^enmgegewalt  in 
dea  Zünften  konzentriert  —  wie  dag  auch  wiederholt  in  den  Zunft- 
urkunden zuQi  Ausdruck  gekommen  ist*);  die  Hauptarbeitslaat 
lag  anf  ihren  Schultern;  vor  allem  fiel  ifcinen  die  Vorberatung  der 
Gesetze  und  die  Vertretung  der  Zunft  nach  ftuQen  zu,  im  Rat  der 
Stadt,  wie  bei  der  Verwaltung  der  großen  Bauten  und  humanitären 
LiBtitute»  aber  auch  bei  Cresa ndtsc haften  ins  Ausland;  in  ihrer 
Hand  liegt  fast  die  gesamt«  Zivilgeriehtebarkeit ,  die  sie  cum 
mindesten  1 — ^2  Tage  der  Woche  in  Anspruch  nimmt;  sie  hand- 
haben Gewerbegericht  und  GewerbepoliÄei  ebenso  wie  die  frei- 
willige Gericbtäbarkeit;  sie  sorgen  in  allen  Zünften  mit  Ausnalune 
derer  der  Großindustrie,  in  denen  dafür  ein  eigener  Beamter  exi- 
stiert, für  die  Vollstreckung  der  Zunfturteile:  sie  halten  —  beson- 
ders in  der  ersten  Zeit  nach  Erlaß  der  ordinamenta  —  regelmäßige 
ZuBammenkünfte  mit  den  Konsuln  anderer  Zünfte  zur  Beratung 
gemeinaaraer  Angelegenheiten;  ihnen  fällt  bei  der  Ordnung  dej 
Wahlgeachäfta,  später  bei  der  Ausloaung  von  Zunft-  und  Staata- 
beamten  die  Hauptaufgabe  zu;  sie  erteilen  Lizenzen  und  Kon- 
zessionen im  Einzelfall;  sie  entscbeiden  über  Matrikel  und  Lehr* 
Ungsannahrae^).  —  So  nimmt  die  Tätigkeit  im  Konsulat  die 
gauÄC  Kraft  der  dazu  Erwählten  in  Anspruch. 

2>  Den  Konsuln  zur  Seite  stand  überall  ein  Zunftrat  (con- 
silium),  dessen  Qrlitgliederzahl  in  der  Regel  größer  als  die  d&? 
Eonaul koUegs,  nur  in  einigen  v^on  den  niederen  Zünften  die  gleiche, 
aber,  den  wechselnden  Konjunkturen  folgend,  weit  größeren 
Schwankungen  unterworfen  ist').  =-  An  Gericht  und  Exekutive 

1)  Lp-na  VIII  f,  178  (1432)  „quia  quasi  totuin  pondua  diete  toti»  \ 
in  affitiü  dicti  eoaiaulatuB  rcsidet", 

2)  Alle  Einzeüieitcn  werden  spaWr  bei  Daratelluag  der  eirneloea 
VerwaltüngBiwetpe  erörtert   werdc-n;   ebenso  bei  den  afldereu  Benjuten. 

3)  fio  wird  natürljeh  elienfallti  nac-b  der  Peat  die  Zahl  der  Rate- 
mäaner  lK?8chrätikt,  s.  B.  in  der  Cntitnala  (V  f.  67:  1350)  uad  be^i  den 
Schmieden  (1,  f.  53.)  von  zwölf  auf  sechs,  l<]bem^o  bei  den  rigattieri  e  . 
tinaioli  1458  {V  f.  159)  „wegen  der  at-ark  goäunkenea  Frequenz  der  Zunft'  | 
von  acht  auf  eech»,  bei  den  albergatoree  1302  (III  f.  94)  von  sechB  auf 
vier  ete.  In  der  WoUenzUnft  schwankt  ihre  Zahl,  jp  nadi  dem  Staüd 
der  Zunft.  xHiachen  40  und  4S,  in  der  Seidenzunft  ebenso  iwiRchen  Ifl 
und  24.  Bei  den  Ärzten  und  Apothekern  wird  1454  (Ulf,  187ff.J  das 
coDflilium  abgeechafft:  30  Mann  bilden  jetzt  mit  den  Konsuln  den 
..corpo  d'arte". 


251 


I 


ist  er  nicht  beteiligt;  seine  Hauptlunktionen  Hegen  vielmehr 
auf  dem  Gebiet  der  £ünf tierischen  Verwaltung:  der  Finanz- 
wie  der  Pol iaei Verwaltung.  Wie  aber  in  der  St-aats Verwaltung 
alle  Vorlagen  erst  in  der  Signorie  besprochen  und  ausgearbeitet 
weiden,  ehe  sie  den  verschiedenen  Ratsversammlungen  vorgelegt 
und  dort  verabschiedet  werden,  so  haben  auch  in  den  Zünften 
die  „consilia"  nur  über  solche  Propositionen  abzustimmen,  die 
Torher  im  Konsularkolleg  durchberaten  sind' ).  Damit  aber  nicht 
durch  mehrmals  erneute  Vorlage  eine  Proposition,  die  im  Zunftrat 
wiederholt  abgelehnt  ist,  endlich  doch  durchgedrückt  werde, 
wird  —  im  ganzen  oder  wenigstens  für  beschränkte  Frist  — 
statutarisch  festgelegt^),  wie  oft  der  gleiche  Gegenstand  zur 
Beratung  gestellt  werden  könne;  auch  sind  Dauersitzungen  zur 
gewaltsamen.  Durchdrückung  einer  Vorlage  verpönt^).  —  Für 
besonders  wichtige  Gegenstände  ist  eine  Minimalzahl  bejahender 
Stimmen  wie  anwesender  Ratsniitgheder  vorgeschrieben*):  Ände- 
rungen der  Statuten  dagegen  vorzunehmen,  lie^  in  der  Regel 
nicht  in  der  Macht  des  Zunftrats")  und  ist  ihm  nur  da  gestattet, 
wo  Soufiuln  und  Zunftrat  das  Recht  zustand,  die  Gesamtheit 
der  Zunft  zu  vertreten,  und  damit  als  gesetzgebender  Körper 
zu  fungieren*).  Als  Anomalie  muß  es  gelten,  wenn^  wie  in  der 
Wechslerzunft,  überhaupt  kein  stehender  Zunftrat  exiatiert, 
äoodern  nur  von  Fall  zu  Fall  das  Konsularkolleg  durch  Berufung 
ones  Ausschusses  erweitert  und  ergänat  wird;  oder  wenn,  wie  in 

^)  Wie  e«  meist  technisch  heißt:  Im  Zunftrat  können  nicht  „pro- 
(Kvil»  fi?d,  nifli  vintA  fra  i  consoli. "  Auch  hierbei  folgen  die  Zunfto 
nur  dem  Vorbild  der  Kommune  (vgL  Statuta  populi  et  comm.  von  1416, 
Bd.  II,  S.  B64  ß.). 

i)  Z.B.  Mod  et.  Spei.  II  f.  197  (1349):  Nicht  mehr  als  eiumab 
im  MonAt  und  sechsmnl  Itn   gan7.en. 

sj  Lftna  fiO  f.  144  (1432).  Kein  eonfliÜum  bOU  länger  als  vier 
Stunden  dwnem,  damit  n  nicht  „metu  a  suo  propoaito  aUi»  dtAcedere 
^omiietUtur.  et  reddat  fabam  ,  . .   prout  de  sxia  Ijbera  voluntat«  pro- 

■<)  Laqa  V'III,  n,  4  (142S}:  Expeftse  stnunrdjnflirie  ntir  mit.  32  von 
40  Stimmen,  oder  noch  mehr,  wenn  das  StAtui  es  beatimmt;  im  übrigen 
genügt  Zweidritt^lmajorit&t. 

^)  Z.  B.  Vinftttieri  I.  |,  1  (133Ö);  Lana  VIII,  c,  56  (I428K  Ver- 
bot für  die  Kouduki  eine  „^iiBpenaia  ordinum"  im  Eunftrat  Yar7,uachiagüa. 

•)  Vgl.  darüber  unten  Kap.  VIlL 
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der  Caliuialanmft,  lange  Zeit  der  Zunftrat  in  einen  „engerea*' 
und  einen  „weiteren"  —  offenbar  nacli  dem  Vorbild  atädtischet 
Institutionen  —  zerfätlt,  von  denen  der  letztere  die  Funktionen 
übernimmt,  die  sonst  dem  „corpo"  der  Zunft  zufallen*). 


Konßulat  —  Zünftrat  —  erweiterter  Znoftausschuß  resp. 
Voll  versa  mmlung  der  Zunft,  von  der  noch  zu  reden  sein  wird, 
bilden  zusammen  die  eigentliche  Regierung  der  Zunft;  alle  anderen 
noch  zu  erwähnenden  Magiatraturen  dienen  nur  einzelnen  Seiten 
der  Verwaltung  und  der  Exekutive,  sind  in  ihrer  ganzen  Wirk- 
samkeit jenen  obersten  Instanzen  untergeordnet  und  empfangen 
von  dort  ihre  Weisungen.  Wir  nennen  zunächst  diejenigen,  die 
zum  Wesen  des  zünftlerischen  Organismus  gehören,  weil  sie  in 
keiner  Zunft  fehlen. 

3.  Der  „ca  m  er  a  ri  u  s",  der  „Kämmerer",  Finanz-  und 
Kassenwart,  der  a!s  solcher  aber  immer  nxir  der  Ausführende 
des  durch  die  drei  genamiten  Hauptinatanzen  repräaentierten 
Zunftwilleufl  ist;  insofern  seine  freie  Verfügung  über  die  Gn&O' 
ziellen  Mittel  der  Zunft  sich  in  sehr  engen  Grenzen  hält  und  im 
wegentlichen  auf  die  im  Statut  genau  umgrenzten  Ausgaben  und 
die  laufenden  Bedürfnisse  des  Tages  beschränkt  ist.  Sein  Amt 
währt  80  lange  \vte  das  der  Konsuln,  d.  h.  anfangs  ein  halbes 
Jahr,  später  4  Monate;  Reche nscliaftaab läge  wird  von  ilina  natür- 
lich, der  Natur  seines  Amtes  entsprechend,  in  ganz  besonders 
strenger  Weise  gefordert").  — 

Wurden  die  bisher  genannten  Magistraturen  samtlich  im 
Ehrenamt  von  Zunft mitgliedern  verwaltet,  bilden  sie  die  weeent- 

1}  Catimala  I,  d,  I  (1301),  Eä  besteht  domal  ein  conailium  apcKi&lc 
aua  zwölf  Ka-ufleuteo,  im  wesentlichen  mit  den  Befugnissen  der  übrigen 
Zunfträte;  e»  kann  übet  StAtutenänderungt-n  be^at^!Il,  aber  nicht  ent- 
8i:h(*iden;  dies  steht  vielmehr  nur  dem  ^consilium  generale"^  zu,  da» 
„ptwait  ad  impoBitam  .  -  prioriB  eonsulum  deUberare,  {stetuere)  et  iudi- 
CAra  omnia  . ,  negotia  pertinentia  ad  consuleB  et  'univereitatem"  etc,; 
er  Retzt  sich  zusammen  au«  je  einem  MitgUed  jeder  in  der  Zunft  \'-et- 
tretenen  Firma.  (Vgl.  Fi  lippi  a.  a.  O.  S.  5),  So  noch  in  den  folgenden 
Statuten.  —  0«1egentUch  iat  einmal  aucli  lH>i  den  Medici  e  Speziell 
TOD  einem  „conaigho  maggiDro"  (II  f.  2U3;  1483J  die  Rede,  da.  wo  aon&t 
von  „corpo  d'  arte"  gesprochen  wird. 

^)  Da«  Genauere  vgl.  unt«n  in  Kap,  V. 
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Jichen  Stützen  der  Äünftlerischen  Selbstverwaltung  und  empfangen 
sio  daher  fast  durchweg  ihre  Entlohnung  nicht  in  barem  Geld, 
sondern  inNatuialiengaben'  )>  die  durchaus  ab  Ehrengeschenke  auf- 
gefaßt werden,  so  ist  da'5  anders  bei  einer  Reihe  nun  zu  besprechen- 
der Ämter,  die  entweder  ein  gewisses  Maß  technischer,  dem  kauf- 
mäimischen  Wesen  fernliegender  Kenntnisse  erforderten,  oder 
anch  als  nieht  würdig  der  Standesehie  angesehen  wurden,  und 
die  deshalb  stets  in  die  Hände  von  geldbezahlten  Be- 
rafabeamten    gelegt  werden.     Äu  diesen  gehört: 

4.  Der  „Nota  r"  der  Zunft,  d.  h.  ihr  Sekretär  und  Protokoll- 
führer. Dem  technischen  Chanikter  der  Eeamtung  entsprechend 
ist  »ran  Amt  urspriingiich  ein  selten  wechselndes  geweaen,  bis 
mit  dem  Jahr  1396  durch  Staatagesetz  die  einjährige  Amtsdauer 
für  alle  Zunitnotare  eingeführt  wird*);  in  praxi  atterdings  ist 
diese  Bestimmung  durch  die  Wiederwahl  bewährter  Kräfte  illu- 
sorisch gemacht  worden.  Nur  in  der  Zunft  der  giudici  e  notari 
ist  er  kein  Zunitfremder.  Seine  Bezahlung  erfolgt  zum  Teil 
durch  festes  Jahresgehalt ,  zum  Teil  durch  Gebühren  für  die 
ProtokoUienmg  von  Rechtßgeschäften,  hie  und  da  auch  ergänzt 
durch  einen  Ehrensold,  der  ihn  gleichsam,  trotz  seiner  Nicht- 
Fugehdrigkeit  zur  Zunft,  doch  als  eine  von  ihrem  Nimbus  um- 
gebene Persönlichkeit  charakterisiert^). 

5.  Die  „nuntii"  oder  „donzelli",  d.  h.  Zunftbüttel,  Ge- 
richtsvollzieher, Diener  und  Schergen,  deren  Zahl  nach  Größe  und 
Bedeutung  der  Zunft  zwischen  zwei  (in  dur  CaÜmala  und  den 
meisten  arti  minori)  und  zwanzig  (in  der  Wollenzunft)  schwankt. 
Sie  aiiid  stets  Zunft-,  häufig  auch  Ort-sfremde;  handfeste  Deutsche 
sind  hier  wie  unter  der  städtischen  Polizei  (famigli  e  donzelli  del 
commune)  besonders  zahlreich  vertreten;  sie  werden  von  Konaulri 
and  consüjum  ernannt,  sind  jederzeit  durch  Majoritätabeschluß  ab- 
setzbar, 6nden  aber,  wenn  sie  eich  bewähren,  Anstellung  auf 
Lebenszeit,  und  genießen,  falls  sie  ihre  Gesundheit  wahrend  ihrer 
kräftigen  Jahre  dem  Bebten  der  Zunft  geopfert  haben,  im  Alter  An- 
spruch auf  Pension,  damit  sie  nicht,  wie  es  einmal  heißtj  auf  den 


'}  Vgl,  unU'n  Kap,  V. 

S)  Aufgf>nomm«n  in  alle  Zu&fUlatut«[k  zu  diesem  Jahr. 
')  Im  ©mzelnea  vgl,  Filippi,  Cahraal«,  Eioleitimg  und  ioa  Arch. 
Rtor.  itftl.  Ser.  V,  Bd.  4,»S6(f. 
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Bettel  gehen  müQten^).    Ihre  Befugniefie  liegen  fast  ausschlieSUch] 

auf  dem  Gebiet  der  niederen  Exekutive:  sie  habem  die  gerichtlicheii 
Beschlüßse  zuzustellen,  Vorladungea  zu  überbringen,  Pfändunoea] 
und   Verhaftungen   vorzunehmen:   sie   fungieren  ala   öffeDtlick«! 
Ausrufer,   wie  in  feierlicher  Gewandung   als  Baonerträger  und 
Herolde  bei  Festen  und  Prozessionen.     Sie  werden  streng  auf  j 
die   Zunftsatzungen   verpflichtet,    haben   jegliche   Willkür   und^ 
unnütze  Gewalt  zu  vermeiden.    Ihren  Lohn  erhalten  sie,  wie  der 
Notar,  durch  ein  Jahresgehalt  und  durch  —  ziemlich  beträcht- 
liche —  Sporteln^  deren  Höhe  beständig  wechselt;  dazu  meist  ihre 
vollständige  Uniform  oder  wenigstens  den  Stoß  dazu.    In  spaterer 
Zeit  hat  man  die  Anspriiche  an  diese  von  den  Zünften  aU  ,^uJ3en' 
stehende"  immer   mit   einem  gewissen   Mißtrauen  betrachteten 
Elemente  immer  höher  geschraubt,    und  wo  man  anfangs  nur 
Gehorsam,    Fügsamkeit    und    energisches    Auftreten    gefordert 
hatte,  hat  man  sich  epäter  sogar,  durch  die  Erfahrung  gewitzigt. 
zur  Forderung  des  Lesen-  und  Schreib enkönnens  veretiegen*). 


Finden  sich  die  bisher  genamaten  Magistraturen  in  allen 
Zünften,  auch  den  kleinsten  und  ärmsten,  bilden  sie  gleichsam 
den  eisernen  Bestand  der  Zunftverwaltung,  ohne  die  ihr  ge- 
ordnetes Funktionieren  unmöglich  war,  das  feste  Gerippe,  das 
ee  den  Zünften  ermöglichte,  den  großen  Ansprüchen,  die  der 
Staat  an  ihre  Kräfte  stellte,  gerecht  zu  werden,  so  gesellt  sich 
nun  zu  diesen  eine  ganze  Reihe  ordentlicher,  d.  L  stetig  funk-] 
tionierender,  regelmäßig  neu  gewählter  Beamten^  die  nur  e  i  n- 
zelnen  Zunftgruppeu  oder  auch  nur  e  i  n  »  e  1  n  e  n  ' 
Zünften  eigentümlich  sind^  während  sie  anderen  entweder 
gänzlich    oder   wenigstens   als  dauernde  Institution  fehlen;   so 


'^}  LanA  51  f.  176  (1195).  „Havendo  consumatA  Ja  loro  giovcutä 
in  detta  art«  . . .  non  babbino  a  andare  accatiando."  Sie  erha]t«n  «ine 
jÄhrliche  Pensiün  von  6  1-  Uüd  einem  Scheffel  Getreide.  Über  di« 
Frage,  ob  sie  nocli  dienstfähig,  entscheiden  die  Konsuln.  In  der  Cali- 
maU  (Vf.  161  f.;  liSO)  erhalten  dje  famigU  o  donzeUi  dt>r  Zunft  nocb 
I6jährigi?T  Dienstzeit  dio  Hälfte  ihres  Jnhröilohiia  als  Alterspensiou. 
Vgl.  auch  unten  Kap.  VII. 

*)  So  in  den  mciaten  Zünften  seit  1150, 
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daß  ei«  hier  nur  bei  besonderen  Veranlassungen  vorübergehend 
izuft  Leben  treten.     Hierzu  gehört: 

6.  Der  ExekutivbeÄrate  (officialis  foreatierus) 
der  Textiiiünfte.  Wie  der  Staat,  um  eine  mÖglichBt  unparteiiache 
Krimknaljustiz  und  -exekution  zu  ermöglichen,  sich  dazu  einen 
von  auawärtfi  stammenden  Beamten,  den  podestä^  verschrieb. 
BO  haben  die  Zünfte  der  Tuchindustrie,  wenigstens  seit  1293,  -für 
Kriminalgerichtebarkeifc  und  Exekutive  sich  alljährlich,  meist 
von  auBwärts,  einen  juristisch  geschulten,  in  der  Regel  dem  Ritter» 
stand  angehÖrigen  Beamten  kommen  lassen^  der,  wenigstens  in  der 
Wollenzunft  in  einem  ziemlich  kompÜKierten  Wahlverfahren  ge- 
wählt, nach  Annahme  der  Wahl  sich  mit  einer  Im  voraus  bestimm- 
ten Zahl  von  Bütteln  mid  Sbirren  nach  Florenz  zu  begeben  und 
der  Zunft  gute  und  gewissenhafte  Amtsführung  zu  schwören  hat^). 
Sein  Lohn  besteht,  wie  bei  den  Znnffcnotaren,  in  einem  meist  sehr 
beträchtlichen  Jahresgehatt  und  einem  Anteil  an  den  Geldstrafen, 
die  er  kraft  Zunftstatuts  verhängte.  Gefolge  und  Helfershelfer 
hat  er  selbst  tu  bezahlen'),  —  In  der  Regel  ist  nur  ihm  persönlich 
der  Aufenthalt  im  Stadtgebiet  erlaubt  und  zwar  nur  wahrend 
1101161  Amtsführung  und  kurze  Zeit  vor-  und  nachher;  will  er 
lehrend  dessen  ein  Mitglied  seiner  FamiUe  nach  Florenz  kommen 
lassen,  so  bedarf  er  dazu  der  ausdrücklichen  Erlaubnis  von 
Konsulkolleg  und  consilium^).  Über  seine  Kompetenz  wird 
spater  bei  Besprechung  der  ziinf tierischen  Kriminalpolizei  und 
ExekTitive  das  nähere  zu  sagen  sein.    Es  handelt  Fich  im  wesent- 

^)  In  d?r  Wollensunit  (1428)  ma  Notar  und  secha  berrovarü  (Büttel). 

3)  Es  herracht  der  Grundsatz,  daB  sie  ihre  Kosten  decken  und 
darüber  binaiu  aus  ihrem  Amt  einen  mäßigen  Gewinn  ziehen  sollen, 
da*  im  übrigeu  als  Ehrenposten  angesehen  wird.  Daher  wird  in  schwie- 
rigen Zeiten,  hei  Le  bc  na  mittel  tcuerung  u.  a.  w.  ihnen  ihr  Lohn  erhöht 
(z.  B.  1364:  Lana  44  f.  05).  1386  wiid  der  Lohn  auf  200  fl.  featgeaetzt, 
1393  (ibid.  -17  f.  05)  auf  SSO  fl.  erhöht.  Dazu  kommen  oft  noch  Extra- 
TTTgütongen  {provisiones),  die  alwr  aeit  U04  (ibid,  56  f.  102)  verpönt  eiöd. 

3)  L«Qa  62  f.  IB  (1441).  Daa  conailium  beatätigt  den  Vurschtag^ 
der  Konsuln  „qaod  . . .  Sor  Mariottus  de  BinueciH  de  civitale  Castelli  .  , 
id  preMmi  maior  offitifüis  dicte  artiri  .  .  .  poeeit  in  dvitato  Florcntie  . . 
in  quocunque  loco  et  dum«  voluerit  et  etiam  in  palatio  dict«  artis 
eoati&uc  . . .  retinere  dominjuu  Elioabetham  uxorem  suam.  Et  ipsa 
domina  E.  in  dicta  oivitatc  et  in  diclo  patatio  .  .  stare  et  habltare  absqii& 
nieta  pene*". 
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liehen  um  eine  Behörde  im  Dienste  des  kapitaliatisclien  Unter- 
nehmertums, die,  wie  es  fimnal  heißt,  den  Übermut  der  Arbeiter- 
schaft zu  bändigen,  ihre  Isolation  zu  überwachen,  Revolutionß- 
versuche  im  Keime  zu  ersticken  und  die  oft  rigorosen  Strafen 
mit  aller  Strenge  durchzuführen  hatte').  Dem  vollberechtigten 
Zünftler  gegenüber  versagte  im  allgemeinen  ihre  Macht;  dessec 
Krimi  naivergehen  brachten  ihn  vor  den  ordentlichen  Richter  der 
Stadt.  So  hat  sich  denn  die  Wut  der  Arbeiter  bei  der  Revok* 
von  1378  nicht  zum  wenigsten  gegen  diese  verhaßte  Institution 
gerichtet,  und  der  Sturm  vom  20.  Juli  hat  sie  momentan  hinweg- 
gefegt; später  ist  sie  dann  mit  nur  wenig  verminderten  Befug- 
nissen wieder  ins  Leben  getreten,  und  hat  sich»  wenigstens  in 
der  Wollenzunft,  bis  zum  Ende  der  Republik  erhalten,  während 
mau  sich  in  der  Seidenzunft  vergebens  bemüht  hat,  sie  im 
15.  Jahrhundert  zu  neuem  Leben  zu  erwecken. 

7.  Der  Bannerträger  (vextllifer).  Ihm  begegnen  wir 
nur  in  den  Iriihcsten  Zeiten  des  organisierten  Zunftwesens  als 
einem  Rudiment  aus  jener  frühesten  Periode,  in  der  die  Zünfte 
Kampfesorganisationen  der  bürgerlichen  Emanzipationsbewegung 
waren  und  als  solche  eines  militärischen  Charakters  noch  nicht 
entbehrten,  den  sie  spätei  völlig  verlieien  und  nur  in.  revolutio- 
näien  Zeiten  vorübergehend  wiedergewinnen  sollten*). 

8.  Die  Rectores  und  officiales  der  m  e  m  b  r  a. 
Solange  jener  Konzentrationsprozeß,  der  die  1293  nicht  offiziell 
politisch  anerkannten  gewerblichen  Vereinigungen  in  die  po- 
litischen Zünfte  eintreten  und  organisch  mit  ihnen  verschmelzen 
ließ,  nicht  völlig  abgeschlossen  war,  solange  also  die  ^merabra" 
als  Unterabteilungen  der  politischen  Zünfte  dch  noch  eines 
relativ  selbständigen  Daseins  und  weitgehender  Selbstverwaltung 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  erfreuten »  solange  sie  noch 
vor  allem  ihre  wirtschaftlichen  Sonderinteressen  auch  g^en- 
über   der    Gesamtzunft   zu   vertreten   befugt   waren ,   so  lange 

t)  In  der  Calimalft  findet  eich  an  Stelle  des  flffitialis  fofeatierüs  ein 
zweiter  Notar  für  die  Kriminalsachen,  dessen  Stelle  aber  häufig  aua  Er- 
spamiftgründen  unbesetzt  bleibt.  Filippi,,  Aroh,  ator.  ital.  Serie  5. 
Bd.   4,  S.   6   f. 

2)  Er  findet  sieh  noch  bei  den  Wechslern,  der  Calimala,  den  Äreten 
und  Apolhekem  und  am  längsten  bei  den  Tiachlem.  Genaueres  vgl. 
unten  Kap.  IX. 
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haben  sie  auch  einen  eigenen  Vorstand  beaeseen,  der  dann  meiet 
den  alten  Rektorentitel  führt,  und  dem  hie  und  da  auch  noch  die 
übliche  ÄÜnf tierischen  Hilfsbeamten  zur  Seite  stehen.  Sie 
finden  weh  bei  den  ^^montanari"  in  der  Zunft  der  Tischler"^),  den 
Sattlern*)  und  den  „Farbenreibern''^)  in  der  der  Äizte,  Dro- 
gisten und  Krämer*),  bei  den  Goldschmieden  und  den  Luccheser 
Seidenfabrikanten  in  der  Seideozunft,  bei  den  Hutraachem  in  der 
WoUenzunf  t*).  Ihre  Funktionen  und  Befugnisse  bewegen  sich  natura 
gemäQ  innerhalb  von  bestimmten  engen,  von  der  Zunft  festgelegten 
Gren&en ;  sie  werden  überfltMsig  und  beseitigt,  sobald  die  membra  aU 
Ofgamsühe  Glieder  dem  politischen  Ziinitganzen  eingefügt  sind. 


Während  die  unt^r  7  und  8  genannten  Beamte nkategorten  der 
Anfangszeit  der  ZunftverfafiBung  angehören  und  teils  als  Uberreate 
einer  vergangenen  Epoche  der  Zunftentwicklung  in  die  unarige 
hineinragen ,  t«iU  mit  der  Zerfahrenheit  und  Unausgeglichen- 
heit des  Übergangszuatandea  im  Zusammenhang  st«hn,  so  daß 
sie  mit  seiner  Überwindung  von  selbst  verschwinden  —  ist  auf 
der  anderen  Seite  mit  der  fortschreitenden  Ausgestaltung  der 
Zunftverfa^ung,  mit  der  immer  intensiver  durchgebildeten  Ver- 
waltung des  Gewerbe  Wesens,  vor  allem  in  den  höheren  Zünften 
des  industiiellen  Verlegertums,  eine  ganze  Reihe  neuer  Beamtungen 
ins  Leben  getreten,  die  zunächst  meist  gelegentlich  aus  einem 
dringenden,  momentanen  Bedürfnis  entsprungen,  bald  häufiger 
sich  wiederholend,  endlich  zu  einer  konstitutiven  Einrichtung  der 
Zünfte  geworden  aind.  Soweit  diese  ausschließlich  den  epezi- 
^acben  Intereaaen  eines  Gewerbes  dienen  \ind  ihrem  ganzen  Wesen 
nach  nur  in  bestimmten  Zünften  sich  bilden  können  — 
wie  etwa  in  der  Wollenzunft  die  Verwalter  des  zünftlerigchen 
Waidmagazins,  die  fundacarii  guadi,  oder  die  Aufseher  über  die 
"Färberei,  die  ufficiales  tinte*)  —  soll  von  ihnen  hier  nicht  die  Rede 

1)  Meiae  „Entwicklung  etc."   8.  37  f. 

i)  Ibid.  a  54  ff. 

3)  B«i  diesen  Gndet  sich  Reben  den  Rektoteo  Qöch  dn  tomtilium 
Ton  vier  Mitf^liedcni  und  eine  Statu tenkommUeion. 

*)  JEntttickluBg^.    8.54  f. 

^y  Kie-t  atie'ia  ächtiüt  eich  eine  gewisse  6oad«r Verwaltung  bia  Ina 
15.  Jahrhundert  erhalten  xu  halwD. 

0)  Cbor  di«c  vgl.  Bd.  I  dieser  8tudi(rn  S.  102  ff.  u.  304  ß. 
Oorca,  SlndlcD  ftOi  dar  Floreatiiier  WirtacbaflsRcscliiftlilö.  II  1^'' 
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Bein.  —  Andere  aber  sind  nur  deshalb  nicht  in  allen  Zünften  ins 
Leben  getreten,  weil  nur  die  größeren,  extensiv  und  intensir 
stärker  entwickelten  Zünfte  eich,  wenn  ich  so  sagen  darf,  den 
Lnxufl  einer  eigenen  Beamtujig  gestatten  konnten,  da,  wo  die 
anderen  durch  Erweiterung  der  BefugnisBe  schon  beatehender 
Magiatraturen  dem  neu  auftretenden  Bedürfnis,  so  gut  es  ging, 
Rechnung  trugen;  oder  auch  weil  nur  bei  einem  aU  perpetueli 
empfundenen  Bedürfnis  die  Schaffung  einer  dauernden^  ordent- 
lichen Institution  nötig  wurde,  während  anderwärts  gel^entlich 
von  Fall  zu  Fall  berufene  Kommissionen  genügten. 

9.  Sollte  eine  Zunit  als  Korporation  rechts pereönllch  nach 
außen  hin  wirksam  werden,  flollte  eie  bei  einer  Verhandlung,  in 
der  die  Korporation  als  solche  Partei  war,  bei  Gesandtechaften  und 
anderen  politischen  Angelegenheiten,  zur  Aufnahme  von  An- 
leihen etc.,  eine  Vertretung  erhalten,  so  konnte  daa  entweder 
dadurch  geschehen^  daß  gewiesen  Brannten  der  Zunft,  meist 
den  Konsuln,  für  den  Einzelfall  eine  Spezialvollmacht  er- 
teilt, oder  daß  eine  eigene  Kommission  zu  diesem  Zweck  aus 
der  Mitte  der  Zunft  gewählt  und  mit  bestimmten  Befugnissen 
ausgestattet  wurde*).  Nur  in  einigen  der  niederen  Zünfte  aber 
haben  sich  merkwürdigerweise,  soviel  ich  sehe»  diese  Gelegen- 
heiteachöpfungen  ?u  einer  ständigen  Beamtung  der  ^indici" 
oder  „procuratores*'*)  verdichtet,  die,  regelmäßig  gewählt,  die  In- 
teressen der  Zunft  dauernd  nach  außen  hin  zu  vertreten  hatten»). 

10.  Eine  ganze  Anzahl  von  Beamtungen  ist  im  Laufe  der  Zeit 
in  den  hpherein  Zünften,   vor  allem  der    „arte  della  lana"  zur 

^)  Vgl,  über  solche  vorübergebend  ins  Lelwn  trotendo  KümmisBionen 
UDten    S.  269  ff. 

2)  Cor*zzai  I  U331J;  In  dem  späteren  Statut  der  Zunft  sind  die 
äindici  wieder  verschwunden.  Fabri  I  (1344),  Legnaioh  I — IV  (1295  ff,). 
RigÄttieri  III  <I317),  LinaioU  IV  g  3  (1318),  Oliandoli  I  (1345):  Ein 
äindicua  und  em  procurator;  vgl.  auch  die  unter  17,  genannte  Magistra- 
tur, bei  der  es  sieh  aber  iqj  GegenBatss  zu  der  hier  geuAnaten  um  ein 
juriBtisch  gesebultw  BpratJübeamtenlum  handelt* 

3)  Die  Bedeutung,  die  Buonazia  (Nuova  Antotogia  XlII,  337  ff.) 
diesen  smdici  der  Zünfte  zuachreibt  —  er  sieht  in  dieser  InatituUon 
die  Quiöteasenz  der  gesamten  Florentiner  Zunftverfas&ung  —  i»t  dürcli 
die  Vorgänge  von  1263  «nd  1378  keineaisogs  gerechtfertigt.  Eb  waren 
politiach  bewegt«  Zeiten,  in  denen  einzelne  Beamtungen  vorübergehend 
Bedeutung  erlangten^ 


I 
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Bewältigung  der  Aufgaben  der  immer  echwiefiger  und  kom- 
plizierter werdenden  ziinftlerischen  Finanzverwaltung  ge- 
ächaSea  worden,  und  zwar  vor  allem  um  deswillen,  weil  die  Zünfte 
mit  der  Zeit  Besitzer  größerer  Nützkapitalien,  liegender  Güter 
und  industrieller  Unteraehmungen  wurden.  Währemi  im  all- 
gemeinen die  Verwaltimg  der  lauienden  Einnahmen  und  Ausgaben, 
deren  Ordnung  und  Buchung  Aufgabe  des  «cameraräua  generalia" 
blieb,  der  dabei  schon  hie  und  da  die  Unterstützung  von  Unter' 
beamten  genoß*),  erscheinen  daneben  schon  1354  vier  Regu- 
latoren mit  dem  Auftrag,  die  Ausgaben  zu  mindern  und  neue 
Einnahmen  zu  schaffen^);  13ti&  vier  officialea  super  revisione 
iurium,  um  Aktiva  und  Pasaiva  der  Zunft  zu  saldieren'),  1428 
ein  notarias  introitus  et  exituB')  zur  KontiolLbuchung 
von  Soll  und  Haben  und  zur  Ausstellung  gewisser  mit  Ge- 
bühren belegter  Erlaubniabescheinigungen*);  ferner  ein  proviaor 
et  acribanus  creditorum  et  debttorum  als  Rechnung»' 
führer  über  Soll  und  Haben  der  nutzbringenden  gewerblichen 
Untemelimungen  der  Zunft"^);  ein  oHicialia  poBÄessionum^) 
zur  Verwaltimg  des  Vermögens,  daa  nicht  gewerblichen  Zwecken 
dient;  der  officialis  registri;,  der  vor  allem  über  Anleihen 
und  Beteiligungen  der  Zunft  zu  produktiven  Zwecken  Buch  zu. 
führen  hat*);  der  Kämmerer  des  Waidmagazins,  der  dessen 
Finanzen  unter  sich  hat"),  und  endlich,  nicht  nur  inder  Wollen- 
zunit,  die  Kasaenbeamten   der  kirchlichen  Bauten,  die 


1}  In  der  Wollen^unft  üadea  «ich  ächou  1336  zwei  camerarii»  von 
deosD  der  zweit«  später  diu  Verwaltung  des  Waidmagazina  übernimmt, 
cl«m  EDin  diactpulüä  &]&  Gehilfe. 
I  2)  Lana  43  (.  3. 

^^         S)  Ibid.  4ö  f.  5. 
^ft       4)  Uxm.  Vni»  s,  14  und  20. 

^^M        ^]  Der    „apodise    lane    villaneäehe    eeu  avcllate,   de   quibus  von- 
^HWitur  lici^ntia  extratiendi", 

^^  «)  Cber   diese   vgl.   dicBe    Sltiditn   Ed.  I.    Kap,  VI.     Ein    proviaor 

6adet  «ich  aueh  in  anderen  Zünften,  z.  B.  der  von  Por.  8,  Maria,  der 
Arete  und  Drogiatea  elc. 

tj  Gew&hlt  von  don  Koneuln  durch  acrutiimum  haben  sie  den  Stand 
dca  lünfÜeriBcfaen  Immobil ia.rbeEit.zea  zu  prüfen  und  für  desaen  gut« 
InstAndltaltuDg  ru  aorgen. 

B)  Una  VIII,  &,  20  (1428). 

*)  Vgl.  darüber  Bd.  I  dieser  Studien  8.  304  ff. 
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allerdiii^  dereu  Finanzen  völlig  getrennt  von  denen  der  Zünfte 
verwalten,  immerhin  aber  von  den  Zunft.bchörden  aus  den  Reihen 
der  ZunHmitglieder  gewählt  werden  und  jenen  Rechenschaft  ab- 
zulegen haben.  — ■  Als  Motiv  für  die  starke  Vermehrung  dieser 
Beamtenschaft  kam  neben  der  technisch -differenzierten  Ver- 
waltuDgaoTganiBation  auch  das  wachsende  Mißtrauen  in  eine 
ehrliche  und  gewissenhafte  Amtsführung  in  Betracht,  die  Sucht. 
durch  die  Ausbildung  wechselseitiger  KontrDlls3rsteme  einiger- 
maßen gegen  Veruntreuungen  Sicherheit  zu  erlangen"^}. 

IL  In  ähnlicher  Weise  ist  man  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Zünften  durch  das  stark  angewachsene  Bedürfnis  administrativen 
Schreibwerks  dazu  genötigt,  worden,  dem  Notar  der  Zunft  einen 
Gehilfen  an  die  Seite  zu  setzen;  die  Wollenznnft  hat  sogar  neben 
ihrem  ordentlichen  Sekretär  und  neben  dem  schon  erwähnten  Rech* 
üungeführer  für  Einnahme  und  Ausgabe  noch  die  Stelle  eines 
„canoellariua"  als  eines  Schriftfülirers  bei  den  Prozessen  und  zur 
Führung  der  umfangreichen  Matrikel  buch  er  geschaffen ' ).  Aber  auch 
kleine  Zünfte,  wie  die  der  Schlosser^)  und  der  Riemer*),  ^aben  im 
15,  Jahrhundert  ihrem  Notar  einen  Schreiberale  Gehilfen  beigegeben. 

12.  Die  Calimalaznnft,  die  als  älteste  Handelsgilde  am 
meiaten  von^llen  Zünften  in  ihrer  Konstitution  sich  den  Bedürf- 
nissen des  internationalen  Großhandels  angepaßt  hat,  hat  allein 
von  allen  ihren  Wirkungskreis  über  die  Grenzen  des  Floren*- 
tinCT  Staatsgebiets  hinaus  ausgedehnt  und  auch  in  ihrecn 
Beamtenorganiamus  diesen  Bedürfnissen  Rechnung  getragen:  aie 
hat  nach  Frankreich,  von  wo  aie  halbfertige  Tuche  bezog,  um  sie 
in  Florenz  einem  Veiedlungaprozeß  zu  unterwerfen,  zum  Schutz 
ihrer  dort  Handel  treibenden  imd  zum  Teil  längere  Zeit  dort  an- 
säsgigen  Mitglieder,  zur  Schlichtung  ihrer  Streitigkeiten,  zur  Über- 
wachung der  Warenqualität  und  Äur  Soige  für  allerlei  Transport-  | 
einrichtungen  (Verkehrsmittel,  Wirtshäuser  etc.)  zwei  Handels* 
k  o  n  B  u  1  n    als    ihre   Vertreter  delegiert,   von  denen  der  eine 

'  ^)  Auob  in  kleineren  Zünften  linden  eioh  solche  BcamtnageD. 
B.  B.  liei  den  heCGAi  2  officiales  apotiiecariiiu  zur  Verwaltung  des  immo- 
tileD  l^gentuma  der  Zunft;  bcii  den  Schmieden  6  ad  fociendas  diatribu* 
tionea(ßteucrkonLmiiBion);  6  boni  viri  ad  recupefaadam  bona  »ftis  etc. 

Ä)  Lana  VIII,  a,   14  (1428). 

^]  Cbiovaioli  I  f.  120  (1433)  ein  Jtcgtetfiriiu  ala  Gehilfe  dc4  Notar& 

-*)  Coreggiai  I,  f.  09  (1432). 
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stäadig  dort  residierte,  der  andere  die  Karawanen  der  Kaufleute 
auf  ihren  Marktreisen  begleitete.  Deren  Aufsicht  unterstanden 
die  Wirte  an  den  Frankreich  durchechneidenden  Handelaatraßeu, 
bei  denen  die  Kaufleute  auf  ihren  HandelsTeiäen  Rast  machten. 
Ein  dritter  Konsul,  den  cbeniaUs  die  Zunft  ernannte,  hatte  seinen 
Sitz  in  Porto  Pisano,  hauptsächlich  um  den  Transit  der  für 
Florenz  beatinimten  oder  von  dort  exportierten  Tuche  in  dem 
damals  wichtigsten  to&kaniäcben  Eingangshafen  zu  überwachen^). 
Endlich  ernennt  die  Zunft  noch  zwei  Eilboten  (corrieri),  die  den 
direkten  Verkehr  mit  den  Märkten  der  Champagnßj  und  einen 
oder  mehrere,  die  den  mit  Rom  vermittelten'). 

13.  Bereits  im  14.  Jahrhundert  beginnen  in  vielen  Zünften 
die  Klagen  darüber,  daß  ausstehende  Schulden  nicht  einzutreiben 
seien*)j  daß  die  alten  bewahrten  Ordnungen  der  Zünfte  nicht 
mehr  befolgt  würden,  daß  darunter  die  Güte  der  Arbeit  und  der 
gut«  Ruf  der  Zünfte  litte,  und  daß,  wenn  nicht  Abhilfe  geachaffen 
werde^  unheilbare  Unordnung  einzureißen  drohe*);  diese  Abhilfe 
aber  suchte  die  an  die  Allgewalt  obrigkeitlicher  Kontrotte  giau- 
bende  Zeit  in  der  Schaffung  eigener  Behörden,  deren  Pflicht  es 
sein  sollte,  über  die  strikte  Ausführung  der  zu nf tierischen  Ord- 
nungen zu  wachen,  diejenigen,  die  sich  gegen  sie  vergingen,  auf- 
zuapüren  und  zur  Rechenschaft  zu.  ziehen,  endlich  auch  selbständig 
Verordnungen  zu  treffen,  die  die  Aufrechterhaltung  der  alten 
Ri^ln  zu  garantieren  geeignet  wären.  So  hat  nach  dem  Ciompi- 
aufstand  die  WoUenzunft,  zunächst  temporär,  dann  als  stän- 
dige Behörde  die  Beamtung  der  tegulatores  geschaffen'*),  deren 

^]  Solche  „HandeUkonauJn''  gehören  ja  xum  duueraden  ItiveutAr 
der  Handels-  und  KolunJalpoLitik  der  il-alicnischen  Städte  im  MitteU 
alter.  (3.  jotzt  S  c  h  ä  u  b  c  .  HandeUgesc hiebt«  der  romaniicheii  Völker, 
Index  untor  „Konaula");  nur  in  Pisa  neben  Floren»  eind  sio  «ber,  ao- 
viel  ioh  sehä ,  nii^bt  von  der  Stadt ,  reap.  von  den  Kauf mannj]- 
kcilonien*  aoodeni  von  einer  Zunft  ernannt  worden.  (Vgl,  Volpe, 
ätudi  et«.   S.  34gü.) 

2)  P  i  1  i  p  p  i:   L'Arto  di  CaÜmala  S.  33  f.   u.  3«  f. 

^]  Dfthor  idion  1350  einmal  bei  den  Med.  et  Spet.  {II  f.  61)  zur  Ent* 
lAtftungder  Konsuln  gewählt  «mit  guardiaedifeDBoredelLeragioiiie^uriadie- 
nf  .  mit  dem  besonderen  Auftrag,  gegen  „debitorideU' arte  "vorzugehen, 

*)  Vgl.  unten  Kftp.  VII. 

^}  Lano  40  f.  135  (31.  HI.  1382)  mit  etwas  anderer  Befugnis  als 
oben  H.  ^9  unter  10  genaunte  Beborde. 
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Wirksamkeit  deutlich  aus  einem  noch  heute  unter  den  Zunff- 
urkunden  erhaltenen  Buche  uns  entgegentritt^);  1422  ist  die 
Zunft  der  Kürschner^),  143G  die  der  Ärzte  und  Drogisten-'')  und 
bald  darauf  die  meisten  anderen  Zünfte  mit  der  Einsetzimg 
solcher  Behörden  gefolgt ,  die  von  nun  an  fast  stets  die  Be- 
Zeichnung  „conservatores  ordinum"*  fühlen  und  die 
meist  mit  einer  polizeilichen  Tätigkeit  die  der  Eintreibung  aus- 
stehender Schulden  verbinden').  —  In  der  Wollenziuift,  wo 
wir  ihre  Tätigkeit  dank  dem  reichen  Material ,  das  uns  hier 
zur  Verfügung  steht,  am  deutlichsten  verfolgen  können,  haben 
sie  in  der  Folgezeit  eine  überaus  lebhafte  und  im  ganzen  er- 
folgreiche Tätigkeit  entfaltet  und  sehr  zur  Entlastung  der 
Konsuln  und  des  Zunftrats  beigetragen,  indem  die  Fortbildung 
der  gewerblichen  Bestimmungen ,  sowie  die  Regelung  der  Be- 
dingungen für  Kauf,  Verkauf  und  Kredit  ihnen  in  erster  Linie 
zufiel'^). 

14.  Die  Handhabung  und  Exekutive  der  unendlich  weit  ver- 
zweigten Polizeigesetzgebung  der  Zünfte  erforderte  mit  der 
Zeit  einen  ständig  wachsenden  Apparat  von  technisch  aus- 
gebildeten Unterbeamten;  auch  hier  sind  die  Zünfte  der 
Textilindustrie  natüriich  am  weitesten  gegangen,  indem  sie  für 
einen  großen  Teil  der  zahlreichen  Teilprözesse.  aus  denen  sich 
die  Fabrikation  im  ganzen  zusammensetzte,  überwachungs-  und 
Kontrollbehörden  schufen'^). 


4 


1)  Lana  Nr.  56  u.  57. 

2)  Vaiai  I,  f.  68. 

3)  Medioi   e  Spez.  III,  f.  170   (4    ßonaerv'atorw   ordiaamentorüi^ 
artia). 

*)  So  bei  den  Ärzten  und  Dro^sten,  bti  den  rjgattieri  etc. 

^)  Lana  55  f.  49  f.  (1507).  Sie  heißen  jetzt  auch  hier  ßoaa&rvadotva 
artia  oder  proveditori  degli  ordini. 

^}  Hchcin  das  erste  Statut  der  Wollenzuiift  von  1317  (Lana  I) 
zeigt  eine  w^^itverzweigto  OrganisAtiaii:  2  officialea  super  damni*  tintnre, 
{44  Senealen)-  18  oflitialea  causa  mensürandi  pannos»  4  fiindacarii  per 
fuBdsßUKi  guadi,  4  ponderatorea.  Spater  kommen  dazu  nocli  12  tara- 
torea  l&narum,  1  marehiator  (für  die  Markierung  der  Tuche  zu  poÜEei- 
liohen  imd  Stauer^weckea];  2  rationerii  guodi  et  tiineriri.  cbonfalla  ka- 
glcich  mit  polizeilichen  Und  ßnanznirUc-haftliohen  Funktionen;  8  aen- 
tentiatofea  defeotunm  pannorum  (zur  Abgabe  vqn  Sachverstand  igen - 
gutaehten  bei   Streüigkeiten   Bwisühen  Tuchk&ufem    und   -Teikäufern) 
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15.  Wir  liaben  auch  an  dieser  Stelle  einer  Institution  211 
gedenken,  die  zwar  nicht  im  strengen  Sinne  des  Worts  als  Be- 
amtung  gelten  kann,  insofern  mit  ihr  unmittelbar  und  inhärent 
eine  Privatwirtschaft  liehe  Aufgabe,  die  Verkehrs  Vermittlung,  ver- 
bunden ist;  die  aber  zugleich  geachaffen  ist^  eine  öffentliche 
Kontrolle  im  Namen  der  Zunft  über  Handel  und  Wandel  aus- 
zuüben und  die  Ordnungen  des  Verkehrarechta,  wie  sie  in  den 
Gesetzen  von  Zunft  und  Staat  niedergelegt  waren,  im  praktischen 
Leben  zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Sensalen  der  großen 
Handelszünfte  (Calimala,  Cambio,  Lana,  Seta)  und  einiger  anderer 
Zünfte  (Speciali  e  Merciai^  Oliandoüj  Vinattieri^)  sind  nicht 
dauernde,  ordentliche  Mitglieder  der  Zünfte,  sondern  sind  ihren 
Ordnungen  nur  während  ihrer  Amtsdauer  unterstellt ,  die 
meist  auf  ein  Jahr  festgesetzt  ist  und  wahrend  deren  sie,  sobald 
sie  sich  gegen  die  Zunftgesetze  vergehen  oder  unlauterer  Amts- 
führung verdächtig  werden,  jederzeit  in  einfachem  Disziplinarver- 
fahren absetzbar  sind ;  bei  einwandfreier  Tätigkeit  durften  sie  ihrer 
Wiederwahl  sicher  sein,  80  daß  im  allgemeinen  nur  in  frei  werdende 
oder  neu  geschaffene  Stellen  neue  Kandidaten  einrücken  konnten. 
Ihre  Stellung  im  Handels-  und  Verkehrsleben  soll  uns  an  anderer 
Stelle  beschäftigen^).  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  daß,  wie  in 
Deutschland    oft    die  Wirte    zugleich    „Unterkäufer"   sind,    die 


etc.  —  Ähnlich  liudpu  sich  in  der  O&limalaziinft  1332  (Ca.limala  IV) 
6  officiali  eopra  le  draperie;  2  ufficiaU  sopra  magagne  dci  paniü;  6  o£fi" 
cUli  9opr»  i]  aodimL^ntü  {Kautioosatellung)  de'  tintori;  3  ufficialt  ad 
ordinäre  del  preziio  delle  tinture,  afTi?Uature:,  tüature  e  Invatürcj  dazu 
1341  A  oFficinli  aopra  i  tiratoi  ete.  In  der  Seidenzunft  IS.*?!:  8  expiatores, 
ä4infricatoresfür  die  GoldBcKmiede;  1429:  3  misurattiridi  drappi,  Scerchi- 
tori  dt  Uta;  3  crrchitüri  del  taglto,  3  ordinstori  dl  drappi;  1494  2  veditori 
di  tinloci;  1512  6  refercndarii  und  1  marchtatorc  dogll  orafi.  —  Auch 
in  anderen  Zünften  fanden  sich,  natürlieh  weit  seltener,  derartige  B«" 
amtp,  Bo  l>ei  den  medici:  oercatori,  deren  Zahl  den  Ktin«uln  überlaaeen 
wird,  femer  3  taratori;  bei  den  legnaioli  (1394)  4  Jnvestigatori;  ebenso 
O  bei  den  fabri,  2  bei  den  rigaltieri;  bei  den  linaioU  e  rigaUieti  1340 
ID  menfturaioreä  t-tc. 

^)  Von  allen  diesen  Zünften,  mit  Äusnahnte  der  Artä  della  Lana  — 
wo  aber  die  Existenz  von  Sensalen  tiber  allem  Zwdfcl  Atelit  (vgl.  Bd.  1 
die»r  Studien,  S.  154— 154)  —  linden  sich  Makler  im  Katoater  von 
1437  erwähnt. 

2)  Vgl  unten  Kap.  VII. 
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den  fremden  Gästen  ihre  Einkäufe  vermitteln  und  unter  der  Kon- 
trolle der  Zünfte  stehen,  bo  auch  in  Florenz  in  den  Zünften  der  Cali- 
mala  und  der  Leinenhändler  eine  Maklerschaft  der  Ga^thausb^itfer 
sich  erwähnt  findet^);  daJ3  man  ferner  gern  derartige  Stellen 
verarmten  Zunftmit.gliedern  offen  hielt,  um  ihnen  einen  Lebens- 
unterhalt zu  verschaffen');  daß  andere  Zünfte  dagegen  iiiberhaupt 
keinerlei  Handelsvermittlung  bei  ilirem  Verkehr,  der  sich  bei 
ihnen  in  den  engen  Grrenzen  des  täglichen  Kl  ein  verkauf  es  hielt, 
bedurften,  ja  eich  eogar  ausdrücklich  gel^entlich  gegen  me 
aolche  zu  verwahren  für  nötig  hielten^). 

16.  In  der  iSchmiedezunft  existiert  seitl344  unter  dem  Namen 
„sindici  comitatus"  eine  Behörde  von  15  Männern,  deren 
Aufgabe  es  ist,  je  einen  ihnen  zugeteilten  Distrikt  de»  Floren- 
tiner Landgebiet«  zu  überwachen,  für  die  Befolgung  der  Zunit- 
atatuten  dort  Sorge  zu  tragen  und,  alle,  die  das  Sghmiedehand- 
werk  auf  dem  Lande  treiben ,  zum  Eintritt  in  die  Zunft  zu 
zwingen').  —  Von  anderen  Züniten  haben  nur  die  Wirte  in  ihreu 
„rectores  comitatus"  eine  ähnliche  Organiaation  aufzuweisen, 
deren  Befugnisse  im  einzelnen  aber  im  unklaren  bleiben^). 

17.  Eine  ganze  Reihe  von  kleineren  Zünften  hat  das  Amt 
eines  juristischen  Beirats  der  Zunft,  oder  deren  mehrerer,  zu 
ihrer  Vertretung  in  RechtsfaHenj  in  denen  sie  Partei  war,  und  in 
denen  spezifische  juristische  Kenntnisse  vonnöten  waren,  ge- 
echaffen");  während  die  Arti  maggiori  meist  nur  von  Fall  zu 
Fall  einen  aolchen  Advokaten  sich  bestellten. 


1)  Colimala  IL  c.  l(1302)j  Linket  Rig.  IV,  §43  (1318)  und  V.  |  30  j 
(1340):  Qiikumqve  emerit  pannos  de  hnc  arte  et  ad  hanc  artem  p«rtineD- 
tea  in  domo  oLicuiu»  hoapttatorlB  teneatur .  . .  dare  12.  d.  pro  quafibet  ball» 
pa-nnoram.  —  Pferde-,,  Maultier-  und  -Eaelmakler  gehören  {vgl.   oben 
8.  217,  Anm.  1)  zur  Zunft  der  Schmiede^  ebenso  wie  die  VWIeih«  von  ' 
Reit-  und  ZugHeren. 

2)  Vgl.  Bd.  I  dieaep  Studien,  8.  157  f. 

3)  Chiav.  I,    §33  032fl). 
-*)  Fabri  I,  §6  (1344). 
ß)  Albergntori  I  (1324). 
^)  Calzolai  I  (oa.  1340:    1  aavio  ed  sTocato).  Albergatori  I  (1324: 

1  Bapicns,  «päter  1^3  söpiente«},  Beccai  I  (1346;  4  mdice»  ad  conatilenduni 
et  manutenenduiu  et  defendeQdum  dietam  artem  in  iudioio];  OUac- 
doU  I  (1343)  1  proctiraUir  artia;  Legnaioli  IGT.  (1295  S.>  2  iudices 
qapi«Dt«&;  Linainti  IV  (1318)   1   advoratus  iuria  peritu». 
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18.  Fleischer-*)  und  TischJewunft^)  haben,  soviel  ich  sehe,  als 
l^e  «innigen  eine  ständige  Behörde  besessen,  deren  Aufgabe 
war,    Streitigkeiten    zwischen    den    Zunftmitgliedern    durch 
Schiedsspruch  zu  schlichten,  ehe  sie  zu  geiichtlichem  Äustrag 
aen:  eine  Institution,  die  vor  aUem  bei  den  immer  zu  Streit 
ad  Hader  geneigten  Fleischern  offenbar  einem  dringenden  Be- 
jäHnis  entsprach.  - —  Nur  in  der  Seidenzunft  wiederum  findet 
sich  eine  Viermännerkommission  mit  der  Aufgabe  betf&ut,  mit 
den  anderen  Zünften  über  gemeinsame  Angelegenheiten  sich 

Iins  Einvernehmen  zu  setzen^}. 
19.  Ein  Beamter,  der  eine  einzigartige  Stellung  innerhalb 
dee  ganzen  zunftlerischen  Organismua  einnimmt,  ist  der  „Pro- 
isoasolo"  der  Zunft  der  Richter  und  Notare.  Das  Wort  ist  nicht 
Im  altrömischen  Sinn  für  einen  stellvertretenden,  einen  Unter- 
konaul  gebraucht,  sondern  bedeutet  den  „obersten,  ersten  Konaul" 
und  zwar  nicht  nur  in  der  eigenen  Zunft,  sondern  in  der  gesamten 
Hierarchie  der  Zünfte.  —  Innerhalb  seiner  Zunft  ist  er  oberster 
Richter  über  Fälschung^  „baratteria"  und  schlechte  Amtsführung 
—  Verbrechen,  die  im  übrigen  der  zu nf tierischen  Jurisdiktion 
kraft  StaatsgesetKOÄ  entzogen  sind*)  —;  er  kann  Strafen  aus  eigener 
Willkür  verhängen,  wo  das  Statut  keine  solchen  angibt,  so  in  man- 
chem dem  Eremdbürtigen  Offizial  der  Tcxtilzünfte  an  die  Seite  zu 
8t«l]en,  aber  kein  Zunft-  und  Stadtfremder  wie  dieser,  sondern  von 
den  Zunftkonsuln  und  einigen  Beigeordneten  aus  den  vollberech- 
tigten Zunftmitgliedern  gewählt*).  Innerhalb  des  Zunftganzen  der 
£1  Zünfte  ist  er  —  wenn  der  moderne  Ausdruck  gestattet  ißt  ^ 
der  JDoyen",  der  als  Vertreter  der  vomehrasten  Zunft,  als  oberster 
und  vornehmster  Repräsentant  des  zünftleri sehen  Wesens  überall 
da  gilt,  wo  die  Zünfte  korporativ  im  öSentlichen  Leben  in  die 
Ei»cbeinung  treten;  vor  allem  bei  den  Wahlen  der  obeiaten  Re- 

tl)  4  viri  ad  aednndaa  immk'itiaä  intef  arteü«!.^;  später  meist  „pA- 
aii"  ^cnnnnt-;  ihre  Zahl  erat  auf  Ö.  aeitweiae  dann  »uf  13  erhöht. 
2)  Legn.  IV.    §105:   3  pooiali  (1342). 
^y  Seta  I  (1334)  2  hominea  Ad  roacürdanduni  cum  aJiis  artibiis. 
*\  Giudici  I,  b,  §  1  (1343).    Übet  die  Tätigkeit  des  prucunsülü  wissen 
Ir  aus  unserer  Epocho  nur  &ehr  wenig,  vor  Atiem,  weil  das  E-inzigc  uns 
haltcnc  Statut  der  Zunft  stark  beschÄdii^t  und  an  manchen  Stellen 
nicht  D](^h^  Iwbar  iit.     Aller  Wahrach eiinlkhkeit  nach  hat  er  vor  1302 
iw«it(^rg^hende  Befugniwe  hweaaea. 


—   2fir>   — 


gierungabehörden  ^  wo  er  neben  einem  zweiten  Vertreter  seiner 
Zunft  erscheint,  während  die  anderen  20  Zünfte  nur  je  einen 
Hepräsentanten  dabei  haben^);  —  als  Stimmführer  dt-r  „capi- 
tudini"  in  den  Hataversammlungen ,  wo  er  als  „Sprecher" 
auftritt,  wenn  Sonderbemtungen  der  Zunftbehörden  vorher 
stattgefunden  haben;  bei  feierlichen  Aufzügen  als  Führer, 
bei  Festen  als  Zunftkönig  —  ein  Ehrenvorrang,  den  man  ihm 
auch  dann  noch  beließ,  als  der  Haß  gegen  das  angeblich  be- 
trügerische und  bestechliche,  bureaukratisch  verknöcherte  Richter- 
tum,  wie  er  so  charakteriatiach  in  verschiedenen  Novellen  Boc- 
caccios zum  Au&druck  kommt,  alle  Schichten  der  Handel-  und 
gewerbetreibenden  Bürgerschaft  durchdrungen  hatte'). 

20,  Während  in  den  meisten  Zünften  die  Umlage  der  Zunft- 
steuern  von  Konsuln  undZunftrat  vorgenommen  wird,  haben  einige 
untfiir  ihnen,  z.  B.  die  der  Ärzte  und  Drogisten^)  und  die  der  Olhänd- 
1er*)  eine  eigene  Behörde  von  Jmpositorj.'s"  zu  diesem  Zwecke 
eingesetzt,  in  der  ersteren  au§  achtzehn,  in  der  anderen  aus  sechs 
Mitgliedern  zusammengesetzt.  Diesen  Bind  etwa  noch  die  „elerao- 
sinarii",  die  Almoaenverteiler  in  der  Zunft  der  Viktualienhändler 
an  die  Seite  zu  setzen,  der  einzigen  Zunft,  die  als  solche  für  ihre 
verarmten  und  kranken  Mitglieder  konsequent  Sorge  getragen  hat*). 

21.  Die  Aufzählung  der  ständig  amtierenden  Zunftbeamten 
wäre  unvollständig,  wollten  wir  nicht  zum  Schluß  noch  einer 
Klasse  von  solchen  gedenken,  die,  obwohl  nicht  im  eigentlichen 
Sinne  Beamte  der  Zunft  selbst,  nicht  in  ihrem  Interesse  tätig,  den- 
noch aus  den  Reihen  der  Zunft mitglieder  hervorgingen,  von  be- 
stimmten Zünften  gewählt  wurden  und  füralle  ihre  AmtahandlungeD 
der  Zunft  in  erster  Linie  verantwortlich  waren:  der  Kommis* 
sionen  für  Bau  und  Verwaltung  der  Bauten  und  an- 
derer Institute,  die  das  Vertrauen  der Gcsaratheit  denZünften 
überwiesen  hatte").     Für  diese  Zwecke  haben  die  Zünfte  in  den 

J)  St*t.   pop.   et   comm.   voD    1416r   Bd.  IT,    S.  481, 

'-)   Goro  Dflti,  storia  di  Firenze  9-  133  (zumJalLr  1420}  La  prima 

i  Texte  de*  Giudici  e  Notai;  e  queeta  ha  uu  procoogolci  aopra  auoi  coa- 

ftoll  e  reggesi  con  grande  autoritä  etc. 

3)  Medici  I,  c,  6  (1310). 

4)  Oliandolj  I,   §55  (1345).  _ 
B)  Ibid.   1,    |I0O  (1345),     Vgl.  unten  Kap.  V  u.  VII. 
^]  Vgl.  das  Nähere  unten  Kap.  X. 
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„operao"  Sonderverwal tungen  geachaffen,  die  die  laufenden 
Geschäft«  völlig  Belbstandig  erledigten  und  mir  bei  besonders 
wichtigen  Entscheidungen,  vor  allem  solchen  finftnÄiellef  Natur, 
die  ordentlichen  Zunftorgane  hinzuzogen,  oder  gar  die  staatlichen 
Behörden  zum  Eingreifen  veranlaßten.  —  Als  die  eigentlichen 
Leiter  der  Bauten  erscheinen  stets  ein  oder  mehxere  solcher 
„operarii",  die  in  der  Bauverwaltung  etwa  die  Stelle  der  Konsuln 
einnehmen,  und  nach  den  allgemein  üblichen  Kegeln  anfangs 
erwähltj  später  durch  das  Loa  bestimmt  werden;  ihnen  stand  dann 
wieder  ein  ganzer  Apparat  von  Unterbeamten^  für  die  Finanz- 
verwaltnng,  für  das  Sekretariat,  für  einzelne  Spezialauf gaben  des 
Baas,  für  die  niederen  Dienste  kut  Verfügung^).  Für  besondere 
Zwecke,  wie  etwa  den  Kuppelbau  am  Dom^),  die  Einrichtung  der 
Sakristei,  die  Dombibliothek,  wurden  dann  noch  besondere 
Kommissionen  mit  limitierter  Vollmacht  und  wechselnden  Befug- 
nissen eingesetzt,  indem  man  auch  darin  wieder  ganz  dem 
allgemeinen  Schema  der  Zunftverwaltung  folgte"')*). 


b)  Die  bei  beatiramton,  periodisch  wiederkehrenden 
Gelegenheiten    ernannten,    nicht    atändigi^n   Zunft- 
beamten. 

L  Der  häufige  Wechsel  der  ordentlichen  Zunftbearaten  — ' 
die  meisten  hatten,  wie  wir  sahen,  anfangs  halbjälurliche,  später 
viermonatliche,  andere  einjährige  Amtszeiten  —  im  Verein  mit 

1)  Arte  di  Lanfi  Kr,  3Ö.  (Ständiges  VerzeichiÜB  der  Zunftbeamten 
*elt  1388)  3  —  4  operarii  di  Santa  Maria  del  Fiore»  auf  6,  spater  auf 
4  Monate  gewählt;  daza  ein  cftmerariUH,  1  offitiaüs  aacrestie  di  8a.  Maria 
ciel  Fiore.  8  homines  HUpra  (fubernatione  Cupole  {Lana  VIII,  d,  12), 
Je  ein  notarius,  prarisor,  Bcribanua,  c-apud  magiat^t  opere  8iuite  Mftrie 
del   Fiörä  ätc. 

*>  Vgl.  darüber  meinen  Aufsatz:  Zum  Bau  der  Florentiaer  Dom* 
Itupp«!  (Repertoritim  für  KunatwiMenachoft  Bd.  21  u.  22), 

*)  Der  Titel  „opcrai"'  blieb  den  Beamten  auch  nach  Fettigatelluag 
^er  Bauten,  wenn  ihre  Funktionen  ganz  andere  igewordg<n  waren.  Vgl. 
Xint«n   Kap,  X. 

*}  Nichtfl  mit  der  KüditlerlHchen  Verwaltung  als  solchor  haben 
^eamtongen,  wie  die  der  AdrainiBtratioti  dcfr  Spitala  der  Färber  zu 
tun:  inBofera  d&rartigc  frommc'  Werke  zwar  unter  Kontrollo  der  Zunft, 
abür  ohne  deren  Blitwirkung  von  den  Arbeitern  selbständig  geleitet 
Verden. 
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dem  immer  intensiver  entwickelten  System  umständlicher  Ko 
trollmaßregelü ,  ließ  in  allen  Zünften  periodisch  wiederkehrend" 
Kommissionen  ins  Leben  treten,  deren  Aufgabe  ea  war,  die  A  mts* 
führung  der  abgebenden  Beamten  zu  prüfen,  ihnen  De- 
Charge  zu  erteilen»  oder  eie,  falls  sich  Unr^elmäßigkeit^n  in  ihr« 
Amtsführung  zeigten,  vor  den  zuständigen  Behörden  zur  Ver- 
antwortung zu  ziehen.  Nur  in  wenigen  Zünften  haben  in  der 
Frühzeit  die  Nachfolger  im  Amt  die  Befugnis,  die  AmteführuDf 
ihrer  Vorgänger  zu  prüfen^);  in  den  meisten  wird  dag^en  naci 
Ablauf  jeder  Amtsperiode  aus  den  vollberechtigten  Zunftmit- 
gliedem  eine  eigene  KomnÜBsion  von  „Bindici"']  berufen^  die 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  alle  Amtshandlungen  ihrw 
Vorgänger^  besonders  solche  finanzieller  Katar,  zu  prüfen,  Klagea 
und  Denunziationen  anzunehmen  und  zu  studieren  haben.  So  bat 
jeder  vollberechtigte  Zünftler,  wie  er  Anrecht  auf  alle  Äcnttt 
hat,  auch  die  Kontrolle  und  die  Rache  aller  anderen  zn  fürchten: 
ein  Moment,  das  wiederholt  für  die  Durchführung  der  Zmift- 
Verwaltung  gefährlich  wurde.   — 

2.  Die  atatutarii   oder  arbitri:  Beamte,  die  txiUvp 
bald  alljährlich  t    bald  alle  xwei  Jahre^),  später  fast  durchwqr 
jedes  Jahr    für  eine  Amt^dauer  von  wenigen  Wochen  oder  Mo*    j 
naten   ernaimt   werden,    mit  der  Aufgabe,    die    alten  Statutä^^ 
durch  Ergänzung,  Abänderung  und  Streichung  den  ErfahrongenT 
der  letzten  Zeit  entsprechend  umzuändemi  die  Beschlüsse  Jw^ 
„legislativen  Körpers"  einzureihen*)  und   sie  sodann  der  sUib 
liehen    Aufsichtakommission    zur    Bestätigung    vorzul^en.  -j 

i)  Z.B.   LegnaioÜ   I.   §  65  (I30Ö)  und   folgende   Slatnteii;  Chi*-! 
Tsioli   I,   §2f  {132^);   Coregg.  I,    §  0  0342).      In  den   großen  HaniirU 
zünftea  fallt  die  Prüfung  der  Amtsführung  des  officialia  fdccoEis  dan 
Konsuln  und  dem  Zunftrat  z,u. 

2)  Der  Name  Sindicua  wird  in  den  Zunfturkunden  der  dAmaJic***- 
Zeit  in  sehr  verijchiedonen  Bedeutungen  gebraucht.  Er  beMidvoet 
1,  den  Vertret*r  der  Korporation  nach  außen,  ala  einer  jurisiiBcbea  P*^«"- 
6i>n,  2.  den  Kontrollljeamten  oder  Revisor,  3,  eine  SpeRislmagiHir»*-^*' 
zur  Überwachung  des  Landgebicts  (bei  dea  Schmieden),  4.  hie  und  **' 
(wie  arhiterj  einen  Sohiedsrichtor.  —  Vielleiubt  hat  diese  Vi^fccitiglt^'* 
der  Bedeutungen  des  Wortee  BuoBazia  zu  seiner  oben  S.  258  Am»-  * 
gerügten  Uberaobätzuiig  dieser  Beatntung  geführt. 

»)   Sn  T.  B.   Giudiri  I.  a,  Ifl  (1316). 

■*)  Vgl.  darüber  Unten  S.  271  ff. 


209 


Auch  wenn  edne  völlige  Neuredaktion  der  Statuten  be- 
schlossen war,  wurde  wiederum  eine  mit  unumschräntten  Voll- 
machten ansgratattete  KommisBion  eingesetzt,  deren  Arbeit 
wenigatens  in  einem  Fall,  wo  wir  sie  genauer  verfolgen  können, 
sich  auf  Monate  hinaus  erstreckt^ ),  und  später,  nach  fertiggo&teUter 
Redaktion  1  noch  von  einem  Ausschuß  zur  Durchführung  der 
neuen  Ordnungen  weitergeführt  wird'). 

3.  Für  Ausrichtung  der  Zunftfe&te  und  für  die  Verwendung 
der  dazu  bewilligten  Geldmittel  haben  einige  Zünfte  Kommisflionen 
angesetzt,  die  „festaioli"^  die  natürlich  der  Zunft  Versammlung 
in  der  üblichen  Weise  zur  RechenBchaftaafalegung  verpflichtet 
waren*). 

4.  Von  den  „sindici'*  als  den  offiziell  bestellten  Vertretern 
äer  Zunftgemeinde  als  juristischer  Person  ist  schon  die  Rede 
gewesen,  insofern  in  einigen  Zünften  dieses  „Syndikat"  als 
danemde  Institution  nachzuweisen  war.  In  der  Regel  hat  man 
sie  nur  von  Fall  zu  Fall  ernannt;  wie  es  in  den  Kommunal  atatuten 
von  1415*)  heißt,  in  denen  den  Zünften  auödriicklich  die  Befugnis, 
solche  sindici  zu  ernennen,  gewährt  wird:  „sui  Plädierung  vor 
Gericht  in  Zivil-,  Kriminal-  und  gemischten  Sachen,  ferner  um 
von  Objekten,  die  der  Zunit  zufallen,  Be^iitz  zu  ergreifen,  um  ge* 

_  fangen  zu  setzen  und  freizulassen  und  ähnliches  zu  tun  u.  s.  w.  *''''). 

1)  Lona  58:  Protokolle  der  Beratungen  der  Statutenlcoiumjflflion 

'(1427  f.)     ^  wird  kapUrtweise  im  AiOächluG  an  die  alten  Statuten  der 

Wortlaut  der  neuen  festgeetellt.     In  einem  weiteren  Heft  (50)  aind  uns 

die  genauen   Ausfübrungsbeatimmungen    für   eine   Reihe   bchwierig  zu 

elnder  Fragen  (Verkaufe-  und  Kreditbedingungen)  erhalten^ 

^]  War  ein  neuee  lateLmsehes  Statut  erlassen,  so  wurde  es  nAch 
allgemeinen]  Usu»  zum  besaeren  Verständuia  von  einer  eigens  dazu 
gewählten  Komtniasion  in&  ItalieAidchä  übersetzt. 

3)  Z.  B.  SeU  I,   f.  löO  (1302),     Fabri  I,  f.  108  (1393J  2  festaioli 
du  Fest  di  S.  I,rf»e;  Chiav.  I,  f.  120  (1432)  u.  s,  w. 
*)  Stat.  pop.  et  comm.  II,  S.  190. 

*)  Für  sieh  allein  steht,  so  tiel  ieh  sehe,  der  „aindicus",  den  die 
der  AtTte  und  Apotheker  1310  (I,  a,  I(J)  bestellt,  uni  ..civilitef 
et  {'riminaliter"  alle,  die  ge^en  dio  Zunft  etwa»  im  äehilde  führen,  zu 
faeUngen,  alle,  die  ihr  nicht  geschworen  haben,  dazu  zu  zwingen,  aus- 
Btebende  Zahlungen  einKufvrdcrn,  dafür  zu  sorgen,  daS  keine  Strafaumme 
cnnafiigt  werde,  Umachnu  n&oh  gefälschten  Waren  zu  halten,  alle 
BvoMÜen  BchwÜien  zu  1a£«en,  den  Safran  nur  auf  den  Ztmftwagen  zu. 
wögen  u,  s.  w.     Er  ist  «p&ter  auch  in  dieser  Zvnft  verach wunden. 
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ß.  Indem  der  weitaus  größte  Teil  aller  Zunftämter  durch 
Selbstverwaltung  im  Ehrenamt  besetat  wurde  — -  wir  &ahen,  daß  im 
allgemeinen  unter  den  höheren  Beamten  nur  der  Zunftnot^r  und 
Zunftadvokat,  unter  den  niederen  nur  der  Zunftbüttel  ein  geld- 
be£&hltes  Berufßbeamtentum  repräsentieren  —  wurde  es  zw 
Notwendigkeit,  die  Arbeitslast  der  einzelnen  Zimftbeamten  nicht 
allzusehr  zu  erhöhen  und  lieber  den  Kieia  derer,  die  zur  Verwal- 
tung der  Zunftaagelegenheiten  berufen,  wurden,  etwas  weiter  zu 
ziehen;  und  zwar  dadurch,  daß  für  einzelne  praktisch  hervor- 
tretende Bedürfnißse  Beamtungen  mit  limitiertem  Auf- 
trag geschaffen  wurden,  die,  sobald  sie  ihre  Aufgabe  erfüllt  hatten, 
von  selbst  wieder  verschwanden.  Ja,  der  Glaube  an  die  AUheü- 
kraft  obrigkeitlicher  Regelung  und  autoritativer  Ordnung  im 
Verein  mit  dem  demokratischen  Bestreben,  jwlen  einzelnen  mög- 
lichst oft  zu  der  Würde  des  Beamtentums  kommen  zu  lassen, 
brachte  es  dann  mit  sich,  daß  fast  jede  neu  erlassene  gewerbe- 
polizeiliche Maßregel  von  größerer  Be<leutung,  fast  jede  wirkliehe 
Reform  auf  irgend  einem  Gebiete  der  Zunft  Verwaltung  zugleich 
eine  neue  Bebörde,  eine  neue  Kommission  ins  Lehen  rief,  die  ihre 
Ausführung  zu  überwachen  und  nach  den  dabei  gewotmeoen 
Erfahrungen  Änderungen  vorzunehmen  berufen  war.  Vor  allem 
in  den  großen  Zünften  der  Tuchindustrie  schössen  derartige  neue 
Spezialb  eh  Orden  wie  Pilze  aus  der  Erde;  nur  selten  hat  man  eich 
dazu  entschlossen,  den  Kreis  der  Befugnisse  schon  bestehender 
Magistraturen  zu  erweitern;  nur  dem  Drang  des  momentanen 
Bedürfnisses  folgend,  sprungweise  von  dem  heute  Geforderten 
morgen  zu  entgegengesetzten  Forderungen  übergehend,  hat  man 
sie  ohne  Rücksicht  auf  Verschwendung  nützUcher  Arbeitskralt 
in  einem  Monat  ins  Leben  gerufen,  um  sie  im  nächsten  als  unnötig, 
verfehlt,  unbrauchbar  wieder  fallen  zu  lassen.  Nur  hie  und  da, 
wo  das  auftretende  Bedürfnig  sich  als  ein  dauerndes  erwies  und 
die  geschaffene  Institution  sich  bewährt  hatte,  ist  sie  zu  einer 
ständigen  geworden:  wie  z.  B.  die  wichtige  Aufsichtebehörde  über 
das  Färberei wesen,  die  „ofEiciales  tinte",  iu  der  Wollenzunft^ 
die  ursprünglich  nur  wegen  der  vielen  Streitigkeiten  zwischen 
Tuchern  und  Färbern  1334  vorübergehend  geschaffen  war,  dann 
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1)  Lan«  40,  f.  7  (1334),  vgl  Bd.  I  djeaer  Studien  S.  2S6  ff. 
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aber  sich   nicht   nur   einbürgerte,   sondern   noch   einige   niedere 
Beamtiuigen  2ü  ihrer  Ergänzung  nach  sich  zog. 

Alle  die  kurakbigen  Kommißsionen  aber  mit  ihren  zeitlich 
und  materiell  eng  begrenzten  Kompetenzen  hier  aufzuzählen,  hat 
keinerlei  Interesse;  wir  werden  eiozelner  besonders  markanter 
Beispiele  bei  der  Schilderung  der  gewerbepolizeilichen  Ordnungen 
zu  gedenken  haben,  —  Hier  war  es  nur  nötig,  ßie  im  allgeraeinen 
zu  kennzeichnen,  aU  besonders  charakteristisch  für  eine  rasch 
und  oft  gedankenlos  den  Bedürfnissen  nacheilende  Politik»  der  ea 
auf  momentane  Besserung  grell  zu  Tage  tretender  Schäden  mehr 
ankam,  als  auf  eine  dauernden  Erfolg  verbürgende,  organisch  durch- 
geführte Regelung.  Der  vielfach  rein  empirische,  irrationale 
Charakter  des  gesamten  poUtischen  Wesens  jener  Tage  offenbart 
sich  dem  tiefer  dringenden  Blick  gerade  in  solchen  scheinbar 
unbedeutenden  Dingen:  es  hängt  das  in  letzter  Linie  mit  der 
allgemeinen  ps3'chi8chen  Organisation  des  mittelalterlichen  Men- 
schen zusammen  und  ist  mehr  durch  sie  beeinflußt  als  durch  das 
Fehlen  einer  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gereiften,  spezifisch 
poUtischen  Erfahrung. 

c)  Vollversammlung  und  Zunitausschüase. 

Könnten  wir  uns  Klarheit  über  die  inneren  Verhältnisse 
der  Florentiner  Zünfte  in  ihrer  Frühzeit  urkundlich  verschaffen, 
so  würden  wir  ohne  Zweifel  als  das  wichtigste  Organ  des  zünft- 
lerischen  Willens  die  Versammlung  aller  vollberech- 
tigten Zünftler  erkennen»  in  häufiger  Tätigkeit  bei  der 
Regelung  aller  wichtigen  Zunftangelegenheiten  beteiligt.  Alles 
spricht  dafür:  die  Analogie  anderer  Städte,  besonders  der  der 
Länder  nördlich  der  Alpen,  in  denen  die  „Morgensprachen"  der 
Zünfte  noch  lange  ihre  Bedeutung  behielten;  die  allgemeine 
Wahrscheinlichkeit,  die  sich  ans  dem  demokratiechen  Wesen  aller 
Zünfte  ergibt;  vor  allem  aber  die  Reste  der  ehemaligen  Bedeutung, 
die  wir  noch  aus  den  Urkunden  der  Florentiner  Zünfte  nach  1293 
deutlich  herausle'ien  können. 

Und  da  können  wir  sagen:  die  Zunftveraammlung  hat  ^.in 
principio"  (zeitlich  und  begrifflich)  im  wesentlichen  vier  Funktio- 
Den  zu  erfüllen:  bei  ihr  liegt  die  gesetzgebende  Gewalt^);  sie  hat 

I)  VgL  unten  Kap.  VIII. 
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die  letzte  Eatscheidong  in  allen  bedeutenden  finanziellen  Fragen^) ; 
bei  allen  Gelegenheiten,  die  eine  Verkörperung  der  Zunft  als  eines 
einheitlichen  Körpers,  als  einer  ^juristischen  Pereon''  nach  außen 
hin  verlangten,  steht  63  bei  ihr,  diesem  Willen  durch  Wahl  seiner 
Repräsentanten  sichtbaren  Ausdruck  zu  verleihen;  tmd  endlich 
wird  in  der  eraten  Zeit  die  Wahl  der  Zimftbeamten  selbst,  seit 
den  Zwanziger  jähren  des  14.  Jahrhunderts  das  „squittinio",  die 
Auswahl  der  Amtsberechtigteu,  von  ihr  vorgenommeti. 

Wir  werden  diese  Funktionen  im  einzelnen  noch  zu  erörtern 
haben :  hier  haben  wir  nur  darauf  hinzuweisen,  daß  mit  dem  An- 
wachsen der  Stadt,  dei  Zunahme  der  Bevölkerung,  der  Entwiisk- 
lung  der  Zünfte  zu  komplizierten,  wixtachaftUch  und  sozial  viel- 
fach gegliederten,  zum  Teil  wenigstens  außerordentlich  mitglieder- 
reichen Gebilden^  bei  der  Gefahr  leidenschaftlicher  Zusammenstoße 
in  Maseenveraammlungen^)  ein  einigermaßen  geregeltes  und 
sicheres  Funktionieren  der  Zunftveröammlungen  sich  immer 
schwieriger  erwiee;  daß  bei  der  Ausdehnung  der  Stadt'),  bei  der 
Beweglichkeit  der  vielfach  auf  Reisen  abwesenden  Bevölkerung 
die  oft  über  die  verschiedensten  Stadtteile  zerstreute  Zunftgemeinde 
sich  in  genügender  Zahl  auch  bei  wichtigen  Anlässen  nicht  mehr 
zusammenbringen  ließ.  Es  mußte  ein  £rsatz  geschafien  werden 
•durch  eine  Yeitietung,  der  entweder  im  Einzelfall  oder 
durch  eine  ständige  Vollmacht  daa  Recht  gewährt  wurde,  im 
Kamen  der   Gesamtgemeinde  bindende  Beschlüsse   zu  fassen'). 

Solche  Zunftauaschüsse  werden  nun  gebildet  aus  den  stän- 

M  Vgl.  unten  Kap.  VI. 

2)  Damit  wird  c^inmal  (Albei-g,  II,  §57;  1334]  ausdrücklich  (Üe 
Berufung  des  AuaschuMcs  begründet. 

»)  M«d.  et  Spet.  II,  g  14  (1340):  Votni  e  Pellic.  I,  £7  (1386):  cum 
proptec  maximam  oohadunatiDnem  et  congregationem  bominuin  ut 
pJiirioiuni  confusionea  et  daacorcUe  oriri  solent. 

^)  Veraarumlangen  der  Gesamtzünfte  finden  sich  aUerding«  auch 
spättT  nach,  vor  allem  in  revolutionärea,  gelegentlich  aber  atich  in 
normalen  Zeiten,  bo  z.  B.  Beecai  I.  f.  51  (1390),  —  Die  C-aliTnalazanfi 
hatte  anfangs  für  dieae  Zwecke  eine  eigeoe  ständige  Institution,  deb 
sogenannten  „weiteren  Rat"  ge^schaffen;  Oaüiuala  I,  d,  1  (1302);  IV, 
a«  4,  (1332);  ihm  wäre  aus  anderen  Zünften  höcliGtcDfi  ein  Au&schuQ 
TOtt  40,  später  25  buoni  viri  in  der  Fleischwrunft  an  die  Seite  zu  setzea, 
der  zvar  nur  in  beetimmt'en  Fallen^  aber  in  einer  ein  im  allemal  gesetzlich 
festgelegten  Zahl  berufen  wird. 
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digea  Beamten,  den  Konsuln  und  dem  Zunftrat^  denen  dann  ia 
der  R^el,  je  nach  der  Wichtigkeit  des  zu  beratenden  Gegenstands, 
eine  groSete  oder  kleinere  Zahl  von  Zunft mitgliedern  aggregiert 
wird:  in  der  Zeit  seit  1434  werden  diese  meist  nicht  mehr  von  Fall 
zu  Fall  gewählt,  sondern  aus  einer  nur  in  längeren  Zwiachenräuraen 
erneuerten  „bursa  degli  arroti"  erlost.  Ea  ißt  der  „Körper"  (corpo)» 
die  Körperftchaft  der  Zunft,  die  auf  diese  Weise  zusaramengeaetzt 
wird.  —  Besonders  in  der  ßpäteren  Zeit  ißt  sie  in  ihrem  Bestand 
beständig  schwankend,  was  Zahl  und  Qualität  der  Mitglieder  be- 
trifft: denn  eben  hier  vermochte  jene  später  zu  schildernde  kluge 
Politik  der  Mediceer  am  besten  und  sichersten  einzugreiten,  die 
aus  den  Zünften  willfährige  Organe  der  Regieningapohtik  machte, 
ohne  ihre  äußeren  Formen  anzutasten.  Indem  man  die  Auswahl 
der  zum  corpo  gehörigen  Personen  durch  allerlei  scheinbar  me- 
«baniäch  funktionierende,  in  Wirklichkeit  aber  leicht  im  Sinne 
der  Machthaber  zu  regulierende  Wahlmethoden  in  der  Hand  hielt, 
gewami  man  für  alle  wichtigen  Entscheidungen  ein  überaus 
brauchbares,  leicht  zu  handhabende  Inatrument.  ein  Organ,  das 
durch  einen  „Paireschub"  jederzeit  die  gewiiuftchte  Gestaltung 
erhalten  konnte^). 

Eine  etwas  andere  Bedeutung  haben  jene  außerordent- 
lichen Zunitkommisaionen,  die  bei  besonderen  Anlässen 
meist  politischer  Natur  ins  Lehen  gerufen  wurden,  um,  aller  kon- 
stitutionellen Verantwortung,  die  als  drückendea  Schwergewicht  die 
Amtshandlungen  der  ordentlichen  Zunftmagistraturen  beschwerte, 
entlastet,  in  vollkommener  Freiheit  und  Unabhängigkeit  alle  jene 
durchgreifende  Energie  entfalten  zu  können,  die  eine  besonders 
schwierige  Situation  erforderte.  —  Wer  die  Verfassuugsgeachichte 
und  die  innerer  politischer  Entwicklung  der  Stadt  in  unserer  Periode 
kennt,  der  weiß^  welche  Bedeutung  solchen  außerordentlichen,  von 
cjer  Versammlung  dea  ganzen  Volkes  mit  imumachränkter  dik- 
tatorischer Gewalt  ausgestatteten  „Baliae"  zukommt,  wie  duich 
sie  die  wichtigsten  konstitutiven  VerfaBSungsänderungen  der 
Republik  durchgesetzt  wurden,  wie  sie  ea  waren,  vermittels 
deren  der  große  Memichenkenner  Cosimo  de'  Medici  allmählich 
s«iue  fürst«nähnhche  Stellung  innerhalb  dea  Gemeinwesens  sich 
-eroberte  und  mehr  und  mehr  festigte.    Eine  ganz  ähnliche  Rolle 

1)  Vgl.  unten  Kap.  XI, 
Doceo,  mudita  aus  d^r  flörsnUacr  Wlttiäbaftag«Bc)!ii<ilite.  n  13 
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haben  diese  DiktaturkommiBfiionen  m  der  Zunft^escMchte  seibat 
gespielt.  Eine  solche  außerordentliche  „balia"  ist  es  gewesea, 
die,  aus  Vertretern  aller  politischen  Zünfte  zusamraengeseUt, 
1293  den  entscheidenden  Schritt  zur  korporativen  Organisatioii 
des  gesamten  Zunftwesens  getan  hat');  solche  waren  es,  die 
zuerst  am  19.  Juni,  dann  wieder  im  Juli  1378  die  folgen- 
schweren Aktionen  der  Zünfte  während  des  Ciompiaufstandeä 
vorbereiteten  und  durchaetzt«n');  die  die  Forderungen,  dea  popolo 
minuto  vertraten,  ehe  dieses  sich  offiziell  ats  Zunft  kongtituierte; 
die  mit  Michele  die  Lando  und  der  Kriegsbehörde  in  den  letjcten 
Tagen  dea  Juli  die  proviaoriache  Regierung  bildeten,  ehe  ein  neues 
Hegiment  ordnungsgemäß  eingesetzt  war;  die  damab  die  Neu- 
wahlen leiteten^)  und  später  dami  den  Unwillen  des  mit  dem 
Erreichten  unzufriedenen  Pöbels  erregten*);  denen  1382  nach  Unter- 
drückung der  letzten  Regangen  dea  C'iompiaufatandes  und  Wieder- 
Aufhebung  der  beiden  letzten  von  den  drei  im  Sommer  1378  neu 
gesehafiEenen  Arheiterzüaften  die  Neuregelung  aller  VerhältnisÄe, 
aller  Rechte  und  Pflichten  in  der  Wolleozuntt  übertragen  wurde'); 
eine  solche  hat  endlich  1393*)  die  letzten  Zugeständniaee,  die  1382 
den  Arbeitern  noch  gemacht  worden  waren,  wieder  beseitigt ''J.  — 

ij  Oid.  iust.  bei  Sa!vpiui&i  a.  Q.  0.  S.  3ä6  f.,  Erläutärun|;  ebend« 
S.  174  f.  129G  (Prov.  del.  Vons.  Magg.  6  f.  132)  tat  dann  bei  Gelegenheit 
einer  ZwangBanleihe,  die  die  Kommune  den  Zünften  auferlegt,  .da  dit 
VersamctJung  der  Zuuftgemeindcn  (universitatea  artium)  zu  viel  rm- 
stände  mache* ,  die  Umlage  von  den  Kooauln  und  Zuniträten,  „licet  aUqua 
Bolümpnitaa  jbi  de»it",  vorgenommen  worden. 

^)  Fa]Ietti-Fu&äat]:  II  tumulto  dm  Ciompl  S,  104  na«b  Mar^rh. 
Stephani  rubr.  791;  ebenda  S.  168  f.,    S.  202  f. 

3)  Ibid.   S.  230  ff. 

*}  Ibid.  8.  258. 

5)  Lana  4Ö  f.  169  f.;  179  fi. 

ö)  Meine  .Entwicklung"  S.  90. 

7)  Hie  und  da  wurden  solche  „balje"  auch  mit  bcBohränkter  Voll- 
macht  gewählt.  So  heißt  es  a.  B.  Lana  4ö  t  50  (1369):  „ConHiderante* 
quod  diot«  arti  et  artiBdbtta  diet«  artis  propler  molum  atatam  dicte 
srtia  et  ipaiua  ortia  arlißcum  q^am  aliümm  mercätonim  civitAt»  pre- 
dicto  ad  prcaena  rigentium  propter  immanent«a  novitates  et  gueiras 
eipedit  de  rcmediia  opportuiuä  et  ßalubribus  provideri  odeo  quod 
dicta  ara  augeatur  et  ia  statu  proaporo  guberüotur"  —  wird  eine 
Kommi&aion  eingesetzt,  tun  MaGiregeln  zur  Besi^erung  der  Verhält' 
niflBe   zu   treflfen.  aber  ohne  Auagabebefugnia;   ähulkh  45  f.   76  (1371> 
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Überblicken  wir  hier  am  Schlüsse  nock  emmal  das  gesamte 
Wesen  der  zünftlerischen  Verwaltungsorgane,  so  dürfen  wir  wohl 
sagen:  es  handelt  sich  bei  den  Florentiner  Zünften  um  einen 
Beamtenorganiemus  von  größter  Mannigfaltig- 
keit der  Formen  und  Differenziertheit  der 
Funktionen,  der  die  alten  einfachen  Maße  etwa  det  deut- 
schen Städte  längst  überwunden  hat.  —  Er  ist  den  mannig- 
fachen Bedürfnissen  angepal3t,  denen  die  ÄÜnftleriache  Ver- 
waltung dient,  er  ist  aus  diesen  Bedürfnissen  heraus  erwachsen, 
aber  er  iat  nicht  durchweg  aus  wilder  Wurzel  entstanden;  denn 
er  hat  für  viele  seiner  Formen  Vorbilder  in  der  stadtischen  Ver- 
waltung, nach  deren  Muster  et  sich  gebildet  hat:  bei  anderen 
dürfen  wir  allertlings  umgekehrt  annehmen,  daß  in  engeren,  ge- 
nösse nschaftlichen  Kreisen  zuerst  eine  Amts  Verfassung  gefunden 
wurde,  diedann  auf  die  größeren  staatlichen  Verhältnisse  übertragen 
worden  ist.  Urkundliche  Nachweise  lassen  sich  nicht  mehr  er* 
bringen,  aber  alle  Wahrschednlichkeit  spricht  dafür,  daß  die  Konsu- 
larverfassung,  die  nach  Uartmanns  wie  mir  scheint  überzeugenden 
Nachweisen  sich  an  einzelnen  Stellen  Italiens  in  den  gewerblichen 
Korporationen  seit  der  Römerzeit  erhalten  hat>  auch  dort^  wo 
dies  nicht  der  Fall  ist,  wenigstens  in  diesen  engen  gewerblichen 
Kreisen  zuerst  wieder  emporgetaucht  ist.  Dagegen  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  daß  eine  Beamtung,  wie  die  de-s  j,oSicialis 
lorestierus"  erst  aus  dem  staatlichen  Wesen  in  das  engere  Ge- 
biet der  Zünfte  übertragen  worden  ist:  sie  trägt  durchauja  den 
Charakter  staatlicher  Machtentfaltung,  nicht  genoßsensch ält- 
lichen Wesens;  und  ebenso  ist  der  Typus  des  Finanzbeamten, 
des  Sekretärs,  des  Büttels  sicher  auerst  aus  den  großen  Bedürf- 
imsen  des  Staats  heraus  erwachsen,  ehe  die  Zünfte  d&zu  über- 
gingen, solche  Beamtungen  für  spezielle,  bescheideaere  Bedürfnisse 
der  Genossenschaft  ins  Leben  zu  rufen,  die  —  in  Zeiten  priroi- 
tirer  Organisation  —  sicher  von  den  Hauptbeamt*n  mithefriedigt 
worden  waren. 

Wir  sahen  ferner,  daß  in  der  zünftlerischen  Verwaltung  sich 


*ur  Neuordnung  der  convcnti.  Auch  die  l-ISS  „tirca  observantj'am 
•tatiitorum"  ein.gest'izte  KommiaBJon  erhält  den  Namen  offitiales  balie; 
dw  offiHaleä  httUa  BUper  illidtis  contracUbua  (Lana  H3  f.  99)  sind  eü  einer 
Blindigen   Kommiaaioa  geworden. 
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das  kmzbefristete  Wahlamt,  daa  nur  durch  Ehren- 
geschenke entschädigt  wird,  und  ein  geldbezahltes  Be- 
rufsbeamtentum nebeneinander  finden ;  das  eine  domi- 
niert durchaua  bei  den  Ämtern  der  allgemeinen  Zunftregierimg, 
ebenso  in  Gericht  und  Finanzwesen,  das  andere  wird  für  bestimmte, 
den  ganzen  Mann  erfordernde  Spezialbeamt ungeii  (Notariat, 
SeMalentum etc.)  geschaffen.  Noch  zeigt  esnichtdievoUeEntwick- 
lungahöhe  der  heutigen  Zeit,  nicht  die  stuienweise  aufsteigende 
Karriere,  die  systematische  Durchbildung,  die  eigentümliche 
ßtandeseitte  und  daa  Standeagefühl ;  das  alles  ist  erst  ein  Er- 
gebnis der  Entwicklung  der  großen  Territorien,  der  moderneu 
Staaten.  —  Gegenüber  dieser  mit  Recht  von  Schmoller*]  zueret 
hervorgehobenen  Tatsache  ist  aber  zu  betonen ;  daa  Berulsbeamten- 
tum  an  sich  iat  nicht  erat  eine  Schöpfung  der  ersten  modernen 
Staaten,  Frankreich  und  Burgund,  sondern  in  Italien  vorgebildet, 
einmal  im  Normannenstaat  dea  Roger  und  Friedrichs  II.,  dann 
aber  auch  in  den  italienischen  St-adt-etaaten.  Sie  haben  neben  der 
Hauptform  dea  kurzfristigen  Wahl-  oder  Losbeamtentums  auch 
bereits  für  einzelne  Verwaltungsfunktioneti  ein  Beruf sbeamten- 
tum  geschaffen  —  allerdings  noch  ganz  ohne  durchgehende  Idee, 
ohne  den  Versuch  einer  Zentralisation,  ohne  rationelle  Durch- 
bildung; vielmehr  ganz  als  Ergebnis  eines  feinen  politischen  In- 
stinkts jener  Bepubliken,  der  für  bestimmte  politische  Zwecke 
von  selbst  die  geeigneten  Mittel  findet,  ohne  sich  dea  Neuen,  daa 
da  geschaffen  wird,  bewußt  zu  werden.  —  Diesem  allem  im  ein^ 
zelnen  an  der  Hand  der  reichen  Urkunden  Publikationen  der 
itaUenischen  Koomiimen  einmal  nachzugehen,  wäre  gewiß  eine 
dankbare  Aufgabe,  wie  denn  überhaupt  die  Geschichte  der  An- 
fänge moderner  Verwaltungsprinzipien  mir  zu  den  dringendsten 
Aufgaben  der  historiischen  Forschung  zu  gehören  scheint. 

Und  noch  etwas  anderes  springt  in  die  Augen;  das  ist  der 
wuchernde  Überfluß  an  Beamtungen  mit  stark  limitiert«n 
Spezialfunktionen ,  den  die  Zunftverfassiing  zeigt.  Er  hat  im  all- 
gemeinen nichts  mit  jener  korrupten  Ämterjägerei  zu  tun,  wie  sie 
ßonflt  in  demokratischen  Republiken  vielfach  vorzukommen  pflc^; 
denn  zu  finanzieller  Ausnutzung»  zur  Flusmacherei  waren  alle 

^]  SchmoUcr,  Der  deutsche  Beamteoataat  vom  16*— IS.  J«hr* 
hundert  (SchmollerB  ZeiUchr.  1894,  S.  BS  ff.). 


"     277 


di«äe  Amteir,  mit  Ausuabme  de&  zu  eiüem  Lebensberuf  werdenden 
der  Sensalen,  zu  unbedeutend  und  von  zu  kurzer  Dauer;  sondern 
er  findet  seine  Erklärung  in  dem  Glauben  der  Zeit  an  die  AUheiU 
kraft  obrigkeitlicher  Regelung  und  in  dem  stetig  wachen  Miß- 
trauen gegen  eine  einwandfreie  Amtsführung  durcli  den  Einzelnen. 
Nur  scheinbar  atehen  beide  Motivreihen  miteinander  in  Wider- 
spruch: eben  durch  eine  Häufung  der  Ämter,  durch  Bcharfe 
wechselseitige  Kontrolle  des  einen  durch  das  andere  suchte 
man  alle  Gefahren,  die  durch  Unfähigkeit  oder  Übelwollen  des 
einzelnen  Beamten  der  Zunft  erwachsen  könnten,  zu  paralysieren. 
—  Daß  aber  durch  diese  Häufung  der  Selbstverwaltungsämter  eine 
Fülle  von  Arbeitskraft  verzettelt  und  der  praktischen  Arbeit  im 
Erwerbsleben  entzogen  wurde,  liegt  auf  der  Hand:  und  zu  seinem 
Teil  mag  dieser  Umstand,  der  ja  auch  nicht  auf  die  Zunftverwal- 
tung beschränkt  ist^  sondern  sich  verstärkt  in  der  aUgemeincn 
Staatsverwaltung   geltend    macht,    neben    vielen    anderen   dazu 

Ei)eigetragen  haben,  daß  die  Widerstandskraft  des  Bürgertums 
Ksgen  freiheit feindliche  Regungen  langsam  unterwühlt  und  endlich 
gebrochen  wurde.  —  Melir  und  mehr  jedenfalls  ist  die  Tätigkeit 
im  Kenste  der  zünf tierischen  Selbstverwaltung  von  den  Zünftlern 
ttla  I.*ast  empfunden  worden ;  und  die  Zünfte  selbst  haben  dem 
Rechnung  getragen,  indem  sie  den  in  den  ersten  Zeiten  meist 
streng  durchgeführten  Grundaatz  der  Amtspflicht,  das  Prinzip, 
^^daß  jeder,  wenn  nicht  zwingende  Gründe' }  vorlfigeuj  ein  auf  ihn 
^Vfallendes  Amt  annehmen  müsse,  selbst  durchlöcherten,  indem 
«e  mehr  und  mehr  dem  Gewählten  das  Recht  gewährten,  eineu 
Stellvertreter  an  seiner  Statt  zu  ernennen;  selbst  daa  verant* 
wortungs volle  Amt  des  SäckelmeLstera  ist  diesem  System  zum 
Opfer  gefallen^).    Auch  dabei  hat  dann  der  Fiskalisrnua,  der  der 


')  Als  solche  galten:  1.  Krankheit,  2.  diLuemdü  Abwesenheit  auf 
R«scn>  3.  die  Bekleidung  eines  höheren  Staat«amt4i  (Priorat  etc.).    Da- 
|.tteben  natürlich  diu   Gesetze  dea    ..divieto". 

«)  Schon  1337  bestimmt  die  Wdlenzunft  (4«  f.,  173  f,),  daß  der 
rina  auf  höehatens  4  Monate  einen  Erftatamaun  und  xwar  einen 
Angehörigen  seines  Geai^häftä  (aocjusi  fcLclor,  diadpuiu«)  steHen  könne. 
1414  (ibid,  4öl.  3ai  wird  verboten,  unerfahfeoö  Jungen  als  Ereatzleuto 
IQ  atellen;  der  Stellvertreter  soll  wenigstens  20  Jahre  alt  at'io  und  muß 
TM  den  Konsuln  beetätigt  werden;  1428  (VIII,  n,  3);  Vertretung  diu-ch 
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zunftlerischen  Ftnanzverwaltung  eignet,  eine  bedeutsame  Rolle 
gespielt:  Äblösuagsgelder  sittd  bald  eingeführt^)  und  systematisch 
erliöht  worden. 


3.  Die  Wahl  der  Znnftbeamten 

Nirgeods  zeigt  eich  die  fast  Kigellose  Mannigfaltigkeit,  die 
naeh  KonEkjlidienmg  der  ZiinftverfaBstmg  zunächst  noch  eäne 
Zeitlang  in  den  einzelnen  Zünften  herrschte,  der  Mangel  jedes 
einheitlichen,  regulierenden  Prinzips  so  deutlich  ala  bei  der 
Wahl  ihrer  Leiter  und  Beamten.  Die  Verfassung 
von  1293  hatte  die  Zünfte  zunächst  nur  zu  äußerer  politischer 
Einheit  zuaammengefaUt;  ihre  innere  Konatitution,  ihre  Amts- 
verfaaaung  blieb  fast  unberührt  von  staatlichen  EinghUen.  Und 
diese  Verfasaung,  dies  Eorporationsrecht  waren  —  daa  kann 
nicht  zweifelhaft  sein  —  im  wesentlichen  originäre  Produkte 
der  einzelnen  Zünfte,  waren  ihrem  ganzen  Wesen,  ihrer  sozialen 
Zusammensetzung,  ihrer  Böieutung  und  ihren  Ansprüchen  an- 
gepaßt —  ohne  daß  noch  eine  übergeordnete  Gewalt  ordnend  und 
ausgleichend  in  die  inneren  Verhältniaee  der  einzelnen  Kor- 
porationen eingegriffen  hätte:  denn  die  alliährhche  Kevision  der 
Zunftsta tuten  durch  die  Kommune  hatte  in  dieser  ält«aten  Zeit 
vor  allem  den  Zweck,  das  materielle  zünftlerische  Gewerberecht 
mit  gewissen  Grundprinzipien  der  staatlichen  Gewerbepolitik  in 
Einklang  zu  bringen.  Die  innere  Organisation  der  Züftfte  bot 
damals  noch  nur  dann  Gelegenheit  zu  staatlichem  Eingreifen, 
wenn  Konflikte  zwischen  den  Einzelkorporationen  die  Entschei- 
dung eine^  über  den  Parteien  stehenden  stärkeren  Willens  in 
Ao^pmch  nahmen. 

Gewiß  hat  die  atrafle  äußere  Zusammenfassung  der  21  Zünfte 
211  einem  politisch  charakterisierten  Organismus,  der  dem  ge- 
samten  Staatswesen    inneren  Halt    und   festes  Gefüge  verlieh. 


Sohn,  Bruder,  Vater  oder  discipulus  nach  Billigrung  der  Konsuln.  Ahn- 
liehe  Boatimmungen  bei  den  Med.  et  Spei.  IL  §2  {1349).  In  der  Cali- 
mala  darf  er  anlaagti  höchatetifi  fiir  14  Tage,  wenn  et  Floi^nz  rerläfit> 
aioh  vertreten  lu$«n  (L,  d,  3;  1301);  dagegen  wird  in  den  niederen  Zunftea 
(s.  B.  Alberg.  111,  t  47;  1354)  SteUrertretuiig  damals  meist  nicht  erlaubt. 
>)  Z.  B.  Fornai  It  6S  (U08).     Für  refutatio  16. 
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den  ersten  und  mächtigsten  Anstoß  dazu  gilben,  daß  auch  die 
Durchbildtmg  ikrer  inneren  Organisation  allmählich  in  allen 
wesentlichen  Punkten  nach  einheitlichen  GnuidsätÄen  geregelt 
wutde;  in  der  ersten  Zeit  aber  geschah  daa  mehr  diu-ch  die  in  den 
Ding«a  selbst  liegende  Notwendigkeit,  durch  die  im  ganzen  gleich 
gerichteten  Bedürfnisse  und  Tendenzen  der  gewerblichen  Kor- 
porationen, ah  durch  bewußt  vorgehende,  von  übergeordneten 
Mächten  durchgeführte  Regulierung,  mehr  auch  als  durch  Über- 
tragung von  Zunft  zu  Zunft,  als  durch  vorbildliche  Wirkung  ein- 
zelner Inatitutionen  innerhalb  des  Zunftganzen, 

Wie  aber  das  völlige  Durchdringen  dea  1293  in  den  or- 
dinamenta  zuerst  ktar  formiüierten  Gedankens:  daß  in  den 
21  politisch  anerkannten  Zünften  alle  politischen  Rechte  der 
Bürgerschaft  konzentriert  sein  sollten,  in  die  bunt  gestaltete 
Wirklichkeit  noch  fast  eines  Menschenaltera  bedurfte  —  so  wurden 
■noch  langsamer  die  äoCere  Organisation,  die  Beamten  Verfassung, 
Umfang  und  Inhalt  des  aktiven  und  passiven  Wahlrechts,  vor 
allem  aber  die  Modalitäten  der  Wahl  selbst  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  geregelte  erst  die  große  Verfassungsänderung 
von  1326  hat,  wie  wir  sehen  werden,  durch  die  Neuregelung  der 
Wahl  der  obersten  Staat&regierung  eine  erste  Korm  geschaffen, 
die  nun  aber  auch  wieder  nur  langsam  und  erst  nach  Überwindung 
I  eines  heftigen  Widerstandes  im  Bereich  der  politischen  Zünlte 
sich  Geltung  verschafft  hat. 

^  a)  1293—1326. 

^^  Erste  Bedingung  für  die  aktive  Teilnahme  an  den 
I  Wahlhandlungen,  vor  allem  an  der  Konsülwahl,  war 
selbstverständlich  die  Mitgliedschaft  in  der  betretenden  Zunft, 
über  welche  cUe  vom  Notar  ordnungsmäßig  vorgenommene  Ein- 
^_^ tragung  in  die  Matrikel  der  Zimft  entschied;  wo,  wie  in  einigen 
^^der  ,»Ajti  maggiori",  mehrere  Matrikeln  vorhanden  waren,  bot  nur 
[  die  oberate  der  „vollberechtigten"  Mitglieder  eine  volle  Anwart- 
schaft auf  Teilnahme  an  allen  Wahlen' ).  Das  W  a  h  1  k  o  1 1  e  g 
setrt«  sich  in  der  ersten  Zeit  in  den  meisten  Zünften  prinzipiell 

I)  So  TOT  allein  in  der  Wollenzuoft.  Bieho  meine  „Entwicklung" 
S,  75  ff. 
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aus  allen  vollberechtigten  Mitgliedern  ziisammen,  war  ideatisch 
mit  der  beschlußfähigen  Zunftversammlung,  in  der  meist  etwa 
ffwei  Drittel  aller  stimmberechtigten  Zunftmitglieder  vereinigt 
Bein  mußten^).  Wie  indes  in  einigen  der  arti  minori  die  Be* 
rechtigung  zur  Teilnahme  an  diesen  Versammlungen  an  den 
Besitz  einer  „Öffentlichen  Arbeitsstätte"  geknüpft  wai*),  so  hat 
man  in  den  höheren  Zünften,  in  denen  der  Betrieb  einer  Unter- 
nehmung durch  Einzelne  die  Ausnahme,  die  aaaozlative  kapitali- 
stische Unternehmung  die  Regel  war,  eich  damit  begnügt,  die 
Anwesenheit  je  eines  Vertretera  aus  jeder  geschäftlichen  Unter- 
nehmung zu  verlangen^).  In  denjenigen  Zünften  endlich,  deren 
Größe  und  MitgHederzahl  auch  diesen  Modus  der  Wahl  als  eu 
umständlich  erscheinen  ließen,  wijd  das  Wahlkolleg  schon  in  der 
ersten  Zeit  durch  die  Konsuln  selbst^  den  Zunftrat  und  einen  vob 
diesen  ernannten  Ausschuß  gebildet,  für  den  die  Einzelnen  durch 
die  gleichen  Eigenschaften  qualifiziert  wurden,  wie  für  die  Teil- 
nahme an  den  Vollversammlungen  der  Zunft*). 

Was  das  passive  Wahlrecht   betrifft,  so  war  natÜT' 
lieh  der  KreLa  der  Qualifizierten  hier  von  Anfang  an  weit  enger 


1)  So  Rigattim  I,  H  (1205);  11,  §2  (1317);  III,  $2  (1324); 
LmaiöU  IV.  §1  (1318);  Corazzai  I,  §2  {132l)i  Chiavaioli  I,  §  2  (1329); 
UnöioU  0  Bigattieri  {nach  der  festeren  Vereinigung  beider  membra 
[vgl.  meine  Florentiner  Zünfte  S.  4&\  V,  §  1»  1340}.  Bei  de»  fofcai 
fehlt  die  ci^te  Beit«  des  Statuts,  die  die  BeäümimiDgen  ubi^  die  K.oqsu1- 
wähl  enthalten  haben  miiQ. 

-)  Ci>razzai  I.  §2  (1321):  ,.qTiod  nutlus  magiater  qui  non  tenet  apo- 
theoam  in  dicta  arte  requiratuT  ad  aliquam  congregationem".  Oliaa^ 
doli  If  S  1  (1345);  hier  achtlos  aus  früheren,  una  rneht  ■prhnltenon  Sta- 
tuten übernommeQ,  und  daher  von  den  „arbitil"  aufgehoben  und  durch 
das  Bcruttinium  ersetzt.     Vgl,  unten  S.  294  ff, 

3)  Cambio  1,  §  2  (1298),  Ein  campaor  pro  tavola,  im  ganzen  nicht 
mehr  als  48.  10  aus  jedem  der  grüDeren,  8  aus  jedem  der  kleineren  Zunft- 
viertel.  {NB.  Ein  Irrtum  ist  es,  wüub  Lastig  a,  a,  O.,  S.  253,  Aum.  0, 
meint,  daQ  die  Zahl  der  tavolc  amtlich  auf  48  fixiert  gewesen  »ei.)  Cati- 
mala  I.  d,  2  (1301).  Es  waren  die«  von  den  Arti  maggiori  die  leidea. 
die,  neben  den  Pelshändlem,  die  kleinstei  Mitglieder ^ahl  hatten,  l»ei 
denen  daher  diesi^r  Modua  der  Wahlhandlung  noch  uliae  Mühe  durch- 
zuführen war. 

f)  Lana  I,  a,  1  (1317):  Die  Konaiiln  berufen  80  legal»  homloee, 
20  pro  oonvento,  von  denen  wenigatena  48  skh  einfinden  rnuasen;  bo 
auch  in  den  folgenden  Statuten  bis  1338.    Heta  I,  %  13  (1334).  Konauln* 
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gezogen;  verglichen  mit  den  Restriktionen  der  späteren  Zeit, 
erscheint  jedoch  die  Prasis  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  aU 
eine  liberale,  von  demokratischem  Geist  erfüllte.  —  Ländliche 
Handwerker  allerdings,  soweit  sie  ZunftmitgUeder  sind,  bleiben 
von  der  Wählbarkeit  ai^geschloseen:  das  ergibt  sich  von 
selbst  aus  der  untergeordneten  Stellung,  die  den  Landhand- 
werkem  im  Rahmen  der  Zunft  angewiesen  war,  —  Daß  demnächst 
das  Bekenntnis  znm  „echten  Wellentum"  von  allen  gefordert 
wurde,  die  über  Wohl  und  Wehe  der  Zunft  mit  entscheiden  sollten, 
bedarf  kaum  weiterer  Erwähnung;  war  doch  schon  der  Eintritt 
in  die  Zunft  mit  dem  offiziellen  florentinjschen  StaatabebenntniSj 
wenn  ich  ao  sagen  darf,  verknüpft ■■),  Eine  Forderung  indes,  deren 
tataachlichen  Wert  man  sich  zu  überschätzen  hüten  müssen  wird  r 
durch  die  Verfassung  von  1293  war  der  ganze  Organismus  dea 
Zunftweseas  unlösbar  mit  dem  Gegensatz  gegen  Feudalmacht 
und  Ghibellinenadel  verknüpft;  das  Bekenntnis,  daß  man  zur 
Weifenpartei  halte,  hatte  jetzt  keine  andere  Bedeutung  mehr 
ala  die,  daß  man  gut  bürgerlich  gesinnt  sei. 

Von  größerer  Wichtigkeit  waren  andere  Forderungen,  die  man 
selion  damals  an  die  zu  Wählenden  stellte;  indes  ist  es  charakte- 
ristisch,  daß  kaum  zwei  Zünfte  dabei  in  den  Einzelheiten  über- 
einatimmen,  daß  erst  die  spätere  Zeit  durch  Staatag&getz  oder 
durch  langsam  eich  festsetzenden  Usus  diese  ursprünglich  nur 
vereinzelt  auftauchenden  Forderungen  zu  allgemeinen,  für  den 
gesamten  Zunftorganismus  gültigen  umgest^altet  hat^).  So  ver* 
^langten  Calimala  und  Wollenzunft  schon  in  ihrem  ersten  Statut 


coofiilliLrii  und  \Q  residentcfi  ad  bottcgam  als  „arrutr.  Albergatores  I, 
{4  [1324]  und  IT.  M  (1334),  conaules^  conaiüajü  und  d  arroti.  Leg- 
maoli  1»  g  1  {1291t);  II.  gä  (1317^  Konsuln.  comUmrii  und  3  arroti. 
Medici,  Special!  e  Mcrcmi  I  a,  2  (1310):  Kousiila  lind  conailium  er- 
wählen 12  Zunftmitglicder;  aus  diesen  w&hlt  em  Auaschaß  von  24  ex 
ttwUoribuB  dict«  artü  die  6  Kaoaulu. 

>)  Ausgabe  von  S^lvemini  c,  34  i&.  a,  O,  S,  419J. 

*)  So  setzt  die  Mercunda.  Achon  1320,  zu  einer  Zeit«  wo  ihr  Einfluß 
aU  der  einer  über  den  Ziinttcn  stehenden  Mncht  langsatn  Jm  Wa^-h^i^n  wur, 
l«ti  daß  keiner  in  den  fünf  Großbandelazünftcn  Konsul  worden  solle. 
,qm  aoa  alt  artifex  residens  in  dicta  Art«  et  fundacum  sive  apotlieeani 
tfneat  in^te  predicta  et  Ubnim  rationum  habcÄt"  (Merc  II,  §  SO),  vgl, 
Bonolis,  Mercanzia  8.58. 
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ein  Minimal  alter  von  30  Jahren^),  während  die  Harnisch  niachö 
sich  mit  25  Jahren  begnügen');  die  Leineweber  Gebiirtigkeit  aus 
dem  Florentiner  Staatsgebi&t,  femer  Freiheit  von  Schulden  an 
die  Zunit  und  andere  Gläubiger^");  Haniischmacher,  Wirte  und 
wiederum  die  Calimala  fordern,  daQ  der  zu  Wählende  bereite  eine 
Reihe  von  Jahren  sein  Gewerbe  betreibe  und  Zunftmitglied  sei*): 
während  die  Materialisten  allen  Unterbeamten  der  Kommune  das 
Wahlrecht  in  ihrer  Zunft  verweigern*),  und  die  Wolleuaunft 
nur  dem  das  Recht  gewährt,  der  kein  anderes  Gewerbe  treibt  und 
nicht  einem  anderen  im  Laden  hilft"*),  Manche  Zünfte  kombinieren 
mehrere  dieser  Forderungen');  die  Zünfte  der  Wirte,  der  Bäcker 
und  der  Ärzte  und  Drogisten^)  sind  dabei  am  weitesten  gegangen'). 


1)  C»limala  I.  d.  2  (1301);  Lana  1,  »,  1  (1317)  und  ao  in  den  folgen- 
den Statuten;  doch  nicht  liir  Hchou  gei^eseae  Kon&ula  (im  ersten  Statut). 

2)  Coratz-ai  1.  §2  (1321). 

3)  Liüftlüü  IV*   §39ff.  (131S). 

*}  Calimala IV,  a,  ß  (1332)  „che  abbia  fatta  o  adoperata  Tarie  di 
CaUniala  eoa  residente  fnndaco  overo  bottega  e  libro  per  4  aaui  paäaati'. 

^]  OliandoU  I,   §  40  (1346), 

0)  Lana  I,  a.  I  (1317). 

'')  So  die  HamiBchmaclier(Minimalalterxmd6jährtgeMitgliedarhÄlt). 

^ )  Die  Wirt« :  aü&8oIili& Gliche  Zug&hürigkeit  zu  ihrer  Zunft, 
Freiheit  von  Schulden,  continae  artem  ciereere;  die  Ärxte:  Besitz 
eines  Ladcna  (nur  für  die  Speziali  und  moiciai).  Gebürtigkeit  aus  dea 
Florentiner  Gehiei,  keine  Strafen  wegen  Ungehorsama  gegen  gewesene 
Konsuln  {Begründung  ^wer  oJcht:  ditneo  kann,  soll  nicht  herrschen!''), 
Freiheit  von  S^-tiulden.  Die  Bäcker  schließen  auch  die  Hausierer  mit 
Backwaren  aua  (quicitmque  .  ,  .  paaem  ad  veikdendütu  super  coUc 
veJ  capite  portaverit  ad  aliquam  plotfiam  vel  Tieom  ciritatia  floreutie 
Tel  ipauna  panem  veadiderit  perfeoaalitcr  ah  uno  anno  cltra  [I,  5&],  foroer 
§4tj  non  HcripUia  in  matricula  et  noa.  faciens  artem  propnia  manibu» 
per  G  anuoa;  qui  non  solvorit  ut  aUi  ma^iötri;  noa  oriundus  de  civitate  vel 
conittatu  Florentie?  |  51:  Hiqtiis  fornarius  dimiflerit  arlcBi  aaam  et  fecerit 
Bolum  artepi  pania)- 

^)  Manche  der  Forderungent  die  der  Wahlfähigkeit  zu  dronde 
liegen,  bedingen  schon  die  Matrikulierbarkeit  und  werden  nur  noch- 
mala  wiederhalt:  so  z.  B.  die,  daß  der  zu  Wälilende  solbatandiger  Meister 
sein  muQ,  nicht  Lehrling  oder  Geselle  sein  darf.  (Calimala  I.  d,  2.  1302). 
daß  er  nicht  hausieren  darf  (Rlgattieri  I<  12^5),  daß  er  aus  der  SUdt 
gebürtig  bein  nit.iQ  (Coreggiai  I«  1329).  daß  er  seinen  ständigen  Wohn- 
aits  ftn  dem  Ort  halw,  vro  er  nein  GPis-erbe  treibt  (Cambio  Jlt,  §07; 
1314),  dAB  er  Besitzet  einer  bottega  piiblica  sein  inttB. 


< 
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Im  aUgemeLuen  kaim  man  von  diesen  Bedingungen  wohl 
sagen,  was  PÖhlmann  von  denen  des  Eintritt«  in  die  Florentiner 
Zünfte  g^agt  hat;  daß  man  nur  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse 
in  deutschen  oder  EranzosiBchen  Zünften,  auch  während  der  Zeit 
ihrer  Blüte  und  vor  dem  Einbrechen  einer  engherzig- egoi st ischen 
Politik,  EU  werfen  bniucht,  um  zu  erkennen,  wie  viel  weitherziger, 
wie  viel  moderner  man  auch  auf  diesem  Gebiete  jenaeita  dei 
Alpen  damals  gewesen  ist,  als  in  den  nördlichen  Ländern,  Gewiß 
forderte  man  von  dem  Kandidaten  eine  einigermaßen  gereifte 
Erfahrung,  eine  gewisse  äußerliche  Garantie  für  Besonnenheit, 
Stetigkeit  und  Vaterlandsliebe;  sieht  man  aber  von  dem  Au3- 
echloß  der  Landbewohner  ab,  die  im  Weaen  des  St^dtataatfls 
begründet  lag,  und  von  dem  der  industriellen  Arbeiter,  denen  die 
kapitalistische  Organisation  der  Industrie  j^liches  Recht  entzog, 
fio  tat  man  im  allgemeinen  nicht  so  weit  gegangen,  ganzen  Klassen 
der  Bevölkerung  als  minderwertig  oder  unehrenhaft  die  bürger- 
liche Vollberecbtigung  in  der  Zunft  zu  versagen').  Ganz  vereinzelt 
steht  die  Forderung  der  WoUenzunft,  die  die  Qualiftkation  zur 
Bekleidung  des  Konsulats  an  die  Bedingung  der  Fabrikation  einer 
MioimaUah]  von  100  Tuchen  knüpfte:  eine  plutokratische  Maß- 

ij  Eine  AuBoahrac  machen  die  Leineweber  (Linaioli  IV,  §  l,  1318) 
mit  der  Forderung,  dalt,  wer  tum  Konaal  gewählt  werden  soll,  „non 
eil  fitiUB  alicuiuH  laborantib  tcrram  suia  propriü  manibuB  ve]  qui  adiii- 
verit  ad  pretiura  pro  manuall."  Es  ist  das  umso  bemerkeng werter. 
aAa  bekanntlich  in  Deut&chinnd  gcr&d«  umgekehrt  häufig  die  Söhne 
von  Leinewipbem  al&  „unebenbiirtig"  von  den  Zuniten  unBge^ghlossen 
werden.  Die  legitime  Geburt,  die  damolB  nur  bei  der  eußertiplb  der 
eigeblliehen  Handel-  Und  go  wer  betreibenden  ßevölkeruag  ntchenden 
Zuatl  der  Richter  und  Notare  Bedingung  für  Ausübung  dps  Konaulata 
w*r,  ist  ciBt  ftpät  AUgemcinfotdtrung  aller  Zünfte  geworden  |vgl.  unten 
S.  313).  Wenn  endlich  dre  oliandoli  (I,  f.  40)  die  Trompeter,  Herolde,  Büttel 
and  Spaßiuadicr  der  Kominune  aufecbUeDen.  bo  hat  das  wohl  ia 
c-nt^r  Ltoie  in  der  Befürchtung  seinen  Grund,  solche  Personen,  die 
heben  ihrem  bürgerlichen  Beruf  ein  kleines  al^tiächea  Amt  bekleideten, 
miwbien  den  ihnen  aus  dem  Konsulat  crv^at- beenden  Pflichten  nicht  in 
gitböriger  Wciae  nachkommen ;  daneben  ha-t  aber  wohl  auch  eine  gewisse 
üttÜche  Veraphtung  dieser  Bvruft  dabei  eine  Rolle  gespitit.  —  Eigen- 
tümlich ul  auch  die  Befltifflmuag  dei  Fabri  (I,  §  32;  1344),  die  jeden  auB- 
Bchließen,  der  in  cxercitu  montia  Catini  et  Altopuct  cum  nhquJbua 
Bteterit  ad  t^rrom  Signe  cum  Castruccio  (d.  h.  der  dadurch  Bcine  ghibel' 
linische  Oe«innung  bewieaen  hat)> 
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regel  des  gerade  in  dieser  Zunft  am  energischsten  siegreicli  vor- 
dringenden Kapitalismus,  die  aber  aucH  hier  auf  die  Dauer  nicht 
hat  aufrecht  erhalten  werden  können^).  — 

Am  mannigfaltigsten  endlich,  achembar  keiner  Regel  folgend, 
hatte  ßicli  in  dieser  ersten  Periode  die  Form  deaWahl' 
aktes  selbst  gestaltet;  hier  waltete  einzig  das  wiükürüche 
Spiel  der  singularen  historißchen  Entwicklung:  was  einmal  ein 
ZiifatI,  die  Willkür  der  Vorfahren  oder  die  Freude  eines  klugeu 
Kopfes  am  Ausdenken  kompliziertei  Auawahlmechaniamen  fest- 
gelegt hatte,  wurde  in  der  Folge  weiter  ausgebaut:  und  so  ent- 
standen zum  Teil  überaus  komplizierte,  bizarre,  voUtommen 
irrationelle  Gebilde,  die  unter  sich  kaum  gemeinsame  Züge  zeigen; 
bis  dann  auch  hier  das  Eingreifen  des  Staats  und  seiner  Organe 
eine  geordnete  Einheitlichkeit  herstellte.  — 

Allerdings:  der  Zweck,  dem  alle  diese  verschiedenen  Wahl- 
ordnungen dienen  soUtcn,  ist  überall  der  gleiche  und  liegt  mit 
durchsichtiger  Deutlichkeit  zu  Tage:  es  galt  auch  den  Modus  der 
Wahlhandlung  selbst  dazu  zu  benutzen,  um  nur  würdige  und 
zuverlässige  Vertreter  des  Gewerbes  zum  Amte  kommen  zu 
lassen:  je  verklausulierter  die  Wahlordnung,  je  größer  die  Zahl 
der  Instanzen,  durch  die  die  Wahlhandlung  gebildet  wurde,  umso 
eher  vermeinte  der  blinde  Glaube  der  Zeit  das  zu  erreichen,  was 
man  sonst  und  vor  allem  in  anderen  Perioden  durch  ein  „Wägen" 
der  einzelnen  Stimmen  zu  erzielen  strebte:  die  Auswahl  der  Taug- 
lichen. Dadurch,  daß  man  gleichsam  alle  zur  Auswahl  gestelltea 
Kandidaten  —  wie  sie  die  Bestimmungen  über  das  passive  WaW- 
recht  fixiert  hatten — einem  kompliaietten  Filtrationsprozeß  unter- 
warf, der  sich  aus  mehreren  voneinander  verschiedenen  EinzeU  , 
Prozessen  zusammensetzte,  glaubte  man  es  erreichen  zu  können,  J 
daß  zum  Schluß  alle  persönlichen  Sympathien  und  Antipathien 
automatisch  ausgeschaltet  würden;  indem  verschiedene  Gruppen 
von  Personen  mit  vielfach  wechselnden  Rollen  gegeneinander  zu 
wecl^elseitiger  Kontrolle  ausgespielt  wurden,  meinte  man  ftller 

')  In  der  Regel  geaoft  der,  der  zwei  Ziiaften  ange^hörte,  zwar  ini 
beiden  pa&aivea  Wahlrecht»  mtiBto  »bor  noch  cini'm  späteren  Gesetx 
von  1351  (Prov.  del.  Conis.  Älagg.  34  f.  210)  vorher  angcWn,  id  welcher 
Zunft  er  sich  itir  Wahl  etflUen  wollte.  Nur  die  Bäcker  (Fomol  I,  §40j  1337  J 
und  diD  Wirto  scblieDen  jeden  aus,  ^qui  aliüiu  excrcittum  quam  de 
bac  Arte  itmit". 


I 
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Subjektivitäten  Herr  zu  weFden;  und  das  in  Korporationen  von 
lum  Teil  recht  geringer  Mitgliederzahl  und  trotz  des  demokrati- 
schen Grand&atzes  des  häufigen  Behördenwechsela,  der  —  mit 
Hilfe  des  divieto  —  jedem  vollberechtigten  Mitglied  der  Zunft  die 
WüidederobeTßteTiBehördeein- Odermehreremale  in  seinem  Leben 
zu  verschaffen  suchte  und  so  den  ganzen  künstlich  errichteten  Bau 
der  komplizierten  Wahlordnungen  wieder  über  den  Haufen  warf! 
Am  einfachsten  g^taltete  sich  der  Wahlakt  dort,  wo  von 
"■  vornherein  ein  engerer  Kreis  autoritärer  Personen  mit  seiner 
Vürnahme  beauftragt  war.  Hier  sorgiten  als  Schutzmittel 
gegen  die  Geltendmachung  persönlicher  Stimmungen  nur  die 
strengen,  nifgenda  fehlenden  Ordnungen  über  den  divieto,  die  es 
tAt«ächlich  unmöglich  machten,  ein  Familiea-,  Geacbäfta-  oder 
Cliqueninteresse  durch  eine  Aufeinanderfolge  befreundeter  oder 
verwandter  Zunftmitglieder  in  der  Beamtenschaft  zur  Geltung  zu 
bringen.  So  wählen  in  den  Zünften  der  Tischler")  und  der  Gast- 
wirte*) Konsuln  und  Zunftrat  mit  einigen  zur  Wahlhandlung  zu- 
gexogenen Beigeordneten  die  neuen  Konsuln;  in  der  Wollenzunft 
wird  die  Wahl  durch  einen  von  den  Konsuln  berufenen  Ausschuß 
von  80  Männern,  wie  ea  scheint  in  mündlicher  Abstimmung, 
^•oi^enommen^).  In  anderen  bildet  ein  solcher  Ausschuß  zwar  das 
Wahlkolleg;  bei  der  Wahl  eelbet  aber  ist  er  wiederum  an  einen 
tigeren  Kreis  von  Personen  gebunden,  die  ihm  von  den  Konsuln 
in  Vorschlag  gebracht  werden*).    Am  kompliziertesten  und  eigen- 


M  Legnftioli  I,   H  (1209);  II,  §2  (1313)  3  oiroti. 

2)  AlbergAtori  1.   H  (I^^-^);  H.  H  (1334):  0  ftrrott. 

3)  LanA  It  a,  I  (1317)  und  äo  in  den  folgeodtn  StHtuten.  Vgl.  auch 
>aTidBohn,  Forechungen  UI,  S.  243;  Eeg.  \234:  Wahl  der  zwei  rec- 
c-rw  und  zwei  consiliarü  artis  cerbolftct*riciram  durch  eine  von  den  gegen- 
k&rtigen  Tier  Rektoren  berufene  Achtmännerkommtaaion;    Bestätigung 

der  Zunft ri^rs 0.0) mlung.  Ob,  wie  Davidsöhn  meint,  die  Erwähnung 
Itod  vier  RekJoreb  darauf  hindeatcit,  dftÖ  sie  zwei  Jalirc  im  Amt  blieben, 
I  möchte  ich  bezweifeln;  wührBchelolicher  &cheint  mir,  daß  dabei  die  con- 
siliarü mit  unlET  dem  Begriff  der  rectoies  inbogriffen  eind.  Jedenfalls 
»«bor  herrscht  in  dieser  nioht  politietihen  Zunft,  eine  längere  Amladauer 
IaI«  in  den  politiEichea  Zünften. 

^)  Medicj  etc,  1,  a,  2  (1310):  Ein  von  den  Konftüln  iwmfpnflr  Aua- 
BchtiO  rnn  24  Mi^iinem  ei  mcUoribiia  dichte  artis  bat  aus  xwölf  ihm  von 
len  Kütmuln  rorgeachlagenen  Kandidaten  sechs  durch  geheime  Wahl 
f^iu  KonMiln  zu  wählen. 


—    286 


artigsten  gestaltet  sich  der  Wahlakt  dort,  wo  das  vielköpfige 
Ganze  der  Zunftver&ammJung  in  Aktion  tritt;  hier  traute  keiner 
dem  anderen,  und  so  konnte  man  sich  in  K^ontroJUnaßregeln  und 
vielfach  verklausulierten  Bestimmungen  nicht  genug  tun.  Relativ 
einfach  geht  es  noch  bei  den  Trodlem  und  Leinewebern* ),  in  der 
Großhändlerzunft  der  Calimala^)  und  in  der  Seideniunft^)  zu,  wo 
nur  der  Wahlakt  eelbßt  in  2^'ei  Teile  zerlegt  ist  und  eine  indirekte 
Wahl  stattfindet:  Wahl  der  Wahlmänner  durch  die  Urwähler; 
Wahl  der  Konsuln  durch  die  Wahlmänner,  In  der  Wechalerzunft 
wählen  48  aktiv  tätige  Zunftmitglieder  (reBidentes  ad  tabulam 
cum  disco),  deren  Berufung  den  amtierenden  Konsidu  obli^. 
mit  diesen  zusammen  sechs  Wahlmänner»  die  ihrerseits  die  neuen 
Konsuln  zu  wählen  haben*).  —  Viel  weiter  gehen  einige  von  den 
niederen  Zünften,  besonders  solche  der  Eisenindustrie;  sie  foTdern 
geheime  Wahl  durch  schriftliche  Stimmenabgabe;  sie  schieben  nicht 
nur  eines,  Bondern  mehrere  Zwischenglieder  ewischen  die  Un^-ähler 
und  die  zu  Wählenden;  sie  beginnen  schon  dem  Loa  eine  Rolle  zu 
geben,  das  später  siegreich  in  die  Wahlaktionen  aller  Zünfte  ein- 
dringt. —  Hier  ist  besonders  daa  Statut  der  Hamischmacher  charak- 
teristiBch.daa  deshalb  im  einzelnen  mitgeteilt  sei:  In  der  Zunftver- 
sammlung, die  wenigstfins zwei  Drittel  aller immatrikuliertenLadeii' 
besitzer  umfassen  muß,  werden  so  viele  Täfelchen  (brevia),  als  An- 
weaendesind,  in  einen  Hut  (galcricum)getan;  ein  zweiteor  Hut  enthält 


1)  RigftUieri  I,  §4  (1295};  II,  §2  (1317):  LinaioÜ  IV.  §  I  {131»): 
(ähnlich  noch  LinnioLi  e  Bignttiefi  V,  §  1 ;  1340);  Hier  stellen  in  de*  von 
d^n  KonBula  und  dem  Ziinftrat  berufenen  Ziitiftveraammlubg  dk 
Konsuln  etc.  Eec^ha  Kändidfiten  zur  Wälil-  AuB  iline<n  weitlcn  von  dtt 
Ver^ammluag    zwei    durch    eiaJache    MajarltSt   zu    Konsuln    gewählt. 

2)  Calimala  I,  d,  2,  gedruckt  bei  Filippi:  UArte  di  CalimalA  S.  4; 
d»?a  Erläut^e rangen,  Einleitung  S.  VI.  In  der  Ver&ammlungt  die  aus 
ja  einem  Vertreter  der  bottoghe  und  der  fondacHI  gebildet  wird,  wobei 
die  letzteren  aber  je  zwei  Stimmen  haben,,  nennt  jeder  Einzelne  aus  der 
VerBammlung  zunäebst  drei  Jfftmcn  .,qno&  ad  eligendoa  eonsulea  credi- 
derint  mi^liorea" ;  d.  b.  sie  ernennen  tMu  Wahlmnnnerkolbg,  dem  dum 
die  eigentliche  Wnhl  der  Kon&nltl   und  des  Kämmerere  zufällt. 

3)  Scta  I,  §  IS  (1334).  Alte  Konsuln  und  consilium  wählen  16  Wahl- 
männer aus  verschiedenen  bottegbo,  diese  dann  züBammen  mit  alten 
Konsuln  und  conailiarii  die  neuen  Konauln. 

i)  Cambio  I  §  1  (1298).  Ebenso  wird  hier  der  voiillifer  ge- 
wählt. 
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eine  Anzahl  Zettel,  von  denen  aber  nur  sechs  beschrieben»  die  an- 
deren weiß  sind.  Ein  Knabe  unter  14  Jahren  zieht  dann  aus  beiden 
üüten  zu  gleicher  Zeit  je  einen  Zettel  und  gibtden  aus  dem  zweiten 
gesogenen  an  den  aus  dem  ersten  herausgekommenen  Meister; 
die  sechs  unter  den  Meistern,  die  die  beschriebenen  Zettel  erhalten 
haben,  sind  nun  aber  noch  nicht  —  wie  das  z.  B.  iu  der  SchlosEer- 
zuoft  der  Fall  ist  —  die  Wahbnänner  für  die  Wahl  der  Konsuln, 
sondern  haben  nur  das  Recht »  ihrereeite  vier  ZunftmitgUeder 
z^m  Vorschlag  zw  bringen,  aus  denen  die  Versammlung  dann 
durch  Stimmenmehrheit  zwei  zu  Konsuln  wählt,  während  die 
anderen  beiden  sich  mit  dem  Rang  eines  consiüarius  begnügen 
toÜÄSen^).  —  Bestimmungen,  die  in  ihrer  barocken,  altertüm- 
lichen Verschnörkelt  he  it  den  Gedanken  wachrufen,  daß  viele 
Jahrzehnte  an  ihnen  gearbeitet  haben,  daß  die  einfachen 
Linien  der  ursprünglichen  Idee  erst  langsam  durch  Zusätze  und 
Klauseln,  die  ängstlichea,  durch  schlimme  Erfahrungen  wach- 
gerufenes Mißtrauen  diktierte,  zerstört  worden  sind"};  dieaberum 
dttwiUeii  besonderes  Interesse  erregen,  weil  bei  ihnen  schon  das 
spater  zu  uniimschränkter  Herrschaft  kommende  Los  eine  bedeut- 
same Rolle  spielt.  —  Bei  den  Materialisten  endlich  wird  die  gegen- 
seitige Kontrolle  gleichsam  nicht  durch  eine  zeitliche  (oder  verti- 
kale), sondern  durch  eine  örtliche,  horizontale  Zerlegung  des 
Wahlaktes  herbeigeführt :  hier  wählen  die  Konsuln  aus  jedem  der 
vier  Zunftviertel  sechs  Männer  aus^  über  die  die  Mitglieder  von 
einem  oder  zwei  der  anderen  Zunftquartiere  abzustimmen  haben : 
80  wird  aus  jedem  Quartier  je  einer  durch  Stimmenmehrheit 
nun  Konsul  bestimmt^). 

^)  CorozzAi  I,  $  2  (1321).  Etwas  einfacher  gebt  es  bei  den 
SchloHMra  XU;  Chiavckioli  I,  §  3  (1320) i  In  der  Versammlung  aller 
ZunftmitgUeder  werden  so  ^iel  ThJelcheOt  ala  Anwesende  gej-ählt 
werden,  in  eiacm  Hut  j;;emiecht,  aus  dem  dann  jeder  cinr^B  sieht.  Die- 
jenigen, denen  der  Zufall  ^ine  dtr  fünf  allein  be&chriebenen  „npodixae" 
in  die  Hand  Bpielt»  sind  dann  die  WahlmäDBcr  der  Konauln  und  con- 
»Qiarii. 

2)  Die  Beitimmungen  deuten  in  ihrer  ganzen  Art,  wie  mir  Eclielnt^ 
auf  germaniechen  Ursjirung  hin. 

3)  Oliaudoli  I»  §  \  {1345).  Obwohl  daa  Statut  in  einer  Zeit  re- 
digiert itt,  in  der  die  neuen,  von  dec  KommuDe  oktroyierten  Wahl- 
beatimmangen  aoboa  allgemein  durchgedrungen  sind,  bo  hat  uns  doch 

Veraefaen  der  Statutenkommission  Einblick   in  die  Verbaltniaae  d«r 


M 
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Im  Gegensatz  zu  dieser  Mannigfaltigkeit  der  WaMmo 
erscheint  nun  an  zwei  Ptinlrteii  schon  damals  eine  gewisse  Ein- 
heitlichkeit in  der  Zunft  Verfassung  erreicht.  Zunächst  ist  die  Wahl 
der  Konsuln  damals  in  allen  Zünften  halbjährlich  erfolgt, 
am  1.  Januar  und  am  1.  Juli;  in  die  ungedruckten  Stadtstabuten 
von  1322 — 25  ist  die  Bestimmung  dieser  doppelten  jährlicheD 
Erneuerung  aufgenommen^).  —  lat  die  Einheitlichkeit  in  diesem 
Punkt  also  vielleicht  auf  ein  Gesetz  der  Kommune  zurückzuführen, 
ao  ist  eine  andere  Einrichtung,  die  im  Verein  mit  der  Kürze  der 
Amt«perioden  und  den  Wahlordnungen  vor  allem  dem  Schuti 
gegen  Familien-  und  Cliquenwirtschaft,  zugleich  aber  dem  demo- 
kratischen Grundsätze,  die  Chancen  für  alle  möglichst  auMU- 
gleichen,  dienen  sollte,  wohl  überall  in  Zunft-  und  Staatsver- 
fassung aus  den  gleichen  Bedürfnissen  erwachsen :  der  sogenannte 
,^ivieto"").  Er  bestand  darin,  daß  nicht  nur  diejenigen,  die  ein 
Amt  bekleidet  hatten,  für  eine  gewisse  Zeit  von  einer  Wiederwahl 
auegeschlossen  wurden,  sondern  daß  auch  ihre  Verwandten,  Ge- 
achäftsgeno&sen  und  Angestellten  während  ihrer  Amtszeit  and 
mehrerer  folgender  Aniteperioden  nicht  gewählt  werden  konntea: 
nur  daß  die  Dauer  des  Ausschlusses  hei  ihnen  eine  kürzere  war'). 


früheren  Zeit  veracliafft.  ^  l  nämlich,  der  obige  Bebtimmangcn  enthält, 
int  all?  einem  früheren,  uns  nicht  erhaltenen  St»tqt  in  dab  neue  Ter- 
eohentUch  aufgenommen  worden,  wtirauf  schon  die  Erwälmung  der 
Stadtscctiatel  blndoutet,  die  seit  1343  durch  die  Stadtviertel  erseUt 
waren;  ^2  hebt  dann  ausdrüeklich  das  in  §  1  Gesagte  Mieder  auf  und 
ersetzt  ea  durch  die  bekanntea  Beattmmungen  der  Kommune  über  die 
Soruttinia,  die  Herat-eJlung  der  Wa.hlbeutel  otc* 

1)  Statuto  del  podeat^  13^-1325,  Buch  1,  K&p,  51. 

2)  Vgl.  im  allgemeinen  darüber  Salvcmini;  Maguati  ©  PopulAnl; 
Kap.  VII. 

3)  Bei  den  Medici  und  SpeziB.1i  (I,  a,  2;  1310)  betrügt  er  für  ge- 
weäeae  Konsuln  Bechs  Monate;  bei  den  Chiavaioli  (1,  §2;  1329),  Combiü 
(I,  §  1;  I29S)  imd  OUandoü  I,  M  (vor  1315}  dagegen  zwei  Jahre;  meist 
ein  Jahr.  In  der  WulLenannft  (I,  a,  1 ;  1317)  können  die  Konaiibi  selbst 
V'ährcnd  zweier  Jahre,  ÜiTe  Söhne  und  Vä**r,  d.  h,  VerP'andlea  in 
direkter  Linie  während  eines  Jahrea,  die  nipoti,  consanguinei  und  Boeii 
während  eines  halben  Jahres  nicht  gewählt  reep.  wiedergewählt  wer- 
den. In  den  klcLnereD  Zünften  genügte  die  2ahl  der  MitgUedor  oichl. 
um  langete  nla  einjährige  Pausen  zu  gestatten.  —  In  der  Folge  sind 
die&e  BeBiimmnagcMi  vielE&ch  im  einzelnen  geändert  werden,  doch  hat  ee 
kein  größeres  Intereflfie,  daa  weiterhin  zu  verfolgen. 
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Es  ist  ein  Gnindaatz,  desaen  strikte  Durchführung  erst  dann  ein 
Eüde  hatte,  als  die  republikanische  Verfa§sung  zu  wanken  begann, 
als  ihre  Formen  nur  mehr  konserviert  wurden,  soweit  sie  deu 
Interessen  eines  mächtigen  Geschleohtea  dienen  konnten.  Aueh 
damals  aber  wurden  die  Gesetze  über  den  divieto  nicht  aus- 
drücklich aufgehoben,  sondern  nur  im  Einzelfalle  stillschweigend 
oder  durch  administrative  Maßregeln  umgangen. 


b)  Von  1326—1433. 

Das  erste  Stadtstatut,  das  nach  Erlaß  der  ordinamenta 
redigiert,  das  erat*  zugleich,  das  una  in  einiger  Vollständigkeit 
erhalten  —  wenn  auch  bis  heute  noch  nicht  ediert  —  ist' ),  gibt 
una  zum  ersten  Male  gewisse  allgemeine  Normen  für  die  Wahl 
der  Zuriftkonsuln  und  stellt  zuerst  eine  Anzahl  von  Minimalforde- 
nmgen  auf,  die  in  allen  Zünften  erfüllt  werden  mußten,  sollte  eiue 
geordnete  Verwaltung  der  Korporationen,  auf  deren  geregeltes 
Zusammenwirken  die  Verfassung  de3  Staates  begründet  war, 
gewährleistet  werden.  Aus  welchen  Zeiten  diese  Normen 
stammen,  ist  mcht  mehr  mit  Sicherheit  zu  Bagen;  da  sie  sich 
an  verschiedenen  Stellen  des  Statuts  finden,  so  darf  man  vielleicht 
annehmen,  daß  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  erlassen  sind '  alles 
aber  deutet  darauf  hin,  daß  dies  nicht  vor  1203  geschehen  ist;  erst 
damala  waren  ja  die  einheitlichen  Grundlagen  geschaffen  worden, 
die  65  dem  Staate  ermöglichten,  regulierend  in  das  gesamte  Gebiet. 
dea  poUtiach  organisierten  Zunftwesens  einzugreifen.  —  Vielfach 
bedeuteten  nun  die  Bestimmungen  deä  Kommunalstatuta^)  nur 
eine  Zusammenfassung  alles  dessen,  was  in  einzelnen  Zunft- 
stAtaten  im  Laufe  der  Zeit  sich  als  Gesetz  fixiert  hatte:  ohne  daß 
tDd«6  die  staatliche  Aufsichtsbehörde  überall  schon  die  Aufnahme 
aller  dieeer  Normen  in  alle  Zunftstatuten  erzwungen  hatte.  — 


1)  Während  diese  Zeilen  in  Dniok  gehen,  ist  die  HerauBgate  auf 
streng  wiaseuschaftl icher  Boala  beschlossen  »orden. 

»)  Slatttti  de\  podMtÜ  1322-1325,  Buch  I,  Kap.  ßO— 53;  IV. 
SäikOO;  V*  Kap.  Ö4,  über  die  Forderung  dea  „continue  artem  exer. 
-wn",  die  bei  Erlaß'  der  ordinAtnenta  bekanDlUch  eine  bodeuteamc 
Holle  Bpielte»  vgL  oben  S.  55  ff .  und  Sftl  vemiui:  Magnati  e  Popül&oi, 
Kap.  VII. 

UureQ,  ätoiUeD  uis  d«r  FloTamtlnar  Wltischnrugeichieht«.  Jl  19 
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Sie  fordern  also  1.  dauernde  Ausüboog  eines  der  Ztinft  An- 
gegliederten Erwerbszweigea  durch  den  zum  Konsul  zu  Wählen- 
den; 2.  Tüchtigkeit  und  Ergebenheit  gegen  Kiiche  und  Staat; 
3.  Gebürtigkeit  aus  dem  Florentiner  Staatsgebiet;  4,  endlich 
—  eine  Ford^Tjng,  die  uns  in  keinem  der  einzebien  Zunftstatuten 
beg^^et  ist  *—,  daß  der  zu  Wählende  10  Jahre  lang  seine  Staats- 
steuern  pünktlich  bezahlt  habe.  Über  sein  „echtes  Welfentum" 
soll  in  geheimer  Abstimmung  eine  Kommisaionj  gebildet  aus 
Prioren,  Bannerträgern ,  Milizhauptleuten  und  den  12  buoni  uominir 
entscheiden^).  Dazu  befahl  dann  das  Statut  des  Volkakapitäns'], 
daß,  ungeachtet  der  approbierten  Zunftstatuten,  ohne  ausdrück- 
liche Erlaubnis  der  Prioren  und  des  Bannerträgers  keine  Konsul* 
wähl  in  den  21  Zünften  stattfinden  dürfe.  —  Keine  Wahl  soll  auf 
längere  Zeit  als  sechs  Monate  erfolgen;  und  endlich  soll  die  Vor- 
nahme der  Wahl  durch  ^^misßio  vel  poflitio...in  ßacco 
V  e  1  p  i  X  i  d  e"  verboten  sein,  d.  h.  dem  Los  soll  eine  entschei- 
dende Rolle  nicht  eingeräumt  werden. 

Die  letzte  Bestimmung  ist  von  besonderem  Interesse,  Daß 
dem  Loa  in  den  Wahlordnungen  einiger  Zünfte  schon  eine  ge- 
wisse Bolle  tatsächlich  zugeteilt  war,  ist  bereits  erwähnt  worden; 
eine  entscheidende  Bedeutung  hatte  es  dabei  nicht.  —  Nichts  aber 
kann  für  die  oft  hervorgehobene,  in  Dantes  klaesiachen  Worten 
gegeißelte  Wandelbarkeit  der  Florentiner  Verfassung  charak- 
teristischer sein  als  der  Umstand,  daß,  was  hier  im  Florentiner 
Statut  von  1322^ — 25  mit  klaren  Worten  verboten  wird,  wenige 
Jahre  darauf  zum  Staatsgesetz  erhoben  und  gegen  den  energischen 
Widerstand  der  Zünfte  auch  in  ihrer  Verfassung  diirchgeführt 
wird.  —  Es  war  nach  dem  Tode  der  beiden  Männer,  die  einige 
Jahre  hindurch  Florenz'  Geschicke  bestimmt  hatten:  des  großen 
Condottiere  Castruccio  Castracane»  der  lange  Zeit  Florenz  in  Atem 
gehalten  hatte,  seines  größten  Feindes,  und  seines  angebliehen 
Freundes  EarU  von  Kalabrien,  den  es  sich  seibat  in  seiner 
Not  zum  Herrn  gesetzt,  der  diese  Herrschaft  aber,  wie  es  zu 
gehen  pflegt,  zu  personlichen  Zwecken  ausgenutzt,  die  Bürger* 
Schaft   gebrandschatzt,   die   Parteien   nach    wechselnder   Latine 

ij  Eine  soloho  Approbation  „pro  Guelfls"  findet  sich  erwähnt; 
Davidfluhn,  Forschangen  III,  S.  253,  Reg.  1281. 

S)  Stfttuti  del  capitano  1322,1325,  Buch  IV,  Kap.  »8. 


gegeneinander  ausgespiGlt* )  und  die  Koasuln  und  andere  Ziinft- 
beamten  nach  eigener  Willkür  ernannt  hatte*),  —  Florenz  fühlte 
wieder  einmal  daa  Bedürfnis,  den  Htändigen  Kämpfen  durch 
eine  Reform  der  Verfasaun^^  die  diesmal  die  Wahlen  zum  Prioren- 
amt  betraf,  ein  Ende  zu  machen.  Auf  die  näheren  Unistantle  nun, 
unter  denen  diese  Verfassungsänderung  vor  sich  ging,  haben  wir 
hier  ebensowenig  einzugehen,  wie  aui  die  innere  Kausalität  der 
Ereignisse,  die  sich  weder  aus  den  Prooeniien  der  Urkunden, 
noch  aus  den  Mitteilungen  der  Chronisten  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen läßt:  nur  der  verfa&sungetecht liehe  Gedanke,  der  der 
Neuordnung  zu  Grunde  lag,  ist  hier  kurz  darzustellen,  weil  er 
nicht  nur  fiir  die  weitere  Entwicklung  der  Florentiner  Staats- 
verfassung entscheidend  geworden  ist,  sondere  auch  auf  die  Ge* 
staltung  des  WablmoduB  in  den  Zünften  revolutionierend  ein- 
gewirkt hat. 

Der  Kern  der  Neuordnung  der  Priorenwahlen  ißt  nun  (ol- 
ider*):  Ea  werden  von  vier  verschiedenen  republikanischen 
mtengruppen  VerzeichniÄee  aller  mehr  als  30  Jahre  alten 
Florentiner  Büxger  angefertigt,  die,  als  treue  Diener  der  Kirche 
und  der  Weifenpartei,  würdig  erscheinen,  das  oberste  Amt  der 


^BS«ai 


» )  Siehe  Davidaohn,  Forschungen  III,  Reg.  12S7— 1290,  1293 
and  J'JOÜ. 

^)  Allcrdijugs  war  beroita  am  23.  Okt.  1323  der  erat«  Schritt  zu 
dieeer  Xeuordnung  erfojgt,  indem  dacDAls  die  beirscbende  Partei  die 
IMuKii  für  42  Monate  ernannte,  d.  h.  (üne  für  die  Besetzung  dos  Amtes 
«Ehrend  3'i  Jahrco  ^ocügende  Anzalil  Peraoiieii  erwählte;  bie  u'urden 
„imburbiert",  und  aus  den  „borae"  wurden  alle  zwei  Monate  dio  aecha  Prioren 
erlost  (Viltani  IX,  22»;  Map  ck  Stephaci  rubr.  306).  Im  folgen- 
den Jahre  (Villani  IX,  271)  wurde  dann  nicht  nur  von  den  damals 
amtierenden   Prioren    für  die   Zeit    von   aeths  Pfioraten   dio    Liat£    des 
vorb^rgeheüden  Jahre«  durch  die  Hiniunahmc  von   .gente  nuoTa"  er- 
^^|bixt ,   «ondern  auch  die  anderen  obersten  RegierungabehördeD  (gon- 
^^Woni^ri,  btioni  oomini  etc.)  auf  42  Monate  ernannt.    War  hier  nun 
■^■ach  das  htm  mm  ersten  Male  in  seine  Hechte  getreten,  so  fand  die 
I      «ntaehddcndc    N'euerung^    die    Euiführung   dor   „reductiünes"'    und    dee 
,»quittinio"  doch  erst  132S  atatt.  und  eret  ao  dieÄO  Umgestaltung  knüpft 
dum   die  Weiterentwicklung  der   Zunftwahlf^o    an.     Vgl.   auch   unt«a 
8.  2H.  Anm.  I. 

^)  Die  Darst«Uung  bei  Porrena  (Hi&t.  de  Plorence,  Bd.  IV„ 
6.  U8  1f.)  krankt  lüer  wie  vielfa<<h.  an  Unklarheiten  im  ganzen  und  er- 
liebÜchen  Irrtümern  im  einzelnen. 
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hcUädflB*)*).    Nach  dieser  erst«,  j6hma'  Am- 
tue  zweite,  die  —  als  das  entadteiAcBde  Moment 
Vorgang  der  Wftk^iraxedur  —  d^  Ganzen 
hat:  daAMfnaaMte  ^ctutttaiam  b«- 
ttt»  durch  ein  cigeas  >■  diesem  Zwedk 
KoUegiom  tob  9i2*)    MäDnern 
n»  jfciMmwi  über  j«3«a  dv  in  einer   der  rär  listca 
y  ttueu  iD  geheims  AJbatÜQmimg  miti«is  9ch«anet 
und  weißer  (vernemeDdcr)  StimmkügelchcA  (BohnecL 
)  ab:  nur  wer    mit  Zveidrittelmajoritit  aas  diu 
ak  wüidig  des  Priorats  hervorging,  erliMit  duDit 
xor  Bekleidung  der  höchsten  Würde,  die  die 
hatte,     Die  Namen  der  so  Qualifiöertec 
«n  .Gibambuch"    (libro   secreto)   eingetragen;  m- 
\  «st  idww  Täfetcben  geschrieben,  in  die  WaUbeot«! 


k)  iMMmnat    ist    die   Begründung   Prov.   del   Cons.    Magg.  XXT. 
^  -tr  |^fc^iill«fc<    IVI   degli   Krud.  XII.  289  ff.).  Oupictkt««!.  nt  dän- 
lawaOn«  QntMis  Florcutie  grodatim  perveniant  ad  honom  et  mnatn. 
>  »t  hAbilee»  vit«  et  moribus  boDorum  et  leg&lium  Oniia 
fat-rint   comprubati,    et    no    proailiant    ad    gobef' 
«I  TC^mcn  Civitatis   predict«,   quo»  vite  convereatio  dignot 
Heil;  et  ut  in  elsdem  honoribiis  et  mum^ribos  compp 
Tocfttio  et  perconsoqaens  locaa  aliis  Civibug  relioqu^ta 
«d    di«tos   honoicB    et    munera    ospirar«  menierint,    et 

«r  mAlcriA  ecandali  et  erroris,    quem  bAütonus 
koBomm    vt  mun&rum   iwem  ini^t   clv-es    oivitatiB 
»iflriintin    novium   quam    publica   fama,    que  per    part«    lutie 

Tifuit  didtur  completa  . , . , 
t)  Die  Tier  KommiBsiouon  eind:  s)  die  amtierend«»  Prioren  und 
i<|  JlB*****  b)  die  10  gonfalonieri  nobat  38  Arroti;  c)  die  capitAiti  di  Part« 
md  drrrn  roaeiglieri;  d)  die  cinque  della  mcrcnoziA  und  di» 
7  artiiim    maionim.      Die  Zahl   der  Arroti  »t«ht  nicht  ia 
f^^iri^oai,   sondern   nur  bei  Villani.  —  Der   technieofae    Atudmrk 
UM*  vtste  Selektion  i&t  HreduHlo", 
%)  1^  wuvn   der   gonfäloniere,    die  ß   Priorcn,   die   13   eciil  133l| 

,  buont  iiumini,  die  19  gonfnlonerii  flooietatutn,  je  2  Konstiti 
Wkc  dfT  13  Arti  maggiori,  außerdem  30  Arroti  (5  pro  Stadt 
ill  X'illani  &.  n.  0.  nennt  3t^  An<^tin  vas  9S  Mann  ergibt. 
BbA  dl»  Zveidrittelmajoritat  68  littragen  müäse .  ist  willknrlicfa 
•■Mti  ViUanis:  donn  ea  bandelt  sich  dabei  um  zwei  Drittel 
itW— nirn  und  zur  BcacbluÜfasBung  genügte  die  Anireaenheit  vu 
|A  Ittuptn. 
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eingeiüUt,  die  dann  unter  dreifachem  Verschluß  einem  der  größeren 
Mäoaerklö&ter  der  Stadt  zur  Aufbewahrung  übergeben  wurden. 
Sobald  dann  eine  Amtsperiode  von  zwei  Monaten  abgelaufen 
war,  wurde  in  feierlicher  Form  die  zu  wählende  Zahl  von  Prioren 
aus  den  Wahlbeuteln  gezogen;  die  ausgelosten  Täfelchen  aber 
wurden  in  einen  zweiten  Beutel  eingefüllt^). 

Soweit  die  äußere  Form  des  neuen  Wahlgesetzes.  Prüfen 
wir  jetzt  dessen  Gedankeninhalt  und  versuchen  wir  zu  er- 
mitteln, inwiefern  es  gegenüber  dem  früheren  Verfahren  einen 
Fortechritt  der  leitenden  Staatsprinzipien  des  Florentiner  Ge- 
meinwesenA  bedeutet,  so  liegen  sowohl  Zwecke  wie  Mittel  eines 
ao  vimständ liehen  Verfahrens  mit  einiger  Deutlichkeit  zu  Tage: 
es  waren  die  schon  mehrfach  angedeuteten  beiden  Grundtendenzen 
einer  gemäßigt  deraokrat lachen  Organisation ,  die  hier  einen 
klassischen  Ausdruck  fanden.  War  das  doppelte  Aus  lese  verfahren 
—  wobei  im  ersten  Wahlgang  noch  möglichst  viele  unter  den 
angesehenen  Bürgern  der  Stadt  konkurrierend  ihre  Meinung  zuj 
Geltung  bringen  sollten  —  in  der  Idee  dazu  bestimmt,  nur  „wür- 
dige", d.  h,  den  grundlegenden  Staatsprinzipien  treue  Bürger 
zum  höchsten  Amt  der  Republik  kommen  zu  lassen;  war  ferner 
durch  die  gegenseitige  Kontrolle  dem  stets  vorhandenen  Miß- 
trauen gegen  einzelne  Personen,  der  Cliquenfurcht  als  typischer 
Eigenheit  kleiner  republikanischer  Gemeinwesen  Genüge  getan, 
80  trat  dann  durch  den  Schlußakt  der  Auslosung  die  eigentlich 
demokratische  Grundforderqng  in  ihr  Recht:  unter  den  einmal 
ont-er  Wahrung  aller  möglichen  VorBichtemaßregeln,  durch  mehr- 
fache Abstimmung  und  Filtrierung  als  würdig  Erkannten  sollte 
keiner  dem  anderen  vorgezogen  werden;  füi  jeden  von  ihnen 
sollte  die  mathematisch  gleiche  Wahrscheinlichkeit  bestehen,  zur 
höchsten  Würde  der  Republik  berufen  zu  werden^). 


1)  Vgl.  auch  a  Villani  X,  c.  108;  Marchioüne  Stefaai, 
robr.  377.  Von  Späteren  Maohiavoinil.c.  26;  Ammirato 
(Aju^abc  V.   1817)  Bd.  II,  S.  204;  Leon.  A  re  iino  V,  c.  103. 

')  Nur  Mheinbar  widerspricht  dies  der  in  diesen  Studien  Bd.  I, 
8.  458  f.  vertretenen  Anfiicht,  dflÜ  der  Grundzug  d*?r  Florentiner  Ver- 
faosuag  ein  plutokmtiai^her  sei.  Denn  dort  war  der  Lalaöchliche^  ati( 
der  Verteilung  der  soxiHlon  Kraft«  beruhende  Zastaad  zu  sobildem, 
bier  dAg»g«D  dJe  der  zu  achildemden  V^rfafi^'Un^anderuDg  sM  Grande 
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Nichts  aber  kann  interessanter  lür  den  sein,  der  den  lang- 
samen Wandlungen  der  konstitutionellen  Grundlage  de*  Floren- 
tinef  StaatÄwegeas  nachgeht,   als  zu  beobachten,    wie   lange  e& 
währte,  bis  sich  die  1328  für  die  Wabl  der  obersten  Regiemnga- 
behörden  neu  gefundene  Formel  auch  für  die  Wahl  der  Zunft* 
behördeo  eingebürgert  hatte*    Bodenständig  war  hier  in  jeder 
einzelnen  Zunft  der  Modus  der  Wahl  erwaehsen,  waren  die  Än- 
lordemngen  an  Wähler  und  zu  Wählende  formuliert  worden,  den 
Bedingungen  jeder  einzelnen  Zunft   angepaßt;   wo  eine  gewisse 
Übereinstimmung  erzielt  war,  war  diese,  wie  wir  sahen,  mehr 
das  Ergebnia  ähnlicher  Verhältnisse  und  Anschauungen,  aU  g©- 
Äetzlicher  Beatimmungen,  die  vor  allem  in  das  Wahlverfahren 
überhaupt  nicht  eingegrifien  hatten.     Eine  Seite  etwa  hatte  noch 
in  den  Statuten  von  1322 — 25  genügt,  um  alles  zusammeuEufasseß, 
was  das  Staatsgesetz  über  diese  Materie  zu  sagen  hatte;  die  Waud-  B 
lungf  die  das  nächste  Menschenalter  brachte,  charakterisiert  sich  ^ 
wohl  am  bebten  durch  die  Tatsache,  daß  das  neue  Staatsatatut  von  ^ 
1355   zur   Erörterung   der   gleichen   Materie  nicht   weniger  rIs^| 
20  Doppelseiten  benötigt  hat.    Indem  die  Kommune  selbst  jetzt  " 
zum  ersten  Male  zu  festen  Normen  über  Wahlmodus,  Wahlfähig- 
keit, Wahlkollegium  etc.  gelangte,  erhielt  sie  zugleich  einen  festen 
Standpunkt,  um  auch  das  Wahlgeschäft  in  den  Zünften  nach  ein- 
heitlichen staatsrechtlichen  Gesichtspunkten  zu  regeln  und  so  um 
den  Organismus  der  Staatsgrundkörper  ein  neues   und  festerea  ^i 
Band  der  Einheit  und  Einheitlichkeit  zu  schmieden^),  ^M 

Schon  14  Tage  nach  der  Neuordnung  der  Priorenwahl  ist  ^^ 
der  entecheidende  Erlaß  an  die  Zünfte  ergangen"),  wie  es  heißt,  ^J 
„um  den  Streitigkeiten  zwiachen  den  Mitgliedern  der  Zünfte  umS 
dHs  Konsulat  ein  Ende  zu  machen."    Er  unterscheidet  zunächst 


liegende  Idee.     Und  diese  war  zunächst  die  der  Gleichheit,  altcrdingi  I 
inneriiftlb  eine»  engeren  KreiHea  von   Bprechtigten. 

1)  G  )  o  V.  Villani  (IX,  2"  1)  beriohfet  allerdingB,  doG  bereits 
1321  oin  ErlnO  der  Prioreo,  im  Anschluß  an  die  damals  erfolgte  Er* 
nenniing  dor  Prioren  auf  43  Monate  [vgl.  oben  8.  201,  Anta,  2).  er- 
gangen aei,  welcher  für  jedes  Jahr  nur  einmalige  Ernonnung  voaj 
Zunftkonsnln  angeordnet  habe.  Urkundliche  Bca tätig ung  dafür  hfcbi> 
kh  nicht  gcfundon  und  sie  fehlt  auch  in  Davidtohna  Regelten. 

2)  Neuerdings   im   Rpgeai   publiziert   von   Davideühn,    For- 
schungen Bd.  3,  S.  257  f.  auB  Cflpitoli  XXX,  f  69  fE.    Vgl.  dam  anch  Pro. 
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ie  drei  Kationen  der  sieben  oberen,  der  fünf  mittleren  und  der 
ueim  niederen  Zünfte.  Füi  die  sieben  aiti  maggioii  erfolgt  der 
erste  Wahlakt  durch  eine  Kommiaaion,  gebildet  aua  den  Konsuln 
der  zwölf  arti  maggiori  nebst  zwölf  von  ihnen  erwählten  „adiuncti", 
die  persönlich  ilir  Geschäft  betreiben  müssen,  ferner  den  fünf 
Konsuln  der  Mercanzia  und  je  sechs  Mitgliedern  aus  allen  zwölf 
Zdoften ;  Bedingung  für  das  passive  Wahlxecht  ist  ein  Alter  von 
wenigBtens  25  Jahren  und  streng  weifische  Gesinnung,  Die 
Namen  der  mit  Dreiviertelmajorität  Gewählten  werden  in  ein 
Register  eingetragen.  —  Bei  der  zweiten  engeren  Auswahl  soll 
das  Wahlkolleg  aus  den  Prioren,  den  buoni  uomini,  den  Vorstehern 
der  Milizkompanien  und  aus  je  zwei  Konsuln  und  vier  Beigeord- 
neten der  sieben  oberen  Zünfte  bfjstehen;  Mönche  fungieren  als 
Wahlaufseher  (Scrutatoren);  die  Namen  der  mit  Dreiviertelma- 
jorilät  Approbierten  kommen  in  die  Wahlbeutel  der  einzelnen 
Zünfte.  —  Die  Wahlen  für  die  fünf  nächsten  Zünfte  erfoJgen  fast 
in  der  gleichen  Weise,  nur  daß  das  WahtkoUeg  sich  bei  ihnen  etwa3 

oders  zusammensetzt' ),   Es  folgen  dann  noch  Bestimmungen  über 

üe  Anzahl  der  in  den  einzelnen  Zünften  2U  wählenden  Konsuln, 
über  deren  Verteilung  unter  ihre  eiiLzelnen  membra ,  Über  die 
Aafbewahrung  der  Wahlheute!  und  die  Eintragung  aller  Appro- 
bierten in  eine  Liste,  über  die  Auslosung  der  jeweiligen  Konsuln, 
Ihre  Amtfldauer  wird  jetzt  von  secha  auf  vier  Monate  herab- 
^efietst;  und  endlich  wird  —  am  24.  Januar  —  auch  für  die  neun 

Qteren  Zünfte  das  „Scruttinium"  in  der  Weise  geordnet,  daß 
Uer  nur  eine  einmalige  Approbation  der  passiv  Wahlberechtigten 
^urch  die  drei  obersten  EegiermagskoUegien  unter  Zuziehung 
ron  je  zwei  Mitgliedern  aus  jeder  der  21  Zünfte  erfolgen  soll. 


sioni,  Protocolli  VI.  241  (Ö.  Dez.  1328).  Von  dem  Beachluß  iht  dann 
üch  in  einer  noch  zu  erwähnenden  RMaprovision  vnm  5.  Vft.  1337 
Rede  (Ftov.  28  fol.  15  und  Mens.  III,  fol.  &9  f.};  lüi  omnes  . . .  äiqt 
I  omnibuB  approbaii  et  exacti  ac  ai  apptobaii  fuennt  vel  luisaont  aecun- 
ordidain^Dtum  et  proviaioneni  fiictatn  anno  13'2St  4  dl  gemiaiQ, 
aiuateia  de  F^Le'ctLtitie  comiulum  Artium  (Civitatis  norentie.  Der 
rlaB  flelbftt  findet  eich  we-de'r  in  den  pTuvi&iom  noch  in  den  Protocolli^ 
vo  der  Beschluß  über  die  Friorenwahl  enthalten  ist.  St^fani  hat  nur 
die  kunx  Xotli:  ^Ancora  le  12  arti  maggiori  fec^ro  U  loroConeoli  «  quello 
medraimo  modo". 

1)  Die  Details  siebe  bei  D  a  v  i  d  s  o  h  a  a.  a.  0. 
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Dies  der  wesentliche  Inhalt  des  Geeetzea,  deseon  —  für  die 

Zünfte  —  revolutionärer  Charakter  klar  in  die  Eracheiniing 
tritt.  In  der  äußeren  Form  der  Wahlordnungen  lehnt  es  eich 
durchaua  an  das  kurz  zuvor  für  die  Priorenwahl  erlassene  an, 
erweist  es  sich  als  ein  bedeutsamer  Anhang  deaeelben,  hervor- 
geruien  durch  das  Bestreben,  dem  ungeordneten  genoasenechaft' 
liehen  Wachsen  durch  staatlichen  Zwang  in  noch  stärkerem  Malie 
Einhalt  zu  tun,  als  es  durch  die  ordinaraenta  und  die  an  sie  eich 
anschließenden  Reformen  möglich  gewesen  war. 

Nicht  mit  der  wünschenswerten  Deutlichkeit  können  wir 
nun  —  soweit  die  Quellen  mir  bekannt  sind  — ■  den  weiteren  Ver- 
lauf der  Dinge  erkennen.  Sehen  wir  allerdings,  daß  gerade  io 
der  Folgezeit,  im  Verlauf  der  Dreißigerjahre  des  14.  Jahrhunderts, 
eine  überaus  große  Anzahl  von  Zunf tstatuten ,  zum  Teil  nachweislich 
nach  längerem  Zeitraum,  zum  ersten  Male  wieder  einer  gründlichen 
Neuredigierung  imterzogen  worden  ist,  so  drängt  sich  uns  unabweis- 
bar die  Vermutung  auf,  daß  eben  jenes  so  tief  in  das  iunere  Leben 
der  Zünfte  eingreifende  Geaet?  den  wichtigsten  Anlaß  zu  jener 
Revision  gegeben  haben  mnß^).  Umso  erstaunter  ist  man  dann 
zu  sehen,  daß  ein  großer  Teil  der  Zünfte  der  Neuordnung  in  den 
betreffenden  Partieen  ihrer  Statuten  entweder  gar  nicht  Er- 
wähnung tut,  oder,  wo  das  geschieht,  für  ihr  eigenes  alterwachse- 
nea  Sonderrecht  gegenüber  der  Uniformität  des  .StaatsgesetzeJ 
einen  zähen  und  hartnäckigen  Kampf  führt.  Noch  immer  erfolgt 
z.  B.  nach  den  Statuten  der  Wollenzunft  von   1333  die  Wahl 


1)  Zweifeliinfl  iat  das  bei  dem  Stxilut  der  ScTilosüer  (ChiavaiciH  Ijit 
dae  im  Jahre  1320  publiziert,  also  wah^sc^beiIlli(^h  beic-ita  im  Dezember 
1328,  in  welchem  Monat  die  Statutenkomniissioji  zusammenzutf^ien 
pflegt«,  redigiert  worden  Ist.  Dagegen  ibt  im  Jahre  1332  dos  der 
Calimala  {nin?h  15  Jahren),  1333  das  Statut  der  Wollenzimft  {n&Qik 
16  Jahren),  iü  demsellien  Jabfe  das  dvv  GMtwirte  (nach  10  Jahren), 
1331  das  der  geidcnzunft  (dafr  crele  luih  prha]tC'Q&)  ccloäeen  worden. 
Es  folgte  clnee  der  BäC'ker,  wahrachoinlich  von  1330/37  (Nr.  I,  im  Zunft- 
katalog  dem  Jahre  1337  Kugeteilt).  und  wiederum  je  eines  der  Gaat- 
wjrte  1337  {Albergatori  III)  und  der  Wollenzunft  1338  (Lana  V),  1339 
das  der  WeinBchenkon;  endlich  1340  eines  der  Leinen-  und  Klein* 
händler  (Liniuoli  e  Kigatücri  V),  Eine  ähnlich  sttirke  Nouredaktion 
vun  Zunftatatut<?u  hat  kein  anderes  Jahffcehat  aufKuweisen.  (Vgl.  di^e 
Liste  der  Statuten  iiM   Anhang,) 
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ttimiittelbar  durch  eine  Kommission  von  80  Männern*);  noch 
iimaer  ernennt  di*  Calfmalazunft  —  wie  130Z  —  in  der  großen 
Zunft  Versammlung  einen  Dreimämieraüsschuß  als  Wahlkommis' 
sion');  bei  den  Weinschenken  erfolgt  1339  die  Wahl  ebenfalls 
durch  eine  Kommission  in  überaus  kompliziertem  Verfahren^), 
und  ähnlich  wird  bei  den  Trödlern  und  Leinenhändlern*)  und 
den  Wechslern")  die  W^ahl  in  der  Zirnftvereammlung  in  alter 
oder  nur  wenig  modifizierter  Weise  vorgenommen.  —  Di© 
Statuten  der  ölhändler")  und  der  Seidenzunft')  geben  durch 
innere  Widersprüche  deutlich  den  charalrteria  tischen  Übergangs* 
zustand    jener  Zeit   zu    erkennen,   die  der  Gastwirte^)   und  der 

1)  L&na.  IV,  a,  I,  ebenso  noch  in  dem  Statut  von  1338  (V,  a,  1). 

2)  Calimala  IV.  a,  4;  gedruckt  bei  Emiliani-Giudici,  a.  a.  0, 
Bd.  III,  Anhang  8.  22, 

')  Vinattieri  I  §  1.  Die  Kanauln  berufen  den  Zunftrat>  wäMen 
zw5Lf  Beigeordnete;  voa  den  ho  vcrsamcieltes  38  Mann  wählen  immer 
eiebcDt  die  dem  gleichen  Zunftbezirk  angehöron,  jo  einen  Kandidaten; 
unter  den  so  Erwählten  scheidet  dann  das  SefuttinJum  der  VoUTeraamni- 
long  vier  zu  KonBuln  aus.  Dagegen  I^  f.  il>l  (1349);  extiaciio  aus  dea 
bume  mit  der  Begründung  „aoeiö  ehe  da  quinci  innanzi  l'arte  de'  viiut- 
tieri  aofficientemente  d  cüd  buoni  cunaüli  61  goremi". 

*)  Linattili  e  Rigattieri  V  §  1  (1340). 

6)  Cambio  V*  §  3;  dreimal  jährlieh  versammeln  die  Konsuln  in  der 
Kirehe    ivenigatenB    24    Zlinftmitglieder;    diese    wählen    Heeh?    KoniMlIn. 

ß)  Oliandoli  I  §  I  (vor  1345).  Doch  hebt  §2  des  Statute  den  g  1 
trieder  auf.  indem  ea  heißt:  „De  sncco  consulum  reaovando:  quod  cä 
contingeret  saccum  aive  pjssideoi  conaulum .  ^ .  niutari'\  muO  die  betreffende 
Kommlwion  den  Prioreo  alle  Mitglieder  der  Zunft  „in  icriptia  dare 
membnim  per  membrum." 

'')  Seta  I,  §  13  wird  bestimmt,  daD  Konsuln  und  constlium 
mit  16  von  ihnen  kooptierten  Wahlmännern  die  neuen  Konauln  wählen 
aollten.  Die  Amtudauer  wird  auf  fl  Monate  angegeben;  am  Schluß 
dea  Kapitels  aber  ist  von  den  Wahlbeuteln  die  Rede  ^  elub  denen  die 
Konauln  11  Tage  vor  Beginn  jeder  Amtäi>erLude  auagelrat  werden 
aollten»  und  gleich  am  Anfang  werden  4  ..tamburi"  erwähnt. 

&)  Älbergatori  II  §  4  (1334)  und  III  §  4  (1337),  „Omnee  et  ßinguli, 
qtii  deeti  fuemnt  in  conaulea  dicte  Artie  per  comune  florenlie(!)  «icut 
eÜgt  eoofiüetum  est  per  fontiam  ordinamentorum  äuper  hüa  per  comune 
pndJctum  editorum,  aint  et  esaerc  debeant  ciURdem  Artib  conaulee '. 
Der  Ausdruck  „qui  electi  fuerunt  per  oomune  floientio  '  darf  wohl  niuht 
«örtlich  genommen  werden,  wenigstens  ist  vor  1334  eine  direkte  Wahl 
der  Zunftkoaauln  durch  die  Staat abehorden  ni»ht  beseugt,  während 
^u  für  1337  allerdings  sutrifft.     Vg].  unten  S,  303  f. 
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Tischler*)  berufen  sich  auf  das  Geäätz  von  1328,  ohne  den  Wahl- 
modus   im    einzelnen   anzugeben.     Dagegen  ordnen  die  RiemOT 
1342»)   und  die  Schmiede  1344=*)    mit    klaren  Worten  die  Aua-^ 
loBung  ihrer  Kon&uln  äua  den  Wahlbeuteln  an.  ^M 

Wir  sehen:  eine  Einheitlichkeit  in  Betreff  des  WaJihnodu» 
der  Zunft^konauln  ist  auch  in  den  zwei  Jahrzehnten^  die  dem  Er- 
laß des  Geselzeä  von  132Ö  folgen,  in  den  Zunftstatuten  noch  nicht 
erreicht  worden.  —  Ist  die  Deutung  dieäef  Erscheinung  schon 
nicht  ganz  einfach,  so  erhöht  sich  die  Schwierigkeit  noch,  wenn 
wir  aus  anderen  Quellen  erkennen,  daß,  wenigstens  seit  dem 
Jahre  1333,  tatsächlich,  den  Zunftstatuten  zum  Trott,  , 
in  allen  Zünften  bereits  die  Auslosung  der  Zunftkonsuln  in  do^H 
Praxis  Platz  gegriffen  hat*).  Der  Zustand  ist  also  der,  daß  zwar 
die  Reform  der  Zunftwahlen,  die  1328  beschlossen  worden  war, 
dank  den  überlegenen  Machtmitteln  des  Staates  ins  Leben 
getreten  ist,  daß  aber  gerade  die  kräftigsten  und  mächtigsten 
Zünfte  sich  trotüdem  weigerten,  den  neuen  Verordnungen  in  ihren, 
8tatnten  Aufnahme  zu  gewähren;  daß  sich  so  zwischen  der  ta 
sächlichen  Praxis,  die  sich  mit  dem  Staatsgesetz  in  Über- 
einstimmung befand ,  und  den  in  den  Zunftgesetzen  nieder- 
gelegten Sonderrechten  ein  kiaSender  Widerspruch  a 
hatte. 

Dieser  Widerapnich  wird  uns  paychologieeh  veratäni 
wenn  wir  uns  nun  noohmaU  zusammenfassend  dem  inneren 
Gegensatz  zwischen  den  alten  und  den  neuen 
Ordnungen  zuwenden.  —  In  den  Zünften,  den  eigentlichen 
Trägern  der  politischen  Selbstverwaltung,  schwiegen  im  allgeinei- 
nen  jene  heftigen,  brutalen  politischen  Leidenschaften,  die  ge^ 


ujcueT- 

ändlich.      * 


M  LegnaioU  III,  §2  (1342). 

*)  Coreggioi  I,   §1  {1342). 

s)  Fftbri  1,   §2  (1344).     Vgl,  indee  unten  S,  303  Anm.  5. 

■*)  Dies  ergibt  aicb  aus  den  .DeliberazioiU  della  mercanwe.',  d«fl 
damals  ans  den  fünf  oberatea  Zünften  gebildeten  Handeln tribusalB. 
More.  Delib.  141,  fol.  3  findet  fitch  zum  (»raten  Male  für  diie  Amtsperiode 
vom  Januar  bie  April  1334  ein  Verzeichnis  dtr  Konsuln  aller'  Zünfte, 
die  im  Sitzungestinl  dor  Mcrcauzi»  aus  den  WahlbciiU'ln  ftuägeloat  vordem; 
waren.  Wie  die  glieJche  Stelle  ergibt,  erfolgte  damals  die  Braetsimg,  dtr 
Posten  der  fünf  conaillarii  mercaaüe  noch  durch  einfache  Wahl,  Hpäter 
griff  aueh   bei  ihnen  scrtittinium   und   Auslobung  Pietz, 
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waltaam  und  oft  zeretöreiid  in  dem  inneren  Kamp!  der  Parteien 
im  Staat  zum  AuabrucK  kamen*^);  die  Reibungen  zwischen  den 
einzelnen  membia,  in  denen  die  einst  selbständigen,  nun  in  den 
Zünften  vereinigten  Einzelkräfte  noch  in  bescbxanktem  Maße  ein 
$onderleben  fortführten,  zwischen  den  einzelnen  Zunftquartieren, 
die  gelegentlich  einmal  um  einen  ihrer  Bedeutung  entsprechenden 
Anteil  an  der  Gesamt  Verwaltung  der  Zünfte  kämpften,  erhielten 
doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  poUtiachen  Charakter.  Während 
die  realen  Machtverhältnisse  hier  im  aUgemeinen  leicht  durch  kleine 
Verschiebungen  in  der  Zusammenaetzung  der  Waldkörper  und  Re- 
gierungsorgane zum  Ausdruck  gebracht  werden  konntenj  schwie- 
gen die  rein  pohtiechen  Machtkämpfe,  die  Cliquen-  und  Familien- 
zwiste im  allgemeinen  vor  den  Notwendigkeiten  des  täglichen 
Kampfes  ums  Dasein,  oder  sie  wurden  durch  die  Klauseln  der 
Wahlordnungen,  die  Divieti  etc.  mit  gutem  Erfolg  bekämpft.  -— 
80  sehr  nun  aber  auch  die  Reform  der  Wahlordnungen  für  die 
obersten  Regierungabehörden  in  ihren  Motiven,  in  ihrem  ganzen 
Inhalt  sich  den  Anschein  gibt,  allen  bisherigen  Parteizwisten,  die 
die  Stadt  bis  ins  Innerste  zerrüttet  und  aufgewühlt  hatten,  durch 
die  Einführung  einer  scheinbar  von  allen  eubjektiven  Momenten 
befreiten  Auswahl  und  der  Auslosung  ein  Ende  zu  machen,  so 
wenig  kann  in  praxi  von  einem  derartigen  Erfolge  da  die  Rede  sein, 
wo  jene  Auswahl  der  Berechtigten  den  jeweils  im  Amt  und  in  der 
Macht  Befindlichen  in  die  Hände  geliefert  war,  —  Welchen  AnlaC 
aber  hatten  die  Zünfte,  den  eigenständig  aus  ihren  Bedürfnissen 
heraiia  erwachsenen  Wahlmodu&  ihrer  Beamten  den  neuen  For- 
.derungen  der  Kommune  anzupassen  und  so  gleichsam  das  ihnen 
passende  Gewand  mit  einer  neuen  sie  eng  einschnüren  den  Uni- 
form *u  vertauÄchenl  —  Den  Kreie  der  aktiv  wahlberechtigten 
Personen  zu  erweitern,  wie  ea  in  der  Tendenz  des  Gesetzes  vom 
10.  Dezember  1328  lag,  komite  da  nicht  die  Absicht  sein^  wo  ge- 
legentlich noch  die   VoUversanmilung  das  entscheidende   Woit 


J)  Einzelne  AuBnahmen:  ViM*nt  Buch  9,  c,  30,  Konflikt  um  die 
Konatilwabl  in  der  Wollenzunft  (1311):  ferner  Davidsühn,  Reg.  1220 
U.  Jahr  1*296);  Streit  um  den  Be«it£  der  FnhnB  in  der  Zaatt  dar  Ärzt«^. 
Dn^iston  and  Krämer;  ebenso  Nr.  1244  {1305)  zwiMhon  tavolacciai 
iiod  aeudai. 
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zu  aprechen  hatte;  dem.  Los  die  letzte  bestimmende  ßolle  zu- 
zuteilen, konnte  da  nicht  ab  Fortachritt  erscheinen,  wo  es  mehr 
noch  als  in  der  allgemeinen  Staatsverwaltung  auf  engere  Sach' 
kenntnis  und  technische  Erfahrung  ankam.  Und  endlich:  in 
dem  offenen  oder  versteckten  Kampf  des  Staatfis  gegen  die  in 
den  Zünften  noch  immer  vorhandenen  zentrifugalen  Kräfte 
bedeutete  das  Gesetz  von  1328,  wie  wii  sahen,  einen  bedeut- 
Bäßien  Schritt  nach  vorwärts;  ohne  weiteres  aber  ist  es  ver- 
ständlich, daß  jene  Kräfte  erat  nach  heftigem  Widerstand  ganz 
besiegt  werden  konnten.  An  Beweisen  dafür  —  abgesehen 
von  den  schon  erwähnten  Tataachen  —  feldt  es  nicht,  wenn  sie  uns, 
den  Nachprüfenden,  auch  nur  gleichsam  gegen  den  Willen  der 
damaligen  Logialatoren  offenbar  werden,  wenn  wir  auch  zwischen 
den  Zeilen  zu  lesen  gezwungen  sind,  um  ^ie  ganz  zu  erkennen. 
Da  ist  63  denn  zunächst  überaus  charakteristiBch ,  daß  eine 
ganze  Anzahl  auch  von  den  Zünften,  die  die  Reform  in  ihre 
Statuten  aufnahmen  ^  eich  nicht  dazu  verstehen  wollte .  an 
deren  Dauer  zu  glauben;  daß  man  in  jenem  Florenz,  ia 
dem  die  Erfahrung  jederzeit  an  die  achnelle  Wandelbarkeit  jede? 
politischen  Zustandes  gemahnte,  in  den  Zünften  vielfach  offen- 
bar deä  Glaubens  lebte ,  die  Rückkehr  zum  alten  Zustand 
werde  bald  einer  YorschneUen  Reform  ein  Ende  machen.  Die 
Seidenzunft  weist  den  Konsuln  die  Aufgabe  zu,  dafür  zu  sorgen, 
daü  der  alte  Modus  ihrer  Konsulwah!  nicht  nur  in  ihrer  Zunft^ 
sondern  auch  in  den  anderen  Zünften  baldmöglichst  wieder 
eingeführt,  ja  sogar  daB  er  in  den  Kommunalatatuten  gesetzlich 
festgelegt  werde;  und  wenn  eie  sich  am  Ende  d^  Kapitels') 
entschließen  muß ,  hinzuzufügen,  daß  jetzt  nach  den  Gesetzen 
der  Kommune  die  Konsialn  aus  den  Wahlbeuteln  gezogen 
werden  sollten,  so  sieht  sie  doch  auch  da  sofort  den  Fall  vor. 


1)  Setal,  S  13  (1334)  a.m  Schlüsse  des  Prtragr&pheD:  ^Correctum  die-  , 
tum  statutiim  «t,«t  qaod  illi  sint  coneulea  diotcATtis^  quiexhabeattir  . . . 
de  piääidibus  per  priores  in  cofi^ilio  communis  bw^  de  buraa  aut  sacouJo 
^ccundum  refortüfttionein  coDBilionim  dicti  communis  et  pro  illo  tem- 
poro  4  menjiQiD.  prout  iö  dicta  toütin&tur  re  forma  Hone,  et  habeant 
et  habere  debcant  galarium  et  enfieria  pront  pro  rata  tcmporisi  contin^iT. 
Si  vero  non  fierent  per  coTnmune  flerventur  in  omnibus  suptadicta" 
(d.  h.  der  ob«n  S,  "291,  Anm.    1  angegebene  Wablmodua}. 
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daß  das  ein&t  nicht  mehr  geschehen  werde.    Die  Statuten  d«r 
Wollenzunft'),  der  Calimala"),  der  Ärzte  und  Drogisten^),  der 


1)  Lm*  IV,  »,  1  (1333).  BcmerkuDg  am  Rand  vom  7.  Mai  1336:  Et 
^quod  onuiia  avpradicta  de  etcctione  cooBulüm  r^maneant  ia  &  u  s  p  e  a- 
lioQe  quoliaqUe  prorisio  comuiniiB  Horentie  &uper  eia  fact4  dur^t". 

2]  CalimaU  IV,  a,  4(1332):   „Verami'ntc  perciö  che  al  prErsente 
I  ^ectlone  o  chinmiita  de'  coitsoli  si  iae  ikt  to  commutio  di  Firenze  per 

<  di  sacchi  overo  bosiioli  dl  4  in  1  mosi,  provridono  gli  albitri  chel 
opradetto  eapitolo,  in  quanUi  parla  del  modo  de  la  electiune  di  con- 
'tloit  e  del  tcmpu  del  loro  ofßciu  äia  ^M^ppso  iDÜna  a  tanto,  quaulo  per 
lo  comune  di  Firenze  ai  farj  la  loro  electione  e  (^hiamata  (!)  e  c^sBante 
el  detto  modo  \a  detto  capitoJci  m  dcbbia  in  lutlo  oaaervare",  Solange  es 
aber  dauert,  aollen  die  Konsuln  ku  den  Iwatimraten  Terminen  „date  pej 
iscritto  all'  ufficio  de'  Priori  \tpr  oonsoli  de  la  detta  arte  buoni  e  aoffi- 
cieati  mercatanti  approvati  pel  coneiglio  deUa  detta  arte  a  acgretü 
scruttinio,  e  anzi  cbe  si  iaccia  lo  acruttinio  propopgaao  i  conHoU  nel 
detto  coasigtio  e  riformino  b'  al  detto  coneiglio  pare  utile  e  bene  a  dare 
tücbuno  per  consulo  ji  qualc  non  sin  rpsidenle  con  fcmdaCO  O  botteg» 
a  laceia  venire  panni  oltramontani  o  fhe  vcnda  panni  oltramontani  in 
grosso  vel  al  lAglio".  {Dai^u  Zuänlz  voii  1336:  „AI  lempo  che  Bi  fanau 
i  sacchi  de'  conaoli  t^r  lo  comune  di  Firenie"  müssen  eich  die  Konsuln 
mit  viel  Beigeordneten  im  MunizipalpalaBt  einfinden.)  E^  i^t  sehr 
bezeichnend,  daü  sich  trotz  dieser  am  Schluß  des  Statuta  von  1332 
stehenden  „correctio"  In  der  neuen  Statu lenredabtion  von  1337  wieder 
tler  alti?  Modus  der  Priorenwahl  findet  und  wiedETum  am  Schluß  die 
gleiche    Korrektur, 

3)  Medici,  speziali  o  merciai  II,  §  1  und  2  (13491}.  Beeonders  be- 
xoichnciid  ist  liier  das.  zweite  Kapitel,  das  von  der  Wahl  dea  Zunft- 
kiinmcrers  handelt.  Dreimal  jährlich,  „mentre  c  b  e  1  a  pro  v  i  g  i  one 
del  camune  »npra  la  crentjone  di  conaoli  a'  oäBer« 
^eri",  soll  der  eatuerarius  auf  eine  bcsLiinmto  Weise  auf  4  Mnnatei 
rihlt  werden.  Sind  aber  jene  Ordnungen  „evaniti  e  passati'»  so  aoEl 
die  Wahl  wieder  nach  dem  alten  Modue  zweimal  im  Jahr  erfolgen.  Dann 
beißt  es  weiter:  „Non  di  meno  conaideranti  che  per  le  aseidue  deprecationi 
e  preg,hiere  ehe  spewe  volte  si  facevano  dell'  uffioio  del  detto  caaiar. 
lingato  ne"  di  pa<»ba(i  fu  facta  una  inaacchatione  de'  plü  valt-nti  buominl 
ipetlali  .  . .  de^  quali  insacchati  uno  che  (obsc  tracto  nel  principio  di  cias- 
cuno  ufficii)  del  conaolato  sia  . . .  camarUngo  per  quel  tempo  ehe  durerk 
r  ufficio  di  tale  canaolato",  Hüll  bis  auf  n'ntef«»  dieser  Modus  hetbehalten 
»■erden.  —  Hier  iat  alao  von  drei  veraohicdenen  VValilordnungen  dio 
Rc>de:  I-  Wahl  nach  dem  alten  Modua  auf  (>  Monate;  2.  Wahl  naeh  dem 
«Iten  Modua  auf  4  Monate;  3.  ineaccatio  und  ÄusloBung.  £a  hat  »o  den 
Anschein,  als  ob  die  Ztinft  zuerist  nur  die  viermonat liehe  Amlapeiiode,  und 
dann  erat  die  Auslosung  mngefiihrt  hätte.  —  Der  Camerariua  eoU  ferner 
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Fleischer* ),  der  Schmiede^ ),  der  Schlosser^)  und  d«r  Gastwirte'ji 
zeigen  in  verschiedenen  Formen  alle  die  gleiche,  bald  deutlich, 
bald  versteckt  ausgesprochene  Hoffnung  auf  die  Wiederkehr  der 
„alten  guten  Zeit",  einen  schwachen  passiven  Widerstand  gegen 
die  neue  Ordnung  der  Dinge»  dessen  Fruchtlosigkeit  man  aller* 
dinga  vielfach  eingesehen  haben  mag,  den  auezusprectien  man 
aber  pro  salvatione  animae  für  seine  FfUcht  hielt. 

Demgegenüber  hatte  nun  der  Staat  von  vornherein  ein  vo 
treffliche3  Organ,  seinen  Willen  zur  Geltung  zu  bringen,  in  de 


„mentre  che  durerä  la  detta  proviainne"  die  GehäEter  für  4  Monate, 
Falle  der  Aufhebung  wieder  für  0  Monat*  zabJen. 

1}  Boccai  I  §  1  {I34ö):  Die  Konsuln  sind  eK  pi&sidc  zu  ziehen;  ^t  si 
conttgerit  quod  elcctio  dictonuu  consulum  fierit  tuodo  antec|UftQi 
eonsueto^  tunc  fiat" . , .  £^  folgt  dio  Besümraung,  daU  die  Konsuln  mit 
40  Mann  ji>deaiaal  über  den  Modus  der  neu  vafiunehmenden  WabI 
beschließen  aollen. 

2)  Fnbri  I,  §  2  (1344):    .^Quandocumque  Qvooerit   quod  couBuleit, 
qoi  nunc   aunt   In   BocobiB  inaotrcati   per  oMtium  dominonim  prionun 
artium  et  vcxilliferi  liiBtitie  communis  Florcnti«  aeu  alii  offitialia  dicti 
coffiaiuniB   non    porse queren tur   (eic!)    ultcrius   vel    ipaoruDa    consulum 
clectio  rediret  ad  arteni  predictiam",  aoLien  die  KoobuIo 
tind  conBiliarii  ■nii24arrutiein  scruttinium  halten  über  alle  vore  C!u>ft£,e[cwJ 
Wird  dagegen  weiter  von  den  Prioren  etc.  das  acrutlinitim  vorgenommen 
ao  aollen  die  Konsuln  eine  ZwolfmänaorkommLssioa  crnetiocn  zur  Aii>4 
feriigung  dea  Verzeichnisoea  aller  Wahl^higen  ete.      Bei  dieser  iBsac* 
catio  per  priores  ist  wobl  zunächst  an  die  ^'orgänge  von  133T  godtcbt- 
(aiehe  uot^n  S.  3iJ3  ff.). 

3)  Chiavflioli  I  f,  35  (1350):  „Quia  univeraitaaeget  coosulibna  eircc- 
toribua"  soll  ein  Konsul,  der  noch  übrig  ist  (d.  h.  von  der  Poat  i'craohoai 
worden),    weiter  amlieren,    daa^ü  drei  aocii   als  conAule&,  gewählt  sc 
ihm  mit  sechs  von  ihm  ornanoten  arroti.     Dagegen  BeBchluß  der  Apprc>^ 
batoren:   „caBsum  mandatum  dictoriim  arbilrorum  excepto  dicto  P*^- 
quino  abaente  eo,  quin  eonaulea  extr&cti  fuerunt  de  marsupüa  seu  bov^ub 
eonsuluro"!    Alao    ein    Versuch»    bei    einer    besonderen    Gelegenheit     •**• 
Bestimmungen  über  die  tnBACcatio  zu  umgehen,  der»  wie  es  scheint,  c^^^ 
Gewali  von  den  at-^ailichen  Approbatoreji  unterdrückt  wird. 

■*)  Alborgfttori  11  am  Ende  (Zuflati  der  arbjtri  von  1336):  -Ci 
quidem  allquando  perOommaneFlorentie  de  maraupiis  Cooaulum  Artia 
extrabsntur  in  conaulea  et  reetorea  dicte  Arüa  albergatorea  et  a 
eiercent  de  ipaa  Ärte'%  ruf  Schande  für  die  Zunft,  aoll,  wenn  io  Zukua 
ein  aolclicr  gewühlt  wird  und  xweimal  nicht  tur  Versammlung  der  Ki^-^^' 
uln  kommt,  er  aein  enserium  terliereri. 


t^^ 

c*^^ 
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Beamtenschaft  der  „Approbatoren  derZimitstatuten*,  denen  diese 
alljährlich  zur  Prüfimg  und  Korrektur  vorgelegt  werden  mußten; 
daß  es  ihnen  nur  so  langsam  gelingen  konnte,  die  definitive  und 
vorbehaltlose  Atifnakme  der  neuen  Wahlordnungen  m  die 
ZnnltgeseUe  durchzuführen ,  ist  nur  ein  neuer  Beweia  für 
die  Hartnäckigkeit  des  Widerstands,  den  sie  hier  fanden*).  — 
Waren  rä  nun  diese  Schwierigkeiten  in  erster  Linie,  war  es  die 
Überlastung  der  Prioren  mit  den  regelmäßigen  Staats-  und  Amts- 
geschäften, war  es  endlich  das  Bedürfnie.  das  bo  wichtige  Ge- 
£t  der  Ordnung  der  Zunftwahlen.  nachdem  es  einmal  von 
ftts  wegen  einheitlich  geri^elt  war,  einer  im  engeren  Sinn 
Bachvetstandigen  Behörde  anzuvertrauen:  jedenfalls  tritt  jetzt 
zuerst  das  Handelstribunal  der  Mercanzia  auf 
diesem  Gebiet  in  Aktion,  das  mehr  und  mehr  in  jener  Zeit 
neben  seiner  handelarichterlichen  und  handelspolitischen  Tätig- 
keit die  Funktionen  einer  staatlichen  Aufsichtsbehörde  über  das 
gesamte  Zunftwesen  auf  sich  zu  nehmen  begann. 

In  welchem  Jahre  der  Mercanzia  diese  neue  Befugnis  über- 
trftgea  worden  ist,  vermögen  wir  nicht  mehr  zu  aagen;  1333  sind 
zum  ersten  Male,  wie  schon  erwähnt,  die  Zunftwahlen  vor 
dieser  Behörde  vorgenommen  worden').  Neue  allgemeine  Be 
atimmungen  über  die  Zunftwahlen,  die  im  März  1337  erfolgten, 
ergaben  beim  VeKüch  iliror  Durchführung  so  große  Schwierig- 
keiten, daß  während  des  ganzen  Jahren  die  Wahl  der  Zunft- 
beamten nicht  ordnungsmäßig  erfolgte,  sondern  auf  Grund  von 
Listen  der  Mercanzia  von  den  Prioren  vorgenommen  wurde; 
am  20.  Dezember  1337  sind  dann  wieder  neue  Ordnungen  er- 
gangen, die  zum  Ausgangspunkt  der  ganzen  weiteren  Entwicklung 
werden  sollten^). 


3)  Imme-rhiD  bleibt  e&  merkuürdig,  daß  die  Approb&toren  nicht 
mit  größerer  Ener^e  die  Widersprüche  zwischen  Zunft-  und  Staata- 
aatsnng^n  beaeitigt  haben. 

«)  Vgl.  oben  S.  2Ö8  Amu.  4. 

5)  Die  Chronolagic  dk^ser  Efeigniaac  war  dadurch  nitht  leicht  zu 
beatimmen*  daß  —  wfta  leicht  übersehen  werden  konnte  —  Bd.  2ft  der 
Pror.  d«l  Cona.  Magg.  durch  falsches  Binden  in  Unordnung  gera^ten 
ist.  Ful.  1 — $2,  enthaltend  die  l^rovidunen  von  Noveml^er  1337  bis 
Apfil  I33fi,  gehören  on  den  Schluß,  Fol,  i05— 16Ö  mit  deDJeaigen  vom 
November  1330  bia  April  1337  dagegen  an  den  Anfang  des  Buidea.  — 
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Wie  schon  in  den  St^dtsta tuten  von  1322 — ^25  wird  zunächst 
•af  die  große  Bedeutung  der  Zunftkonauln  hingewiesen,  durcli 
die — Bo  heißt  es  mit  rhetorischer  Übertreibung  —  fast  alle  ernsten 
8taatBgeschäfte  erledigt  würden*),  und  dann  verfügt :  Die  Konauln 
der  elf  arti  maggiori,  d.  h.  der  höheren  2ünite  im  weiteren  Sione 
mit  Ausnahme  der  Zunit  der  Richter  und  Notare,  sollen  mit  Heran- 
ziehung einer  in  ihrem  Belieben  stehenden  Zahl  von  Beigeord- 
neten über  alle  über  25jährigen  Mitglieder  ihrer  Zünfte,  die  gute 
Weifen  seien  und  nicht  betrügerisch  falliert  hätten  (cessantes  cum 
pecunia  aliena  et  fugitivi)^),  geheime  Abstimmung  halten,  alle 
die,  welche  die  übliche  Zweidiittelmajontät  erhalten  hätten,  aU 
sufEicientes  ad  consolatum"  durch  zwei  von  auswärts  stammende 
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Don  Bescliluß  vom  März  1337  vennöchte  ich  nicht  mehr  zu  ßnden; 
am  7.  ApriJ  1337  (tVov.28,  io\.  1dl)  btilßtea  dann:  „Omnia  qua  fieridebent 
de  JUeB?  MAriii  prosaimi  pretcriti  circa  Approbationem  .  . .,  Impralmtio- 
D«m.  inaat:catiimcm  conaulum  artium  vigore  provioionia  auper  hüs  de 
dicto  mense  Marti)  editc",  aoU  im  Mal  geschehen.  Triorcn.  VextUifer 
und  buonj  uomini  erhalten  VoLlmacht  2iir  Änderung  »Her  erla&äeDea 
Beatimmungen.  Eine  neue  ähnliche  Vollmaohl  wird  dann  am  5.  Üei. 
1337  (Prov.  28  fol.  15)  erteilt.  —  Der  damals  ergehende  Beachluß  ia.% 
una  erbalten  in  Meroanzia,  StAtuti  III,  lol.  71  f.  (jetxt  ija  Arcidxio 
Strozziano),  wo  er  unter  dem  Datum  dea  20-  Dez.  1337  von  den  Arbitri 
der  Mercanzia  eingetragen  ist,  -^  In  der  Zeit  iwiachen  dem  März  1337 
und  dem  Januar  1338  aind  die  Wahlen  nicht  ordnun^amäßig  erfolgt, 
sondern  am  2ö.  Aug.  1337  (Prov.  28,  fol.  86)  und  am  30.  Dez.  133" 
(ibid.  fo],  IS)  'wird  in  Anbetracht:  „quod  eonaalea  et  Capitudinea  artium 
civitatis  floreptie  debeant  Üerj  de  menae  Aprilia  proasimi  preteriti  secun- 
duDi  eertutu  modum  6t  oidinem  contentum  in  Reformatioiie  seu  aton- 
tiamento  communis  Florenlle  loquentis  de  dictft  materia.  et  dict 
moduä  et  ordo  multas  aolle mpnitatea  reqnirat",  die  Wahlordnung  einai 
weilen  auapendiert  und  die  Konauln  von  den  Prioren  aelbat  gewählt; 
nachdem  ihnen  von  dem  Handelstribunal  (Mercanzia  III,  foL  75;  27.  Des. 
1337)  alle  i.aufiieientca  ad  eouBolatum"  eingereicht  wareB-  In  der  Tat 
is.t  dann  in  den  Ratspfotokollen  (Prov.  28.  fol.  22)  die  Liate  der  von 
den  Prioren  ern-Shlten  Konsuln  für  alle  21  Zünfte  erhalten,  wäbrend 
sich  aonat  derartige  Listen  nur  in  den  Akten  dea  Handels  tri  bvmala  finden, 

^)  -,Cum  per  capitudiaeB  artium  (n,  b.  nicht  mehr  maiorum  artium 
wie  1322— SSJcivitotia  tiorentieespediantur omnia  ardua  civitatianegotia". 

2)  Der  Begriff  der  ..eesaanteaetfugitivi"iatdem  damaligen  Handel», 
recht  geläufig  und  spielt  nicht  nur  in  den  Statuten  des  HandelagertcbtS- 
hofa,  aondern  aueh  in  S^todtatAtutcn  und  Proriaionen  eine  bedeul&amo>j 
Rolle,     Vgl.  auch  unten  Kap.  VI  and  die  dort  zitierte  Literatur. 
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Mönche  in  eine  Liste  eintragen  und  diese  in  versiegelter  Kapsel 
nach  dem  Bureau  des  Handelstribunala  brbigen  kiasen.  Zu 
gleicher  Zeit  halten  die  füni  Räte  des  Handeistribunals  mit  je 
vier  Beigeordneten  zunächst  aus  den  sechs  arti  maggjori  (im 
engeren  Sinne)  über  die  Mitglieder  dieser  Zünfte,  dann  mit  ebensoviel 
auÄ  jeder  der  fünf  mittlerenZünf  te  über  deren  Mitglieder  ein  Scrutti- 
niüm  ab.  Ist  diese  zweifache  Auslese  geschehen,  so  ist  es  Pflicht 
des  „0£Eizial"  der  Mercanzia^  ihres  obersten  Beamten,  aus  den 
beiden  Listen  in  Gegenwart  seiner  Räte  und  der  Zunftkonsuln 
eine  einzige  zu  machen,  in  der  jeder  der  doppelt  verzeichneten 
Namen  nur  einmal  vorkommt  ^  die  nur  in  einer  Liste  sich 
findenden  aber  gestrichen  werden.  Hierauf  ernennt  er  mit  den 
beiden  Mönchen,  die  auch  diesem  zweiten  Wahlgang  beiwohnen 
müssen^  noch  je  acht  Beigeordnete  aus  den  sechs  höheren  Zünden ; 
vor  dieser  ganzen  Versammlung,  in  der  wenigstens  die  Hälfte 
»Her  Zunftkonauln  anwesend  sein  muß,  wird  nun  erneute  Ab- 
stimmung über  alle  Kandidaten  der  kombinierten  Liste  gehalten 
und  durch  Zweidrittelmajorität  den  zum  Konsulat  zu  Quali- 
fizierenden ein  definitives  Votum  erteilt  (approbatus  ad  con- 
Bolatum).  Die  Namen  aller  dieser  werden  auf  Täfelchen  (cedulae) 
f  geechrieben  tuid,  nach  Zünften  getrennt^  in  sechs  Wahlbeutel  getan, 
die  dann  in  der  Sakristei  von  Santa  Maria  Novella  bis  auf  weiteres 
aufgehoben  werden.  —  Ist  dieser  Wahlakt  beendigt,  so  wird  nach 
I  genau  dem  gleichen  Modus  die  Auswahl  der  zum  Konsulat  Be- 
I  iähigten  in  den  fünf  mittleren  Zünften  vorgenommen^). 

^)  Um  dua  Verständnis  d«B  kompliziertea  Wahl  verfahre  na  nicht 
durch  übermäßig  viele  Detaila  t\i  beachweren.  füge  ich  hier  emigu  roelir 
joebenuächllchc  Einwlheiwn  hei.  la  keiner  Zunft  äoUcd  unterdcn  „reducti"" 
zwei  auä  der  gteicIiCD  FAtniltc  Ddet  dem  gk-ichüu  Gtiächäft  äein;  dägegeq 
ist  es  erlAubt,  daß  soeü  eiaea  Goaehafta  in  rerschiedenen  Zünften  ge- 
iriKlt  werdeti.  Wird  einer  in  mehreren  Zünften  zugleich  qualifiziert, 
«o  wird  er  derjenigen  ziigeteik..  die  diu  geringere  Anzahl  von  Wahl- 
fähigen b«aitzt.  Das  iat  apäter  geändert,  worden.  Nähere  Beatim< 
mungen  über  die  Ausluaung  Mercan^ia  143,  fol.  6  U7.  Aug.  1338)  und 
140  (13.  Aug.  1341),  An  der  ^>rai.eii  8tcl1ä  heiUt  cb;  „Cum  per  formam 
'  ordinamentoruiD  et  Reformationum  populi  et  communia  Florentie  ofti- 
tUlia  Mercantie  tcneatur  et  debeat  fucere  ehoadunari  domiioa  5  eouBi- 
liariofi  mere&nt  ie  ...  et  conaules  seu  eii|>itudinea  1 1  niBLorum  Artium  .  .  . 
vel  25  od  minuB  numero  de  ipaia  cünsulibua  ipsfirum  11  maiorum  Ar- 
UuDJ  per  15  diea  ante  finom  conauUlua  fuiualibet  20  Artium"  ...  Im 
Dorvn.  Stodian  atu  fler  yioreotiapr  Wlrtsohinft'iiTMoJilolite   II  20 
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Einen  Monat  vor  Ablauf  jedes  Konsulats  fordert  dann  der 
offitialis  niercanziae  in  jeder  Zunft  eine  Liste  aller  immatriku- 
lierten. Zunft mitglieder  ohne  Unteractii&d  ein,  die  innerhalb  von 
acht  Tagen  eingeliefert  werden  muß;  innerhalb  weiterer  14  Tag« 
bat  er  dann  aus  jeder  der  elf  Zünfte  bis  zu  (ünf  Konsuln  und  Zunft- 
räte, im  ganzen  wenigstens  25»  ru  berufen^  hat  die  verschiedenen 
Wahlbeutel  aus  dem  Klo&ter  von  Santa  Maria  Novella  holen  und 
auB  dieser  in  Gegenwart  jener  25  Zunftbeamten  die  in  jeder 
Zunft  dnrch  ihre  Statuten  festgesetzte  Zahl  von  Konsuln  ziehen 
zu  lassen,  wobei  die  eingeforderten  Matrikellist^n  offenbar  xur 
Kontrolle  verwandt  wurden.  Über  alle,  die  so  zu  Konsuln  be- 
stimmt werden ,  haben  die  fünf  Räte  dea  Handel^tribunaU 
eine  Liste  zu  führen  und  die  Täfelchen  der  einmal  Gewählten 
sofort  zu  zerstören,  damit  sie,  bis  der  ganze  Sack  geleert  iat,  nicht 
wiedermn  das  Amt  bekleiden  können;  jeder  Erloste  wird  dann 
nochmals  daraufhin  geprüft,  ob  er  allen  Bedingungen  für  die 
Wahlfäbigkeit  Genüge  tut,  hat,  falls  er  in  der  Stadt  anwesend  ist, 
die  Wahi  binnen  acht  Tagen  anzunehmen^)  und  den  in  den  Zunft- 
statuten vorgeschriebenen  feierlichen  Ajntsejd  zu  leisten.  —  Das 
„Divietum"  soll  für  die  Amtsinhaher  selbst  16  Monate,  für  ihr© 
Kompagnons  und  Verwandten  in  raannliober  Linie  acht  Monate 
betragen,  d.  h.  vier  resp.  zwei  Amtsperioden*).  Alle  ÄWei  Jahr« 
soll  das  Scrüttinium  in  gleicher  Form  erneuert  werden;  zunächst 
aber  sollen  im  Dezember  oder  Januar  aus  den  gegenwärtig  bei 
der  Mercanzia  aufgehobenen  Wahlbeuteln  Ziehungen  stattfinden. 

Was  endlich  die  Wahlen  in  den  neun  niederen  Zünften  an- 
langt, so  soll  es  bei  dem  üblichen  Verfahren  bleiben').     Im  De- 

spezkllen  wird  noch  bealimmt,  daQ  in  der  WoUenzuaft  je  zwei  aus  jedem 
der  vier  conventi  zugezogen  werden  müssea. 

i)  Wer  über  50  Meilen  von  der  Stadt  entfernt  iai,  hat  aich  binnen 
weiteren  8  Tagen  darübei  %\t  äuBern,  ob  er  die  Walil  annimmt,  widrigen- 
falls ein  anderer  an  Heiner  Stelle  aufgelöst  wird;  stirbt  ein  Künaul,  odrr 
wird  er  geschältiich  bankrutt,  so  erfolgt  ebenfalla  aolort  eine  Eraatz- 
aualoauüg. 

2)  Ebenso  dürfen  ^''erwandte  oder  compagni  nichl  ku  gleicher 
Zeit  in  deraelben  Zunft  im  Amt  sein. 

3)  Eh  heißt  wortlieh  „nach  den  Beachlüssen  vom  24.  Jasraax  sab 
Aimti  domini  M  .  .."  Die  genaue  Zahl  Iat  nicht  ausgeaehneben«  es  ist 
RbeT  in  ergänzen  1328,  dn  damals  am  24.  Jan.  die  Neuordnung  der  Wahl 
für  die  utdeien  2ün£te  erfolgte. 
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zember  oder  Januar  soll  über  alle  von  ihnen  eingereichten  Namen 
durch  den  OffiÄial  des  Handel  st  ribunala  .und  zwei  Mönche  im 
Beisein  der  Zunftkonauln  nach  den  in  dem  früheren  Beschlüsse 
fefttgeBetzten  R^eln  Abstimmung  gehalten  weiden.  — 

Mit  dieser  eingehenden  Reform  ist  nun  das  große  Werk  der 
Neugeataltüng  der  Zunftwahlen  im  wesentlichen  abgeschlossen. 
Allerdings  ißt  erst  am  17.  August  1338  nachweialich  die  Auslosung 
der  Konsuln  aller  Zünfte  nach  den  neuen  Verordnungen  im 
Azntshause  der  Mercanzia  vorgenommen  worden"-);  und  seitdem 
verzeichnen  die  zahlreichen  kleinen  Hefte  der  „deliberationea 
mercanzie"  fast  regelmäßig  dreimal  jährlich  die  Namen  der  neu 
Ausgelohten  Konsuln  in  den  20  kaufmännischen  imd  gewerblichen 
Zünften  der  Stadt,  —  Die  Nenredaktion  der  Stadtatatuten  von 
1355')  z.  B.  läßt  die  Fundamente  völlig  unberührt,  um  nur  einige 
ßinzelheiten  neu  zu  gestalten  und  vor  allem  zum  ersten  Male  auch 
die  aquittinia  in  den  niederen  Zünften  ausführlicher  zu  regeln. 
Ans  der  Reihe  der  oberen  Zünfte  ist  jetzt  zninäcbst  definitiv  die 
Zunft  der  Richter  und  Notare  auageaehieden,  die  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  dem  Handelstribunal  nicht  gut  unteratellt  werden 
konnte^  und  der  das  Recht  gewährt  wurde^  durch  ihre  Konsuln, 
Räte  und  Beigeordnete,  so  oft  sie  will,  ihre  scruttinia  ohne  Befehl 
und  Kontrolle  einer  übergeordneten  Macht  vornehmen  zu  lassen. 
—  Dagegen  überrascht  die  Sonderstellung,  die  sich  die  Wollen- 
zmift  jetzt  erobert  hat,  und  von  der  noch  1337  nicht  die  Rede 
gewGBeu  ist,  Täusche  ich  mich  nicht,  so  ist  ihr  diese  im  AnsehluQ 
an  verschiedene  Vorgänge  der  Vierzigerjahre  zugebilligt  worden, 
einen  Aufstandsvereuch  der  Färber,  der  diesen  zuerst  eine  eigene 
Zunft,  dann  aber  eine  beschränkte  Vertretimg  im  Konsulat')  der 


IJ  Mercanzia  143.  fol.  6:  „Cum  per  tormani  ordüiamentonim  et 
refonnatianuni  populi  et  communiEi  äDrentl(^  ofßtlalia  Merpanlie  t<eneatur 
«t  dcbcat  fflcer«  choadunari  domiaoB  5  conailiarioa  mercantie"  .  .  , 
(Vgl.  oben  S.  305  Anm.  1)  ,  .  .  geaebielit  dies  jettt.  Die  Kasae  mit 
den  ^piH&ides'  wird  ans  d^m  K]oet«r  Sa.  Maria  Norella  Abgeholt  ete^ 
In  den  folgenden  Tagen  leisten  dann  alleKonauin  den  vorgeschriebenen 

i)  Statut»  capitani  von  1355,  Buch  I,  Kap.  107.  Ähnlich  nooh 
fltat.   pnp.  et  comm.  von  Ut5  Bd.  !I,  8.  157  £. 

')  Vgl.  darüber  Bd,  I  dieser  Studien  S,  465  und  meine  „Enl- 
wicklting"  S.  78  ff. 
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Wollensunft  setbat  veracliAfffc  hatte,  hat  wohl  den  Anlaß  dazu 
gegeben,  gerade  dieser  Zunft  ein  größeres  Maß  von  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  auf  diesem  Gebiet  zu  gewähren,  als  es  die  andenu 
Zünfte  besaßen*).  Auch  sie  ist,  wie  die  Zunft  der  Richter  und 
Notare,  nicht  an  ein  Mandat  der  Mercanzia  zur  Vornahme  ihrer 
Scruttinia  gebunden^).  —  In  den  neun  niederen  Zünften  erfolgt 
jetzt  das  erste  Scruttinium  durch  Konsuln,  consiliarii  und  Bei* 
geordnete;  die  zweit«  engere  Wah!  durch  die  fünf  consiiiarii  der 
mercunzia  mit  zwei  Beigeordneten  aus  jeder  der  21  Zünfte,  Hier 
fiel  also  jene  schon  b^  Vornahme  der  ersten  Wahl  konkurrierende 
Tätigkeit  der  Mercanzia  und  die  Vereinigung  der  beiden  Listen 
vor  Beginn  de.s  engeren  Scruttiniuma  fort;  in  jener  Zeit,  da  sich 
die  Kompetenz  der  Mercanzia  noch  nicht  über  diese  rein  gewerb- 
lichen Korporationen  ausgedehnt  hatte'),  da  sie  im  Handels- 
tiibunal  selbst  noch  keine  Vertreter  besaßen,  fehlte  dieser  Be- 
hörde naturgemäß  die  nötige  Sach-  und  Personalkenntnis,  um 
bei  der  Auswahl  der  zu  Beamten  Geeigneten  eine  entscheidende 
Rolle  au  spielen^).  — 

Versuchen  wir,  uns  nun  klar  zu  machen,  worin  in  oi^ter  linie 
für  die  Zünfte  ala  gewerbliche  und  politische  Korporationen  die 

1)  Doch  Bildet  aich  1347  (23.  Aug.;  Prop.  del  üon&.  Magg.  36. 
folv  10)  ein  ErlaQ  der  SignorJe  des  Inhalte:  wegen  der  Bedeutang 
def  WoUenzunft  ak  ^principale  membrum  civitatia"  »ei  gute  Leituikg  der- 
selben bcBondera  von  nöt«a.  Deshalb  ßoUen  die  Konsulb  teehin  Mmtja 
pco  conveatu  ala  {irroti  wählea  und  mit  diesen  ein  Squittinio  abhalten) 
Die  vier  mafstipia  werden  dem  Offitial  dei'  mercaDzia  übergeben  etc. 
1360  pelltionieri  dio  XJina  (Prov.  39,  iol,  ül)  um  Anordnung  einea  neuen 
Herutti&ium,  da  Ihre  burso  leer  ^eien;  ähnlich  die  Oulimala  [ibid.  fol.  63. 
1360,  Juni),  die  pizzicagnoli  (ibid.  foK  108,  1350,  Sept.),  die  beocai  (ibid. 
fol.  236,  1351.   Mai)  etc.,  alle  tt'cgen  der  großen  Peat  und  deren  Folgen. 

2)  Darüber  vgl.  unt«n  Kftp.  XI  und  BonoUs  n. »,  O.  S.  72  ff.  Erst 
seit  1371  wurde  zu  den  fünf  confiUiarü  ein  Bechat«!  aua  den  arti  minori 
(S^21)  hinÄUge wühlt, 

3)  Die  Bcatimmungen  von  1365  (Stat.  Cap.  Buch  I  c,  197  ff,» 
sind  nicht  ganz  klar;  ca  iat  nicht  mit  Sicherheit  zu  achen,  üb  bei  den 
5  artea  media«  nur  die  5  Meroanäo  mit  4  arroti  pro  Zunit,  oder  auch 
die  ZuuhkoDauln  ein  i^cruttinium  abhalten.  13G5  (Merc.  III,  fol.  122) 
wird,  weil  tioIc  Mißbrauche  vorgehomnicn  etien,  nooh  ciamal  anbefohlen. 
ntU"  solche,  dio  in  ihrer  Zunft  „vieerunt  actutlinJuiü*,  flochmftta  vorder 
Mercanzia  zu  akcut linieren.  Erneuert  1391  (Prov.  del  Cona.  Magg.  80, 
lol.  313), 
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wesentlichen  tataächlicheü  Folgen  dieser  Neuerungen  be- 
standen, so  wird  das  Augenmerk  vor  allem  aul  ^wei  Punkte  zu 
richt-en  eein,  Man  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Bedeu- 
tung der  Staatsreform  von  1328,  der  Einführung  des  Scmttinium 
und  der  Auslosung  in  die  politischen  Wahlen,  darin  best-and,  daß  die 
Leidenschaften,  deren  Wogen  im  Partei  enge  wirre  der  Florentiner 
Bevölkerung  bei  jeder  neuen  Wahl,  d.  h.  alle  paar  Monate  hach 
zu  gehen  pflegten,  die  oft  Tumult,  Aufruhr  und  Straßenkampf  zur 
Folge  hatten,  gleichsam  durch  die  langen  Pausen,  die  zwischen 
den  einzelnen  Scruttinia  lagen ,  in  ein  breiteres  Bette  gelenkt 
wurden ;  daß  in  der  Zwischenzeit  alles  dem  Los,  dem  blinden  Zufall 
überlassen,  dem  Streit  der  Parteien  entzogen  wurde  —  daß  aber 
diejenige  Sekte,  die  bei  Anfertigung  eines  Scruttiniums  am  Ruder 
war,  eben  durch  dies  eine  Mitte!  die  Möglichkeit  fand,  ihre 
Macht  über  einen  längeren  Zeitraum  hin  durch  parteiische  Aus- 
wahl der  Amtfifähigen  auszudehnen.  In  gewissem  Maße  gilt  daa 
natürlich  auch  für  die  Wahlen  in  den  Zünften,  insofern  sie  die  we- 
sentlichen Träger  und  Stützen  des  staatlichen  Lebens  waren.  — 
Weit  bedeutsamer  aber  ist  ein  zweiter  Punkt,  der,  früher  schon 
angedeutet^  hier  in  größerem  Zusammenhang  noch  etwas  genauer 
erörtert  werden  muß.  War  jede  Zunft  ursprünglich  in  der 
Wahl  ihrer  Beamten  fast  vollkommen  selbständig  gewesen,  so 
war  das  jetzt  mit  einem  Schlage  geändert:  nicht  nur  daß  bei  der 
Anfertigung  der  Scnittinia  über  die  amtafähigen  Mitglieder 
einer  Zunft  Konsuln  und  Beigeordnete  aller  anderen 
Zünfte  ihr  Urteil  abgaben:  die  Prioien  selbst  und  mehr  noch  daa 
Handelstribunal  griffen  entscheidend  in  den  Gang  dea  Wahl- 
geschäftea  ein;  eine  zugleich  genossenschaft liehe  und  obrigkeit- 
liche Kontrolle  war  damit  erreicht;  das  GanM  dea  Zunftorganiß- 
mos  wurde  verstärkt  auf  Kosten  der  Teile»  aus  denen  es  sich 
zusammensetzte;  ein  neues  mit  festen  Klammern  sich  um  das 
Ganze  legende  Band  war  geschaffen .  ein  Schlußstein  des  1293 
begonnenen  Werks.  Es  war  zugleich  ein  Sieg  des  zentripetalen 
über  das  zentrifugale  Prinzip,  ein  Sichauswirken  jener  Tendenz, 
die  ich  an  anderer  Stelle  in  der  einheitlichen  Durchbildung  der 
einzelnen  diaparat  geordneten  Membra  nachgewiesen  zu  haben 
glaube;  in  letzter  Linie  ein  Sieg  der  politischen  Idee  des  Staata- 
ganzen  Über  die  ansein  and  erstreb  enden,  in  sich  gefestigten  parti- 
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kutaren  ao^lcm  Kraft«,    die  sicli  m  den  Zünften  krifitaltiäe 
hAtt«n. 

Aber  eben  indem  dies  geschah,  wurden  für  das  innere  Leben 
der  Zünfte  neue  Bedingungen  ge&chAÜen^  die  auf  die  Dauer  nun 
imtt«lbikr  einen   verhängnisvollen   Einfluß   auf  dasselbe   ausza- 
üben  bonfen  waren.     Was  die  Änderungen  der  Wahlordnungen 
materiell  aUedn  nicht  vermocht  hätten,  das  geschah  nun  durch 
disäe  Stärkung  des  staatlichen  Einflusses.    Enger  noch  verknüpft 
mit  dem  Ganzen  des  Staates,  in  ihrer  autonomen  Selbstverwaltung 
gvscfavächt,  wurden  die  Zünfte  bineingeriaaen  in  den  Strudel  d*s  po-      ' 
Klwilieo  Pwtcüebeos,  deasen  Wogen  sich  bis  dahin  an  dem  sicheren 
Otfikl    für  die   vütst^aft liehen    Interessen    gebrochen    hattea  i      i 
dl«  Partctge^asitae  stürzten  sich  bald  auf  das  ihnen  neu  eTschlos-^J 
«MM  Tanun  and  übcstchweimiiten  es  mit  ihrem  Schmutz,  ihren  ^ 
ih&filiciwa  Leidenschaften,   ihrem  oft   blind  wütenden , 


Dm  Beherrschung  der  Zünfte  durch  die  Anordnung  and 
Oxgwcknag  ikrer  Scruttinia  bildete  so  bald  einen  Zielpunkt  der 
aUttteifaii  PlMt«Ma,  wie  es  die  Beberr»7hung  der  politiächen 
Wahlen  sckoo  fräber  getan  hatte:  und  wie  bei  den  politiBcbeu 
WaUlBk  to  bot  bei  denen  in  den  Zünften  die  immer  echärfere 
AxK^Uimuig  der  einmal  festgelegten  Prinzipien,  die  Aufsteilung 
iflUMT  DMier,  den  Kreis  der  zu  Wählenden  bestimmender  Ford«' 
nin^eo  l«diglich  das  be$te  und  sicherste  Mittel,  den  Einfluß  dei 
cigooea  Partei  durch  Besetzung  sller  Stellen  mit  blindlings  er- 
gtbttwiL  Anhängern  zn  stärken,  ohne  an  irgend  einem  Punkte  die 
«Dgebürgerten  republikanischen  Formen  unmittelbar  zu  verletzen, 
0«W)ß,  das  kräftige  innere  Leben  der  Zünfte,  die  Ver* 
waltong  der  gewerblichen  Angelegenheiten,  das  soziale  Zusammen* 
wiricen  d<v  G«Doesen  gleichen  Berufs,  die  Organisation  und  Ein- 
Ordnung  der  Wirtschaft  liehen  und  sozialen  Kräfte  in  daa  Staata- 
leb«!!^)  —  alt  dies,  was  den  Kern  und  die  GröOe  der  Florentiner 


4 
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*}  W»a  die  jnncr?"  W8.hl|iolitik  der  Zünfte  TjetrJfft,  bo  hAndclt« 
<>«  fkh  d«bci  bMond^rä  um  di?  Anpassung  des  aktiven  und  passivpa 
\V«hlmikta  an  die  in  der  Zunft  vorhAndeuen,  nach  lokalen  und  adjami^ 
cUaliToa  Cieaichtapunktcn  gegliedert«»  sozialen  Elemente;  ferner  um 
die  Ttfo  der  SEubwsmig  nicht  aktiv  Tätigsr  zm  den  Ämtern  et«.  Darüber, 
Tgt.  oboa  S.  193  ff.  und  „'ßntwioklang"  pRssiin. 
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Zünfte  aiismacht,  —  wurde  dodtirch  zunächst  unmittelbar  nicht 
berührt;  ea  waren  Gebiete,  die,  ob  immer  an  der  Spitze  der  Zünfte 
die  Pftjftden  wochselten,  gegenüber  den  politischen  Wandlungen 
lange  Zeit  neutral  blieben.  Endlich  aber  mußte  doch  einmal  die 
politiÄche  Korruption,  die  dnrch  die  konsequente  Beeinflussung 
aller  "Wahlen  im  Interesse  einer  Partei  hervorgerufen  ward,  ihren 
zersetzenden  EinäuG  auch  auf  jene  Institutionen  ausüben,  die 
ihrer  ganzen  Natur  nach  dazu  berufen  waren,  ihr  am  längsten 
Widerstand  zu  leisten.  Der  Geist  der  Freiheit  und  Selbatandig- 
keit  wurde  unterdrückt,  imd  die  Zünfte  wurden  zu  vollkommen 
abhängigen  Instituten  der  staatlichen  Zentralverwaltung,  wie 
deren  der  beginnende  monarchische  Abaolutismufl  für  seine 
Zwecke  bedurft^.  — 

So  läßt  eich  denn,  nachdem  wir  die  entscheidende  UmwäU 
Kung  ausführlicher  besprochen  haben,  das,  waa  wahrend  eines 
weiteren  Jahrhunderts  innerhalb  der  Zünlte  selbst  zur  WeiterbQ- 
dung  der  Wahlordnungen  geschah,  in  relativ  wenige  Worte  zu- 
sammenfassen' ) :  handelte  es  sich  doch  dabei  im  weäentlichen  nur 
um  eine  konsequente  Fortentwicklung  der  jener  ersten  Reform  zu 
Grunde  liegenden  Idee.  Zunächst  wurden  die  Metboden  dea  „Scrutti- 
nium*  und  der  ^jmburaatio",  die  anfangs  nur  für  die  Wahl  der 
obersten  Zunftbehörden  eingeführt  waren,  von  da  aus  weiter 
nach  unten  auf  die  Wahl  der  übrigen  Zunftbeamten,  voc  allem 
dea  Zunftrats  imd  des  Säckel  meist  ers  ausgedehnt').  Neben  diese 
extensive  Tendenz  trat  nun  eine  andere,  scheinbar  einschiänkende 
odCT  retardierende,  die  darauf  hinauslief,  die  Anforderungen  an 
die  persönlichen  Qualität-en  nicht  nur  bei  den  zu  Wählenden 
»elbst,  sondern  auch  bei  allen  denen  immer  hoher  äu  sehrauben, 
die  bei  irgend  einem  Akt  de3  Wahlgeschafts  eine  Rolle  zu  spielen 
liatten:  eine  weitere  Korrektur  an  der  demokratischen  Form  der 
Auslosung,  die  vor  allem  die  gegen  Ende  des  Jahrhimderta  ein- 
setzende Reaktion  mit  allerdings  für  sie  selbst  auf  die  Dauer 
verhängnisvollem  Erfolg  anzuwenden  versuchte.     Zunächst  be* 


1}  Kurs  nach  dein  EDrtaQ  der  catacheidenden  Ordnung  beginnt 
die  TjTäDaia  dea  Uerzoga  von  Athen,  während  dervn,  wie  alle  anderen 
fltiUltiBcbeD  Beamten,  ao  auch  die  Zunftltnnäuln  voü  dem  Bi^berf^cbtit 
du  Stadt  cmfutDt  wurden  (Donato  Velluti,  croaioa  S.  IW). 

»)  Vgl.  untea  S.  334  ff. 
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schrÄnkte  man  sich  d&rauf,  wiederholt  die  Forderungen  wieder 
EU  betonen,  die  schon  die  erste  Periode  aii  alle  Beamten  gestellt 
hatte;  vor  al!em  in  der  Zeit  der  Vorherrschaft  der  parte  Guella 
das  Bekenntnis  zum  reinen,  echten  Welfentum^);  Gebürtigkeit 
auB  dem  Florentiner  Staatsgebiet^);  läogera  Zugehörigkeit  zur 
Zunft*);  eine  sichere  geschäftliche  Position*).  Die  Forderung  des 
Besitze  einer  bottega  publica*)  wurde  dann  im  Ciompiaufstand 
durch  die  zünftlerische  Petition  vom  21.  Juli  1378*)  zu  der 
Bedingung  gesteigert,  daß  nur  solche  zum  Konsulat  qualifiziert 
sein  sollten,  die  dauernd  und  mit  eigenen  Händen  ihr  Gewerbe 
trieben  ■ —  eine  Forderung,  die  höchatens  in  den  niederen  Zünfteu 


1)  Hierdurch  crkl&rt  sich  der  merkwürdige  Beichluß  der  Signoriä 
vom  U.  April  1358  (Prov.  del.  Cona.  XIagg.  46,  f.  47:  Merc.  18  t  40),  daQ 
alle  die  Zünfte»  die  seit  dem  1,  Januar  des  Jfthrea  keine  „Ten  Guelfi" 
zu  Konsuln  gewählt  halten,  daa  bis  zum  £5.  April  tun  sotlten;  d^G 
dann  die  AuHlosung  durch  die  Merranzia  stattfinden  &o\\e.  upd  KWftr 
aus  den  aeit  dem  1,  Januar  neu  gefertigten  „niaraupia".  In  Ergiinzmig 
dazu  wurde  am  23.  Aiiril  (Merc  18  f.  41)  beatimint,  daß  auch  die  letzte 
imbursatio  für  den  Rat  der  mercanzia  ungültig  sein  und  die  gezogenen 
Täfelchen  zerstört  werden  sollten,  und  daß  zu  einer  neuen  „de  civibns 
habilibuB  et  vere  Guelfia  facienda  procedatur".  Ein  erster  Gewaltakt, 
offenbar  zur  Erzwingung  einee  der  hf-rrBchcnd'en  Clique  günatigon  Wahl- 
reauUats.  der  uns  noch  in  anderem  Zuaammenhaag  beschaftigra  soll. 
Vgl.  unten  S.  317  6, 

2)  Prov*  del.  Cons.  Magg.  vddi  IS.  Aug.  1379  für  alle  Ämter; 
Detailbeatimmungen  für  die  Zünfte:  Mecc,  23,  fol.  77. 

3)  Z.  B.  in  der  Caliraala  137"2  S  Jahre  (Spogli  Htrozz,  Mercat.  T, 
f.  1G\};  bei  den  Fomai  1,  f.  73  (1378)  3  Jahre,  Die  Wechsle rzunft  fordert 
(V,  f.  70,  1370),  daß  jeder  „exerccAt  artcm  cum  taaeha,  lihro  ot  tappeto* 
und  daQ  er  alle  Zunftlaaten  trage;  ermäßigt  dann  aber  {ibtd.  f.  7*2)  die 
Forderung  dahin,  daß  davon  cximiert  sein  sollen  alle,  die  seit  3  Jähret» 
„publice"  ihr  Gewerbe  trieben;  ferner  die^  deren  Vater  oder  Bruder  tut 
Zeit  der  Aualoaung  „publice  arteni  exercet'^ 

■*)  ,.non  cesaana  et  fugitiima'*  (Stat,  cap.  vqn  1355;  I,  c.  107), 
^)  Außer  der  in  Anm.  3  erwähnten  BeBtimmung  der  Weeholer, 
ferner  Lana  43  f.  71  (1358),  Coregsgiai  l  f.  5!  (1371),  Lin.  et  Rig- IV. 
f.  48  (1364);  vgl.  vor  allem  den  für  alle  Zünfte  piittigen  Erlaß  der  Kommune 
von  1352  (kopiert  Merc.  II,  f.  136):  auUer  in  den  Zünften  der  „mdicea" 
und  der  ..magiatri"  kann  keiner  Konijul  wler  Konsiliarius  aem,  jnon  resi- 
dens  ad  fandaeum  et  bottegam  contmue." 

6)  Vgl,  diese  Petition  bei  Fälletti-Fosaftti,  Tumult«  dei 
Ciompi  S.  366  ff. 
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dauernd  durchgefühlt  zu  werden  vermochte,  während  sie  iu 
den  höheien  Zünften  niit  ihrem  Btarken  Bestand  an  Kapitalisten, 
die  nicht  mehr  peraonlich  tätig  waren  ^  an  „Scioperati ",  an  grund- 
besitzender  Aristokratiet  wie  an  bürgerlichen  Bentnem,  sich  an 
der  Macht  der  Verhältnisee  brach*). 

Die  mit  dem  Jahre  1382,  mit  der  Unterdrückung  der  durch 
den  CiompiaufstAnd  geachafienen  Arbeiterzünft^  in  immer  mehr 
sich  steigernder  Heftigkeit  einsetzende  aristokratische  Reaktion, 
die  im  Regiment  der  Älbizzi  und  Uzzano  gipfelte,  brachte  diese 
Tendenz  natürlich  in  verstärktem  Maße  zum  Ausdruck.  1393  taucht 
nun  ersten  Male  in  allen  Zünften  die  Fordemng  auf,  daß,  wer 
«in  Amt  bekleiden  wolle,  nicht  nur  —  wie  bisher  —  aus  dem 
Florentiner  Staategebiet  gebürtig  sein,  sondern  auch  in  der  Stadt 
mit  seiner  Familie  seinen  ständigen  Wohnsitz  haben  müsse*). 
Schärfer  ging  man  dann  noch  zu  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts 
vor :  nachdem  einzelne  Zünfte^  wie  es  scheint,  spontan  den  Anfang 
gemacht  hatten,  erhob  im  Jahr  HH  die  Mercanzia  die  Forderung 
Kam  Gesetz  für  alle  Zünfte,  daß  kein  Bastard,  kein  unehelicher 
Sohn  ein  Amt   in  ihnen  bekleiden  könne^}:    Die  erste  Äoße- 


»)  Vgl.  oben  8.  20ft  ff.  Bei  den  PekhSndlem  wird  für  die  Sohne 
von  Znnftmitgliedern  1420  (Vaini  I,  f.  05)  auch  der  B«sit2  einea  eigenen 
LAdebs   nicbt  mtthr  für  notwendig  erki&rtr 

^)  Zuerst  Hnde  ich  die  Bestimmung  bei  den  Schmieden  (1387. 
I,  foL  103)  und  Riemern  {CoreggiAi  I.  tül&i,  13B9),  1303  findet  eie 
Rieh  dann  in  allen  Zunft  statu  tcn,  von  denen  ua.&  approbationc'a  aus 
jenem  Jahre  erhahon  sind;  doch  ist  sie  weder  in  den  ProviBioni  noch 
in  den  Büehem  der  Mercanzia  enthalten.  Im  folgernden  Jahr  (1394) 
wird  noch  einmal  von  der  Kammune  das  gchun  früher  erlaaäene  Geeets 
iFiedvrhQlt,  daß  keiner,  der  nicht  fietbst  und  dessen  Vater  nicht  niia 
dem  Florentiner  Gebiet  gebürtig  sei,  ein  Amt.  bekleiden  dürfe.  (So  in 
den  m^isteo  i^imltstatuten,  als  Beschluß  der  Kommune  ausdrücklich  be- 
seiehnct  Fomai  1,  lol.  60*  als  ein  solcher  der  Meieanzin  Beccai  I,  ful.  d6.) 
WUirw heinlieb  handelt  es  sich  um  eine  Petil^on  det  Mercanzin.  die 
d»nn  von  den  Prioren  bewilligt  und  zum  Gesetz  erhoben  wurde. 

3)  Kbenfalla  in  die  Statuten  aLli-r  fünfte  als  ErlnB  der  MercatiZJa, 
14U  aufgenommen.  Schon  1403  öndet  es  feich  bei  den  Coreggiai  [I, 
fol,  87).  V^\.  P  o  e  h  1  m  a  n  n  a.  a.  O.  8-  G4.  Übrij^ena  ist  m  ein  Irr- 
tum, wenn  er  meint»  die  Zünfte  hätten  nie  einen  von  Lehre»  DienEt 
und  Meiflterrecht  wegen  uneheUeher  Geburt  ausgeBchlosBcn,  In  der 
Wfchslerzunft  wird  »Is  Bedingting  der  Immatrikulation  iL  a.  die  For- 
derung ehelicher  Geburt  genannt.     Vgl.  oben  S.  145. 
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mng  eines,  wie  PoehSmann  ganz  richtig  hervorhebt,  dem 
Empfinden  dea  Florentiner  Volkes  ursprünglich  völlig  fremden 
Oedanketu.  —  In  demselben  Jahre  ist  die  weitere  Fotdenuig 
durchgesetzt  worden,  daß  derjenige,  der  selbst  oder  dessen  Vatei 
nicht  alle  seine  Steuern  nicht  nur  in  der  Zunft,  sondern  anch  im 
Staate  seit  30  Jakren  in  den  höheren,  seit  20  in  den  niederen 
Zünften  bezahlt  habe,  seiner  Ansprüche  auf  ein  ZuaftAmt  ver-j 
lustig  gehen  aolle').  1 

Kann  man  in  diesen  Beatimmungen  den  Niederschlag  einer  von 
gewissen  allgemeinen  Gesii'htsputdcten  mit  einiger  Konsequem 
ausgehenden,  aristokratisch  gewandten  Politik  erkennen,  so  ist  es 
schwer,  sich  einen  einigermaßen  klaren  Begrifl  von  den  Motiven  eu 
machen,  die  anderen  wahlreformatorischen  Maßregeln  zu  Grunde 
lagen.  Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  die  Zusammensetzung 
der  Kollegien,  denen  die  Anfertigung  der  Scruttinia,  und dv 
mit  die  Entscheidung  über  die  passive  WahUshigkeit  anvertraut 
war;  so  mannigfaltig  wechselnd,  so  vielfarbig  in  ihrer  Gestaltung 
sind  sie,  daQ  es  unmöglich  ist,  sie  alle  hier  im  einzehien  aufzuführen. 
Meist  blieb  den  Konsuln  und  dem  Zunftrat  die  Befugnis  gewahrt, 
durch  Kooptation  der  vorgeschriebenen  Ajazahl  von  arroti  deaj 
Ausschuß  für  die  Wahl  der  Zunftbeamten  zu  bilden;  in  änderet 
Zünften  wurden  auch  für  diese  wiederum  bestimmte  „borse"  aiv^ 
gefertigt,  zu  deren  Herstellung  wieder  eine  große  Äneahl  voc^ 
Zunftmitgliedern  in  kompliziertem  Wahlmechanismus  mobil  gp" 


1)  Ebeofallft  ia  die  meiaben  i^unftetatut'Cn  als  AaoidnuDg  do^^^ 
Bignorie  aufgenommen.  In  den  Stadtetatutca  von  1415  (Stat.  pop.  ^^^H 
eoinni.  Bd.  II,  S.  \5Q}  finden  eich  ak  Bedingungen  der  puBBiven  Wähl-  ' 
barkoit  für  alle  Zünfte:  1.  Zugt^hörigkeit  zur  Zunft;  2.  Gebürtigkeil 
aus  dem  Florentiner  Gebiet:  3.  Zahlung  der  städtisclien  Steuern  durch  dit 
Familie  seit  veoigsteus  2fl' Jahren;  1.  Besitz  eiDes  Ladeaa  (AiiOer  für  dlS'^ 
iudices  und  die  ntftgiutri  lapidum  et  Ugnftminiuii),  —  Bei  den  Vaiai  I, 
fo].  eo  (14'23)  werden  alle  früheren  Beslimmungcn  dahin  abgcÄndert, 
daß  jeder  ein  Amt  bekleiden  kann,  der  1.  dif  ZunftHt«aern  a^it  10  Jabnm 
bezahlt.  2.  das  Gewerbe  alä  maestro,  diftccpolo»  fattore  odet  Ubo. 
Tant«  seit  6  Jahren  betrieben .  3-  aeit  20  Jahren  Btädlische:  Steuers 
gezahlt  hat,  1419  (ibid.  67)  war  noch  bestimmt  woideo,  daß,  wrr  nicht 
„boltega  reBidento  tiepe"  jedes  Jehf  einen  Gulden  zahlen  mu0,  daim 
aber  Konaul  werden  kann.  Im  ganzen  ist  diese  Zunft  am  libef«late& 
in  ihren  Bestimmungen. 
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macht  ward«*).  Die  Zahl  dieser  „Arroti*'  achwankt  beständig,  ist 
aber  im  allgemeinen  in  der  Zunahme  begriffen.  Übereinstimmend 
in  allen  Zünften  finden  wir  seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  die 
Forderung  sich  Geltung  verechafien,  daß  zwei  Drittel'),  später 
die  Hallte  aller  Arroti  schon  einmal  das  Konsulat  bekleidet 
haben  mÜBse  —  offenbar  um  so  nnx  solchen  Männern  die  wich- 
tige Entscheidung  über  die  Qualifikation  aller  Zunft mitglieder 
zu  den  Zunftämtern  in  die  Haud  zu  geben,  die  aus  eigeaer  Er- 
fahrung die  Bedürfnisse  des  Amts  und  die  Anforderungenj  die 
es  an  seinen  Verwalter  stellte»  kennen  gelernt  hatten:  in  Wirk- 
lichkeit wurde  auch  diese  Bestimmung  in  der  Hand  ehrgeiziger 
Intriganten  zu  einem  Hebel,  mittels  dessen  sie,  ihn  allmählich 
anhebend,  den  ganzen  festen  Bau  des  Florentiner  Zunftwesens 
langsam  aus  den  Fugen  werfen  konnten*).  —  Un^  Mißbrauchen 
vorznabeugeu ,  hat  man  endUch  in  jener  Zeit  noch  veraucht,  die 
geheime  Protokollführung  über  die  Wahlen  in  die  rechten  Hände 
zu  legen:  war  es  doch  nicht  nur  in  den  erregten  Zeiten  von 
I37Ö  vorgekommen,  daß  man  die  Zettel,  auf  denen  der  momen- 
tan berrschenden  Partei  nicht  genehme  Namen  standen,  Äcniß 
oder  daß  man  eie  nach  der  Auslosung  widerrechtlich  in  den 
Sack  zurücklegte,  ohne  daß  die  Ausgelosten  zum  Amte  kamen; 
oder  daß  man  umgekehrt  die  Zettel  von  ausgelosten  und  in  das 
Amt  eingeführten  Parteianhängern  ebenfalls  wieder  in  den  WahU 


^)  Die  Riemer  (Oüreggiai  I,  fol.  63)  bestimmen  1383,  daß  die  Arroti 
nicht  mehr  aus  den  bütse  gezogen,  Bondcra  wieder  von  den  Konsula 
anf  ein  Jahr  gewählt  werden  aolHen.  Dio  Wulienzunft  dagegen  (Laaa  43 
(ol,  SO),  verfugt  im  Jahre  1405  die  Einführung  der  Boruo  auch  für  die 
arroti  der  Ht-ruttinia;  nncli  d*ni  StAtut  von  1429  (Lana  \TII,  a,  ß) 
U'livint  späu^r  ueu^rdings  die  Wahl  der  Arroti  eingeführt  worden  zu  Heln- 
Bci  den  Bärkcru  (Fom&i  I,  foL  41)  wird  ecit  1S&2  eine  bursa,  genannt 
jiol  coiuigtiodi  quarfinta",  angefertigt,  oua  der  die  arroti  gebogen  werden. 

^)  In  den  meisten  Statuten  BeBtimmung  zum  Jahr  1404;  z.  B< 
La.na  VI,  ffjl.  88  (dagegen  48.  fol.  7Üj  12.  Jan,  1405;  keiner  kann  arrotua 
für  <li«<  Wahien  zum  Koosulat  werden,  der  seilest  oder  dessen  Vater 
nicht  KooBul  geweaen);  Carabto  V,  fuL  113;  Albergatori  111,  fol.  47; 
Fabri  1.  fol.  125:  Lognaioli  IIT,  fol.  8>2;  Chiav&iali  U  lol-  B2.  Bei  den 
B&ckem  (Fomai  1 ,  fol.  65)  müsaen  alle  8  Arroti  Konsuln  ge' 
WQMn  aein. 

3)  Daneben  wird  auch  für  sie  gelegentlich  ein  bestinjMies  Minimal- 
alter  (30  Jahre,  Cambio  V,   fol.  113  [1404])  festgesotzi. 
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beutet  tat,  damit  äe  nochmaU  mnerhalb  der  gleichen  Wahl- 
periode jcum  Amte  gelangen  könnten.  Hatte  nmn  deshalb  von 
Anfang  an  —  wie  übrigens  auch  in  der  ailgemeinen  Staatsverwal- 
tung —  zur  Aufzeichnung  der  Resultate  der  Scruttinia  Personen 
erwählt,  von  denen  mau  am  ehesten  voraussetzen  zu  können 
glaubt«,  daß  sie  an  dem  Augfall  der  Wahlen  keinerlei  persönllchäa 
oder  Parteiinteresse  haben  könnten,  hatte  man  sie  deshalb  am 
liebsten  Mönchen  verschiedener  Orden  anvertraut,  und,  da  man 
ihr  geistliches  Gewand  nicht  für  einen  genügenden  Schutz  gegen 
peraöiiltche  BeeinfluBsungen  ansah,  auch  noch  Fremd bürtigkeit 
von  ihnen  gefordert,  so  öcheinen  diese  Bestimmungen  mit  der 
Zeit  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein;  jetzt  wurde  aufs  neue 
mit  dem  Hinweis  auf  die  zahlreich  eingerissenen  Mißbrauche 
auf  die  alte  Bestimmung  zurückgegriffen  und  neben  der  jVnwffieu- 
heit  des  Notars  bei  den  Scruttinia  noch  diejenige  zweier  Mönche 
gefordert.  —  Hierher  gehört  dann  auch  noch  das  Gesetz  der 
Mercanzia  von  141^,  daß  nur  mit  Erlaubnis  der  sechs  Räte 
dea  Handektribunals  und  der  Konsuln  eine  Erneuerung  der 
„borse"  vor  deren  völliger  Erschöpfung  stÄttfinden  dürfe*); 
doch  wird  das  bereit*  nach  zwei  Jahren  dahin  abgeändert,  dafi 
nur  da  diese  Regel  gelten  solle,  wo  acht  oder  mehr  borse  schon 
vorhanden  eeien^). 

Hit  alledem  ist  eine  durchgreifende,  die  Grundlagen  der 
Wahlordnungen  berührende  Reform  weder  erreicht  noch  beab- 
sichtigt. Das  neue  Statut  der  Mprcanzia  von  1393  zeigte  mit  ganz 
geringen  Abweichungen  noch  den  gleichen  Zustand,  vne  ihn  diQ ' 
Statuten  des  Capitano  von  1355  erkennen  ließen .  eine  Zwei- 
teilung der  Wahlfonnen  in  die  der  arti  maggiori  und  minori'), 

1)  HercanFin  V,  fol,  t4.  In  di^r  W<>lkQzunft  erfolgen  ecruttimi« 
U12.  141«,  1417,  1421,  1425,  1426,  1428  etc.  Nach  dem  Statut  Ttm 
1428   (Vlli.  R,  1)  sollen  die  imbtirsationeig  Alle  5  Jahre  siattfinden. 

2)  Mero.   V.  fol.  17- 
^)  Ibid.  Vt  A,  3.    AiJerdinga  ^lt«u  als  maggiori  nur  die  4  .arti  mer- 

CAUtiti"  [AilDerdcT  Lann.  die  ihr  Sonderrecht  hat},  als  minori  die  15  anderen. 
Die  Dreiteilung  ist  also  fortgefallen,  die  Arlea  mediae  werdt^o  zu  den  minoti 
gvEÄhlt.  Sehr  interessant  ist  du  1 393  beginnoDdci  Buch  Nro.  78  der  Mercan- 
zia,  doB  auf  mehr  ab  300  Folioseiten  alle  Auglosungen  der  6  eonaigUeri 
und  der  ^unftkotiscdn  enthälti.  Am  Rande  eleht  oft;  minor  oder  dela- 
niatiiSr  d.  b.  nicht  angenommeü^  weil  er  den  nllgemeinon  Forderungen 
nicht  entäprftch  (abwe«eud,  tot>  In  flpeculo,  fugitiruä  et  ««»anfl  etc.). 


« 
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die  Sonderstellung  der  giudici  e  notai,  sowie  der  mächtigsten 
indufltrieUen  Korporatioo  der  Stadt,  d^r  Wollenzunft.  Und 
dennoch  hatten  eich  schon  in  dieser  Periode  die  politisch  zer- 
setzenden Folgen  des  Staatsgesetzes  von  1328  wie  ira  allgemeinen 
im  Staatswesen,  so  auch  bti  der  Besetzung  der  Staateämter 
sehr  deutlich  fühlbar  gemacht.  Daß  eine  „Revision",  eine  Neu- 
füllimg  der  Wahlbeutel  iür  die  jeweilß  herrschende  Partei  das  beste 
Mittel  bot,  sich  ihre  Herrathaft  zu  sichern,  hatte  man  bald  erprobt; 
und  die  Chronik  des  Großkaufmanns  Filippo  Viltani  ist  voll  von 
Klagen  über  den  Unfugs  daß  man  oft,  alier  gesetzlichen  Schranken 
spottend,  die  Namen  von  neugeborenen  Kindern  in  die  Wahl- 
beutel getan  habe.  Zuerst  hatte  die  „Weifensekte"  während 
der  Zeit  ihrer  Herrschaft  die  Wahlen  zu  Staats-  und  gelegent- 
lich auch  Bchon  zu  Znn£tämtem  für  ihre  Zwecke  auszunutzen 
verstanden^).  Dagegen  hatten  nun  die  Zünfte  im  atürniischen 
Jahre  1378  in  ihrer  Petition  vom  8,  Juli  energischen  Protest  er- 
hoben; als  aber  am  21.  Juli  das  Proletariat  sich  des  Prioren- 
palastes  bemächtigt  hatte,  da  betrachtete  ea  seineraeitB  als 
eine  seiner  wichtigsten  Aufgaben;,  dei  neu  eingesetzten  Balia  die 
gleichen  Mittel  an  die  Hand  zu  geben»  die  Befugnisj  die  „scruttinia 
m  erneuem",  damit,  wie  es  mit  naiver  Offenheit  heißt,  nicht 
Personen  aus  den  Wahlbeuteln  hervorgingen,  die  von  den  Hand^ 
werkern  gehaßt  würden^).  In  der  letzten  Phase  des  Aufstanda, 
als  der  Pöbel  die  Herrschaft  an  sich  zu  reißen  suchte»  artete  das 
gleiche  Streben  in  eine  vollständige  Farce,  in  die  schlimmste 
Earrikatur  auf  das  so  oft  betonte  Geheimnis  der  Wahl  aus  in 
der  bekannten  Szenej  da  bei  der  Neuwahl  der  Signorie,  am 
29.  August,  das  auf  der  Piazza  versammelte  Volk  bei  jedem 
Zettel,  der  die  Urne  vcrließj  Beifall  oder  Mißfallen  laut  werden 
ließ  und  dadurch  die  Streichung  aller  nicht  Pöbelfreundlichen 
durchsetzte  —  der  Anfang  vom  Ende  des  Ciompiaufstandea^). 
Weniger  brutal,  aber  wirkungsvoller  auf  die  Dauer  war  das 
Torgehen  der  Optinmtenclique  der  Albizzi,  als  diese  durch  den 
StaatBstreich  vom  Januar  139.1  sich  der  Herrschaft  bemächtigt 
liatte:  da  wurde  in  der  gleichen  Volkaveraammlung,  die  die 
Albizzi  auf  den  Schild  erhob,  der  Statutenkommission  des  Handela- 

1)  Vgl.  oben  S.  312  Arnn.  1. 

^)  V'gl.  jetzt  Kodolico:  La  demooraKia  fiorentiua  S.  193  if, 
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tribimals  im  Dezember  1393  Volliaacht  erteilt,  alle  Wahlbeutel 
für  die  Wahlen  der  6echB  Räte  des  Haadelstiibunak  wie  für 
die  Zunitkoneulate  zu  kassieren  und  ihre  NeuiüUung  vor- 
zunehmen, wie  es  „vor  dem  Mai  1378  üblich  gewesen  sw"; 
für  die  nächste  dicht  vor  der  Tür  stehende  Wahlperiode 
sollten  die  Räte  des  Handelstribunala  mit  mindestens  ^ner,  höch- 
Bteuß  zwölf  Beigeordneten  pro  Zunft  „für  dies  eine  Mal"  nicht 
nur  die  KonHuln,  sondern  auch  die  consiliarii  in  allen  Zünften 
ernennen,  —  wobei  nicht  einmal  iür  die  sonst  außerhalb  des 
Wirkungslcreiges  der  Mercanzia  liegende  Zunft  der  Richter  und 
Notare  eine  Ausnahme  gemacht  ivuide^). 

Blieb  dieser  durch  die  Maske  eines  Yolksbescblusfies  nur 
mühsam  verdeckte  GewaltstreJch  der  Albizzi  auch  zunächst  ein 
nur  vereinzelter  Vorgangs  so  kann  er  uns  doch  ala  ein  Symptom 
für  die  im  Rahmen  der  verfafisungamäßigen  Formen  liegende 
Möglichkeit  gelten,  die  Macht  einer  fliegreichen  Partei  durch 
Beherrschung  der  Wahlen  in  den  etäd tisch- sta-at liehen  Selbst- 
verwaltungskörpern  dauernd  zu  fundieren^).  Seit  jener  Zeit  ist 
die  Geschichte  der  Zunitwahlen  mit  der  Entwicklung  der  inneren 
Pohtik  des  Florentiner  Gemeinwesens  dauernd  unlräbar  ver- 
knüpft; der  Kampf  zwischen  der  Optimatenpartei  der  Albizzi 
und  Uzzano  und  den  Populären  unter  Führung  der  Medici,  der 


1)  Mercftnzia  VI^  foL  60  sind  dif>  Beatimmungen  nicht  ganz  klar. 
Eb  llciQt  anfangs,  diiB  die  Merconziä-  „bis  zum  DeKsniber"  den  Itlodus 
der  scruttinia  in  den  Zünften  neu  ordnen  sullc;  dann  aber  folgt  die 
Anordnung:  Votnahm?  von  außerordentlichen  Wahkn  in  d^n  Zünften 
durch  die  Mercanxia  und  die  Ansctzung  „ordentHoher'"  Wahlen  für 
den  Januar  und  Peliruaf'  des  folgenden  Jahres.  Die  erat«  Beatim^ 
mung  wurdo  wohl ,  da  die  Zeit  zu  kurz  war,  durch  dJe  zweit« 
eraetzt.  —  Balie  IX,  fol.  138  önden  sich  dann  die  im  Test  wieder, 
gegebenen  Verfügungen,  —   Vgl.  auch   Seta  I,  fol.  152  (1393), 

2)  Sehr  beK«i<.'hnend  ist  auch  eipQ  StoLle  auä  den  überaus  interessan- 
ten, TonCJuaati  pubÜKicrlen  lottere  di  iin  notaro  f,  B.  3*2(1393):  ,Ma 
tl  euono  mi  paro  maggiore  in  altri  (oa  handelt  aich  um  die  Untorstiitiiing 
einea  Freundes  zur  Erlangung  eines  Staatsamta)  perch*  alcuno  de'  Con* 
soll,  grandi  uomini,  äi  aono  legati  tnaieme  a  chieder  di  grazia  a'oom- 
pagni  B  altri  Arroti  ai  faranno,  eioö  tanti  per  ogni  Convenio,  che  V  amioo 
lor  sia  aervito:  e  nello  elegger  gli  Arroti  chiameranno  pure  i  loro  amid. 
Ähri  v'  ha,  che  queato  hanno  per  male".  Zu  diesen  letzteren  scheint 
der  biedero  Notar  und  Kaufmann  nicht  zu  gehören. 
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scheinbare  Triumph,  den  die  eine  durch  die  Verbannung  Cosimos 
de'  Medici  im  Jahre  1433  errang,  die  siegreiche  Rückkehr  dea 
„Pater  patriae"  und  die  Neuordnung  der  Verfassung  im  Jahre  1434 
—  all^  hat  seinen  Ausdruck  in  wechselnden  Bestimmungen 
über  neue  „acruttinia"  und  „imbursationes'*  der  Zünfte  gefunden. 
Dabei  werden  die  Mittel  für  beide  Parteien  mehr  und  mehr  die 
gleichen;  besondere  PrinÄipien  der  Reform  mehr  oligarchiacher 
oder  demokratischer  Färbung,  wie  sie  noch  in  den  inneren  Kon- 
flikten der  zweiten  Hälfte  dea  14.  Jahrhunderts  auch  aus  den 
Bestimmungen  über  die  Zunftwahlen  zu  erkennen  waren,  machen 
sich  jetzt  kaum  an  irgend  einer  Stelle  mehr  fühlbar,  — 

Die  Geschichte  der  allmählichen  Zeratörung  und  Zersetzung 
der  alten  republikanischen  VerfaBsungsinatitutionen,  die  etwa  mit 
dem  Jahre  1393  einsetzt^  iat  noch  nicht  geschrieben:  so  kann 
hier  nur  an  einer  relativ  untergeordneten  Stelle  gezeigt  werden^ 
wie  die  langsame,  aber  systematische  Unterhohlung  aller  Formen, 
die  dem  republikanischen  Körper  Halt  und  Leben  gaben,  den  per- 
tönlichen  Zwecken  der  zur  Macht  Strebenden  wecheelnd  dienen 
mußte.  Einst  Jxatte  man  jenen  komplizierten  Wahlmechanisniua 
des  Scruttinium  und  der  Imburaatio  erfunden,  um  durch  ein 
System  von  fast  mechanisch  ineinandergreifenden  Xautelen  alle 
die  persönlichen  Momente,  die  Leidenschaften  und  Wallungen  dea 
Augenbliekä,  die  durch  das  Wahlgeacbäft  aufgerührt  wurden,, 
weniger  oft  ihre  traurige  RoUe  in  der  inneren  Politik  dea 
StaatsweBens  Bpielea  zu  lassen.  Jetzt  war,  in  verhängnisvollem 
Kreislauf,,  eben  das  eingetreten,  waa  man  hatte  vermeiden  wollen: 
das  persönliche  Interesse,  das  man  auszuschalten  versucht  hatte, 
gab  jetxt  den  alleinigen  Ausachlag;  ergebene  Anhänger  des  Partei- 
haaptea  waren  es,  die  jetzt  als  „accopiatori"  oder  „segretarü 
dcüJo  squittinjo",  d.  h,  als  die  angeblichen  Bewahrer  des  Geheim- 
zuMea  der  Wahl,  Wahlgeschäft  und  Außlosung  überwachten 
luid  beide  durch  geschickte  Machinationen  so  lange  um- 
zumodeln wußten,  bis  sie  den  Interessen  der  Partei  entsprachen; 
die  innige  Verbindung  des  wirtschaftlichen  und  politischen  Leben* 
tu  den  Zünften,  die  den  Stolz  der  Verfassung  dea  mittelalterlichen 
Florenz  ausmacht,  zeigte  hier  ihre  Kehrseite:  in  den  Strudel  der 
politischen  Leidenschaften  gezogen,  vermochten  die  Zünfte  ihren 
eigensten  Aufgaben  bald  nicht  mehr  gerecht  zu  werden. 
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Die  entscheidende  Wandlung  der  Dinge  ist,  soviel  ieh  sehe, 
in  die  Zwanziger] ahre  des  15.  Jakrhuadertä  zu  vetlegea  — 
in  die  Zeit^  in  der  die  letzte  Phase  des  Kampfes  zwischen  der 
Aristokraten partei  der  Albizzi  und  Uzizano  und  den  von  den 
Medici  gefülirten  Populären  einsetzte.  Seit  dem  Jahre  142G 
ist  last  kein  Jahr  vergangen,  in  dem  nicht,  sei  es  für  die  Wahlen 
zum  Handetstribunal,  sei  es  für  die  zum  Zunftkansulat,  ein  neues 
scruttinium  ai^eordnet  worden  wäre.  Immer  handelt  ea  sieb 
dabei  uni  den  gleichen  Vorgang,  immer  sind  es  die  gleichen  Mo- 
tive, die  zur  Begründung  dea  häufigen  Wechaels  dienen  müssen: 
daß  die  letzten  Wahlen  nicht  ,^ereohte  und  tüchtige",  d.  h.  dea 
Intereaaen  der  Partei  dienende  Männer  in  die  Listen  gebracht, 
daß  viele,  die  ea  wohl  verdient,  nicht  die  nötige  Stimmen^ 
zahl  erreicht  hätten').  Und  merkwürd^:  nachdem  man  bis  dÄhin 
die  Anforderungen  an  die  zu  Wählenden  immer  höher  geschraubt 
hatte,  griffen  jetzt  beide  Parteien  ohne  Unt*rachied,  nur  um 
dem  Kieis  ihrer  Anbänger  möglichst  zahlreiche  Vertretung  zu 
geben  und  die  momentan  der  eigenen  politischen  Partei  gün- 
stige Konjunktur  möglichat  auszunutzen,  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Mittel,  diese  Ansprüche  zu  verringern  und  vor  allem 
die  Altersgrenze,  die  man  ay'steraatiach  erhöht  hatte,  wieder 
herabzusetzen^).  —  Ferner  versuchte  man  63  mit  einem  kompU' 
zierten  System  der  Ergänzung  alter  Wahllisten  durch  neue 
Namen,  die,  aas  späteren  Wahlen  hervorgegangen,  auch  der 
iünaercn  Generation  Anspruch  auf  die  Ämter  erteilten^'):  es  war 

1)  Z.B.  Mercanzia  V.  aggiunte  fo].  23  (1426):  « Coosideranti  cht 
V  ttguagUo  die!!'  ufficio  de'  5  rispetto  all'  arti  ßi  dipe  non  essere  adequato 
p&Tch^  alciine  Arti  de'  luro  Artefii-i  uierQ^ntanti  &p«Bae  volte  &i  truora 
honorargli  pat  T  officio  di  Bei  et  Alcuna  aUr&  &  de'  buoai ,  maturi  et 
pmdenti»  chenon  che  abbina  parteclpati  tall  honari,  ma  »i  puö  dire  esaere 
imposBibile  mai  di  tale  honore  potere  partecipare", 

s)  Vereinzelt,  als  Kampfmittel ,  war  das,  wie  wir  sahen,  Bdch 
früher  geschehen;  jetzt  aber  aalieut©  man  flieh  nicht,  derartiges  gigfieti- 
tich  ie&tmiegea. 

3)  Ea  ist  kaum  glaublich,  auf  wehoh  krummen,  mühseligen  Wegen 
man  zum  Ziele  zn  gelangen  suchte.  Vgl.  z.  B.  Mcrcanzla  V,  A^giunte 
fol.  S3  (1426h  ihid.  foK  26  (1423).  fol.  27,  11*28)  fol.  29  (1429)  etc.  AU 
Beispiel  gebe  ich  hier  diä  Bestimmungen  für  ein  neues  Scruttinium  def 
Konaulwahl  in  den  20  gewer  blich- kau  fmäniuBchen  Zünften  von  1429: 
Weil  an  Bürgern,  die  sich  zur  Bekleidung  des  Konsulatft  eigneten,  in 


r^^M^^ 


merkwürdigerweise  gerade  die  Optimatenpartei,  die  entgegen  den 
aristokfatischen  Maidinen  der  Bevorzugung  de3  Alters  und  der 
Erfahrung  nicht  nur  zuerst  zur  Erweiterung  des  Kreises  der 
Wahlfähigen  griff,  sondern  schon  1433  ein  Alter  von  —  neun 
Jahren  für  genügend  erklärte,  um  Anspruch  auf  die  konsulariaohe 
Würde  in  den  Zünften,  ein  solches  von  14  Jahren,  um  den  auf  das 

den  biaherigcn  WahlbeuteLo  Mangel  sei^  wifd  voa  de»  Räten  der  Mw- 

canzia  ein  neue?  Scruttinium  in  den  20  Zunftcn,  über  die  Bio  die  Aiifaichfi 

führt,  angeordnet,  bei  dem  folgender  Modus  eingehalten  ^'erden  sollr  Die 

Konsuln  der  4  Ärti  maggtori   (CalimaU,  Cambio,  Medici   und  Por.  8&n 

Slaria)   und,  wenn  sie  wUl,  auch  der  WoUenziinfl,  die  also  noch  immer 

sich  der  gleichen  Privilegien   wie    im    Jfthre  1355   erfreut»   sollen  zu- 

nachet  in  der  üblichen  Weise  mit  der  gesetzlich  vorge&chrlebenen  Zahl 

von   Beigoofdnelen  ein  Öcrottinium  unter    Allen   abhaltfin,   die   den  be« 

kAoaten  Anforderungen  genügten;  dann  die  Kamen,  die  die  Zweidriltel- 

majurität  erhielten,  dem  Handdstribunai  einrelehen,  worauf  hier  unter 

Hinzuziehung  von  arroti  aus  den  einzelnen  Zünften  die  zweite  engere 

Auswahl   erfolgt,      Die    Namen   aller  30   approbierten    über  25jabrigen 

Zimftmitglipder  werden  in  vier  Wuhlbeutel  verteilt,  und  zwar  in  üwei 

nea  an  z  ufert  ige  nde^    genannt    „nuvviBäiiUJi    del    1429    prima   e    aeconda", 

and  in  zwei  achon  existierende   von   \4\f^  und   1417;  die  Namen  aUer 

iiatcr  2^  Jahre  alten  dagegen  kommc;n  nur  in  den  zweiten  neuen  Wahl- 

aack  und  in  den  von  1417,  so  daß  die  Wahr&oheinliehkeit,  in  die  Ämter 

EU  kommen,  für  sie  haJb  ao  groß  lut,  wie  für  di«  ältere  Generation.  Kommt 

fianii  der  Termin  der  Auslosung  neuer  ZunftkonBuln,  so  aoUen  sie  zu^ 

IkicbBt  —   im   August  —    au9  dep,   beiden  alten  Zunftbouteln  gezogen 

Werden,  und  die  neuen  nur  eubsidlÄr  in  Betracht  kommen;  d.  h.  nur  für 

den  Fall,  daQ  in  den  alte^  nur  UOch  Xamen  von  »olcben  enthalten  sind, 

die  auH  irgend  einem  Onind,  weil  sie  divieto  hatten,  weil  irgend  ein  Ver- 

"«tatidter  «chon  gesogen  war  etc.  nicht  Konsuln  werden  konnten,   sollen 

mn  deren  Stelle  aue  der  ,.prima  nuuvisdmn,  borea"  Ereatzmänner  erlost 

"Werden.     Im  Dezember  —  und   von  da  an  stets  —  soll  dann  nur  aua 

tien  »wei  neuen  borse  die  Aueloeung  stattfinden,  und  erat,  wenn  beide 

l««r,   die   alten  borse  wieder  in   ihr  Recht   treten.     Doa  gleiche  wird 

'vi»Tin   mit   geringen,  das  wesentliche  nieht   berührenden   Abänderungen 

♦üf    die    orti    niinori    (inkl.    der    Kürachnerzunft)    angeordnet.    —    Die 

^Ablrvichen  Squittinia  der  Zwischenzeit  zwischen  1417  und  14:^9  werden 

«omit  einfach  ausgeschaltet.  —  Die  Folge  derartiger  GeaetKe  muHte  zu- 

xiRchät  die  Sein,   daß  sieh  viele  Namen  in  zwel^  drei,  vier  Wahlheuteln 

fanden :  daü  nur  selten  bei  der  Ausluaung  ein  Name  gezogen  ward,  der  allen 

gesetzlichen   Anforderungen  genügte,  daü  der  Willkür  der  Aquittinatores 

Tut  und  Tor  geöffnet  war.     Wirklich  zeigt  auch  ein  Buch  dea  Archit's 

der  Mercauzia.  betitelt:  Tratt«  dei  Cona<ili  delle  Arti,  daß  oft  von  zehn,  ja 

twolt  ausgelosten  Mitgliedern  nur  einer  tataäehlich  zum  Ami  gelangte, 

Doran,  StuJJcD  atta  der  Florentluer  WlrtsckLaftSBsüClilciite.  11  21 
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Amt  eines  Rates  am  Handelatribimal  zu  begründen' ).  —  Erimiem 
wir  unfl»  daß  die  Söhne  von  ZunftmitgUedern  ohne  weiteres  Auf- 
nahme in  die  Zünfte  fanden,  daß  nur  soldie  in  so  jugendlichem 
Alter  Mitglieder  von  Zünften  eein  konnten,  so  erscheinen  derartige 
Bestimmungen  in  noch  prägnanterem  Lichte :  die  herrschende  Cliqu* 
konnte  auf  diese  Weiee  auf  lange  Jahre  hinaus  die  Wahlbeut«!  mit 
Angehörigen  der  eigenen  Familien  anfüllen  und  eine  dauernde 
Tradition,  fußend  auf  der  Benutzung  alter  Wahlbeulel,  herateUen. 


c)  Von  1433—1529. 

So  weit  war  es  schon  gekommen,  als  im  Jahre  1433  durch  eiu^rr 
jener  in  der  Florentiner  Geschichte  zu  trauriger  Berühmtheit  ge- 
langten „VolksbeschlÜFse",  die  immer  nur  der  scheinbar  demokra* 
tische  Aufidrack  des  Willens  einer  das  Volk  beherrächenden  und  mit 
ßich  fortreißenden  Familienclique  waren  und  den  Vertretern  d**-' 
aristokratischen^  wie  denen  des  populären  Prinzips  gleichmäßig zi^ 
Verfügung  standen,  je  nachdem  die  einen  oder  die  anderen  momen- 
tan die  Macht  hatten,  —  ak  Cosimo  Medici,  das  Haupt  der  PopuUr- 
partei,  in  die  Verbannung  geschickt,  und  einer  aus  200  Büi^em, 
Anhängern  der  Albizai.zußammengesetzten  „balia"j  einer  mitaüÖer- 

1)  Noch  U26  (Merc.  V,  aggiuute  foL  23)  waren  30  Jahr«  ab Uiniiotl' 
alter  für  die  Bekleidung  dca  Kaosulatfl,  3^  für  die  SteUujig  eine«  cm- 
e.igliere  deUa  mercanzia  gefordert  wijrden.    Ini  gleichen  Jalir  wird  dwAlur 
für  diese  aüi  33  Jahre  ermäßigl  (ibid.  *ol.  26);  U29  bereite  ein  Alter  "B 
25  JAbren  nicht  als  Mitijinalaltt>r  für  das  Koasulat,  ftond^m  ntir  als  Ot«d" 
zwischen  dem  größeren  und  dem  geiingeren  Anspruch  «ufgesJ*Ut  (vgl.  ^' 
vorige  Anmerkung!},  eine  .Minimalgrenze  überhaupt  nicht  uge^b'^ 
1433  [ibid.  foL  31  S.)  sollen  die  für  das  Konsulat  Tauglichen  wenigs*'^^ 
14  Jahie  alt  setn.  während  ecbon  dos  10.  Jahr  eine  erhöhte  Berechtig iX^^' 
eine  „ Plurals timme"  verleiht;  für  die  Wahl  ztir  morcaniiA  ^Itco  ^'* 
Bprechend  daj  19.  und  24.  Jflhr.    Am  24.  Fybr.  1434  (ibid.  (o\.  3»)  a-ot*^" 
endlich  drei  Klaesen  von  in   verschied cnem    ßrade   Berechtigten  tiüf^ 
ftohicdcn:  beim  Konaulat  sind   9 — 14^19  Jahre,  bei  den  *ei   luercai*-  "^ 
14 — 19 — 24  Jahre  die  unteren  Grenson.  —  GewiO  galt  diea  zunfi»chBt  r^^. 
für  die  EiniüUung  in  die  borae»  und  nach  den  BeatimmtingeD  für  ^^^^7 
Aüsloaimg  hatten  die  jüngsten  unter  den  Berechtigten  ziinächat  Vf^^ 
wenig  Altssicht,  zum  Amt  zu  kommen;  indes  war  ja  auch  die  obexv'' 
der  drei  Greuzen  tief  hinabgeauaken;  und  ein  ^jähriger  hatte  gro^" 
Chancen,  ins  Kona<  kommen. 
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oident liehen,  diktatoriaclien,  die  Verfassung  zeitweise  aufheben- 
dcD  Vollroachten  ausgestatteten  SommiBsion ,  Auftrag  erteilt 
wurde,  die  Verfassung  neu  zu  ordnen.  Von  dieser  Neuordnung 
sollen  TiJis  hier  natiirUcb.  nur  die  Beatimmungen,  die  die  Zünfte 
angehen,  beschäftigen*).  —  Am  23.  September  ergeht  der  ent- 
scheidende Bföchlufl  der  Balia,  der  neue  Scmttinia  und  die  An- 
fertiguüg  neuer  borse  für  die  Staataämter,  für  die  Wahlen  der  Räte 
zum  Uandelatribunal  und  der  Zunfkonsuln  anordnet');  der  Zunft 
der  Richter  und  Notare  und  der  Wollenaunft  sollen  ihre  Pri- 
vilegien bleiben;  alle  „arroti'*  dürfen  nur  aus  den  Mitgliedern 
der  Diktatujkommission  genommen  werden;  hat  einer  nicht  das 
geeetzliche  Alter,  ao  gilt  er  trotsdem  als  „babüis"  und  kann 
einen  seiner  Verwandten,  Bruder,  Vater,  Neffen  substituieren. 
Erhält  ein  Mitglied  der  balia  hei  der  Abstimmung  für  die  Wahl 
der  „sei  della  mercanzia"  nicht  die  notige  Anzahl  Stimmen,  ao 
gät  er  trotzdem  als  gewählt.  Alle  bisher  bestehenden  scruttinia 
werden  auf  DO  Jahre  außer  Kraft  gesetzt. 

Man  erkennt  auf  den  eräten  Blick:  es  bandelt  sich  um  ©in 
Vorgehen»  daa,  wenn  auch  die  äußeren  Formen»  scruttinia,  im- 
borsatio,  Auslosung  nicht  angetastet  wurden,  dennoch  seinen 
Charakter  als  Akt  eines  regelrechten  St€iatsstreichs  nicht  ver- 
leugnen kann,  wie  er  in  der  Umstoßung  all  der  Schranken  zum 
Aufdruck  kam,  die  der  Ausschaltung  der  subjektiven  Momente 
aus  dem  Wahlgescbäft  dienen  sollten.  Und  als  gehorsames  Organ 
der  jeweilig  herrschenden  staatUchen  Partei  hat  die  „Mercanzia" 
schon  im  Laufe  von  fünf  Tagen  nach  dem  Erlaß  der  Balia  nähere 
Auaführmigabestimmungen  ergehen  lassen'*).    Die  lange,  überaus 

1)  Eine  Geacbiohte  dea  Staataatreicha  der  Aibi^zi  auf  Gmad  des 
g¥4AiDten  Materiala  iKt  noch  zu  a<;hreib^ii.  ReumoDt  gibt  nur  die  all- 
gCBiein^ten  Uniria^;  ebenBO  ist  l'^errens  Kehr  ungenau. 

^)  Dieser  ErtaQ  i&t  uns  erhalten  durch  die  BeatÄtigung  der  arbitri 
mper  correcttone  fttatutotum  artium  in  Balte  Bd.  XIV,  S.  17  fT.  und  Mer- 
canzia V,  Agg.  fol.  73.  Dort  ist  merkwürdigerweise  Ton  einem  ErlaQ  der 
ua  mercAtoruni  die  Rede.  DaQ  et  sich  dabei  nicht  um  die  Cahmalazunft 
bandeln  k&uu,  sondern  nur  um  die  Mercanzia,   lat  ohne  weitiAres  klar. 

^J  „Et  quod  per  atatüta  et  ordin&meptA  dic^ie  univärsitatlft  dlfiposa- 
tnr  de  modo  ftciuptinandi  et  forma  tradatur,  et  tarn  pro  officio  6  conai- 
Upriömiü  quam  con&ulatoa  20  artium,  turnen  forma  Ulla  a  magno 
tempore  oitra  noa  fuit  aervata»  Bed  aeoundum  t^mporia  Opportunität 
t*m  «t  prout  viaum  IvSt  atatutariia  dicte  univeraitatis  furo  magia  utile 
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cbaiakteristiache  pbr&genieLclie  Einleitung  weist  darauf  bin,  daß 
zwar  durch  Gesetz  der  Mercanzia  seit  alters  her  der  Wahlmodus 
festgelegt  sei,  daß  trotzdem  aber  gewohnheitsmäßig  je  uach.  den 
Erfordernissen  des  Augenblicks  die  Geaetzgebungskommisaion 
der  Meican^ia  neue  Maßregeln  erlassen  habe,  und  die  Zünfte 
bei  der  Wahl  der  Beigeordneten  alteingewurzeltem  Herkommen 
gefolgt  seien  —  ans  diesen  Widersprüchen,  die  man  gern  über* 
brücken  möchte,  suchten  die  neuen  Bestimmungen  ihre  Be- 
rechtigung  au  fichopfen.  In  Wirklichkeit  waren  ja  von  der  balia 
ein-  für  allemal  die  Richtungalinien  vorgezeichnet;  außer  den 
schon  erwähnten  Beschränkungen  erfahren  wir  jetzt  noch,  cUß 
nur  eine  borsa  für  jede  Wahl  gemacht  werden  dürfe*),  und  daß 
ntir  für  den  Fall,  daß  in  der  baba  sich  aus  den  einzelnen  Zünften 
nicht  genug  Mitglieder  befänden,  die  sich  zu  anoti  eigneten,  sechs 
andere  hinzugewählt  werden  dürften,  deren  Wahl  aber  ebenfalls 
der  Bestätigung  durch  die  Signorie  unterliegen  sollte").  Zum  ersten 

et  liuu  plua  pacia  et  uniöniä  tnen^atoruiu  i^t  hal^^iliu^  et.  undc  tuaiu^  boranl 
roanltarct  proviaum  et  ordioatum  esBlitit,  et  sie  aecala  approbatione 
at^itutarioruffl  äftmm  cxatitit  obseivatum ;  ei  äic  longa  iaoLeTit  con- 
Buctudo  et  eontinuäj  ai  quod  aimiliber  tarn  nrroti  eligendi  in  artibua 
pro  Bcruptinando  pro  ofücio  0  consiliarioruEä  t^uum  ocmaulum  ooa- 
euevcnmt  eUgi  ot  ficri  Bccundum  atatutä  et  ordinamenta  ipaarum  bf- 
tiuio  ot  eorum  conauetudiiiem  non  obaUtnlibus  dictia  ordinumcnlia  iini- 
veraHfttisi  e-t  quod  aic  infcclligi  dtibet  et  intt-Uigilwr  divta  dispoaitk) 
diotl  ürdinameaii  do  balia  vid.  dicta  acruptinea  Sant  gecundüm  et  prout 
diaponitur  per  ordlnamenta  mcrcantie  aublnleUigituT  eorum  cooaue- 
tudineai  que  pro  lege  habeDtur;  et  iiuod  djctia  äpoctAbUibua  officiaUbua 
plaKcrat  et  aeoiinduiu  cansuetudinem  et  temporia  oppor tan ita lern  pro 
expcditione  iniunctorum  providore.  prout  erediderint  et  viderint  fore 
de  monte  atatneutium  et  hftbüiua  et  utiliua  dict*  univprsitRti  et  merca- 
toribuB  Bl  arteäcibua  civitatia  Soremtie  et  maiufia  paeia  i>t  unionia  pre- 
aentia  regimlnia  et  ipaorum  tnercatomm.  —  !□  den  Wurlen  ^preaü'fitis 
legiminia"  klingt  dureb  alle  die  baachönig'Ondf^a  Wort«  der  Ge&etzgebcr 
die  vahrc  Absicht  durch,  die  durch  einen  Putaoh  erlangte  Herrschaft 
der  Op  ti  malen  parte  i  ZU,   festigen, 

1)  Äilerdinga  sind  nachher  sowohl  für  die  mercanzia,  wie  für 
doB  Zunftkonaulat  je  awei  burae  angefertigt  worden,  eine  für  die 
über  S4  reap.  Ißjahrigen,  die  «weite  für  die  über  19-  reap.  !4jährigen. 
Sollt«  in  Zukunft  nur  eine  boraa  gefertigt  werden,  ao  soll  die  höhere 
Älteragrenac  maligcbend  aein. 

2)  So  hatte  —  wie  wir  aua  dem  Erlaß  der  Mercanzia,  nicht  dem 
der  faalia  aelbal,  erfahren  —  die  balia  vorgeschrieben.     Die  at-atutarii 
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Male  wieder  seit  dem  Staatsstreich;  von  1393  greift  hier  eine  außer- 
halb d^  Zunftorgänismua  stehende  Macht  durch  unmittel- 
baren Befehl,  nicht  nur  durch  still  wirkenden  Einfluß  in  daa 
Wahlgeschäft  ein');  und  sie  tut  es,  indem  sie  nur  Personen  aua 
ihrer  eigenen  Mitte,  auf  deren  vollige  Ergebenheit  sie  rechnen 
konnte,  die  Entscheidung  über  die  Wahlfähigkeit  der  einzelnen 
Zimftmitglieder  anvertraut.  —  Von  hier  aus  ist  man  dann  weiter- 
gegangen. Da  das  scruttlnium  vom  Januar  1434  o^enbar  nicht 
vollkomnien  genug  seinen  Zweck  erreicht  hatte,  suchte  man 
durch  eine  Ergänzungswahl  zu  helfen,  die  eine  dritte  „bursa* 
zu  den  zwei  schon  vorhandenen  hinzufügte^);  und  als  das  immer 
noch  nicht  genügte,  ala  die  „Arroti",  obwohl  aus  der  Balia  ent- 
nommen, doch  atlein  die  volle  Parteilichkeit  der  Au&wahl  beim 
^ruttinium"  nicht  zu  garantieren  schienen,  hat  man  im  März 
den  Beschluß  durchgesetzt,  daß  auch  ala  Statutarii  der  Kommune 
und  derMercanda  nur  völlig  ergebene  Leute  gewählt  werden,  diese 
aber  ihre  Brüder  und  Söhne  als  Ersatzleute  ßtellen  dürften^)  *). 


mercAEUüe  fügeo  daga  hinzu;  «Arroti  etigendl  in  frctribna  .  ,  .  pro  diotül 
aoniptineia  et  tarn  pro  officio  6  conailiarionim  quam  congulum  eUgiendo 
et  accipiendo  illoa  de  tiAtia  et  procedcndo  secundum  et  prout  per  illa 
ordinameota  de  balia  diaponitur  in  CAsibua,  m  quibua  per  ipaoa  prori- 
detur,  eligoDtur;  et  circa  ipaa  et  quodllbet  ipaorum  acruptincDrum  et 
arrotonmi.  et  ipaa  acniptinea  fiant  aecundum  statuta  et  ordlnamenta 
ipearum  aftium  et  aecundum  corum  coDBwetiidinea".  Die  Fiktion,  daü 
dioZünite  in  letzter  Linio  db  Eataoheidung  behielten,  wird  alao  gewahrt. 

*)  Die  vorüb&rgeh'&tide  Emeonung  der  Zunftbehörden  durch  die 
Prloreo  (133S)  und  die  Mercanzla  {13d3]  trägt  insofern  einen  etwas 
anderen  Charaktpr,  als  es  isch  in  beiden  Fällen  um  ein  zum  Teil  durch 
a«Vie  Beatimmungen  liefTorgerufenes  Übergangaatadium  handelt,  nach 
dMaen  Überwindung  aofort  wieder  nomiale  Verhiiltnieae  oiqtret.en. 

*1  Die  Begründung  ist  die  üblichü:  Weil  viele  bei  dorn  im  Januar 
abgehultvoen  acruptinium  ^partitutn  uon  vicenint",  obwobl  sie  es.  „bene 
meraf^nint."  Die  dritte  buraa  aolt  die  jüngate  Generation,  die  14 — 19- 
reap.  0 — 14jährigen  enthalten.  Dio  zweite  buraa  boIL  nur  aubaidiär  für 
die  erste,  die  drit(e   für  die  zweit«  eintreten- 

3)  II.  März  1434  Mereanzia  \%  Aggjunta  fol.  36.  Zugleich  wurda 
die  Wahl  der  Statutarii  Morcanziie  in  der  Weise  neu  geordnet,  daß 
zehn  aua  den  fünf  Art!  mercantili,  zwei  aua  den  1.5  arti  miaori  hervorgehen 
Bollt«n. 

'*)  FuSend  auf  diesen  Anordnungen  haben  dann  auch  die  Zünfta 
nähere  ÄuafühnmgBerlftBBe  Teröffentlichl,  die  una  in  einigen  Statuten 
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Eben  diese  letzten  BestimmimgeD  zeigea  mit  aller  wünscKens- 
werten  Deutlichkeit,  daü  es  den  AJhizzi  vor  allem  darum  zu  tun 
war,  mit  Hilfe  dieser  Maßregeln  ihrem  Regiinente  Dauer  zu  ver- 
schaffen und  es  gegen  rückläufige  Strömujigeu  mi^lichfit  in  ver* 
faaaungsrechtlichen  Bestimmungen  zu  verankern  und  sicber- 
zustellen.  Wie  wenig  ist  ihnen  daa  doch  gelungen!  Kein  Jahr 
war  seit  ihrem  Gewaltstreich  vergangen,  als  Cosimo  de'  Medici, 
von  einer  alle  konstitutionellen  Schranken  siegreich  niederreißen- 
den Volksströmung')  zurückgerufen,  wieder  in  Florenz,  seinen 
Einzug  hielt  und  seine  Gegner  in  die  Verbannung  schickte^  deren 
Brot  er  selbst  gegessen  hatte.     Und  als  es  nun  galt»  seinem  Re- 


erbalt^ü  &iiid;  t.  B.   Laaa  VI1I„  fol.  1S4  fT.     Ea  heJDt  darin  iL  ä.:  Ketn 

Konau!  oder  sonst  ein  Beamter  kann  vop  jt^tzt  an  über  ein  neu  ab- 
zuhaltendem BcruUinium  Eedthluß  faaäeD,  nach  dem  vüd  dca  julzigeD 
Konauln  abzuhaltenden,  keinen  ,,extrahero  ul  rcmoreatur'^,  kein  Hofätium 
imburoati  annullare".  Der  FrDpoaitua  cQaaulunii  der  dagegen  reratöBti 
verliert  sem  Amt,  «Necs  Btiam  poaaint  proponi  huiuamodi  propaait* 
tempore  eiuadem  tonBulatua  ultra  20  vicea  ■{!)•'  Eil  si-^geriteiligor  Bo* 
e<i9ituü  erfordert  Kur  Gültigltcit  Einstimmigkeit  im  KonaüInkoUeg  uod 
45  Stimmen  im  conatüium  (d.  h.  da  ietzterea  48  KQpfo  Etark  iai,  mehr 
sJa  '/) — 'y*  d@r  ^litglieder  ab^r  kaum  je  an  einer  Bitzimg  tüilnehmen, 
nird  ein  BDlchcr  Beschluß  überhaupt  zur  Unmögiiehkeit  gemacht).  — 
Ebenso  soll  ea  mit  „rimbottum"  und  „immixtio'td,  h.  der  Ergänzung  aller 
Wahlbeutol  durch  neue  Ni*men)  gehalton  werden.  VVor  „deputotua  in 
conaulom  pru  offiito  eonaulntua  vigücc  delibcfationis  faete  [>er  baliam" 
(int  DcKtimbec)  oder  „de  alüa  quibuacumquc  burüs  cuiuacumque  actup- 
tinii  . . .  conaulatua  in  poaterum  celebrandi",  muß  in  die  i^rburac  äcruttinii 
conailii  imbursari  abaque  deliberatione  £enda*'.  —  Jeder  kann  „arrotua 
ad  Bcnittinium"  nur  in  dem  gleichen  Zunftviertel  aein  wie  beim  letzten 
Hornttinium,  obenan  „ad  partitum  poni".  —  Nur  aus  dem  Florentiner 
Gebiet  Gebürtige,  sowie  deren  Vat«r,  GroBvater  und  Qnkel  k5nnen 
gewählt  werden.  —  Die  jetzigen  HcruLLiDia,  ioiboraa- 
tionca  und  rimbotti  können  nicht  vor  dem  Jahre 
1440  geändert  worden.  Die  cunsiliarii  können  nicht  arroti 
Bein. 

1)  Schon  die  Wahlen  für  die  atn  (•  September  ins  Amt  tretende 
Signaries  die  in  den  letzten  Auguatlfl.gen  atattfanden,  hatten  iroti  allen 
Drucks,  den  die  Albizzi  ausübten,  kein  für  aie  unbedingt  günätigea  Er- 
gebnja  gehabt.  (Reumont,  Lorenzio  de  Medici  Bd.  I,  S.  125.)  In  den 
Zünften»  wo  trota  allem  die  populären  Strömungen  doch  noch  Ieicht«r 
sich  Geltung  Bchaffen  konnten,  wird  das  Rcaultat  aohwcrlioh  ein  boaserea 
gäweaen  aein. 
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giioent  dauernden  Halt  zu  verleihen,  da  sind  es  dieselben  Mittel^ 
deren  sicli  seine  Cegner  gegen  ihn  bedient  hatten,  die  er  nun 
selbst,  kaum  an  irgend  einer  Stelle  verändert,  zur  Nieder- 
haltiing  jener  in  Anwendung  bringt.  —  Ihm  ist  der  Erfolg  zu 
teil  geworden,  der  jenen  versagt  blieb:  und  ea  braucht  achon 
deshalb  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  er  jener  korrupten  Wahl- 
poUtik,  jener  Ausnutzung  der  einmal  errungenen  Machtstellung 
2ür  Fälschung  der  scheinbar  freien  Wahlen  nicht  aliein  diesen 
Eeinen  Erfolg  zu  verdanken  hat^  daß  persönliche  Momente,  das 
«ngeborene  Heiracbertalent  der  Mediceer^  fomer  ihre  kluge  Di- 
plomatie, die  Aussöhnung  der  GegenBätze,  die  brutale  Ausnutzung 
der  Steuergesetzgebung,  vor  allem  ihre  Stellung  als  weltbeherr- 
Bchende  Geldmacht  dabei  eine  bedeutaame  Rolle gespieSt  haben ;  aber 
mit  derselben  Bestimmtheit  darf  behauptet  werden,  daß  jene  von 
uns  geschilderter  ^  zuerst  mit  aller  Entschiedenheit  von  den  Albizzi 
angewandten  Mittel  def  Fälschung  und  Umraodlung  verfaseunga- 
mäBig  eingewurzelter  Formen  zur  Erhaltung  und  B  &■ 
festigung  des  einmal  errungenen  Sieges  das  Ihrige  beigetragen 
haben.  Indem  Coämo  de'  Medici  den  ihm  von  seinen  Gegnern 
gewiesenen  Weg  betrat,  hat  er  aber  auch  hier,  ohne  Wesentliches 
aufzugeben,  dennoch  in  manchem  eine  kluge  Mäßigung  walten  lassen, 
deren  Fehlen  seinen  Feinden  vielleicht  verhängnisvoll  geworden  war: 
«r  war  dazu  imstande,  weil  seine  Rückberufnng  das  Werk  einer 
ficb  unwiderstehlich  Geltung  schaffenden  Volksatrömung ,  nicht 
wie  seine  Verbannung  ein  Akt  souveräner  Parteiwillkür  war.  Die 
Bestimmungen  der  neuen  balia    vom  Oktober    1434*)   begnügen 


1  >  Be-Ue  XV,  toi.  34  ff.  Ihr  weae&tllcher  Inhalt,  soweit  et  die  Zünfte  be- 
trifft, iät  folgender:  AUc  imbarBationea  vom  Januar  und  Februar  1134 
werden  aufgehoben ;  nur  für  knrw  Zeit  noch  sollten  die  6  of iScialea  mercanzie 
AUS  der  buraa  vom  1.  September  1433  {d.  h.  der  vordem  Staatastreich  der 
Albizzj  bestehenden  bursrtj,  gezogen  worden;  und  xv/ai  zunüchat  H  pro 
arte  (die  15  nkdert-n  Zünfte  ala  eine  ara  gerechnet)',  aus  denen  dann  die 
Prioren  {O-  b.  die  CoalmoK  Rückberuttin^  ins  W«irk  ^eaetzt  hatten),  jg 
einen  anawählon.  Diese  6  mit  den  nötigen  arroti  ao]len  cUe  anderen  Wahlen 
der  tnerc&aiÄii.  Vornehmen. —  Aufgehoben  wird  die  Beatimmung,  daO,  wer 
aehott  tturmeroanzia  gehört  bat  oder  Zunftkonaul  geweaen  iat^  „inteliigatur 
obünuiaae  itd  nrtem  suJktn  et  referrj  debere  nd  mercftBKiam'.  Wie  die 
6  inercuizie«  ao  Aollen  die  Zunftkonauln  Eunaohat  in  der  Welae  erneuert 
,,  daü  fl.ua  der  vof  dem  1.  Sept.  1433   bestehenden   buraa  ja  8 
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sich  zunächst  damit,  alles,  was  daa  Regiment  der  Älbizzi  Neuaa 
zü  Tage  gefördert  hatte,  wieder  zu  beseitigen  und  den  Status  quo 
ante  wieder  herzustellen ;  erat  im  Januar  sollen  neue  Bestimmungen 
ins  Leben  treten.  Nicht  der  balia  fällt  hierbei  die  Hauptauf^be 
zu,  nicht  einer  außerordentlichen  Diktat urbebörde,  sondern  der 
verfasBungsmäßigen  Institution  der  Signorie:  dieser  wird  zunäcbst 
die  Befugnis  zugesprochen,  hei  der  Wahl  der  Zunltkonsuln  und 
dei"  Räte  dea  Handelstribunals  das  entscheidende  Wort  zu  spre- 
chen^}. —  Auch  die  Bestimmungen,  die  dann  nach  der  Wieder- 
kebr  ruhigerer  Zeiten  zu  Beginn  des  Jahres  1435  teils  von  der  Mer- 
canzia  für  alle  Zünfte,  teils  von  deren  eigenen  Behörden  erlassen 
worden  sind,  zeigen  gegenüber  denen  dea  Vorjahrs  eine  gewisse 
Mäßigung:  keine  Spur  von  jener  Alleinherrschaft  der  balia  beiden 
Zimftwahlen^),  eine  —  allerdings  minimale  —  Hinauisetzung  der 
Altersgrenzen']  etc.*].  Dennoch  kann  kein  Zweifel  sein :  der  Effekt 


gelogen  und  diese  von  den  Prioren  akruttiniert  werden.  In  den  Zünften, 
die  weniger  als  vier  Konsuln  h&beu,  können  diese  «nmittelbsr  von  den 
Prinren  ernannt  werden.  Diä  Konsuln  und  ihre  affati  aoUen  im  JaauAl 
1435  zwei  neue  burae  anfertigen  j  iät  dieä  geschelici],  so  werden  alle 
alten  burae  verbrannt.  iJäe  Imbursatio  vor  der  Mercanzia  soll  dann 
im  Fsbruar  erfolgen.  —  Alle  von  den  "21  Zünften  seit  dem  I.  Januar  1434 
criftaaenen  ordinamenta  über  dip  ewruttinia  werden  aufgehoben.  Die 
Ziinfie  der  Riahter  und  Notare  und  der  Tuchfabrikanten  behalten  ihre 
PriviiegicD. 

i)  Sie  können  (Balie  XV,  fol.  42)  an  Stelle  jedes  CDoaulia  con- 
finati,  privati  oder  eines  zu  einem  officium  eitrinaecum  Erwählten  einen 
NachfolgcT  ernennen;  aulkr  für  die.  die  aie  gelbat  in  das  Konaulat  vom 
Janu&F  bis  April  1435  erwählt  haben.  Wer  von  ihnen  zum  Konaul  erwählt 
■wird,  braucht  nicht  das  gesetzliche  Alter  z.«  haben  (ibid.  fol.  51),  End- 
lich wird  am  31.  Dez.  (ibid,  fol.  111  j  den  Prioren  die  Befugnis  erteilt, 
nach  Abtrjsl^n  der  Balia  an  Stelle  sweier  Zunftkonsuln  zwei  andere 
KU  wählen. 

2)  Am  29.  Okt.  (Balie  XV,  fol.  33)  wurde  bcatimmt,  daß  die  Mit- 
glieder der  b^Ua  zu  arroti  bei  den  aeruttima  artium  genommen  werden 
könnten;  nicht  aber  (außer  bei  den  iudice»).  wenn  aie  minoria  etatla 
aeieo.     Von  einem  Zwang,  wic^  1433,  ist  nicht  die  Rede. 

3)  14U5  verfügt  die  Wollenzunft  wieder  die  Aufliebung  >&iner  Be- 
stimmung, die  das  Minimalalter  für  die  aquittinia  auf  1&  Jahre  fest* 
gesetzt  hatt«  (Lana  54,  fol.  172). 

*)  Die  Bestimmungen  der  Morcanzia  vom  Januar  1436  sind  in 
die  Statuten  der  meisten  Zünfte  übergegangen.     Im  Anschluß  daran 
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ist  im  wesentlichen  derselbe  gewesen;  in  den  Formen  milder,  weil 
von  der  Volksgunst  getragen  und  nicht  ihr  feindlich^  aber  ge- 
schickt und,  wo  es  nötig,  mit  unerbittlicher  Konsequenz  gehand- 
habt, ißt  auch  unter  dem  Medice erregiment  die  Eegierung  im 
wesentlichen  über  die  Zünfte  hinweg,  nicht  durch  die  Zünfte  wie 
bisher  geführt  worden;  höchstens  als  willenlose  VoUstreckungs- 
Organe  eines  höheren  Willens  waren  sie  noch  brauchbar;  ihre 
Selbstverwaltung»  auch  in  den  engsten  Grenzen  ihrer  rein  ge- 
werblichen Interessen,  war  gebrochen,  indem  an  ihrer  Spitze  nur 
solche  PersönJichkeiteti  geduldet  wurden,  die  dem  herrschenden 
Geschlecht  treu  dienstbar  waren. 

Ergebene  Arroti,  die  die  Auswahl  der  Kandidaten  vorzu- 
nehmen hatten,  vollkommen  abhängige  „gegretarü"  und  „accopia- 
torea",  die  daa  j,Geheimnis"  des  Scrut-tiniums  zu  wahren  hatten 
und  so  die  Möglichkeit  besaßen,  Fälschungen  und  Korrekturen 
desselben  im  Interesse  der  Mediceer  vorzunehmen^),  das  war  63, 

erg^tien  dann  wiedeir  eingc'betide  AusiüliruAgäbeBtiinniuDgen  der  zünft- 
leriadien  Organe  Belbat.  So  werden  z.  B.  bei  den  Rigatticri  e  LinaioH  (V, 
fol.  127)  nicht  nur  alle  Beatimmungcn  über  die  Scruttinia  aus  den  Jahren 
1433 — 1434  aufgehoben,  nicht  nur  alle  burae  verbrannt,  aondern  auch 
die  Konaubi  dicHea  Jahres  für  lange  Zeit  aller  Re«ht«  beraubt;  ebenso 
wird  die  Bestimmung  aufgehoben,  daß  all«  „veduti"  der  großen  Staats^ 
ämter,  d.  h,  aLle^  die  dieaü  schon  fininaL  bekleidet  halten,  sowohl 
bei  den  Wahkn  tum  KonsuUl,  aU  bei  den^n  in  den  WahlaiiaachuQ, 
auch  ühac  die  notige  Stimnienzahl  etlaitgb  zu  haben.  In  die  Linien  ein- 
getraj^n  nerden  müßten.  Die  arroti  für  die  Wahl  zur  mercanzia.  sollen 
füi  dies  eiuo  Mal  nicht  erlo^Lt,  sondern  von  den  Konsuln  ernannb  werden; 
ebenao,  wegen  der  Vernichtung  der  burse,  alle  oflicialea  der  Zunft.  Von 
jetzt  an  oolil  ea  zwei  burne  ^eben:  J,  für  di«  arroti-  2,  für  dna  Konsulat 
und  die  sei  mercauzie.  Endlich  wird  eine  1433  von  den  Koasuln 
duTchgeäätxte  Ordnung  kasBiert,  die  diesen  das  Recht  gab,  die  niederen 
Zunftbeamten  abzusetzen.  —  Ähnliehe  Verordnungen  Ln  der  Wollenzunft 
durch  die  stalutarii  (Lana  VIII,  fol.  193  ff.).  Hier  wird  unter  anderem 
bestimnitf  daÜ  unter  den  „arroti"  für  das  Konsulatakrultinium  fünf  ge- 
wesene Konsuln  und  fünf  Verwandt«  von  aoleheu  ciein  aallen.  (Vgl.  auch 
8eU  I,  fol.  220);  Medial  Hl,  fol.  18Ö  E. ;  Cambio  V,  fol,  143  f.;  Foraai  I, 
fol.  02  f.  i  ChäavaioU  I,  ful.  122;  Legnaioli  IV.  Aggiüüte  §  94— 103  • 
Albergatori  III.  fol.  !35.  Bei  den  Coraz7Ai  o  Spadai  11,  fol.  46  f.  werden 
iDtbeoondere  allo  ordinamcnta  contra  e>c;c1eaiaatieam  liboctat^iu  koaliert ! 
I)  Daß  diese  ..Accopiatorea"  dita  Ämter  direkt  Ijcactzt  hätt<?n, 
wie  Keumoat  (Lorenso  de^  Medlei  I,  S.  146)  meint,  läßt  lüch  nicht 
DachweiBf^.    wenigstens  nicht  vor  der  Revolution  Lucä  Pittis  {14i&S}, 


m 
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worauf  63  m  erster  Linie  ankam,  und  worauf  bei  jedem  neuen 
Scruttinium  das  Augenmerk  der  Staataleiter  zu  richten  war')- 
Das  Jahr  1434  erscheint  bei  den  späteren  Wahlen  faat  stets  aU 
„Normaljahr";  immer  wieder  wird  auf  die  Bestimmungen  jener 
für  die  Mediceer  entscheidenden  Zeit  zurückgegriffea"),  wie  denn 
auch  bis  1455  die  balia  von  1434  an  Stelle  der  ordentUchen  Staats^ 
behörden  ihre  diktatorieche  Gewalt  behält.  Eine  Art  von  Tra- 
dition, eine  ununterbrochene,  raan  könnte  sagen  genealogische 
Kette  pflanzt  sich  seitdem  fnrt  durch  dieses  letzte  Jahrhundert 
der  Republik:  fast  auf  eine  Erblichkeit  der  Ämter,  auf  eine 
FamiliencliqueuwirtBchaft  schlimiuster  Art  läuft  ea  doch  hinaus, 
wenn  bei  den  Zunftwahlen  alle  diejenigen,  die  schon  einmal 
eines  der  höchsten  Staatsämter  bekleidet  hatten  (Priori,  gonlalo- 
niere  della  giusti^ia,  gonfalonieii  delle  compagnic,  capitano  umd 
consiglieri  della  parte  guelfa)^},  eo  ipso  ohne  weitere  Prüfung 
von  den  Zünften  zum  Konsulat  vorgeschlagen  werden  muDten 
mit  dem  Recht,,  ihre  Söhne  etc.  an  ihrer  Statt  zu  substituieren*). 
Eine  Art    mediceische    Amtaaristokratie    wurde    so    geschaffen, 


^)  Die  neuen  scruttinia  folgen  sich  anfangs  noch  ziemlich  raaob 
(trotz  des  üben  8.  326  erwälinten  Verbots  schon  14,3S,  dann  1440, 
U43  etc.)»  später  in  gröÜere^n  Abstünden  (1453.  1457*  1464,  1470  et«). 
Bei  den  albergntorl  (111,  fol.  157)  wird  1435  angeordnet,  daQ  än%  sci^ut- 
tintuni  allie  2  Jahre  ahgelialbeü  werden  aoHe.  Seit  1470  soÜ  üs  in  det 
WoUenzunft  (Lnna  VlII,  io\.  299)  nur  alle  12  Jahre  atattfindöd. 

2)  So  wird  1440  in  dur  WoUonzunft  unter  anderem  wieder  eingeschärft, 
daß  in  die  Wahlkommi^alon  die  vier  aegretarii  von  1434  hlnzugenommeD 
werden  roüaeen  (Lana  VlII,  fol,  219),  1454  wird  bei  den  Ärzten  (MedJcl 
e  Speziali  III.  M.  180  f.)  bt^stimmt,  daß  zu  Arroti  nur  gewesene  Kon- 
Hl]  In  cider  gewesene  sei  mcrcansie  mh  1434  genommen  werden  sollen. 
Bei  den  legnaioU  (IV,  fol.  111)  gelten  als  corpo  d*  ort«  1445  aUs  „vedutP 
seit  1434.  Ala  arroti  bei  den  Ltnaioli  e  ßigattierf  (V,  (ol.  127  3.)  et- 
scheinen  noch  1408  8  vedati  ßeit  1434;  bei  der  Wollenzunft  ebenso  noch 
1458  (VlII,  fol.  2öJ).   1464  (ibid.  fol.  285  ff.)  und    1484  (ibid,  fol.  320). 

3)  Bei  den  Medici  {III,  fol,  1S6)  heißt  es  schon  1454  bei  den  acrut» 
tiuia:  ^vadin  ofuori  della  buran  ei^nuri,  conaoli,  eavalieri,  dottoii,  coUegi, 
capiiani  di  parte,  dieci  dl  batia,  otto  di  gunrdia,  O  deUa  niereanzia".  Bei 
den  ehiavaioU  gibt  ea  1489  [I*  fol.  IfiO  ff.)  3  Iwrae:  1.  veduti  a  Ire  maggioti 
vFHci  in  palagio;  2.  veduti  conBoli  ed  arroti ;  3.  non  veduti  conaoli  ed  arroti. 

*)  1429  war  aohon  allgo^mein  von  den  „statutarii  communis"  für 
die  artj  minnri  Iwalimml  worden,  daß  alle  .,veduti  et  aedutl"  der  hohen 
Sfcaatftämter  imburaiert  werden  müßten;  1434  wird  die  Beatimmung  aber 
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brauchbare  Werkzeuge  der  Machthaber*^).  —  Die  Wiederher« 
Stellung  geordneter  Zustände,  die  Recrganiaatioa  des  Behörden- 
oTganismUiä  im  Jahie  1455 ,  nachdem  die  Herrschaft  Cosimos 
feet  genug  fundiert  war,  um  jener  außerordentlichen  Gewalt 
der  balia  entraten  zu  koimeu,  hat  die  Verfassungsverhältnia^e 
der  Zünfte  ebenso  unberührt  gelassen,  wie  Luca  Pittis  Gewalt- 
atreich  im  Jahre  1458;  und  so  viel  auch  noch  in  der  Folgezeit 
in  den  Statuten  der  Zünfte  von  neuen  Scruttinia  die  Rede 
ist,  so  ausführlich  auch  die  einzelnen  Ordnungen  sind,  die  zu 
diesem  Zwecke  erlassen  werden  —  sie  verdrängen  mehr  und  melir 
die  positive,  wirtschaftliche  Gresetzgebungatätigkeit  der  Zünfte,  — 
wesentliches  ist  nicht  mehr  geändert  worden')  ^    und  es  lohnt 


durch  Beaehluß  der  Meruanzia  wieder  mifgehoben  (Lana  VIITt  toi.  193  f. : 
Rig.  et  Lia.  V,  fol.  127  ff-  etc.). 

i)  Sehr  bezeichnend  ipt  acboa  das  Scruttiniutn  voa  1438  (Mercan- 
zuV»foL43).  AJa  arroti  werden  damals  bcatimmt:  12  von  den  6  mer- 
ennzie  zu  cmennonde  Männer^  dav^on  10  aus  den  Art]  maggiori,  2  aua  den 
toiaori,  dazu  die  3  apgreiarü  dea  Scmttiniuma  von  1434,  drei  treu  ergebene 
Aohanger  Coaimoa  (Lorcnjo  dl  Giovanni  de'  Mtdici,  Coflimoa  Bruder. 
Niccolo  di  Bai'tülomeo  V'alori  und  Puccjo  dj  AntpalQ  Pufcii  d^r  t^päter 
noch  eine  berüchtigte  Rollo  geapieU  hat).  DieBen  wird  das  Recht  ge- 
geben, über  die  Form  der  Emboraatio,  ob  „aemplice"'  oder  „imbotto",  d*  h. 
Ergäozung  dor  alten  burae,  zu  eQtachc'idt'ii  und  äegretarü  2U  eroäiinen 
(eveDluell  aus  der  eigenen  Mitt-c).  Sie  haben  fpmer  das  Recht»  alle 
imbarästioDe&  ganz  oder  teilweiae  zu  kaaaleTen,  endlich  angar  ^iro  meliua 
eiequepdia  predictia"  atfttt  der  auH  den  burae  gezogenen  6  conaiglieri  della 
■Dcrcanzia,  aadere.  wenn  ale  wollen  aua  der  eigenen  Mitte,  zu  ernenaen^ 
Beiden  Medici  etc.  wählen  1439  (H,  foL  177)  die  Konsuln  14  ^della  baliä' 
und  boachlieQen  mit  ihneo  über  die  Fünu  des  neuen  8oruttialüma,  wühlen 
mit  ihoen  die  arroti  etc.  Dieae  Kommiasion  ^della  balia"  Btill  VDlimacht 
haben*  wie  die  ganze  Zunft.  1442  aubatituleroa  die  Konauhi  der  Lana 
ao  Stelle  des  Ixtrenio  5!edici  seinen  Neffen  Giot*  di  Coaimo;  „jion  ob- 
BtanU  temporis  defectu  ei  quod  minoria  etatia  sit,  quam  secundum 
ordiaea  dicte   Artia  requicitur  ■ 

*)  Am  2K  April  U75  und  am  7-  Okt.  I4S5  (PrOv.  del  Coaa.  Magg. 
167»  fu).  13  und  177  .  fol.  90)  ergehen  aoch  einmal  auch  Erlaase  der  Staata- 
tegienmg  in  BetreS  der  Zunftwablen.  Durch  den  eraten  wird  für 
die  14  arti  minari  angeordnet:  bisher  könnten  in  diesen  nur  „ad  par- 
Htum  poni  eum  espressioae  artia  ad  qunm  aunt  niatnculatl"  und  nach 
Bewäia,  daQ  der  betreffende  ..artem  exereet  aeu  exerceri  facit'',  Weil 
aber  ^e  artia  exercitio  paud  poasunt  probare".  aoU  in  Zukunft  auch  der 
Zettel  eines  nicht  ..matrtculatua  tempore  acruttinü  non  laniari",  wenn  er 
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nicht  der  Mühe,  auf  die  in  tausend  KleitJjcjLkeiten  «ich  ver- 
lierenden Details  dieser  Anordnungen  einzugehen.  Von  Bedeutung 
erscheint  nur,  daß  die  objektiven  Anforderungen  an  die  Kandidaten 
allmählich  wieder  höher  geschraubt  werden:  die  Alter^renie 
wird  wieder  in  die  Höhe  gesetzt;  neu  taucht  die  Forderung  einer 
elementaren  Bildung,  des  Lesen-  und  Schreibenkönnens  auf').  — 

nur  vor  der  nächsten  Äu^oeung  immatrikuliert  iai;  er  braucht  nur 
die  Matrikelt  nicht  mehr  ,*Kerc)tiuni  per  sß  vei  alium"  in  beweisen  (ea 
ist  die  gleiche  Frage,  die  achoii  zur  Zeit  des  Ciompiaufatandca  eine  Rolle 
gespielt  hatte ;  vgl.  oben  S.  213).  —  Der  zweite  Erlaß  verfügt,  daß  die  secre- 
tarii  des  letzten  ScrutÜDiuma  für  die  MercAnzia  innerhalb  eines  Monata  Jm- 
boraent  talo  aquittinio  nelle  borse,  lo  quali  al  preaent«  veghiano"  (ea  bandelt 
sich  also  um  ein  „rimbotto");  ebenso  aullea  sje  imborasreeqiiittiniaaEtiMnj 
nach  der  Approbation  durch  die  Giercsn^ia  (ata  Rande  stehle  14  arti  mi- 
nori.  Im  Text  ohne  diese  Limitation).  In  dem  St-atut  der  Mercanzia  tod 
149fi  {Merc,  X,  a,  3)  wird  beäliüimt,  daO  zur  Vornahme  eines  Scruttiniums 
in  den  ZUnltcn  (außer  der  arte  di  Lana)  Befehl  der  Merennzca  nötig 
sei;  die  S^uittinia  müssen  von  der  Mercanzia  approbiert  aein;  Füf  die 
ß  und  das  Konaulat  darf  (wieder  außer  in  der  WoUeniunft)  nur  je 
eine  buraa  augeferttgt  werden;  elue  bucsa  durch  ritnborsu  tu  machen, 
tat  verboten,  außer  wo  membra  (?)  existieren  und  in  der  arte  di  lana. 
^ }  Geaet2  von  I4£>S.  Im  Statut  der  Calzolai,  da-a  aus  dem  Iti.  Jahr- 
hundert atamnit ,  ist  von  der  Wahl  ausgeschliOBBen:  1,  Wer  nicht 
„ha  pagato  lo  gravezze" ;  2.  wer  ein  anderes  wichtiges  Amt  bekleidet;  3*  wer 
nicht  lesen  und  achreiben  kann;  4.  wer  nach  einem  Statut  der  Kommune 
kein  Wahlrei-ht  hahon  kann;  5.  wer  niclit  aus  dem  Florentiner  Gebiet 
gebürtig;  0.  wer  nicht  seit  mindestens  einem  Jahr  malrikuliert  ist; 
7.  wer  im  „Specchio"  steht  (siebe  unten  Kap.  V);  S.  wer  iUegitim  geboren 
iat^  la  der  Wollenzunft  wird  1455  der  Alodus  der  Scruttinia  in  der 
Weise  geändert.  daO  die  Namen  der  zu  bestimmten  Ämtern  TiSpt'"  publi- 
ziert, daß  dann  für  je  einen  auäacheldendcn  zirka  5 — G  Ersatzleute  no* 
roinjert  werden,  unter  denen  das  Los  entscheidet  (Lana  53  f.,  174  ff,).  Im 
allgemeinen  steigt  wieder  die  Bedeutung  der  älteren»  erfahreneren  Zunft- 
mitglieder,  die  echon  einmal  daa  Amt  bekleidet  hatt<i'n;  «:o  sind  ge- 
wöhnlich in  zwei  burae  von  dreien  vertreten  (einer  für  die  veduti  der 
hoihen  Staataiimttfr,  einer  für  die  der  ZunftämleT).  Bei  den  Fomai 
müsaen  (1453;  I,  fol.  108)  drei  Vierte]  aller  acruttlnati  veduti,  die 
Übrigen  wenigstens  5  Jahre  immatrikuliert  sein;  bei  den  Legnaioli  (tV, 
foL  111;  1445}  bilden  den  ..corpo"  aUe  veduti  seit  1434;  doch  erhatten 
die  Konsuln  daa  Recht,  an  deren  Stelle  andere  zu  substituieren.  —  In 
den  Bestimmungen  über  die  Squittini  kannte  man  sich  zuletr^t  selbst 
nicht  mehr  aus.  Bei  den  Calzolai  helQt  es  in  der  Neuordnung  ihi«< 
St*tuts  (zirka  Iä23):  ea  gebe  32  verschiedene  Bestimmungen  über  die 
squittini  „i  quaÜ  farebbono  un  Ubro", 
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Mit  diesen  Bestimmungen  sind  die  Zünfte  in  die  monarchische 
Zeit  eingetreten,  die  sie  datin  äu  reinea  Verwaltungsinati  tuten 
umgebildet  hat. 

3.  Die  Wfthl  der  anderen  Zunflbeaiuten 

Indem  wir  den  Wandlungen  nachgingen,  die  die  Wahl  zum 
Konsolamt  in  den  Zünften  im  Laufe  von  etwa  zwei  Jahrhunderten 
durchiamachen  hatten,  haben  wir  die  großen  Linien  festgelegt, 
die  für  die  Entwicklung  in  den  übrigen  Zunftämtern  ebenfalls 
maßgebend  sind,  und  können  uns  deshalb  hier  umso  kürzer 
fassen. 

In  der  ganzen  Zeit,  die  uns  hier  beschäftigt,  lag  faat  die  ge- 
samte Schwere  der  allgemeinen  inneren  Zunftverwaltung,  der  Zunf  t- 
gerichtabarkeit  und  der  Vertretung  nach  außen,  wie  wir  sahen, 
auf  den  Schultern  dea  Konsulats');  der  Zunftrat,  die  Speaial- 
magiatraturen  für  die  Finanzen  (camerarius)  und  das  Sekretariat 
(notarins)  galten  gleichsam  nur  als  seine  Hilfainstitute,  teils  um 
seine  Arbeitslast  zu  erleichtern^  teils  um  bei  schwierigen  Geschäf- 
ten überall  da,  wo  eine  große  Verantwortung  zu  übernehmen  war, 
diese  auf  einen  größeren  Personenkreia  zn  verteilen^).  Daher 
der  Zunftrat  hie  und  da  nicht  zur  ständigen  Einrichtung  geworden 
ist^  sondern  nur  gelegentlich  nach  Willkür  der  Konsuln  berufen 
wird'}.  Daher  kommt  e3  auch  ^  daß  überall  anfangs  die  Wahl  der  con- 
siUarü  entweder  den  Konsuln  allein  überlassen  ist  oder  daß  sie  we-- 
nigstens  dabei  die  entscheidende  Stimme  haben*);  daß  ferner  die 

1}  So  heißt  eanoch  Lana  Vlll,  fol  ITS  (1432):  „quia  quaai  totum 
poadnA  dict«  artia  ia  uffitio  dicti  coaaulatua  rc&idet". 

2}  1332  heißt  cb  bei  der  Calima,la  [IV,  a,  6]:  „E  conaoli  e  V  oiGcio 
del  cxinsolato  . . .  aiano  e  aia  sempre  aopra  tutti  gli  officiali  della.  dett-a 
Kte  e  A  detti  consoU  Biano  lenuti  luHi  gli  officiali  de  la  dicta  arte  in 
ogni  coaa  ubbidire"  (Zusatz  von  1336l  „ia  qacllQ  coae  che  öono  d'  ufßcio 
d»  la  dicta  arte"). 

a)  Vgl.  oben  S.251. 

*)  Üalimala  I,  d,  L  (1301)  and  folgend?  Statuten ;  Lana  I,  a.  2 
(ISniVnd  folgende  Statuten;  und  so  in  den  meiiataD  Zünften.  Bei  der 
ScidcuKunft  wählen  Konsuln,  conailiarü  vecofai  ond  Bt  arroti  die  neuen 
conatliATÜ  durch  acruttinium  secretum  ^ua  32  von  den  Konsuln  vor- 
g«ichlagenen;  ähnlich  bei  den  Vinatticri  (1,  §  I.  133t>)  und  Ivegiiaioli  III, 
f  3  (1342).  In  den  andern  kurz  Tür  und  nach  1330  entstandenen  StAtuten 
erfolgt  die  Wahl  meist  in  einer  etwaagröQeren  KommisBioa»  zud&ratotiadie 


'm- 


I  <iB  !foian»  ds  Sätaftbüttel,  der  Steaerkommie' 

V  ioiebe  TOtfaanden  —  entveder  von  Quien  alläa 

K  ant  ihram  cnnafligm  und  einigen  Beigeordnet«a 

wsii').     Daä  gkii^  gflt  von  den   verschiedenen 

>kr  gewerblichen  Soodarvenraltang  bis  hinab  zu 

m^.  "^oc  AÜem  ÜJ  den  graflen  Zänften  der  Tuchindustn* 

<■  iiüftW  Zweig  der  adm^Htimtivea  Tätigkeit  der  Koc- 

K  Wn%rn  Wahlen  von  Kommissionen,  von  Spionen 

flten.   Nur  die  Wahl  der  &üe  ein  bis  zwei  Jahrr 

^irbitfi"!  dei  3t«tutenkommi5sion,  erfolgte  f&ft 

r  &nftversftmmliuig  selbst ;  galt  es  doch  allgerBein  k 

•ea  als  Prinzip,  daß  diegeseUigebende  Gewalt  noider 

[  aller  vollberechtigten  Genossen  zustand  und  mir 

i  cogereKomiuifisiob  übertiageg,  oder  auch  den  Köh- 

wnrde;  während  auch  hier  später  das  praktisch« 

fuieft  hat,  und^  um  die  Ztmltver&ammlung  m  mt- 


■«  Kt  L  B.  Coreg^ai  1,  §  1  (1342),  Chiavaioti  I,  §  2  ^3;^. 
mtäe  twh  hierdurch  di^  Konsuln  «rwähltj;  Fahri  I,  f  3 
n  OpfKUU  I,  §  2  (1321)  erfolgt  die  Wahl  der  coMÜi»n] 
V«CBiuniDliing  wie  die  der  Konauln  (vgi.  oben  S.  '2SS}. 
gthe  ich  nicht  ein:  zum  Teil  Atnd  aio  aclion  bei  cbo 
tWr  die  KaatauUtavahlen  mit  eingeHocht«n. 
q  X.  &  CftÜouU  I.  d«  d  und  D  (1301):  conaulea  in  PraociA  mi 
«■B  Aft  Kowafai:  Lana  I,  a,  1  1T~  (1317):  Notar  toq  den  Kotünta 
1^  ckna»  eaBerariua.   —   Seta  I,  S  ^  (133-4):    4  ortifioea  um 
f  ^^19  adBeianiiDi,  qaiim  ^uper  aliia  Degotün  et  cauaia  von  li^Ji 
^  laaafch  —  Cftznbio  I,  §29.:  Wahl  dea  Vexillifer  in  der  ZoBit- 
,  de9  Not&rs,  Küminefers,   Büttels  durcli  die   Konsnlc.  " 
__      IT.  I  S  (1516)-   notariua  foreosia  von  den    Kopaoln   gewildt- 
■^  «  S%aUi»ri  V,  f  3  (IS40};    Konsuln    wählen  den    cam6r«riB*> 
a^^  ii—TiMM  wd  6  UTuti  den  Notar.  —  Albergatort  111,  §  58  (13^^)= 
^^^mI  Bckton«  vihlen  die  aindici  comitatus.  Konsub  tutd^^' 
^^Mncl  *^->  *1^  ^^'^  ueae  Konsuln  und  conslliarii  den  ^oUi 
^^Mäni:   Veiillifcr  von  Konsuln  und  consilium  ernannt  (I,  \  *'- 
■l    —   Btcvai:    Pic-   Konsuln    wählen   4    boni    viri   ad   iw-uperU''* 
arÄ,  ä  *"*•  "'''  1""   inveniftnt   acruptinandoa,   1   eajnrntfJ"*' 
■4^^  1  vstuna  S  nantü,  2  ofßcinlaa  ad   faolendöä   IcQpoütioof«^ 
«a  4  iwk  fmü  M,  !   1  ff-  -  l^**)-     OÜandoU  1,  Zuaatst  von  i^- 
^^^^  mdHl  Cfdiile   aller  immatriculati,  dphen  daron  W>  ^ 
^  steM«ai  -cähten  aus  einer  i'on   den  Koaaaln  ihnen  Tot^ 
hiHil'^*'^  Zahl  ^*'<^  notarii  einen  aus  etc. 
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lasten,  Konsuln  und  consilium  das  Recht  erteilt  wurde,  zu  den 
gesetzlichen  Terminen  die  Statutenrevisionskommission  zu  er^ 
neniiea. 

Diese  klare  und  übersichtliche  Einteilung  der  Beamten- 
frmktionen :  in  den  Konsuln  gleichBam  die  ganze  Amtsgewalt 
konzentriert;  die  Zunfträte  als  ihre  Gehilfen  in  der  allgemeinen 
Verwaltung  von  ihnen  ernannt;  die  technischen  Sonderbeamten 
von  beiden  zusammen  bestellt;  die  Legislative  in  abstracto  bei 
der  Zunftversammlung,  und  von  ihr  an  die  Behörden  in  concreto 
übertragen  —  diese  in  den  ersten  Zeiten  der  ZunftverfasBung  fast 
durehweg  festgehaltene  Gliederung  wurde  nun  gleichsam  durch- 
kreuzt und  getrübt  durch  die  Einführung  eines  neuen,  ganz 
anders  gearteten  Frinzips:  des  der  Äuslo&ung  der  Beamten^ 
wie  sie  durch  das  Grundgesetz  von  1328  eingeführt  wurde.  — 
Die  gesarate,  bis  dahin  wesentlich  nach  einheitlichen  Gesichts- 
punkten organisch  aufgebaute  innere  Verwaltung  der  einzelnen 
Zünfte  geriet  zunächst  dadurch  in  vöUige  Verwirrung  und  Un- 
ordnung, daß,  vom  Konsulat  ausgehend,  das  selbst  nur  laugsam 
erobert  worden  war,  die  Neuerung  allmählich  die  ganze  innere 
Verwaltung  der  Zünfte  durchsetzte  —  bis  nach  mehr  als  einem 
Menschenalter  auf  Grund  dea  neuen  Prinzips  eine  neue  Einheit- 
liehJveit  erzielt  war.  Nur  wenige,  nicht  im  Ehrenamt  verwaltete, 
sondern  technische,  geldbezahlte  Zimftmagistraturen,  die  des 
Notars,  der  Büttel,  der  juristischen  Beiräte,  blieben  davon  vei- 
echont;  während  zunächst  die  Stellen  der  Zunfträte  und  der 
Finanabeamten,  in  weiterer  Folge  die  der  gewerblichen  Sonder- 
magistraturen  und  der  den  Zünften  angegliederten  Verwaltungen 
öffentlicher  Bauten,  endlich  auch  die  verschiedenen  Wahlkom- 
miasionen  durch  scruttinia  und  Auslosungen  besetzt  wurden'). 


1)  Lana  42,  fot.  20  (1347):  scruttiDium  dca  Zunitrata;  ibid. 
I6L  70  (1348)  der  Qperai  del  Duomn  und  des  camerariaf'.  —  Ötta  I, 
(ob  Oü  (1351):  auruttinium  der  conailiarii.  —  Caliraala  V,  fol.  72 
(1354^:  InftttCPfttio  de»  neuen  consiglio.  der  an  die  Stelle  dca  früheren 
Bpezialc  und  generale  tritt.  —  Cambio  V,  ^  2  (1344):  Camerarius  aus 
doQ  burae  gezogen  („cum  pet  diot*m  Bütem  duduiu  pro^iaum  fuerit,  quod 
Camcrariua  dicte  Artla  trerto  modo  et  ordiüe  iiiäacchari  seu  in  marRu- 
piia  i>oai  debcat"),  8eit  1354  (V,  (ol.  48]  aut?h  daa  lUeT  nicht  at-andig  vor- 
handeno  eonailiam  aua  den  burae  gozogen,  —  Medlci:  1349  (IT,  f  2)  Conai- 
Imm  and'  Camerariua  durcha  Lob  ernannt.     Dagegen  Neuordnung  1373 
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Alle  die  für  eine  ruhige,  geordnete,  dem  Strudel  de«  Partei- 
lebens entzogene  innere  Administration  verderblichen  Folgen,  wie 
■wir  aie  oben  bereits  gescliildert  haben,  mußten  sich  hier  anf  dem 
Gebiet  der  in  engeren  Kreisen  sich  bewegenden  internen  Ver- 
waltung der  Zünfte,  wenn  auch  in  weit  geringerem  Maße,  ab- 
geachwächt  durch  den  engeren  Umfang  der  hier  sich  abwickelnden 
Prozesse,  ebenfalls  fühlbar  machen;  und  man  darf  ea  als  eic 
relatives  Glück  bezeichnen,  daß  weuigstena  in  bewhräoktem 
Maße  daneben  ein  Berufsbeamtentum  bestehen  und  jenem 
Wirbel  entzogen  blieb,  und  daÖ  die  axiOerordentlichen^  meist  der 
Gewerbeaufsicht  dienenden,  periodisch  oder  kasuell  geschaffenen 
Kommissionen  vielfach  von  den  Konsuln  allein  ernannt  wurden*). 

Der  Modus  von  Vorwahl  (scruttinium,  imbursatio)  und  Aus» 
losung  (exactio)  vollzog  sich  im  allgemeinen  in  <ien  gleichen 
Formen,  die  wir  bei  Betrachtung  der  Wahlen  zum  KonsulkoUeg 
kennen  gelernt  haben.  Wie  dort,  so  wird  auch  hier  die  Vornahme 
des  scruttinium  durch  Konsuln,  consilium  und  eine  je  nach  dei 


(111,  (ul.  84  f.):  Im  ersten  Monat  jedes  Konsiilata  sollen  die  Kooaula 
12Zünftlcr  versamiueln,  Diese  nählcu  mit  den  Kon^u^n  l2Ander(^Zunftl« 
und  unter  diesen  wieder  8  ak  consigUerJ  aus.  Im  Fell  dies  Verfahren 
wegen  der  i^i^leu  G^a^h&tto  der  ZunftcoitglitHler  nicht  durchzuführea 
wäT«,  aotlea  die  G  Consigljeri  durch  alle  Kiinäula,  alte  cunsiglieri  und  arroti 
in  einfacherem  Verfahren  ernannt  werden.  ^-  Vaioi  o  Pilliciai  (I,  $  2) 
1386;  Scruttinium  des  conailium.  —  Albergatori  (III,  §42)  1351:  con- 
silium; 13&0  {III,  fol.  92)  camerftrius;  1435  Ata tut-arii  ducob  AosloBung.  — 
IfinaioU  e  Bigattieri  (\'.  f.  40}  1366;  Iniburaatio  von  consiUiua. 
camerftriua  und  aindici.  —  Fabri  (1  §  5)  1344;  borae  der  conÄtliftri!, 
■ —  Beceai  (I,  fol.  35)  1371:  sc-futtinium  doa  camerariub  mit  dvt  Be- 
griindung,  daß  auch  alle  andereii  Ziiattc  ihf'en  camerariita  jetzt  nicht 
mehr  erwahlt-en,  Bondcm  aua  den  burse  zögen;  und  ao  in  den  anderen, 
Zünften.  —  In  der  Wüllenziinft  werden  142S  dqreh  Itnburaatio  gewählt: 
1-  Konsuln;  2.  cameiarius;  3>  consilium;  4.  ofierarü  und  camerariua  apere 
<iel  Dilomo;  5-  offitjalea  tinte;  ö.  arroti  ad  oligeDdum  offitialem  ;  7-  aintÜPi 
offitinlia;  ä.  camcrarlus  tuid  fuudacartua  guadi;  9.  veditorea  und  taratorea. 
^)  Und  ebenso  im  allgemeinen  abgesetzt.  Doch  können  bei  de:n 
Chiavaioli  (1,  fol.  108;  1419)  die  bezahlten  Beamten  nur  von  den  3  secre- 
tarii  ad  retinenda  atjnittinJa,  znaamnien  mit  den  Konsuln  und  15  arroti, 
abgesetzt  werden.  —  Eine  rücklüufige  Bewegung  7.etgt  sieb  nur  inaofem, 
ala  die  atatutarii  (Ciesetzgebu.ngakamniiit.sian),  die  man  auoh  cme  Zeit* 
lang  imbursiert  hatte,  bei  den  Fabri  1447  (I,  fol.  160)  wieder  von  Koa-J 
stiln  Und  conailiarii  ernannt  werden  sollen.  ^ 


m 

Größe  der  Zunft  wechselnde  Zahl  Ton  arroti  vorgeaontimen; 
wälirend  die  Auslosung  meist  den  Konsuln  allein  zufällt.  Aller- 
dings: die  breiten  Förmlichkeiten,  die  Anwesenheit  zweier  Mönche 
als  scheinbarer  Garanten  der  Unparteilichkeit,  werden  hier  nicht 
verlangt  und,  was  die  Hauptsache  iat:  eine  fremde,  übergeordnete, 
staatlich  autorisierte  Behörde  hat  hier  nur  in  den  seltensten  Fällen, 
direkt  oder  indirekt,  eingegriffen :  weder  die  Mercanzia,  noch  die 
Signorie,  noch  gar  die  (reschöpfe  eines  Machthabers  haben  sich  in 
der  Regel  in  diese  rein  interne  Angelegenheit  der  Zünfte  einge- 
tnißcbt^ ),  denen  so  wenigstens  ein  beschränktes  Gebiet  rein  genosaen- 
schaftlicher  Selbstverwaltung  überlassen  blieb.  Die  Scruttinia 
sollen  der  Regel  nach  alle  zwei  Jahre  wiederholt  werden^),  erfolgen 
aber  meist  in  unregelmäßigen  Abständen,  je  nach  dem  wechselnden 
Bedürfnis;  bald  hüuften  sich  indes  auch  hier  die  burse  so,  daß  Ab- 
hilfe geschaffen  werden  mußte').  —  Die  Amtadauer  des  ConsUtuni 
und  die  des  Kassenbearaten  folgte  derjenigen  des  Konsullcollega, 
d.  h.  sie  betrug  anfangs  sechs,  seit  der  Reform  von  1328  vier  Monate ; 
die  Notare  wurden  anfangs  mei-t  für  längere  Periodeuj  seit  1389 
kraft  Staatsge&etzeä  auf  ein  Jahr  aus  der  Reihe  der  in  der  Zunft 
der  Richter  und  Notare  eingetragenen  Beamten  erwählt*);  doch 
war  sofortige  Wiederwahl  gestattet  und  ist,  wie  die  oft  Jahre 
hindurch  unveränderte  Hand^hrift  in  den  Zunftbüchem  beweist, 
ftuch  vielfach  übüch  gewesen. 

^)  Daß  e%  in  der  Tat  gelegemtlioh  doch  gcacbsh,  beweist  Rigattieri 
e  Linainli  V,  fol.  144  (1439):  Kai^aicrung  aller  burse  luterue  (coaaüiarii, 
cauierariue).  Die  Konaubi  käatlcn  IS  ^non  äuspectoä  huic  regimiai^  B-\% 
arroti  erklären  etc.  1434  {ibid.  fol.  127)  muBsten  die  durch  die  Balia 
eugeaetztcn  Konauln  50   con&tliani  erwählen  etc. ,   ebenso   die  arroti. 

2)  Soz.  B.  Fornai  1,  Zus.  fol.  27  (1377).  Um  allzubäufigem  Wechsel 
Tora^ubeußen,  wurde  allerdings  gelegentlich  verfügt,  daQ  ein  Wahl- 
twutel  erat  amiübt^rnd  Eeer  sein  miiase,  ehe  ein  neues  aCruttiDium  erfolgt 
tt  B.  Fomai  I,  (dI.  24;  1370). 

3)  Anfangs  gab  e^i  für  jede  2unftmag:iatratur  ein  eigenes  scrut* 
tinium  uiid  eine  ei^^ene  buraa;  erst  1471  wird  in  der  Wollenzunft  (Lana 
M»  fol.  35)  verfügt,  alle  biaher  getrennten  aoniptima  zu  einem  einzigen 
suEmmmenzuftiaai-n. 

■*)  Damals  odor  in  einem  der  folgenden  Jahre  in  alle  Zuoftatatuten 
aufgenommen.  In  den  ..Proviaioni  del  Cona.  Magg."  und  in  den  Büchern 
der  Mcrcanda  habe  ich  die  Beatimmung  nicht  gefunden,  doch  wiM 
aie  aasdrücklich  ala  Staatsgeaetz  bezeichnet. 

Dores,  Bludien  hat  iti  Florantiaer  WiitaebuftsireicliliilitBn  II  23 
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Eine  kurie Sonderbetrachtuiig  verdient  die  Ernennung  des 
Exekuttvbcamten,  insofern  sie  sich  in  abweichenden  Formen 
vollzieht.  In  allen  Zünften,  in  denen  eine  Bolohe  Beamtmig  exi- 
stiert, ist  <lic  direkte  Wahl  auf  ein  Jahr*)  durch  die  Konsohi 
im  Verein  mit  dem  engeren  oder  erweiterten  Zimftrat  das 
Ursprüngliche^).  Von  dieser  Regel  ist  die  Wollenzonlt  im 
Jahre  1333  dadurch  abgewichen,  daß  sie  auch  hier  dem  „scrutti- 
nium*^  und  dem  blinden  Zufall  eine  gewisse  Rolle  zufuteüen 
VOTBUchte.  Hier  soll  nämlich  die  Wahl  durch  den  erweiterten 
Zonftrat  in  der  Weiee  erfolgen,  daß  zunächst  von  den  Konsuln 
tmd  34  Beigeordneten  eine  Liste  aller  „barones,  comitea, 
nobiles  viri  aut  conimunia"  in  der  Entfernung  von  wenigstens 
20  Meilen  von  Florenz  aufgestellt  werde,  die  gut  weifischer  Gesinnung 
äind;  unter  diesen  wUe  dann  in  der  Kommisäion  abgestimmt  and 
diejenigen  Namen,  die  die  meisten  Stimmen  erhielten,  in  einen 
Sack  getan  werden,  aua  dem  in  jedem  Jahr  ein  Täfelchen  gezogen 
werden  soll.  Darauf  ßoH  dem  gewählten  Feudalherren  oder  der 
erwählten  Kommune  innerhalb  von  zwei  Tagen  von  der  auf  sie  ge- 
fallenen Wahl  Mitteilung  gemacht  weiden.  Nimmt  der  „edle 
Herr"  die  Wahl  an,  so  hat  er  sich  2U  dem  gegebenen  Termine  nach 
Florenz  zu  begeben;  fällt  die  Wahl  auf  eine  Kommune,  so  steht 
es  dieser  frei,  wen  sie  will  von  ihren  Bürgern  der  Zunft  zu  senden '). 
—  Man  sieht,  in  diesem  FaU  begibt  sich  die  Zunft  vollkommen  einer 
ebenen,  auf  Sach-  und  Pereonenkenntnis  gestützten  Wahl;  die 
einfache  Qualität  aU  Staatsfremder»  verbunden  mit  dem  Bekennt- 
nis zur  offiziellen  Staatsgesinnung,  galt  als  ausreichend,  um  die 
Qualifikation  zu  einem  der  wichtigsten  und  einflußreichsten 
Zunftamter  zu  rechtfertigen. 


1)  Nur  die  Seidenzußft  hat  die  eigen tüiüljcbe  BeAtimmimg,  daß  die 
Wnbl  grtindflät7.1ich  bia  z,ur  Abaetzung  erfolgen^  daß  aber  im  September 
jeden  Jabrea  ein  doppeltoa  gcrut-tmiuin  abfrubalten  werden  soUe  von  Kon- 
Hulp,  conailium  und  (jedeHmal  verncbiedeoen)  arroti*  ob  der  not&rii;s 
forestiertia  a^'m  Amt  welter  bekleiden  od«r  ein  neuer  gew&hli  wer- 
deo  solle. 

2)  Calim&la  I,  d^  7  (1301);  Lana  I,  n.  3  {1317}.  1314  werden  in 
der  Cftlintala  {TI,  Zusatz  i26)  von  12  aua  dc-r  ZunltveraammlMtig  (2  pro 
fundoco,  1  pro  bott^'g»)  au8geltiat«n  Zunftmitgliedem  (8  residentes  ad 
fuQdacum  und  4  ritagliütoi'ea}  2  noiani  mquiBitionia  gewäblt. 

3)  Lana.  111,  a,  Ifi. 
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Dies  eigenartige  und  komplizierte  System  äcbeint  aich  in- 
dessen nicht  bewährt  zu  haben;  schon  1338  ist  man  zur  einfachen 
direkten  Wahl  des  Exekutivbeamten  durch  eine  von  den  Konsuln 
gebildet«  Kommission  zurückgekehrt^ ),  die  dann  fast  unveiändert 
mehr  ab  ein  Jahrhundert  lang  Bestand  gehabt  hat^)«  Erst  1453 
taucht  aufs  neue  die  Formel  von  13.33  wieder  auf^),  modifiziert 
durch  die  unterdessen  überall  durchgedrungenen  Formen  des 
acruttiniums  und  der  imbuiaatio^  und  bezeichnenderweise  unter 
Weglassung  der  Feudalherren,  die  1333  noch  an  erster  Stelle 
gestanden  hatten ;  so  gan^  sind  die  letzten  Reste  feudaler  Lebens- 
verfasftung  im  Laufe  dieses  Jahrhundert«  aus  der  Stadtkultur 
getUgt  worden.  —  In  der  Seidenzunft  dagegen  ist,  als  1460  die 
offenbar  mit  der  Zeit  in  Vergessenheit  geratene  Institution  des 
ootariuß  forestierua  wieder  ins  Leben  gerufen  wurde,  der  alte  Wahl- 
modus  durch  Konsuln,  Zunftrat  und  Arroti  beibehalten  worden*). — 

Waa  nun  die  allgemeinen  Anforderungen  betrifft,  die  an  die 
Inhaber  der  niederen  Zunftämter  gestellt  wurden,  so  zeigt  sich 
da  im  ganzen  die  gleiche  Tendenz  wie  bei  den  Konsuiwahlen : 
eine  allmähliche  Steigerung  der  Ansprüche  im  14,  Jahrhundert, 

1)  Liina  V,  a»  16.  Im  Jahre  1342  (13.  Jan.^  Prov.  del  Codr.  Magg.  31 
ful.  65)  erbält  die  ars  lono  von  der  Signorie  die  Erlaubnie  „aeoundum 
stAtutum  noQ  ob^tante  diTiieto  vei  inibilioDe  aliqua  commuaia"  einen 
DotorJna  forestierua  lu  wählen.  E$  ist  nicht  eraichtUch,  an  wekhe  Vor- 
gitkg«  dieae  Genehmigiuig  anknüpft.  —  Später  erfolgt  dann  nur  inaofem 
eme  Änderung,  als  zwei  Kondidatcn  In  Vorschlag  gebracht  weiden, 
damit  im  Fallti  der  Wt'igerung  dea  einen  ein  zweiter  sofort  zur  Ver- 
fügung Htebe  (Lana  VIII,   a.   2;   142»). 

2)  1*28  wird  auch  die  Wahlkommiadon  lür  den  officiaUa  durch 
iMTOttinium  und  iubursatio  gebildet  (Latia.  Jt.  &.  0.).  1453  Ündet  aich 
die  ADdeniQg,  daß  allt  die  „viceruat  partilum"  für  die  Camerariata  zu- 
gleich aach  Stinmiipn  erhalten  ala  electiünarii  ofStialifl  foreaterü.  Aus  dt<r 
bona  deraelben  werden  bei  jeder  Wahl  2  electionarU  gezogen  {ibid.  53  f.  54), 

^)  Lana5r},foL  54:  Weil  die  bqI  sprechenden  offitiacommnniaetmer- 
(?antie  auf  andere  Weiae  besetzt  würden»  beRchlieflt  auch  die  Zunft,  ihren 
Mqdna  KU  ändern:  V^on  jetzt  an  aollcQ  die  Konsuln  ein  scruptinium  über 
die  „ciyitatcH  non  suppo^ite  communi  Florebtie"  abhalten,  die  bisher  aU 
geeignet  erkannt  aeion;  alle*  die  ..partttum  obtinent,  imburaantur*'!  ea 
wild  dann  immer  eine  eitrabiert  und  deren  Nnme  bia  zur  Mitteilung 
ui  die  betreffende  Stadt  geheim  gehalten.  Dieaer  ateht  cr  zu  ,  elneö 
NotAr  für  die  Zunft  als  offitialia  fareatierüä  zu  wableU. 

■*)  Seta   1,  (oL  258.     Vgl.   unten   Kap.  VlI. 
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&n  Nachlaasen  in  der  Zeit  der  heftigen  Parteikätnpfe«  die  dem 
definitiven  Sieg  def  Mediceer  vorangingen.  Bekenntnis  »um 
Welfentum,,  Immatrikulatioü,  Außübung  ihres  Berufes  seit  einer 
gewissen  Zeit,  Besitz  eines  Ladens  wurden  auch  hier  im  allgemeinen 
von  den  Mitgliedern  dea  Zunftiata  wie  vom  Kaseenbeamtea  ge- 
fordert; bei  letzterem  kam  dazu  die  Fähigkeit,  eine  Kaution  b 
beträchtlicher  Höhe  stellen  zu  können.  In  der  Wollenzunft 
war  im  Anfang  die  Berechtigung  zum  consilium  und  anderen 
niederen,  Beamtungen  einer  Reihe  von  Beruf sklaasen  zuge- 
sprochen j  denen  der  Zutritt  zum  Konsulat  versagt  war ' ).  —  Andere 
Forderungen,  wie  aie  sich  für  das  Konsulat  durchweg  Geltung 
verschafften,  finden  aieh  vereinzelt  in  manchen  Zünften  auch 
für  die  niederen  Zunftämter  ausgesprochen;  gewesenen  Konsub 
wird  wiederholt  ein  Vorrecht  bei  der  Besetzung  des  Zunftrata 
eingeräumt*). 


^)  V'gL  genaußres  darüber  in  meiner  „Eatwickltmg'*  S.  77* 
^)  loh  gebe  nur  einzelne  Beispiele:  Viaattieri  I,  §2  (1339);  Alber- 
gatori  III,  foL  76  {1379);  Ffibri  I,  §  33  (1344):  Gebürtigkeit  aua  de» 
Florentiner  Gebiet;  letztere  für  die  «arbitrj"  aijoli  werktätige  Arbeit:  die 
Vaiai  und  PiUicciai  I„  S  2  (1385)  schließen  auadrücklich  Lehrlinge  nnd 
Geßollen  auB,;  die  Wollenzunft  aelat  1428  für  dio  Consiglieri  ein  Minimal- 
alter  von  25  Jahren  feat  {Lana  VlII,  a,  4J.  Bei  den  Backem  (Fomai  I,  , 
§  46j  1337}  iat  daa  Wahlrecht  an  die  Bedingungen  geknüpft,  daßdersa 
Wählende  in  der  Matrikel  ßteho,  aeit  5  Jahren  sein  Gewerbe  treibe,  aua  depL 
Florentiner  Gebiet  gebürtig  aei  und  kein  anderes  Gewerbe  aladaa  der  Bäcker 
treibe;  1363  wurden  die  nicht  matriculati  und  die  wfgen  fraua  reap.  ba- 
ratterla  Verurteilten  auageachJoaaen  (ibid.  foL  14);  13Ö5  (fol,  16).  wer  nicht 
„auia  manibua  ad  apotbecam  laborat".  B^i  den  Chiavaioli  {I.  fol.  29; 
1344)  sollen  die  forestieri  erat  nach  SSjabrig^m  Gewerbe  betrieb  Wahl- 
fähigkeit erlangen;  bei  den  Medici  e  Spexiali  (III,  fol.  184;  1432)  wird  aua- 
geachloaseD,  wer  in  einer  anderen  Zimft  ein  Amt  bekleidet;  ibjd.  fol.  190 
(I436)r  wi^i  nicht  aeit  2  Jahren  aeinen  Beruf  auaübt.  Die  Geaetze  endlich, 
die,  von  der  Mercanzia  üder  de<r  Signorie  ausgehend,  uns  oben  bei  Be- 
sprechung der  Konaulwoblen  beschäftigt  haben^  haben  faat  durchweg 
auch  für  die  allden^n  Zunftämter  Geltung  erlangt;  kein  Amt  der  Zunft 
solle  bekleiden  dürfen,  wer  nicht  in  der  Stadt  anaäaaig  (1393).  wer 
nicht  ehelicher  Geburt  (1414).  wer  oder  wftsaen  Vater  der  Stadt  Steuern 
Bcbuldet  (L415),  wer  niobt  aeit  einem  Jahr  immatrikuHert  iat  (1434), 
wer  nicht  dea  Ix;aona  und  Schrdbena  kimdig  iat  {1463).  —  Bei  dfQ 
Vaiai  mnaaen  1434  (I,  fol.  S2)  und  1440  [I,  fol.  86)  alle  „viai  conaulea  pro 
conailio  imburaari". 


V.  Kapitel 

Die  FinanzTerwaltang 


1.  AM^emeines 

Betrachten  wir  die  Zünfte  der  nördlichen  Länder  Europas 
mit  vorwiegend  germanischer  Kultur  auch  in  denjenigen  Städten, 
in  denen  sie  zu  reichster  Entfaltung  gekommen  sind ,  wie  etwa 
Paria  und  Baaef,  Köln  und  Frankfurt,  Brügge  und  Brüssel;  so 
bew^t  sich  ihre  verwaltende  Tätigkeit  doch  immer,  mit  Flo- 
renz verglichen,  in  engem  Kreisen  sie  iat  durch  wenige  Magi- 
straturen ehrenamtlicher  Art  leicht  zu  bewältigen.  Das  zeigt 
ich  denn  vor  allem  in  der  Finanzverwaltung  ^  dem  ^Rech- 
DungÄweaen",  wie  es  z.  B.  Geering  filr  Baael^  wohl  nicht  ganz 
mtreffend,  genannt  hat.  Allerdings:  die  Einnahmen  auch 
der  Baaler  Zünfte  sind  relativ  sehr  bedeutende:  in  der  mäch- 
tigaten,  der  ^nnft  ^nm  Schlüssel",  schwanken  sie  zwischen 
161  und  267  Gulden;  aber  auf  der  anderen  Beite  sind  die 
AuBgaben  im  Ordinariuni  mit  ö — 35  Gulden  jährlich  beatritten, 
id  die  Hauptpoflten  worden  hier  durch  die  Ausgaben  für 
die  Bniderechaft  und  für  Zunftachmäuse,  dann  erst  für  Aus- 
fitattüng  und  Erhaltung  des  Zunfthauaea  gebildet;  der  große 
Überschuß,  der  der  Zunft  bleibt,  wird  ak  Leihkapital  ausgetan 
oder  zu  außerordentlichen  Aufwendungen  verwandt.  Bei  der 
Safranzmift  und  einigen  anderen  Zünften,  die  erst  durch  die 
Säkularisation  des  16.  Jahrhunderts  zu  größerem  Vermögen  ge- 
kommen EU  Sein  scheinen,  kommen  auf  der  Habenseite  große 
Oebühreneinnahmen  aus  gewerblichen  Anlagen  hinzu;  über  das 
Aoflgabenbudget  dieser  Zünfte  erfahren  wir  nichta  näheres^). 


M  Geering,  Hand«!  und  Industrie  der  Stadt  Basel,  S,  113— IIB. 


So  viel  Bcheint  mir  jedenfalls  sicher:  niemand  würde,  wenn 
er  etwa  die  Verwaltung  in  den  mittelalterlichen  Städten,  die 
Below  mit  Recht  als  Vorbild  moderner  Verwaltungsorganisatioii 
geachildert  hat^),  zu  beschreiben  unternähme^  auf  diese  Seite 
der  zünitlerischen  Administration  größeres  Gewicht  zu  legen  haben . 
—  Ganz  anders  in  Florenz.  Hier  ist  nicht  nur  die  innere  "Ver- 
waltung  der  Zünfte  ein  wesentliches,  orgamsches  Glied  der  ge- 
Bamten  Staatsverwaltung;  bestimmte  Zweige  derselben  —  wie  vor 
allem  die  Aufsicht  über  öffentliche  Bauten  und  Wohltatigkeita- 
anatalten  und  die  Verwaltung  der  dafür  best]m.mten  Kapitalien  und 
Einnahmen  —  sind  jenen  unmittelbar  überwiesen  oder  wenigatena 
an  sie  angegliedert ;  Bondern  es  ist  vor  allem  erst  hier  die  Möglichkeit 
gegeben,  daß  die  Finanzverwaltung  sich  ab  selbständiges 
(rlied  mit  genau  umachriebenen  Aufgaben  eine  bedeutende  Stel- 
lung innerhalb  deä  Ganzen  der  ziinftlerischen  Administration  er- 
ringen konnte;  daß  also,  wie  ira  modernen  Staat,  die  verschiedenen 
Funktionen,  die  die  Korporation  zu  versehen  hat,  nur  dadorch 
erfüllt  werden  können ,  daß  ein  gesonderter  Zweig  der  allge- 
meinen Verwaltung,  der  nicht  Selbstzweck  ist,  sondern  den 
anderen  Zweigen  zu  dienen  hat,  ihnen  die  nötigen  materiellen 
Mitte]  zuweist.  Erst  wo  die  Zünfte  als  Korporationen  Gebilde 
von  so  weitem  Umfang  und  so  reicher  innerer  Gliederung  geworden 
sind,  daß  ihre  regulären,  durch  den  Zunftgedanken  selber,  d.  h. 
den  der  gewerblichen  Selbstverwaltung  erforderten  Orgaue  zur 
Bewältigung  aller  Zunftaufgaben  nicht  mehr  ausreichen,  daß 
diese  nicht  mehr  unmittelbar,  sondern  nur  indirekt  durch  Aus- 
bildung von  Zwischengliedern  befriedigt  werden  können,  die  die 
Mittel  für  jene  Zwecke  z\i  beschaffen  und  zu  verwalten  haben.  — 
erst  da  läßt  sich  von  einer  Finanzverwaitung  ira  modernen  Sinne 
reden').  Eben  das  ist  in  Florenz  der  Fall,  wenn  wir  auch  nur  in 
den  höchstentwickelten  Zünften,  also  denen  der  Großindustrie 
und  des  Großhandels,  an  ihrer  Spitze  der  Wollenzunft,  diese 
Stufe  erreicht  sehen. 


1)  V.  Below:  Hiator.  Zeitachrifl.    Bd.  75,  S.  3fl6  flf. 
8)  Vgl.   dazu   Ad.    Wagner,   FinanxwiasenBcliaft,    Bd.    I. 
leitnng. 
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Gemeinsam  ist  allen  Zünften  zunächst  die  Existenz  eines 
eigenen  Seckelmeiaters  oder  Kasaenbea raten,  de-s  „c  a  m  e  r  a- 
riua\  Er  ist,  woraul  schon  Mtigewieaen  wurde,  in  der  Haupt- 
sache ausführendes  Organ  des  ziinftleriacheu  Willeas^),  und  es 
liegt  im  Wesen  der  gesamten  Organisation  der  Florentiner  Zünfte, 
daß  die  eigentliche  Finanzhoheit  den  ordentlichen  Organen, 
derZünit«,  Konsuln,  Zunftrat,  Zunftversammlung  gewahrt  bleibt*). 
Seine  Amtsdauer  ist  die  sech^-,  seit  1328  die  viermonatlicbe  der 
Konsuln');  in  einigen  Zünften  gilt  er  sogar  als  Mitglied  des  Kon- 
Bularkollegs,  hat  zwar  sein  spezielles  Verwaltungsdeputat,  aber 
im  übrigen  8it2  und  Stimme  mit  den  Konsuln,  wie  er  dann 
auch  an  deren  richterliehen  Funktionen  teilnimmt').  In  der  Hegel 
muß  er  aus  der  Reihe  der  Zunftmitglieder  genommen  werden; 
nur  die  Wolteuzunft  hat  in  ihrer  ersten  Periode,  entsprechend 
den  größeren  und  schwereren  Aufgaben»  die  in  ihrem  kompli- 
xierten  Orgamsmua  dem  Kassen bearaten  zufielen,  sich  dadurch 
technisch  besonders  qualifizierte  Kräfte  zu  gewinnen  gesucht, 
daß  sie  das  Amt  einer  jener  großen  Bankierfirmen  überwies,  bei 
denen  die  Zunft mitglieder  für  ihre  Zahlungen  akkreditiert  waren, 
die  ihrerseits  wieder  der  Zunft  hohe  Sicherheiten  zu  geben  ver- 
pflichtet waren^).  Spater  allerdings  hat  man,  —  wohl  weil  die 
Mitglieder  der  Zunft  im  Laufe  der  Creneiationen  selbst  z\i  ge< 
nügender  kaufmännischer  Erfahiung  herangereift  waren  ^,  auch 


1)  Schon  Lastig  (Queilen  etc.,  S.  328  f.)  hat  darauf  hingewieaea, 
'dAB  da«  gleiche  auch  bei  der  Mercanzia  der  Fall  war. 

2)  Vgl.    unten    Kap.  VIIL 
*}  In  der  Cnlimalazunft  dauerte  &ein  Amt  (I,.  d,  2;  130L  uad  io 

ia  den  folgenden  Statuten  bia  £ui  Reform  Ton  132S],  anfangs  ein  Jahr, 
daa  der  Konsuln  nur  m6h§  Monate. 

«)  So  bei  den  Lega&loM  III.   g  i  (1342). 

^)  Lana  t,  a.  14  (ebenso  im  zweiten  bia  fünften  StAtui)  alle  morcato- 
fea  oder  socictalea  cambü,  die  Zahlungen  för  die  Mitglieder  empfangeo, 
köanen  ^cam«rarii"  der  Zunft  werden.  Im  Anfang  werden  alE  solche 
(t^nanDt  die  Firmen  der  Scali  und  dee  Maeci  (dieM  wohl  ohne  Satia- 
dttion)  und  femer  „omnes  alie  tabule^  que  Batiadederinf^.  Später 
werden  alle  liienu  berechtigten  Finnen,  und  zwar  in  wachsender  Zahl, 
namentlitrh  angeführt.  —  Ea  handelt  eich  alao  hier  um  gaaw  Firmoa, 
die  ruf  Kasse nrerwattung  der  Zunft  herangezogen  werden,  moht  um 
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icht  melif  überschritten'. 
Die  Annahme  der  Wahl  ist  wohl  anfangs  wie  bei  allen  Zunft- 
ämtem  überall  Pflicht  dea  Gewählten  gewesen' );  später  wird 
es  ihm  in  den  arti  maggiori  meist  erlaubt,  mit  Genehmigung  der 
Konsuln  einen  Verwandten  oder  einen  Angestellten  seines  Geschäfts 
als  Ersatzmann  zu  stellen' ],  offenbar  um  die  Mitglieder  nicht 
allzusehr  durch  verantwortliche  Ehrenämter  in  ihrem  Geschäfts- 
betrieb zu  beschweren;  während  einige  von  den  niederen  Zünften 
dem  Gewählten  zu  gleichem  Zwecke  gestatten,  sich  von  dem 
Amte  loszukaufen*).  Gefordert  wird  von  ihm,  daß  er  ein  gewifisea 
Alter  erreicht  habe,  meist  das  von  fünfundzwanzig  Jahren*),  leaen 
und  schreiben  könne*)  und  im  ttande  sei,  eine  der  großen  Verant- 
wortlichkeit des  Amtes  entsprechende  Kaution  zu  atelleu").     Bei 


I 


*)  Lann  VIII,  o,  3  (1428).  Auäloaung  der  cameTarii  aus  den  Zunft- 
mitglicderzk  in  der  üblichen  Weise. 

^)  So  m  fa^t  allen  älteren  Zuaftsta tuten.  Noch  albergatori  111« 
f.  47  (1354), 

3)  Z.  B.  Bchon  Lana  46,  f.  173  (1337);  Erlaubt  hier  ats  Epeatzmanii 
sociua,  factoft  dlBcipulue.  1414  (Lana  49,  f.  36)  wird  dagegen  bestimmt: 
Da  eB  vorgekommen  mi,  daß  die  comerarü  selbst  nur  Buch  führten  und 
unerfahrene  Jungen  an  die  Kasse  stellten,  und  das  sich  Bühwer  (nach  den 
bestehenden  Gesetzen)  vermeiden  la&Be,  eoUe  der  Kammerer  zwar  auch 
in  Zukunft  sein  Amt  von  eine'in  Substitutep  yernalte'n  lassen  dürfenr 
'  dieicr  aber  soll  über  20  Jahre  alt  und  von  dep  Konsuln  approbiert  sein. 
Vgl.  a\Lch  Cambio  V,  f.  174  (1475):  Jeder  kann  seinen  Kaäaierer 
eubstitiueren ;  trifft  die  Wahl  einen,  der  nicht  Wechsler  ist.  so  kann  dieser 
einen  Wechaler  ernennen,  der  nun  seineraeita  ebenfalle  daa  Recht  der 
Subfilitution  hat.  In  der  Zunft  der  Ärzte  etc.  ist  die  Wahl  auf  die  kauf- 
männischen Berufe  (speciali  e  mereiai)  beecbrünkt;  II  f.  104{13S3)«  Tßh 
Auch  ibid.  f.  135  (1401). 

■*)  Cor.  e  Spad-  II,  §3  (1410):  Der  Gewählte  bann  verzichten  g«{teEk 
Zahlung  von  20  b.;  Legn.lV  b.Zui^.  20(1358}  ebenso  bei  Zahlung  von  3  Ihr. 

6)  So  Lana  VIU,  &.  3  (1428);  Cor.  e  Spad.  II.  §  3  (1410). 

6)  Cor.  e  Siifld.  11,  §  3  (1410)  und  öfters.  Wo  die  Zünfte  selbst 
diese  Forderung  nicht  steUeo,  sondern  wie  die  Albergatorl  I,  §25  (1324) 
und  ll,  ^  24  (1334)  ihm  gestatten^  wenn  er  nicht  lesen  und  schreiben  könne, 
das  Schreibwerk  durch  einen  anderen  besorgen  zu  lassen,  wird  jene  Fnr- 
derung    nachträglich   von   den  Approbatoren    eingefügt   (ibid,  zu  133G). 

7)  Sie  wird  in  allen  Zünften  gefordert  und  erreicht  bei  den  arti  ms^- 
giori  Behr  beträchtliche  Summen,  bo  bei  der  Calimala  I.  d,  5  [und  so  ia 
den  anderen  Statuten)  50Ü  Ibr..  l>ei  den  Med.  p.  Spez.  IT,  §  2  (1349)  300  Ibr^ 
11,  f.  99  {1378J  100  Gulden. 
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Antritt  seines  Amtes  verpflichtet  er  sich  durch  feierlichen  Eid, 
dieses  gewissenhaft  zu  verwalten,  alle  eingehenden.  Gelder  nur 
für  Zunftzwecke  zu  verwenden^  nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  inner- 
halb der  kurzen  Frist  von  meist  vierzehn  Tagen  mit  seinem  Nach- 
folger abzurechnen,  ihm  Bücher  und  Kassenbestand  zu  über« 
mittflin')  und  sieh  der  üblichen  Kontrolle  (sindicatio)  seiner 
Amtflfühning  durch  diesen  Amtsnachfolger  selbst^  durch  die 
ordentlichen  Zunftbehörden  oder  durch  eigens  gewählte  Sindici 
zu  unterwerfen*).  —  Eine  selbständige  Verfügung  über  die  Gel- 
der, die  ihm  zufließen,  hat  er  nur  in  sehr  beschränktem  Maße; 
meist  nur  für  die  Erledigung  der  kleinen,  laufenden  Ausgaben, 
für  Anschaffung  der  notwendigen  Schreibute nsUien,  für  die  Be- 
zahlung der  Gehälter  und  Naturalgratifikationen  der  Zunftbeam* 
ten,  für  die  Ausrüstung  der  jährlichen  Feste  am  Namenstag  des 
Zunftpatrons  etc. ;  hie  und  da  ist  auch  dieses  Recht  noch  an  die  Be- 
dingung geknüpft,  daß  die  Statuten  ausdrücklich  die  betreffenden 
Ausgaben  bewilligten,  oder  aber  es  ist  für  die  Dauer  der  Amts- 
Periode  eine  Maximalsumme  festgelegt.  Bestimmungen^),  die  dann. 
noch  durch  strenge  Ordnungen  über  Buchung  und  Kontrolle 
veretärkt  werden  und  ihre  Begründung  einmal  in  den  immer 
wieder  hervortretenden  finanaiellen  Schwierigkeiten  der  meisten 
Zünfte  finden ,  von  denen  später  noch  zu  reden  sein  wird ,  dann 


^)  Sq  in  deo  meiatea  ZunftstAtuten^ 

*)  EbenfaÜa  in  foafc  ftlien  Zunftelfttuteji.  Bei  den  Med.  e  Spet.  II, 
f.  104  (13S3)  müssen  die  Konauln  auch  Kum  mindostön  e  i  n  Mai  wäh- 
lend ihrer  Amtszeit  die   Rechnungen  des  KämulcrerE  prüfen, 

^)  Bei  der  uneadlicheD  Mannigfaltigkeit  dicsi^r  Bestimmungen  ist 
«a  unmögljcb,  hier  ioa  cinzeLno  z^u  gehen.  Nur  um  ein  Beispiel  zu  gehen, 
«Jen  hier  die  einachlägigeo  Verordnungen  der  Bäekerzunft  ■M-ieder- 
geg«bea,  die  neben  der  Schmitide^uuf  t  am  meisten  mit  lünauKielLen  Hchwie- 
hgkcilc-n  zu  tärapfi^n  hatte.  Nach  dem  Statut  von  1337  hat  der  cnme- 
rarius  uberhnupt  kein  selbständiges  Ausgfiberecht{I,  §22);  13:G4  {  I,  f.  16) 
darf  er  nur  die  Gehälter  auszahlen ;  1374  (ibid..  f.  26)  können  die  Konsuln 
bis  zu  ^  Ihn  Ausgeben  (gleich  darauf  kasAiert!),  1375  (f.  2S}  Wieder- 
holung der  Bestimmung,  daß  der  eamerarius  niif  die  Gehaltet  auszahlen 
darf.  Schon  im  folgenden  Jahr  0376)  (ibid.,  f.  31)  wird  sein  Ausgabe- 
recht auf  die  biaher  im  Statut  vorgeaeli«ncn  Fälle  beachrankt.  13ft3  {f.  42) 
ftoUen  die  Konsuln  nur  mit  Bewilligung  dea  Zunftruta  Zunitgelder  aus- 
geben. 1387  [f.  47):  Der  camerarius  kann  Zahlungen  nur  innerhalb 
d*r  Grenzen  des  Statuts  machen ,  außer  zur  Ajaz^hlung  der  G«hälier 
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aber  in  dem  blcIi^  nicht  unberechtigten  Mißtrauen  gegen  die 
Fähigkeit  der  Einzelnen,  den  an  sie  herantretenden  Verlockungen 
zu  Amtsmißbrauch  und  Unterschlagungen  zu  widerstehen*).  Da 
aber  aul  der  anderen  Seite  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens 
es  wieder  und  wieder  unmöglich  erscheinen  ließen,  für  jede  kleine 
laufende  Ausgabe  eine  ganze  Anzahl  von  Zunftbeamten  mobil 
zu  machen  und  eine  Menge  schwerfälligen  Schreibwerks  zu  ver- 
brauchen, so  ergab  sich  in  den  Bestimmungen  der  Zünfte  über 
diese  Dinge  ein  fortwährendes  Schwanken,  ein  unsicheres  Tasten, 
um  den  richtigen  Ausgleich  zwischen  den  widereinander  strei- 
tenden Interessen  zu  finden.  —  Bezahlt  wurde  die  Mühe  des  Kassen- 
warts wie  die  der  Konsuln  in  der  Regel  durch  »enseria",  d.  h 
Geschenke  in  natura,  die  nicht  als  ^Gehalt"  aufgefaßt  ^vurden'), 

und  der  für  das  Zunftfeet  gebrauchten   Summen;   mit   Erlaubnis  der 
KonisulD  bia  zu  25  Ibr.    1391  (f.  54)  nur  20  Ibr.  mit  Erlaubnis  von  Konsalu 
und  Konsilium;  1393  (f.  7ö)  nur  Auszahlung  der  Lahne  und  dier  „Oflert*' 
für  den  von  d«r  Zunit  zu.  schmückenden  Pfeiler  von  Or,  S,  Michele  (n,  b. 
auf  den  die  Zunft  bald  dacauf  tu  GunBt*n  der  Wechslerdtunft  Veraichl 
leistete).  Ausgaben  für  das  Vcstdes  Schutzpfttroni  der  Zunft,  S.  Lorenzo. 
für  Papier^  für  die  Zunftwahlen.    1412  (f.  76):  für  olle  Ausgaben,  auße: 
für  Gehaltzaliluugen,  bvdarf  ea  einer  Genehmigung  d(>F  Konsuln.    1416 
(f.  70)  werden  dann  diese  Ausgaben  zum  ersten  Male  nach  ihrer  Höhe 
sftblenmäßig  üxiert;  die  Konsuln  dürfen  20  b.  für  Bikhcr  und  Papier, 
IQ  Ihr.  für  Offerte  (Almosen  und   Stiftungen),  36  Ibr.   für  S.   Lorenzop 
aber  nur  mit  Zuziehung  vun  40  arroti  ausgebeii.    1435  (f.  95):  der  CAine- 
rtiriuH  d^rf  nur  Ausgal>en  machen,  wenn  er  eine  Anweisung  (  „polizKa")  de* 
Zunflflotora  erhiilt,  diese  Anweisung  aber  darf  ihrerseita  nur  nach  formeUem 
BeachäuÜ  der  Konauln  (St&ntiamentum)  ausgeetellt  werden.      Man  war 
aiao  wieder  zum  kompliziG'rt^ti  Konzsssionierungs-  und  Bchreibwerk  auch 
bei   kleinen   laufenden  Auagab<*n  zurückgekehrt.    —   Auch  die  Wollen- 1 
zunft  (Vin,  a.  3;  1428)  verlangt  für  jede  Auegabe  des  Kämmerers  eine 
rom  Notar  der  Zunft  unterzeichnete  und  gesiegelte  apudixa,    wenn  es 
sieh  um  Summen  bis  zu  20  a.  hantelt,   darüber  hinaus  die  Zustimmung  : 
der  Konsuln,  ähnlich  die  Seidenzunft  (I,  S '20;  1334).  —  Bei  den  Med.  e 
Spez.  U,  f.  210  (1483)  kann  der  Kämmerer  auf  Anweisung  der  Konsuln 
auszahlen  preaenti,  ealari,  Offerte,  die  lasci  per  fare  maritare  fanciulle, 
ferner  Ausgaben  für  libri.  fogli,  inohiostro,  lepni,  oera,  oUo  per  la  cam- 
pana,  l'oratorio  di  merohato  vecchio,  im  ganzen  SO  Ibr.  jährlich. 

1)  Z.  B.  Cambio  V.  $  103  {1321):  „Pro  removendis  guloait«tibus  que 
mostrantur  per  quoEulam  cirea  habendum  «amerariatus  Artis"  9o\\  der 
Kämmerer  nur  20  Gulden  behalteu,  daa  übrige  soH  Ja  dcrpositum  dsri". 

&)  Wie  es  Calimala  11,  Zue.  §  9  (1313}  heißt:  »quia  miigia  vid«'tur 
h.nneatum  inter  mercatoreB  exenja  (enaeria)  quam  aalarianominarc.'*    Die 
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wenn  sie  auch  meist  im  Statut  genau  fixiert  waren^);  dafür 
hatte  er  dann  auct  in  einzelnen  der  kleineren  Zünfte  im 
Kebenatnte  andere  Dienste  zu  übernehmen,  etwa  die  Zunft  vor 
Gericht  zu  vertreten,  oder  die  Steuern  der  Landhandwerker  eiu- 
ziiBarameln"). 

tS.  Die  Einnahmen  der  Zünfte. 

Die  Einnahmen  der  Zünfte  entstammen  Quellen  verschie- 
denster Art;  während  sie  aber  in  einigen  von  den  niederen  Zünften 
mit  wenigen  Worten  umschrieben  werden  können,  haben  die 
meisten,  und  vor  allem  die  höheren  Zünfte,  wie  überhaupt  eine 
außerordentlich  reich  gegliederte  und  differenzierte  Finanzwirt- 
scbaft,  90  einen  Reichtum  an  Einnahmequellen  sich  nutzbar  ge- 
macht, der  auch  auf  diesem  Gebiet  in  den  Florentiner  Zünften 
weit  vorgeschrittene,  halbstaatliche  Gebilde  erkennen  läQt.  Wir 
teilen  die  Einkünfte  zunächst  ein  in  ordentliche  und 
außerordentliche^);  je  nachdem  sie  alljährlich  in  den 
Budgets  der  Zünfte  wiederkehrten  oder  ihnen  nur  sporadisch  bei 
besonderen  Gelegenheiten  zufielen. 

1.  Unter  den  ordentlichen  Einnahmen  sind  zu  nennen: 
a)  Die  Eintrittagebühren  oder  Matrikeln.  Noch  ein- 
mal sei  hier  auf  Pöhlmanns  treffende  Bemerkung  hingewiesen, 
daS  die  Matrikel  in  Florenz  während  der  ganzen  Dauer  der  Repu- 
blik niemala  den  Charakter  einer  Besteuerung  für  die  ofientliohen 
Zwecke  eines  staatlichen  Instituts  verleugnet  habe  und  nie  zu 
einem  Werkzeuge  gegen  die  Freiheit  geworden  &ei*)>     Nur  ein 

Be'amtenqualität,  nuf  die  das  Wort  salArU  deutete^  war  dün  Floreatüier 
Kaufl^uten  unayuapathiBch.  DaO  hie  und  da  allärdinga  die  Konsuln 
wlbat  besserer  Bezahlung  ihrer  Diecats  nicht  abgeneigt  waren,  bo- 
weidt  die  V^crordnuDg  Seta  I,  f.  145  (13SS):  Weil  „enseria  inventa 
hierint  pro  honorando  oonsuloA  et  nonnuUi  baotenus  coanules .  .  .  set- 
t&ntur  potiuB  avaritiani  quam  huiusmodi  hoooreiu'*,  wird  verboten,  den 
Konsuln  imdereß  dls  aolche  enseria  »u  geben. 

1)  Vg].  unten  S.  378  f. 

^)  Bei  den  AlWrgjitofL  L  §25  (1^24),  II,  §  24  {VAU)  hat  er  dis 
l'flicbt,  ..Bcmtia  ordinaria  etcxtraordtnaria  facero".  Bei  den  Vlnattleri  I, 
(  4  (I33ft)  iit  er  zugleich  sindaco  und  procuratore. 

S)  Beid«  Aaedrücke  hier  im  Sinne  der  heutigen  Finanzwiasenschaft 
gf^brAu^hi;  über  ihr?  damalige  Bedeutung  vgl.  unt«n  >$,  419  ff. 

♦J  Pöblmann  a.  R.  O-  8.  +6. 
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einziges  Mal,  in  den  Statuten  von  1355,  hat  —  soviel  icU  sehe  — 
der  Staat  den  Verauch  gemacht,  allen  Zünften  ein  Marimtun  der 
Matrikeln  vorzuschreiben,  das  bei  den  höheren  Zünften  20,  bei 
den  niederen  10  Ihr,  betragen  sollte^);  ein  Versuch,  der  offenbar 
aus  dem  Eedürfnia  entsprang,  nach  dem  furchtbaren  Aderlaß  d«r 
großen  Pest  allen  Gewerben  frische  Kräfte  von  außen  zuzuführen, 
der  aber  auf  die  Dauer  nicht  durchgeführt  werden  konnte');  und 
nur  in  seltenen  Fällen  haben  sieh  die  Approbatoren  der  Zunft- 
statnten  einer  exzessiven  Erhöhung  der  Eintrittegebühren  entgegt-ß- 
etemmen  mus^en^).  Wiederholt  allerdings  haben  die  Geldnot«,  in 
die  alle  Zünfte  zu  Ende  dea  H,  Jahrhunderts  —  vor  allem  durch 
den  Wetteifer  um  den  Bau  vornehmer,  künstlerisch  geschmückter 
Zunfthiuaer'' )  und  durch  die  Aufwendungen  für  Or.  San  Michele  — 
gerieten ,  sie  7U  einer  Erhöhung  der  Eintrittsgebühren  veran- 
laßt; bis  dann,  wenn  die  geringe  Zahl  der  Neueintretenden  den 
fiÄkalischen  Zweck  der  Matrikel erhöhung  illusorisch  machte''), 
aufs  neue  eine  Herabsetzung  erfolgen  mußt^i. 

1]  St4t.  cap.  von  1365,  Buch  I,  c.  177;  Lana  12,  f.  5. 

^)  In  der  Woltenzunft  beträgt  die  NormalmatTJkel  schon  133S 
50  Ihr.,  1428  25  Gulden  (=  etwa  100  Ibr,);  bei  der  Calimal»  1339  25  Ibr., 
h^iva  Caiublo  1349  10  Gulden  (-  etwa  34  Ihr.):  1391  12V>  Qulden  (»etwa 
45  Ibr.)  u.  a.-w,  Ebppao  in  den  »rti  minori;  z.  B.  statt  10  Ihr.  bei  d^eu 
Schmieden  1344  im  Minimum  6  Gulden  für  die,  die  gedient  kauen  ü.  s,  w. 

3)  So  -«ird  in  der  Wechalerzunft  1300  das  Eintflttsgeld  durch  Kor- 
rektur der  AufaicbUbehördo  von  25  Ibr.  aul  ß  Gulden  eriaaOigt;  ebenso? 
die  läl7  wegen  der  atädtiBcten  Steuern  beschlossene  Erhöhung  de«  Ein-' 
trittageldea  ftuf  20  Gulden  von  den  staatlichen  Approbatoren  kassiert^ 
(Cambio  IV,  am  Ende)^  endlich  diu  131)2  (ibid.  V,  f.  ß6)  eingeführt«» 
Matrikel  von  2fl  Gulden  1394  auf  50  Ibr.ermaöigt  (ibid.  f.  lOO).  Bei  dea 
Rigattieri  mindern  schon  die  arbitri  der  Zunft  IS2^  das  relativ  hohe 
EintritUgeld  vi>n  6  Gulden  auf  10  Ibr.,  alao  etwa  die  Hälfte  (111,  $  06); 
endlich  wird  auch  bei  den  Fornai  (J,  f.  fl"!  1439  die  Erhöhung  des  Em- 
trittageids  auf  25  Ibr,   von  den  Approbat'nten  gestriehen, 

"*]  Für  diese  mußten  auch  die  sonst  von  der  Matrikel  befreiten 
Söhneetc.  {vgl.  oben  S.  154  ff .)» meist  1  Guldeo,  boieteuem.  So  z.B.  Foroail, 
f.  36  (1378),  Fabri  I,  f.  Cß  (1303),  Chiav.  I,  f.  77  (1388).  Legn.  IVa.  {  2 
(1394):  ^coDsidcrando  .  .  .  di  quanta  speaa  e  grave'za  aia  murata  la  rasa 
della  loro  reeidentia  e  di  quantn  conjodjti  godono  coloro  che  di  nnovo 
entrano  in  detta  arte,  pKasedendo  quello  che  i  loro  anteceseori  cön  moho 
andore  anno  aquiataJo"  -wird  ein  Aufschlag  von  1  reap,  '/s  Gulden  erhoben. 

5)  Lana  47  f.  7ö  {13&2),  1380  war  daa  Ejnttittageld  auf  50  Ibr.  nebsi 
10  Gulden  für  den  Bau  des  Zunfthauses  feitgesetsit  worden;  jetzt  aber 
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b)  Die  regelmäßigen  (ordeatlichen)   Zunftsteuern. 

Zunächst  werden  alle  diejenigen,  die  durch  Eintragung  in  die 
fatrikel  als  aktive  Zunftmitglieder  charakterisiert  sind, 
eben,  durch  die  Matrikel  selbst,  hie  und  da  noch  durch  ausdrück- 
lichen Eid,  vefpflichtet,  mit  der  Zunft  «zu  hegen  und  zu  pflegen", 
alie  ihre  Lasten  mitzutragen  und  vor  allem  sich  der  Besteuerung 
durch  die  kompetenten  Organ©  der  Zunft  nicht  zu  entziehenM- 
Daneben  aber  haben,  kraft  der  Zwangsrechte  der  Zunft,  auch  fast 
alle  diejenigen  zu  den  Lasten  beizusteuern,  die  ihr  in  irgend  einer 
Art  als  suppositi  zugeteilt  und  &o  ihrer  Zwangsgewalt  unterstellt 
sind,  ohne  der  Rechte  aktiver  Mitglieder  in  vollem  Maße  teilhaftig 
zu  sein :  die  Mitglieder  zweiter  Klasse  in  mehreren  Zünften'],  ver- 
schiedene Arbeiterklassen  der  Großindustrie^),  endlich  sogar  die 
jugendlich -unfertigen  Elemente  der  Lehrlinge  und  Gfesellen*);  ja 
wohl  auch  solche,  die,  ohne  überhaupt  vom  personalen  Zunft- 
zwang crfaät  KU  werden,  doch  dem  zünftlerischea  Befehhzwang 
unterstehen^).  —  Indes  hielt  sich  die  Höhe  dieser  alljährlich  er- 


„conaidcrantca ,  quod  poat  dictam  legem  editam  pauoi  intraTerimt  ad 
dictaiD  artem",  hestimmen  die  arbitri  difr  Ermäßigung  des  Eintrit  tage  Idee 
auf  in  Summa  50  Ibr.  Auch  Donst  wird  eiae  Erhöhung  oft  motivierl, 
»um  dit'  K*Miten  der  Löhne  zu  decken",  k,  B.  Lin.  IV,  |  48  (1318); 
oder  bei  der  Beidcnzunft  (8eta  I,  §  4;  1334)  „pro  expcnsis  factia  in  cod- 
atltutia  et  düs  UecesBarÜB  eXpecsin";  Lin.  e  Eig.  V,  f.  137  (1434)  Verdopp- 
lung dcB  Eiatrittsgeldes  „wegen  der  grolkn  Bedürfnissä  der  Zunft".  Ganz 
bewnders  eingebend  Cor.  o  ijpad.  I  (1321;  vgl.  oben  S.  148}.  Nur  bei 
der  Wecbalerzunf  t  wird  1318  die  Erböliimg  dea  Eintrittsgelds  auf  20  Gulden 
damit  begründet,  daß  viele  nartem  ipaam  ignoranteBeamexertterenituiltur 
potJus  int«ntio<iie  indebite  exiorcju^ndi  ([uam  ex  debito  et  iuatQ  luctx) 
percipiendo";  trützdem  ist  diese  Erboliung  von  den  Apprübatorcn  bald 
taflsierl  worden.  Umgckebrt  begründen  die  Albergatori  (IV,  f.  48;  1380) 
einmal  die  Stundung  dea  Eintrittsgeldes  «coDBJderando  oho  gli  buomini 
che  Vogliono  venire  all'  arte  soqq  poveri  et  inhabili  a   pagafe"^ 

1)  Med.  e  Spez,  Hl,  l  92  (1377).  Alle  „matricolali  ...  coei  cit- 
tadini  onme  coatadini  couoorriuo  alle  apese,  le  quali  tutte  a'apar- 
tongono  di  fare  per  Parte  predetta"  , .  -    Ähnlich  Fomai  L  §  17  (1337) 

td  öftere, 
2)  Vgl,  oben  S,  2U  ff. 
3)  Vgl.  oben  S.  221  ff. 
*)  Vgl.  oben  S.  236  ff. 
C)  Beccai  L  §  36  (1346):  Besteuert  wurdan  «qm  sunt  et  fiierunt  in 
ta  arte  matrioulati  et  DULuea   qui  vendunt  carnea  reoentes 
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hob«nen  Zunftateüern  dort,  wo  sie  sich  finden  — ^und  das  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  nicht  in  allen  Zünitcn  der  Fall  ^  in  mäßigen  Grenzen' ). 
Für  die  Erhebung  dieser  Abgaben*)  sind  wiederum  sehr 
verschiedene  Modi  ausgebildet:  Steuersubjekt  ist  meist,  d.h. 
bei  den  ordentlichen  Znnftmitgliedern.  der  Jicister"*  oder  die 
Sozietät,  die  den  Laden  betreibt;  Steuerobjekt  das  Geschäft*) 
selbst;  Steuerperiode  teils  dita  Kalenderiahr,  teils  eine  Konsu- 
larperiode  von  vier  Monaten;  erhoben  wird  die  Steuer  von  Konsuln 
and  Zunftrat  oder  auch  durch  eine  eigens  zu  diesem  Zweck  ein- 
gesetzte Behörde^),     Es  handelt  eich  also  bei  einem  Teil  der 

et  oiunea  beccarii  et  mercatores  beatiArum  et  oinnea  qui 
reoeperunt  in  doiem  artem  predictam". 

1)  Bei  den  Med.eSpeÄ.  II,  f.  42f.  (1398)  10a,  jährlich.  Lin.eRig.V. 
$  13  (1340)  biBzu  5  p.  Fabri  I,  §59  (1344)  2  s.  (kborauteä  B  d.)-  Legn.  lY, 
^  35  (1405)  6d.  lür  alle,  auch  die,  die  keine  Läden  haben.  {Vorher  hatte 
gerade  diese  Zunft  ein  weit  mehr  diffeienziertes  Steneraysteim :  vpL  ont^a 
S.  354  f,}.  Coreg,  I.  f,  47  (1376)  8  a.  j^der  Mdat*r.  5  a.  jeder  laborans.  2  s. 
jeder  discipulua  pro  Konsulat;  für  die  Iabofälit*9  und  discipult  bat 
der  Meieter  zu  zshien.  1 378  (f.  51 )  wird  diese  Ürdnung  nur  in  unbedeuten- 
den Punkten  modifiziert.     Calzol&i  I,  b  (etwa  1340}  2  s.  pro  conftolftto. 

^)  Es  iat  Rlt^rdinga  n]c?ht  mit  rölliger  Sicherheit  überall  zxi  eDtdchei- 
den.  ob  e»  sich  im  Einielfall  um  „urdentliehe"  oder  „au(krordentliche" 
Steuern  handelt.  Die  Statuten  fübren  öt'n^m  beeondere,  in  beatimmten 
EreigniftRcn  wurKelnde  Gründe  für  die  Erhebung  von  Stouom  an,  ohne  er- 
kennen ea  laasen,  ob  die  Steuer  aurh  «päter  regelmäOig  forterhoben 
worden  iat.  Steuerbücher,  die  die  Eingänge  buchten,  sind  uhb  nicht 
erhalten.  Einige  Ziinite  scheinen  ohne  regelmä6ipe  direkte  Steuern  aus- 
gekommen zu  sein,  und  nur  außerordentliche  Auflagen  erhoben  au  haben, 
wie  z,  Bt  die  Rjemer;  bei  anderen  werden  Steuern  regelmäßig'  nnt  für 
beatiromte  Zwecke  erhoben,  wie  bei  d^n  Medici  (üf  die  ^offerte"  (II,  f,  120, 
1392).     Vgl.    auch   unten    S-    370  flf. 

3)  So  z.  B.  Oliandoli  I,  |  21  (1345;  vgl.  auch  III,  §23).  Jeder  Meister 
zahlt  Steuern  „pro  bottega^,  eo  daß,  wer  mehrere  Läden  bemist,  auch 
mehrfach  Steuern  tu  zahlen  hat. 

-■)  In  der  Seidenzunft  (Set«  I,  §  51;  1334)  werden  je  zwei  Mann 
aus  jed&m  oonvcntus  ata  impoeitorea  gewählt.  Die  Zunft  der  Ärzte  etc, 
wählt  I,  a»  6  (lälO)  zwnlF  impoAitorea,  von  denen  je  sechs  je  eine  Steuer- 
liste machen;  auB  beiden  LiBten  wird  dann  dan  arithnietiache  Mittel  ge- 
logen. Bei  denAlbt'rgatoril,  f  32  (1324)  ernennen  Rvctorw  und  conalHarii 
(später  unter  Hinz-uziehung  von  arroti)  27  (seit  1325  36,  später  IS)  er. 
octores.  Diest;  werden  in  drei  Gruppen  zerlegt-  Ähnlich  bei  den  Legn&ioli. 
(noch  einem  Zusatz  der  arbitri  von  1305  zu  I,  §  26).  Chiav.  I,  f.  36 
(I3fi0):  die  Konsuln  sollen,  am  die  Löhne  zu  zahlen,  die  maestri.  diace- 


■ 
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Zunft«  um  eine  roh^^  acliematifichä  Kopisten«!^),  deren  wirt- 
schaftiiche  Ungerechtigkeit  einmal  inlolge  der  relativen  Un- 
bedeutendheit  des  Steuersolla  sich  nicht  drückend  fühlbar  ge- 
macht haben  kann,  dann  aber  auch  ganz  in  der  Linie  der  all- 
gemeinen mittelalterlichen  Zunftgesetzgebimg  lag^  die  ja  eine 
relative  Gleichheit  der  Erwerbsmöglichkeiten  und  damit  auch  der 
Steuerfähigkeit  bei  jedem  Zunftmitglied  voraussetzte.  Eine  ganze 
Anzahl  von  Zünften  ist  darüber  hinaus  mdes  schon  zu  einer  roh 
abgestuften  Klaasen  8  teuer  vorgeschritten,  wie  das  z.B.  schon  da 
der  FalJ  ist,  wo  der  Besitzer  mehrerer  Läden  auch  mehrfache  Steuer 
zu  zahlen  hat;  bei  den  Schmieden,  wo  dem  Zunftrat  Vollmacht 
gegeben  wird,  die  Mitglieder  in  drei  Öteuerklaaaen  einzuteilen, 
ohne  daß  irgend  ein  objektives  Kriterium  für  diese  Einschätzung 
angegeben  wird-);  bei  den  Weinhändlern,  wo,  schon  etwas  feiner, 
nach  der  Zahl  der  jährlich  gefüllten  Fässer  innerhalb  der  Stadt 
zwei  Mitgliederklaasen  gebildet,  die  im  Stadtrayon  außerhalb  der 
Mauern  wohnenden  getrennt  besteuert  werden^  und  eine  besonders 
günstige  Erwerbschance  auch  steuertechniacb  auegenützt  wird'); 
eine  Einschätzung,  die  hier  durch  die  staatliche  Schanksteuer  und 

pali.  Inborantea  uod  factorea  bcateuem.  I3S2  wird  bcetimmt,  daO  di« 
Einschätzung  alle  fünf  Jahre  erneuert  werden  soL)  (ibfd,  {,  12},  B?i 
den  Coreggiai  [I,  1-13;  1371)  sollen  Konsuln,  conäuglieri  und  acht  arroti 
pjne  borsa  anfertigen,  aus  der  in  j^dom  Konsulat  4  impoaitorea  Aue- 
peloit  werden. 

1)  So  bestimmen  die  Cofazuki  und  Speid.  (II,  §  14;  I4J0]  aus- 
dTÜcldJch ,  daß  alle  Inhaber  von  botteghe  cor.  vcl  apad.  die  gleiche 
Saume  eu  zahlen  haben;  weriucht  Ladenbeettzer iat,  die  Hälfte,  ein  Ar- 
beiter ein  A^iertel. 

*)  Fftbri  I.  f.  81  {1377):  Die  Kommiseion  boU  die  Meister  be- 
eteuem  a)  pro  cjualibet  apotbeoa  quam  piit^verint  esse  maioria  lueri  et 
de  ditiaribtiB  mJt  fls. :  b]  de  mediocribua  mit  4».;  c}  de  minoribus  mit  2b.; 
den, der  zugleich  in  der  Zunft  der  corazzai  immatrikuliert  ist,  mit  2  8.  Esiit 
diese  Bcatcueningsart  sieher  ein  groCer  FortAchritt  gegenüber  der  im 
ertten  Statut  von  1344  angegebenen,  wo  von  jedem  ma^^ter  dreimal 
jüirtich  2  e-,  von  jedem  laborana  8  d.  erhoben  werden  (I,  §  59). 

*)  A'inattieri  I.  §  26(13.^9),  Jeder  zahlt  pro  Kelle Fj  wenn  ei  über 
5  copne  jährlich  einfülll  (irobotta)  10  b.,  Bonst  Ü  i-;  im  Weichbild  bezirk 
anBefhaLb  der  Mauern  bi«  zu  drei  Meilen  S  e. ;  wer  einen  Sehank  hat, 
d«T  mehr  als  50  Ellen  Tom  nächsten  entfernt  lat  (also  die  Gewähr  größeren 
Zuaprucha  bietet),  14  ».  Später  wird  auch  hier  der  Bepteuerungsmodus 
der  Steuetf&higkeit  noch  enger  angepaßt. 
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die  durch  &%e  bedingte  KoiitioUe  erleichtert  wird');  bei  den 
Bäckern,  wt>  ebenso  wie  die  Matrikel,  so  auch  die  Steuer  für 
die  foniarii,  d.  h.  die,  die  jede  Art  Bäckerei  liefern,  höher  ist,  alg 
iür  die  panaterii,  die  nur  Brot  backen  dürfen;  und  wo  ferner  die- 
jenigen höher  besteuert  werden,  die  Brot  außerhalb  des  Ladern 
veikaxifen  oder  durc^h  Hausierer  absetzen  lassen*)- 

Auch  da,  wo  zum  Zweck  der  Steuerveranlagung  von  den 
Zünften  besondere  Ausschüsse  eingesetzt  werden^],  oder  wo  gar, 
zur  Erreichung  gerechterer  Verteilung^  wie  es  öfters  geschieht, 
mehrere  miteinander  konkurrierende  Komin  iasionen  die  Ein- 
schätzung vorzunehmen  haben,  damit  aus  ihren  Taxierungen  d*a 
arithmetische  Mittel  gefunden  werden  könne*),  läßt  sich  deut- 
lich das  Bestreben  erkennen,  die  Steuerlast  einigermaßen  gerecht 
unter  die  Zunft mitglieder  zu  verteilen.  Etwas  Ähnliches  will 
es  bedeuten]  wenn  in  der  Zunft  der  AltkleiderhändJer  der  Steuer- 
kommisaion Vollmacht  gegeben  wird,  bis  zu  zwanzig  Arme  unter 
den  Mitgliedern  namhaft  äu  machen,  die  weniger  Steuern  ab 
die  Anderen  tragen  sollen^),  oder  wenn  man  in  einzelnen  Zünften 
axii  die  Doppelzünftigkeit  vieler  Mitgl  ieder  Rücksicht  nimmt  und 
in  diesem  Fall  von  den  zugleich  in  anderen  Zünften  Besteuertea 
eine  ermaßigte  Steuer  fordert"). 

Ala  ein  großer  Fortfichritt  zu  individuellerer  Geataltung  der 

J)  Vgl.  unleo  a.  353. 

^]  Fornai  I,  L  89  (L429),  Jeder  fornalo,  der  an  einen  «pizn- 
cagüöl»  da  pane  a  veiidete*'»  zahlt  3  Mal  jährlich  10».  für  jede  der- 
artige Verkaufaa  teile, 

3)  So  z.  B.  Rigattieri  13,  f.  165  114^1}.  Beateuerb  vurden  dunalg 
25  Firmen  mit  Beträgen  von  10-^30  Ibr. 

■*)  Vgl.  oben  S.  350  Anm.  4. 

6)  Rig.  I.  140(1295), 

^)  Das  wird  besonders  ausführlich  begründet  in  einer  stfidtiBchäD 
Verordnung  (erhalten  Chiav,  l,  (,  48  [I3ö0]),  von  der  »choD  oben  S.  107 
Anm.  1  die  Bede  war  und  in  der  die  Schwierigkeit  betont  nird,  in  dem 
weitverzweigten  Gewerbeleben  der  Stadt  die  Einieliien  bestimmten  Ziinf. 
ten  zuzuweisen,  bo  daß  sie  oft  doppelte  Matrikel  nehmen  müßten-  —  Als 
der  Beitritt  der  armanioli  zur  Zunft  der  Curazzai  von  dieser  durchgeseul 
wird,  Teibieten  die  staatlichen  Approbatureo,  ihnen»  so  weit  aie  schon 
in  der  Seidoniunit  immatrikuliert  sind,  Steuern  aufzuerlegen  (Cor.  e 
Spad,  11,  f.  21;  1411).  Die  Fabri  fordern  von  denen»  die  in  der  an 
corsEzariorum  immatriiculiert  sind,  nur  die  MinimaUteuer  von  2  s- 
(Fabri  I,  f.  81;  1377;  vgL  auch  qbea  S.  351  Anm.  2). 
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Besteuerung  darf  es  dieser  rein  subjektiven  Bewertung  gegenüber 
schon  bezeichnet  werden,  wenn  man  bei  der  Zunft  der  Wein- 
schenken später  dazu  überging,  die  Steuer  dem  Umsatz  einiger- 
maßen anzupaasen,  wenn  man  ihr  aber  —  aucti  das  ist  ehacak- 
teristäcb  fut  die  Florentiner  Verhältnisse^  die  fast  nirgends  den 
Versuch  äu  einer  Erschwerung  geschaitliclier  Expansion  erkennen 
lassen  = —  einen  mit  der  wachsenden  Höhe  des  Unisatzea  degressiven 
Cliarakter  gab*);  oder  wenn  man  in  der  Calimalazunft,  nachdem 
«chon  1301  eine  Art  Verkehrssteuet  eingeführt,  dann  aber  wieder  ge- 
strichen worden  war^  1338,  um  eine  direkte  Besteuerung  aller  Mit- 
glieder zu  vermeiden,  wenigstens  den  Handel  derjenigen  unter 
ilinai  differenziert  besteuerte,  die  nicht  in  Florenz  seibat  ihre 
importierten  Tuche  verkauften,  sondern  sie  entweder  gar  nicht 
nach  Florenz  brachten^  oder  sie  von  dort  wieder  exportierten  =*). 


>)  Vin*ttier]  I,  f.  58  (1362):  Für  jeden  verkauften  cogno  Wein 
bis  ru  100  cogni  sind  Ö  d.,  von  100—200  4  d-,  von  raehr  als  200  2  d. 
pro  coguo  ku  zahlen.  Die  Sena&Jen  Kahlen  für  jede  Vermittlung  cinea 
Verkaufe  pro  cogno  ebcufaUa  2  d. 

2)  Nach  Cftllmftla  I,  d,  34  (1301  [Fili|ipi  a.  a.  0..  S.  147])  soll, 
ver  excrcct  artem  Kalliamale  oder  wer  nach  der  Lombardei,  Rom, 
Venedig  oder  iiltramonte  handelt,  309.  zahlen  «si  pedugium  ei  non  caperet 
ei  forma  statuti"  etc..  d»  h.  wenn  dje  Geaamtimportgebühren,  die  er  nach 
{  33  711  zahlen  hat  {6  d.  pro  Luraello)  jabrlieh  lucht  »o  viel  betr&geti,  so 
hat  er  den  Rest  bis  zu  3:08.  pro  bottega  draufzuzahlen.  —  Die  arbilri  haben 
jed^nfallB  diese  Bestimmungen  wieder  gestrichen,  olFenbar  um  den  Ver> 
kauf  in  Florenz  nicht  zu  beseh'n'eren.  Statt  deasen  erBoheint  nun  1338 
(Cal.  V,  b,  3J  eine  andere  Besteuerungsart  (pcrchö  l'Arte  ...  ha  molte 
speee  e  pooa  c  quasi  nulla  entratft  . .  .  acciö  che  Tentrata  poaaa  riapoodero 
alle  apese  aanxa  farp  impoata  [d.  h.  direkte  Sttiuor]  o  altra  graveza  agii 
Uotuin)  della  detta  Art«}.     ßä<  wird  bestimmt; 

a)  Wer . . .  faeesae  conducrre  panni  oltramontant 
nella  eitti  di  Pisa,  i  cjuali  non  conduceäsero  in 
Firenze»  zahlt  pro  t-orBollo  venduto  in  Pisa  o  maa- 
dftto  fuori  (a  medeaima  ragione  di  panni  interi 
o  a  rJtngUo)    .,,..,.,,..,.     2Q  s. 

b)  Wef  au»  Florenz  unverkauftes  Tutli  exportiert, 
für  das  keine  senseria  bezahlt  ist,  zahlt  pro  Tuch     16  d. 

c)  Jeder  Färber  zahlt  pro  panno  tinbo  für  mercanti 
und  forcstieri      .,*,..,,,,.,     12  d. 
pro  pabna  tinto  in  äcarlatto  o  mezzagrana  ...       2  a. 

d)  .TcdfT  aflettator  entsprechend    ,,.....       0  resp.  12  d. 
DOEca,  ätitilisn  anii  der  FlorAutlnex  Wirtiobrntlsgeaeliichl«.  11  23 
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Von  den  niederen  Zimften  hl  gerade  eine  der  kleiustea  miä 
ünbedeüteüdaten»  die  der  Tischler,  zu  einem  sehr  ins  Deta 
ausgearbeiteten,  individuaUaierten  indirekten  Steuersystem  for 
geschritten:  sie  hat  das  von  ihren  Mitgliedern  verarbeitete 
Rohmaterial  dort,  wo  es  am  leichtesten  kontroJlieit  werden 
konnte,  d.  h.  bei  seiner  Ankunft  in  Florenz  durch  eine  Steuer 
getroffen,  die  nach  dem  durchaclmittlichen  Umfang  einer  Ladimg 
auf  den  verschiedenen  Transportwegen  berechnet  wurde;  sie  hat 
ferner  auf  die  durch  ihre  Mitglieder  fertig  zum  Wiederverkauf 
eingekauften  Waren  eine  ktaasifiÄierte  Wertäteuer  gelegt*). 

Bei  weitem  am  energischsten  durchgebildet,  mit  dem 
größten  technischen  Geschick  und  Wi&seü  eingerichtet  und 
vor  allem  am  meisten  der  individuellen  Steuerfähigkeit  der 
eiuÄelnen  Zünftmitglieder  angepaßt  ist  das  Steuersystem  in 
der  größten  und  mächtigsten  Korporation  der  Stadt,  io  der 
Wollen^unft.   An  anderer  Stelle  imd  in  anderem  ZTiaammen- 

1351  wird  beatimmt  (V.  f.  69):  Wer  „mette  nelk  citU  {seit  Oktober  1350) 
paüni  ohramantani  ^scepti  quegli  de  quali  s'aveääc  la  ritrattA  della  tUti 
di  Firenü«.",  zahlt  2  e.  dirittura,  dagegen  keine  mehr  beim  Verkauf.  Da- 
bei liELndelt  es  sich  iodeä  v.<i]i]  utu  g<^buhjri*nartlge  EinoahmeQ  der  Zunit, 

i}  NachLegn.  I,  §26(1299)  und  II,  §  27  (131-2)  hat  jeder  zu  zihlea 
pro  qualibet  carrata  Lignaminis  2d.,  pro  fndere  1  d,,  pro  coDtuuu-io  la»t. 
ramm  6  d.     (Diese    BeiBtenerungeart   vird    von   den    Approbatoren   ge- 
strichen.)   Außerdem   boH  nach   §  47    [der    1306  ebenfalls  kassiert  wird) 
auch  von  aUen  nicht  zur  Zunft  Gehörigen  eine  gebüli renartige  Steuer  vOD 
2  d.  pro  Floß,  das  auf  dem  Arno  oder  der  Sieve  eto.  tranB|K>rtiert  wird,  ge- 
zahlt werden,  n*egen  der  vielen  Ausgaben  Jn  faciendo  npriri  rias  Affli 
et  Sievia  et  alia  Üumina".     Im  zweiten  Statut  von   1312  begegufL  uns 
dann  ein  auaführHcher  Tarif: 

pro  catrata , 6  d.  fl.  parf. 

pro  fodefo 4  d.  t,      H 

pro  trayso  (excepto  quam,  de  äumineAmi)     1  d.  „      „ 

pro  cofano  ferrato  Teteri  exccpto  quam  a  ee 
Ipsü 2  R.  „      «, 

pfo  cofanuia-o       .     .     .     .     , 6  d,  „      „ 

pro  caasft  et  soppjdiajio  veter© 

1.  bis  zu  10  B.  Wert .     6  d.  „ 

2.  über  10  s.  Wert .,    ,     1  b.  „      , 

pro  Boppidiano,  caasa,  cofano,  forzerino  naovo 

undecumque  venerit  osoeplo  a  se  ipso  Tel 

ahquo  artja 2  8.    „       , 

pro  100  laatre B  d,  „      „ 
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iuing* )  bin  ich  des  genaueren  auf  die  eigentünillclien  Wandlungen 
des  Steuefsystenis  dieser  Zunft  eingegangen  und  möcht-e  daher, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  hier  nur&uf  diese  Ausführungen 
verweifien.  Es  handelt  sich  dabei  im  wesentlichen,  nachdem 
ältere  Beateuerungsaysteme  als  technisch  nicht  durchfuhrbar 
oder  weil  sie  die  Kontrolle  zu  sehr  erschwerten,  fallen  gelassen 
waren,  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  für  die  „veri  lani- 
ficea",  die  eigentlichen  Tuchf&brikantenj  um  eine  Tüchfabribät- 
steuer,  die,  um  eine  wirksame  Kontrolle  2u  ermöglichen,  mit  einer 
Kontingentierung  der  Tuchproduktion  in  der  Weise  verbunden  war, 
daß  jedes  Tuchgeachäft  das  ihm  zugewiesene  Jahreakontingent 
nur  mit  Speziallizenz  der  Zunftbehörden  Überschreiten  durfte;  daß 
IcmcT  ein  absolutes  Maximum  der  Produktion  für  die  einzelne  Werk- 
statt festgesetzt  wurde,  das  allerdings,  wie  die  Protokollbüeher 
der  ZunftratsitKtmgen  uns  beweisen,  oft  genug  nicht  eingehalten 
worden  ist.  Um  auch  diejenigen  vollberechtigten  Mitglieder  der 
Zunft»  dio  ihr  als  „scioperati",  d,  h.  als  Rentiers»  ohne  aktiven 
Gewerbebetrieb,  angehörten,  und  denen  gegenüber  dieser  Steuer- 
modus  natürlicherweise  versagen  mußte,  zu  treffen,  wurde  ihrer 
Einschätzung  die  Fiktion  einer  Jahresproduktion  von  25  Stück 
Tuch  —  also  ein  relativ  geringes  Quantum  —  zu  Grunde  gelegt. 
Jedenfalls  hatte  sich  die  Zunft  mit  dieser  Organisation  einen 
Steuerraodus  geschaffen,  der  fest  genug  geformt  war,  um  eine 
wirksame  Kontrolle  zu  ermöglichen,  auf  Kosten,  allerdings  der 
Elastizität  der  Industrie,  deren  sie  als  Konktm'entin  auf  dem 
Weltmarkt  dringend  bedurfte  —  ein  innerer  Widerspruchj  auf 


Es  folgt  daim  die  BeBtimmung:  die  KodbuId  ^oUten  über  die  „impo&Ua  . , , 
cum  bomJnibuH  dict«  oj-tia  pangere  de  ea  qu&ntitate  . . .  quam  solvere 
debeaDt  arti  .  .  .  toto  tempore  eorum  regiminis  ^ ;  d.  h.  wohl  an  Stelle  der 
schwer  zu  kontrollierenden  Verkehrssteuer  soll  ein  Pftuafbalquaintum 
treten;  ein  Ausweg,  der  aucli  sonst  in  Florenzr  witnlerholt  angewatirjt 
vordMi  iat.  Im  dritten  Statut  vün  1342  (llf.  §  28}  sind  die  Sätzo  nur 
imweieiitljcb  modiBKiert;  daneben  ersälieint  jetzt  eine  Kopfsteuer  von 
2  t.  proKonauInt^periode,  dio  alle  Laden beajtzer  triflt  —  in  dieser  Zunft 
wohl  längst  nicht  alle  Mitglieder,  da  ca  sich  hier  zum  Teil  um 
Lohnwerker  bandelt.  1357  (IV,  §  27)  wird  die  Steuer  auf  12  d.  feal- 
geaeUt,  den  KonBuln  aber  für  den  FaU,  „che  delt«  rendite  non  basiaHHero 
ftlle  Bpwe"  Vollmaeht  gegeben,  bia  ?u  4  e,  pfo  bottegante  zu  fordern. 
1}  Diese  Studien  I,  S.  332  fl. 
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dessen  Wesen  und  dessen  verhängnbvoUe  Bedeutung  für  die  Ent- 
wicklung der  Industrie  ich  an  anderer  Stelle  hingewiesen  habe, 
Ttotz  alledem  ist  —  vom  steuertechniaclien  Standpunkt  aus 
sicher  mit  Recht  —  die  Zunft  seitdem  nicht  mehr  von  diesöfl 
Beate ueriuigsart  abgewichen;  und  wenn  sie  im  Kataster  von 
1429  die  Einnahmen  aus  die^r  Steuer  auf  die  stattliche  Summ« 
von  500  Gulden  taxiert,  wahrend  ihr  die  Matrikeln  und  alle  Ge- 
bühren, über  die  sie  verfügt,  nur  350  Gulden  bringen,  so  ist  da 
wohl  der  beste  Beweis  für  die  Wirksamkeit  und  Leistungsfähig- 
keit dieser  Besteuerungsart  im  Dienste  der  Zunftfinanzen').  EM 
im  Jahre  1460  ist  dann  auch  die  Seidenzunft  zu  einem  ähnhchen 
Beateuerungsmodus  übergegangen,  der  die  einzelnen  Kategorien 
der  Zunftangehörigen  ihrer  Letstungsfahigkeit  entsprechend  heran- 
zog'). — 

Wie  die  städtischen  Mitglieder  der  Zunft,  so  hatten  auch  die 
Gewerbetreibenden  auf  dem  Lande,  soweit  sie  den 
städtischen  Zünften  angehörten,  zu  dem  finanziellen  Bedarf  der 
Korporation  wie  durch  Zahlung  der  Matrikel,  so  auch  dureh- 
Steuern  beizutragen :  entsprechend  ihrem  geringeren  Durclischnitts- 
einkommen  einerseits  und  dem  relativ  geringen  Nutzen,  den  sie 
aus  dem  zünftlerischen  Schutz  zogen^  hielt  sich  indessen  hierdi^ 
Besteuerung  in  mäßigen  Grenzen*).  Andererseits  ist  Kontrolle 


^}  Darüber  Näheres  in  einem  weiteren  Bernd  diea«T  Studien,  der  < 
Florentiner  Kataster  von  1427/29  behandeln  soll. 

z)  Seta  I,  f.  262^.  Es  uird  wie  in  der  Wöllenzunft  eine  „Mafm- 
für  die  Seidenfabrikanteü  eingeführt  (1  grosso  d'arienlo  jjro  teU);  dir 
setaioli  a  minuto  zahlen  4  Ibr,  pro  8ttick  Seidentuch;  ein  Färber  1  d> 
für  jedea  gefärbte  Pfund  Seide;  die  Sensalen  zuRammen  jährlich  100  !br^ 
die  Oewandschneider  ebenso  175  Ibr. ,  die  Goldachläger  100  Ihr. 
Goldschmiede  120  Ibr. ;  all  dies,  um  die  Ausgaben  für  dos  dfimala  wie 
eiDgerichteto  Amt  des  „officiaüs  forestierus"  zu  decken.  Genügen  dial 
gewouuenen  Einnahmen  nicht,  eo  sollen  dio  setaioli  groasi  das  Defizit 
decken.  Die  Umlagen  innerhnlb  der  einzelnen  membr»,  die  pnuschaliti 
besteuert  worden,  besorgen  diese  selbst. 

3)  So  vor  allem  in  dtr  Wollenzunft,  wo  jseit  der  Reform  der  Stcoe 
verfftMung  die  artifices  comitatua  eine  relative  geringe  Steuer  zu  zahleal 
haben,  weit  geringer  ?..    B.    als  die  besser  bezahlten  Arbeiter  der  Zunft 
{z.  B.  bottega   tinto   guodi  3  Gulden;   dagegen  die   „exeroentes  ort*iD 
laDQ  noatratis  aut  Aqniline  bla&e  in  comitatu"  2  Ibr.  d.  h.  6t»'a  den  Behnten 
Teil!}.  Vgl  dies«  Stadien  I,  S.  345,  Aam.  1.  —Bei  den  Med.  e  Spez.  ulMb 


Erhebung  naturgemäß  hier  mit  besonderen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden gewesen,  und  wo  man  nicht,  wie  in  einzelnen  Zünften, 
voöi  Zunft  wegen  über  das  Land  ein  wohlorganisiertea  Neta 
von  Verwaltungsdistrikten  gespannt  oder  eigene  Beamtungea  zur 
Binaanunlung  der  geschuldeten  Summen  geschaffen  hatte*),  iat 
man  meist  äu  Kompronusaen  gezwungen  worden^);  oder  man  ist 
dazu  übergegangen,  die  Steuer  des  Landdistrikts  an  den  Meist- 
bietenden EU  verpachten ,  nach  dem  Muster  der  slaatlicheu 
Steuerpacht,  die  ja  in  den  mittelalterlichen  Stadtstaaten  eine 
ähnliche  Bolle  im  Staatshaushalt  gespielt  hat^  wie  in  denen  des 
klaasischen  Altertums;  —  wie  denn  auch  die  Stadt  Florenz  z.  B. 
die  Abgabe  der  Weinschenken  auf  dem  Laude  auf  dem  Wege 
der  Verpachtung  eingezogen  hat^). 

Als   letzte   Klasse  von  den   dem  Machtbereich  der  Zünfta 


sie  10s.  jährlich  (II,  f.  92;  1377).  Vgl.  Fabri  I,  f  6  (1344).  Vinittt. 
I.  S  26  (1330),  ChiäT.  I,  §  26  (tS29)  (2  a.  pro  KonAukt^ciode);  Oliandoli 
ni.  S  71   (1318);  I,  §  62  11345), 

1)  Diea  war,  wie  schon  erwähnt,  vor  altem  bei  den  Sabmieden  der 
Fftll,  die  ja  nU  Gewerbetreibende  auf  dem  Lande  oino  mindestena  ijbenao 
große  Rolle  apiett«D,  wie  in  den  Städten,  Sie  hatten  (vgl.  oben  S- 18'2  f-)daa 
Florentiner  Ijandgebiet  io  25  Diatrikte  eingeteilt,  deren  „aindici"  u,  a. 
die  jährlirheU  Zahlungen  der  Ziinftmitglteder  etDziiford>&m  hatten  (Fabrt 
1,  S  fl;  1344).  Auch  b«i  den  Chiavaiol»  I,  f.  33  (1347)  ist  von  einem  „sin- 
dicus  pro  lega  comit^ituä''  die  Redo.  der  die  Steuern  einaainmelt.  Äha- 
Ucb  auch  bei  den  OJiandoli  I»  §  78  (1345).     [Vgl.  u.  Aom.  3.) 

2)  Dies  Bogar  in  der  mächtigen  Wollenzunft.  Die  Klagen,  daß  die 
coQtadini  oft  jahrelang  ihre  Tax«^  nicht  zahlten,  d&ö  sie  fast  sämtlich 
Schuldner  dvt  Zunft  ueien,  nehmen  BllmählLch  »o  überhand,  daß  man 
S)äh  dazu  ^nt^eblieOen  mul],  den  Konsuln  Vollmacht  zu  geben,,  mit  ihnen 
«■inen  Vergleich  asu  treffen  (Lana  103,  f.  42,  I3G9;  ibid.  Sl,  t  89,  1435). 
AI«  B*'gTiindung  wird  1435  noch  angeführt,  daß  viele  wegen  des  Kriegs 
mit  Mailand  nicht  hätten  arbeiten  können,  aber«  weil  sie  nicht  formell 
auf  das  Zucftrecht  v-erziehtet  hätten,  weiter  besteuert  worden  BeieU. 

3)  Oliandoli  I^  §  6:2  (1345).  Die  Konsuln  haben  das  Recht,  mit  Er- 
Uiibnig  des  Zunftrat«  die  ^abelLa  comitatva  zu  verkaufen;  äig  köanen 
ftbcr  auch  in  den  einzelnen  „lighe  comitatuä"  äus  den  ansäasigon  Zunft- 
uitgliedern  Vertrett-r  ernennen,  die  die  Steuer  einzuiiehen  haben.  For- 
tiai  I,  §  44  (1337):  -Rectore»  posevint  ealarium,  quod  deberent,  vcl  debe- 
bunt  habere,  ab  Ulis  de  comitatu  et  djitrictu  Ftorentino  recolUgere  ,  .  . 
et  etiam  vendere  ipsum  salnripin".  Dagegen  1351  (ibid.  f.  50):  d&a  r-Bflla- 
rium,   quod  solvitur  dict«  Arti    per  fornarios  et  plstofes  comitatinoa  et 
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imtersfccUten  Personen  werden  endlich  zu  regelmäßigen  Zunit- 
eteuern  gelegentlich  auch  die  Gesellen  und  Faktoren,  ja  selbst 
Lehrlinge  der  gewerblichen  und  kaufmanntscben  Betriebe,  sowie 
die  industriellen  Arbeiter  mit  herangezogen;  sie  hatten  eben- 
falls damit  den  Schutz  zu  erkaufen,  den  ihnen  die  Zunft,  wenn  ste 
sich  auch  sonst  keiner  aktiven  Rechte  erfreuten,  zu  Teil  werden 
ließ,  indem  sie  nach  außen  hin  auch  ihre  Interessen  vertrat^  In 
den  Zünften  der  Großindustrie  allerdings  ist  man  dabei  vielfach 
von  der  aozialpolitisch  weit  höherstehenden  Anschauung  aus- 
gegangen, daß  eine  solche  Belastung  dieser  suppositi  für  die 
Zwecke  der  Zunft  nur  in  dem  Fall  gerechtfertigt  sei,  daß  sie 
wenigstens  einige,  wenn  auch  nur  beschränkte,  Rechte  genossen, 
daß  also  ein  Ausgleich  zwischen  Rechten  und  Pflichten  her- 
gestellt werden  könne.  Deshalb  finden  wir  in  der  WoUenzunft.  nur 
die  bessergestellten  Arbeiterklassen  als  Steuerträger  angeführt 
(Färber,  Tuchglätter,  Tuchspanner  etc.)»  und  auch  diese  erat  von 
dem  Moment  an^'da  ihnen  nach  Niederwerfung  des  Oiorapiaof- 
standes  und  Zerstörung  ihrer  während  desselben  gegründeten 
Zunft«  doch  gewi^e  Rechte,  Teilnahme  an  den  Wahlen  etc. 
von  der  Wollenzunft  Äügebilligt  waren^).  Die  Weber  und  Spinner, 
die  Wollkra.tzer  und  WoUwäsclier  etc.,  alle  die  niedersten  Ele' 
mente  unter  der  industriellen  Arbeiterschaft  sind  von  der  direkten 
Besteuerung  durch  die  Zunft  nicht  getroSen  worden.     Etwas 


districtualea  kann  einmal  im  Jahre,  zu  jeder  Jahregzeit,  eingezogen  werden. 
Bei  don  Leeii&.iDli  III.  §  43  (13i'2)  erhalten  die  Konsuln  Vollmacht, 
wenn  eine  ataatliche  Steuer  der  Zunft  auferlegt  wird,  und  anch  in 
anderen  Fällen  die  Steuer  der  ländlichen  Mitglieder,  die  die  Zunft 
Beibat  umlegt,  2u  verpachten.  —  DiP  Albergatxjfi  endlich  I^  |  62  (13!24] 
machen  in  ihrt^m  oreton  Statut  fiir  die  auf  dem  Lande  von  den  dortigen 
Wirben  zu  entrichtenden  Zimftsteuern  jedes  „caslrtim,  villo,  hurgua  und 
plobatuB"  kollektiv  (in  sohdum)  haftbar.  132ö  wird  ihnen  dies  von 
den  Approbatoren  geatricLen,  gleich  durauf  wieder  eingefügt,  aber  noch- 
ttialB  gestrichen-  Ea  war  selbe Ivf^rständlichi  daQ  der  Staat  eiqer  Zunft 
dieses  Recht,  zu  dessen  Durchführung  in  praxi  ihr  überdioa  jcdo  Macht 
gefehlt  hätte,  auch  im  Prinzip  nicht  zugestehen  kottnte. 

1)  Vgl,  dftTÜber  dicae  Studien  I,  S.  345  ff.  —  Auch  in  der  Cnlimali- 
lunft  werden  affottatorea  und  tintores  zur  Steuer  heraBgezogen,  hJer 
allerdinga.  wie  es  scheint^  ohne  aktive  Recht*  in  der  Zunft  zu  besitzen.  Ift 
der  Seidenznnft  scheinen  Arbeitet-  vor  1460  nicht  besteuert  worden  zu 
Bein.    Vgl.  oheo  S.  356,  Anm.  2. 
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anderes  will  es  bedeuten,  wenn  einige  Zünfte,  worauf  schon  hin- 
gewiesen wurde,  die  Meister  zur  Zahlung  der  Steuer  für  Arbeiter 
und  Lehrlinge  verpflichten,  oder  wenn  eie  direkt  den  Zunftmit- 
gliedem  im  Interesse  einer  Heranziehung  der  Betriebe  nach 
ihrer  Leistungsfähigkeit  eine   „Gehilfensteuer"  auferlegen^). 

Die  schwerste  Aufgabe  war  dea  Zünften  aber  damit  gestellt, 
das  fluktuierende,  schwer  zu  fassende  Element  der  „fremden" 
Handwerker  wie  der  zünftlerigchen  Gewerbepolizei  zu  unter- 
stellen, Bo  auch  zur  Beisteuer  für  die  Zunftfinanzen  heranzuziehen. 
Gelang  es,  sie  zum  Eintritt  in  die  Zunft  zu  zwingen,  handelte  es 
sich  lim  Personen,  die  zwar  auswärts  geboren,  aber  nach  Florenz 
eingewandert  waren  und  dort  dauernd  ihren  Wohnsitz  nahmen, 
um  ihr  Gewerbe  zu  treiben,  so  verfielen  sie  dem  persönlichen  Zunft- 
zwang und  hatten  dann  wie  die  anderen  Mitglieder  au  steuern. 
Und  deahalb  haben  die  meisten  Zünfte  der  Besteuerung  der 
^orestieri"  nicht  ausdrücklich  oder  nur  ganz  beiläufig  Erwäh- 
nung getan'),  weil  in  ihnen  das  fremde  Element  keine  spezifische 
Rolle  gespielt  hat.  Anders  bei  den  Zünften,  die  ihrem  gewerb- 
lichen Charakter  und  ihrer  Zusammensetzung  nach  mit  Massen 
fluktuierender  Arbeiter  zu  rechnen  hatten,  vor  allem  der  Zunft 
der  HoU-  und  Steinarbeiter  und  der  der  Öchloaaer,  Die  Stadt  hatte 
ja  Machtmittel  genug,  aueh  diese  Wandervogel  zur  Entrichtung 

I*J  So  vor  aÜvm  Coreggiai  I.  f.  47  (1376),  Jeder  maeetro  sahlt  für 
8  s.  pro  Konsulat,  für  jedüu  Arbeiter  5  s.,  für  jeden  LehrLing  2  e. ;  dlea 
wird  modifiliert  I,  f.  51  (1378),  wo  verBchieden  besteuert  werden 
a)  XAdcnbcfiitzer  (Sa.),  b]  andere  mntrlculati  (Ü  a.)>  c)  Bolche,  die  einen 
^mAlricoUto"  aU  Arbeiter  oder  Lehrling  im  Geschäft  hielten  (ä  s.  für 
jeden  dcrartigeo  „matricolato") ;  endlich  d)  2  8.  für  jedeo  »pdefen  Gesellen 
und  Arbeiter.  Bei  den  C'omziai  e  Spadfti  II,  S}  14  (1410)  hat  jeder 
Mfiister  die  Verpflichtung,  seine  Uborantes  und  disoipuli  anzumelden 
für  sie  den  vierten  Teil  winer  eigenen  Taxe  zu  zahlen.  —  Vgl, 
i  oben  S.  350,  Aom.  1. 

,  «^  Die  Seidenz.unft  hat  allerdings  I.  |  ßl  (1334)  auadrücklicb  auch 
>£o  Fremden,  Bpezietl  die  zahlreichen  lucchesiachon  Seiden fabri kanten, 
mit  zur  Zahhküg  heran geitogen.  —  Die  vißlen  fremden  Arbeiter  der 
Wollen-  und  Seidonzunft,  hauptsächlich  die  Wollen-  und  Seidenweber, 
vnrden  von  den  Ziinftea  nicht  besteuert,  um  ihren  r&gelmaQigen  Zu- 
«trom  Diobt  xu  hemm&n;  auch  von  der  ßtaatssteuer,  die  (a.  folgende 
n.)  die  andern  fremden  Arbeiter  traf,  waren  aie  auadrückUch  befreit. 
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von  Gewerbesteuern  zu  zwingen*);  aber  aucli  die  Zünfte  haben 
wenigstens  den  Versuch  gemacht,  diejenigen  fremden  Arbeiter, , 
die    nicht    dem    pereönlitlien  Zunftzwang    unterlagen   und  die, 
Matrikel  nahmen,  wenigstens  durch  den  Steuerzwang  zu  iassentj 
also  wie  bei  den  polizeilichen  und  geweiblichen  Be£timmungea 
über  den  engen  Kreis  der  Zunftmitglieder  hinauszugreifeu  und  eine 
Zwangsgewalt  außerhalb  des  Rahniena  der  Zunft,  wenn  auch  nur 
in  beschränktem  Maße^  sich  anzueignen'').   Einen  recliten  Erfolg 
haben  sie  sicher  damit  nicht  gehabt,  weil  es  ihnen,  so  lange  der 
Staat  ihnen  nicht  zu  Hilfe  kam,  an  jedem  Machtmittel  fehlte. 
ihre  Ansprüche  in  ptaxi  durchzusetzen.    Eher  ließ  es  sich  wohl 
schon  erreichen,  daß,  wie  die  Fleischer  es  von  den  Fremden,  nur 
zu  vorübergehendem  Aufenthalt  in  Florenz  Weilenden  forderten, 
eine  Kaution  gestellt  wurde,  die  dann  bei  Vergehungen  gegen  die 
Zunftgesetze  verfallen  war  und  so  der  Zunft  zu  gute  k&m'). 

c)  Kann  man  der  Zunftmatrikel  insofern  mit  einigem  Recht  ] 
einen  gebührenartigen  Charakter  vindizieren,  ah 
sie  ala  Gegenleistung  dea  Einzelnen  für  den  Schutz  und  die  poli- 
tischen Rechte  aufgefaßt  wird,  die  ihm  der  Eintritt  in  die  Zunft 
gewahrt,  so  tragen  andere  Einnahmen  der  Zünft^e  diesen  gebühren- 
artigen Charakter  in  noch  weit  ausgeprügterem  Maße.  Die 
ganze  Einrichtung  der  Zunft  Verwaltung  war  darauf  aufgebaute 
daß  sich  einige  ihrer  Zweige  durch  eigene  Einnahmen  unmittel-j 
bar  bezahlt  machten. 

Das  gilt  in  erster  Linie  vom  Gerichtswesen,  dessen  Kosten 
von  den  Parteien  in  Form  von  nach  der  Hohe  der  Streitobjekte 
abgestuften  Gebühren  getragen  werden  mußten,  die  zunächst 
bei  Beginn  eines  ZivUprozesses  für   beide  Parteien  vom  Kläger 


1)  Eine  solche  wird  z.  B.  1-473  erhoben  {Prov.  del.  Cooa.  Magg. 
165j  f,  73}  zum  Zw&ck  der  Bezahlung  von  Arbeitern  an  der  ^opera  del 
palazKo".      VgL   aueh  oben  H.   124  ff. 

*)  Chiav.  I,  t  86  (1306).  Die  foreetieri  non  matricoULti,  die  dies 
Gett'crbe  „piuTjcamente  excrcent",  sollen  jedes  Jahr  1  Ibr.  sohlen.  — Die 
Maeatri  (III,  f.  4)  verpachten  im  Jahro  1467  zum  Besten  ihres  Hospi- 
t*lfl  „la  tasft  de'  foreatieri";  es  wird  duLei  ein  Mindeatgebot  van  100  (br. 
verlangt;  ebeösn  1470»  wo  aber  nur  die  Hälfte  der  EinnahmcD  an  das 
Hoßpita!  fällt.     Vgl,  oben  S.  124  ff.  v.  175, 

^)  ^ceai   I,    §  59  (1345)  50  Ibr.   aati^datio    von    allen  Fremden»] 
^qui  CAmea  incidere  volunt". 
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deponiert,  bei  obsiegendem  Urteil  des  Klägers  aber  für  beide 
Teile  vom  Unterlegenen  zu  zahlen  waren').  —  Durch  diese 
Gerich,tsgebühren  und  durch  solche  ähnlicher  Art  wurden,  zum 
Teil  wenigstens,  die  Ausgaben  für  diejenigen  Zunftbeamten  ge- 
deckt, die  nichtj  wie  vor  allem  Konsuln  und  Beisitzer  dies 
taten,  im  Ehrenamt  ihre  Funktion  übten,  sondern  ala  Nicht- 
mitglieder  der  Zünfte  von  ihnen  mit  Geld  oder  Geldeswert  ent- 
lohnt werden  mußten ,  spezifisch  technisch  geschulte  Kräfte^ 
wie  Zunftfichreiber  (Notar,  scrivanus)  und  Zunftbiittel  es  waren. 
Für  jede  Amtshandlung  ^  die  sie  im  Namen  der  Zunft  vor- 
nahmen, erhielten  sie  eine  nach  der  Wichtigkeit  des  Auftrag«, 
nach  der  Mühe,  dem  Schreibwerk,  der  Zeit,  die  seine  Erledigung 
beanspruchte,  abgestufte,  gelegentlich  (wie  etwa  bei  gericht- 
lichen Pfändmigen  durch  den  Büttel  in  seiner  Funktion  als  Ge- 
richtsvollzieher) auch  prozentual  nach  der  Höhe  des  Wertobjekts 
erechnete  Gebühr^).  Hierher  gehören  auch  die  bei  Zivilprozessen 
'entweder  von  beiden  Parteien  oder  nur  von  der  unterliegenden 
oder  auch  von  der  Antragstellerin  zu  tragenden  Kosten  der  hie 
und  da  eingeholten  Gutachten  gelehrter  Richter').  —  Eine  ge- 

M  So  mit  klomea  Abwekhuagen  in  allem   wesentücheo   übereio- 
ätninönd.  iü  äll^n  ZunftstatuCen.      Vgl.  auch  iint«<iii  Kap.  VI. 

12)  Als  BeispkO  diene  ein   Gebührentarif  für  die  Zunftbüttel  der 
Follenzimft  (Lana  VI.  f.  84)  vom  Jahre  1400 
^^  pro  captura  (Pfändung)  in  civitate  bis 

^b  zu  10  Ibr IG  s. 

^H  von  10—25  Ibr 1  Ibr. 

^H  und  so  fort  bi»  über  1500  Ibr 5  Ü. 

^^B  pro  DHptura  extra  civitatem  wird  ein  Zusoblag  je 

^^H  nach  der  Enlfernung   Vob  der   Sta^t  erhoben. 

^^V  pro  sequeatro  carceratorum        5  b. 

^^m         pro  sequestro  do  bonis  in  civitate     .     .     .       ß — iS  a. 
^^B         pro  «equeetro  de  bonis  in  eomitatu  Zuschläge 
^^H  wie  oben! 

^^H  citationea  in  eivitat« ,      1  >. 

^^V         citationes  in  oomitatu  wie  der  je  nach  der   £nt- 
^^B  fernung. 

^^P         grida  (d.  h.    Öffentlichem  Ausrufen  der  Trennung 
1^^  von   Sozietäten  etc. )       ,     ,      .      .     ^     .      .      .     .    6  a.    pro    OOtt- 

I       Tentu.     ÄhnJich  im  Statut  von  1428  {Lana  VHT,  a,  16). 
^B         3)  V'^gl.  darüber  unt«n  Kain.  VI.    Im  altgvtiaeinen  bat  man  im  Floren- 
VVhiPT  Gerichtswesen  ja  hd  viel  wie  mogiich  das  gelehrte  Richtertum  nua- 
laschalten  aich  bemüht. 
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rhige  Gebülir  wurde  lemer  regelmäßig  als  Zuaclilag  tu  der  Matrikel 
£ür  die  dabei  aiiigewandte  Mühe  von  Notar  und  Büttel^),  ebenso 
für  die  Abiaaaung  der  obligatorischen  Liehr-  und  Gesellenver- 
träge, für  alle  Kauf-,  Verkauf-,  Miet-  und  Pachtverträge,  die  vor 
dem  Zunfttribunat  abgeachloBsen  wiirden,  erhoben.  Fielen  der 
Zunft  Legate  zu,  so  vereäumt«  der  Testator  in  den  seltensten 
Fallet!  auch  Notar  und  Büttel  für  ihre  Müheleistung  bei  Voll- 
streckung der  Testamente  zu  bedenken;  war  es  versäumt  worden, 
eo  hielt  es  die  Zunit  für  ihr  seibat ve^tändliches  Recht,  aus  dem 
Legat  selbst  die  Kosten  für  ihre  Mühewaltung  ku  bestreiten. 

Wo  endlich  die  Zünfte  als  Korporationen  ^öffentliche  An* 
stalten "  errichteten ,  die  zur  Benutzung  durch  die  Zimftmit- 
glieder  bestimmt  waren,  haben  sie  natürlicherweise  auch  die 
Inanspruchnahme  dieser  Elurichttingen  mit  Gebühren  belegt,  durch 
deren  Ertrag  das  Anlagekapital  wenigstens  einigermaßen  sich  ver- 
zinsen sollte^). 

Darüber  hinan»  sind  nun  einzelne  Zünfte  auch  da^iu  fort- 
geschritten, Einrichtungen  zu  treffen,  die,  wenn  auch  zunächst  im 
Interease  der  Zunftmitglieder  errichtet  und  ihnen  vor  allem 
zu  gute  kommend,  doch  auch  Anderen,  die  nicht  zur  Zunft  ge- 
hurten, 2UI  Benutzung  off^n  standen;  und  es  war  ihr  natürliches 
Bestreben ,  dafür  jeden  Benutzer,  einerlei  ob  er  der  Zunft  an- 
gehörte oder  nicht,  tributär  zu  machen.  Wenn  z.B.  die  Tischler 
wegen  der  vielen  Ausgaben,  die  sie  gehabt  hätten,  um  die 
Wasserstraßen  des  Arno  und  der  Sieve  und  anderer  Flüsse  besser 
fahrbar  zu  machen,  von  jedem  Floß,  das  dieise  Flüsse  passierte, 
eine  Gebühr  erhoben,  so  war  das  sicher  eine  ökonomisch  durch- 
aus berechtigte  Forderung.  Der  Staat  aber  wehrte  sich  da- 
gegen, einer  Zunft,  die  noch  dazu  zu  den  unbedeutendsten  in 
Florenz  zählte,  derartige  über  den  Kreis  der  Korporation  hinaus- 
reichende  öffentliche  Zwangsrechte  zuÄUgeatehen.  Die  staatlichen 
Approbatoren  haben  nach  wenigen  Jahren  die  betrefEende  Be- 
stimmung aus   dem   Zunftstatut  gestrichen^), 

d)  Beträchtliche  Einnahmen  fielen  den  Zünften  natürlicher- 
weise aus  den  Geldstrafen  für  Übertretung  der  Zunft- 


i)  Vgl.  obeö  B,  132  ff. 

S)  Daa  Nähere  vgl.  Bd.  I  dies«  Sludieit,  Kap.  VI  iiüd  unt«<n  Kap,  VIL 

3)  Legnaioii  I,  5  47  (1299).  geatnchon  1306. 
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geftetse  zu,  wenn  auch  ein  Teil  dieser  Strafen  an  den  Staat  ab- 
geführt werden  mußte,  ein  anderer  dem  Ankläger  oder  Denunziator 
angesprochen  würde.  Schon  das  Maximum  der  von  den  KonsuSü 
im  Einzelfall  zu  verhängenden  Disziplinarstrafen,  das  z.  B.  in  der 
Zunft  der  Pelzhändler  40*),  in  der  der  Ärzte  und  Drogisten 
50*) ,  in  der  Wectslerzunft  gar  die  respektable  Summe  von. 
100  librae^)  betru;ii ,  die  Menge  der  Gesetze  luid  Verord- 
nungen ,  deren  Übertretung  mit  Geldstrafe  gesühnt  wurde, 
Konküirenzneid  und  die  Erleichterung  anonymer  Denunzia« 
tionen  haben  diese  Einnahmequelle  zu  einer  der  ergiebigsten 
der  Florentiner  Zünfte  gemacht.  Davon  wird  noch  in  anderem 
Zusammenhang  die  Rede  Bein*] ;  nur  darauf  sei  auch  hier 
schon  hingewiesen  —  weil  die  Finanzpolitik  der  Zünfte 
dabei  eine  ihrer  charakteristiscliaten  Eigentümlichkeiten  ent- 
faltet — .  daß  diese  Strafen  in  vielen  Fällen  nichts  anderes  sind, 
alfi  verkappte  Erlaubnisbescheinigungen  für  Handlungen,  die 
prinzipiell  mit  den  in  der  Zunftgesetzgebung  ausgesprochenen 
Normen  in  Widerspruch  stehen.  —  Dies-.;  Lizenzen,  wie  wir  sie 
wiederum  vor  allem  aus  den  uns  allein  in  größerer  Menge  erhal- 
te^nen  Verwaltunggakten  der  Wollenzunft  kennen,  lassen  sich 
ata  eines  jener  gerade  in  Florenz  so  ilberaua  häufigen  KompromiJi- 
produkte  kennzeichnen,  durch  die  sich  die  freiheit bedürftige  Praxi* 
dea  täglichen  Lebens  ndt  den  Theorien  der  Gesetzgebung  aus- 
einanderaetzte;  Theorien,  die  zum  Teil  unter  dem  Einfluß  der 
kanonis tischen  Wuchcrlehre,  zum  Teil  infolge  des  eigenen  Schwer- 
gewichts einer  jahrhundertelangen  Geltung  einstweilen  in  der  Gre- 
fletzgehung  noch  mit  hartnäckiger  Zähigkeit  festgehalten  wurden'). 
Allerdings  hat  man  beim  Durehblättern  jener  Verwaltungsakten 
der  Wollenzunft  mit  ihren  iinzähligen  Beispielen  von  der- 
artigen Lizenzen  den  Eindruck,  als  ob  fiskalische  Motive  —  und 
eben  deshalb  mußte  auch  hier  davon  die  Rede  sein  —  bei  ihrer 
Gewährung  eine  sehr  beträchtliche  Rolle  gespielt  hätten;  als  ob 
man  eine  sichere  Einnahme  durch  Präventivbewilligongen  der  ua- 


1)  V»iRi  I,  f.  31  0395). 

3)    Med.  e   Sp«z.    II,    ^    17   (1340). 

3)  Cambio  I,  ^  59  (1239).  U.  §  57  (1300), 

■*)  \^gl.  unten  Kap.  VIL 

0)  Über  diese  Lizenzen  vg\.  Näheres  unten  Kap.  VIL 
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fiicliereii  duTch  eventuell  eingehende  Strafen  vorgezogen  hatte; 
und  gelegentlich  ist  diese  Motivation  auch  in  den  Zunftbeschlussen 
rum  Ausdruck  gekommen.  Ea  war  eine  überaus  leichte  und  ela- 
stische, jederzeit  anwendbare  und  vor  allem  von  den  Zunftmit- 
gliedem,  weil  sie  sich  meist  in  reichen  wirtschaftlichen  Vorteilen 
gut  bezahlt  machte,  willig  getragene  Besteuerungeart;  und  die 
Versuchung,  sie  zu  üskaliächen  Zwecken  allzu  stark  anzuspannen, 
war  eine  überaus  große.  —  Und  so  können  wir  denn  in  den 
Büchern  der  Wollenzunft  mit  greifbarer  Deutlichkeit  verfolgen» 
wie  faat  jedes  der  bedeute ameren  gewerbepolizeilichen  Gesetze 
durch  Lizenzengewälirung  umgangen  und  illusorisch  gemacht 
wurde:  durch  Ausfuhrbescheinigungen  für  Rohstoffe,  deren  Export 
verboten  war;  ebenso  für  Handwerkszeug,  das  nach  dem  Gesets 
für  das  Florentiner  Unternehmertum  monopolisiert  werden  sollte; 
durch  die  Erlaubnis,  Wollsorten  in  der  Stadt  zu  verarbeiten,  die 
sonst  als  minderwertig  verboten  und  deren  Verwendung  nur  den 
Landwebem  gestattet  war;  durch  Lizenzen  an  gewerbsmäßige 
Pfandleiher,  Wucherer  u.  ,s.  w.  Rohmaterialien,  Halb-  und  Gam- 
fabrikate  des  Tuchgewerbes  in  Pfand  zu  nehmen  u.  a,  w.  Kein 
Zweifel,  daß,  wenn  auch  eine  Statistik  unmöglich  ist,  der 
Wollenzunft  auch  aus  dieser  Quelle  reiche  Einnahmen  zuflössen^ ). 
Ein  ähnliches  Kompromiß,  dem  ebenfalls  zum  Teil  wenigstens 
fiskalische  Motive  zu  Grunde  lagen^  begegnet  uns  auf  einem  anderen 
Grebiete,  dem  der  Exekutive  der  Zünfte.  Hierbei  handelt  es  sich 
nicht  um  einen  Ausgleich  zwischen  den  Forderungen  der  strengen 
Gesetzlichkeit  und  denen  des  täglichen  Lebens,  sondern  um  einen 
solchen  zwischen  den  im  Gesetz  ausgesprochenen  Forderungen  und 
den  tatsächlichen  Machtmitteln,  über  die  die  Zunft  verfügte.  Es 
lag  bei  der  relativen  Schwäche  der  eigenen  Exekutivmacht  und  der 


1)  Vg].  daseu  die  DeliberatioDi  und  vur  allem  die  Partite  der  Wollen- 
zunft (Art«  di  Lan&,  Nr.  90  ff.).  Daß  Ähnliches  auch  in  anderen  Zünften 
Vorkam,  dafür  diene  bEb  BeiepJel  Goreggiai  I,  f.  112  fF.  (1463):  Y.Fer 
oTTtare  conlro  a  quclti  art^ßci  che  guaatano  loro  ni'edesiuit  a  gU  altri 
che  non  avcvano  colpa  ne  portaao  pena".  wird  bestittimt,  dafl  ktiaer 
eine  in  den  Machtbereich  der  Zunft  fallende  Ware  auaführen  darf,  vi-enn 
ei*  picht  (gewiMe  Bedingungen  erfüllt  und)  den  Konsuln  3  I.  gezahlt 
batj  falla  er  nach  dem  Florentiner  Land^ebiet  exportiert,  10  L«  fall« 
nach  dem  Ausland  (bestätigt  f.  117^  U59). 


I 
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Unmöglichkeit,  für  die  Eintreibung  jeder  fälligen  Steuer  etc.,  jeder 
eiBzelueQ  Strafe  die  Hilfe  von  Staat  oder  Mercanzia  in  Ajispruch  2U 
nehmen,  für  die  Zünfte  die  Gefahr  vor,  daß  es  ihnen  überhaupt 
nicht  geläuge,  die  Schuldigen  zur  Zahlung  zu  zwingen:  und  ao 
2og  man  ea  vor,  statt  ein  UMicheres,  unter  Umständen  langwieriges 
und  schwerfälliges  Verfahren  zu  riskieren ,  nicht  kraft  Autorität 
gegen  Untergebene  vorzugehen,  sondern  von  Partei  zv  Partei 
wie  mit  Gleich  gestellten  und  Gleichberechtigten  Kompromiaae 
zu  schließen;  man  versuchte  es,  etwa  wie  bei  der  Einleitung  von 
Konkursen,  wenn  man  nicht  die  ganze  geschuldete  Summe  ein- 
zutreiben hoffen  konnte ,  wenigstens  möglichst  hohe  TeÜ* 
Zahlungen  herauszuschlagen,  damit,  wie  ea  einmal  ganz  un- 
verblümt in  einer  Urkunde  heißt,  ^Geld  in  die  Kasse  komme". 
Und  während  die  Zünfte  so  das  prekäre  Exekutiv  verfahren  er- 
sparten und  ihren  Kassen  eine  kleinere,  dafür  aber  unmittelbar 
bereitstehende  Summe  sicherten,  erhielt-en  die  Schuldigen  einen 
Nachlaß,  der  oft  weit  mehr  als  die  Hälfte  der  ihnen  auferlegten 
Strafe  oder  Steuer  betrug').  Den  Arbeitern  gegenüber,  bei  deren 
duTchachnittUcher  Armut  die  Eintreibung  von  Gtetdstrafen  natürlich 
besonderen  Schwierigkeibeu  begegnete,  hat  mau  auch  gelegent- 
lich den  Versuch  gemacht,  alle  Geldatrafen  durch  Leibesstrafen  und 
Folter  zu  ersetzen').    Allerdings  dringt  auch  hie  und  da  in  den 

i)  Vgl.  z.  B.  Lana  45,  f.  1"  i.  ti36<l):  damit  „pecunia  deve- 
niat  in  dictam  artem"  wird  Konsuln  und  coneUium  Vollmacht  ertcUt, 
«atsolvere  et  liberore  omn^s  condemnatos  per  aliquem  officiftlem  fore- 
fltierum"  und  die  compoaitio  (dies  der  leThniaohe  Ausdruck)  featEUBlellen. 
—  Ähnlich  und  noch  deutlicher  lÄnft  44,  f.  131  (136tf).  „ConHJderantea 
qnod  tnulti  snni  condemnati  .  .  .  per  ofdtjalea  forenses  diote  Artia  . . . 
qui  eorum  condomnationea  pmptcr  impotcntlam  et  alkä  causaa  non 
solverunfr  nee  etiam  posaunt  integre  aolvere.  Et  volent4?8  quod  es  dictis 
cüodemnatianibua  devenmt  in  artem  maiar  quantitos  qufim  Beri  pot^^sf, 
wteiH  derZuuftrat  denKonsuln  im  Verein  mitdenoffiicialeBticle  Befugnis, 
mit  den  VcFurt«ilt«n  nn  paktieren  {paciad),  Vgl.  auch  Rig.  14,  f.  1  (1470). 
.1  Perch£  äi  cognoscci  essere  stAto  di  grnndie  iitilit.\  f^  queätä  Utiiversit^  rtiväpü 
facto  gratia  nniversalmontc  a  tutti  i  dubiiori  . .  .  escepto  debitori  di  ma- 
tricoje  e  dl  tassp,  <:]w  si  riscosae  con  quol  mezo  molti  rtanari  di  molti  de- 
biton\  che  forBC  non  arebbono  mai  pegato,  et  anchora  per  quel  mezo  a'ä 
envto  B  Bncchiare  tutti  que'  debjtori  . .  ,  in  modo  cli<>  chi  ar.'i  a  l'avenirea 
cuotcre  Ifl  (arj.  con  gran  facililii"  werden  Zahlungstertnioe  verlängert  etc. 
*)  Seta  1,  f.  250  (1458).  Wegen  der  vielen  „mancaraenli",  die  die 
Arbeiter  aich  zu  schulden  kommen  lieflon,  können  die  Konsuln,  im  Falle 
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Endlich  finden  sich  noch  vereinzelte  Spuren  eines  obligatorischen 
Nachtwachdienates')  der  einzelnen  Zuoftmitglieder  in  den  Qiiar- 
tieren,  in  denen  straßenweise  die  gewerblichen  Werkstätten  und 
Läden  der  Zünftler  beieinander  lagen;  aber  auch  hier  hat  man 
auf  die  Dauer  die  Bewachung  durch  besoldete  Beamte  vorge- 
zogen. —  Die  Florentiner  Zünfte  waren  eben  in  dem  blühenden 
Erwerbsleben  der  Stadt  ganz  auf  den  Boden  der  Geld  Wirtschaft 
geatelit;  der  „kapitalistische  Geist"  im  Sinne  Sombarts,  der 
immer  tätige  Geschäftssinn,  der  moderne  UrundBatz,  daß  Zeit 
Geld  sei,  gaben  dem  Geachäftsleben  von  Florenz  seinen  C'harakter; 
der  Kaufmann  sollte  ebenso  wie  der  Handwerker  dem  täglichen 
Erwerbsleben  so  wenig  entzogen  werden,  wie  es  irgend  mit  den 
Zwecken  der  genossenschaftlichen  Organisation  vereinbar  war, 
wie  es  die  Bedürfnisse  der  korporativen  Selbstverwaltungn,  die  aller- 
dings nach  dieser  Richtung  hin  sehr  bedeutende  Anforderungen 
an  den  Einzelnen  stellte,  nicht  unmittelbar  erforderten.  — 

f)  Im  15.  Jahrhundert  erhielten  die  Einnahmen  vieler  Zünfte*) 
einen  regelmäßigen  jährlichen  Zuschuß  durch  die  Abgaben,  £U 
■denen  vertragsmäßig  die  gewerblich  entsprechenden  Zünfte  größerer 
unterworfener  Kommunen^)  verpflichtet  waren;  Zünfte, 
die  zwar,  wie  wir  sahen,  in  allen  inneren  Angelegenheiten  eine 
fast  migeatörte  Selbstverwaltung  behielten,  dennoch  aber  einen 
Teil  ihrer  Einnahmen  als  Zeichen  äußerer  Abhängigkeit  an  die 


(1371).  Selir  verschieden  ist  in  diffier  Hiasklit  daa  Verhaltea  der  so 
Dfth  verwandt*!»  Zünfte  der  li^LnaKieW  und  der  Albergatori.  Dio  Prslffen 
värliietcn  sohon  1330  (I,  §  42]  das  pcäczo.  das  der  Novize  bUher  seinen 
Wälileini  zu  geben  hatte,  wegen  der  „inutüi  o  sujktHur  spe»e";  diese 
dagegen  sperren  1414  (III,  f.  117)  jedem  sein  eneenum»  der  seineo 
Kollegen  den  üblichen  Schmnus  nicht  gibt.  Nodi  1454  (ibid.  t  149) 
vird  dna  wiederholt,  Ea  ist  nicht  Tcrunnderlich,  dnü  sich  gerade  in  der 
Zunft  der  Gnstwirte  diese  8itte  besonders  lange  und  zähe  erhielt. 

1)  Z.  B.  Legnaioii  IV  b,  Zusatz  107  (1434):  Keiner,  der  zur  guardia 
dj  nottc  in  S.  Alartinoi,  Calimala  oder  Por.  S.  Maria  ernannt  ist,  kann  xu 
gleicher  Zeit  ein  Amt  in  d<?r  Zunft  bekleiden.    Vgl.  auch  unten  Kap.  XL 

*)  Vielleicht  aller;  wir  sind  über  dieae  Dinge  nur  mangelhaft  unter- 
richtet, da  offie.ühar  die  betreffenden  Verträge  nicht  »anitUch  in  die  Zunft- 
bücher  aufgenommen  und  una  nur  eiuselne  Kufällig  bekannt  geworden 
sind. 

3)  Vgl.  oben  S.  185  ff. 
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Florentiner  Zünfte  abzuführen  hatten').  Ihre  SteuerumJagen  dft- 
gegäü  fielen  ihnen  in  der  Regel  allein  zu^). 

2.  Zu  diesen  ordentlichen  kamen  nun  die  außerordent- 
lichen Einnahmen  der  Zünfte j  in  der  Regel  hervor- 
gerufen durch  die  Notwendigkeit  für  außergewöhnliche  Bedürf- 
nisse der  Zünfte  selbst  oder  für  Anforderungen,  die  von  außen 
An  de  herantraten,  die  nötigen  Deckungen  zu  beschaffen.  — 
Gelegentlich  fielen  ihnen  allerdings,  auch  ohne  daß  derartige  An- 
sprüche sich  geltend  machten,  besondere  Einkünfte  zu :  in  den 
Fällen  nämhch,  da  Mitglieder  der  Zünfte  durch  einträgliche  Staata- 
ämter,  die  ihnen  übertragen  wurden,  vor  allem  durch  die  Verwal- 
tung von  Landgemeinden,  außergewöhnlichen  Verdienst  erhielten, 
der  nicht  aus  wirtschaftlicher  Tätigkeit  seihst  entsprang.  Indem 
liiebei  mit  vollem  Recht  die  Anschauung  festgehalten  wurde, 
daß  nur  die  Mitgliedschaft  in  der  Zunft  dem  Einzelnen  setne 
Wahl  zu  besoldeten  Ämtern  der  Republik  verschafft  habe» 
erschien  die  Zunft  berechtigt,  einen  gewissen  Anteil  aa  dem 
ihm     daraus     fließenden    Extragewinn    für    sich    einzufordern. 


^)  So  in  den  Verlragen,  die  die  sieben  ..Btatutarii"  auf  Antrag  zweier 
sindici  def  Zünfte  der  ClnaTnLoli  in  Flurenz  und  Fiea  zwischen  beidea  schlie- 
flen  (Chiav.  I,  f.  143;  1459),  oachdem  im  Jahr  vorher  {ibid.  1,  f.  140)  be- 
schlossen wurden  war.  daß  nur  von  den  c&ndemnationes  in  Pisa  die 
H&lfte  der  Florentiner  Zunft  zufallen  sallte.  Die  Pisaner  Bäekerz^unft 
zahlt  (It  f.  127;  1479)  die  Hälft»  ibrer  Matrikeln,  taas«  di  coatado  und 
condcmnÄgloni  »n  die  Florentiner  Zunft;  bei  den  Maeatri  in  Pisa  briOt  e» 
14fl9  (Mftt'stj'i  in,  f.  lOJ,  daß  sie  „certa  rata"  ihter  Matrikel  nach  Floreni 
ab%llb'ef'em  haben ;  bei  den  Lcgnaioli  von  Cortona  fälit  1462  (Legn.  IV,  f.  28, 
Zua.  IM— 144)  die  Hälfte  der  Matrikeln  imd  ein  Drittel  der  condemnagioni 
an  die  Florentiner  Zunft;  bei  ihnen  wird  die  Abhängigkeit  besondera  stark 
heryorgehohflin  (l'arle  dei  legnaioli  di  Firenze  .  ,  ,  wa  capo  deÜ'  arte  de' 
[pgnaioli  di  Cortona],  Das  gleiche  gjlt  von  däQ  BeatimmuDgen  für  die 
Legnuioli  in  Pisa  (Logn.  IV,  f.  25f.>  Xub*  113— 126^  1447),  von  denen  ein 
Viertel  aller  tasae  und  condetanagioni  öU  Abgabe  gefordert  wird. 

-)  Einige  Zunft«  haben  endlieh  noch  Spezinleinnahmen,  die  mit 
dem  besonderen  Charakter  der  in  ihnen  vertretenen  Gewerbe  zusammen- 
häupen;  so  z,  B,  die  Rigattieri  aus  der  Verleihung  ihrer  Meßinatnjjnent« 
und  aoa  di^n  „t-assae  Sartititn  ferum  et  BupeUectilium",  d.  b.  aus  Abgfkben 
Tun  den  Kinnabmen,  die  ihre  Mitglieder  ala  amtliche  6egi]tachl«r  dea 
Werts  von  Uauagerat  otc.  in  ErbaehaftAauseinanderBetsunffen  u.  s.  w.  ge- 
wannen [Rig-  7,  paasim};^  die  Wollenzunft  auj  dem  Verkauf  aufgeaam- 
melter  Wollreste  (lana  di  rete;  Lana  Kr.  168). 

Doren,  3tDdl«ii  aus  dor  yiDcualiU'ije  WlrtiubaflagüBobialit«,  □  34 
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Doch  haben,  wie  es  acheint,  nur  die  kleinen  und  Bnanziell  schwach 
fundierten  Zünfte  von  dieäein  Mittel,  ihie  Einnalimeii  zu  erhöhen» 
Gebra,uch  gemacht;  und  auch  bsi  ihnen  wurde,  diese  außer- 
ordentliche Auflage  meist  nicht  in  Geld'),  sondern  in  der  Weise 
eingefordert,  daß  der  Betreffende  nach  Ablauf  seiner  Amtszeit 
der  Zunft,  je  nach  der  Höhe  seiner  Einnahme,  bald  einen  Schild, 
bald  einen  Harnisch  dedizieren  miißte^).  Wenn  nun  aber  fa^t  alle 
vma  in  den  Zunftata tuten  über  diesen  Fall  erhaltenen  Verordnungen 
in  die  Achtziger-  und  Neunzigerjahre  des  14.  Jahrhunderts  fallen, 
Bo  gehen  wir  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  sie  mit  den  allgemeiaen 
Zeitereignissen  in  Zuaanunenhang  bringen,  mit  den  unruhigen 
politischen  Verhältnissen  nach  dem  Ciompiaufstand,  durch  den 
die  Zünfte  nach  jahrzehntelanger  Pause  wieder  an  eine  ihrer 
ux&prüaglichsten  Aufgaben,  die  militariäche,  gleichkam,  ennnert 
worden  waren:  solange  die  Ruhe  nicht  völlig  wiederhergestellt 
war,  vielmehr  die  Bewegung  noch  in  einzelnen  stoßweise  wieder- 
kehrenden Wellen  nachzitfcerte,  machten  die  Zünfte  es  für  nötig 
halten,  für  alle  Falle  militärisch  gerüstet  zu  sein  und  sich  vor 
allem  die  nötige  Zahl  von  Waffen  zur  Ausrüstung  der  Zunftniit- 
glieder  zu  sichern.  Auch  andere  Mittel  sind  zu  dieaem  Zwecke  ver- 
wandt worden");  später,  als  die  Kühe  wiederhergestellt  war, 
hat  man  dieae  ganzen  mit  der  übrigen  Politik  der  Zünfte  kaum 
in  Einklang  zu  setzenden  Pläne  wieder  fallen  lassen*). 

t)  Dies  fordern  eine  ZeitJcmg  dio  .Scluniedc,  bei  d>eDCU  jeder,  der  ein 
Amt  erlkaltj  gewiaae  Prozent«  (2  d.  pro  Ihr.  ealnrii,  d.  h.  0,8  Prozent)  ab- 
zaliefem  hat  (Fabri  I  f.  92;  1363).     Do(^h  vgl.  die  folgende  Anmerkong, 

2)  Coregg.  T,  f.  53  ff.  (1380):  Wer  von  der  Kooiroune  mn  VikarUt 
OThält,  bat  nach  aemcr  Kückkehr  WaScQ  vcrschiedanen  Werts,  je  nacEh 
den  Einküniteß  äcines  Amts,  abzulkfei-n^  bis  zu  rief  inaveai  (Häitii^b&) 
koimen  im  Zunithaus  aufbewahrt  werden,  die  anderen  werden  von  den 
KoDfluln  vorlellt.  —  Fomal  I,  f.  38  (13S0);  damit  die  Zunft  ,tfulciatiir  armis", 
soll  jeder  (c.  s*)  einen  „palvesem  pictum"  derZunft  ülwrgebens  bei  kleinen 
Vikariaten  eine  ..baüsta  cum  croechio"  (aufgehoben  ibid.  f. 46: 1385),  End- 
lich Fabri  I,  f.  85  (1378):  sie  fordern  ebenfalls  je  eine  baJiBttt  im  Wert  von 
4  Ibr, ;  dJese  sollen  von  den  Konsuln  unter  die  „impotentes"  in  der  Zunft 
verteilt  werden;  1393  aufgehoben  (ibid.  f.   107). 

3)  So  bei  den  Bäekem  der  dritte  Teil  aus  der  Mieteinnahme  eincä 
HauBos  (Fornai  I,  f.  30;  1381). 

•*)  Eine  Jetstto Erinnerung  findet  sich  noch  Ooregg.I,  f.  118  (1459): 
jeder,  der  ein  Amt  auüorhalb  von  Florenz  erhätt,  hat  2  Ihr.  an  die 
Zunft  EU  Efthlea. 
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Auf  außerordentliche  Steuerumlagen* )  waren  nun  vor  allem 
diejenigen  Zünfte  angewiesen^  die  überhaupt  die  Institution 
regelmäßiger,  in  bestimmten  Perioden  wiederkeliTender  Zmift- 
ateuem  nicht  kannten;  und  das  scheint  eine  relativ  beträchtliche 
Zahl  gewesen  zu  sein^).  —  Wie  aber  im  allgemeinen  jene  Epoche 
mit  ihrer  mangelhaften  Auabildung  der  Budgetienmg,  dem  Mangel 
eines  techniflch  geschulten  Beamtentums,  der  unzureichenden 
automatischen  Rechnungskontrolle  gegen  die  "Überhandnähme 
außerordentlicher  Steuern  umaomehr  Mißtrauen  hegte,  je  weniger 
man  auf  die  Dauer  ohne  sie  auszukommen  vermochte,  ao  suchte 
man  auch  im  engeren  Bereich  der  Zunftverwaltung  die  Umlage 
außerordentlicher  direkter  Steuern  mit  allen  nur  denkbaren  Klau- 
seln und  Vorsichtsmaßregeln  zu  umgeben.  —  Es  kann  kein  Zwei- 
fel sein .  daß  ursprünglich  das  Recht ,  eine  außerordentliche 
Zunftateuer  zn  beschließen  und  umzulegen  nur  der  Vollversamm- 
lung ftllef  Zunftmitglieder  zugestanden  haite^);  erst  wenn  in  ab- 


')  Vgl,  über  alle  diese  Dinge,  ftpesiell  in  Italien,  die  erste  gründ- 
liche Untersuchung  dea  FinänzweseuB  einer  italiemichen  Stadt  bei 
Si  e  V  e  ki  D  g:  „FinsDzweaen  der  Stadt  Genua",  &owib  dessen  Arbeiten 
über  vcne&ianiscbe  Geachäftfibüchct  und  übor  dio  Aufango  dor  doppelten 
Buchführung  in  SchmoUers  Jahrbüchern,  Bd.  XXV  u.  XXVI.  End- 
lich die  kleine  Schrift:  „Die  Oi^achäftsbüchcr  der  Medici"  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akad. ;  philoeopb.-hi8tor.  Klasse.    Bd.  151). 

2)  Z.  B.  Coteggifli  !►  §  3  (l342):  Sind  „bonere  {—  oüsm)  pro  pom- 
maiii  Florentie  vel  alio  casu"  zu  Irage0 1  bo  Bolten  KoDsutn,  conäiHum 
und  0  bonJ  homines  entflcbcjden;  Coraziai  I,  (1321):  .,Et  eodena  modo 
et  forma  imponatur  pocunia  (d.  h.  nach  dem  Willen  der  Majorität), 
ai  aliqusndo  indigeret  profaclisartiä  prediotc."  Chiav.  I,  §41(1339):  Wenn 
mr  Lohnjuahlung  der  Beamten  nicht  genug  Geld  da  ist,  eo  äoUeti  die 
Kobsnln  eine  Steuer  umlegen.  (Spater,  1384  [ibid.  f.  72],  atatt  dessen 
hier  eine  regelmäDtg  alie  drei  Jahre  umgelegte  Steuer.)  iRig.  e  Lin.  V, 
$  13  (1340):  [>ic  Konsuln  können  Steuern  bis  zu  5  a.  pro  Kopf  um- 
legen, Lm  Fall  die  übrigen  Einnahmen  der  Zunft  nicht  ausreichen. 

S)  Dies  wird  meiBt  in  der  negativen  Form  ausgedrückt,  daß  die 
Konsuln  keine  derartige  Umlage  ohne  vorherige  Bewilliguni!  der  Zmiit- 
vcivämtnlung  machen  dürfen.  Vgl.  auch  Lcgn.  III,  g  13  (I34S): 
Konsuln .  consiglieri  und  15  arroti  {a.\ao  ein  ziemlich  ansetuüicheT 
Teil  der  gesamten  Zunftmitglieder)  können  btii  Bedarf  eina  impost-n 
nuieheD>  aber  erst  nach  Bewilligung  durch  die  Zunftversammlung 
IvenigetenH  50  Mann),  die  aueb  über  die  Höhe  der  Anfluge  zu  ent- 
ubeiden  hat,     Gei  den  Oiiandoti  müa8>&n  nach  I ,  §  87  {134.^).  der   in 
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fitracto  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Umlage  von  der  Mehr- 
zahl der  stimmberechtigten  Mitglieder  anerkannt  war,  konnten 
in  concreto  Konsuln  und  Zunitrat,  oder  auch  eine  eigens  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzte  Konmiisgion  von  „impositores",  Auftrag  er- 
halten, über  Art,  Höhe  und  Umlagemodus  der  Steuer  selbständig 
Beschlüsse  zu  fassen.  —  Spater  allerdings,  als  aus  technischen 
Gründen  die  Vollversammlung  nur  noch  in  ganz  seltenen  Fällen 
oder,  wie  in  den  großen  Zünften,  überhaupt  nicht  mehr  berufen 
wurde' ),  ist  auch  die  Befugnis  der  prinzipiellen  Entscheidung  über 
diese  Fragen  an  den  gesetÄgeb enden  Zunltausechuß  übergegangen.  — 
Vor  die  schwierigsten  Aufgaben  sahen  sich  die  Zünfte  Jede«- 
ma]  dann  gestellt,  wenn  die  Kommune  seibat  mit  hohen  finan- 
ziellen Anforderungen  an  sie  herantrat.  Gerade  in  der  erstea 
Periode  der  Zunftgeschichte  nach  dem  Jahre  1293.  in  der  Zeit  alsoj 
da  das  ganze  Gebäude  der  Zunftverfassung  noch  keineswegs 
völlig  gefestigt  war,  da  im  Linem  der  Zünfte  noch  allerlei  Schie- 
bungen sieh  vollzogen,  und  die  einzelnen  gewerblichen  membra,  die 
im  13.  Jahrhundert  selbständigen  Korporationen  erst  langsam  der 
festen  Organisation  der  politischen  Zünf'^e  eingeordnet  wurden^  — 
gerade  damals  sind  an  die  Zünfte  Anforderungen  dieser  Art,  her- 
vorgerufen vor  allem  durch  die  politischen  Wirren  in  der  Stadt, 
in  einem  Umfang  herangetreten,  dafl  nur  der  gewaltige  Auf- 
schwung im  Erwerbsleben  der  Stadt,  den  trotz  allem  eben  diese 
Epoche  heraufführte ,  ihnen  die  Möglichkeit  gab ,  jenen  ge- 
recht ÄU  werden.  Wir  werden  später  diese  Zeit  der  staatlichen 
Besteuerung  der  Zünfte  noch  einmal  des  genaueren  zu  schildern 
haben;  hier  interessiert  uns  nur  ihre  Wirkung  ins  Innere  liinein, 
d.  h.  die  Art,  wie  die  Zünfte  sich  selbst  die  nötigen  Einnahmen 
schafftai,  um  den  von  außen  an  sie  herantretenden  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden^),  —  Die  Steuern,  um  die  es  sich  handelte, 

einem  gewissen  WiderBprut'h  mit  defti  oben  S.  350,  Änm.  3  angeführten 
§  21  desaelben  St-atuta  stallt ,  die  KuübuIh  erat  selbst  dns  Projekt 
einer  neni  umzulegenden  Steuer  mit  ihren  eonailiarii  durchbcraten 
haben,  ehe  sie  in  der  ZunftvcrBammlung  darüber  abstimmen  laaaea. 
Bei  der  CAÜmala  (I,  d,  27;  1301}  stoLt  die  Entecheidung  boim  cDOBigliQ 
generale,  der  liier  von  Anfang  an  die  GeBamtheit  der  Zunft  vertritt, 

1)  Vgl.  darüber  unten   Ks-p,    VITT, 

'^)  Zum  folgenden  vgl.  ünt*ü  S,  385  ff.  Ferner  meine  „Entwicklung" 
etc.  S.  2öff.  und  105 f.  und  Davidaohn,  Füracliimgen.  Bd.  III,  S.  236 ff. 
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wareHj  soweit  wir  das  zu  erkennen  vennögen,  zum  größten  Teil 
Umsatzsteuern,  zum  kleineren  Einkomraenateuern,  solchen  Zunft- 
mitgliedern  auferlegt,  die  keine  Waren  verkauften,  abgcistuft  nach 
dem  aus  den  betreffenden  Gewerben  äu  erwartenden  Durch- 
schnittsgewinn.  Die  Zünfte  haben  dann  meist  die  Steuer 
selbst  gepacht^et  und  threireeita  die  Verteilung  der  Steuer- 
last unter  die  einzelnen  Zunftmitglieder  vorgenommen  (so  13151; 
aber  auch  in  den  Fällen,  in  denen  einzelne  Zünfte,  resp.  deren  Unter- 
abteilungen, die  „raembrfl ",  korporativ  unmittelbar  besteuert 
wnirden^  blieb  ihnen  natürlich,  noch  die  Aufgabe,  diese  Steuern 
weiter  zu  verteilen  (so  1.321).  Daß  daa  vielfach  nur  unter 
den  größten  Schwierigkeiten  gelang,  daß  die  Zünfte  gezwungen 
wurden ,  zu  allerlei  finanziell  geiähilichen  Experiraenteu ,  zu 
Anleihen  bei  den  eigenen  Mitgliedern  ebenso  wie  bei  Zunit- 
fremden  zu  greifen;  daß  der  Verkelir  ujiter  den  ihm  auf- 
erlegten Lasten  achwer  zu  leiden  hatte,  das  hat  alles  in  den  Zunft- 
urkunden schon  früh  ein  Echo  gefunden^)  und  träte  eicher  für 
uns  noch  deutlicher  in  die  Eracheinung,  wenn  wir  aus  dieser 
frühen  Zeit  neben  den  Statuten  auch  die  Verordnungen  der 
Zünfte  und  die  Protokolle  von  deren  Verwaltungatatigkeit  be- 
säßen»  wie  sie  uns  für  die  spätere  Zeit  die  Bücher  der  Wolleu- 
lunft  liefern  ^ ) .  —  Was  die  sonet  an  die  Zünfte  noch  herantretenden 

^)  Z.  B.  Cambio  I,  f.  37  (1299):  ,.Cum  ox  prefltantia,  quam  ar« 
mpsorum  feccrit  ccmmuni,  mi  ipa  arn  taagno  dchito  Iionerat-a  Dtaupra 
ipfto  debito  ats  gfande  incurrit  hanere  usurariim"  sollen  die  Konsuln 
•prorurare,  quod  pecunia  exacta  ...  ex  gaheIJa  venditJOinum  et  aljenationuin 
reram  immobilium  ccnceaaa  per  commune  floretitiö  nd  äxigendum  arti 
campsorum  pervcniat  et  deponatur  penes  .  .  eoB .  .  quibus  tenetur  ara  Tel 
alium  . . .  ft  quo  . .  maior  ntilitas  es  ea  conaequeretur  arti  prcfatac".  Älui- 
liob  Calimala  1,  d,  42  (1301)  die  Konsuln  ..procurent  apud  regimen Floren tJB 
quod  restituimt  mercaloribue  Kallisiniile  cprlaa  pceunie  quantitatoa,  qua« 
oiitn  iDiituavt?rutit  commuDi  Florcatie".  Tber  die  V^rteilutig  itu  Inneren 
II,  d,  fi6:  dje  Konsuln,  deren  Amt  im  Januar  1303  beginnt,  HoUen  ^facera 
restaurari  omnibus  . . .  «ocmtatibus  de  arte  Kalltsmale  . .  .  que  restauräri 
debent  occnsiono  posturo  vendagii,  quam  fecerunt  eimul  mercatnre» 
Kalliamalc" . . .  und  zwar  „de  capitali  et  de  tempore,  quo  tenuit  reBtauraw.  " 
2)  Ala  1454  dfr  Zunft  der  Arzt«  und  Drogisten  vom  Staat  beträcht- 
liche* Laäton  (durch  balzelli,  valaenti  etc. )  auferlegt  wurden,  tat  die  ^unftsinh 
die  nötigen  Einnahmen  (Medial  49  f.  Off.)  &hcnfaUa  durch  eineauQerordent- 
liche  Steuer  auf  ihre  ländlichen  und  Btadtlacben  ütlitgUcdor  zu  verBchaffen 
geiucbt  { 12  ■■  in  der  Stadt,  6  a.  auf  d«m  Lande ;  dii?  Barbiere  je  die  Hallte). 
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außeroTdentlichen  Anforderimgen  betrifft,  so  wurdea  die  Aus- 
gaben für  den  Bau  der  Zunfthäuaer  in  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  JahrhundertSf  wie  achon  erwalint,  meist  durch  Zuschläge  zur 
Matrikel  gedeckt.  Als  dann  au  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die 
Zünfte  endlich  sich  der  raehi  als  seclizig  Jahre  früher  über- 
nonmieuen  Ehrenpflicht  erinnerten,  die  Zunftkirche  von  Or. 
S.  Michele  durch  Statuen  der  Zunftpatrone  zu  schmücken,  da 
wurde,  wenigstens  in  der  Wechßlerznnft,  wo  wir  diese  Dinge  allein 
genauer  nberblicken  können,  durch  eine  gewählte  KomroisBion 
wiederholt  eine  außerordentliche  Steuer  auf  die  Mitglieder  um- 
gelegt, die  dann,  je  nachdem  die  finanziellen  Bedürfnisse  e& 
erforderten  und  das  Loa  aie  traf,  die  auf  sie  fallende  Quote  ein- 
£U2ahJen  hatten'). 

Beschwerden  gegen  die  Einschätzung  der  Einzebien  waren 
nicht  nur  nicht  erlaubt,  sondern  hie  und  da  unter  schwere  Strafe 
gestellt;  die  Eintreibung  sollte  mit  allen  Mitteln,  die  der  Zunft 
zu  Gebote  standen,  mit  Hilfe  von  Pfändungen,  Sequestrationen, 
eventuell  sogar  der  Schuldhaft  geschehen;  wer  nickständig  blieb, 
kam  in  späterer  Zeit  in  das  sogenannte  Jibro  dello  apeccliio",  den 
„Spiegel**  der  Zunftschuldner,  und  verwirkte,  so,  bis  ereeine  Schuld 
bezahlt  hatte,  alle  seine  aktiven  Kechte  in  der  Zunft.  Nicht 
immer  allerdings  haben  die  Zünfte  das  für  die  Staatssteaern 
nötige  öeld  aufbringen  können;  aie  sind  mit  Üiren  Zahlungen 
gelegentlich  im  Rückstand  geblieben,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
den  auf  ein  derartiges  Vergehen  geaetzten  Strafen  zu  verfalleu, 
die  danji  meist  doch  wieder  erlassen  werden  mußten'). 

Oft  auch,  wenn  derartige  größere,  imauf  sc  hiebbare  Au%abeß. 
Zahlung  von  Kommunalsteuem,  Bau  desZunfthauaes,  größere  Er- 
werbsuntemehmuDgen  etc.  den  Zünften  erwuchsen,  wurde  zu  ihrer 
Erfüllung  jenes  Mittel  angewandt,  das  als  ein  Hauptcharakteriati- 
kura  der  gesamten  Finanz  Verwaltung  mittelalterlicher  KomiQunen 


1)  Vgl,  dazu  meine  Publikation;  Das  Akt*^nbucL  für  Glubertis  M»l- 
thäuBstatuü  AH  Or.  S.  älichele  {'m  „Ilfllien.  Forschungen  "i  herausgeg.  tooi 
Deutschen  Kunathistor.  Institut  in  Florenz  I,  S.  1 1  ff. )  und  unten  S.  410  ff. 

2J  St*t.  del  Pod.  Ton  1322/25,  Zus.  2ß  am  Ende  (vom  Jahre  1319): 
Einige  Zünfte  und  deren  KonauLn  iverden  von  den  Strafen  befreit,  tu 
denen  sie  vom  Vicarius  Jacobinus  da  Monteourali  'wegen  Nichtbezaliluo^ 
ihrer  Steucrti  verurteilt  worden  waren, 
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gelten  kann:  künftige  Steuerbeiträge  von  Mitgliedern  in  Form  einer 
Zwangsanleihe  vorwegzunehmen,  und  den  „Zeiclinern "  dieser 
Anleihe  resp.  deren  Erben  so  lange  die  ordentlichen  Steuern  gut- 
j^u&clireiben,  bis  die  Schuldder  Zunft  an  sie  getilgt  war^).  Derartige, 
nicht  immer  unverzinsliche  ZwangsanJeihen  waren  ein  überaus  be- 
quemes Mittel,  einem  momentanen,  dringenden  Bedürfnis  zu  ge- 
nügen und  die  reale  Laat  dafür  zum  Teil  auf  künftige  Zeiten  und 
Generationen  abzuwälzen  ^ ) .  Aus  ähnUclien  Gedankengäogen 
heraus  ist  auch  wohl  gelegentlich  die  Erhöhung  derMatrikel- 
gebühren  gereclitfertigt  worden:  die  Neueintretenden  sollten,  da 
sie  von  fertigen,  mit  großem  Kostenaufwand  hergestellten  Eimrich- 
tungen  der  Zunft  unentgeltlich  Gebrauch  machen  durften,  dafür  zum 
wenigsten  durch  ihre  Eintrittazahlung  der  Zunft  einen  gewissenEr- 
satz  bieten^ ).  Im  ausgedehntesten  Maße  hat  sich  die  Wolleu2unft  bei 

I  ihien  großen  gewerblichen  Eigenuntemehmungen  dieser  Zwangs- 
anleihen in  der  Form  der  Antizipation  von  ordentlichen  Jahres- 

,      steuern  bedient.  An  anderer  Stelle ,  auf  die  ich  deshalb  hier  verweLaen 

^K'  l)  über    dieae    Anleihen   vgl.    Sievekiag.    Geaueacir    Finanz- 

F^weeen,  pAäsiin  und  A  r  i  a  a .  Costiluzioue  economica  S,  303  ff. 

"}  Wie  CB  einmal   bei  den  Baekem  heiOt,  als  der  Bau  des  Zunft- 
liauses  die  Zunft  in  schwere  finaniielle  Bedrängnis  gebracht  hatte  {Fomai 

I,        I.  f.  30  S.i  1377):  Wer  di?r  Zunft  bisher  kein  Geld  vorgeachoaBen  hftt, 

^■■oll  dafür  jeti£t  steuern,  bis  zU  2  Gulden  pfo  Kopf. 

^^"  3)  Lognaiüli    IV,  n,  §  2  (1394):    „E  piü  considerando  tutti  inajeme 

i  di  quanta  spesa  c  gtäveza  sia  murata  la  caaa  dcUa  lora  r&aidentia  e  di 
qnanta  cotnodita  godono  coloro,  ehe  di  nuovo  cntrano  in  detta  arte,  pos- 

I  «edendo  queU(>  che  loro  antecessori  con  molti  sudori  anno  aqtiistato"  er- 
heben die  KoHButn  eLn>en  AiifBohlag  von  1  Gulden  zur  Matrikel,  wie  er  sich 
auch  sonst  in  gleicher  Höhe  und  ^ii  gleichem  Zweck  häuüg  findet.  Die  Vaiai 
I,  $  \2  (138ä)  erheben  da  reichere  Zunft  zu  glei:c^he'm  Z\teck  sogar  5  Gulden, 
Bei  den  CorazMi  1  (§■  27)  (1321)  aollen  alle  die-,  welche  in  Kriegszeiten 
(«eit  1311)  ausgewandert  seien,  "»'enn  sie  in  Friedenszeiten  zurückkclLren, 
10  Gulden  zahlen  ,.pro  quihua  cmatur  ferrum  pro  ipea  arte  , .  .  ut  magi» 
habwndanter  ferrum  habeant  artifices  artis".  Um  eine  i'orzinalichB 
SS wangaon leihe,  aufgenomnien  zur  Aufbringung  der  der  Zunft  auferlegten 
Stoatsatfuer.  handelt  ea  sich  wohl  Calimala  1,  d,  2  (1301):  ».provideat 
cami?rDrius  communi  buius  artie  de  lucro  et  comodo  denariorum  quoa 
tenuerit  ad  ratioaem  '/i  d.  pro  libra  et  menae";  und  cbeuBo  I],d,66  (1312) 
die  Konsuln  „faciant  reataurari  omnihua  HoeietaLibuB  de  arte  K.  .  . 
que  restaurari  debent  occaBlone  posture  vendagii.  quam  fecerunl  iimul 
mcrcAtores  KalliBmab  ...  de  capitali  et  de  tempore"  et«. 
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mui),  ist  das  Verfahren  der  Ziuift  bei  Umlage  dieser  Steuern  d«B 
genaueren  geschildert  worden :  hie  und  da  wurde  dabei  ein  Zins, 
den   man   den  einen   Vorschuß   gebenden  Zunftmitgliedem  zu* 
billigte,    hinter    der   Maake    eines   Steuern ac blasses  versteckt'). 
Daneben  aber  scheut«  man  auch  nicht  vor  der  Aufnahme 
von   freiwilligen    Anleihen   bei    einzelnen    kapital- 
kräftigen Firmen  zurück,  sei  es  nun.  daß  diese  zur  Zunft 
gehörten  oder  außerhalb  ihres  Rahmens  standen.    In  großart-igater 
Weise  ist  auch  diese  Praxis,  wie  ebenfalls  an  anderer  Stelle  des 
genaueren  gezeigt  wurde,   von  der  WoUenzunft  geübt  worden'), 
die  nach  der  Höhe  ihrer  Anlagen  wie  nach  der  Leichtigkeit  der 
Geldbeschaffung  und  der  Sicherheit  ihres  Kredita  diß  meisten 
deut&elien    Klein-    und    Mittelstädte    jener  Epoche    weit   hinter 
aich  gelassen  hat^).    C4alt  es  hierbei  vor  allem  im  Interesse  dea 
GedeiheuB  der  Industrie,   also  zu  im   Sinne  dei  Zeit  eminent 
volka wirtschaftlichen  Zwecken,  um  jeden  Preis  nutzbare  Anlagen 
zu  schaffen,  selbst  wenn  die  dafür  aufgewandten  Kapitalien  sich 
nur  mäßig  oder  gar  nicht  unmittelbar  verzinsten,  sondern  nur 
mittelbar  durch   Stärkung  der  industriellen   Leistungsfähigkeit 
und  damit  der  Steuerkraft  der  ZTUiftinitgUeder   auch  der  Kor- 
poration Gewinn  zuführten ,  —  so  hat  man  sich  doch  auch  in  kleinen 
Zünften    hie    und  da  nicht  gescheut ,   selbst  zu  ujiproduktiven 
Zwecken  Kapital  aufzunehmen.     Nur  hat  man  auch  dabei  die 
gleichen   Kautelea  angewandt,   wie   bei  der  Bewilligung   außer- 
ordentlicher Steuern:  man  hat  die  Aufnahme  von  Leihkapital 
ebenfalls  an  die  Genehmiguug  durch  die  Vollversammlung  der  Zunft- 
mitglieder oder  wenigstens  durth  eine  Kommission  geknüpft,  die 
vor  dem  Gesetz  ab  deren  Vertreterin  galt*).     Ganz  vereinzelt 
steht  es  jedenfalls,  wenn  einmal  der  Versuch  gemacht  wird,  alle 
aus  einem  Aideihe vertrage  der  Zunft  erwachsenden  Verbindlich- 
keiten denjenigen  aufzubürden,  die  bei  dem  Abschluß  des  Recht»- 

i)  Vg).  diene  Studien  Bd.  1,  Kap.  VI. 

2)  Studien  I,  &.  a.  O. 

3)  Das  ergibt  ein  Vergleich  der  itt  meiner  Tabelle  a.  a,  O.  S.  52S  ff. 
Ajlgeiührten  Ziffern  mit  don  voQ  Sander  in  seinem  Bnche:  „Die  reicha- 
städtia;ho  HausüiAltusg  Nümberga"  mitgcteiltf^n  Tatsachen. 

■*)  Z.  B.  verbieten  die  besondets  ängetlicheti,  weil  sehr  dxnaaa 
Fornai  (t,  ^  24;  1337],  eine  Anleihe  im  Natnen  der  Zunft  Aufzunehtaeo 
coQtra  Httttutum.    Ähnlich  Vaiai  1,  f.  131  (1477). 
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geschäftes  als  Vertreter  der  Zunft,  resp.  als  Zeugen  zugegen  ge- 
wesen  wardD,  wenn  man  ihnen  nachträglich  das  Reclit,  die  Zunft 
als  Korporation  zu  obligiereD,  vorenthielt').  Daß  man  für  der- 
artige Anleihen  trotz  des  kanonis tischen  Wucherverbots  und  der 
von  ihm  beeinflußten  staatlichen  Gesetzgebung  Zinsen  zahlen 
mußte,  versteht  sich  für  jeden,  der  nur  einigermaßen  die  Ver- 
hältnisse des  Florentiner  Wirtschaftslebens  unserer  Epoche  richtig 
einzuschätzen  weiß,  von  selbst;  überdies  wird  in  verschiedenen 
Anleihe  vertragen  der  Wollenzunft  ausdiücküch  ein  Zins  in  der 
damals  üblichen  mäßigen  Höhe  von  5 — 6  Prozent  ausbedungen.  — 
Waa  die  Rückzahlung  derartiger  Anleihen  betrijfft,  so  werden  häufig 
bestimmte  Steuern  speziell  für  diesen  Zweck  den  Glüubigern 
angewiesen;  es  werden  ferner  Matrikeln  und  ordentliche  Steuern 
erhöht,  um  Geld  zur  Rückzahlung  zu  gewinnen^).  Handelte  ea 
sich  um  gewerblich  nutzbare  Unternehmungen,  wie  meißt  in  der 
Wollenzunft^  so  flössen  ihnen  Einnahmen  aus  den  mit  Hilfe  der 
Leihkapitalien  errichteten  Anstalten,  resp.  bei  Ankäufen  aus  dem 
Verkauf  der  eingekauften  Waren  ao  lange  zu,  bis,  abgesehen  von  der 
regelmäßigen  Zinszahlung,  auch  das  Kapital  amortisiert  war.  Oft 
genug  allerdinga  konnte  man  eine  alte  Schuld  nur  dadurch  tilgen, 
dAß  man  eine  neue  aufnahm:  ein  Verfahren,  das  ja  auch  heute 
noch  Beine  Anbänger  in  Theorie  und  Praxis  hat.  Im  ganzen 
heiTdcht  wenigstens  in  der  Woltenzunft  nach  dieser  Richtung  hin, 
wie  ich  es  einmal  an  anderer  Stelle  ausdrückte'^),  eine  durchaus 
gesunde  Finanzpolitik*),  die  verzinsliche  Anleihen  im  allgemeinen 
nur  zu  produktiven  Zwecken  aufnahm  und  andere  außerordent* 
liehe  Bedürfnisse  großen  Maßstabs  durch  Zwangsanleihen,  d.  h. 
antizipierte  Steuern    befriedigte;    und  ich   wies   auch  auf  den 


i)  AlbtTgntori  1,  %  43  (13241.  Doch  ist  das  Bchon  im  zweiten  Statut 
dahin  abgeändert  worden,  daß,  sobald  die  Majorität  den  Vertreter  Rutori- 
mtri  hat  „ad  pf^cuniam  acquirendam",  Bamtlicbe  ZuoftgenoBsen  hnft- 
bu  iind  Ür,  §40:  13341. 

2)  So  2.  B.  Vftifti  I,  f.  131  (1477)  bei  Rückzahlung  einer  PräatADE 
von  250  Gulden.  Rfg.  e  Lin.  V,  1  137  (1434)  Erhöhung  der  Matrikel 
auf  das  Doppelte  mit  Rücksicht  auf  die  großen  Bedürfnis^  der  ^uaft 
ond  dj«  HäuHgkeit  auQcrordentltchcr  Auflagen. 

&)  Diese  Studien  I,  S.  349. 

*)  Aader5  in  dtn  kldnoren  Zünften,  die  solche  Anleiben  nur  sur 
BeMbaffuug  der  tut  /Zahlung  der  Staatateuem  nötigen  Mittel  aufaahmen. 


Gegensatz  zur  Fmanzpolitik  der  Kommimc  hin,  in  der  Zwangs 
Anleihen  au  unproduktiven  Zwecken,  und  zwar  meist  veraüä- 
Ucbe,  im  14.  Jahrhundert,  vor  Einrichtung  dea  Katasteis,  eine 
flehr  verhängnisvolle  Rolle  spielten,  weil  aie  vor  allem  dem  popolo 
minuto  verhaßt  waren>  das  durch  direkt«  und  indirekte  Steuern 
die  Zinsen  fllr  dieac  Anleihen  aufzubringen  hatte.  —  Sicht  all* 
Zünfte  allerdings  vejfügen  über  eigene  Mittel  und  über  einen  fast 
achranke nloeen  Kredit  wie  die  Wollenzunft;  bei  vielen  ist  die  Er  fl 
zieluüg  einea  Ausgleichs  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  eüw  ™ 
der  acbwierigateu  immer  wieder  auftauchenden  Aufgaben  der 
zünftlerischen  Pohtik  gewesen;  wir  werden  das  verstehen,  wenn 
wir  nun  die  Ausgaben  der  Zunft  ins  Äuge  fassen'). 

3.  Die  Ausgraben  der  Zünfte. 

Auch  bei  den  Ausgaben  dei  Zünfte  können  wir  zuii«chat 
zwischen  „ordentlichen*'  und  «a  uße  r  orden  tlicheD' 
unterscheiden, 

1,  Unter  den  ordentlichen  Ausgaben  apieleü  (Ü* 
Hauptrolle : 

a)  Die   Gehälter  und  Gratifikationen  der  Zunlt- 
b  e  a  m  t  e  n.    Sie  bilden,  wie  dies  wiederholt  in  zünftlerischen  Ver- 
ordnungen  betont  wird,    den   Hauptposten,   in  erster  Liw«  "^ 
Budget  der  kleineren  Zünfte;  hier  vor  allem  sucht  man  dshci  i" 
kürzen  und  abzustreicben,  wenn  einmal  die  Eimiahmen  eines  JahW* 
hinter  den  Ausgaben  zurückgeblieben  sind').     Eine   einigerma 
genaue  Einschätzung  der  Ausgaben  in  den  verschiedenen  Ziinft*^ 
füi  die  Entschädigung  ihrer  Beamten  läßt  sieh  allerdings  schon  ^^ 
dem  Grunde  nicht  gewinnen,  weil  fast  alle  die  im  Ehrenamt  *^ 
Zunftmitgliedern  verwalteteu  Magistraturen,  also  vor  allem  ^^ 
Ämter  der  Konsuln,  der  Beiräte  und  dea  Kämmerers,  in  derRe^^ 
nicht  mit  Gehältern,  sondern  nur  mit  Geschenken  (presenti)  o^^^ 
Gratifikationen  (enseria)  bedacht  waren,  die  stets  in  Naturati^^ 
bestanden,  teils  in  Lebensmitteln^  vor  allem  Kolonialwaren,  tei^^ 


1)  Übet   die  fundierten   Einnahmen   aus  dum  Mobiliar-    und   Im- 
mobiliareJgentum  der  Züaftc  vgl,  unten  S,  436  Jt.  bei  den  Erörterangci:^ 
über  die  VermügenH Verwaltung. 

li)  Vgl.  imton  S.  423  ff. 
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in  einiach«n  häuslichen  Gerätän^):  damals  wie  heute  galt  die 
Annahme  „schmutzigen  Geldes"  als  unwürdig  des  Trägers  einer 
Magistratur,  die  ihrem  ganzen  Charakter  nach  als  Ehrenamt 
gelten  sollte.^).  Die  geldbezahlten  Beamten  erhielten,  wie  schon 
erwähnt,  in  der  Regel  nur  einen  Teil  ihres  Grehaltes  von 
der  Zunft  ausgezahlt,  während  ein  andrer  von  ihnen  in  Form 
von  Gebühren  bei  ihren  Amts bandlun gen  erhoben  wurde;  den 
ün^rbeamten  der  Zünfte,  vor  allem  den  Bütteln,  wurde  anöer' 
dem  das  äußere  Zeichen  ihrer  Beamtung,  die  Uniform,  von  Zunft 
wegen  geliefert. 

b)  Ausgaben  für  die  Feste,  die  von  der  Zunft  ex  officio  ge- 
feiert wurden:  für  die  Ausstattung  der  Kapelle  am  Fest  des 
Schutzheiligen  ,  dem  Wachszinse  und  andere  Geschenke  im  Namen 
der  Zunft,  später  auch  von  den  Zünften  der  unterworfenen 
Kommunen^)  dargebracht»  zu  dessen  Büd  in  feieilichem  Zuge 
mit  Fahnen,  Pauken  und  Trompeten  gewallfahrtet  wurde >  an 
dessen  Namenstage  die  Glocken  der  Stadt  auf  Kosten  der 
Zunft   geläutet  wurden*);  ferner  —  seit  etwa  1370  —  Ausgaben 


t)  A]a  ßclapiel  eoi  die  natürlich  b«aönderB  reichhaltigä  Li&te  der 
„enaeria^  in  der  WoUenzunft  mitgeteilt  (lAna  VllI,  c,  44;  1428). 

CoDiulesi  5  Ibr.  piperis,  6  uncluH  Floris  Crod  seti  Za^ranit 
30  PaFa&Bide&  et  20  incisoriä  de  Äcero,  1  Tan&m. 

Consiliarii  ►  Officialea  Tinria ,  Guadi  et  Cineris ,  Operai  opere 
{d,  h,  dea  Dombsucs)  1  Ibr.  pIpcriB»  1  iiucla  Floris  Cruci  seu  ZafFerani, 
6  Para^id>PB  de  Äcero. 

OfficialeB  Sacrietie  S.  Marie  del  Fjore  (pro  Kouaulataperiode); 
1  Ibr.  piperiä,  1  unclä  Zä^crani,  6  PuraaBideB  do  Accrü. 

Officialea  Registrt:  3  enscria  jährlich  Vr-ie  die  conailiariL 

RatiDii«rü  Camerarii,  SindJci  offitialis  Fore&tim;  1  Ibr.  piperto, 
1  ancJA  ZB.fferacp,  0  pArassIdea  de  Acero, 

Offitialea  Posseasionum:  2  onseria  veie  die  offitialca  Tinie. 

Im  wesentlichen  sind  also  die  Gcäcbenke  für  alle  Beamten  die- 
wlben ;  nur  die  für  die   Konsuln,  betragen  das  £ — Ofachf  der  ondfiren: 

'■!)  Nur  der  Kämmerer  der  Calimalaitunffc  {I.  d,  2;  1301)  erholt 
aofnngs  neben  apinem  „preBcnte"  noch  ein  Geldgehalt, 

3)  Vgl.  oben  S.   185  g. 

*)  Ausgaben  für  die  „eampanai  dci  signori'*,  die  am  Tag  des  Zunft- 
heiligc^a  zu  Läuten  hatton,  erschcnncn  im  Kataster  vrm  1420  in  den  Bud|feta 
der  metfiten  Zünfte;  gclegentlicb  auch  solche  für  dio  Auflschmückiing 
vott  StratJen  mit  Tüchern  etc.  (z.  B.  Lln.  S,  f.  30;  1449)»  iür  Ijorbeeren, 
Mvrt<?n,  Blanien  etc. 
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für    die    .^offerta**,    die   alle  Zünfte   in  ihrer   Spezialkirche  Or.l 
S.    Mifhelc    am    S.    Annentage    zur    Erinnerung    an    die    Ver-| 
treibung   des   Herzogs  von   Athen  darbrachten,    die    an    diesem 
Tage   stattgefunden    hatte');    eine   Huldigung,    die    später,   als 
die  «Mercanzia"  sich  zu  einer  Art  von  Aufsichtsbehörde   über 
die   Zünfte   aiusgebildet   hatte ,    von   dieser   organisiert    und    zu 
einer    gemeinachaftlieh    unter    Führung   der   Mercanziabehördea 
aus2üfülirenden   feierlichen  Prozession    ausgestaltet   vrurde,  die] 
in  ihren   letzten  Resten   sich  noch   bis  zum  beutigen  Tage  er-  j 
halten  hat^). 

c)  Kleine  laufende  Ausgaben,  besondera  für  die  Be- 
dürfnisse des  Zunftschreibers,  Papier,  Wach*,  Schrei bmaterialien. 
Tinte,  ferner  für  Holz  zur  Erwärmung  des  Zunfthause*  etc.^). 

d)  Solange  die  Zunft  noch  kein  eigenes  Heim  besaß  — ein.« 
Periode,  die  in  den  meisten  Zünft-en  bis  über  die  Mitte  des  14.  JaJiir  - 
himderta  hinausgeht  ^  mietete  sie  sich  meist,  soweit  sie  nict»-t 
vorzog,   die   Imienräume    von    Kirchen  imd   Klöstern  zu  ihre^^ai 
Zwecken  zu  benützen,  irgend  einen  größeren  Raum  in  eine^c^i 
Privothause  zur  Abhaltung  ilirer  Versammlungen  und  Grexicht^^" 
Sitzungen').    Später  trat  dann  an  Stelle  dieser  Ausgabe  diejem^^^* 


1)  Die  Med.  d  Spez.  bcatimmen  (II,  f.  132;  1397),  daß  nonUÄläC=* 
weise  für  die  Darb riugun gen  an  den  Ziinftfeßten  keine  Steuer  ömgelo^^^3 
werden  dürfe;  dagegen  hatten  sie  1392  (ibid.  123)  Terfügt,  daß  i-  -^ 
jedem  Mai  13  fl.  pro  mAttieglutfl  für  die  Offerte  eingetordert  weidte-^  "^ 
sollten. 

2)  AIb  ^oiferte delle  eapitudini"  (Caiiav.  I,  f.  130;  US2)oder  „deÜa  mei  -^ 
canzia"  in  den  meißton  Zünften  1429  gebucht.  Natürlich  wurde  auch  dabe?^^* 
auf  die  Leiatimgafähigkeit  der  einzelnen  Zünfte  durch  die  verschiedene  Kor"""^ 
mierung  der  Zahl  und  Größe  der  zu  Bpendenden  Wachslichter  BUcksicb'^  -^ 
genommen.  So  gibt  die  Wollenzunft  neben  (10  Gulden  für  die  Otferti^^'^ 
der  Znnft  noch  IS  Gulden  für  die  der  Mercaniia  aus,  die  Tischler  fü^ -^ 
beide  zuBammen  61  \4  Ibr.,  die  CalimaJa  von  80  Gulden  Gesamt« uagab^^^ 
S6  für  die  der  Zunft,  1  fiir  die  der  Capitudini. 

3)  Fornai  I,  f,  80  (U18)  für  fogli,  libri  etc.  20  Ihr.  Auch  diese^^* 
AniBgabcn  werden  rcgelmoGig  1429  gebucht,  bei  der  Wolleniimft  mit:*'  ■ 
15  Gulden. 

4)  So  Ijcwilligt  die  Calimftlazunft  (I,  e,  35;  1301  Filjppi,  d.  a.  0—^ 
S,  134)  bis  KU  1000  Ihr.  pro  conducendis  apothecis  et  paania  flopentinia^^  ^ 
ibidem  pro  utilitate  dictc  artia  ot  etiani  pro  cflUäöndo  etc.  Die  Tischler"»-* 
( Legn.  I,  g  7 1 ;  12119)  zahlen  20  e.  für  die  Miete  der  Kirche  S.  Stefano  a  Ponte.. 
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für  die  Inatandhaltuiig  und  Ausachmückung  des 
Zanfthauaes,  eventuell  eine  jährliche  Amortisationsquote 
für  eine  zum  Bau  desselben  aufgenommene  Anleilie'). 

e)  Xur  wenige  Zünfte  haben  in  den  Bereich  ihrer  Tätigkeit  jene 
Werke  christlicher  Nächstenliebe,   jene  Einrichtungen 
mittelalterlich  -  genossenschaftlicher    Sozialpolitik    aufgenommen, 
weiche  bei  den  nordischen  Zünften  einen  wesentlichen  und  charak- 
teristischen Bestandteil  ihrer  Funktionen  im  sozialen  Leben  der 
mittelalterlichen  Kommunen  ausmachten,  inderasie  Almosen  an  ver- 
ATmt«  Zunft^genossen  verteilten,  Erkrankte  pflegten,  arbeita unfähig 
Gewordene  unterstützten").  Wo  wir  derartigen  Ansätzen  in  Florenz 
begegnen,  da  handelt  es  sich  meist  entweder  um  die  Fürsorge 
für    bezahlte   Beamte  der  Zunit,  die  nicht  Mitglieder  waren, 
wie  vor  allem  die  Zunftbüttcl,  denen  nach  städtischem  Vorbild 
^^rfegentlich  „in  Ansehung  treu  geleisteter  Dienste"  eine  Pension 
bewilligt   wird,    oder   hie    und  da    um   einen   verarmten  Zunft- 
^nossen,  dem   „ausnahmsweise"  aus  Gnade  und  Barmherzigkeit, 
als  Almo&en  durch  besonderen  Beschluß  eine  Unterstützung  be- 
■wiUigt  wird :  nicht  aber  weil  eine  genossenschaftliche  Versicherung 
existierte,  und  der  einzelne  Genosse  deshalb  einen  { verstehe rungs)- 
recbtlich  begründeten  Anspruch  erheben  konnte,  dessen  Befriedi- 
gung er  durch  seinen  Eintritt  in  die  Zunit  gleichsam  ein  für  alle 
Male  erkauft  hatte.  Eine  größere  Rolle  spielten  in  den  höheren  Zünf- 
ten Ausgaben  für  kirchliche  Wohltätigkeit,  wie  z.  B,  die  Calimala- 
Äunft  im  Dezember  jedes  Jaiires  bis  zu  2ö  Ibr.  an  eine  Anzahl  von 
Klöetem,  die  Seidenzunft  ebenso  12  Ibr.  an  die  Bruderschaft  von 
Or,  S.  Michele  zahlt;  wird  bei  jenen  die  Summe  zu  diesem  Zweck 
nicht  ganz  verbraucht,    so  soll  der  Rest  an  verschämte  Arme 
(paupeies  verecundi)  verteilt  werden^).     Auch  einige   von   den 
niederen  Zünften  sind  diesem  Beispiele  gefolgt;  alle  aber  haben  sich 

1)  Vgl.  obon  S.  375  ff. 

2)  In  größerem  Slü  findet  sich  eine  derartige  Tätigkeit  niu  bei  den 
OUandäli,  dia  (I,  $  100;  1345)  durch  Abzüge  am  Gehalt  der  Beamten, 
an  Matrikeln  und  Bußgeldern  eine  Almoeenkasue  gründen;  ferner  bei  den 
Beceai,  die  (I.  (,  JOS;  H56}  ivegen  des  „grandissimo  transurdine",  der 
durch  die  vklcn  Almoaen  vi^TursH-cht  werde,  djeae  auf  je  zweimal  jährlioh 
tu  verteilende  4  Ibr.  b€Bchränk«D. 

»)  Cftlimala  IV.  c.  1  (1332;  Giudici  a.  a.  O.  R  147);  Seta  1,  §  138 
^334).    Vgl  darüber  auch  unlcn  Kap.  VIT. 
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dalMi  mit  Vorliebe  der  Vexinittlimg  geistlicher  Organe  und  hier 
wieder  vor  allem  der  Priester  und  Mönche  derjenigen  Kirchen  i 
und  Klöster  bedient,  in  deren  Bereich  sie  zu  Ehren  ihres  Ziuift- 
heiligen  eiae  Kapelle  erworben  hatten  und  ihre  regelmäßigen  An- 
dachten abhielten* ).  Da'neben  wurde  dann  wohl  am  Sonnabend  je- 1 
der  Woche  aus  dem  Torhandenen  Kaseenhestand  eine  kleine  Summe 
von  Almosenpfennigen  an  die  Armen  der  Stadt  verteilt').     Wo 
aber  sonst  sich  Almoaenspenden  in  größerem  Stil  in  den  Zünften  | 
finden,  da  geschehen  sie  nicht  aus  Mitteln,  die  der  Zunft  als 
solcher  kraft  der  Beisteuena  ihrer  Mitglieder  zu  Gebote  stehen,  son- 
dern GS  handelt  sich  dabei  um  fromme  Stiftungen  und  Hinterlassen- 
schaften, bei  denen  die  Zunft  nichts  anderes  war  als  Verwalterin 
anvertrauten  Guts;  deren  Verwendung  daher  nicht  im  Belieben 
der  Zunftbehörden  stand,  ßondern  meist  vom  Erblasser  genau. 
vorgeschrieben  war^).     Aus  diesen  Fonds»  die  vor  allem  in  der* 
sozial  bis  zum  Ende  der  Republik  immer  noch  an  erster  Stelle^ 
stehenden  Caümajaxunft  eine  bedeutende  Höhe  erreichten,  konnte^ 
man  dann  allerdings  Wohltätigkeit  im  großen  Stil  üben;  mit  der- 
genossenschaftlichen    Tätigkeit    der  Zünfte    als    gewerblich-poli- ' 
tiflcher  Korporationen  aber  hat  diese  im  Nebenamt  geübte  Tätig- 
keit einzelner  Zunftbeamten  kaum  etwas  zu  tun*). 

f.  Endlich  kommen  in  einzelnen  Zünften  Auf  Wendungen 
für  die  Zunftmitglieder  außerhalb  von  Florenz 
hinzu,  wie  wir  sie  vor  allem  in  der  Calimalazunft  finden,  die  in 
Frankreich    für   ihre   reisenden  Mitglieder  ein  wohl  organisiertes 

1)  Die  Zunftstatuten,  schweigen  meiit  über  diesen  Punkt;  dAgegea 
erfahren  wir  auch  hier  einiges  aus  den  Angjiben  der  „incarichi"  in  dem 
Zunftkataator  von  1429:  so  gibt  die  Wollenzunft  für  „liAiosine  fa  rarte 
Dgni  anno  a  lUDltlgsiiui  luoghi  pietoBi,  coua  por  gli  ordini  m  coatiene" 
(K)  GiiJden  ouh;  die  Zunft  der  Medici  für  d&n  ihr  anvertrantä  apedalb 
di  S.  Sebio  3  Guldpn,  die  Oliandoli  Alnioaca    „per  20  regole"  etc. 

-)  So  Giudici  e  NntAi  I2^li   Gulden. 

3)  Doch  vgl.  darüber  auch  unten  Kap,  X. 

*)  Darüber  vgl.  Pftaeprini;  StaliJlimenti  di  beneficeaza.  Wie 
die  ZünfUj  sich  ku  dem  professionellen  Bettel  zu  mildlätigem  Zweck 
Btellten,  dafür  ist  sehr  charakteristisch  Scta  1,  §  138  (1334):  Weil  -nuUa 
elemoaina  tarn  ^^rata  est  Deo  quam  cA,  que  eiuä  Amure  liheraUter  facta 
est,  ergo  non  debet  veea  ebmosJna  postuLantis  amore  in  hao  vita  data 
ad  vltam  «temam  profioua";  deahalb  soll  kein  Zünftler  »in  onm  religioea 
yel  aliacumq^ue  peräana",  um  zn  betteln. 
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EoDsulat8'  uTiii  Nachrichtenwesen  eingerichtet  hatte,  das  aller- 
dings seiae  Kosten  zuna  Teil  durch  die  gezahlten  GehiJhTen 
decken  mußte,  abef  von  der  Zunft  auch  einen  namhaften  Zu- 
schuß erforderte').  Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob  wir  die  Auf- 
wendungen der  Tiseblerznnft  für  die  Verbesserung  der  Wasserwege 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Florenz  ala  ordentliche 
ZunftauBgaben  in  Anspruch  nehmen  dürfen :  es  handelt  sich  viel- 
leicht nur  um  eine  aui3erord entliehe  Aufwendung  der  Zunft,  die 
sie  außerdem  durch  Forderung  von  Stromnutaungsgebühren  — ■ 
wie  wir  sahen  allerdings  ohne  Erfolg  —  zu  decken  sich  be- 
mühte^}. — 

Mit  diesen  wenigen  Posten  sind  die  oidentlichen,  d.  h.  Jahr 
für  Jahr  in  annähernd  gleicher  Höhe  wiederkehrenden  Ausgaben 
der  Zunft  erschöpft.  Und  damit  sind  zugleich  die  Grenzen  an- 
gegeben, innerhalb  deren  im  allgemeinen,  wie  wir  sahen,  der 
Kassier  der  Zunft  entweder  vollkommen  selbständig  oder  nach 
Ausfertigung  einer  Zahlungsanweisung  durch  den  Zu nftscb reiber 
oder  endlich  mit  Genehmigung  der  Zunftkonsul  ii  über  die  durch 
seine  Hände  gehenden  Einnahmen  der  Zunft  verfügen  konnte^); 
ADch  unter  diesen  Kautelen  ist  ihm  raeiat  noch  für  alle  seine 
Ausgaben  ein  Maximum  festgesetzt.  Und  je  mehr  gegen  Ende  des 
14-  Jahrhunderts  vor  allem  die  kleineren  Zünfte  in  finanzielle  Be- 
«liängnis  gerieten,  umaomehr  hat  man  dis  Schuld  daran  in  Er- 
man^ung  einer  klar  abgewogenen  Jahres  übe  reicht  über  die  Aus- 
gaben und  Einnahmen*)  den  alkugroßen,  willkürilichen  Ausgaben 
zugeschrieben  und  altes  Heil  in  immer  neuen  Verklausulierungen 
dea  Auagaberechta  gefunden. 


2.  Unter  den  außerordentlichen  Ausgaben  aber,  die  zeitweise 
an  Höhe  die  ordentlichen  sicher  übertroflfen  haben,  nehmen  — 
weoj^tens  in  den  ersten  und  den  letzten  Zeiten  der  Florentiner 
Zunftverfassung  —  bei  weitem  den  bedeutendsten  Platz  ein: 


1)  Filippi  a    a.  0<  S-  33  f-  (vgl.  auch  uotcn  Kap.  VH). 
ä)  Vgl.  oben  S.  362. 

3}  Vgl,  oben  8.  346.     Der  Jieirag  hält  aich  meist  in  den  Grenzen 
ton  lU— 40  a. 

■»)  Vgl,   unten  S,  410  ff. 
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a)  Die  vom  Staat  den  Zünften  auferlegten 
Steuern.  Solange  wir  noch  keine  DÄrgtellung  des  Florentiner 
Steuerwesens  im  ganzen  besitzen'),  würde  ein  Versuch,  die  Rolle, 
die  die  Zunftateuern  im  Florentiner  Staatshaushalt  gespielt  haben, 
darzulegen,  mehr  Zelt  und  Mühe  kosten,  ala  an  dieser  Stelle  auf 
diese  Einzelfrage  verwandt  weiden  kann:  denn  eine  derartige 
Untersuchnng  müßte  vor  allem  in  die  Zeiten  vor  Konstituierung 
der  Zunft  Verfassung  hinaufreichen,  aus  denen  wir  aus  den  archi- 
valißchen  Beständen  mit  unendlicher  Mühe  an  der  Hand  gelegent* 
licher  Urkundennotizen  den  Stoff  zudamnieidesen  müßten,  ohne 
irgendeinen  systematischen  Leitfaden  für  diese  Au&lesearbeit  zu  be- 
sitzen. Die  Zusammenstellung  aller  Einnahmen  des  florentimschec 
Staates  aber,  die  Giovanni  Villani  in  seinem  berühmten^  oft 
zitierten  Kapitel  zum  Jahre  1336  gibt»  erwähnt  unter  den  Kin- 
nahmeqnellen  der  Kommune  die  Zunftateuern  mit  keinem  Worte')- 

Und  in  der  Tat  scheint,  soweit  eich  bisher  die  Verhältnisses^ 
überblicken  lassen,  damals  eine  Besteuerung  der  Zünfte  als  solcher,;«^ 
ils   Steuersubjekte   in  Florenz  nicht  mehr  existiert  xu  habrai" — "■ 
man  hatte  sie  ala  unbrauchbar,  als  der  Bewegungsfreiheit  und  den^rr:^ 
Aufschwung  von  Handel  und  Industrie  hinderlich  kiirz  vorh 
fallen  lassen.     Die  früheste   Erwähnung  einer   Besteuerung  de: 
Zünfte  entstammt  einer  Zeit,  da  der  Florentiner  popolo  in  seinen 
Kampf  gegen  die  Grandi  auf  eine  radikale  Reform  und  Reorgani 
aation  der  Florentiner  Finanzverwaltung  mit  aller  Macht  hiü' 
arbeitete^).     Aber  man  scheint  damals  über  eine  formale  Nea 
Ordnung,  die  —  ganz  wie  in  den  Zünften  — ,  um  den  ,superflui 
fipese"  zu  begegnen,  einen  neuen  Rat  der  Hundert  zur  finanzielle 
Kontrolle  in  das  schon  genug  verwickelte  System  der  Florentim 
Hatsbehörden  einschob,  nicht  hinausgekommen  zu  sein:  und  unter 
einer  ganzen  Keihe  von  Erlassen  des  Jahres  1290,  die  einen  mo- 

1)  Außer  der  natürlicli  tängat  überholten  Darstellung  von  P  a  g- 
ninis  DeUa  decima  otc.  besitzen  wir  für  das  15.  Jahrhundert  nur  das 
«benfalU  nioht  mehr  ausreichende  Buch  von  Canesttini:  La  soieiaza 
e  l'ATte  di  stoto  etc.  und  für  die  Ältere  Zeit  nur  den  eine  Tetlfragc  be- 
handelnden Aufnatz  von  Gbernrdi:  L'antica  camera  del  comune 
di  Firenzfl  (Ärch.  Stör.  ital.  Bd.  XVT). 

2)  G.  Viliani,  Buch  XI.  Kap,  9i  u.  03. 
^}  Vgl.    zum     folgenden:     S  a  1  v  e  m  i  n  i ,    Magnat!    6    Popolant, 

S.  155  £F.     G  h  e  r  a  r  d  i  B.  a.  O. 
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mentatien  Sieg  der  Magnatenpartei  über  die  Popolnren  erkennen 
lassen,  findet  sich  auch  die  Einführung  einer  Steuer  auf  die  Zünfte^ 
die  zunächst  diesen  seibat  £ur  Pacht  angeboten  werden  so!!*), 
gegen  die  sich  dann  die  Zunftvorstände  vergebens  zu  wehren 
suchen*);  ja,  diese  Zunftvoratände  wurden  sogar^  im  Fall  die 
Zimfte  selbst  nicht  iahiten,  für  den  richtigen  Eingang  der  Steuern 
persönlich  haftbar  gemacht^).  "Wir  erfahren  dann,  daß  zwar 
nicht  die  Zünfte,  wo!il  aber  ein  priTater  ünternehmerf  ein  ge- 
wisser Mariufl  de  Romaldellis  die  Steuer  der  Wollenzunft  und  die 
der  Drogisten,  die  eratere  für  die  respektable  Summe  von  1350  Ibr., 
die  letztefi^  für  450  Ihr,  gepachtet  hat;  ein  Preis,  der  ihm  dann 
spater  durch  Ratsbesclduß  um  135  Ibr.j  d.  h.  7'/«  Prozent»  er- 
mäGigt  wird,  der  aber  durch  seine  Höhe  beweist,  wie  hoch  schon 
damals  die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  der  Zünfte  von  der  Stadt 
eingeschätzt  wurde*).  Wie  der  Pachter  aeinerseita  die  Steuern 
aufbrachte,  in  welcher  Weise  diese  iintet  die  einzelnen  Zunft- 
mitglicder  verteilt  wurden,  darüber  wird  uns  nichts  mitgeteilt. 
Auch  in  der  Zeit,  die  der  definitiven  Konstituierung  der  Zunft- 
veifasstmg  unmittelbar  folgte,  äind  offenbar  wieder  und  wieder 
Versuche  gemacht  worden,  die  finanziellen  Smfte,  über  die  die 


>)  Gherardiconaultel,  S.4B&(12.MÄral290);ManectUBTillic^oicon- 
■uluit:  Item,  quod  gabelle,  unde  magna  quantitaa  poiwet  haberi,  vendan- 
tttr  artibu»  civitatis  bi  eas  emere  vellent;  ibid.  S.  476  (11.  Oktober  12Ö0): 
It<em  de  provisione  X>ott].  Hosberghi,  BUprft  cogsndia  OoüäuLibus  Ariiuui 
et  alüa  «d  aoWenduiu  iJBpoaitioik«e  djetaruiu  Artium  Beoundum  provisio- 
Dem  prcdjctaiu. 

^  Ba]  vemini  a.  a.  O.  S.  161. 

3)  S  a  1  V  e  m  i  q  i  a.  ft.  O.    8.  182. 

•>)  Prov,  dd.  Cons,  Magg,  H,  f.  100  u,  105;  Ö.  Juli  1S90.  vgl. 
m  Regelte tiform  bei  D  a.  v  t  d  «  o  h  a,  Forecbuiigäu  ill.  S.  237,  und  in 
den  Eütratti  Borghim  [Magliab.  Cl.  XXV,  Np.  4ß).  —  Giini  lat  der  Zweifel 
nicht  abzuweiflen,  ob  es  sich  hier  niebt  sowohl  um  oine  Besteuerung 
d^r  Zünfte,  wie  um  ..Torzölle"  gehandelt  hat.  Dan  Wort  „gabella"  an 
nch  wird  in  beiden  B«deutaag«b  gebraucht.  In  den  epSlteren  TorzoU- 
terifeh  sind  die  einzelnen  Waren galiun gen,  Ton  denen  der  Zolll  2u  Zählen 
war.  in  Kategorien  eingotcilt  nach  den  Züaft*n,  deren  Mitglieder  mit 
den  betreffenden  Warengattungcn  Handel  trieben  (gabella  artia  lane, 
medicorum.  apetiarioTum  et  merciariorun]  etc.);  auch  diese  „gabcUe" 
kannten  einzeln  Tcrsteigert  werden.  (Vgl.  die  Liste  bei  Pa g o ioi» 
D?Ila  decima  etc.  Bd.  IV,  S.  I  ff.) 

DoroD,  8la4.)äD  11%  der  FlorentinoF  Wlrtscbniftjgftscblcble.  U  25 
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Zünftfl  verfügten,  unmittelbar,  durch  direkte  Beateuening,  für 
die  immer  nocli  bei  den  bestäüdigen  inneren  und  äußeren  Wirren 
hart  bedrängten  Staatsfinanzen  nutzbar  zu  machen.  laicht  hier- 
her  rechnen  dürfen  wir  Allerdings  die  W  e  i  n  a  t  e  u  c  r,  die  aU 
eine  Verkehrateuer  bis  zum  Ende  der  Florentiner  Repubüt 
der  Kommune  beträchtliche  Einkünfte  geliefert  hs.t,  in  der 
Regel  der  Zunft  der  Weinscbenken  in  Pacht  gegeben  und  von 
dienet  dann  ala  Bottich-  oder  Schanksteuer,  d.  h.  als  Umsatz- 
steuer auf  ihre  Mitglieder  umgelegt  wird*).  Aber  auch  sonst 
finden  sich  gerade  in  den  frühesten  Zunftstatuten  genug  An- 
zeichen für  ein  vergebliches  Ringen  der  Zünfte  gegen  eine  der- 
artige Besteuerung,  die  auf  die  Dauer  den  Lebensnerv  des  Er- 
werbslebens ihrer  Mitglieder  zu  unterbinden  drohte.  Es  waren 
vor  allem  die  reichen,  finanzkräftigen  Zünfte  der  Wechsler,  der 
Calimala,  wahrscheinlich  auch  der  Wollen-  und  Seidentuch- 
industrie*), auf  die  die  Kommune  in  ihren  finanÄiellen  Nöten 
zurückgrifi,  sei  es  nun,  daß  sie  ihnen  eine  Zwangsanleihe  aui- 
erlegte,  deren  Veransung  und  Rückzahliuig  zum  mindeatea 
zweifelhaft  blieb,  oder  daß  sie  eine  Verkehrsteuer  irgendwelcher 
Art  zu  tragen  hatten.  Die  aus  jenen  Jahren  stammenden  Statuten 
beider  Großkaufmannszünfte  sind  voll  von  Klagen  über  die  den 
Korporationen  und  iliren  Mitgliedern  auferlegten  Lasten  und  über  di& 
Schwierigkeiten,  die  geforderten  Summen  aufzubringen ;  und  immer 
von  neuem  wird  in  ihnen  die  Verpflichtung  der  Kommune  betont, 
die  Zünfte,  so  bald  es  ginge,  für  alles,  was  aie  der  Kommune  m 
kritischen  Zeiten   geleistet  hätten,  schadlos  zu.  halten^).    Ebenso 


1)  Vgl.  z.  B.  Regest  vom  IG.  April  1304  W  DAvideobb  III. 
8.  244. 

^}  Statuten  dieaer  beiden  Zünfte  beaitzen  nir  nicht  aus  so  früher 
Zeit;  indeaseD  liegt  hier  der  Analogieschluß  von  den  anderen  Zünfteo 
dea  Großbürgertiumfl  auf  ihre  VerhältniBBe  nahe, 

*)  Vgl.  i.  B.  Ctttobiü  I,  f.  37  (1299).  .Cum  ex  pregtenfcta  quam 
%n  oatnpsorum  fecerit  communi  ait  ipaa  ar«  magno  dgbito  bonerat»  et 
fiuper  ip80  deblto  arg  grande  honera  uaurarum"  snllen  die  Konsuln  vom 
1 ,  Januar  12E*9  ><  proc^urare,  quod  peoiinia  exocta  ■  ■  ■  ex  gabella  venditionum 
et  alienationuEQ  rerum  immobiU'um  coDcessa-  por  commune  FIoTectie 
ad  exigendum  Art-i  oampBorum  pcrveniat  et  depontitur  penes  ■ .  -  eos  . .  * 
cjuibua .  -  are  tenetur  et  shum  -  > .  a  qua  . . .  maior  utilitas  ex  ea  coOBöqueretuf 
arti  prefate".    Die  Zunft  scholnt  also,  um  siob  Einnahmen  zu  schaffen. 
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deutlich  aber  wird  darin  ausgesprochen ^  daß  es  vor  allem  die  be* 
ätäudigen  Kiiegäwirreu  waren,  deneb  diese  anormale  Belastung  der 


»Ibsteiiae  Steuer,  die  wir  heute  .vWährschait"  nennen  würden  (Steuer  auf 
den  Be«iCiwe<;bBel  von  Immobilien),  in  Pacht  genommen  zu  haben.  Ähn- 
liche BestimmuDgea  finden  sich  dann  in  den  hier  in  rascher  Folge  er- 
laasenen  Statuten  der  nächsten  JatiT^i,  Ein  Zusatz  von  1305  besagt: 
.Quia  constat  univcraitatem  artia  esse  diverais  creditonboa  obligatam 
pro  mutüia  contracrtiA  per  arteni  .  . .  occaaione  mutuorum  ^u  impoai- 
tftrum  prefftte  arti  per  commune  llorcntie  impositarum  pro  exeroitibus 
per  <^u^dem  (l)  commune  edilja  oontra.  hostea  et  pro  Tjcturjs  ^marUTH 
TJctuftlium  per  ipsam  artem  tranamissaTum  in  ipsoB  ejercituB  circa 
ISOO  f\.  auri,  et  ipsug  creditorea  velLe  aibi  Batisfien  et  proptetea  homteea 
dicte  Artis  intoUerabiliter  molestäre'*,  bdUcu  die  Konsuln  die  Steuer  von 
1304  eintreiben,  officiales  deputarei  den  Podesta  um  Hilfo  erauchen,  ron 
ilim  Sbirren  fordern  „ad  detinendum  (um  «u  verhalten)  omneH  quibua 
est  impoaitum",  sie  „carcerari  focerc  in  carceribus  communia",  die  oon- 
sortea  zwingen,  wecbaeLseitig  Eiireinander  BiaKiitreten  etc. 

Bei  der  Calinialazunft  heißt  es  1301  (I.  d,  42,  vgl.  Il,  d,  40)  proourent 
conaulea  --.  apud  regitoen  Florentic,  quod  reatituant  mercatoribue  Kallia- 
male  certaa  pecunie  quantitatea,  quas  olim  mutuaverunt  eomuni  ■  ■  ■ 
florentino. 

In  einem  Ziieafz  von  130*2  (Filippi  a  a-0-  S.  ICO)  wird  die  Kommime 
gebeten  quod  pecunia  proniisaa  domino  Karulo  zum  nächsten  Johannla* 
Uge  IwM-blt  werde  (dies  offenbar,  damit  nicht  im  Heimatlande  Karla  v, 
V^uia  Repressalien  gegen  die  Florentiner  Kaufleute  geübt  würden). 
Viel  acbärfer  noch  lautet  ein  Zusatzarttke]  des gleichen  Sta  tu  tafE^^tippiS.  167), 
Tgl.  IK  d,  ö7].  Weil  „gravata  . .  per  commune  Florentie  quedam  aocietatea 
et  Uoniines  artis  Kalüemale  et  ars  eadem  et  oppremuntur  et  gravati 
fuerunt  mutuare  et  prestantiaä  (aciere  .  .  .  cooLuni  .  .  ,  ultra  modum 
debitum  ,  und  mehr  als  andere  Zünfte,  sollen,  wenn  die  Kommune  den 
Zunfteu  oder  einzelnen  Mitgliedern  Auflagen  macht,  die  nictt  KUgleich 
di«  anderen  „homines  di^iteo  et  artea"  %u  tragen  hätten,  die  Konsuln  das 
eonailinm  generale  berufen»  und  mit  dessen  Einwilligung  bei  der  Kom< 
mune  poratellip  werden,  —  Wie  ea  acheint,  hatte  die  Calimala  bei  ihren 
eigenen  Mitgliedern  ebenfalls  eine  Anleihe  aufgenommen,  um  die  Kom- 
Dittae  2U  befriedigen,  d.  h.  sie  hatte  die  den  einzelnen  aocietatea  auf- 
gelegte Yerkaufateuer  durch  eine  Anleihe  antizipiert.  Darauf  bezieht 
sicli  wobt  auch  ibid.  I.  d,  2:  ..providcat  eamerarius  comuni  huiua  artia  de 
loero  et  comodo  denariörum  quos  tonaerlt  &d  rationem  l^ji  d.  per  libram 
et  meuaem".  d.  h.  zu  T^:i  Prozent.  Vgl.  auch  IL  d,  ^6:  Die  Konsuln, 
deren  Amt  im  Januar  1312  beginnt,  sollen  .,  faeere  restaumri  Omnibus  . . . 
Mcietatibuade  arte  Kalli«mal6"  ...  alle  ßumraen,  ..que  restaurari  debent 
Ocoaaione  posture  vendagii,  quam  fecerunt  aimul  mercatoreä  EalliiDiale" 
und  £war  -de  capitAÜ  et  tempore»  qua  tenuit  restaurari". 
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Zünfte  zu  danken  war,  und  daß  die  von  ihnen  aufgebrachten 

Summen  in  erster  Linie  eut  Bezahlung  und  Verpflegung  der  Sold- 
heere der  Repuhhk  dienen  sollten;  wie  denn  auch,  wenn  ich  den 
Auedruek  recht  verstehe,  die  Zünfte  geJegentltch  zu  unnüttel barer 
Naturailieferung  an  die  im  Felde  stehenden  Heere  verpflichtet 
wurden').  Deshalb  atm(?ten  die  Zünfte  auf,  als  endlich  —  seit 
dem  Jahre  1305  —  auch  für  Florenz  wieder  ruhigere  Zeiten  zu 
kommen  scli  ienen ;  eie  forderten  jetzt  mit  aller  Energie  mit  Berufung 
auf  den  jetzt  eingetretenen  Friedenszuetand  die  Riickzahlimg  der 
einst  in  schwerer  2eit  der  Stadt  geleisteten  Vorschüsse.  Wir 
wiasen  nicht,  ob  sie  mit  diesen  Forderungen  durchgedrungeß 
sind^);  jedenfalls  war  der  Frieden  von  kurzer  Dauer;  der  Zug 
Heinrichs  VIT.  nach  Italien^  sein  Konflikt  mit  Florenz  und  die 
Belagerung  der  Stadt  in  dessen  Gefolge  iieflen  das  Genieinweaen 
seine  Krüfte  wieder  aufs  äußerste  anstrengen.  Wie  weit  die  Ziinfte 
auch  jetzt  wieder  herangezogen  wurden,  darüber  erfahren  wir 
unmittelbar  diesmal  noch  weniger,  als  in  der  vorhergehenden 
Periode-  Zum  ii lindesten  wurde  aber  die  Rückzahlung  der  noch 
immer  den  Zünften  geschuldeten  Summen  retardiert ;  und  e* 
scheint,  als  ob  vor  allem  die  besonders  schwer  belaßteten  Zünfte 
der  Calimala  und  der  Wechsler  an  den  Folgen  jener  Steuerbelaa- 
tung  noch  immer  zu  kranken  gehabt ,  als  ob  ihre  Bemühnngen, 
eiine  gerechtere  Verteilung  der  Lasten  herbeizuführen,  sie  io 
schwere  innere  Wirren  gestürzt  hätten"). 


1)  Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 

£)  Calimala  II,  d,  57  (1312).  Weil  Florenz  wieder  Frieden  kAbe. 
sollen  die  .,7  capitudines  majorum  artium"  alles  aufbietet,  daß  die  Pre- 
HtoDze  zuriickgezahtt  würden. 

3)  CüljxnalaXT,  Zub.  20  (1313)  ..Quia  pTOpter  ituposttaa  et  prest&atiu 
olim  foctae  ia  civitAto  Floreniie  mulla  BCfindela  et  hodia  sunt  ortA  inter 
oivoB  et  etiam  propter  inhoncBtaB  et  pericolosas  res  et  non  eque  facUi 
et  iuper  expensiB  artie  KalliBDiale  ,  ,  .  per  P-rbitroB  plene  jirovtsum  est; 
Quod  conaulcs  Kalliamale  .  .  -  non  poteint  facere  propositAin  öec  t«i|kH« 
conaitium  de  aliqua  imposita  bbu  prestnulia  facieuda  alicui  de  alia 
KBllimale",  Ähnlich  Cambio  9  am  Schluß:  ..propter  . . .  dissolutionem 
eitiiitentein  in  arte  occaaicme  dobitorum,  quibua  est  aggravata  propter 
prestantiaa  oUm  faetaB  per  ipaam  artem  communi".  und  damit  die  Zunft 
beruhigt  werde^  wird  am  9.  November  1314  ein  gewisser  .,  Ser  Theo- 
baldue  Dgbi  notAiiu»  miper  «xactione  imposit^rum  factarum  et  eti«m 
äobdem&ationum  factarum  . .  .  per  oonoules  dicte  artia"  eingeaetxt.    Er, 
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Noch  aber  standen  den  Zünften  die  BcliUiiimateu  Zeiten  erst 
bevor:  als  nämlich  nach  dem  Tode  Heinrichs  VII.  Uguccione 
dellä  Faggiuola  sich  zum  Herrn  von  Pisa  aufwarf  imd  die  ghibel- 
liniBchen  Kräfte  Ln  Toskana  energisch  zusammenfaßte,  als  daa 
parteienzerris^ne  Florenz  unter  dem  Druck  dieser  schweren  Ge- 
falir  sich,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Situationen,  einem  fremden 
Monarchen  in  die  Arme  warf,  als  König  Robert  von  Neapel  auf 
fünf  Jahre  die  Signorte  der  Stadt  erhielt  und  sein  Statthalter  an 
seine;  Stelle  die  tatsächliche  Regierung  übernahm.  Es  veratsnd 
■ich  von  selbst,  daß  diese  feudalen  Herren  für  die  ökonomischen 
Bedürfniase  und  für  die  Grundlagen  der  wirtschaftlichen  Kraft 
von  Florenz  nur  sehr  geringes  Veretändnia  beaaßen,  daß  sie  der 
reichen  Stadt  während  ihres  immer  nur  sßchs  Monate  dauernden 
Regiments  nach  Möglichkeit  Geld  auspreßten^),  dabei  die  ritter- 
lichen Klassen  der  Bevölkerung  möglichst  schonten  und  dafür  dem 
Handel  und  \'erkehr,  der  wie  es  schien  unerachöpf liehen  Quelle 
neuer  Kapitalaosammlung,  die  ganze  Last  auibürdeten.  Andere 
Sorgen  kamen  hinzu:  der  Maaerbau,  der  mit  aller  Energie  wi- 
geaichts  der  schweren  Zeiten  gefördert  wurde,  verochlang  un- 
geheure Summen ;  und  in  ihrerUfdrüngnis  griff  die  Kommune  Äum 
verwerflichsten  aller  Mittel,  minderwertiges  Geld  zu  prägen  und  mit 
ZwangskuTs  zu  versehen  —  eine  Auskunft»  die  natürlich  den  Ab- 
scheu des  GroQkaufnianns  Giovanni  Villani  erregen  mußte'). 

In  dieser  Not  hat  man  denn  auch  im  Laufe  des  Jahres  13H') 
eine  neue  Betriebe-  und  Umsatzsteuer*)  von  2  d.  pro  Ibr.,  d.  h. 
^/s  Prozent  des  Werts,  eingeführt;  eine  Steuer,  die  Bchon  am 
L  Januar  1315   auf   das  doppelte  (4  d.  pro  Ibr.)  erhöht  und  zm 

WÜ  aHc^  auB  friih<?ren  von  der  Zunft  umgelegten  Steuern  restjerenden  RÜDk- 
»Uuide  einziehen.  Doch  steht  seiae  Wahl  vieUeiobt  tichoQ  in  ZuaammQn- 
hftng  mit  der  neueii  Zutiftateuer  von  1SIaI\5  (vgl.  unten  S.  394,  Anm.  2). 

1)  Über  die  damaUge  wirtflcliaft liehe  Notlage  von  Florenz  vgl. 
auch  Ammirato,  btor.  Fiorcnt,  Ausg.  v.  1847,  Bd.  II,  S.  17. 

2)  S.  G  i  o  V.    Villani,  Bach  IX,  vor  allem  c.  77. 

3)  Zum  folgenden  vgj.  meine  „Entwieklung".  wo  dlcSö  Steuer  untfF 
anderem  ßcsjchtepuukt  erstmalig  behandelt  iai;  ferner  das  auAführliobe, 
Aber  Diobt  in  allen  Punkten  korrekte  Regest  des  Ratsbeschlusaä«  vom 
23.  November  I3lä  bei  D  a  v  i  d  b  o  h  n,  Forschungen  III,  8.  248. 

*)  Es  iat  nach  den  Darlegungen  über  dJe  Zunftsteuem  früharor 
Zeilen  nicht  ganz  gennu,  wenn  es  1320  (Prov,  del  Con«.  Magg,  XVH,  (,  t) 
helQt:  gabelle  artium,  que  ISU  Inducie    et   in  v  ante  fuerunt. 
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gleicher  Zeit  auch  auf  eine  Anzahl  von  Waren  auagedehnt  wurde, 
die  bisher  steuerfrei  geblieben  waren :  nur  für  den  —  nicht  Bpekn- 
lativen  —  Einkauf  von  Getreide  und  anderen  wichtigen  Nahiungs- 
mitteln(Weinf  Gemiiae*),  Schlachtviehetc.)  werden  jetzt  noch  Aus- 
nahmen zugelassen.  Von  der  Steuer  sollten  jetzt-  auch  Wechsel- 
und  Tauschgeschäfte  zum  Satz  von  2  d.  pro  Ibr,  für  beide  Teäe 
getroffen  werden');  ebenso  soll  beim  Export  ein  gleicher  Zuschlag 
auf  den  gewöhnliehen  AusfulirzoU  g^^legt  werden.  Bei  Verkäufen 
an  Fremde  und  bei  Tauschgeschäften  /wischen  ihnen  und  Floren- 
tiner Bürgern  bleiben  die  letzteren  für  Zahlung  der  Steuer  alleia 
verantwortlich;  bei  Handelsgeschäften,  die  nur  zwischen  Fremdec 
sich  abspielen,  geht  diese  Verantwortlichkeit  auf  den  Quartierwirt 
der  Gäste  über,  —  Für  alle  Inhaber  von  Läden.  Verkaufsge wölben 
oder  -ständen  wird  als  Minimum  der  jährlich  zu  zahlenden  Steuer- 
suiiime  die  Quote  von  3  Ibr.  festgesetzt;,  die  nur  für  den,  dessen 
Geschäfts verdienat  nachweislich  den  Betrag;  von  60  Ibr.  nicht  er- 
reichte, auf  die  Summe  von20s.  herabgemindert  wnrde.  Zur  besseren 
Kontrolle  wird  fernerhin  bestimmt,  daß  kein  Verkauf  von  ganzen 
Stücken  Tuch  oder  von  Waren  im  Wert  von  wenigstens  30  Ibr. 
ohne  Beisein  eines  Maklers  vor  sich  gehen  dürfe:  zu  welchem 
Zweck  die  Zunftkonsuln  die  Namen  aller  für  ihre  Zunftmitglieder 
tätigen  Sensalen  angeben,  diese  selbst  aber  50  Ibr.  Kaulion  dafür 
stellen  sollen,  daß  sie  jeden  Verkauf  und  jedes  Tauschgeschäft  mit 
den  Namen  von  Käufer  und  Verkäufer,  Maß  und  Gewicht  der 
Ware  und  Höhe  des  Verkaufspieises  der  Steuerverwaltung  an* 
zeigen  würden.  Die  gleiche  Steuer  von  4  d,  pro  Ibr.  soll  endlich  aucb 
von  Geldsendungen  nach  außerhalb  und  vom  Verkauf  ungemünzten 
Metalls  innerhalb  des  Staates  erhoben  werden^).  Strenge  Buch- 
führung über  alle  Verkäufe  wird  den  Kaufleuten  ?ur  Pflicht  ge- 
macht; den  Staatsbehörden  soll  jederzeit  Einblick  in  die  Kauf- 
mannabücher  gewährt  werden:  als  Zahlungstermin  gelten  15  Tage 


i 


1)  Dies  mit  der  Begründung,  daß  die  gabella  trecconum  et  treccu- 
lamm   echon  anderweitig  verpachtet  sei. 

^)  Dazu  wird  ergänzend  bemerkt,  daO,  wenn  bei  dem  Tausch  von 
der  einen  Partei  noch  etwas  in  bar  ht^rausgezahlt  werde,  dnfi'ir  die 
volle  Steuer  von  4  d.  prn  Hir,  goEahlt  werden  müose. 

3)  Auch  für  sie  gelten  die  Beatimmungen  übtr  diö  Verantwortlich- 
keit dea  SlantabürgerB  für  dier  Fremdf^n^  über  die  SensnlQ  etc. 
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nach  geschehenem  Verkauf  bei  Strafe  einer  Erhöhung  der  Steuer- 
aumme  um  15  Prozent. 

Besondere  Be-9timniungen  geltan  dann  für  diejenigen,  die 
nicht  Warenverkäufer  sind  und  bei  denen  deshalb  eine  Steuer 
auf  den  Verkauf  technisch  unmöglich  war:  also  die  Großschlächter, 
die  nach  der  Qualität  des  Schlachtviehs  {Rind,  Kalb,  Schwein) 
2  d.  bis  5  s.  pro  Schlachttier,  und  die  Gastwirte,  die  für  beher- 
bergtes Vieh  2  d.  pro  Nacht,  aus  ihrem  sonstigen  Wirtachafts- 
belrieb  4  d.  pro  Ihr.  ihrer  Einnahmen  zu  zahlen  Laben,  im  Mini- 
mum aber  jährlich  GIbi,  in  der  Stadt  und3  Ibr.auf  demLande^); 
den  Weinschenken  wird  ein  Zuschlag  von  2  d,  pro  Ihr.  ihrer  ge- 
wöhnlichen Weinsteuer  auferlegt;  Notare  und  Richter  sollen  eine 
Einkommensteuer  von  &  d.  pro  Ibr.  tragen,  ebenßo  Chirurgen  und 
andere  Arzte  ^  Geldwechsler,  Schneider  und  Schneiderinnen, 
Barbiere,  Sensalen,  Bäcker,  Steinmetzen,  Holzarbeiter  xind 
Ziegelbrenner;  während  endlich  verschiedene  Kategorien  von 
Tücharbeitem  mit  Summen  von  2 — 6  d.  pro  Ibr.  ihres  Lohnes  zur 
Steuer  herangezogen  wurden.  Für  sie  alle  wird  ebenfalls  eine 
nach  dem  DurchschnittsevnkomTOen  ihres  Berufes  abgestofte 
Minimateuersumme  festgelegt. 

Die  Steuerordnung  schließt  mit  der  Aufzählung  von  73 
.aftee,  que  ad  dictam  gabellam  cogehantur"  —  einer  Liste,  die 
die  Namen  von  politischen  Zünften  mit  anderen  von  membra 
derartiger  politischer  Korporationen  und  mit  solchen  vereinigt^ 
die  nachweislich  niemals  eine  „Zunft"  gebildet  haben  können. 
WsA  ich  schon  an  anderer  Stelle  des  genaueren  ausgeführt  habe^), 

■)  Für  dec,  der  keine  ätälLc  hat,  ermilQigt  sich  der  Satz  auf  20  b. 

2)  Meine  ..Entwicklang'^  etc.  S.  26  flf.,  und  S.  105—106,  wo  die 
Liste  aelbst  mitgeteilt  ist.  —  Diese  Liate  ist  von  groSem  Interesae 
für  die  Kenntnis  der  gewerblichen  VerhaltniBse  im  dataaligen  Flor^tiz,  aa 
X,  B,  die  Arbeiteteilung  ioj  Ärztegowerbp,  die  wir  etwa  mit  dpr  zwischen 
„innerer "und  „chirufgiächer"Mcd]tin  vergleichet!  köimen;  bedeutsam  ferner 
die  Tatsache,  daO  nur  die  „FertigBteliungsarbeiter"  in  der  Tuclundustrie, 
aiBo  nur  höbe rgea teilte  Arbeiter,  die  auch  iu  der  CalimaU  ßeacliäftigung 
fuiden,  nicht  aber  die  eigentlichen  Proletarier  (Wollkratzer,  Spinner, 
Weber  et*.)  besteuert  'werden;  ebenao  die  TatAacho,  daB  die  Boeker 
nicht  als  Warenverkäufer  betraehtet  iverdeoi  da  sie  oSenhar  zum  groOeren 
Teil  als  „Lohnwerker"  mit  vom  Kunden  geliefeTtem  Material  arbeiteten. 
—  Ka  ijit  wohl  kein  Zufall,  daß  gerade  die  in  der  Liste  unter  Nr.  07  u.  6S 
aufgezählten    „artes"   der   (Jesellen   und   Lehrlinge,   sowie  der   Arbeiter 
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Itaim  ich  hier  nur  wiederholen:  eine  Zunftliate  wird  man  in  dieser 
Aufzählung  nicht  sehen  dürfen,  sondern  zunächst  eine  Liste  von 
Berufen ;  wenn  auch  anzunehmen  iat,  daß  eben  die  Steuergesetz- 
gebung selbst  organisationsbildend  gewirkt  hat,  indem  sie  die 
eiiLzelnen  Gewerbe  veranlaüte ,  sich  auni  Zweck  gemeLnsamen 
Aufbringena  des  SteuersolLa  zuaamniemiü,tun,  Ofganiaationen  von 
mehr  oder  minder  großer  Föstigkeit  zu  schaffen  und  Beamte  zu 
ernennen,  vor  allem  um  an  Stelle  der  Einzel beateuerung  die  Ab- 
lösung durch  eine  Pauschale  zu  isetzen.  Daß  in  der  Tat  unter 
den)  Diuck  der  Steuergefietzgebung  solche  Organisationen  ge- 
schaffen wurden,  dafür  halien  wir  schon  aua  dem  Anfang  des 
14,  Jahrhunderts  eine  sehr  charakteristischea  BeiapieU ),  das  bis- 
her, wie  mir  scheint,  völlig  übersehen  worden  ist.  Aber  wir  cr- 
karmen  zugleich,  daß  damals,  im  Jalire  1306,  sich  eine  schon  be- 
stehende Zunft  im  Interesse  der  Wahrung  ihrer  Autorität  über 
die  ihr  unterworfenen  Arbeiter  derartigen  Keubildungen  mit  aller 
Macht  und  mit  Erfolg  entgegengestemmt  hat*).  Auf  derandeien 
Seite  sahen  "vfn  allerdings  gerade  unter  dem  gleichen  Druck  in 
den  nächsten  Jahren  die  Konzentrationsbewegung  in  der  Zunft- 
Verfassung  weitere  Fortschritte  machen').  —  Jedenfalls  wird 
man  gut  tun,  jene  flüchtigen^  schnell  verfallenden  oder  sich  uro- 
formenden  Gebilde  nicht  mit  dem  Namen  „Zünfte"  zu  be- 
zeichnen. 


an  der  Münze  zugleich  als  „ministerium"'  bezeichnet  werden.  Bei  den 
letzefeti  erinnert  maji  sich  bq  dis  dfi'UUcben  „MunzerhausgeDoeaeiischaf' 
ten",  die  ja  aaeU  ininisteiia  bilden;  bei  den  erateren  liegt  die  diensUicbe 
Stellung  klar  zu  Tage. 

^  Caliia>ala  I,  Zusatz  von  1300  (gedruckt  von  FiJippi  im  Arcb. 
fllor,  ital.  Serie  V,  Bd.  4,  S.  24). 

^)  Cfllimala,  a.  a.  O..  „Cum  affect-atorea  ponnorum  franoigeDAmm 
grpvia  etperipLiIasaca.pitaliietpoatur»set.  ineorumftrteoonauleij,  notariura 
et  camerarium  habcAnt  et  rectorea,  qutxl  redumpdat  in  grave  dampnum 
et  preiudicium  Artia  diote",  wird  bäHtimmt,  di«  Cttllinaiazunit  aalle 
die  voa  der  ätadt  oder  von  den  bcirüffenden  Stjeuerpüchtei'n  den 
„aftaltatoroB"  Auferlegte  St«uer  sclbat  zum  TüKpictäo  kaufen  und  ihrer- 
seits äie  von  den  TuchgUttem  eißBaiunieln.  Femer  hdU  cb  jedem  äffet« 
t^tcT  unbenQxuuien  sein,  „ee  aoparare  a  predictorum  ordinameati^,  capi- 
t^lia  et  pcisturifl",  utkd  er  hoII  dann  von  den  CüliinälakaudüUten  gegea 
Bürgaohaf titelt UDg  Arbeit  bekommen. 

3)  Vgl.  oben  Ö.  72  S. 
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Bei  der  ganzen  Steuerumlage  spielen  die  politisch  fest  orgaiii-' 
sierten  Zünfte  alä  solche  meiner  Ansicht  nach  nur  inäofem  Qin& 
Rolle,  als  ihnen  von  vornherein  die  Möglichkeit  gegeben  war,  den 
Teil  der  Steuer,  der  ihre  Mitglieder  traf,  in  Selbstpacht  zu  über- 
nehmen^), der  Kommune  eine  größere  Summe,  den  voiaua- 
aichtlichen  Ertrag  der  aus  den  ihr  angehörenden  Gewerben 
zu  gewinjienden  Steuer,  vorzii&c hießen  und  dadurch  die  Kon- 
trolle über  die  Erhebung  in  die  eigene  Hand  ^u  bekommen, 
um  ihre  Form  nach  eigenem  Gutdünken  regeln  zu  köi\nen.  Und 
in  der  Tat  haben  Calimala,  Wollentuch-  und  Seidenzunft  eine 
Bfiihe  von  Maßregeln,  vor  allem  Verlängerung  der  Zahluuga- 
termine  für  eingekaufte ,  Verkürzung  derer  für  verkaufte  Waren 
damalfi  eingefülirtj  um  ihren  Mitghedern  die  Zahlung  nach  Mög- 
lichkeit zu  erleichtern;  wir  hören  von  dem  Verkauf  der  Gabella 
der  „Galigai  groasi  et  minuti"  an  ihre  Zunft  für  die  respektable 
Summe  von  850  Ibr.*),  wobei  uns  das  interessante  Detail  aus  dem 
Steuergesetas  bestätigt  wird,  daß  jedes  Zunftmitglied  verpflichtet 
sein  fioU,  ein  Heft  zu  halten,  um  darin  die  bearbeiteten  WareUj 
Namen  und  Vornamen  dea  Käufers,  Datum  und  Preis  des  Verkaufs 
einzutragen,  bei  hoher  Strafe  auf  Wunsch  dea  äteuerbeamtea 
eine  Kopie  davon  auszufertigen  und  sie  diesem  einzuhändigen.  Mit 
Recht  hat  Davidaohn  hier  darauf  aufmerksam  gemacht,  wiei 
eigentümlich  es  den,  der  nordische  Verhältnisse  der  gleichen  Zeit 
kennt,  berühren  muß,  daß  man  damals  in  Florenz  bei  niederen 
Handwerkern,  wie  es  die  Gerber  waren,  Kenntnisee  nicht  nur 
im  Lesen,  Schreiben  und  Hechnen,  eondem  auch  in  einiger- 
maßen geordneter  Buchführung  als  selbstverständlich  voraus- 
setzte. Auf  der  anderen  Seite  zeigt  mis  aber  eben  diese  Beatim* 
mung  im  Verein  mit  der  obligatorischen  Mitwirkung  der  Sensalen 
bei  jedem  größeren  Geschäft,  wie  das  gewerbliche  Leben  durch 


1)  Vcdk  einet  HolpheD  „etnptjo"  d^r  ßabeUa  durch  die  einzäloen 
Zünfte  ist  in  dem  Dokument,  durch  welches  die  Aufhebung  dieser  Stevior 
b&Bchlouen  wird,  utisdrncttUch  die  K«dr«. 

*)  DavidBoha  a.  a-  0.,  Nr.  12Ü2.  Auch  in  don  St«tiiit«a  dns 
.membnim  HpeciaTJorum«  qui  emunt  etc.  auruin  ...  et  uhoa  colores" 
beißt  e».  daß  das  „mombrum  proptijr  gabetlM  huic  arü  per  commune 
Florentie  iiu|i>uBitaa  et  taxatas .  .  .  eil  pluribna  ecpenaia  gravatum",  d>%- 
her  KrhühiiQg  dor  Kintrittagebühr  etc.  (?i[«d.et  iipeK  l,  am  Ende  [13lä|]. 
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ds0M9  Steuergesetz  mit  einem  diditgesponiienen  Netz  iiner- 
träglicher  Sc!iikanen  und  Erschwerungen  bedeckt  wurde,  unter 
dem  ea  schlechterdings  auf  die  Dauer  nicht  fortleben  konnte'). 

Und  in  der  Tat  hat  sich  denn  auch  bald  genug  die  Notweo- 
digbeit  herausgestellt,  die  strengen  Forderungen  ganz  erheblich 
EU  mildern*).  Die  Kapitalisten,  die  der  Stadt  zur  Bestreitung 
ihrer  Ausgaben  für  die  Anwerbung  frenider  Söldner  30  OOO  Gulden 
vorgeachossen  und  dafür  die  einzelnen  Zunftsteuern  —  wohl  nur 
insoweit  aie  nicht  von  den  Zünften  in  Selbstpacht  genommen 
worden  waren  —  angewiesen  erhalten  hatten,  hatten  freiwillig 
auf  diese  Steuern  verzichtet,  weil  der  Ertrag  aus  ihnen  ihre 
Ausgaben  nicht  deckte;  statt  ihrer  wurden  ihnen  im  November 
1316  die  leichter  zu  realisierenden  Einnahmen  aus  dem  Verkauf 
der  Güter  verurteilter  und  ausgewiesener  Rebellen  zugewiesen^). 
Die  an  die  Züüfte  rcäp,  an  die  andern  SteuerpäcLtei  von  den 
Einzelnen  gezahlten  Summen  sollten  zurückgezahlt,  den  Steuer- 
pachten!  ihre  Auslagen  für  die  Eintreibung  zurückerstattet 
werden*).  — 

über  die  Gestaltung  der  Verliältnisse  in  den  nächsten  Jahren 
sind  wir  dann  leider  nur  sehr  ungenügend  unterrichtet.  Eine 
Bestimmung  vom  Jahre  1319,  die  in  das  Statut  des  Podestä  vom 


1)  Es  ist  das  beBonders  bemerkenswert,  wenn  wir  zum  Vergldd» 
die  Tatfläche  hcratixicbeil,  dnß  selbst  Docb  der  acjuweren  NiederlAgt, 
die  Florenz  1314  bei  Montecatini  gegen  Ugucciune  della.  FfigginoU  er- 
litten hatte  wie  uns  G  i  o  v.  V  i  11  a  n  i  (IX,  c.  74)  berioiitet,  „die  gewerb*- 
tätigen  Bevölkerung  in  ihrer  Arbeit  ruhig  fortgefahren  habe,  nls  eei  nicbU 
geschehen  ", 

-)  Dftö  die  Ziinftfl  mir  durch  Zwang  t^r  Zahlung  der  Steuer  m 
bewegen  waren,  scheint  mir  hervorzugeben  aus  Cambio  III,  §  104  (1314): 
Ser  Theobaldua  Ughi . .  .  officiaÜB  communis  Florentie  electua  «uper 
exaction*!,  iöipoaitione  et  condempnationibua  dicte  arti*  .  .  .  posait  recer- 
caro  conaules  etc.  Er  erhält  exekutive  CJewalt.  Naeb  §  105  soUen  die 
Konsuln  „Batisfacere  debita  artia";  wer  nicht  zahlt»  dem  wird  das  Recht 
Terweigert  etc.     (Doeb  vgl.  oben  S.  388,  Anra.  3,) 

3)  DavidÄohn  a.  a.  0. 

*)  Es  iftt  wohl  ein  Irrtum  Davidaohna,  wenn  er  meint,  daß  die 
Bpstimmungen  übnr  die  Sc^nsalen  etr.  auch  fernerhiD  noch  Geltung  be- 
halten solllcfu:  aueh  diese  gehören  nur  dem  am  23.  November  aufge- 
hobenen Sieuergcgetz  an,  das  in  extenso  dem  Aiifhctbungabescbluö  in- 
seriert und  übcrhuupt  nur  aö  zu  unserer  Kenntnis  geilangi  ists 
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Jahre  1S22 — 25  auigenomraen  worden  ist,  spricht  eine  Reihe  von 
iiüiiften  von  den  Strafen  frei,  zu  denen  sie  der  Vikar  Jacobjniia  von 
Montecujali  (wohl  im  Jahxe  1318),  weil  sie  ihre  Steuern  nicht 
beaahlt  hätten,  verurteilt  batte^);  VilJani  berichtet  uns  von  den 
großen  Steuereinnahmen,  über  die  Florenz  in  jenen  Jahren,  als 
unter  dem  glücklichen  und  sicheren  Regiment  des  Conte  (juido 
di  Battifolle  wieder  bessere  Zeiten  füi  die  Stadt  gekommen  waren, 
verfügt  habe :  Genaueres  über  Zunftsteuern  erfahren  wir  erat  wie- 
der vier  Jahre  später  im  Jahre  1330,  Auch  jetzt  mochten  es 
wieder  vor  allem  die  erneuten  Gefahren  von  außen  her  sein,  die 
zu  diesem  Mittel  greifen  ließen:  Gefahren  von  selten  der  tos- 
kaniachen  GhibeUinenpartei,  die  nach  dem  Sturz  des  Ughuccione 
della  Faggiuola  nun  unter  dem  weit  fähigeren  Tyrannen  Castruccio 
Cftstracane  von  Lucca  geeint  war  und  Florens  zur  äußersten, 
AnBpannung  aller  seiner  Kräfte  in  den  nächsten  Jatkren  veran- 
laßte.  Jm  Jahre  1320  also  wurde  wiederum  eine  Zunftsteuer 
umgelegt,  die  nun  aber  wesentlich  einfachere  Formen  zeigt  als  die- 
jenige der  Jahre  I3l4jl6.  Die  Signorie  erhält  jetzt  Vollmacht,  die 
einzelnen  Zünfte  nach  eigner  Willkür  zu  besteuern  und  die  einzel- 
nen Zunftsteuern  zu  verpachten;  wobei  indes  den  sechs  großkauf- 
männifichen  Zünften  das  Recht  gewahrt  wird,  ihre  Steuer  nach  dem 
alten  Satz  von  4  d.  pro  Ibr.  selbst  abzuschätzen  und  in  dieser  Höhe 
weiterliin  zu  bezahlen^).  In  Wirklichkeit  ist  daim  allerdings  die 
Steuer  in  der  Weise  erhoben  worden,  daß  die  einzelnen  Teilst«uern 
jetzt  sämtlich  an  Florentiner  Zünfte  oder  deren  membra  ver- 
pachtet und  die  Pachtsummen  von  ihnen  dann  je  nach  Bedarf 

1)  Stat.  del  Pod.  1322,23  Ziiaatz  26. 

^)  So  nfPixigBieaB  deute  ich  die  bctric£Fei)de  Stelle  im  Gogeuaate 
EU  D  a  T  i  d  B  o  h  n  a.'  a.  O.  Die  St'euera  dic?3er  secha  Zünfte  dürfen  nicht 
vcndi  8t'U  tnxari  ^eod  ab  ipais  6  arliVnis  ßabella  seu  gabelle  exigantur  ,  ,  . 
Ad  ratinncm  dennrioruin  quatuor  pro  quftljlwt  libra  rerum  vendendartim 
C<t  vendJtarum  per  Artifices  ipBanim  ariiiim.  Et  dn  miniHtt^rÜE  Ot  lucfl^ 
tumtstoriurum  ArtißcMm  artium  predictaniui,  |jroyt  et  hlcuI  hactenuA 
ordiDatum  e:ititit  ot  prüviaum."  Davon,  „daG  die  Zünfle  (die  gabella) 
von  don  ZunftKcnoeaen  — einhoben",  ist  hier,  wie  mir  echeüit,  nicht  die 
Rede.  Bt^ndera  nur  davon»  daß  die  gaLella  aller  Wari^n,  die  von  Mit- 
gliedern Jen*!  Zünfte  verkauft  wurden  et».,  nach  dem  alten  Satz,  d.  h.  m 
Höhe  d«  Durchsi'iinitlü&ftrAga,  den  diPBor  erbraelit  batto,  weiter  er- 
hoben und  nicht  willkürlich  van  den  Priorea  abgeschätzt  werden  solle. 
Die  „scioporAti"  sollten  13000  B.  beisteuern  1 


ms 


100  Gulden  (95),  von  den  nicht  politisch-selbständigen  nur  die 
pennaioli  e  UnaioU  (120)  und  die  Groldschmiede  (140)  mehr  ab 
100  Gulden.  Wäkrend  hier  also  der  Unterschied  an  Macit 
und  Reichtum  zwischen  dieaeii  beiden  Gruppen  ziemlich  deut- 
lich Äum  Ausdruck  gelangt,  erscheint  der  zwischen  den  arti 
maggiori  und  minori  völlig  verwischt;  aua  der  unteren  RlaaM 
sind  einige  an  die  vordersten  Plätze,  von  den  höheren  Zünften 
wenigatens  zwei  infolge  ihrej  geringen  MitgliedetÄahl  unter  die 
Kleingewerbetreibenden  gerückt').  — 

Damit  war  nun  eine  Steuerform  gefunden ,  die,  so  drückend 
aie  auf  Handel  und  Wandel  lastete,  in  der  furchtbaren  Bedräng- 
ms,  in  die  die  Stadt  in  der  nächsten  Zeit  dank  der  bedrohlichen 
Fortschritte  Castruccio  Castracanea  und  der  Notwendigkeit, 
dauernd  ein  atarkes  Söldnerheer  im  Feld  zu  halten,  geriet,  2U- 
oächat  wohl  noch  eine  Zeitlang  forterhoben,  dann  aber  doch  wieder 
aufgehoben  wurde;  auadrücküeh  wird  1323  bestimmt,  daß  trotz 
aller  Not  voti  einer  Besteuerung  der  Zünfte  Abstand  geuommen 
werden  sollte*).  Sicher  ist  aber,  daß  man  trotzdem  die  reicheren 
Zünfte  2u  unmittelbarer  Beitragaleißtung  für  die  Feldzüge  äu  be- 
wegen wußte,  indem  man  iltren  patriotischen  Wetteifer  äu  erregen 
verstand.  Schon  ini  Jahre  1323  hat  sich  die  CaUmalazunit  zur  Be- 
zahlung und  Aufrüstung  von  200  Fußsoldaten  gegen  Castruccio  er- 
boten, die  ujiter  dem  Banner  der  Zunft  in  den  Kampf  zogen'); 
wir  dürfen  wohl  annehmen,  daß,  wenn  wir  darüber  auch  keine 
Nachricht  haben,  die  Schwesterzünfte  dahinter  nicht  zurück- 
gebUeben  sind :  das  erforderte  die  „Ehre"  der  Zunft,  die  hier  durch 
die  Gewährung  eigener  Feldzeichen  ins  Feld  gefordert  war. 

Im  Jahre  1325  wird  dann  allerdings  nicht  eigentlich 
eine  Zunft&teuer  erhoben,  sondern  eine  Zwangsanleihe  von 
30  000  Gulden  bei  den  Zünften,  der  „Parte  Guelfa"  and  an- 
deren, „non  facientes  Artem",  angenommen,  von  der  die  Zünfte 
18  000  Gulden  auf  ihre  Schultern  nehmen  sollen.     Den  Staata* 

1)  Daß  auch  dies©  Steuer  sehr  druckend  auf  den  Zünften  iMtete, 
zeigt  die  Klage  der  Corazzai  I,  §  20  ( 1321 )  über  die  AuawAnderüng  vieler 
WafEenschmiede  wegen  des  achlechten  Verdienstes  und  wegen  der  Sr*uer 
von  155  Gulden,  die  an  die  Stftdt  zu  zahlen  aei. 

z)  Proi\  I9f.  60(11. 1. 1323),  Verbot  verschiedene  Steuern  zu  erheben, 
darunter  auoh  „impancre  artibu«  vel  soiaperatia  gabellas  aliter  OBasas". 

3)  Dftvidsohn  o.  n.  O.  Reg.  1277. 
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gläu  bigern  wird  dafür  der  Torzoll  auf  Import  und  Export  von 
4  d.  pro  Ibr,  (der  alte  Sata  der  Verkehrsteuer,  1  'ja  Prozent  des 
Werts)  von  dem  Moment  an  verpfändet,  wo  die  Zünfte  etc., 
denen  jener  Zoll  bisher  verpflchtet  war,  befriedigt  sein  würden, 
und  bis  zu  dem  Zeitpmikt  einer  völligen  Aniortiaation  der  neuen 
Anleilie  unter  Anrechnung  eines  Zinsfußes  von  8  Prozent.  — 
Die  Liste,  die  die  Verteilung  der  neuen  Anleihe  unter  die  einzelnen 
Zünfte  zeigt,  ist  kider  unvollständig,  waa  sich  schon  dadurch  er- 
weist, daß  die  Summe  der  mitgeteilten  St^uerquoten  nur  16  267 
anstatt  18000  Gulden  beträgt^);  sie  enthält  unter  20  Namen  die- 
jenigen von  18  politischen  Zünften  und  die  von  zwei  Korporatio- 
nen, die  wir  sk  raembra  von  aolchen  schon  in  jener  Zeit  nachweisen 
können  (Orafi  in  der  Zunft  von  Por,  S.  Maria^)  und  Bottarü  in 
der  der  Legnaioli) ;  unter  den  arti  maggiori  fehlt  vielleicht  nur  durch 
ein  Versehen^)  diejenige  der  Wechsler;  unter  den  arti  rainori  die 
der  Riemer  und  der  Schlächter.  —  Waa  die  Steueraummen  be- 
trifft, 80  zeigt  die  Klasaifikatioii  ziemhch  bedeutende  Verände- 
rungen gegenüber  derjenigen  von  1320:  noch  immer  marschiert 
die  WolleüÄunft  weitaus  an  der  Spitze,  ja  sie  hat  ihren  VoEsprung 
vor  den  anderen  Zünften  noch  vergrößert,  indem  sie  jetzt  mit 
7452  Gulden*}  41.4  Prozent,  also  über  ^/S  der  Gesamtaumme  und 
mehr  als  das  Fünffache  der  nachsthochbesteuerten  Calimalazunft 
(1391  Gulden)  aufzubringen  hat;  auffällig  ist  die  Verscbie- 
bting,  die  zwischen  dieser  und  der  Seidenaunft  eingetreten  ist, 
tndeni  <üe  Calimalazunft,  die  1320  beträchtlich  weniger  zu  zahlen 
hatte  »1»  die  von  Por.  S.  Maria,  diesmal  mit  weit  mehr  als  der  dop- 
pelten Summe  herangezogen  ist  (1391  resp.  553  Gulden);  ebenso 
fällt  die  abnorm  hohe  Summe  auf,  die  die  Weinhändler  beizu' 


1)  Davidaohn  a.  a.  O.  S.  254  (Reg.  1282a)  rechnet  nur 
IG  547  Guides  heraoa,  weil  er  vc^raeh entlieh  b&j  den  Oljftndoli  nur  88  statt 
£08  Gulden  eingesetzt  hat.  Ebenso  Jat  m  dem  gleichen  Regest  zu  Ickd 
T»yariorum  statt  vagariorum,  wodurch  das  (!)  üb&rflüsBig  wird. 

2)  Vgl.  darüber  oben  8.  76,  Ama.  1. 

3)  Wir  dürfoh  dies  wohl  damus  ecbließen,  daß  die  arti  maggiori 
hier  in  der  nlcls  üblichen  Reihenfolge  auftreten,  in  der  nur  die  Wechalor 
fehlen.  Aufierdem  ist  der  au  der  GesamtBumDie  fehlende  Posten  ho  groO. 
d*0  er  wohl  nicht  allein  durch  die  am  Schluß  der  Urkunde  fehJanden 
niederen  Zünfte  erklärt  werden  kann. 

*)  Die  Sumniea  »ind  diesma]  durchweg  in  Quldon  angegeben. 
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steuern  hatten  (721  Gulden),  während  die  Waffenschmiede,  viel- 
leicht weil  sie  schon  in  natura,  durch  Waffenlieferung  für 
Kriegs j!wecke,  ihr  iScherflein  beigetragen  hatten,  besond-ers  gut 
wegkommen   (mit  der  niedersten  Summe,  125   Gulden). 

Es  kann  nicht  wundernehmen,  daß,  als  Florenz  wiederuiü, 
nach  der  Niederlage  von  Altopascio  von  inneren  Streitigkeiten 
Berrisaen,  sich  einem  fremden  Herrscher  in  die  Arme  warf  und 
den  Sohn  seines  alten  Beschützers  Robert  von  Neapel,  den 
Herzog  von  Kalabrien,  auf  fünf  Jahre  zum  „Signore"  der  St«dt 
ernannte,  als  wiederum  fremde  Statthalter,  unt^r  ihnen  der 
später  im  so  trauriger  Berühmtheit  gelangte  Herzog  von  Athen, 
geetützt  auf  eine  Kahlreiche  Soldat^ka,  die  Zügel  des  Regimeota 
ergriSen,  daß  da  auch  wieder  vor  allem  die  Zunftsteuem  eur 
Deckung  der  großen  finanziellen  Anfofderungen,  die  an  die  Kom- 
mune gestellt  wurden,  herhalten  mußten.  In  der  Tat  wurde 
dann  dem  Herzog  von  Kalabrien  „ziir  Bezahlung  seiner  im  Dienste 
der  Republik  aufgebrachten  Armee"  neben  einer  ganzen  Reibe 
anderer  atädt-ischer  Konsumsteuern  auf  die  notwendigsten  Nah- 
rungsmittel (Wein,  Mehl,  Brot,  Salz,  öl,  Getreide),  auf  den  Grund- 
besitz,  auf  den  ländlichen  Weinansschank,  auf  die  städtischen  Ge- 
hälter, auf  die  Schlachtimgen  und  den  Viehimport,  neben  den 
Torzöllen  etc.  nun  auch  wieder  eine  Gewerbesteuer  zugewiesen*). 
Nuj  mit  dem  Unterechied,  daß  die  Großkau fmannszüpfte,  wiederum 
ohne  die  Wechsler,  diesmal  von  dem  Rest  der  Gewerbetreibenden 
offiziell  dadurch  geschieden  wurden,  daß  man  ihnen  und  den 
ihnen  zugeordneten  membra  „loco  gabelle  4  denariorura  per 
libram",  also  an  Stelle  der  alten  Verkehrsteuer  und  der  gabella 
saccorum  ( ?)  et  discipulorum  eine  Pauachalsumme  von  12  000  Gul- 
den auferlegt  hat.  Für  die  Besteuerung  des  gesamten  Reste  der 
gewerbetätigen  Bevölkerung  dagegen  ist  man  zu  dem  alten  Sy- 
ßtem  von  131D  zurückgekelirt :  wie  damals  hatte  die  aus  gana 
anderen,  feudalen  Lebenskreisen  stammende  Anschauung  des  Stadt- 
herm  für  die  Lebensbedürfnisse  der  Kommune  kein  Verständnis 
und   nur    der  Xapi  talreich  tum    der    Großkaufmannszünfte    und 


: 


I 


1)  Urkunden  vooi  IB.  März  und  Foni  10.  Auguat  1327  bei  David- 
flohn  fi.  a.  0.  S.  255  S.,  Nr.  12^2  u.  12Ü4.  Auf  die  djimais  erlassenen 
Steuergesetzc  greift  dAiin  eine  Reihe  von  Rftteb&schlüsBen  in  den  nftf^hsten 
Jahren  zurück.    Vgl.  auch  Prov.  del  Cons.  Magg.  23  f.  m  ß,,  09.  74.  100. 
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vielleicht  auch  die  alten  Beziehungen  finanzieller  und  politiacber 
Natur,  in  der  die  in  ihnen  vertretenen  Familien  der  BourgeoiBie 
2u  der  Klone  Anjou  standen  und  die  es  ihnen  erlaubten,  unter 
Umständen  einen  starken  Druck  auszuüben,  mochten  tür  sie 
die  weniger  drückende  Art  der  Steuererhebung  durchgesetzt  haben. 
Im  übrigen  scheint  nun  die  Steuer  in  der  Weise  erhoben  worden 
EU  sein,  daß  gruppenweise  jene  Gewerbeateuern  zusammengefaßt 
und  einem  herzoglichen  Beamten  zur  Erhebung  zugeteilt  wurden; 
in  der  Liste,  die  die  zur  Steuer  verpflichteten  Gewerbe  verzeichnet, 
erschienen  dieses  Mal  40  Namen.  —  Daß  es  sich  bei  allen  um 
Zünfte  handelt,  scheint  völlig  au£gesc biosyn;  wir  finden  hier  die 
ÄTzte^)  genannt,  obwohl  die  Zunft  der  Ärzte  und  Drogisten  zu 
den  vier  Zünften  gehört,,  die  durch  Zahlung  einer  Pauschalsumme 
sich  von  der  Entrichtung  der  Gewerbe-  und  Umsatzeteuer  frei- 
gemacht hatten;  wir  finden  Köche,  Schieib-  und  Rechenlehrer, 
die  sicheT  niemaLa  eine  Zunft  gebildet  haben;  wir  finden  die 
Sensalen,  die  je  nach  dem  Objekt  ihrer  Vermittlungstatigkeit 
verschiedenen  Zünften  unterstellt  waren ;  wir  finden  endlich 
Wirte  und  Viktualienhändler,  die  nachweislich  verschiedenen 
polittachen  Zünften  angehörten,  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
gefaOt,  Wenn  also  überhaupt  von  einer  OrganiBation  geredet  wer- 
den kann  —  das  Dokument  selbst  besagt  darüber  nichta  —  so 
kann  es  hächatenB  in  dem  Sinn  geschehen,  daß  jede  einzelne  von 
den  40  „(iabelle"  an  eine  Sammelstelle  abgeliefert,  von  einem 
Beamten  eingezogen,  eventuell  auch  an  einen  Unternehmer  oder 
auch  an  die  Zunft»  der  die  betreffenden  Gewerbetreibenden  an- 
gehörten, verpachtet  werden  kann;  keineswegs  aber  ist  die 
Organisation  in  ganzen  eine  zunftmäßige  zu  nennen;  es 
handelt  sich  um  eine  rein  mechanische,  keine  organische  Glie- 
derung, eine  Gliederung,  die  für  gänzlich  außerhalb  alles  Zunft- 
wesens liegende  Zwecke  von  praktisch- technischen  Gesichts- 
punkten  aus   für   den  Einzelfall  vorgenommen  worden  ist^).  — 

1)  Die  „Pauschalsumme"  wurde  otfenbar  fiur  von  den  Membra 
der  Spcziftli  und  >U>Fciai  bfscahlt,  weil  dicBO  allein  ala  QroGkaufleute  in 
Betracht  kAmen  imd  zum  Bund  d^r  Mercauzia  grtiörteD. 

']  Insoweit  alimme  ich  auch  nicht  mit  DuTidBohn  überein. 
Die  ITmUge  der  gnbeUa  alu  «olche  hnt  jumächBt  mit  ^unftlerischBt  Organi- 
ntion  nichts  xu  («n;  erst  sekundär  konnte  dtose  boj  den  Geworben, 
die  für  Bich  eine  Zunft  nuamachtc^n,  eine  Rolle  spideii. 

DOTATti  Studian  &tLS  der  Flarentmer  Wü-tbch&ftsg«Bcbiclite.  Q  26 
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Mit  diesem  Zeitpunkt  brechen  ntm  tinsre  ausführlichen  Nach^ 
richten  über  staatliche  Zunftsteuern  ab.  Es  seheint,  &]&  ob  nach 
dem  Sturze  des  angiovinischen  Regimenta  und  nachdem  durch 
die  Reform  der  Priorenwahl  im  Jalire  132S  und  durch  die  in 
ihrem  Gefolge  vorgenommenen  Reformen  der  Wahlen  in  den 
Zünften  der  bürgerlich -plutokratische  Aufbau  des  St-aates  voll- 
endet war,  zunächst  die  Gewerbesteuer  von  4  d.  pro  Ubra  gänilicli 
und  nun  für  immer  aufgehoben  worden  Bei:  jedenfalls  hören  wir 
bald  darauf  nichts  mehr  von  ihr. 

Die  Aufregung  und  Beän^tigung  aber,  in  die  die  erwerbenden 
Schichten  der  Bürgerschaft  durch  die  jahrelang  andauernde  Be* 
laatung  des  Verkehrs  geraten  waren,  zittert  allerdinga  in  einer 
ganzen  Reihe  von  den  in  den  nächsten  Jahrzehnten  besonders  zahl- 
reich entstandenen  Zunftstatuten  nach,  indem  da  auf  die  schon 
gezahlten  Zunftsteuern  klagend  hingewiesen  wird  oder  auch  für 
eine  etwaige  Wiederkehr  einer  solchen  Plage  Vorkehrungen 
getroffen  werden*).  Schlimmer  waren  die  vier  großen  Handels- 
aünfte  daran ,  die  einen  Tei  1  der  ihnen  auferlegten  hohen 
Pauschalsumme  bereits  gezahlt  hatten  und  nun  auf  Rückzahlung 
und  Entschädigung  drangen.  Zwischen  ihnen  und  der  Kommune 
sind  noch  eine  Zeitlang  Verhandlungen  hin  und  her  gegangen, 
deren  Ende  wir  nicht  kennen.  Noch  im  Jahre  1323  weisen  die  ge- 
nannten vier  Zünfte  in  einer  Eingabe  an  die  Räte  der  Stadt  dar- 
auf hin,  daß  sie  bis  zum  Februar  1327  mit  einer  Umsatzsteuer 
von  4  d,  pro  librA  belegt  gewesen  seien,  was  zur  Folge  gehabt  habe, 
daß  die  Industrie  nach  anderen  Städten  auswanderte;  dann  habe 
man  sie  statt  dessen  zu  einem  .^mutuum"  von  12  000  Gulden  ge- 
zwungen. Dies  sei  eine  Belastung,  die  sie  nicht  weiter  zu  tragen 
im  frtande    seien.     Sie  bitten  daher  fernerhin   nicht  mehr  zur 


J)  Chiavaioli  I,  §  20  (1320),  Alt*rgatori  Ü.  §  60  (1334),  VinAt^ 
tieri  I,  |  44  (1339):  Hinweis  auf  tüo  vielen  Schulden  der  Zuaft,  die 
offenbar  noch  auf  jene  2eit  zurückgehen.  BesoadDrs  be^eicb.nc?äd: 
Coreggiai  I,  §  16  (1342):  „ai  que  eipense  et  honera  realla  pro  com- 
munl  Florentie  vcl  alio  c&hu  occorrcrcnt",  Bollen  Konsuln.  Coo^iliarii 
und  eine  KommisBion  von  6  boni  homiües  die  Steuer  umlegen.  Ähn- 
lich Fabri  I,  |  Ö  (]344);  nCum  per  commune  Florentie  iaiponantur  arti 
predicte  multo  peounie,  quando  nomine  gabelle  et  aliis  de  cauaia"  uud 
weil  deshalb  die  Ausgaben  dio  Einnahmen  überstiegen,  werden  Matrikeln 
featgeaelEt  Hc 
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ZaUung  verpflichtet  zu  sein  und  eut  Amortiaation  der  bei  ihnen 
kontrahierten  Schuld  gewisse  Steuern  angewiesen  zu  erhalten.  Es 
wird  darauf  der  Beschluß  gefaßt,  sie  sollten,  weil  sie  seit  Juni  1329 
die  Zahlungen  eingestellt  hätten,  noch  8000  Gulden  zahlen, 
dafür  dann  aber  in  der  Tat  einige  indirekte  Steuern  bo  lange 
angewiesen  erhalten,  bis  ihre  Forderungen  an  die  Kommune  be- 
friedigt aeien;  die  ^gabellam  obilia",  d.  h.  wohl  jene  Steuer  von  4  d. 
pro  Ibr.,  die  die  anderen  Zünfte  noch  eine  Zeitlang  weitergezahlt 
hatten,  soll  aufgehoben  bleiben^).  Anscheiiend  ist  in  der  Tat 
auf  diese  Weise  endlich  nach  so  langen  Tribulationen  des  Floren- 
tiner Erwerbslebens  auch  für  die  führende  Schicht  des  Groö- 
bäjgertums  wieder  eine  ruhigere  Zeit  eingekehrt^). 

Ak  dann  im  Jahre  1342  wieder  eine  neue  schwere,  selbst- 
verschuldete Krisia  ganz  ähnlicher  Natur  über  die  Stadt  herein- 
brach, als  wiederum,  um  endlich  einen  Ausweg  aus  dem  Laby- 
rinth der  inneren  Wirren  zu  gewinnen,  die  Signorie  der  Stadt 
emem  fremd biirtigen  Herrseber,  dem  Herzog  vom  Athen,  über- 
tragen ward,  als  dieser  in  ganz  anderer  Weise  noch,  ala  es  je 
vorher  geschehen  war,  die  Steuerkraft  der  Bevölkerung  und  zwar 
zu  egoistischen  Zwecken,  nicht  wie  früher  zur  Verteidigung  dea 
Staates,  aufs  äußerste  anspannte,  da  hat  er  wohl  auch  dem  Handel 
und  Gewerbe  schwere  Lasten  wieder  auferlegt,  aber  die  Zünfte 
als  solche  spielen,  soweit  wir  sehen  können,  dabei  keinerlei 
RoUe  mehr;  wenn  wir  hierher  nicht  etwa  die  Tatsache  rech- 
nen wollen»  daß  die  um  8*ij  Prozent  {von  25  auf  33  'f3  PrOÄent  dea 
Werts)  erhöhte  Weinsteuer  an  die  Zunft  der  Weinschenken  verpach- 
tet wird,  ohne  daß  sie  eine  erhöhte  Pachtsumrae  dafür  zu  zalden 
hatte.  Eine  Maßnahme,  die  insofern  gut  in  das  politische  Pro- 
gramm des  Herzogs  paßte,  als  die  Unterstützung  dea  Proletariats 
ond  des  breiten  niederen  Mittelstands  gegenüber  dem  popolo 
graSBo  darin  einen  der  wichtigsten  Punkte  ausmachte:  jeden- 
falle  wurden  nach  der  Vertreibung  dea  Herzogs  die  Weinschenken 
gezwungen»  die  Mehreinoahmen  aus  der  Weinsteuer»  die  ihnen 


1)  ProT.  del  Com.  Magg.  fiC.  f.  7Ö  (1329). 

^)  Fine  Zeitlang  allerdings  dauerten  auch  in  dieeen  Zünften  no^ih 
die  finanzieUen  Schwierigkeiten  fort,  wie  wir  etUB  den  damals  orluä3«nen 
Steuergesetzen  der  Wollenaunft  eehüeßen  können  (vgl,  dieee  Studien  I, 
8.  332  ß.). 
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aus  deren  Erhöhung  zugeflossen  waren,  der  Kommune  wieder 
herauszuzahlen^). 

Noch  einmal  eilahren  wir  dann  im  Jahre  1346.  daß  die  offi- 
tiales  abundantiae,  die  Behörde^  der  die  Versorgung  der  Stadt 
mit  reichlichen  und  bäligea  Lebens mittebi  oblag,  bei  der 
Wollenzunft  eine  größere  Anleihe  auinahmen,  daß  die  Zunft  zur 
Aufbringimg  dießer  Summe  eine  außerordentliche  Fabrikatsteuer 
aufiachrieb  und  verlangte ,  daß  jedea  Zunftmitglied  ihr  den 
vorftussicbtUchen  Betrag  einer  Jahreaquote  vorechießen  solle, 
von  der  ihm  dann  die  Einzelposten  so  lange  abgeschrieben 
wurden,  bis  die  ganze  Summe^  zu  der  et  eingeschätzt  war,  ge- 
tilgt war.  Wer  sofort  25  Prozent  über  sein  Steuersoll  der  Zunft 
ausaahlc,  dem  solle  das  „dupluni  gabelle*'  gutgeschrieben  werden^). 

Auch  dieser  Weg,  bei  plötzlichem  üeldbedärf  auf  die  Kapital- 
kraft der  steuerkräftigsten  Zünfte  zurückzugreifen,  scheint  später 
nicht  mehr  beechritten  worden  äu  sein,  wie  man  denn  überhaupt 
mehr  und  mein  von  dem  ökonomisch  irrationellen  System  der  un- 
verzinslichen oder  verzinalichen  Zwangsarleihen  zu  dem  einer  ratio- 
nellen Kapitabentensteuer  und  zur  Aufnahme  von  Anleihen  auf 
dem  Wege  der  Verhandlung  mit  einheimischen  Kapitalisten  über- 
ging. Erst  zu  Ende  des  15,  Jahrhunderts,  als  der  Kataster') 
in  den  Händen  der  Mediceer  zu  einem  Zerrbild  seiner  ursprüng- 
lichen Idee,  zu  einem  politischen  Machtmittel,  zu  einem  Werk- 
zeug der  Unterdrückung  politischer  Gegner  geworden  war;  als 
die  an  seiner  Stelle  eingeführten  Surrogatmittel  ebenfalls  versagt 
hatten;  ala  dann  seibat  daa  neue,  konsequent  durchgebildete 
Grunds teuersystem  der  „Decima"  nicht  die  nötigen  Geldmittel 
lieferte,  da  hat  man  in  den  Agonien  der  Bepublik  auch  wieder 
auf  die  Zünfte  zurückgegriflen.  Aber  es  war  jetzt  nicht  njelir 
ein  blühendes  Erwerbsleben,  dessen  Erträge  man  unmittelbar  für 
die  wankenden  Staatsfinanzen  nutzbar  machen  wollte  und  konnte: 


1)  pRoli:  II  diica  d*Atene  (Giom.  stör.  Ärclt.  Tose.,  Bd.  VI). 

*)  Lftöa4!,  f.  204. 

3)  Vgl.   Cftneatrini:    La  Scienza  e  L'Arte  di  State.   S.  93  ff.  ' 
Pagoini:  Della  Decima»  Bd,  L    Der  Kataator  aelbat  hat  BÜerdin^  auch  ' 
die  Zünfte  boateufirt,  aber  doch  nur.   soweit  ihre  Einnahmen  fundiert 
waren;  es  handelt  sieb  niolit  um  Steuern  auf  die  Gewerbe«  Bond«m  auf 
dna  KurpurationavcrnLÖgei];  daß  auch  daraus  Schwierigkeltea  efwach^D 
konnten,  darüber  vpl.  unten  S.  444  ff. 
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es  ist  die  Zeit  eines  unaufhaltaanien  Niedergangs  vor  allem  der 
Florentiner  Großindustrie  und  des  Großhandels,  dessen  Ursachen 
ich  an  anderer  Stelle  dargelegt  zu  haben  glaube.  Man  war  sich 
bei  Umlage  der  neuen  —  zuerst,  soweit  ich  isehe»  im  Jahie  1498 
wieder  erhobenen  —  Steuer  wohl  ohne  weiteres  darüber  klar, 
tlaß  die  Zünfte  nach  ihrer  damaligen  Lage  nicht  mehr  im  stände 
seien,  die  große  Summe  von  20,0CX)  Gulden,  die  man  von  ihnen 
ab  VorsoLuß  forderte,  aus  laufenden  Mitteln,  d.  h.  durch  Be- 
steuerung ihrer  Mitglieder  re-sp.  durch  eine  Verkehrs-  und  Ura- 
satÄsteuer^  wie  in  früheren  Epochen,  aufzubringen,  sondern  daß  sie 
auf  das  angeaamraelt«  Kapital  vergangener  Zeiten  zurückgreifen, 
daß  aie  Zunftgut  würden  verkaufen  müssen,  um  ihre  Verpflichtungen 
gegenüber  dem  Staate  zu  erfüllen^).  Und  in  der  Tat  sehen  wir, 
wie  die  Wollenzunft.  die  auch  jetzt  wieder  mit  ihrem  reichen 
Ürkundcnbestand  uns  über  diese  Dinge  am  besten  Auskunft  gibt, 
damals  bereits  dazu  greifen  muß,  einen  Teil  ihrer  angesammelten 
Bestände  öüasig  zu  machen;  erst  während  des  Entacheidimga- 
kampfes  um  die  Freiheit  in  den  Zwanziger  jähren  des  16.  Jahr- 
hunderts mehren  sich  dann  aber  die  Verkäufe  von  Zunft- 
'gütern  in  rapider  Weise,  bis  die  Zünfte  ihr  Letztes  vergeblich 
geopfert  haben,   um  die  Freiheit  des  Vaterlandes  zu  retten^). 


I)  Lana  13,  f.  103  ff.  Die  Zunft  der  Rigattieri  (VIL  t.  69)  hat 
226  OuldeD  zu  leihen,  hilft  sich  mit  Kürzung  der  Löhne,  EinfoFderungen 
»Iter  Schulden,  verstärkter  Aufsicht  itbcr  den  Eingang  der  Gijhühren  j 
was  zunÄcbst  gut«ii  Erfolg  hat,  da  »chon  1499  die  Crchält>er  wieder  er- 
höht wäfd^n  kÖDDen.  ÄHerdings  BcheLnt  die  vua  der  KonLmune  g6' 
forderte  Summe  nie  roll  liezahlt  worden  zu  sein,  da  1490,  24.  Dezember 
(ibid.  tö  f.  54)  nur  cu.  44  Ibr.  pro  flolvendo  „compositioneui"  dicte  artis  sohl- 
t«m  comnnini  Florentie  pro  presenti  onn«*  gebucht  werden.  1502  (jbid. 
15,  f.  22)  werden  2  Sindici  gewählt,  um  zuBammen  mit  denen,  der  an- 
deren  Zünfte  „beneßciA  et  gratiam"  von  der  Sigitori«  zu  verlangen. 
Die  Zunft  der  Woinleut«  (III.  f.  4  ff.)  hilft  sich  in  den  Jahren  1522  und 
lß24  mit  Einführung  einer  Steuer  auf  „malieres,  qui  olim  exercuerunt", 
Sensalen,  Ftihrleut«  etc.,  mit  anderen  neuen  Steuern,  Minderung  der 
Gehhlt^T  elc. 

-)  Vgl.  Rinuccini.  Ricordi,  B.  183  ff.;  Im  Jsnuar  und  Feb- 
ruar 1557  -Feeiöno  uomini  n  porro  unA  jitipoaiKioDä  A  tulte  l'arti  äh^ 
vendefono  di  niQlti  beni,  e  maRninio  l'art«  della  lana  e  tutte  l@  altre  che 
poterano'*.  Über  d«ii  Verkauf  der  Zunftgüter  vgl.  im  allgemeinen  unten 
8.  444  fl.  und  die  dort  mitgeteilte  .Stelle  aus  den  gleichen  Ricordi. 
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b)  Neben  dem  Staat  hat  noch  eine  andere  den  Zünften  über- 
geordnete Gewalt  ihre  Steuerkraft  iii  Anspruch  genoramen:  die 
„M  e  r  c  a  n  z  i  a**,  das  Handelstribtuial,  das  die  Int^refiaeii  von 
Export.  Import  und  Großhandel  zu  vertreten  hatte.  IndesBen 
scheint  sie  in  den  ersten  Zeiten  ihrer  Existenz  in  der  Regel  nicht 
von  den  Zünften  als  solchen,  die  in  ihrer  Gesamtheit  den  Zunit- 
bund  dec  „Mercanzia"  bildeten,  als  Korporationen,  als  Steuer- 
subjekten ihre  Beiträge  gefordert  jsn  haben,  sondern  sie  wendet 
sich  an  die  einzebien  Individuen,  deren  Interessen  sie  vertrat,  in- 
dem sie  Btüh  dabei  der  Zunftbehörden  nur  ala  Mittelinstanz  bedient. 
So  kam  es,  daÜ  in  den  Arti  maggiori.  die  einst  jenen  Bund  vor- 
wiegend 3um  Zweck  der  Unterdrückung  der  Repressalien  ge- 
schlossen hatten  (Calimala,  Cambio,  Lana,  Öeta,  Medici  e  Spcziali), 
nicht  sämtliche  Mitglieder  für  Zwecke -der  Mercanaia  zu  steueni 
hatten  —  die  Arste  z.  B.  blieben  selbst veratÄndÜch  exemt  — ,  daß 
aber  auf  der  anderen  Seite  auch  vereinzelt  Angehörige  der  anderen 
Zünfte,  soweit  sie  Großhandel  trieben,  mit  herangezogen  wurden'). 
Die  Erhebung  der  Steuer  selbst  erfolgt  in  jeder  Zunft  durch  zwei 
Steuerkommiasare,  nachdem  vorher  eine  auf  Veranlassung  des 
Rata  der  Mercanzia  von  den  Zmiftknnsuln  ernannte  Kommission 
von  15  Mitgliedern  eine  Liste  aller  Steuerpflichtigen  angefertigt 
und  eingereicht  hatte.  Wälirend  also  in  der  Zeit,  die  der  Grün- 
dung der  Mercanzia  immittelbar  folgte,  die  Znnftbehörden  bei 
der  Eintreibung  der  Steuern  für  die  Zwecke  der  SIereanzia  nur 
eine  sekundäre  Rolle  spielen ,  wird  1393  im  neuen  Statut  der 
Mercanzia  bestimmt,  daß  bei  allen  Angelegenheiten,  die  wenig- 
stens zwei  Dritteile  aller  in  der  Mercanaia  vertretenen  Zünfte  an- 
gingen —  seit  1372  hatten  auch  die  Arti  minori  an  der  Besetzung 
der  MercanziabehÖrden  einen   wenn  auch  nur  bescheidenen  An* 


1)  Mero.  I,  $  Iß  (1312);  II.  §  18  (1313):  „homines  civit^tU  florentic 
et  districtuft,  qui  mictunt  aliquae  mercanliFiH  de  civitÄte  Florentie  vel 
aliundc  esird  civitatem  Florentie  et  eius  tlistricliini,  Tel  qui  faciunt 
apporturi  vel  deferti  merL-antias  ad  rivilalfin  Flürentie" ;  außerdem 
rnkmbiatoros  und  prestatorea.  Die  Behauptung  Laeti^ä  (a.  &,  O.  ^.  SOI}, 
daß  die  Mercsnzia  anfangs,  ihrem  vertragsmäDigen  Charakbpr  ent- 
sprechend, die  notwendigen  Geldmittel  durch  Umlagen  liuter  die  Arti  er- 
hielt, iet  alsr>  nicht  gan?.  korrekt;  oa  Aind  offenbar  auch  aicht  zu  dcD 
5  Arti  gehörige,  wie  z.  B.  die  prestatoree  beateuert  worden,  -während 
andie^  die  nicht   Großhandel  trieben,  nicht  steuerten- 
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teil  aicli  errungen  —  eine  Konnmission,  bestehend  aua  je  einem 
Vertreter  der  Arti  maggiori  und  einfim  achten  Mitglied  als  Re- 
präsentant aller  niederen  Xünfte ,  die  Steuer  umlegen  sollte 
^unter  Berücksichtigung  der  üblichen  Verteilung  uoter  den  ein- 
zelnen Membra  der  Zünfte".  Diese  Membra,  reep.  die  Zünfte 
selbst,  nicht  mehr  die  eiaaelnen  Zimftmitglieder  sind  also  jetzt 
zu  Trägem  der  für  Zwecke  der  Kercanzia  umgelegten  Steuern 
geworden"). 

c)  Solange  für  die  Unterdrückung  von  Repressalien 
durch  schnelle,  unparteiische,  formlose  Genchtabarkeit  noch  nicht 
jener  Weg  gefunden  war,  den  die  Begründung  des  Zunftbünd- 
nisses der  Mercauzia  erschloß,  mochte  es  kein  seltener  Fall  sein, 
daß  die  Zunft  zunächst  für  Ansprüche,  die  an  einzelne  ihrer  Mit- 
glieder von  unbefriedigten  Gläubigern  aus  anderen  Städten  ge- 
stellt wurden,  oder  auch  für  Zoll-  und  Steuerfordertmgen  fremder 
Kommunen  aufkam  und  dann  erst  versuchte ,  die  betreffenden 
Summen  von  dem  sie  schuldenden  Mitglied  einzutreiben:  ein  Ver- 
fahren, das,  indem  es  die  Gefahr  von  Repressalien  gegen  andere 
Mitglieder  der  Zunft  beseitigte,  die  Korporation  im  ganzen  für 
etwaige  Verluste  durch  Zahlungsunfähigkeit  des  einzelnen  Mit- 
glieds schadlos  hielt^), 

d)  Auüer ordentliche  Ausgaben  erwuchsen  ferner  in  späterer 
Seit  den  Zünften  durch  die  Notwendigkeit,  sich  an  Stelle  der 
bis  dahin  zu  ihren  Versammlungen  und  Gerichtssitzungen  be- 
nutzten Kirchenräume ,  Läden  und  Amtsstuben^)  ein  eigenea 
Heim,  ein  Zunfthaus,  zu  schaffen.  Nicht  als  oh  diese 
Notwendigkeit ,  wenn  ich  so  sagen  darf ,  eine  physische ,  aua 
dem  gebieterischen  Zwang  äußerer  Umstände  sich  ergebende 
gewesen  wäre:  besonders  die  kleineren  Zünfte  hätten  ganz  gut 
auch  ohne  eigenes  AmtegebäudCt  niit  einer  oder  mehreren  ge- 
mieteten Zunftstuben  auskommen  können;  es  war  vielmehr  ein 
psychischer   Zwang,   der  sich  dann  allerdings  mit  der 

Ht        M~^MeTt-anzm  Vl.b,  Ü3  (1393). 

H^  >)  Calimala    I,  d,  18  (1301;  Fitippi    S-  Hl);   .Pecuoia   recoUend» 

H^^Bltfone  tti&lebilte,    quB   ordinata   {uit  iater    merc&t'OreH   Aorenlioos   et 

P     «Tüneiues,  exigatm  rab  Ulis  peraoniB,  a  quibus  dicta  exaetio  fieri  debcf; 

ebenso  einige  eiazelß    nn^eführtc  ÄuegAb«n  „occasione  repreasaliarum^ 

«ndlich    jede   andere   Opldsumme,  die  der  Zunft  geachaldet  iat. 

S)  Vgl.  üben  S.  380  f. 


.*-* 
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gleichen  Macht  Geltung  verschaffte;  es  war  der  Ehrgeiz  der  Zünfte» 
das  Streben  nach  Repräaentation  und  äußerem  (^lanz,  vor  ailem 
aber,  nachdem  einmal  von  den  größeren  Zünften  der  Anfang 
gemacht  war,  das  Bedürfnis,  hinter  ihnen  nicht  allzuweit  zurück- 
zubleiben, und,  wenn  auch  in  bescheidenen  Verhältnissen,  den 
Bau  eines  Zimfthauses  in  die  Wege  zu  leiten:  nicht  sowohl  in 
Rücksicht  auf  unmittelbar  praktische  Zwecke,  wie  um  für  alle 
Ewigkeit  ein  sichtbares  Zeichen  der  Macht  und  des  Wohlstand» 
der  Zunft  zu  besitzen.  Und  in  der  Tat  sind  alle  Zünfte,  so 
weit  ich  aehe,  tataächlich  in  den  Besitz  eines  Zunfthauses  gelangt, 
zum  Teil  unter  den  größten  Opfern,  die,  wie  wir  sahen,  zu  außer- 
ordentlichen Anforderungen  an  die  ZunftniitgUeder,  Zuschlägen 
zu  den  Matrikeln,  außerordentlichen  Auflagen  etc,  zwangen.  Die 
Zünfte  der  Wecheler,  der  Tucher'),  der  Calimala,  der  Richter 


1)  Während  ich  dies  sohroibe,  ist  man  noph  beschäftigt,  da«  Imiere 
ihres  Palastes  von  allem  Stückwerk  spättrer  Zeiten  xu  befreien  und  es 
iat  begtündetä  Hofftiung  vothanden,  zu  den  Bchon  aufgedeckten  Fretketi 
neue  binzuzugewinnen  und  damit  unsere  Kenntnis  von  der  FlorentiDer 
Malerei  d*8  14.  JahrhundertB  LetrachtUcli  zu  erweitern.  Der  Palast  ist 
vor  einigen  Jahren  in  den  Besitz  der  Soekti  Dantesca,  neuerdings  (nach 
einer  Zeitungen  ach  rieht)  ia  den  der  UniverHität  Gr^noble  übergegangen. 
Eine  Monographie  über  ihn  haben  wir  von  ttunBtliiatori scher  Seite  aus  der 
Fedci-  von  Pro£.  M  o  p  u  r  g  o  zu  erwarteü.  Nach  der  Inschrift,  die  sich  am 
Fuß  des  heute  noch  stehenden  Palastes  befindet,  scheint  der  „Turm" 
am  LI.  September  130S  durch  die  Zunft  erworben  zu  sein  und  zwar  von 
den  Capanaaccbi,  die  ihn  bis  dahin  aU  Sitz  ihres  Gesehlechta  be«aßeD. 
Jedenfalls  erwähnt  schon  daa  erale  StAtut  der  Zunft  von  1317  nichts 
von  der  Miete  &mi:&  Zunftlükale,  wie  daa  bei  deu  meieten  anderen  Zönhea 
der  Fall  ist.  Im  Jahre  1394  aber  war  der  Fatast  so  baufällig  geworden, 
daß  er  nicht  mehr  zu  reparieren  schien.  Ea  wird  deahalb  den  Konsuln 
(Lana  47,  f.  104)  V^ollmacht  erteilt,  unter  SuspeDdieniDg  der  Ordnungien 
über  die  „Iroprcse "  der  Zunfti  die  zur  Minderung  der  Ausgaben  erlaawu 
waren,  einen  neuen  Palaat  bauen  zu  taasen  (4.  Juni  1394).  Am  12-  No- 
vember wurden  Schon  die  ersten  Bauarbeiter  bezahlt.  Aus  dem  Plan 
eines  v5]ligen  Neubau&a  ist  dann  allerdings  doch  nichts  geworden:  man 
hat  aich  mit  emer  griindlichen  Reparatur  bc-gnügt  (so  heißt  ea  schon 
am  22,  November  13:94).  die  dem  Bau  daa  Auaseben  verlieh,  das  ihm 
bis  KU  seiner  jüngsten  Reatauration  geblieben  iat.  Über  die  anderen 
Zunfthäuaer  unterrichtet  relativ  am  besten  üarocet:  II  eentro  dj 
Firenze,  S.  29  ff.  —  Über  den^au  des  Palaata  der  Seidenzunft  belehren 
une  die  Urkunden  wenigstens  einigermaßen.  Im  ersten  Statut  von  I3ä4 
^rd  noch  beatimmt}  daß  für  die  Zunft  ein  Laden  in  der  Gegend  vom 
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und  Notare  ,  der  Seidenhändler  haben  sich  damals  ebenso  wie 
die   Mercanzia    Paläste    gebaut    in   dem    gewaltigen ,    festungs- 


.cmciobio  Por-  S.  Marie"  bis  xutii  „Cfucicbio  iDwcati  novi"  gemietet 
werde  und  die  Zasammenkünftc  der  Mitglieder  ninht  mehr  in  Kloatem 
fitattändeb  aüllen-  Kuri  darauf  hat  che  Zunft  ein  fertiges  Haus  für 
6(H>  Oulden  von  den  Gmndonati  gekauft  (Notiz  zu  Anfang  von  Seta  Nr.  I 
ans  den  Rogiti  di  Ser  Maroo  da  Ognano).  Die  Amortisjerung  der  dafür 
aafgewandten  Summe  Bcheint  der  Zunft  noch  längere  Zelt  Schvierig- 
beit^n  gemacht  zu  haben,  denn  1340  heiQt  es  (ihjd-  f.  91  }i  TU«  Konsuln 
eolUen  innerhalb  von  14  Tagen  eine  K-oromiaaian  berufen,  die  „videaut 
quot  aolutum  fuerit  per  liominea  artis  in  elnptifj&e  dülUua  dicte  artis, " 
^rieriel  zurückgezahlt,  werden  solle,  ivaa  Neuein  tretende  an  Beiträgen 
zahlen  sollten  etc.  Aber  auch  diefwr  Bau  scheint  auf  die  Dauer  den 
■waphsenden  Anaprüehen  der  Zunft  nicht  mehr  entsprochen  zu  haben.  1369 
wird  jedem  Zunftmitgljed  ein  Aufschlag  von  1  s.  pro  Ihr.  seiner  gewohn- 
lichen  Steuer  für  das  Zunfthaua  abgefordert:  eine  Bestimmung,  die  aber 
TOD  den  staatlichi^n  Apprubaturen  gestriehen  wird  (Seta  I,  f.  1 14).  Trotz- 
dem  brachte  gerade  daa  nächste  Jahrzehnt  eine  bedeutsame  Erweiterung 
und  Verachönerutig  dea  Zunfthauses:  Am  18.  August  1377  M-ird  {nach 
Beschluß  vom  30.  Juli  des  gleichen  Jahres)  von  den  „deputati  a  vendera 
gl]  beni  aoprabondanti  delJe  chiese"  das  Terrain  für  einen  HitzungsiRaal 
(Udiensa)^  der  Zunft  für  W  Gulden  erstanden  ( Seta  I,  am  Anfang,  aus  den 
Elägiti  die  Ser  Antonio  di  Ser  Chetlo  da  San  Miniato  fiorentino),  am 
2.  September  mit  dem  Bau  einer  volta  zu  diesen)  Zweck  begonnen;  bis 
13ä5  i«t  dann  an  diesem  Bau  gearbeitet  worden.  Auch  jetzt  bereitete 
die  Geldbeschaffung  für  den  Bau  und  dessen  künstleriselie  AusBohmückung 
der  Zunft  wieder  bttrüchtUche  Suhw-ierigkeiten;  schon  bis  Ende  1377  waren 
(nneb  Seta  1,  L  131)  dafür  und  für  eine  Marmor&tatue  des  Evangelisten 
Johannes  alb  des  ßchutzpatrona  der  Zunft  (vgl.  unten  S.410  f.)  über  500  Gul- 
den ausgegeben  und  daf  ür eine  Zunftateuer ausgeschrieben  worden.  Da  diese 
Summe  indes  nicht  reicht^  wird  nun  eine  neue  Preatanza  i'on  250  Gulden 
umgelegt  und  werden  außerdem  die  Neueintretenden  mit  einer  Extra> 
abgäbe  von  10  9.  bis  3  Ibr  betastet.  Endlich  wird  1422  ome  nochmalige 
Vergrößerung  vorgenommen,  indem  ein  Terrain  für  di«  „nuova  audien- 
lettft  nel  chiasao  tralla  chieaa  et  Tarto  o  l'jipoggio  delle  mura  alla 
trhiesa"  erworben  wird  (Seta  1  am  Anfang,  nach  den  Rogiti  di  S.  Uberto 
di  Martine).  Vgl.  über  den  heule  zu  einer  Feuerwehrkaserne  verwan- 
delten Palast  Carocei  a,  a,  Q.  Die  dort  über  Zunftpaläste  gemachten 
Angaben  können  aus  dorn  aus  den  Zunfturkunden  zu  gewinnenden  .Ma- 
terial mannigfach  ergänzt  worden;  ich  gedenke  diesea  Material,  soweit 
ich  e«  gesammelt  habe,  an  anderer  Stelle  zu  veröffentlichen,  Besondera 
zahintche  Angaben  boaitÄen  wir  über  den  Neubau  des  Palastes  der 
Waffenschmiede  in  den  Jahren  1433— 144U  der  an  die  Stolle  eines  älteren, 
nn  die  Dombaubehörde  verkauften  tritt. 
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artigen  Stil,  dem  die  Arcliitektur  der  Stadt  treu  blieb,  auch  als 
die  Zeiten  eine  solche  hart«  Strenge  nicht  mehr  erforderten:  die 
kleineren  haben  sich  mit  einfacheren,  aber  durchaus  nicht 
schmucklosen  Bauten  begnügt. 

Ein  noch  weit  glänzenderes  Merkmal  der  Wirksamkeit  der 
Zünfte  auf  küngtlerischem  Gebiete  aber  besitzen  wir  in  und  an 
jenem  herrlichen  Bau  von  Or.  SanMJchele  selbst,  den  man  nicbt 
mit  Unrecht  als  die  Florentiner  Zunftkirche  bezeichnet  hat. 
Die  Geschichte  dieses  Baues  unter  Benutzung  der  zahlreich  vor- 
handenen, aber  allerdings  weit  verstreuten  und  schwierig  aufzu- 
findenden Dokumente  ist  noch  immer  zu  schreiben  und  bildet 
eine  der  dringendsten  Aufgaben  der  Erforschung  der  künstleri- 
schen Vergangenheit  von  Florenz^).  Wir  wissen  bisher  nur  so 
viel,  daß,  als  der  Neubau  im  Jahre  1336  beschlossen  und  nach 
der  Sitte  der  Zeit  die  iSeidenzunft  mit  der  Oberleitung  des  Baus 
betraut  war,  am  12.  April  1339  auf  Antrag  der  Baukommiasioc 
den  zwölf  oberen  Zünft*n  und  der  parte  Guelfadie  Ausschmückung 
der  damals  noch  freistehenden  Pfeiler  mit  Tabernakeln  und  den 
Standbildern  ihrer  tSchutahciligen  übertragen  wurde.  Und  in  der 
Tat  Bchcinen  die  Zünfte  aunächst  mit  Eifer  ans  Werk  gegangen  zu 
sein;  wenigstens  werden  in  der  Wollenzunft  schon  am  29.  Sep- 
tember lä3Ö^)  vier  Beamte  mit  der  Aufgabe  gewählt,  eine  „imago' 
des  heiligen  Stephan  an  einem  der  Pfeiler  von  Or.  San  Michele 
anzubringen  und  für  die  Ausschmückung  dea  Bildwerks  Sorge 
zu  tragen,  wofür  ihnen  die  respektable  Summe  von  200  Gulden 

^)  Zu  verglcichjfn  eind  vor  &\\em  Franceschiui,  L'oratorio 
di  S,  Michdo  in  Orto,  Sehmarsow,  Die  Slatueu  an  Or.  San  MioheU- 
und  die  kurze  Skizze,  die  tch  in  meiner  Arbeit:  „Das  Aktenbuch  für 
Ghilwrtia  Matthäii&iitatuo  zin  Or,  San  MvcUcle  zu  Fluretiz"  (Swnder- 
»bdrück  BUH  ..Italienische  Furachungen".  heraüsgeg.  vom  KuOBthiätor. 
InaLitut  in  Floreni.  Bd.  I)  von  der  Baugesehichte  von  Or.  San  Wichele 
gegeben  habe. 

^)  LauA  41,  f.  16.  Zunächst  scheint  es  »ch  darum  gohandelt  tu 
habeoi  nicht  dio  AiiUenaeit«  der  Pfeiler  ku  achmücken.  Boudem  im  Inneren 
Tafelbilder  aufzuhängen.  Wiederholt  i&t  in  der  Wolieniuaft  voa  einer 
..ymago  Snncti  Stephan!'"  di«  Rede.  Bei  den  Chla^olüli  h«ißt  ea  1353 
(I,  t  39):  Ein  Teil  der  Bußgelder  solle  verwandt  werden  „in  facienda  pingi 
et  hornari  tabuLam  diebe  artis  de  .Sancto  Zanobio  et  alla  fi^ra,  sicut  ordj^ 
natum  est  pro  dicia  arte".  Doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  dieses  Bild 
nicht  für  die  „Udionza"  der  Zauft  bestimmt  war. 
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zur  Verfügung  gestellt  wird.  Aber  der  anfängliche  Eifer  scheint 
hier  und  in  den  anderen  Zünften  schnell  erlahmt  zu  seiu, 
wie  denn  der  ganze  Bau  in  den  beständigen  Kriegsnöten  der 
Stadt  bald  ins  Stocken  geriet,  und  die  Geldmittel  dafür  immer 
spärlicher  flössen;  bis  1352  die  reiche  Bruderschaft  der  Lau- 
desi  an  .Stelle  der  Seidenzunit  die  Oberaufeicht  über  den  Bau 
erhielt  imd  dieser  mm  so  raschen  Fortgang  nahm,  daß  er 
1377  im  Kohbau  voliendet  war.  Erst  jetzt  erinnerten  sich  die 
Zünfte  auch  der  ihnen  zugefallenen  Aufgabe,  indem  sie  zimächat 
die  untere  Halle,  auf  der  sich  der  mächtige  turmartige  Oberbau 
erhob,  im  Inneren  mit  Bildern  ihrer  Heiligen  schmückten,  eine 
Aufgabe,  die  vielleicht  in  dem  ursprunglichen  Projekt  schon  in 
Aussicht  genommen  war.  Erat  später  gingen  einige  daran,  eben- 
falls dem  urspTünglichen  Plane  entsprechend,  an  den  ihnen  zuge- 
teilten Pfeilern  an  der  Außenwand  des  Gebäudes  Marmorstatuen 
ihrer  Zunftheiligen  in  Tabernakeln  aufzustellen'),  bis  endlich  im 
Jahre  1404  eine  energische  Mahnung  der  Öignorie  die  Dinge  in 
ächneUeren  Fluß  brachte  und  nicht  nur  alle  Zünfte,  die  dazu  be- 
rufen waren,  veranlaßte,  soweit  sie  ihrer  Pflicht  noch  nicht  genügt 
hatten,  ihre  Marmorstaluen  zu  errichten,  sondern  auch  den  reich- 
sten Zünften  Oelegtuheit  gab,  ihre  schon  aufgestellten,  den  Wit- 
terun^ein Aussen  allzustark  ausgesetzten  Marmorstatuen  dtirch 
solche  aus  der  dauerhafteren  und  damals  wertvolleren  Bronze  zu 
ersetzen.  Ein  glückücher  Zufall  hat  uns  wenigstens  für  eine  dieser 
Bronzestatuen  die  genauen  Abrechnungen  überliefert :  fiir  diejenige 
des  heiligen  Matthäus,  die  die  Wechslerzunft  im  Jahre  1421  Ghi- 
berti  in  Auftrag  gab  und  die  dieser  nach  manchem  Mißgeschick  zu 
glücklichem  Ende  führte.  Wir  sehen  daraus,  mit  welchen  Opfern 
die  Zunft  ihren  Ehrgeiz,  eine  der  schönsten  Statuen  von  dem  am 
höchsten  gewerteten  Künstler  ihrer  Zeit  gegossen  zu  bekommen, 
bezahlte :  der  Künstler  allein  erhielt  650  üulden,  oder  nach  heuti- 
gem Wert   etwa  20  000  Mark  nur   für  seine   und  seiner  Hilfs- 


1)  Eb  Waren:  1-  I>iB  Ärzle  und  Apotbi^ker  (1399:  Madonna  dellaRoHa); 
2.  Die  f^ideoKunft  (um  l-iOO  S-  GicivAnni  Evangelieta);  3.  Die  BichU-r 
und  Notare  (1403,  S.  Lufa).  Über  einen  mamiomeQ  S.  Stefano  der 
Wullen^unft,  über  den  bi&hfr,  soviel  ich  weiQ,  noch  nichts  bekamit  ist, 
gedenke  ich  an  anderer  Stelle  einiges  zu  verii Seatlichen.  Vgl.  im  übrigen 
mdne  oben  (S,  410,  Anna.  1)  angeführt*  Arbeit,  ö.  6.  Anm.  1. 
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arbeiter  Tätigkeit,  das  Tabernakel  wurde  einer  Marmorfirma  für 
75  Gulden  in  Enterprise  gegeben;  wie  hoch  sich  daneben  derpreii 
für  das  von  der  Zunft  selbst  zu  liefernde  Rohmaterial  belief,  er* 
aeben  wir  daraus,  daß  die  Zunft  im  ganzen  eine  außerordentliche 
Steuer  im  Betrage  von  875  Gulden  lunzulegen  beschloß' ),  und  zwar 
in  der  Weise,  daß  die  einzelnen  Mitglieder  je  nach  ihrer  St«uetfäbig- 
keit  taxiert  wurden,  daß,  je  nach  dem  G^ldbedarl  der  Zunft  für  jenen 
Zweck,  eine  bestimmte  Zahl  von  ihnen  ausgelost  wurde  und  daü 
diese  dann  den  auf  sie  fallenden  Betrag  zu  zahlen  hatten').  Wir 
dürfen  aber  ohne  weiteres  annehmen,  daß  gerade  diese  Steuer  voa 
den  Zunftgenossen  ohne  Murren  getragen  wurde^ ) ;  eben  darin  sprach 
sich  ja  die  ».Ehre"  der  Zunft  aus,  daß  hier  vor  allem  Volk,  an 
der  Außenseite  der  Zunftkirche,  ein  Kunstwerk  stand,  dessen  man 
sich  in  alle  Ewigkeit  würde  rühmen  können;  wie  denn  auch  im 
Kontrakt  mit  Ghiberti  ausdrücklich  ausbedungen  war,  daß  die 
zu  errichtende  Statue  mindestens  so  groß  sein  solle  als  die  von 
demselben  Künstler  bereits  geschaffene  und  an  Or.  San  Michele  auf* 
gestellte  Johannesstatue  der  Oalimalazunft,  und  wie  man  an&ng) 
eine  durchgängige  Vergoldung  der  ganzen  Statue  ins  Auge  gefaßt 
hat  —  eine  Absicht,  die  man  später  allerdings,  in  erster  Linie 
wohl  der  allzugroßen  Kosten  wegen,  fallen  lassen  mußte.  Und 
als  dann  im  Jahre  1425  auch  die  mächtigste  und  berühmteste  der 
städtischen  Korporationen,  die  Wollen2unft,  daran  ging,  ihren 
marmornen  S,  Stephan,  der  sich  unter  ecinen  bronzenen  Ge- 
fährten nun  doppelt  dürftig  imd  der  Zunft  nicht  mehr  würdig 
ausnahm,  durch  einen  bronzenen  zu  ersetzen  —  denn  die  Taber- 
nakel der  Calimala^  der  Wechslerzunft  und  anderer  Zünfte,  heißt 
es,  überträfen  bei  weitem  an  Schönheit  und  Ausschmückung  das 
der  Wollenzunft,  die  doch  immer  die  Herrin  und  Lenkerin  aller 
Zünfte  hätte  sein  wollen,  zu  deren  nicht  geringer  Schande,  —da 
wird  als  erste  Bedingung  gesetzt,  daß  der  zu  schmückende  Piläfiter 

1)  Ibid.  s.  32  e. 

2)  Ibid.  i3.  41  ff.  u.  55  ff. 

S)  Ea  acheini  ftUording»,  eis  halle  eö  *Jch  Auch  dnbei  für  die  Zunft 
nur  um  eine  Zwangsftukihe  bei  ihrefi  äigeneti  Mitgliedern  gehandelt,  die 
dieaen  äpät^r,  wenn  die  regelmäßigen  Einnahmen  genu^  t'berscbüsae 
abwarfen«  zurückerstattet  werden  sollte.  Wenigsteüa  heißt  es  in  den 
KfttMterangah*«  der  Zunft  (Cataeto  Ton  1427,29  Nr.  29!  f.  46  ff.): 
,debito  per  una  impoata  a'  loro  arteficj". 
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.an  Scliöniieit  und  Ausgestaltimg  die  der  anderen  wenn  möglich 
überträfe,  oder  ihnen  zum  mindesten  gleichkomme"^).  Dement- 
sprechend wird  auch  die  aujsaugebende  Summe  von  vornherein 
auf  1000  Gulden,  also  hoher  normiert,  als  der  heilige  Matthäus 
der  Wechaierzunft  gekostet  hatte. 

Auch  diese  Statue  wurde  dann  Ghiberti  in  Auftrag  gegeben; 
sie  ist,  worüber  alle  einig  sind,  die  schönste  von  den  dreien  ge- 
worden, die  der  Kiinatler  für  Or.  San  Michele  im  Auftrag  der 
Zünfte  gearbeitet  hat.  Über  ihre  Ausführung  aUerdings  sind  wir 
weit  weniger  gut  unterrichtet  als  über  die  des  heiligen  Matthäus; 
wir  hören  nur  so  viel,  daß  im  Sommer  1427  das  Modell  aus  Wachs 
und  Ton  fertiggestellt  aei,  und  daß  nun  4000  Pfund  ^ottone",  d.h. 
Bronze  für  den  Guß  angekauft  werden  sollen*);  und  wir  wissen, 
daß  am  1.  Februar  1429  der  G-uß  vollendet  war,  weil  damals 
der  Baukommission  Vollmacht  gegeben  wuide,  das  Rohmaterial 
(Ottone,  Cera,  Ferramenta),  das  übriggeblieben  war,  zu  ver- 
kaufen^). Was  die  CS  eidbeschaff  ung  betrißt,  so  war  man  aller- 
dings vorsichtiger  als  in  der  Wechslerzunft;  man  vermied 
elf  die  Mitglieder  durch  eine  Sondergteuer  lu  betagten,  weit  man 
glaubte,  mit  den  regelmäßigen  Einnahmen  der  Zunft  auskommen 
tu  können;  und  man  konnte  es  in  der  Tat,  weil  der  Zunft  neben 
den  Einnahmen,  über  die  alle  Zünfte  verfügten,  noch  andere  be- 
deutende Gewinne  aus  ihren  gewerblichen  Unternehmungen  »ur 
Verfügung  standen'). 


')  Lana  49,  £.  lOl*  (2.  April  H2ß):  „conaidcrantos.  - ,  conauks,  quod 
onmes  Artea  corum  tabernftculis  duderunt  integmUter  coraplemontum. 
Et  maxJmä  cuasiderantes  tabern&cula  fabricatn  per  artem  Cali&male, 
r^mbli  Bt  alioe  Arte^,  quo  in  pulcriludineet  omaoientis  tantutn  äXcedunt 
tÄbemacalum  artia  lane,  qUod  veriflimilitcr  püsaet  comunlter  dici  cjuod 
prvdipta  cpderent  in  non  modlkum  honorem  Atiiü  laue  (  f  eoLl  xtohl  heißen 
daranucQ!)  attenta  oiaxime  magniAcentia  dicte  Artis,  que  omnium 
aliarum  Artium  eempcr  vüluit  eKü^re  dumina  et  maf^istra.  Et  Tolentes 
prefati  riomini  coneules  pro  magnificcntla  et  evidf^nti  Iionorei  dicte  Arti» 
in  hilf-   [iro7id<?re-   .  .  . 

2)  Lana  41»,  f,  130. 

^)  Lapa  50,  f.  42,  53,  70.  Von  den  loewilLigton  lOOO  Gulden  konnte 
auf  diese  Weiac  wohl  ein  'tvcnn  aucli  nur  kleiner  Teil  zurückgezahlt 
werden. 

4)  Der  Baiikommiagion  war  am  2.  April  1425  {Lana  40^  f.  109)  aus- 
driickUch  Auftrag  erteilt  worden,  xur  Aufbringung  der  nötigen  Summe  von 


Au  kleinere  Zünfte  hat  allerdings  dieser  großzügige,  faflk 
fanatische  Wetteifer  finanzielle  Araprüche  gestellt^  denen  aie  mit 
dem  besten  Willen  bei  der  Armut  und  der  relativ  geringen  Zahl 
ihrer  Mitglieder  nicht  genügen  konnten:  daher  bat  die  Bäeker- 
zunft  1419  auf  den  ihr  zugewiesenen  Pilaster,  den  ihr  Schuts- 
heiliger  San  Lorenzo  Bchmiicken  sollte^  Verzicht  geleistet,  weil 
es  ihr  an  dem  nötigen  Geld  und  Kredit  fehlte ;  sie  hat  ihn  an  die 
Wechslerzunft  überlassen  müssen,  die  merkwürdigerweise  bis  da- 
hin keinen  Pfeiler  zugewiesen  erhalten  hatte;  so  daO  dann  gerade 
der  Heilige,  der  in  Floreoz  nächst  dem  Schutzpatron  der  Stadt, 
Johannes  dem  Täufer,  am  meisten  verehrt  wurde,  an  den  Wänden 
der  Zunftkirche  keinen  Platz  gefunden  hat  tmd  durch  Ghibertis 
heiligen  Matthäus  ersetzt  worden  ist^).  — 

Mit  diesen  Aufwendungen  für  Or.  San  Michele  waren  aber 
die  Ansprüche»  die  an  die  zünftlerischen  Finanzen  durch  künst- 
lerische Aufgaben  gestellt  wurden,  keineswegs  erschöpft.  Aller- 
dings: die  gewaltigen  Schöpiuügen  auf  architektonischem  Gebiet, 
die  für  alle  Zeiten  mit  dem  Namen  der  Florentiner  Zünfte  ver- 
knüpft sind  —  die  Bauten  des  Doms»  von  San  Giovanni,  von 
S.  BernabÄ,  des  Findlingshauaes  (Innocenti),  der  Spitäler  von 
San  Bonifazio,  Paolo  Vittorio  und  8an  Euaebio,  znm  Teil  auch, 
wenigstens  was  die  Verwaltung  betrifft,  der  Minoritenkirche 
von  Sa.  Croce,  des  Klosters  der  Konvertiten  etc.  —  sind  nur 
unter  zilnf tierischer  Verwaltung,  nicht  mit  dem  Geld  der  Zünfte 
als  solcher  gebaut  und  ausgeschmückt  worden;  und  im  all- 
gemeinen liaben  die  Mitglieder  der  mit  der  Bauverwultung  be- 
trauten Zünfte  nur  wie  alle  anderen  Staatsbürger  direkt  oder 
indirektj  je  nach  den  für  die  Bestreitung  der  Baukosten  ange- 


1000  Gulden  z\x  verwenden  a)  die  seit  dqrjj  1.  Januar  noch  »OMtebenden 
Sninmea  aus  der  .Jai)sa,",d.  b.  der  regelmäßigen  Steuer  der  „Arti^ammorp«'* 
und  dGT  contadinj;  b)  den  Oewitm  aua  der  societaa  mit  Micbeiß  Becchi 
(libordieae  vgl.  meino  iloreniinef  Wodentuohindufitrie  S.  551,  Reg.  Nr.  1^2 
und  im  allgemeinen  jbid,  S.  349  ff.).  —  Im  Gegensfllz  zur  Wecbslertimft 
h»t  die  WollonKunft  ihre  Kunst kommisaiDu  nicht  bia  zur  Fertigstellang 
des  Kuniätwerks  im  Amt  gelaasan,  sondf^rn  wiederholt  erneuert. 

i)  Damit,  daß  die  Bäckerzuhf t  S.  Lorenzo  z«  ihrem  Heiligen  er- 
wählt hatt-e.  ist  ea  wohl  auch  zu  c-rklilreD,  daB,  entgegen  dem  UD^prÜDg« 
Itcben  PlttUt  die  in  der  üblichen  Reihenfolge  an  letzter  Stelle  stehende 
unter  den  Florentiner  Zünften  einen  l'leiler  zugewiesen  erhalten  hatte. 
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wieaenen  Steuern,  zu  diesen  Bauten  ihr  Scherflein  beigetragen'). 
Aber  wir  sehen  doch  auch^  daß  die  Ehre  der  Zunft  es  erheischte,  im 
Notfälle,  wenn  die  vom  Staate  bewilligten  Gelder  und  die  der  Zunft 
für  Bauzwecke  zufallenden  Legate  nicht  ausreichten»  uiit  ihren  eige- 
neu  Mittelneiiizuspringenundeventuell  Schulden  aufzunehmen,  um 
die  Fortführung  eines  Baues  ku  ermöglichen^).  pBiieben  aber 
haben  sie  häufig  von  den  eingehenden  Strafgeldern  einen  gewiaaen 
Proaentsatz  der  ihnen  übertragenen  „Opera"  zugewiesen,  und  vor 
allem  tragen  sie  einen  Teil  dtr  Kosten  der  laufenden  Verwaltung, 
soweit  eie  von  den  ordentlichen  Zonftbeamten  im  Nebenamt  mit 
erledigt  wird"),  — Ändere  beträchtliche  Ausgaben  erforderte  die 
innere  Ausstattung  des  Zunfthauses  mit  dem  nötigen  Mobiliar 
und  allem  Hausgerät  und  seine  würdige  Ausschmückung,  wenn 
diese  wohl  auch  nicht  überall  jene  künstlerisch  bedeutsamen 
Formen  angenommen  hat,  die  wir  jetzt  noch  von  den  Wänden 
des  Lanapalastes  in  ihren  letzten  dürftigen  üesten  auf  uns 
herabblicken  sehen;  biis  dann  nach  Vollendung  des  Hauses 
ein  Posten  für  seine  Unterhaltung  und  Reparatur  in  das 
regelmäßige  Budget  eingestellt  werden  konnte^).     Schon   1334 

^)  Vgl.  darüber  unten  Kap.  IX. 

2)  CatastoNr.  291 .  f.  46 ff.  ( Beni  di  Art!  e  Compagnie);  Die  Seidenzonft 
hat  groDe  Ausgaben  für  ein  Hospitfl-I,  fürdeosen  Errichtung  ihr  einatweü'&n 
niiE  ein  gröOcrea  L«gat  eines  Schneiders  {1}  Franoeaco  di  Lencio  da  San 
Mifliatö  im  Betrag  von  660O  Ibr.  und  ein  anderes  von  123  Gulden  zur 
Verfügung  Bt&nden.  Sie  muQ  daher  „farc  grandiBaima  s\yeBQ.  nclla  sopra- 
detta  muraglia  per  dare  perfexaiüne  al  luogo  e  che  per  maoeharaento  e 
debito  Bi  loscla  st&vv.  Mn  pure  valendo  segutre,  como  tuttA  l'arte  diai- 
dera,  u  oonvemfi  acchattare  e  fafe  debito  grft&dti  samma  di  dAbari." 

3)  So  hat  die  Wollenzunft  nach  der  Fertigstellung  dea  DoBlbäUa 
das  Amt  des  Kämmerern  dtr  „opera  del  Duoma"  mit  dem  des  Zunft- 
kämmerera  TerHchmolzcn.  XähertiAufachliiaae  über  dicso  Dinge  dürfen  wir 
von  den  Forac^hungen  Poggis  über  den  Dom  und  S.  tiiov&nni  erwarl«n. 

•*)  Ein  «olcber  erscheint  in  den  Katfwterangaben  der  meiaten  Zünfte 
von  1429;  wo  er  fehlt,  lel  das  wohl  nur  durch  ein  Versehen  geacbehen. 
Bei  den  Medict  e  Speduli  beträgt  er  6  tiulden;  bei  der  WuJlenKuhft  da- 
gegen (für  Palo&t  und  die  Kapellan  im  Dom)  fiO  Cxuldcn,  aber  auch  bei  den 
Maestri  dj  pietra  c  legnamo  IS^'x  tiuldc-n,  bei  den  Bcccal,  dJc  allerdinga 
außer  dem  Palaet  einige  Haueer  und  Laden  in  dessen  Nülio  besaDen, 
37i|f  Gulden:  bei  den  Richtern  und  Notaren  ßO  Gulden  für  Reparatur  des- 
HauBes  und  Pflaeterung  der  ßtraße  vor  dem8c)l*en.  Über  die  innere 
AuutAttung  der  Zunfthäuäer  und  deren  ReHte  im  Muaeum  vüd  S.  Marco 
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aber  hat  die  Seidenzunft  in  ihrem  ersten  Statut  die  Konawlti  be- 
auftragt, um  die  Jungfrau  Maria,  nach  der  die  Zunit  sich  nannte 
(arte  di  Por.  San  Maria),  zu  ehren,  eine  „tabula  Hgnea",  d.  h,  wohl 
ein  auf  Holz  gemaltes  Tafelbild,  wenigstenH  dreieinhalb  Ellen  hoch 
und  zweieinhalb  EÜen  breit,  mit  dem  Bild  der  Jungfrau,  wie  sie 
ihren  Sohn  auf  den  Armen  hält  und  zweier  Heiligen,  sowie  ein  Taber- 
nakel, um  das  Bild  einzuschließen,  für  die  Zunft  anfettigen  zü 
lassen'):  ein  Plan,  der  dann  allerdings  falleü  gelassen  wrude, 
offenbar  weil  das  neue  Projekt  des  Baus  von  Or.  San  Michele, 
dessen  Beaufsichtigung  ja  anfangs  gerade  der  Seidenzunft,  an* 
vertraut  war,  die  gesamten  für  derartige  Zwecke  der  Zunft  zur 
Verfügung  stehenden  Mitte!  in  Anspruch  nahm^). 

e)  Daß  besondere  kirchliche  Feiern,  bei  denen  die  Zünfte 
beteiligt  waren  ^  ihnen  auch  besondere  Ausgaben  auferlegten, 
bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erwähnung;  sie  bestanden 
ähnlich  wie  bei  den  regelmäßig  gefeierten  Zunftfesten  in  Spenden 
für  Kirchen  imd  Armen  ebenÄo  wie  in  Aufwendungen  für  feierliche 
Ausschmückung  der  Zunftkapelle  und  würdige  Ausstattung  der 
Prozesaion.  — 


TgU  C  a  F  D  c  c  i   a.  a.  Q.   Einige  Invent&re  von  Zunft  pal  ilaten  will  ich 
an  anderer    Stelle  veröffentlichen, 

1)  Hctn  I.  §  19  (1334). 

2)  Vgl.  darüber  oben  S.  410.  IßOO  wird  voudcn  Med.  eSpez.  {Nr.201) 
eine  Sumnie  von  224  Ihr.  gebucht  -per  ridipiogere  k  tappelk  di  roercato 
Tecohio  A  Piero  di  Lorento  dipintore".  —  Wenig  wissen  wir  einatweilen 
über  die  durch  iStanlBh>cHi?])1uli  erfolgte  Verteilung  von  yier  Kapellen 
im  Dom  an  dio  14  niodei'en  Zünfte  im  Jahre  1444.  Die  Zunft  der  Rigai- 
tieri  erhielt  damals  (7,  t.  23  ß.)  die  Kapelle  von  S,  Andren,  legt  d&niuf 
einen  außeffjrdcntUchen  Zuai^bUg  von  1  Gulden  auf  jede  Matrikel  um 
und  deputiert  einige  andere  Einnahmen  zur  Ausstattung  der  Kapelle;  sie 
nimmt  sofort  eine  Zwangsanleiho  von  100  Gulden  auf,  von  denen  je  40 
von  den  Rig^attieri  und  den  Linaioli^  2l>  voü  den  Sarti  aufgf^brachi  wer- 
den sollten.  Aber  schon  am  ID.  November  144Ö  verzichtet  sie  auf  ihre 
Kapelle,  weil  die  Mesaen  elc.  in  ihr  nicht  „sub  nomine  artis  ceJobrantor"', 
Bundem  „ordinarie";  die  Anleihe  aoll  daher  aurückgezahlt  werden.  Doch 
wird  schon  am  24.  März  144G  wieder  Ijesehloasto,  für  alle  Falle  auf  drei 
Jahre  j«  40  Gulden  zu  beschaffen  zur  eventuellen  späteren  Aiisftt-attung 
dor  Kui>e]le,  In  der  Tat  bleibt  dte  Zimft  in  ihrem  Besitz  und  laßt  (I3t 
f,  105J  1451  durch  den  Kämmerer  ein  eigenes  Kapollenhiich  führen.  — 
Nahereft  aucrh  über  dieae  Dinge  wohl  in  Poggia  Publikation  über 
den  Dom. 
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f)  Zu   den  atißerordentliehen  Ausgaben  der  Ztinfte   £ählea 
dAnn  auch  jene  —schon  bei  Besprechung  ihrer  Einnahmen  erwähn- 
ten —  Aufwendungen,  d)e  zu  Zwecken  eigener  privatwirtechaft* 
lieber  Unbemehmungen  der  Zunft*  gemacht  wurden :  also  zu  An- 
käufen von  Rohmaterialien  und  anderen  Produktionsstoffen,  die 
dann  an  die  Zunftinitglieder  verteilt  werden  sollten,  damit  diese 
dadurch  der  Vorteile  des  Engroseinkaufs  teilhaftig  würden ;  zur  Er- 
Tichtuug  von  nutzbaren  Gebäuden  und  gewerblichen  Betrieben, 
die  in  den  Dienst  aUer  Mitglieder  der  Zunft  gestellt  wurden;  end- 
lich ZüT  Beteibgung  der  Zunft  an  gewerblichen  Unternehmungen 
2um  Zwecke  der  Niedrighaltung  der  Preise  von  Rohstoffen,  Ar- 
beitsmitteln und  Arbeitslöhnen.    Eis  raag  genügen,  anch  an  dieser 
Ötetle  auf  die   ausführliche  Erörterung  im   ersten  Band  dieser 
Studien  hinzuweisen,  wo  gerade  diese  Unternehmungen  bei  der 
Zunft,  in  deJen  Rahmen  sie  im  großartigsten  Maßstab  vorgenom- 
me-n  wurden,  eingehend  geschildert  worden  sind.    Nur  so  viel  sei 
hier  ergüniend  hinzugefügt,  daß  auch  andre  Zünfte  als  die  der 
Großindustrie  gelegentlich  Geldmittel  der  Zunft  in  solchen  Unter- 
nehmungen angelegt  haben:  wie  Z-  B,  die  Zunft  der  Weinschenken 
ihren  Konsuln  Vollmacht  gegeben  hat,  einen  Laden  zu  mieten, 
Ghiser  und  Gefäße  auf  I?;echnung  der  Zunft  anzukaufen    imd  sie 
an  defen  Mitglieder  zu    festen  Preisen    wieder    Eu    verkaufen^), 
g)  Endlich  haben  wir  noch  mit  wenigen  Worten  gelegentlicher 
Aufwendungen  t\i  gedenken,  die  durch  den  Verkehr  der  Zunft  ala 
wirtßchaftüch-politischer  Korporation,  als  Vertreterin  der  Inte- 
ressen ihrer  Mitglieder  mit  dem  „Auslände"  hervorgerufen  wurden. 
Wir  wissen  z.  B.,   daß  die  Calimalazunft  in  der  Zeit  ihrer  höch- 
sten Blüte,  ru  Anfang  des  1 4,  Jahrhunderts,  nicht  nur  ein  Konsulata- 
wesen  in  Frankreich  eingerichtet,  sondern  auch  Boten  z\x  den  großen 
Märkten  der  Champagne,  wie  auch  nach  Rom  gesandt  hat' ) ;  daß  sie 
sogar  für  jeden  Kaufmann,  der  im  Auslande  einen  Verlust  von  mehr 
als  100  1.  erlitten  hatte,   Gemndte  nach  der  betreffenden  Stadt 
dirigiert  hat,  um  dort  den  Ersatz  des  Schadens  eu  erwirken'): 


i)VinftttieriI.  §32(1339}-   Vglanoho.  S.375Amii.3  aml  n- Kap.  VII. 
S)  Filippi  B..  a.   ü..  S.   U. 

»)  Ibid.  J.  d,  38  ÜSOI}.   Dct  Gesandte  erhält  15  b,  pro  T»g.  bi»  mtf 
OMUnitaumme  vcm  30  Ibr.,  d.  b.  hie  xn  di>r  Dauttf  von  etird  vier  Wochen 
J>«rits,  BU41«]  SB«  du-  Floraaiiaer  Wirtacbarcv^icbickt«.  U  1!7 
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einschätzungsangaben  der  Zunft«  fiii  den  Katast€r  von  lti9 
der  Unterscheidung  von  ^ordentUchen"  und  «außerordentlichen' 
Einnaiinaen;  aber  diese  l'nteiacheidung  hat  einen  von  der  beute 
üblichen  wesentlich  verechiedenen,  mit  dem  heutigen  Sprach- 
gebrauch nicht  zu  vereinigenden  Charakter.  Ala  ordentliche 
Einnahmen  geit»n  dort  nur  diejenigen,  die  wir  heute  als  hindiert 
bezeichnen  würden,  d,  h.  Rente neinnahraen,  die  aua  Grund-  und 
Mobiliarbesitz  oder  aus  Staataobligationen  gewonnen  wurden,  in- 
dem diese  meist  nach  dem  SatK  von  sieben  Proeent  rechnungB- 
Riäßig  kapitaliaiert  werden  und  zusammen  mit  ausstehenden 
SchiildBummen  f  deren  Wert  je  nach  der  Sicherheit  (Bonität) 
dar  Schuldner  abgeschätzt  Würde,  das  Alrtivxmi  der  Korpora- 
tion darstellten;  ihnen  standen  als  ordentliche  Passiva  nur  die 
von  der  Zunft  selbst  kontrahierten  Schulden,  unbesahlte  Rech- 
nungen etc.  sowie  solche  Ausgaben  gegenüber,  die  auf  Besitzungen 
der  Zunft  radiziert  waren,  die  aus  deren  Erträgnissen  gedeckt  werden 
mußten.  Alle  übrigen  Einnahmen,  die  der  Zunft  noch  zuflössen: 
aue  Matrikeln  und  Geriehtsgebühren,  aus  ziinftJPTischen  Ein- 
richtungen (nutzbaren  Gebäuden,  Linternehraungenetc.),  aus  Buß- 
geldern und  Steuern*),  wurden  in  der  Regel  als  außerordenc- 
liche  gebucht,  denen  ala  außerordentliche  Ausgaben  diejenigefl 
für  die  Gehälter  und  Ge-achenke  der  Zunftbeamten,  für  Feste  and 
kircldiche  Darbringungen,  für  Almosen  und  den  täglichen  Bedarf  der 
laufenden  Verwaltung  gegenüberstanden " ).  Für  die  Berechnung  dei 
von  der  Zunft  zu  zahlenden  Katastersteuer  kommen  diese  aiißer- 
ordentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  in  der  Regel  nicht  in  Be- 
tracht ;  und  nur,,  wenn  dabei  die  Ausgaben  die  Einnahmen  übersteigen 
und  diesem  rechnungsmäßigen  IJefizit  kein  nenne nswert-es  Ver- 
mögen gegenübersteht,  spielt  diese  Tatsache  insofern  eine  Rolle,  aU 
die  Einschätzungskoramieaion  daraus  das  Recht  niniint,  der  bf- 
treffenden  Zunft  die  Entrichtung  einer  Steuer  ganz  zu  erlassen, 


1)  Niberes  über  die  eigentümliche  V>ennägeae^inBohÄtziinj;,  dt« 
der  Kfttaeterberechnung  k.u  Grunde  lag,  soll  in  «tnetn  ipäterea  Butd 
dieser  Studien  beigebracht  werden. 

*)  Dio  meiaten  Zünfte  stelilcn  die  Zunflateutm  entiieder  über- 
haupt nicht  ins  Budget,  aUrh  nicht  unt^r  die  außerordeatUchen  Ein- 
nahmen (im  Sinne  dee  Kataateni},  oder  d(x?h  nur  insowit,  als  sie  vt>a  dn 
Mit^Üwiem  auf  dem  Lande  erhoben  wurden. 
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Wenn,  eine  Berechnung  von  Ein-  und  Ausgaben  in  der 
Zunft  überhaupt  stattfand,  so  geschah  das  nuf,  um  die  Bilanz 
eines  abgelaufenen  Zeitraumes  zu  ziehen,  und  auch  dieg 
wiederum  in  der  Regel  nur  aur  persönlichen  Kontrolle 
der  Easaen-  und  Buchiührung  eines  abgebenden  Finan^beamten, 
nicht  aber  um  einen  eachlichen  Überblick  über  den  Stand 
der  Zunftfinaozen  äu  gewinnen.  Nie  aber,  auch  in  der  techruech 
am  höchsten  entwickelten  Verwaltung  der  Wollenzunft  nicht, 
dachte  man  daran,  im  Sinne  des  ersten  und  vornehmsten  Erforder- 
lUÄses  einer  modernen,  geordneten  Finanzwirtachaft  den  Bedarf 
einer  kommenden  Finanzperiode  im  voraua  zu  berechnen,  damit 
die  zu  erwartenden  ordentlichen  Eingänge  zu  vergloiehen  und 
danach  die  etwa  noch  zu  achafEeuden  Einnahmen  (äteuem, 
Anleihen  et^^.)  zu  bemesaen. 

A!a  Folge  einer  solchen  Behandlung  der  Finanz  Verwaltung 
e^ab  sich  daher  nur  allzuleicht  eine  dauernde  Inkongruenz 
zwißchen  Einnahmen  und  Ausgaben  und  infolgedessen  bei  den 
meisten  Zünften  ein  chronisches  Defizit,  ein  beständiges  Klagen 
ijb«r  allzugroße  Ausgaben  und  über  finanzielle  Bedrängnis.  G^ 
legentlich  hören  wir  einmal,  daß  eine  Zunft  bei  1201.  jährlicher 
Einnahme  eine  Ausgabe  von  170  1.  habe,  also  ein  budgetmäßiges 
Defizit  von  über  40  Prozent  der  Einnahmen*);  weit  schlimmere 
Zustände  weisen  —  wenigstens  im  Sinne  der  Zunftbehürdeu  —  die 
Angaben  des  Katastera  von  1429  auf,  wo  in  einzelnen  Ziinft-en 
buchmäßig  einer  minimalen  Einnahme  iehr  beträchtliche  Aus- 
gaben gegenüberstehen*).    Allerdinga  werden  bei  diesen  Kataster- 

1)  Vinattieri  I,  §  41  {1330).  Der  Schluß  dea  Kapitels,  der  wohl  ge- 
nauere Auskunft  übc^r  Eixuiabmen  und  Ausgaben  geben  Hollte,  ist  nicht 
mehr  Torhanden,  —  Auoh  die  Schmiede  klagen  im  allgeraeinen,  daß  die 
Aiugaben  d^T  Zunft  gröOer  Bei^o  ala  die  Eintuihnnien. 


GiudiDJ  e  Notai 
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angaben  in  der  Regel  keinerlei  Einnahmen  aus  der  direkten 
Besteuerung  der  Zunft mitglicder  mit  eingestellt:  so  daß  ea 
Bicli  in  Wirklichkeit  ako  im  wesentlichen  daxum  gehandelt 
haben  wird,  eben  durch  derartige  Steuern  den  Rest  des  zütift- 
leriachen  Bedarfs  zu  decken.  Merkwürdigerweise  sind  es  nur 
drei  von  den  niederen  Zünften,  die  einen  rechnungsmäßigen 
Überschuß  der  nicht  aua  Kapitalien  der  Zunft  fließenden  Ein- 
nahmen über  die  Ausgaben  anmelden  können  —  während  sämt- 
liche höheren  Zünfte  zum  Teil  selir  hohe  Defizite  berauärechnen ; 
sogar  die  Wollenzunft,  obgleich  sie  als  einzige  unter  den  Ztinfteo 
ihre  ordentliche^  wie  wir  sahen  technisch  hoch  entwickelte  Jahres- 
Steuer  in  die  Rechnung  gesetzt  hat*^).    Von  den  höheren  Zünften 


EiiuuihRieii  Ausüben 

Guldän  Gulden 

Calzolfti  .......       ca.         100  c&.        183 

Fftbri 57  ..         130% 

Rigattieri .  70  ..  156 

Mfleatri -  lä7  »         150 

Oliandalj 60  n        lÖTV* 

Galigai 12  V>         -  65 

Coraazfti l«'i         „  27 

Coreggia) 0  ,.  34 

Dicäen  10  Züaft«a,  dj«  ein  buchmäßiges  Deßzit  der  BiDnahmeo 
und  Aufgaben,  wobei  allcrdiDge  bei  beiden  nur  die  „außerordentljcbai*  un 
obüD  erklärten  Sinne  gcreclmet  wf'rden,  n^cbweisen  wollen,  atcben  mii 
einem  CberscUuß  der  Einnahinen  (exkl.  Renten)  über  die  Aiugalca 
niLT  drei    Zunft«    gegenüber  und  zwar*. 

Einnahmen         Auagaben 
Gulden  Guldien 

Vinattieri .         135  124  \» 

Albergetori 128V>  121';* 

Chiavaioli 7&';4  65' i 

Bei  den  Legnaioli  ergeben  die  Eintragungen  87  Vt  Gulden  CinnftliniMb 
und  91*.*  Gulden  Ausgaben;  die  Kataet«rbehorde  setzt  iDdeftBen  dj«  Eio- 
nahmen  höher  an,  so  daQ  «in  ÜbcracbuB  von  lOV*  Gulden  herauggerechitFt 
wird.  ^  Bei  den  Fornui  endlich  fehlt  jede  Angabe  über  Einnahmen  und 
Ausgaben ! 

^)  Vgl.  oben  S.  354  ff.  Die  Einnalunen  aus  den  ..tasse  dej  paniu  b^^ 
marcbio"  betrugen  1428  1645  Ibr.  =  411'/*  Golden.  Dazu  kamea  ,Um 
dei  membri  tninDri"  mit  gQ  Gulden:  ^■entrata  di  panni  fonBtieri  ciuea 
marchiano  a  rarte"'  430  Ihr.  ^  107'/«  Ou)den;  und  die  «gabelU  del  nwi- 
Ohio"  mit  7ßß  Ibr.  oder  1077*  Gulden. 
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verfugten  allerdings  die  meisteTi  über  einen  genügend  großen 
rentenl  ragenden  Besitz ,  um  trotzdem  noch,  ein  eteuerfähiges 
Einkonimen  deklarieren  zu  können*). 

In  diesen  finanziellen  Nöten,  in  denen  sich,  einige  Zünfte 
dauernd  befanden,  haben  sie  sich  zunächst  meist  durch  Ver- 
minderung der  Ausgaben  zu  helfen  gesucht,  sind  aber  damit 
naturgemäß  bald  an  eine  unüberschieitbare  Grenze  gelangt-,  da 
auf  der  einen  Seit«  gerade  die  am  meisten  lastenden  Ausgaben 
(in  der  ersten  Zeit  vor  allem  städtische  Steuern)  zu  vermindern 
außerhalb  des  Bereichs  der  ^ünftlerischen  Macht  lag,  auf  der 
anderen  Seite  aber  die  Ehre  der  Zunft  eine  Kiirzung  aller  nach 
außen  hin  wirkenden  Re Präsentatio n,  alfer  Ausgaben  für  Peate 
und  kirchliche  Zwecke  meist  als  unwürdig  züiückwies^).  So 
blieben  denn  nur  die  Gehälter  der  Beamten  und  die  Geschenke 


>)  So  die  Giudid  e  Notoi  ein  v&Iseate  (d.  fa. 

Ateuerfäbigea  Vertnögen)  tod      .     .      .        15S0  Gulden 
Die  Calimala  (allerdings    inkl.   aller    ihr 
EU  wohltAtijgen  Zwecken  zugefallonea 

Stiftungen 26846 

Catobio  (do.)       7707 

Laca  {do.) 13939 

Por.  S.  Maria 4163 

Mcdioi  e  Special)  (do.) 3442        „ 

Vaiai  a  PeLlic^oial 336 

Beccai  (do.)    ■     - 38*1 

Fftbri 281 

Oüandoli    . 768 

Galigai  ............         171 

Fornfti        162 

Voö  den  höheren  Zünften  kam  alao  bei  der  CalimnUzunit  vor  allem. 
die  eigenen  Grundbesitz  nur  im  Wert  von  379  Gulden  besaß,  aber  auch 
bei  derArte  de) Cambio  (43  Gulden),  bei  der  Wollemunft  (S143  Gulden),  bei 
der  Arte  di  Por.  8.  Maria  (0  Gulden!)  und  den  Medici  e  Speziali  (hier  ist 
eigener  und  legatariacher  Besiiz  nicht  7-ii  tronncn!)  eine  relativ  so  hohe 
Hteuerfähige  Summe  tiur  durch  Einmchnung  d»r  Legate  herauA;  ja  die 
Cambio-  und  Setazunft  hättun  ohne  diese  Legilt-e  überhaupt  kein 
iteuerfähigfs  KftpitAl  beaeflsen.     Vgl.  auch  u-  die  Tabelle  H-  442. 

S)  Gelegentlich  geschah  das  wohl  auch,  t.  B,  BIgatt.  7  f.  51  (1480). 
Weil  »elbat  die  Arti  maggiori  nipht  eo  viel  am  Feet  in  Or-  S.  Miohele  und 
EUi  den  Zuaftfefiien  für  Dekorationen  ausgäben,  Bnll  auch  die  Zunft  sich 
mit    „fillB  d'aloro  e  morliuß"  begnügen  etc. 
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für  die  im  Ehrenamt  Tätigen,  an  denen  man,  so  gut  ea  ging,  lu 
kürzen  versuchte^). 

In  der  Regel  aber  ging  man  den  unigekekrten  We^^  indeffi 
man  die  Einnahmen  durch  Umlage  außerordentlicher  Steuern*) 
und  Zuschläge  zu  den  Matrikeln^)  zu  yergrößern  BU<:?hte :  tm  Ncn- 
einführung  ofdentlioher  Steuern  dagegen  odcor  zu  ihrer  Erhöhung. 
■wo  solche  schon  beslftüden,  hat  man  sich  nur  in  den  seltensten 
Fällen  entschlossen*),  da  man,  solange  «e  irgend  ging,  an  der 
Fiktion  festhielt,  daß  die  Notkge  der  Zunft  eine  nur  vorüber- 
gehende sei  und  durch  außerordentliche  Maßnahmen  beseitigt 
werden  könne.  Im  übrigen  suchte  man  sich  vor  allem  dadurch 
zu  helfen,  daß  man  die  Bewilligung  von  Ausgaben  mit  immer 
engeren  formalen  Klaus ulierungen  umgab  und  wenigstens  dadurch 
einigermaßen  erschwerte.  Das  FinaniEwesen  der  Zunft  dagegen 
dauernd  auf  eine  gesunde  Basis  zu  stellen,  einen  Fonds  für  die 
Deckung  außerordentlicher  Anforderungen  au  die  Zunftkasse  lu 
schaffen,  Reserven  anzulegen,  das  lag  völlig  außerhalb  der  für  die 
Verwaltung  maßgehenden  Gesichtspunkte  der  Zeit :  und  wenn  schon 
die  Kommune  selbst  trotz  vielfacher  Anläufe  und  trotz  der  Bcit 
Einführung  des  KataßtcTs  technisch  hoch  entwickelten  direktea 
Besteuerung  zu  einer  rationellen  Finanzpolitik  nicht  gelangt  ist,  BO 
vermochten  umsoweniger  die  Sei  bat  Verwaltungskörper  diesem 
Ziel  zu  erreichen.  —  Am  nächsten  ist  ihm  wieder  die  Wollenzunft 
gekommen,  die  in  ihren  nutzbaren,  rentenabwerfenden  Anlagen 


J)  Fabri  I,  f.  144  (1478):  ,,acci6  che  le  borae  dcgli  »rtefici  u  n&- 
parmitiu  quanto  ^  pcit^9ibi|>e".    Vgl,  auch  ibid,  f.  139  U436)  und  153  {15^14!. 

^\  So  bealimmen  z.  B.  fhiavaioli  I,  §  41  (1329):  Fehlt  das  GtW 
zur  Auszahlung  der  Lohne^  ho  kann  cin>e  imposita  gemacht  werden.  Dia 
Wollenzunft  muü  (Lana  40,  L  69;  1335),  wejl  aiemit  Scliuldea  überlast«»  j 
ist.  eine  neue  Umaaliateuer  umlegen.  1404  (ibid.  48.  f.  75)  werden  die 
KoDSuln  beauftragt,  die  Ausgaben  zu  mindern  und  die  Kmnahiu«n  ku 
mehren,  naiuhdem  schon  1354  (l^na  43,  f.3]  die  Bebüfdu  der  R«giiUtoreB 
eigcna  tv  di*eem  Zweck  jrescbaffen  werden,  ihnep  aber  ausiirüeklieb 
die  Erlaubuia  eatzogeu  war,  di«  Steuern  der  Zunftmitglieder  lu  erhöhen, 

^}  Darüber  vgl.  oben  S.  375  t 

"*}  Nur  die  Wollenzunft  besaß  in  ihrer  r,taBBa  dei  panni  ch«  u  mü- 
obiaDo"  einen  variablen  Steuorfaktor.  der  ohne  besondere  Formalitäten 
hinaui'  und  herabgesetzt  werden  konnte.  Aber  obwohl  sie  häufig  daToa 
Gebrauch  machte,  fehlte  ea  auch  ihr  nicht  ganz  an  fiaansiellen  Schwierig- 
keiten.    Vgl.  Bd.  I  dieser  Stucü&n,  S.  336  ff. 
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eimgermaCen  ein  festes  Fundament  für  ihre  finanziellen  Bediirf- 
nisee  besaß,  etwa  wie  heute  —  si  magna  licet  coraparare  parvis  — ■ 
die  preußischen  Finanzen  an  den  Einnahmen  aus  den  Staats- 
eisenbahnen; nur  daß  der  äskalische  Gesichtapuiikt  damals  bei 
der  Verwaltung  dieser  Anstalten  eine  weit  geringere  Rolle  spielte 
als  heutzutage.  Im  allgemeinen  aber  können  wir  das  Urteil  über 
die  zünftlerische  Finanzvei waltung  kurz  dahin  zusammenfassen: 
man  lebte  von  der  Hand  in  den  Mund  und  dachte  an  ausreichende 
NahrungsbeschafEung  erat,  wenn  dringender  Hunger  sich  meldete'^ ). 
Was  nun  die  Verwaltung  des  Kasse nvermögens  der  Zunft 
betrifft^  so  wissen  wir  darüber  leider  nur  wenig.  War  bei  Äb- 
schloß  einer  viernfionatlichen  Periode  ein  Barbestand  in  der  Zunft- 
kasee,  d.h.  in  den  Hänilen  dee  camerarius,  ßo  hatte  dieser  ihn,  nach 
Revision  seiner  Bücher  und  nachdem  ihm  durch  die  Revisoren 
Decbarge  erteilt  war,  seinem  Amtsnachfolger  außzuhändigen*); 
nur  in  der  ersten  Periode  und  auch  da  nur  in  der  Zuuft,  die  am 
längsten  an  archaischen  Sitten  festgehalten  zu  haben  scheint, 
tindet  sich  der  primitivere  Brauch,  gleiehaam  mit  Abschluß  einer 
Piaanzperiode  tabula  rasa  zu  machen  und,  wenn  die  Majorität 
der  Zuüftmitglieder  ea  ßo  wollte,  tlie  fiüssige  Summe  unter  sie  zu 
verteilen*).  Einen  etwas  höheren  Gesichtspunkt  läßt  die  ßestim- 
mtiftg  der  Ärzteüunft*)  erkennen,  daß  etwaige  Überachüsse  von  den 
Eoneuin  unter  diejenigen  Zunftmitglicder  verteilt  werden  eolitea, 
denen  die  Zunft  etwas  schulde  und  zwar  jedem  Einzelnen  pro  rata. 


')  Die  Zunft  der  Pplzliändler.  die  toaa  sehr  mit  Unrecht,  nur 
weil  sie  XU  den  AnJ  maggiori  gehörte,  als  eine  bcBondeta  reiche  und 
kräftige  Korporation  in  der  biaherigen  Literatur  nngeachen  hat.  die  der 
Scbmiede.  der  Watfenschmiede,  der  Riemer  und  der  Backer  waren  ea^ 
die  aich  vor  and«m  in  dauernder  Geldnot  befanden. 

2)  Z-  B.  Rig.  12,  f.  134  (UIG):  -.Prefati  aindici  .  .  .  feperto  ad  euaa 
(sc.  oamerKrii)  manus  perveniaae  Ibr,  122  b.  Q  d-  8  et  d?  )]jBii»  Bcliviasn^  äo- 
cundum  ordinura  eommuttia  tlurentiü  Ihr.  121  a.  l  et  pba^a  eum  restare 
Ihr.   I  8-  S  d.  S',  befehlen  ihm,  djeae  seinem  Nachfolger  zu  üborgeben. 

^)  CorHsai  1«  (1321  ^  »Quicumque  artia  predict«  y6)  aliqua  peraoaa 
pro  ipBO.  arte  habefet  atiquam  pecunie  qnantitatcm,  quod  dicta  pecunia 
nnn  dividatur,  aed  ean  tetieat  {lamerariuH  artis  pro  ipw  art^,  Salvo 
«luod,  al  placvitjt  duabua  [wriibus  inagistrorum  hutujs  ortia  quod  divide- 
«lur,  tuno  dividatur". 

*\  Med.  e  Spez.  II.  |  2  (1^9]  „mftggiare  quantit'L  di  pecuma  che 
ta  dpitfi-Art«  abbia  biaogna  per  le  apeae." 
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Den  strikten  Gegensatz  dasu  stellen  die  Calimalazunft*)  und  die 
Heine  Zunft  der  Tischler^)  dar,  die,  soviel  ich  sehe,  allein  vereuchl 
haben,  die  etwaigen  Überachüsae  einer  Finanzperiode  nutzbar  zu 
verwenden,  indem  sie  anordneten,  sie  einem  Bankier  oder 
einem  anderen  der  Ztmft  nicht  angehörenden  Vertrauensmann 
als  Depositum  zu  übergeben. 

Es  braucht  wohl  nach  dem  Gesagten  kaum  besonders  betont 
zu  wei'den ,  daß  in  den  Zünften  weder  eine  Kaseenein- 
h  e  i  t ,  noch  überhaupt  eine  Zentralisation  der  Finanzverwal- 
tung  esiBtiert  —  am  ehesten  noch  in  den  kleinsten  Zünften,  wo 
diese  Verwaltung  nur  relativ  unbe^leutende  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen und  im  ganzen  wesentlich  gleichartige,  undifterenzierl* 
Aufgaben  zu  erfüllen  hatt«;  daß  vielmehr  neben  dem  Hauptetat 
eine  Reihe  von  Nebenetats  geführt  wurden,  in  den  höheren  Zünften 
vor  allem  die  der  Administration  kirchlicher  Bauten  und  Wohl- 
tätigkeitsinstitute ,  die  von  der  eigentlichen  Zunft  Verwaltung 
fast  stets  völhg  getrennt  blieb  und  mei^t  einen  eigenen  KaaEen- 
beamten  erforderte;  in  der  WoUeuaunft  daneben  die  der  Ver- 
waltung des  IrVaidmagazins,  von  der  an  anderer  Stelle  die  Rede 
war,  ferner  die  der  einzelnen  Unternehmungen  etc.  Nur  eiD 
Zwang  von  anßen  her,  wie  es  etwa  die  Notwendigkeit  der  An- 
gabe aller  „suatanze^'  der  Zunft  für  die  Zwecke  der  Steuer- 
einachätzung  des  Katasters  war,  vermochte  dann  eine  Zusammen- 
fäBöüng  der  verschiedenen  Konten  herbeizuführen. 

Etwas  anderes  will  ea  bedeuten,  wenn  in  der  ersten  Periode 
des  Zunftwesens  nach  Erlaß  der  OrdJnamenta  juaticiae^  solange 
die  einzelnen  Membra  der  Zünfte  noch  nicht  zur  völligen  ver» 
fassungs-  und  verwaltungsmäßigen  Einheit  verschmolzen ,  so- 
lange einzelne  von  ihnen  noch  dem  Gesamtbau  der  Zunft  nur  lose 


1)  CalimalaI,d,Sä(l301jFUippiS.154),  Ein  »indieuB  boU  gewählt  wer- 
den ■■qui  tleponftt  peeimiam  aftia";  der  oanleFariua  behält  nur  lOOs.  für  die 
laufenden  Ausgaben  der  Zunft.  Mit  G'^nebmigung  der  KousYiln  und  zwölf 
Beigeordnet«?  kann  die  deponiert«  Summo  zurückgefordert  werden. 

2)  Legnaloli  I,  g  48  (129D);  IT,  §  47  (1314):  Innerhalb  von  fünf 
Tagein  nach  Antritt  seines  Amts  hat  der  camerariiis  vor  Konsuln  und 
Conailiftrü  die  ihm  von  seinem  Vorgänger  übergebena  Summe  Geldes  an 
EUgeben.  Diese  beachlieUen  dann«  wo  das  Geld  doponiert  wt-rden  soll. 
Ferner  (ihid.  I,  §  49;  H,  §  48);  Wer  das  Depoaitum  erhalt,  hat  Bürg- 
Bch&ft  SU    Btöllen    und  etne  schriftliche  Empfangsbestätigung  zu  geben. 
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und  unorganisch  angegliedert  waren,  diese  membra  auch  ein  ge- 
wisses Maß  finanzieller  Selbständigkeitund  Seibatverwal- 
tung besitzen;  so  zwar,  daß  sie  über  eigene  Einnahmequellen  (Matri' 
kein,  Steuern)  verfügen,  von  denen  sie  nur  eine  bestiramte  Quote 
an  die  Ge&amtzunft  abzugeben  haben;  wie  auf  der  anderen  Seite 
aucb  die  gerade  in  jener  Periode,  wie  wir  sahen,  häufig  erhobenen 
Zunftsteuern  von  ihnen,  wie  von  selbständigen  Korporationen, 
als  Steuersubjekten  eingefordert  werden*).  Sie  nehmen  so  eine 
ähnliche  Stellung  ein,  wie  etwa  in  späterer  Zeit  die  —  oft  ebenfalls 
als  ^Meuibrä"  bezeichneten  —  Zünfte  unterworfener  Städte  des 
Florentiner  Landgebieta,  die  sich  noch  eine  gewieeea  Maß  von 
Selbstverwaltung  bewahrt  haben").  Aber  auch  später,  als  die 
Zünfte  sich  als  einheitliche  Verwaltungskörper  gefestigt  hatten 
und  die  Meuibta  ihnen  organisch  eingegliedert  waren,  blieb  diesen 
in  manchen  Zünften  inBofern  ein  gewisBes  Maß  finanidelkr  Selb- 
Btändigkeit,  als  Ausgaben,  die  nur  ein  einziges  Membrum  und 
nicht  die  ganze  Zunft  angingen,  auch  nur  von  jenem  getragen 
werden  sollten.  Wenn  %,  B.  in  der  Schmiedezunft  die  Hufschmiede 
aUein  ein  Hospital  unterhielt'en,  so  war  es  natürlich,  daß  die 
übrigen  Zunftmitglieder  zu  den  Kosten  desselben  nichts  beizu- 
steuern  brauchten^).     Indes  fehlt  es  auf  der  anderen  Seite  in 

1)  Med.  e  Spcz.  am  Ende  (1314):  Bei  den  Scllarii  and  den  Farbeu- 
hAiidlem  fällt  die  Halfto  de>r  Eintrittfigelder,  der  8t{-t]Qm  und  sDnetigcD  £jn- 
nAhxaen  an  dio  Gesamtzunft;  jedes  Membrum  bat  dumals  nu>ch  aisxmi  eige- 
nen Camcrariaa.  Bd  den  FArbenhändlem  beißt  es  dann  noch:  ..cum-  ■.  prop- 
tergabellaa  huLc  arti  pcrcommune  Florentie  impoaitjia  ettosataa  membrum 
predictum  (sc.  illurum  speziariorum  qui  emunt,  vendunt  et  operaalur 
Äurum  et  argcntum  et  etangnum  battutum  etc.),  sit  pluribua  espenaia  gra. 
TQtum",  sollen  die  Neu  ein  tretenden  Matrikel  zahlen  etc.  Vgl.  über  dieses 
Membrum:  Davidsohn,  ForHchungen  III,  Urkunde  Nr.  1270,  S,  261 
und  im  allgemeinen  oben  S.  73  ff,  und  meine  „Entwicklung"  etc.  S.  55. 

2}  Vgl.  darüber  oben  S.  185  0, 

*)  Fftbri  I,  §  80  (1344):  Wenn  ein  ^(etubrum  für  seine  Zwenke 
allein  Ausgitbeu  macht:  ..quod  conaulea  dicte  ortis  ..,  talis  membri 
(d.  h.  diojeaigcn  Zunftkoneuln,  die  das  betreffende  Membrum  im  Kolle- 
gium der  Konsuln  verlreton),  pro  quo  tatie  espensa  tierel.  una  cum 
COnsiliarÜB  dicti  mpöibri  O  4  arrotiH  membri  pnMÜcti  artificibua  ma- 
triculatis  ,  .  ,  et  si  consul  et  coriHulc»  tiinc;  non  erunt  talis  membri 
conailiarii  dJctl  membri  una  cum  fl  nrrotta  valeant  ponBre  et  dialri- 
bntionem  facerc"  innerhalb  des  Membrum  bis  zur  Hohe  von  ßO  Oulden.  Difl 
Znlilungen  empfängt  ein  eigens  zu  ertrahlendcr  Cnmerarius  oder  Sindieus. 


-     428    — 


manchen  Züiiit«ii  auch  nicht  an  dem  ausdrücklichen  Hinweis 
darauf»  daß  alle  Einnahmen  der  GesamtÄunft  zufallen,  alle  Aos- 
gahen  von  allen  Zunftmitgliedem  gemeinsam  getragen  werdeü 
sollten');  und  diese  Praxis  echeint  in  der  Tat  später  aUgemein 
durchgedrungen  zu  sein. 

Im  übrigen  spielten  während  der  ganKen  Periode  der  Zunft- 
Verfassung  dte  Membra  in  der  Finanzverwaitung  der  Züiifte  oft  nur 
insofern  eine  ge^visse  Rolle,  als  die  Steuerbeitrage,  die  die  Zunft 
von  ihren  Mitghedern  einforderte,  auf  sie  repartiert,  d,  h.  nach 
Zunft abteilungen  eingezogen  wurden.  Der  Grund  dieser  Maßregel 
aber  lag  dann  nieiat  in  ateuertechniachen  Gesichtspunkten; 
eine  gewisse  Verteihing  und  dadurch  zu  erwirkende  Erleichterung 
der  Steuereinziehung  w^irde  damit  erreicht;  seltener  nur  war 
eine  organische  Gliederung  der  Zunft  eelbat  nach  der  relativen 
Stärke  XLtid  hnanziellen  Leistungsfähigkeit  der  einzelneu  Membn 
damit  verbunden,  so  daD  diese  ala  solche  proaontual  zu  dcD 
Gesamtlasten  der  Ztmft  beizusteuern  gehabt  hätten-):  auch  in 
dieser  Hinsicht  sind  die  Membra  im  wesentlichen  nur  Ver- 
waltungsabteilungen  der  politischen  Zünfte  geweeen.  — ■ 

Eine  systematische  Konzentration  der  Finanz  Verwaltung  in 
den  Zünften  und  vor  allem  eine  klare  Übersicht  über  dieselbe  wurde 
femer  dadurch  erschwert,  daß  für  gewiase,  in  bestimmter  Höhe 
festgelegte  Ausgaben  ganz  bestimmte  Einnahmen  angewiesen 
wurden;  wie  das  ja  auch  in  der  Finanz  Verwaltung  des  Staat« 
und  der  Kommune  vor  allem  zur  Verzinsung  und  AmoTtisation 


1)  Merkwürdigerweiae  findet  eich  eine  solche  Bestimmung  achoü  im 
ersten  Statut  der  Medioi  e  Sptf^Jali,  ubwohl  gerad»  in  dieser  Zimit  die 
EiDgU&deruDg  der  Membta  norh  einige  Zeit  beanspruchte.  Med.  e  Spec. 
1.  a,  fl  (1310):  ,.Et  qiiod  omnia  dehil»  imminentin  diele  eirti  üinne«que 
expense  per  ipsam  artem  scu  nliquod  rac^mbrum  dictc  flttis  pro  aliquo 
facto  fieadü  et  omncs  peouni«  cjunntitat.i?B  äidc^m  arti  seu  alicui  membfo 
dicte  arlis  impünende  imponi  ei  solvi  cnniiuuniter  deheanl  per  omiltt 
artifioes  dict«  Artis";  das  ist  ein  offeubnrer  WiderBprooh  mit  der  ob«i 
S.  427,  Aiim.  I  mitgeteilten  Bestimmung  des  Rrerabrum  der  vendent««  do- 
lores. VkI.  Coreggiai  I,  f  l(i  (1342):  Alle  eipenso  sollen  erfolgen  equaUlfir 
et  communiter.  ^Etomtie^  introitu^  djctaruni  arliuni  [acth  coceggiartorum 
et  tavolacciariunim)  iu  dietia  eipcnaia  commuriiter  vunveriaittur." 

^)  Beispiele  aub  der  Wulicntunft  in  meiner  „Entwicklung"  S.  Sfr  0, 
Ferner  die   oben  S.  412   angeiührte  Bestimmung  der  Myrconaia. 
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der  Staatsschulden  der  Fall  war"^).  So  bestimiate  liie  und  da  die 
Wollenzun/t  fürdie  Rückzahlung  der  Anleihen,  die  eie  zum  Zwecke 
großer  genossenschaftUch-privatwirtschaftUcher  Unternehmungen 
Aufnahm,  bestimmte  Steuern  oder  andere  regelmäßige  Einkünfte, 
während  allerdings  in  der  Hegel  die  Unternehmungen  nach  privat- 
wirtBchaftlichen  Grundsätzen  sich  selbst  bezahlen,  die  Geschäfte 
genügende  Gewinne  abwerfen  sollten,  um  aus  diesen  allein  eine 
Amortisation  des  aufgenommenen  Kapitals  zu  ermöglichen^ ).  — 
Über  alle  diese  Dinge  vermöchten  allerdings  nur  die  —  sicher 
einst  vorhandenen  ^  Rechnungsbücher  der  Zünfte  eine  einiger- 
maßen «rechüpfend«  Auskunft  zu  geben;  aber  leider  enthält  das 
sonst  fio  reichhaltige  Florentiner  Zunftarcbiv.  wenigstens  für  das 
1+,  Jahrhundert,  in  seinen  heutigen  Beständen  nur  sehr  wenige 
Exemplare  dieser  Gattung;  auch  diese  aber  entatammen  nicht  einer 
der  großen  kaufmännischen  Zünfte,  sondern  der  der  Richter  und 
Notare,  und  allzuviel  können  wir  ans  ihnen  nicht  lernen.  Weit 
auÄgiehigcr  ist  auch  in  dieser  Beaiehimg  ein  Buch  aus  dem  Archiv 
der  Wollenzunft^),  das  aUerdings  erat  dem  15.  Jahrhundert  an- 
gehört und  nicht  die  Zunftverwaltung  im  engeten  Sinne,  Bondern 
die  einer  Reihe  von  Stiftungen  betrifft,  die  der  Zunft  zu  Anfang 
d«e  13.  Jahrhunderts  zugefallen  waren.     Während  da  der  erste 


1)  Darüber  vgl.  S  i  e  v  e  k  i  n  g,  Genneser  Finanzwesen,  pa^aiiu. 

«J  Vgl.  Bd.  !  dio«er  vStudien  3.  358  ff. 

^)  Ltiutt  Nr.  500:  .■  Questo  Ijbro  e  deV  unjv^rsitä  >  . .  deU»  U1141  di 
Fimixe,  il  quäle  ai  ctuama  libro  leg&.Uci  dove  naranno  lEcriti  tufrti 
rholoro  i  cjunll  läscieranao  beni  niobili  e  immubjli  a  l'arto  per  l'onima  ioro 
f  choBi  ci  Barii  iscrito  le  limoBine  bI  fnrnno  e  n.  chi  partitam^nte"  ange- 
legt 141S.  Fol.  !-■  7  enthalten  Anpnben  übef  die  Vermüplilniase  des  M.  Vieri 
d«'  Medtri,  de«  Giiido  di  AL  Tommaso  de'  Neri,  des  Sttndro  dt  Jiicopo 
Gtni,  des  M.  Bftrtolomeo  di  Kieolaio  di  Vanni,  dea  SnivPBtro  di  Oiov.  di 
S.  Ugo  Orlftndi  und  des  Sl.  Franco  di  S.  Viviano  di  Neri  Fraiichi.  Bei 
einigen  von  ilinon  ial  beigefügte,  wie  Arm  Geld  von  der  Zunft  im  Sinne 
der  KrbliiBaer  tnsHflt  in  Immobilienl  pngelopt  wurdi?,  zürn  TeiE  auch  an" 
wen  und  für  welche  Summe  dann  die  einzelnen  Fodpri,  Häuser,  Lüden 
v*nnirt*-t  tpsp.  verputhtel  wiirden.  E«  folgen  foL  10:  rRtcordo  dl  tutte 
le  priMiPäiiüni  ehfl  \o  t'himcnte  d»  Pierino  dS  S.  Nipi  proveditore  dell"  Arte 
d*llA  Ijinft  ftUtigliarö  afitto"  vom  I.  April  I4'2ü  an;  es  handelt  sieh  dabei, 
wie  eo  Bcheint,  um  das  Legat  de«  SalvL^atro  Orlaudi.  fol,  11  -24  wind  leer. 
Von  foL  25  tergo  bj\  heginnen  dann  tTtn  Hnderer  Hand  die  Kintragungea 
im  Stile  der  doppelten  Buchführung. 
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Notar  Bicfa  im  ganzen  damit  begnügt«,  die  der  Zunft  zugelaUenen 
Legate  mit  Angabe  von  deren  Höhe  und  Verwendungszweck  dem 
Buch  einzuverleiben,  hatder  zweite  SchreJbertinßuber  ihre  Verwen- 
dung im  einzelueii  ausführliche  Angaben  hinterlassen,  die  er  offenbar 
auH  verschiedenen  anderen  uns  nieht  erhaltenen  Rechnungsbüchera 
der  Zunft  zusammengestellt  hatte.  Und  da  sehen  wir  denn  die 
„doppelte  Buchführung"  zu  überraRchender  techniacber 
Sicherheit  entwickelt^ ),  Je  zwei  einander  gegen übei^tehende  Seiten 
enthalten  ein  Konto,  Jiiiks  das  Soll  (de  dare),  rechts  das  Haben  [de 
avere);  beide  sind  Btets  durch  ein  Saldo  miteinander  in  Cberetn- 
ßtimmung  gebracht,  so  daÖ  am  Schluß  jcdef  Seite  teap.  der  einzel- 
nen Konten  sich  stets  die  gleichen  Summen  ergeben.  Diese  Konten 
selbst  aber  sind,  ganz  im  Sinne  der  doppelten  Buclifühmng.  ver- 
BchiedeuBten  Inhalts;  nie  beziehen  sich  teila  aui  Sachgüter  (ein- 
zelne Poderi  und  possessioni),  teils  auf  Personen  (auf  Girigoro  di 
Rinieio,  auf  die  procuratori  de^Fratide  Tosaervanza  di  Fiesole,  die 
Almosen  aus  den  Legaten  erhielten ;  femer  auf  die  Konsuln  der 
Wollenzunft  ale  Verwalter  der  Legate).  —  Bei  dem  Kout'O  der 
Konsidn  z.  B.  erächeinen  auf  selten  des  Haben  alle  Summen,  die 
sie  aus  den  Vermächtnissen  an  die  Legatare  ausgezahlt  hatt«D, 
auf  der  des  Soll  die  gleiche:!  Summen,  die  ihnen  dann  von  ihren 
Nachfolgern  aus  dem  Stif feungskapital  zurückgeza  hlt  wurden  u.  S-w.: 
die  ebenfalls  gana  im  Sinne  der  doppelten  Buchführung  liegende 
Fiktion  ist  also  aufrecht  erhalten,  daß  die  Konsuln  die  betreflen- 
den  Summen  aus  der  eigenen  Tasche  zahlten  und  sie  erst  am 
Ende  ihrer  Amtsführung  aus  den  Stiftungsfonds  zurückerhielten*). 
Soviel  können  wir  jedenfalls  sagen:  Im  allgemeinen  war  man 


1)  über  Äufkommea  und  allmählichea  Durchdringen  der  doppelten 
Buchführung  in  Italien,  ät-ädt«n  vgl.  jetzt  di«  Aufsätze  von  8ieve- 
kipg  in    Srhmnllera  Jahrb.   Bd-   XXV  und  XXVI. 

2)  Diese  vorgeaohriltene  Art  der  doppelten  Buuliführung  —  wenn 
auch,  Bovi-cit  dos  aua  unserer  frägii]t:nta.ris«hcn  Übcrliefei-iing  craichtlich 
ist.  das  leiKt«  Resultat  mechaniacher  KontroUe  durch  Anlegung  eines 
Haitptbufbs,  Abschluß  der  einzutnen  Konten  und  VermügenBinveD-' 
tariaiuruDg  nicht  erreicht  igt  —  überraBcbt  umsomehr.  als  im  »11- 
gemeinen  in  Florenz  auch  beträchtlich  später  noch  die  doppell*  Buch- 
führung weit  weniger  in  Geltung  geweaen  zu  Bein  scheint,  als  in  den 
Seehandelaatädten  Genua  und  Venedig.  Vgl.  darüber  die  oben  genumten 
Arbeiten  von  S  I  e  t  e  k  i  n  g,  a.  a.  O. 
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im  15.  Jahrhundert  wohl  in  den  höheren  Zünften  zu  einer  Buch- 
führung gelangt,  die  eine  mechanische  Kontrolle  der  Zunftfinanzen 
technisch  ermöglichte*).  Wo  dies  nicht  der  Fall  war,  begnügte 
man  sich  mit  einer  doppelten  oder  gar  dreifachen  Buchführung 
im  uneigentUchen  Sinne,  d.  h.  mit  einer  doppelten  Buchung  jeder 
Ausgabe  und  jeder  Eiimahrae  in  verschiedenen  Heften,  die  von 
verschiedenen  Zunitbeamten,  Notar,  Känmierer,  Provisor  geführt 
wtuden,  und  die  wenigstens  irrige  Buchungen  der  Einzelpoateu 
EU  berichtigen  ermöglichten^);  ferner  mitder  Anweisung  an  die  Ca- 
merarii,  keine  Auszahlung  ohne  schriftlichen  Zahlungsbefehl  duich 
Konaul  oder  Notar  (apodixa)  vorzunehmen^};  wo  das  nicht  aus- 
reichte, fügte  man  äu  der  ordentlichen  Nachprüfung  der  Rechnungs- 
führung der  einzelnen  Camerarii  nach  Ablauf  ihres  Amtes  außer- 
ordentliche Revisionen*);  vor  allem  aber  glaubte  man^  wie 
Bo  oft  in  jener  beamtenfreundlichen  Zeit,  durch  Einrichtimg 
einer  neuen  Magistratur  dauernde  Abhilfe  au  schalen,  deren  wich- 
tigste Funktion  die  KoiitroUe  der  gesamten  Finanz  Wirtschaft, 
die  Revindikation  zünftlerischer  Realrecbte»  die  Eintreibung  aua- 
stehender  Schulden  sein  sollte  —  Funktionen,  die  bis  dahin  inner- 
halb des  Wirkungsbereichs  der  Konsxün  gelegen  hatten'). 

Endhch  haben  die  Zünfte  zu  Ende  des   14.  Jahrhunderts 

1)  Auch  in  der  Fleiacherzunft  laßt  sich  im  lö.  Jahrhiindert  die 
doppelt«  Buchführung  no-ehweisen. 

2J  Vgl.  oben  S.  345  ff. 

3)  Vgl.  oben  ib)d. 

*)  Bei  den  Med.  e  Spe».  ll.  f.  104  (1383). 

ö)  Med.  o  apez,  II,  f.  61  (I3r»0):  Wahl  einea  Proveüitore  zur  Bnt- 
laftiung  de-r  Konsuln  und  ntä  ..dlfcnsnrä  delle  ragjoot  e  giuriadictioni "  der 
Zonft  gegen  deren  Schuldner;  ibid.  111:,  f.210(k4S3)hc-iÜteBdannau5fübr- 
licher:  Ein  Provisor  jährlich  gewählt  zur  Kontrollo  der  Biioherdea  Cs.tnerA' 
rius,  lur  EinfarderunK  der  Mieten  etc.  —  Am  hcateni  läBt  eich  die  Entwick- 
lung wieder  an  der  Hand  der  Dielibcmzioni  der  WoUeuzunft  vcM-folgen. 
1346  (Lbjia  41,  f.  182)  werden  4  ..rationeiÜ  ad  revidendutn  ratioacm 
regiatri"  gewühlt;  lä68  (Lana  45,  f.  G)  ebenso  .,4  oflictales  super  reviBionu 
iurium"  mit  dem  Auftrag  «revidore  et  in  ealdo  ])onerc  d«bitfl  et  credit* 
«rtia"«  Sie  sollen  auf  höchstens  aechs  Monnte  2  mtlunerii  wählen.  1423 
begAgnen  wir  2  rÄtionerii,  gewählt  nafh  Ablauf  jedea  CamerariatTig,  mn 
die  Rationee  dea  abtretenden  Camcrariua  /u  revidieren.  Neben  diesen 
aber  treten  nun  mit  der  Zeit  eine  güam  Rethc  weiterer  HiHaboamteQ 
der  Finanz-  und  zugleich  der  Kanzleiverwaltang ,  von  deneu  oben 
S.  258  3.  die  Itedo  gewesen  ist. 
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neben  der  Buchführung  über  Einnahmen  und  Ausgaben,  ein« 
solche  über  Aktiva  und  Passiva  der  Zunft  eingerichtet,  E« 
war  die  Erkenntnis  der  mangelnden  Exekutivmacht,  über  die  die 
Zünfte  verfügten,  die  es  geraten  erscheinen  ließ,  wenigstens  über 
unbefriedigte  Forderungen  und  Ansprüche  einen  schriftlichen  Aus- 
weis zu  besitzen*),  um  mit  dessen  Hilfe  säumige  Schuldner 
nicht  nxix  auf  dem  Prozeßwege  zivilrechtJich  haftbar  zu  machen, 
sondern  sie  auch  unmittelbar  kraft  zünftlerischer  Autorität  duwh 
Minderung  ihrer  Rechte  in  der  Zunft  für  den  Mangel  an  Treue  £U 
bestrafen.  Die  Klagen,  daß  ea  nicht  gelingen  wolle,  Steueru, 
Matrikeln,  Geldstrafen  etc.  einzutreiben,  die  stets  erneut^iD,  aber 
immer  gleich  vei^ebUchen  Versuche,  durch  Drohung  mit  der  Er- 
höhung nicht  rechtzeitig  bezahlter  Strafen  und  Steuern,  txmst 
um  25  Prozent,  dem  Übel  abzuhelfen,  die  Tatsache,  daQ  man 
sich  nicht  scheute,  mit  derartigen  säumigen  Schuldnern,  auch 
solchen,  die  kraft  zünftlcrischer  Polizeigewalt  rechtmäßig  i-erur- 
teilt  waren,  zu  paktieren'),  um  wenigstens  in  den  Besitz  eines  Teile 
der  ausstehenden  Schulden  zu  gelangen  —  all  das  deutet  darauf 
hin,  daß  hier  in  der  Tat  ein  organisches  Leiden  des  gesamten 
Florentiner  Zunftorgan ismus  vorlag^)^  ein  chromsches  Obel,  das 

M  Lana  VIII,  n,  34  (1428).  Im  eratcn  Munal  ihrer  AmtAtikbruns: 
niiisaen  die  Konsuln  „KTidero  äüAtus  Httis,  qiiod  habent  in  debitia  et 
quod  in  creditiB"  und  sie  durch  den  r*tioiieriiift  ^.redigi  facere";  ebenso 
im  letzten  ^Moaat,  um  sie  ,^ucceBBoribus  in  ßcriptiB  dare". 

2)  Vgl  oben  S.  36t  ff.  Bei  Legnaioti  H,  §  79  (1314)  {Die  Konsula 
BolIen  über  Zahlung  der  ..imiKiBta  cum  hominibua  dicrte  nrtie  paogere  . . . 
dbeAquänlilAt«  quam  »olverc  debeant  Atti  loto  tempore  ^orum  tegimioia") 
bandelt  ea  sich  wohl  nicht  um  eine  Verhandlung  der  Zunft  mit  einselMB 
aÄQmigeu  Steuerzahlern,  sondern  um  Bi-ratung  der  KonsuLo  mit  den 
Plenum  der  Zun ftvcr&amm long   iib«r   die  Höhe  der   in    entriobtencrm 

V  Steuer,     Immerhin  iat  aiivh  hier  der  Außdrin-k  „pangere"  oharntteristMob 
für  dfn  Ma^n^^l  an  Vcrfraucn  in  die  Kraft  di>r  eigenen  Espkuti^-e, 

3)  Sehr  beÄsichnt^nd  Alherg.  I,  §49  U324):  II.  ^36  (1334):  Weil 
viele  ihre  Steuern  nicht  zahlten  und  Wi  ^Streitigkeiten,  die  d&raus  eat- 
stchen,  ,,Iitem  sd  aliam  curiam  trabuiit",  sollen  die*  dis  diea  tun,  fortan 
bestraft  ^Verden  (wozu  aber  die  f^t-a^tltchon  Approbat-ores  die  KIauf!?)  hin- 
Kiifügen:  nur  dann,  wenn  die  Betreffenden  im  Streit  verfahren  vqt  d« 
fremden  Kutir  unrecht  bekommenl.  Vgl,  auch  OHandoh  I,  §  88  (13451; 
Kein  Mitglied  soll  »ich  „ex^^usaro  a  Aolutione  impoait&rum  vd  honemiu 
dicte  arLis".  noch  behaupten  ^.quod  eint  altre  tirtt  auppaalti".  Man  sieht: 
an  Äusredc^n  fehlte  ob  den  Zunftmttgliedem  nichtl 
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ajich  in  anderen  Symptomen  äußerte  und  daa  nur  durcb, 
■rine  radikale  Umformung  der  gesamten  Konstitution  hätte  be- 
seitigt werden  können:  eine  InkongruenÄ  zwischen  den  Zwecken, 
denen  die  Zünlte  als  Verwaltungskörper  im  Organismus  des 
Staatblebena  dienten,  und  den  Mitteln,  die  ihnen  zur  Erreichung 
dieser  Zwecke  zur  Verfügung  standen.  Daß  aber  eine  Exekutive 
von  ganÄ  besonderer  Stärke  und  Schlagfertigkeit  zur  Eintreibung 
auBst«heDder  Forderungen  nötig  gewesen  wäre,  daß  der  Schwur  aller 
neueintretenden  Zunft mitglieder,  allen  Anforderungen  der  Zunft- 
behöiden  zu  genügen,  d.  h.  vor  allem  Steuern,  Strafen  etc.  pünkt- 
lich zu  zahlen,  in  praxi  nur  sehr  geringe  Bedeutung  hatte,  dafür 
lag  der  tiefste  Grund  in  dem  allgemeinen  geistigen  Habitus  der 
Zeit;  vor  allem  in  dem  mangelnden  Verantwortlichkeitsgefühl  des 
Smzelnen  öüentUchen  Zwangsge walten  gegenüber,  solange  nicht 
die  „Ehre"  der  Korporation,  der  man  angehörte,  auf  dem  Spiele 
stand  —  ein  ßtsiatabürgerlichea  Manko,  daa  ja  bis  heute  den 
romanischen  Nationen  anhaftet  und  die  Durchführung  einer 
rationellen  Einkommen&teuer  so  unendlich  erschwert;  ein  Mangel, 
der  vor  allem  da  hervortritt,  wo  es  sich  um  materielle  Beiträge 
von  Seiten  einer  ganz  von  kaufmännischem  Wesen,  von  der  Sucht 
nach  Erwerl)  und  Handelsgewinn  erfüllten  Bevölkerung  han- 
delt* ).  An  diesem,  wenn  man  will,  kapit-alisti sehen  Grundstreben 
fand  der  genösse nschaftli che  Oeist  in  den  Städten  des  späteren 
Mittelalters  einen  oft  durchaus  nicht  nur  passiven  Widerstand. 
Das  „psychische  Diapason"  der  mittelalterlichen  Stadtbevölke- 
rong  und  im  besonderen  des  Zunftwesens  ist  ein  weit  kompli- 
aierteres,  nicht  so  leicht  in  wenige  wesentlich  homogene  Elemente 
aufzulösendes,  wie  man  gemeinhin  auf  Grund  alteingewurzelter 


')  Nur  w]ten  gelang  es  den  Zünften  In  der  Tat,  durch  eine  energiaohe 
FinaaEpoIiz«i>  durct  rücksichlalose  Eintreibung  auastebender  Srfculden  stc. 
die  tinunziellen  MiQslande  zu  überwinden,  vie  z.  B.  den  RigalMcfi,  die 
1464  (7,  f.  31)  eine  Behörde  von  4  consorvatores  einsetzen,  ihnen  1481  eine 
w«it^bende  Exekutive  Kusidi^ni  (ibid.  f.  52)  und  1484  (ibid.  f.  5S]  kon- 
•tatteren,  daO  die  Zunft  dank  der  Umsicht  der  Konaerratorea  ..i  uacita 
di  debito  e  da  quel  tempo  in  qua  b'  6  paghato  e  ape^o  in  . . .  omamonbo 
dl  quello.  Ibr.  SSCX}",  ao  d&Q  von  jetzt  an  die  Zunft  auf  überechüs^e 
rechnen  könne.  In  der  Tat  wird  14B4  ihr  Amt,  dn  die  Zunft  schulden- 
frei aei,  abgpgchnflt;  aber  Bchon  1497  Btelloo  »ich  neue  Finaninöte  ein, 
die  dann  nicht  m«br  überwundea  worden. 

Du  reu,  Btuilien  uua  der  Florentlneir  WirtscLaftsgeichLcLLe.  II  28 
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Anscbauimgen  axiKunehmen  geneigt  ist,  wie  es  neuerdings  auch 
noch  SoTnbart  überaus  geistvoll,  aber  durehaus  einseitig  und 
befatigen  hinzustellen  versuchte.  Der  Stolz,  Züiiftbüjger  zu  Bein, 
dafi  freudige  BewuJ^tBgiB,  einer  starken,  in  der  Stadt  and  wohl 
auch  dr&ußen  in  der  Welt  ang^ehenen  Korporation  anzugehören, 
wie  OS  Vater  und  Urvater  schon  getan,  der  eifrige  Anteil,  den 
wenigstens  alle  VoHbürger  der  ZünJt«,  kontinuierlich  durch  die  Teil- 
nahme an  der  Selbstverwaltung  dazu  erzogen,  an  dem  G«deihea 
und  der  Entwicklung  der  Zunft  nahmen,  —  alle  die  aus  di^Ka 
Quellen  entspringenden  Motive  der  Liebe  zur  Oemeinscha^  waren 
nicht  stark  genug,  einem  geizigen  Widerstand  gegen  matetielle 
Anforderungen  an  die  einzel  nen  Zunftmitglieder  die  Wage  zu  halten, 
Und  die  starke  Neigung  zu  Kritik  und  Skeptizismus,  die  dem  Flo- 
rentiner von  einat  und  heute  vor  allen  anderen  Italienern  eignet, 
mußte  veratärkend  im  Zuge  jener  negativen  Tendenzen  wirken.  — 
Mit  der  Führung  des  „libro  delio  apecchio",  des  Bucbee. 
in  das  Bäumige  Schuldner  der  Zunft  eingetragen  wurden,  wird  in 
den  höheren  Zünften  meist  der^Provisor"  betraut;  wer  mit  irgend 
einer  aus  irgendweichem  Grunde  von  der  Zunft  eingeforderten  und 
nicht  rechtzeitig  gezahlten  Summe  als  Schuldner  in  den  ,^unft- 
spiegel "  eingetragen  war,  der  wurde  für  amt«unf ähig  erklärt,  falls  er 
nicht  wenige  Tage  nach  aeiner  Auslosung  seine  Schulden  bezahlt 
hatte.  In  jener  Zeit  aber,  in  der  der  libro  dello  specchio  eingeführt 
wurde,  begann  gerade  das  starke  innere  Leben  der  Zünfte  zu  ver- 
flachen, der  genoäfienschaftliche  Geist,  der  sie  erfüllt  hatte,  mehr  und 
mehr  zu  verwehen.  So  gewannen  privatwirtac haftlich-egoistische 
Interessen  völlig  die  Oberhand  über  die  bis  dahin  in  der  Florentiner 
Bevölkerung  herrschende  ^  nicht  zum  wenigsten  durch  ihre  Ghe- 
derung  in  Zünfte  bewirk-tc  —  leidenschaftliche  Anteilnahme  am 
öfientHchen  Wesen;  oder  diese  wurde  vielmehr  für  längere  Zeiten 
latent,  spann  sich  im  stillen  weit-er,  um  dann,  nachdem  die 
Spannung  bis  zum  Exploaionspunkt  gestiegen  war,  in  revolutio- 
nären Entladungen,  in  der  Vertreibung  der  Medici,  im  Taumel  der 
Savonarolazeit  sich  Luft  zu  machen.  Bei  dieser  Wandlung  in  dem 
Verhältnis  des  Einzelnen  zum  Staate  kann  es  daher  nicht  wunder- 
nehmen, daß  man  die  wegen  Nichtzahlung  von  Steuern  etc.  er- 
folgende Ausschließung  von  den  Ehrenstellen,  die  die  zünftleriscbe 
Selbstverwaltung  zu  vorgeben  hatte,  nicht  mehr  wie  früher  ala 


Bchwere  Strafe,  sondern  mehr  und  mehr  als  ein«  Erleichterung 
empfand;  und  das  umsomehr,  als  die  Ehre  selbet,  die  damit  ver- 
bunden war,  an  Wert  unendlich  viel  eingebüJJt  hatte,  seitdem 
durch  die  komplizierte,  mit  tausend  Klauseln  umgebene  Anord- 
nung der  Bcruttinia  dafür  gesorgt  war,  daß  nur  treue  Anhänger 
der  mediceiBchen  Partei  zu  Ämtern  und  Würden  wie  im  Staat 
80  in  den  Zünitea  gelangten. 


5.  Bas  Zunftrermogen 

Was  endlich  die  Verwaltung  des  ziinltlenschen  Vermögens 
betrifft,  ßo  haben  wir  hier  dem  früher  bei  der  Bespreehung  der 
allgemeinen  Finanzverwaltung,  der  Einnahmen  und  Ausgaben 
Gesagten  nur  weniges  hinEuzufügen. 

Daß  es  wenigstens  einigen  von  den  Zünften  gelang,  sich  mit  der 
Zeit  ein  eigenes  Patrimonium  zu  schafien  und  in  den  Besitz  von  Im- 
mobiliargut  eu  gelangen,  darf  nicht  ak  ein  Beweis  für  fi^nanziellea 
Gedeihen  der  betreffenden  Korporationen  betrachtet  werden.  Im 
Gegenteil:  Gorade  der  Zwang,  gewisse  derartige  Wert«  für  die 
Zunft  zu  erwerben  —  ein  Zwang,  wie  wir  sahen,  psychischer  Ärt^ 
bei  dem  die  Ehre  der  Zunft  wieder  das  energisch  treibende  Motiv 
war  —  trug  die  Schuld  daran,  daß  manche  Zünfte  nicht  aus  ihrer 
finanziellen  Misere  herauskamen. 

Als  ein  solches  durch  die  Rücksicht  auf  das  Ansehen  der  Zunft 
nach  außen  hin  gefordertes  Besitztum  erscheint  überall  das  Zunft- 
h  a  Uß.  Eft  war  nicht  eigentlich  Vereamralungaort  der  Zunftgenossen 
in  der  Art..  wiein  Deutschland  die  Zunftstuben;  wir  hören  kaum  et- 
was von  Trinkgelagen  und  Festen,  die  dort  abgebalten  wiirden,  von 
volkstümlich -poetischen  Sitten  und  Gebräuchen,  die  sich  an  diese 
3täCt«n  knüpften:  als  .Juogo  della  residenzia  dei  consoli",  als 
Ort,  wo  sie  sich  versammeln  und  Gericht  halten  (dove  si  ragiona)» 
erscheint  das  Haus  in  den  meisten  Katasterangabe u  der  Zünfte; 
und  wenn  einige  kleinere  Zünfte  auch  ihr  Haus  als  die  Stätte 
bezeiclinen,  „wo  sich  die  Zunftmitglieder  versammeln"'),  so  kann 


^)  So  Bt'ccai:  ,.Una  caea  della  abiitaxione  e  congreeioiie  (aic!)  dl 
detta  ftrte";  Mucdtri  di  pietra  c  legtiame:  „Unu  chneu  dove  ai  raguna 
d«tta  &rte~.  CorßzzsLJ  e  Spodai:  „aelJA  quäle  bi  raguca  detta  arte". 
Coreggini:    „dove  n  ragunano   gl'    artefici'\     Die  Wechalerzunft  benftt 
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ee  eich  ßchou  um  deswillen  nicht  um  VoUvereammlungen  im  all- 
gemeinen handeln,  weil  die-se  in  der  Zeit  des  ersten  Katasters  auch 
in  den  klemeren  Zünften  schon  zu  den  größten  Seltenheiten  gC' 
hörten.  Jetzt  sind  die  meiaten  dieser  Zunfthäuser  einem  er- 
barmungslos mit  altem  Schutt  und  SchmuUt  aufräumenden,  im  hy- 
gienischen Interesse  allerdings  nötigen  Zerstöningswerk  des  „anticö 
centrö"  von  Florenz  vor  etwa  fünfzetin  Jahren  zum  Opfer  gefallen. 
Bei  weniger  radikalem  und  pietätlosem  Vorgehen  hätte  allerdin^ 
vielleicht  doch  mehi  noch  gerettet  werden  kömaen,  als  die  dürf- 
tigen Reste^  die  heute  noch  im  zweiten  Hof  von  San  Marco  vod 
jenen  Zunftgebäuden  Zeugnis  ablegen.  Denn  wie  es  als  Ehren- 
pflicht der  Zunft  galt,  ein  eigenes  Haus  zu  besitzen,  so  erforderte 
es  weiter  die  Zuiiftehre,  es  würdig  im  Sinne  und  nach  den  Aji- 
forderungen  der  Zeit  ausÄUstatten,  Wie  allerdings  nur  die  WoUen- 
zunft  im  Kataster  Ihr  Grebäude  als  einen  „palazzo"  bezeichnen 
durfte,  während  die  anderen  Zünfte  eich  mit  der  bescheideneren 
„casa"  begnügen  mußten,  wie  zwischen  dem  hochragenden  st-olBen 
Turmgebäude  der  Wollenzunft  und  dem  heute  an  verschwiegener 
Stelle  noch  existierenden ,  kaum  mehr  aufzufindenden  Häuschen  der 
Waffenschmiede  eine  gewaltige  Kluft  gähnt,  die  den  Unterschied 
von  Reichtum  und  Macht  zwischen  beiden  Zünften  deutlich  in 
die  Erscheinung  treten  läßt,  so  mag  auch  an  Stelle  der  prunk- 
vollen, mit  wertvollen  Fresken  geechmückten,  prächtig  dekorier- 
ten j^aalla  di  udienza"  im  ersten  Stock  des  Lanapalast^s  ein 
einfacherer,  allerdings  mit  allem  nötigen  Gerät  würdig  au3- 
gestatteter  Raum  für  die  Bedürfnisae  der  kleinen  Zünfte,  für 
deren  Gerichts-  und  Ratesitzungen  genügt  haben''). 

Bei  den  meisten  Zünften  ist  damit  der  eigene  nutzbare  Be- 
sitz erschöpft.  Einige  sind  allerdings  durch  Stiftungen  und  Legate 
zu  Eigentümerinnen  größeren  liegenden  Guts  geworden,   deaaen 

es  .loasadeir  abittizione  della  detta  arte'';  di>e  Calzolai  „per  loro  uao  edoUa 
loro  tesidenziÄ " ;  Vinaltieri  und  Albergatori  ebenfalls  „  per  1ä  loro  residenzia 
resp.  per  loro  «bittre",  füpen  aber  ergänzend  hinzu:  «Dove  teagono  (reo- 
dono)  ragione  (i  consoli)"  und  diesen  Zusatz  dürfcD  wir  vobl  still' 
schweigend  auch  bt-i  den  Beccai  etc.  ergänzen.  Endlich  die  Fabri:  «dor'fr 
la  re&idenzia  dt:*  consoti  e  attcBci  di  dctta  arte". 

1)  Ich  gedenke  an  anderer  Stelle  das  von  mir  über  die  FloreiitlDer 
Zunfthäueer,  deren  Bau  und  Verwaltuni^  geeammelte  Material  zu  v«r- 
£9«intlichen. 
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Venvaltimg  aber,  wie  Bchon  erwähnt,  zwar  von  Mitgliedern  der 
Zunft,  Aber  im  allgemeinen  völlig  gesondert  geführt  wurde;  der 
jedenJalk  der  Zunft  in  der  Regel  nicht  nur  keinerlei  Rente  ab- 
warf), sondern  gelegentlich  sogar  im  Gegenteil  namhafte  Zu- 
schÜÄse  von  ihr  verlangte. 

Kux  IQ  ganz  seltenen  Fällen  sind  die  Zünfte  dazu  gelangt, 
Überschüsse  ihrer  eigenen  Einnahmen  durch  ihre  Investierung  in 
nutzbaren  Mobil-  oder  Immobilkapitalien  dauernd  für  die  Korpora- 
tion fruchtbringend  anzulegen.  Seibat  die  Wollenzunft,  die  zur  Zeit 
des  Katasters  von  1429  den  Wert  ihres  Grund-  und  Häugerbeßitzes 
auf  über  5100  Gulden  eingeschätzt  hat  (ca.  200000  Mark),  hat  doch 
in  der  Regel  nur  auf  dem  Wege  der  Anleihe,  sei  es  nun  der  Zwanga- 
anleihe  bei  den  Mitgliedern  der  Zunft,  sei  es  der  Anleihe  bei 
außerhalb  der  Zunft  stehenden  Kapitalisten  das  für  die  Er- 
werbung dieses  Eigens  nötige  Geld  aufgebracht^).  Bei  ihrem  Besitz 

^)  Es  findet  sich  allerdings  hie  und  da  der  Fall,  daD  die  Zunft  durch 
gÖDBtige  Anlage  dee  SliftungakS'pitals  eine  größere  Rente  erhielt,  ala  die 
Auszahlung  der  auf  ihm  ruhenden  Verpflichtungen  sio  erfordert«;  dann 
fiel  ihr  meistenB  der  Überschuß  tvt. 

2)  Vgl.  darüber  diese  „Studi«ii"  I,  S.  389  flf.  und  ibid.  Anhang 
S.  G50  ff.  Zu  den  dort  gegebenen  Daten  vermag  ich  jetzt  noch  einiges 
aufi  einem  mir  damals  entgnagenen  Band  des  WollenzunltarchiTH  hin- 
z^uzufügen  (J^r.  495),  der  allt  der  Zunft  zugefallenen  Irfciate  und  alle  von 
ihr  gemachten  Ankäufe  vomJnhr  1395  an,  leidernicht  in  chronologiacher 
Folge,  enthält.  So  verkaufen  die  fratres  Se.  Marie  de^li  Angeli  (Lanat  A9&, 
f.  54)  am  16.  Juni  14^6,  um  Gläubiger  zu  befriedigen,  der  Zunft  ein 
-domua  cum  orto  et  puteo  et  volta  aotterranea"  nebst  tingebautem 
Grundstüek  von  €  ataria,  für  500  Gulden  (ollenhar  zuixi  Bau  dea  ttra- 
torium  degli  Angeli),  Schon  am  22.  August  1437  {ibid.  f.  55}  kauft  sie  von 
Franciacus  olim  GuidonLa  Jacopi  de  Manneliis  ein  HauBt  „actum  ad  tiran- 
diim  p*imoa  cum  omnibus  tiratoie.  ferrifj,  verrieelliB  et  Bsinellis",  mit  Stall 
und  änderen  Nebenge  bau  den »  Gaften.  Brunneti  ete.  in  popolo  S.  Pier 
Gattotini,  genannt  „il  tfratoia  del  cavallo"  für  500  Gulden.  —  Am  äO.  De- 
zember 1438  (ibid.  f.  53)  verkaufen  ihr  die  ofHtialea  bonorum  rebellium 
.unam  domom  cum  uno  puteo  ci  orto  murato  et  cum  tiratoia"  mit  Zu- 
behör in  popolo  S,  Miehaelis  Viocdominorum  in  Via  de'  Servi  «detto  ü 
tirfitoii)"  f  ?).  (betegt  mit  einer  Hypothek  von  |übrlieh  4  Gulden  von  der 
Zunft  der  Calimtfln!.  dw  eh^mate  dem  verbannten  PiUla  Strom  gehörte, 
für  350  Gulden  (ursprünglicher  Wert)  -f  400  Gulden  (für  später  an 
dem  tiratoiium  i'orgenommene  MeUorationeD),  —  2G.  Juli  1445  (ibid.  f.  56); 
Die  .>fönche  da  Klosters  S.  Salvatore  di  Setlimo  erklären,  daß  die  Domini 
parlis  Guelfo  vor  etwa  vierzig  Jahren  einige  dem  Kloster  gehörige  Hauser 
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handelte  ea  sich  fast  au&ächließlich  um  derartige  nutzbare  An- 
lagen, die  deu  Bpezifischen  Gewerbe swecken  der  Zimft  dienten, 


in  dar  irrigen  Meinung,  sie  gehörten  den  verbaniiten  Älberti,  der  WoUea'^ 
zunft  verkauft  hätten,  die  diese  Haiiser  für  Zwecke  cip?B  Tiratoriums 
habe  ^lal-ichten  In^^n  (NB-  es  handelt  sich  wohl  um  dos  tirfttorium  4) 
San  Giglio  in  popolo  Ba,  Mario  in  CanipO,  das  die  Zunft  1408  gekauft 
hatte;  a.  Rtg-  101  in  Studien  I,  a,  a.  O.).  Als  dann  der  Irrtum  erkaaüt 
worden  aci,  habe  die  Zunft  5lS  Gulden  ,.dj  monte"  an  das  Kloster  ge^hit. 
Die  Zunft  zalill  jetzt  noch  150  Gulden  ..di  prestanzioni"  und  100  Gulden 
rdi  pagho"'  und  tritt  damit  in  den  definitiven  Besitz  der  belreffendeD 
Häuaer  etc.  —  2S,  Mai  1461  (Ibid.  f.  39):  Die  Zunftkonsula  kaufen  von 
den  offitiaEes  bonorum  rebellium  eine  StraQe  neben  dem  TiratorJum  In 
popoto  S.  Reimigio  am  Lungarno,  da  iie  außer  Gebrauch  i&t.  für  150  Ihr. 
—  21.  April  1456  (ibid.  f.  69.  vgl.  Reg.  166  a.  a.  O.  S.  564):  Die  fratre» 
degli  Angell  beBc^hlieOen«  einen  Teil  des  tiratorium  delln  Pergola  (doa  «e 
gemeicBam  mit  den  fratres.  S-  Cructa,  dem  Hospital  voa  Santa  Ma^'ia 
Nuova  und  der  VVoUenzunft  besitzen)  tüeser  für  70  Gulden  lu  verkaufen; 
das  geschieht  am  9.  November  1456  (vgl.  ibid.  f.  35,  Urkunde  vom  20.  No- 
vember 1456).  — 20,  Februar  1461  {ibid.  f.  42):  Die  capitani  partia  Guelfe 
verkaufen  mit  Genehmigung  der  Signorie  einige  Häuaor,  Läden  u.  i.  w. 
neben  dem  Tiratorium  am  Lungamo  der  Zunft  für  900  Guldens  27.  August 
I4äl  (ibid.  f.  49):  Dominus  Fronciscua  domini  Mattel  de  C^telUaoia  Ter- 
kauft  ebenfalls  der  Zunft  Terrain  am  Lungamo  neben  deim  Tlratoiio  zn 
d'ßseeü  Erweiterung.  Dieses  Tiratorium  am  Lungamo  ist  dann  gegen  Ende 
des  Jahrhundertö  noch  einmal  betrÄeJitlich  erweitert  worden,  7,  April 
1491  (ibid.  f.  69):  Die  ofütialee  montis  verkaufen  der  Zunft  ^ogui  ragione  c 
actione  e  prüprletä.  c  uao  che  tl  commune  di  Firenze  ha  . .  .  in  sulla. 
piazzia  d'Amo  cioä^  come  va  la  via  Luugamcp  andando  da  Sa.  Maria  deUe 
Gratie  verso  la  porticciuola  d'amo"  etc.  {mit  genauer  Terrain-  und  Greni* 
beHchreibung),  &o  daß  daa  Tor  frei  zu  bleiben  hat»  für  500  Gulden  di 
monte  commune  (wae  bei  dem  niedrigen  Kurs  der  meisten  Staataanleihsn 
höohBtens  250—300  Guldtsn  gleichkam).  —  Endlich  kauft  die  Zunft  an 
19.  Januar  1519  (ibid.  f.  83)  von  Stgifimundus  Pucoi  de  Piiccis  ein  Hauü 
mit  Zubehör  in  Via  de'  Servi  für  600  Gulden,  Mohl  auch  zur  Erweiterung 
ihree  dortigen  TiralDriume.  —  Auf  die  Einrichtung  von  Färbereien  be^ 
Bjehen  sieh  folgende  Urkunden:  3.  Januar  1493  (ibid.  f.  69):  Die  officialea 
Montis  verkaufen  der  Zunft  ein  Terrain  am  Lungamo  ..prop«  cippum  et 
in  fine  eorai  tintomm",  neben  der  Tür  dea  KloBtergartenB  von  Sa.  Crooe; 
17.  Juli  1495  (ibid.  f.  77  u.  70):  Tomaeius  CaroU  de  Aldobrandia  und 
Juaohimuä  Joanhimi  de  MacIgniB  verkaufen  der  Zunft  je  die  Hälfte  einer 
tinla  mit  einem  Haus  super  dietam  tintam ,  der  eine  für  GOO  Gulden 
(inkl.  Haus),  der  andere  für  nur  379  Gulden  {exkl.  Haus),  neben  der  tinta 
der  Zunft  und  der  Hälfte  einer  platea  sive  bieha,  auf  der  die  Zunft  seit 
zwei  Jahren  andere  tint«  erriehtot  hatte,    Zahlung  in  erediti  di  monte  di 


wä 
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wie  Tuchapannereien,  Tuchwäachereien,  ein  Waidniagazin ;  daneben 
besaß  sie  allerdings  1429  noch  einen  großen  fondaco  del  taglio, 
der  an  einen  Detailhä melier,  also  nicht  an  ein  Zunft mitglied,  ver- 
mietet war.  Im  15.  Jahrhundert,  hat  sie  diesen  Besitz  noeh  etäadig 
vermehrt  und  vor  altem  unter  großen  Opfern  eine  Reihe  von 
Tuchfipannereien  erworben,  sie  durch  Ankaut  und  Niederresßung 
von  Häusern  vergrößert  und  mit  den  praktischsten  Einrichtungen 
versehen  lassen;  sie  hat  sogar  noch  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderte, ab  der  unaufhaltsame  Niedergang  der  Zunft  bereits 
besiegelt  wai-i  die  größte  aller  Tuchapannereien  unter  Anspan- 
nung aller  finauÄiellen  Kräfte  errichtet,  und  zu  gleicher  Zeit 
den  reichen  Besitz,  der  ihr  durch  Erwerbung  der  AJaunminen 
von  Voiterra  zugefallen  war,  durch  Einrichtung  von  Tuchfärbe- 
reien im  Eigenbetrieb  zu  verwerten  versucht;  ein  Versuch,  den  sie 
bis  dahin  in  dieser  Form  noch  nicht  gemacht  hatte.  Aber  schon 
die  Tatsache,  daß  sie  im  Gegensatz  zu  der  früher  geübten  Praxis 
gelegentlich  auch  Stiftnng&gclder  für  diese  Zwecke  nutzbar 
machte  —  worunter  allerdings  die  Stift ungsbestimmungen  nicht 
leiden  durften  —  weist  darauf  hin'),  daß  der  Kredit  der  Zunft 


3,  4t  e  7  Prozent  (I),  —  8.  Juli  1497  (iliid.  t  80)r  Joli*iijie»  oüm  Tomasi  da 
Buainia  und  Söline  verkaufen  üct  Zunft  ,.2  npothccaa  ad  usum  tinte  cum 
domibuE  »uper  eis  (1  di  guadi,  1  guamellorum  et  telarum)"  im  Corso  dei 
tintori,  für  SGO  Ould&n  (ImmobiLiea)  und  73Vi  Gulden  (maeseritia). 
Dafür  werden  den  Vürkäuforn  Sumnjpn  angewiesen,  die  von  Sehtildnem 
der  Zunft  „pro  alumine"  einpezOppn  werden  sdllfn  (NB.  fein  Zetohfn  fÖT 
den  iinanziellen  Niedergang  d«r  Ziinftj.  Auszahlung  in  cibligattonibafl 
DiOQtis  de  7,  4  o  3  Prozf^nt.  1501  ist  die  Summe  noch  nioht  voll  auB- 
gpzahlt;  ea  wird  daher  den  Basini  für  den  Reat  von  660  Gulden  Bürg' 
»hftft  gestellt.  29.  Jnnuar  1505  {ibid.  f.  83):  Die  Zunft  kauft  für  635  Gul- 
den di  vageljo  dit>  linta  der  Caterina  da  Filicaia;  23.  D«2emb6T  1518 
(ibid.):  von  Juronimust  **t  Murtinus  m'^'  Angeli  autoria  u.  a.  1  apotheca  in 
popolo   S-    Romuli   (wo  die  FärtMrläden  lagen)  für  220    Gulden. 

1)  Lana  495,  f.  ftß  (2fi.  Januar  1473).  Ser  Bartolomeo  di  Ser  Guido 
Qvidi  notaio  venaacht  der  Zunft  4lö  fiorini  larghi  zur  Dotierung  dner 
Kapelle  im  Dom.  Die  4!6  Gulden  Bollen  deponiert  wurden  bei  Giovaqni 
di  Paolo  Ruoellai  e  comp,  banchieri,  ,.e  per  loros'abbino  a  pagare  fiorino 
per  fiorino  ft  oonvertirai  nfell©  Bpeee  e  perfectione  de!  puovo  titatoio  piofe 
in  fare  purghi  Botto  il  detto  tJratoiu,  ei  in  allre  ragioni  ependere  non  ei 
poeRin(>".  (£&  handelt  sich  um  den  Bau  dea  tiratoio  del  grifone,  der  1471 
begonnen  war.)  —  Ibid.  f.  6B  (17.  April  1405);  600  Gulden^  die  AntoniuH 
Dionati,  plebanua  plebis  S.    Donati  in   Podio  der  Zunft  zur  Dotierung 
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im  Sinken  war,  und  daß  auch  diese  Versuche,  ihr  neue  Einna' 
2u  schaffen  und  zugUich  den  Zünftmitgüedem  billige  und  gute 
Arbeit  zur  Verfügung  zu  stellen^  auf  die  Dauer  den  Unt-ergang 
der  Industrie  nicht  aufzuhalten  vermochten.  —  Eine  sehr  ergiebige 
Einnahmequelle  hatte  die  Fleiacherzunft  vor  allem  in  einer  Än-H 
zahl  von  Läden,  die  sie  besaß;  auch  aus  der  Untervermietung 
der  Stände  auf  dem  Altmarkt,  die  sie  von  der  Kommune  pachtet 
und  an  ihre  Mitglieder  verteilt,  scheinen  ihr  Einnahmen  er- 
■wacheen  zu  Bein^).  —  Zur  Pflege  erkrankter  Mitglieder  hat,  so- 
viel ich  sehe,  nur  die  Zunft  der  Maestri  ein  Hospital  gebaut'), 
während  es  sonst  Ted  Vereinigungen,  wie  die  der  Hufschmiede 
in  der  Schmiedezunit')  und  die  der  Maler^  oder  Arbeiterverbände,  ■ 
wie  die  der  Färber*)  und  der  Seiden weber")  sind,  die  der- 
artige Anstalten  begründet  haben. 

Nach  dem  Kataster  von  1429  rangierte,  was  den  Eigeo- 
besitz  der  Zunft  —  nicht  den  zur  Verwaltung  übertTagenen 
oder  als  Legat  mit  Renten  belasteten  Besitz  —  betrifft,  die  Wollen-  _ 
zunft  bei  weitem  an  erster  Stelle.  Nur  dadurch,  daß  trotz  derf 
auf  ihnen  ruhenden  I-^asten  ( .^ncarichi ")  die  Katasterbehörde  auch 
diesen  letzteren  mitversteuerte,  rückt  die  Calimalazunft  niit  der 
hohen  Stcuersumme  von  268  Gulden  an  die  erste  Stelle:  ge- 
rade  dadurch,   daß   die  Cahmala,    dem  Biegreichen  Vordringen 


ich- 

i 


einer  von  ihm   gestifteten   Kapeile  übergibt,   sollen  in  liumubilieu  an- 
gelegt  oder  zum    Bau    einer    Tinta    verwandt  und   mit    der  Verpflich 
tung  £ur  Dutierung  der  betreffenden  Ka|>elle  belaatet  verden.  ^  Da« 
gkiche    8ol!    mit  einem    weiteren    Legat    dea  gleichen   Schenkera  v< 
300  Gulden  ge^hebcn  (ibid.  f.  lH,  1.  September  1497^ 

1)  Beccai  I.  f.  38  ff.  (1379), 

^)  Motestci  3,  f.  4:  Verkauf  der  taasa  dei  forestien  xum  Beaten 
Haapjtala  der  Zunft.  —  Es  wird  im  Jahre  I4Ö6  erbautj  scheint  »ber  doan 
Bejnem  Zwecke  entzogen  wurden  zu  sein,  da  es  1484  {ibid.  f.  46)  an  die 
Gattin  de»  l^orenzo  Medioi,  Clariee,  vermietet  wird,  1495  versucht  es 
die  Zunft  wieder  in  ihren  Besitz  zu  bringen;  es  scheint  dann  in  der  Tat 
aU  RebcUengut  ihr  zugefallen  zu  aein,  worauf  bio  ea  sofort  für  100  Gutdea 
einem,  gewissen  Hieronymus  aus  Piatoja  auf  Lyehenazeit  überlä0t.  — 
1511  werden  zwei  Männer  „ad  videndnm  melioramenta  ho&pitaiis"  ge- 
wählt (ibid.  f.  84  S.), 

3)  Fabri  I,  I 

^)  Das  bekannte  Spital  zum  heiligen  Onofrio. 
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Mnduatrie  weichend,  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahr- 
'■^utung  im  Wirtschaftsleben  der  Stadt  eingebüßt 
ihr  noch  immer  konzentrierten  Kiäfte  alt- 
1  bürgerlich -administrativer  Tüchtigkeit 
tng  von  Stiftungen  zu  religiösen  und 
.  ihr  fiel  der  Löwenanteil  aller  der- 
M  und  ßie  iat  in  der  Tat  seit  etwa  1400  zu 
.'.iiden,  rentenausteilenden  Institution  ge- 
i.tirhin  folgt  auch  unter  Anrechnung  die&er  Stif- 
\\  ollenzunft  in  nicht  allauweitem  Abstand  mit  139  Gul- 
xeuer.  Auch  der  Fonds  der  Wechslerzunft,  aus  dem  die 
elativ  hohe  Steuer  von  77  Gulden  bezahlt  wiid^  der  Seidenzunft 
(ca.  42  Gulden),  der  Medici  e  Speziali  (34  Gulden),  etammt  zum, 
großen  Teil  aus  derartigen  Stiftnngen,  ohne  welche  sie  alle  über- 
haupt keine  nennenswerte  Steuersubstanz  ihr  eigen  nennen  würden ; 
während  von  den  höheren  Zünften  (außer  Calimala  und  Lana) 
nur  noch  die  Richter  und  Notare  nenneiwwerten,  die  PeUhändler 
ziemlich  unbedeutenden  Eigenbesitz  deklarieren,  unter  den  nie- 
deren Zünften  aber,  denen  nur  relativ  wenige  Legate  zufielen,  die 
Fleischer  (die  mit  einer  Steuer  von  über  38  Gulden  an  (ünfte  Stelle 
unter  allen  Zünften  nicken)  weitaus  die  reichßten  waren;  ihnen 
folgten  mit  unbedeutendem  Besitztum  die  Viktualienhändler 
(7^/f  Gulden),  die  Schuster  und  Schmiede  (ca.  3  Gulden)^  die 
Gerber  (ca.  2  Gulden),  Wirte,  Bäcker  (P,'«  Gulden),  Weinhändler, 
Steinmetzen  luid  Gürtlerj  während  die  übrigen  Zünfte  von  jeder 
Steuer  befreit  warenM. 


i)  Im  folgenden  gebe  ich  eine  List*  der  von  den  Zünften  gemachten 
Kataaterangaben,  iiaqb  den  Banden  ?^r.  '2111  und  292  des  Archirio  del  Ca- 
t4flto.  Nr.  291  enthält  die  genaue  Beschreibung  des  ZunitbeaitMa  mit  An- 
^ftbc  der  regelmäßigen  Einnahmen  und  Ausgaben,  aowie  der  von  den 
Zünften  ZM  tragenden  Lasten,  unter  Untersf^lieidungdes  Eigenbesitzc»  und 
dm  StiftungsboHitzeet  Nr,  2tt2  ist  ein  von  den  KataHtetbehörden  ange- 
fertigter kürzerer  Auszug,  bei  dem  im  Gegensatz  zu  Nr.  291  die  Summtv 
des  Btcuerkapitala  gezogen  imd  auch  die  zu  zablendä  Steuer  angegeben 
tat.  Die  nicht  auä  Renten  stammenden  Einnahmen  und  Ausgaben  sind 
dabei  im  allgemeinea  nicht  berücksichtigt;  nur  dort,  wo  nur  ein  kleine« 
■SteuQrkapital  vorhanden  ist..  Bpielen  «ic  insofern  eine  RoUe ,  »Is  die 
Zünfte  bei  atarkera  Überwiegen  der  Ausgaben  über  die  EJunabmen 
Iz  ihres  Beftitzes  von  der  Zahlung  einer  Steuer  befreit  werden. 
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Was  endlich  die  Verwaltung  dieseB  ßlgentums 
betrifft,  80  konnte  diese  in  den  meisten  Zünften  von  den  Kon- 
suln und  Kämmerern  mitbesorgt  werden;  wie  denn  auch  in  den 
notarielleu  Verträgen,  Testamenten  u.  ß.  w.  die  der  Zunft  über- 
wiesenen frommen  Stiftungen  regelmäßig  ausdrücklicli  den  Kon- 
suln übergeben,  ibre  Anlage  in  Grundbesitz  ebenso  regelmäßig 
von  diesen  besorgt  werden;  nur  in  Ausnahmefällen  ist  dabei 
die  Mitwirkung  des  Zunftratea  vorgesehen.  Andrerseits  war 
für  die  Neuerwerbung  von  Zunfteigentum,  für  NeuvermietHng 
oder  Verpachtung  desselben,  für  Investierung  von  Kapital  in 
'genoBsenschaftiichen  Unternehmungen  der  Zunft  die  Zustimmung 
der  Zunftveraammlung  oder  wenigstens  des  Zunftrats  erforder- 
lich^}. —  In  den  größeren  Zünften,  vor  allem  in  der  Wollenzunft. 
wo  ans  allein  wieder  dank  dem  erhaltenen  Material  ein  tieferer 
Einbiick  in  die  Details  der  inneren  Verwaltung  gestattet  ist,  ent- 
stand, da  die  Konsuln  so  wie  so  mit  Arbeit  überlastet  waren*)^ 
mit  der  Zeit  allerdings  eine  Heihe  von  Spezi albeamtungen, 
denen  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  des  zünf tierischen  Be- 
Mtatums  oblagt);  sie  wurden  für  diese  Funktionen  mit  ähnlichen 
Vollroachten  ausgerüstet,  wie  sie  sonst  Konsuln  und  Zunftrat 
besaßen:  sie  hatten  für  gute  Instandhaltung  der  Zunitgüter,  so- 
weit sie  in  Eigen verwaltimg  der  Zimft  standen,  zu  sorgen*), 
hatten  über  die  pünktliche  Einhaltung  aller  Pacht-  und  Miet- 
verträge zu  wachen  und  gegen  fahrlässige  Mieter  und  Pächter  ein- 
luschreiten;  bie  kömien  endlich  die  Zunft  und  ihre  Besitzungen 
„obhgare"i    d.  h.    rechtsverbindlich    für    gewisse    Obligationen 


^  Lana  VIII,  h,  19  (1423):  Keine  investitura  olei,  fiU  ferrei,  rubbie, 
gnädig  cinerts.  cardorum  etc..  kein  Ankauf  von  Häusem  ad  tirntoriä  et 
purgo»  küDn  atattHnden,  ohne  BeschluO  von  KonauJn  «md  KoRsilium 
mit  wenigstens  33  Htimmen. 

*)  Die  Verwaltung  frommer  Stiftuagen  blieb  ibnen  autrh  hier.  Sie 
h&tt«n  vor  allem  die  Alm»eea Verteilungen  vorzanebmen,  hjc  und  da  im 
Verein  mit  den  Erben  des  Testators,  die  Müdchen  auszuwählen,  denen 
[^SeiratBanUrBlütaungen  bewilligt  werden  »nllen  u.  a.  Siehe  unten 
np.  IX. 

1)  Vgl,  oben  S,  '259. 

*)  Die  Auabedoerungen  etc  ad  den  vcrmjetetca  Hauscm,  Läden  ete, 
wurden  ebenjallä  oft  von  den  Zünften  aclbat  üljemommen  (z.  B.  Alberg.  I, 
f.   Iftl;  If»9), 


belasten' ).  In  diesen  Besitzimgen  —  es  handelt  eich  fast  aus- 
schließlicli  um  Grundbesitz,  deni  gegenüber  das  Mobiliar  lind 
Greld vermögen,  vor  allem  der  Besitz  von  Staatsanleihen  kaum  in 
Betracht  kam  —  hatten  d!ie  wenigen  Zünfte,  die  über  einen  aotchea 
verfügten ,  in  erster  Linie  die  WoJIenzimft ,  dn  festes  Funda- 
ment ihrer  Finanzen,  auch  für  kritische  Zeiten,  wie  etwa  heute 
die  Staaten  mit  groÜeni  Domaniuni  oder  reichem,  amortisiertem 
Vermögen  an  gewinnbringenden  Unternehmungen.  Und  in  der  Tat 
hat  die  Zunft  nur  im  äußersten  Notfall  zur  Veräußerung  von 
Zunfteigentuin  gegriffen,  wenn  dringenden  finanziellen  Anforde- 
rungen auf  keinem  anderen  Wege  mehr  genügt  werden  konnte. 
Daher  diese  Verkäufe^  soweit  wir  sehen,  alle  in  die  Epoche  nach 
1450  fallen,  da  dem  äußeren  Glanz  die  innere  wirtschaftliche 
Kraft  der  Zunft  nicht  mehr  entsprach,  und  zugleich  nach  langer 
Fan&e  die  Kommune  an  die  Zünfte  wieder  gewaltige  finanzielle 
Anforderungen  stellte^).  Wir  können  verfolgen,  wie  man  an- 
fangs durch  kleine  Mittel  dem  kommenden  Unheil  zu  begegnen 
suchte,  indem  man  gebot,  die  frei  werdenden  Wohnungen  m 
Zunfthäusern  nicht  mehr  zu  vermieten^  frei  werdende  Pacht- 
guter  nicht  mehr  zu  verpachten,  sondern  öfienthch  an  den  Meist- 
bietenden zu  versteigern^) ;  oder  indem  man  den  törichten  Beschluß 
faiäte,  jene  nur  dann  wieder  zu  vergeben,  wenn  man  dafür  eine 
um  20  Prozent  erhöhte  Miete  bekäme^);  man  versuchte  es  auch 
damitj  lange  Pachtfristen  zu  erzielen,  und,  um  die  dringenden 
Bedürfnisse  der  Gegenwart  zu  befriedigen ,  die  PachtBunune 
sich  vorschießen  zu  lassen*);  man  schob  in  Verkaufsverträge  die 
Klausel  ein^   daß  der  Zunft  innerhalb   einer  bestimmten  Friat 


1)  Für  die  Med,  e  Spez,  wäre  einmal  schon  dio  Besteuerung  ihrw 
Vermögens  durch  die  Kommune  im  Jahre  1454  fast  rerbangnisToLl  ge-^ 
worden  (49f  f.  6  ff-)*  weil  ein  Teil  der  Läden  in  ihren  Häusern  nicht  T«f- 
mietet  war;  die  Konsuln,  der  Provisor  und  einzelne  ZunftmitgUeder 
„furotio  grav&ti  in  pcreonä".  Die  Zunft  hiih  &jch  mit  der  Umlage 
einer  außerordentlichen  Steuer  und  erholt  eich  in  der  Tat  wieder. 

3)  L&na  55,  f.  70  {13.  Mai  1511).  Doch  werden  gleich  darauf 
tinte,  purghi  etc.  davon  auagenommen^  weil  diese  nach  dem  Statut  den 
gegenwärtigen  Inhabern  nicht  ohne  weheires  entzogen  werden  konnten, 

3)  Lana,  ibid.  Damals  (l51l)  wird  die  H93  eingelührte  Beatimnmng 
wieder  aufgehoben. 

■")  Una  äö,  f.  6  (Januar  U9Ü). 


jederzeit  der  Rückkauf  zum  Verkaufspreise  gestattet  sein  solle: 
es  war  alles  vergebens' ).  In  ihrem  tragischen  Kampfe  um  die 
Freiheit,  der  das  letzte  Jahrzehnt  dea  lo.  Jahrhunderts  und  die 
ersten  dea  folgenden  erfüllt,  griff  die  Koramunei  wie  erwähnt,  zu 
dem  alten  Mittel»  das  seit  dem  zweiten  Drittel  des  14.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  angewandt  worden  war :  hohe  Summen  in  der 
Form  der  Steuer  oder  der  Zwangaan!eihe  den  Zünften  aufzulegen') 
und  damit  finanzielle  Ansprüche  an  sie  zu  stellen,  denen  sie  ge- 
rade jetrt,  bei  der  unaufhaltsam  sinkenden  wirtschaftlichen  Kon- 
junktur, nicht  mehr  zu  genügen  vermochten.    So  folgten   vor 

^]  Bei  den  Medjci  und  Speziali  a.ll'Prdingä  Ist  dieser  völlige  finan- 
elJe  Zusammenbruch  nicht  zu  beobachten.     Das  lug  abpr  daran,  daß 

'diese  2unft  im  GpgeuBäta  au  deä  tn&iHteö  änderen  die  ihr  zu  irgendwelphen 
wohltätigen    oder    frommen   Werken    zufallendea  VermächtniBae    nicht 
öllig  getrennt  verwaltefco  —  so  daO   Stiftungavermägen  und  Zunftver« 

Hnögen  allzeit  getrennt«  Corpi  darat«lltenf  deren  Konten  nicht  miteinander 
in  Beziehung  standea,  — -  Hondem  daß  sie  dos  Stiftiingäkapital  nut  als 
Torpflichtet  betrat'htetL-n »  die  vom  Testator  ausdriitklich  festgelegten 
Logat«  aua£U7.ablen,  ütier&chüsso  und  später  wühl  auch  cinicn  Tuil  der 
Zinsen  nber  der  Zunftkosae  zuführten.  Daher  aie  auch  ab  einzige  Zunft 
im  Kataster  Stiftunge-  und  Zunftvermögen  bei  ihren  Angahen  nicht 
nntenchieden,  daher  sie  zu  Ende  der  Periode  republikanischer  Freiheit, 
da  ihnen  ihre  Stiftungen  such  für  zünftlerische  Verwendung  reichliche 
Erträge  ab-warfen,  auch  noch  üher  genügende  Mittel  verfügten,  um  oiciit 
KU  einer  Verschleuderung  des  Zunftvermögena  gezwungen  KU  fwia. 
Im  Gegenteil  haben  Bi&  1526  ein  Oeactz  erlassen,  alle  Zins  (Miete,  Facht 
et?.)  tragenden  Guter  der  Zunft  nur  noch  in  Erbpacht  auazutun,  so 
daO  der  Vertrag  nach  20  Jahren  neu  anerkannt  werden  mußte,  haben 
der  Zunft  aber  unter  gewissen  Bedingungen  das  Rückforderungßrecht 
orbehsiten.    (Ein  erHter  dtirariiger  Kontrakt  von  1491.) 

2)  So  z.  B.  U98,9Ö  2000  Gulden»  davon  fallen  auf  die  WoUeniunft 
fiOG  11.,  alao  über  30  Pfo^üt  (im  gleichen  Jahre  verkaufen  die  Rig.  eLin. 
ein  Hauä  für  26S  Oulden  [15,  f.  19  ff.],  um  alt«  Schulden  abzutragen); 
ebenso  wird  15*20  der  WolleQ3:unft  die  Zahlung  von  GOOO  Gulden  anbefohlen 
(VIIT,  f.  373).  Daraufhin  erhalten  die  Konsuln  vom  Zunftrat  Befugnis,  alle 
beni  mobili  e  atahili  zu  verkaufen^  Oeld  auf  Zinaen  oder  als  Depaeitum  auf- 
zunehmen. Waren  und  andere  Dinge  anTiuknufen^  um  sie  mit  Gewinn  wieder 
EU  verkaufen;  ebenM>  Staatsobligntionen  (efeditl  dl  monti)  KU  verkaufen 
oder  zu  vertauschen ,  Hypotheken  auf  Zunftgüter  aufzunehmen  und 
daraus  die  durch  tea tarnen tariec he  Bestimmung  zum  Rentenbezug  Be- 
rechtigten zu  befriedigen.  Gerade  diese  letzte  Beatimmung  zeigt  am 
deutlichst«!!  die  verzweifelte  Lage  der  Zunft.  Zum  er&ten  Male  geht  aie 
jetat  von  ihrer  bisher  konsequent  festgehaltenen  Prasia  ab,  dna  Stiftungi- 
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aU«m  wiediT  in  der  Wollenzunft,  di«  am  m«ist«n  von  dem  witt- 
Bchajftlichen  Niedei^*ng  getroffen  wurde  und  trotzdem  den  Löweo- 
anteü  der  Zunftsteuern  auf  eich  nehmen  sollte,  aber  auch  in  an- 
dern Zünften  in  immer  BteigeDdem  MaUe  die  Verkäufe  der  Ztuift-* 
besitzimgen,  und  in  das  Grab  der  Florentiner  Freiheit  wurden 
auch  die  letzten  Roste  zünftleriachen  WohJatandes  hineinrersenkt. 


gut  getrennt  vcn  dem  übrigen  Zuuftgut  zu  TerwalteDi  indem  ete  zum 
Verkauf  Bolcher  Güter  greift,  um  momeDtan  Geld  zu  be^t'haffen  und 
aur  Auszahlung  der  Renten  auf  (später  ftufzunebroende)  Hypothekan, 
verweist.  Vgl.  auch  Pfov.  de!.  Codb.  magg.  209,  f.  44  (1529)  und  die 
Ricordi  des  Rinuccini  S.  186:  Als  im  Oktober  1529  die  Bot*ä«ii  der 
Privatleute  durcli  die  ungeheuren  Anötrengungen  der  Verteidigung  der 
Stftdt  TöUig  erschöpft  waren.  ..si  deliberö  di  vendcre  tutti  i  teni  di  tutte 
Vorti»  che  gittomo  un  dauaro  infinito  '  eU;.  Noch  1534  verkauft  die  Wein- 
leutezunft (3,  L  83)  das  Mobiliar  ihres  ZuiLfthauaes. 


VT.  Kapitel 


Das  Gerichtswesen, 

Insbesondere  die  ZiTügerlobtabarkeit 
1.  Allgemeines 

Über  die  Recbtspflege  in  den  Florentiner  Zünften  hat  Lastig 
in  seinem  bekannten  Buche  über  „Quellen  und  EntwicHunga- 
wege  des  Handelsrechts"^)  des  längeren  gebändelt.  So  sehr  nun 
anerkannt  werden  muÜ,  daß ,  was  dort  auf  relativ  beschränktem 
Räume  dargestellt  iat,  Äum  ersten  Male  einiges  Licht  in  das 
Dunkel  gebracht  hat,  das  bis  dahin  ein  überaus  wichtiges  Gebiet 
der  Geschichte  von  Florenz  bedeckte,  daß  er  dem  modernen 
Handelsrecht  zu  gleicher  Zeit  eine  seiner  wichtigsten  Quellen 
eischloBeen  hat,  so  war  auf  der  anderen  Seite  eine  Nachprüfung 
Beiner  Resultate  umaoinehr  geboten,  als  sie  &ich  zwar  auaschließ- 
lich  auf  die  Statuten  zweier  unter  den  großen  Handelszünften, 
Catimala  und  Cambio»  stützen  uüd  die  der  beiden  anderen^  Lana  und 
Seta,  nicht  in  Betracht  ziehen,  tiotzdem  aber  für  die  gewonnenen 
-Resultate  Allpemeingültigkeit  für  alle  Florentiner  Zünfte  bean- 
spruchen. Zudem  hatte  Lastig,  dem  Ziele  seiner  Arbeit  ent- 
sprechend, bei  seinen  Untersuchungen  immer  nur  die  handelS' 
rechtlichen  Momente  im  Auge:  uns  wird  ea  obliegen,  die  Juris- 
diktion der  Zünfte  als  Teil  der  allgemeinen  Verwaltungsfimktionen, 
die  ihnen  im  Staataweseu  zu  erfüllen  oblagen ,  nach  aUen  Seiten 
hin  klarzulegen. 


>^}  Vgl.  auch  von  dem  gleiehen  Autor:  ^Beiträge  zar  Oeachichte  des 
Handehrechts",  in  der  ^eitschr.  für  du  geeaml«  Handetsr^ht,  Bd.  23  ff. 
—  Danebm  hat  F  i  1  i  ])  p  i  in  seiner  Em!eitung  zu  der  Auagabe  der 
frübeflteti  Calimn.la9tati]t«n  über  dio  Reohtepflego  in  dieser  Zunft  oinen 
Überblick  giegeben. 
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Wir  werden  Verständnia  für  das  Wesen  der  Gerichtsbarkeit 
der  Florentiner  Zünfte  auch  diesmal  am  besten  gewinnen,  wenn 
wir  zum  Vergleich  uns  zunächst  d«n  bekannten  Charakter  dieser 
Gerichtsbarkeit  etwa  in  den  deutschen  Zünften  vor 
Augen  halten.  Hier  iat  sie,  wie  Schmoller*)  e3  einmal  aus- 
drückt, eine  solche  in.  „Cfenosaenecbafts-  und  Gewerbeangel^n- 
heiten",  d.  h.  wohl:  sie  umfaßt  nur  Fragen,  die  in  peraönhcher 
Bichttuig  die  Mitglieder  der  Zunft-,  in  sachlicher  die  von  ihnen 
betriebenen  Gewerbe  angehen.  Sie  ist  deshalb  im  wesentlichen 
polizeirechtlicher  Natur ;  sie  dient  der  Durchfühiung 
der  von  den  kompetenten  Organen  erlassenen  Bestimmungen 
KÜnftleriacher  Gewerbepolizei,  ebenso  wie  der  Aufrecht^rhaltung 
sittlicher  Ordnung  mit  den  Mitteln  einer  in  engen  Grenzen  sich 
haltenden  etrafricht«rlichen  Gewalt.  Daneben  spielt  die  streitige 
Gerichtsbarkeit,  der  Zivüprozoß,  kaum  eine  RoUe'J;  soweit  ef 

i)  BohmoMer.    Straßburger  Tacher-  und  Weberziinft.,   S.  383. 

B)  Schmollor  a,  a,  O,  gedenkt  dieser  Seite  dea  Zimitgertcbts, 
der  Btreitigen  Gerichl8bB,rkoit,  überhaupt  nicht,  Bpj  Geering  (Haodel 
und  Industrie  der  Stadt  BiihcI)  i^ind  m  dum  aUHführlichcu,  der  2^imi1gericht«- 
barkeit  gewidmeten  Kapitel,  S.  118 — 132,  nur  einige  wenige  Zcileo  auf 
S-  123  t  (Ü^  ganz  den  Charnkter  gälegeatlich  hinge worfelQier  Bemorkungfv 
tragen,  diesen  Dingen  gouidmet,  gegenüber  den  sehr  eingeihenden  Er- 
örterungen  über  die  Poli zeige riclitabarkeit  der  Zünfte.  N  e  u  b  «  r  g  end- 
tit^h  (Zmifigerichtabarkeifc  und  ZunJtverfassung  in  der  Zeit  vom  13,  bis 
16.  Jahrhundert]  begreift  wiederum  unt«r  der  Zunftgetichtabarkeit  nur  doa 
PolizelgG rieht  der  Zünfte  in  CSewerbesachen,  d.  h..  die  Handhabung  des 
rnftterieUcu  CJeuerberechlii,  und  die  in  den  „inneren  Zunftaagelegcnheiten", 
d.  h.  die  Sitten-  und  Ordnungspolizei.  Nur  gelcgentlieh  ist  einmal  (S.  24S, 
253,  27n  und  vi>r  allem  S.  289  f.)  aueh  vom  Gerieht  der  Zünfte  in  Sehutd-' 
Bachen,  von  Kkgen  von  Zunftfremden  gegen  Angeljörige  der  Zünfte  die 
Redß  und  Bie  werden  dort  mit  vollem  Recht  als  AuanahmeerseheiaungeD 
im  deutschen  and  französischen  Zunftw-eaen  mir  ganz  flüchtig  erwähnt. 
Auch  Des  Mar^z  begnügt  äieh  in  ei^iner  ausführlichen  Darstellung  dee 
BrÖBseler  Zunftwesens  ( „L'orgRniaation  du  travail  ä  Bruxelles  au  IG  sifrcle") 
mit  wenigen  Zeilen,  um  das  gesamte  Gerichtfiwesen  der  dortigen  Zünfte 
zu  öchildern.  das  auch  hier  aimBohlieÜUch  Polizei-  und  Strofgcrit-ht  umfaßt 
(S- 420f.).  Charaklcriatisch  iat»  daü  in  Deutschland  wie  in  Br^baat  das 
Gtericht  in  der  Regel  inden  VoUveraainmhingendorZünftle'r,  in  den  „Morgen- 
Bpraehen"  abgehalten  wurde,  die  nur  wenige  Male  im  Jahre  zuefliumen- 
traten,  daü  in  der  Regel  keine  nünf  tierische  Behörde  im  speziellen  mit  ihm 
betraut  W4ir,  Das  hängt  wieder  mit  der  Tataaohe  zusouimen,  daö  die  Kompe- 
tenz derZiinfte  iu  allen  nördliclien  Ljindcrn,  materinl  wie  formal,  eine  iübera«B 
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vor  dem  Zunftgericht  Bicli  abspielt,  hält  er  sich  innerhalb  der 
engeii  Kompetenzgrenzen  von  Klagen  aus  Streitigkeiten  über 
gewerbliche  Dinge,  aus  Kauf  und  Verkauf  der  der  Zunftpolizei 
unterstellten  Waren;  Kläger  wie  Angeklagter  etod  dabei  im 
oligemeinen  Mitglieder  der  Zunft;  nur  in  diesem  Fall  ist  das 
Zunftgericht  kompetente  Behörde.  Von  eingehender  Ordnung 
des  Gerichtsverfahrens  bei  Zivilklagen  ist  nirgends  die  Rede; 
wo  ßie  überhaupt  erwähnt  werden,  wird  einfach  die  Kompetenz 
de«  Zunftgerichts  in  diesen  Dingen  festgestellt»  die  Art  der  Ent- 
scheidung aber  durchaus  den  Richtern  überlassen, 

Wie  anders  in  Florenz  und  —  das  können  wir  gleich  hinzu- 
fügen —  in  den  meisten  anderen  italieniachen  Städten'),  deren 
Verhältnisse  auch  hier  zwar  von  den  Handel Brechtlein  eifiig 
beachtet,  von  der  deutschen  Forschung  auf  zunftgeschichtlichem 
Gebiet  aber  allzusehr  außer  acht  gelassen  worden  sind!  Gewiß, 
auch  bei  ihnen  hat  die  Folizeigeiichtsbaikeit  zui  Durchiülmmg  der 
zünftleriacheu  und  städtischen  Gewerbeordnung  eine  bedeutsame 
Rolle  gespielt;  in  den  „Arti  njinori",  den  Zünften  des  Kleinhandels 
Qnd  des  eigentlichen  Handwerkerstandes  hat  sie  die  Arbeits- 
tatigkeit  der  Konsuln  sicher  am  meisten  in  Anspruch  genommen: 
von  ibj'  60Ü  später  im  Znäanunenhang  mit  der  Schilderung  der 
Gewerbe-  und  Sittenpolizei  in  den  Zünften  die  Rede  sein,  — 
Daneben  tritt  aber  schon  bei  ihnen  auch  das  Moment  der  strd- 
tigen  Gerichtsbarkeit  in  Zivilsachen  bedeutsam  hervor;  in  den 
Zünften  des  Großhandels  und  der  Großindustrie  steht  sie  gleich- 
berechtigt neben  der  Gewerbegerichtsbarkeit,  die  natüilich  auoh 
hier  ausgeübt  wird,  um  endlich  in  den  ÖroßhandeUzünften  xat' 
Uoj^T^v,  der  Caümala-  und  der  Weehslerzunft,  wohl  den  bedent' 
samsten  Inhalt  der  Tätigkeit  der  Zunftkonsuln  aussiumachen,  — 
Eben  weil  es  sich  aber  hier  um  eine  Erscheinung  handelt, 
die  dem  Wesen  der  deatschen.  französischen  und  flandrischen 
Zunftveriaseung  gleichmäßig  &emd  ist,  d.  h.  denjenigen  Inati* 
tutionen,    aua    denen    die    deutsche   Forschung   ihre   Kenntnis 


bnobränkte  war,  eingeengt  durch  übergeordnete  Maehte»  vor  allem  deo 
Sudtrat,  in  Frankreich  auch  duich  das  Königtum. 

^}  Ein  Vergleich  der  Gerichte  barkeit  der  Zünfte  in  Florenz  mit  der 
der  Zönlte  in  anderen  italieniBehen  Städten  würo  nulurlicb  von  groÖeju 
InterWD,  läßt  aieli  aber  &n  dieser  Stelle  nicht  durehfüliren. 

DarttB,  StOfdioQ  AQi  d«T  F|Dr«ntin«r  WJri»Qb»!'t»ff0»oMGbt9    ii  29 
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des  mittelalterlichen  ZunftwesenB  im  allgememen  biBher  fast 
ausflcUieÖtich  zu  echöpfen  pflegte  ^  wird  es  meine  Aufgabe 
sein,  au£  diese  Seite  des  FloreDtiner  Zunftwesens  etwas  genauer 
einzugehen.  Dagegen  muß  ich  es  nur  versagen,  den  Quellen  des 
materiellen  Zunftiechts»  wie  es  in  den  Zünften 
gehandhabt  wurde,  d.  h,  im  wesentlichen  des  in  Florenz  geltenden 
Handelsrechts  nachzuspüren :  eine  Aufgabe,  die  durchaaB 
in  das  Gebiet  der  Erforschung  des  Werdens  des  modernen  Handels- 
rechts fällt  und  von  den  Historikern  des  Handelerechtfl,  seit  der 
Edition  der  Calimalastatuteu  durch  Füippi  und  Enüliaiii-Giudici, 
durch  die  eingehenden  Arbeiten  von  Lästig,  Goldschmidt,  Pertile» 
Weber,  Lattes,  Silberschmidt,  neuerdings  (speziell  für  Florenz)  von 
Bonolis^)  auch  mit  Eifer  in  Angriff  genommen  worden  ist:  die 
Fragen  der  Beziehungen  der  handelsrechtlichen  Normen  zu  der 
Tradition  des  römischen  Keehts  und  zu  den  Forderungen  der 
kanonietiachen  Wucherdoktrin  sind  dabei  in  den  Vordergrund 
der  Betrachtung  gerückt  worden.  Wir  wissen  jetzt  z.  B.,  daß 
die  Industriestadt  Florenz  im  wesentlichen  das  Recht  der  offeaen 
Sozietät  ausgebildet  hat,  wie  die  Seehandelsstädte  Genua,  Pba 
und  Venedig  das  der  Commenda  und  des  Seedarlehens:  weil  in 
der  Florentiner  Familienstruktur,  in  der  Florentiner  Großfamitie,  in 
ihrem  gemeinsamen  Haushatt  und  dem  darin  wurzelnden  gemein- 
samen Geschäftsbetrieb  die  wesentlichen  Bedingungen  zur  Ausbil- 
duBg  der  oSenen  Handelßgesellschafteu  gegeben  waren ' ).  — 
JedenfaUa  aber  ist  die  Fortbildung  des  materiellen  Sonderrechte  des 
Handels  nur  zum  geringsten  Teil  Sache  der  Einzelzünfte  geweaen: 
soweit  nicht  das  juristische  Gelehrtentuni  daran  Anteil  hatte, 
ist  m  erster  Linie  die  gesetzesBchaffende  Tätigkeit  der  Mercanzia, 
in  zweiter  die  der  ordentlichen  Staatsbehörden  daran  beteiligt. 
Anders  allerdings,  was  die  Ausbüdung  des  ProzeBgangea  im 
handelsrechtlichen  Verfahren  betrifft:  hier  fällt  in  der  Tat  den  Gre- 
fletzgebungskommisBioaen  der  Florentiner  Zünfte^  unter  dem  be- 
ständig wirksamen  Druck  der  stetig  wachsenden  Anforderungen 


1)  AoBfühiHohe  Titel  im  AutoreaverzeichniB. 

2)  VgL  vor  ftllem:  Qoldsohmidt,  Univ^rBalgeaoliichte  de* 
Hendelarcchta.  1,  8.  237  ff.  NfttürlJch  waren  es  in  den  Zünften,  io  der 
Mercanzia,  Und  in  den  BtÄdtiacrhea  Raten  und  GregätzgebungakommisaioDen 
dieselben  sozialen  Schichten,  denen  die  rechtebJIdeado  Tätigkeit  zufiel. 
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des  Handetälebens,  em  nicht  geringes  Verdienst  auf  dem  W^e 
d«s  FortBchritts  zu  modernen,  dem  eigensten  Wesen  des  Groß- 
handels angepaßten  ProzeQformen  zu. 


3)  Die  Kompetenz  der  Zanftgericlite. 

Stehen  die  Äußerlichkeiten  des  Gerichtawesena  während  der 
ganzen  hier  zu  behandelnden  Epoche,  wie  wir  sehen  werden,  im, 
allgemeinen  unverrückbar  fest,  so  können  wir  in  der  weit  be- 
deutaameren  Frage  der  Kompetenz  dea  Ztinftgerichta  eine 
Entwicklung  konstatieren:  aua  bescheidenen  Anfängen  zu  einem 
Höhepunkt  der  Macht  der  Zünfte  und  damit  des  Uratanga  ihrer 
Gerichtsbarkeit,  auf  dem  sie  eich  im  wesentlichen  ein  Jahrhun- 
dert lang  gehalten  haben;  bis  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts,  wie  auf  allen  Gebieten  zünftlerisclier  Funk' 
ttonen,  so  auch  hier  deutliche  Zeichen  des  Niedergangs  sich  er- 
kennen lassen,  und  an  die  Stelle  genoasenschaftlicher  Gerichts- 
barkeit mehr  und  mehr  die  der  unmittelbaren  Staatsorgane  tritt. 

a)  Aus  der  Zeit  der  allmählichen  Auagestaltung  der  Floren- 
tiner Zunft verfa&äuiig,  der  Zeit  vor  1293,  besitzen  wir  kaum  irgend 
eine  Nachricht,  die  uns  über  die  Verhältnisse  der  Gerichtsbarkeit 
in  den  Zünften  Aufachhiß  gäbe,  Indeg  erlauben  uns  doch  Rüok- 
aohlÜBse  aaa  der  im  klaren  Lichte  dokumentarischer  Überlieferung 
vor  MUS  liegenden  spateren  Zeit  die  eine  Tatsache  zu  kon- 
statieren, daß  die  Gerichtsbarkeit  der  Zünfte  während  der  Periode 
ihres  langsamen  Heranieifens  zu  politisch  gefeatigten  und  an- 
erkannten Grebilden  eine  rein  genossenBchaftHche, 
private,  vertragsmäßige  gewesen  lat.  Das  will  heißen:  daß  die 
ÄÜnf tierischen  Organe  nur  über  Mitglieder  Recht  sprechen,  und 
nur  in  Sachen,  die  das  zünf tierische  Gewerbe  betreSen^).   Inner' 


1]  Ein  Bciiapjet  &as  der  Zeit  vor  1293  bei  Davidsohn,  For- 
Bohnogen  III,  Reg.  1186  (Appeliatioa  eines  bestraftan  tabernariua  gegen 
die  KooBoln  dar  becoai);  doch  hondi^lt  oa  sich  da  um  einen  Fall  der  Kriminal' 
gerkhtaUarkeit.  Vgt  aueh  L  a  a  t  i  g  a.  a.  O.  B.  :^ß.  Ana  diM&r  Zeit 
jtammt  wohl  *uoh  dio  BcsUtamung  Cambio  I,  §  23  (boi  L  a  « t  i  g  S-  405} 
die  zwuT  den  Wochaleni  befiebtt,  Zimftgeno&scn  vor  dätu  Zouftgerioht  zu 
„ponTeniro  do  r?  pertinente  ad  ipsam  artem",  dann  aber  binzufugt:  „coU'- 
Buiefl  debeant  ad  requisitioaetü  Jllius  talia  oonrentl  iie  cum  eo  ad  po< 
(eatatem ...  et  quemlibet  ad  juatitiam  coiistitutum  &t  interponere  preoea 
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halb  dieser  Greozen  blieb  nun  allerdings  auch  in  Zukunft,  nach 
Aufrichtung  der  Ztinftverfaaaung  und  Anerkennung  der  21  po- 
litischen Zunft«  als  der  Hauptträger  der  staatlichen  Verwaltung, 
der  Schwerpunkt  der  zünftlerischen  Gerichtsbarkeit:  schon  um 
deswillen,  weil  ihr  hier,  nnd  nur  hier,  abgesehen  von  der  Staat- 
liehen  Hilfe,  die  atärkaten  Zwangeuiitt«!,  über  die  die  Zunft  ver- 
fügte, hohe  Geldstrafen,  Pfändung,  endlich  als  ultima  ratio 
der  Ausschluß  aus  der  Zunft  zur  Verfügung  standen.  Und  auch 
nur  innerhalb  dieser  Grenzen  konnten  die  Zünfte  mit  einiger 
ÄUBsicht  auf  Erfolg  den  Versuch  wagen,  eine  Art  von  „gericht- 
lichem Zunftzwang"  durchzuführen,  d.  h.  eine  Zwangs- 
gewalt  in  der  Weise  zu  erringen,  daß  beetimmte  Prozesse  zwischen 
ihren  Mitgliedern  nur  vor  dem  Tribunal  der  Zunft  anhängig 
gemacht  werden  durften,  In  der  Tat  finden  wir  di^en 
Grundsatz  wiederholt  in  den  Zunftstatuten  schon  der  frühesten 
Zeit  mit  der  Beschränkung  auf  „Sachen,  die  zur  Zunft  ge- 
hören" ausgesprochen,  d.  h.  auf  Waren  und  geschätt.Uche  Trana- 
aktionen,  die  dem  gpeziEschen  Machtkreis  der  Zunft  angeboren ; 
weil,  wie  es  wiederholt  und  sicher  mit  vollem  Recht  in  der  Be- 
gründung derartiger  Verordnungen  heißt«  nur  die  Zunftkonsub 
im  Stande  seien,  über  diese  Dinge  wirklich  sachve:rstäudige  und 
gerechte  Urteile  abzugeben');  in  einigen  Zünften  auch  begrenzt 


Buaa  taliter  quod  ipeam  questioaem  svh  ■  -  ■  eooBuIibua  terminaiid&in  n* 
mittant.'*  Eine  solche  BeBtinunimg  findet  $icb  in  keinem  uideren 
Ziinftstatut,  und  damit  fällen  auob  dia  tillgemeinea  Schluss«i,  die  Lastie 
daraufi  zieht. 

I)  Z.  B.  Calimala  I,  b,  3B  (Filjppi,  S.  lOB):  „QuiafooUmeroatorum, 
que  iblter  eoe  «.guntur,  coaveoientiuB  traotori  pw^imt  coram  coiuulibuB  ai* 
tium^  sab  quibua  reoideat  Utigaatea»  quam  ooram  aliia  iudicibua  ...  in 
iudicio,  in  qiiQ  ttaotare'tur  ...  de  mefqäatia,  tuutuo,  depoaito,  vel  oambio 
vel  alia  re  nx.  mercantia  deecendente. "  Noch  charakteristisoher  Laoa 
I,  a,  3S  (1^17)^  „cum  per  nialitiiim  frequeater  aliqul  coDaiderantea 
posae  iua  pervertere,  ei  deducatar  euI  examea  eorum,  qui  non  iiI'(^^at 
«xperti  in  illo,  tiubunt . .  .  lanifices  pro  pecunia  a>ut  aÜa  re  pertinente 
ad  diotam  orteM  ad  ttUam  cuiiam,  quam  oonsolum  diat-o  unirereitAtiB, 
cum  «Bsere  non  poteat  plann  cognitip  ferum  pcrtin^ntium  Jid  h&no 
artem  aicut  CDnaulibüH  dicte  &rti3,  qui  oam  contiauo  experimento  di&~ 
CHtuntur.  —  Ähnlich  Med.  et,  Spet.  II,  f.  87  (Zusatz  der  arbitri  ron  1375); 
„Äncora  con  oiä  eia  coaa  ohc  per  conaoli  della  detta  arte  sopra  le  queBtioni 
yerteDti  fragli  artefici  della  detta  arte  pei  ragiooe  deilie  mercantie . .  .  della 
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durch  die  Feeteetzung  einer  Maximalgrenze  dea  Streitobjekts' ), 
in  den  meiBten  durch  ausdrücklichen  Ausschluß  aller  Sachen  des 
Eiekntiwerfahiena^).  Wenn  ein  Zuiiftmitglied  trotzdem  einen 
Prozeß  „de  rebus  ad  artem  ppectantibus"  gegen  ein  anderes 
Mitgliefi  der  gleichen  Zmift  vor  einem  anderen  Tribunal  anhängig 
machte  und  die  Zunft  das  nicht  verhindern  konnte,  so  sollen  die 
Zunftbehörden  dem  Beklagten  wenigstens  mit  allen  ihnen  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mitteln  Schutz  und  Beistand  vor  dem  fremden 
Grericht  gewähren,  säU  welchem  Zweck  ihnen  ansehnliche  Summen 
zur  Verfügung  gestellt  werden;  der  Kläger  aber,  der  mit  seiner 
Klage  abgewiesen  wird,  soll  selbst  vor  der  Zunft  später  kein 
Recht  mehr  finden*),  oder  auch  äu  dem  Doppelten  der  eingefor- 


debta  arte  piü  toeto  che  per  altra  rettore  . . .  veriaimilmente  giuatA  seatentia 
»1  d&tH  e  vero  giudiciü  91  debba  reikdere",  Verbot,  „in  rebua  artie"  an  andere 
täeriehte  zu  gehen.  1460  schärft  dio  Wechalerzunit  (V,  f.  150)  daa  gkiohe 
Verbot,  da  «a  nicht  mehr  beachlet  werde,  üochmala  ein.  Zum  Toi)  dienen 
dieoe  Stellen  nuch  der  Begründung  der  FoTdenmgi^  daß  Zunftfremde  die 
Mitglieder  einer  Zunft  ,jn  rebus  od  B.rt«m  apectantibus"  vor  dem  Zunft* 
Cnbuoal  verklagea  aoUten,  ohne  daß  die  Zunft  hier  ein  Monopol  bean- 
Bpnicht.    Darüber  ^gl.  unt«a  S.  4d8  ft. 

i)  So  beut  ea  z..  B.  Cambio  V,  $  7  (in  einem  Zuaatz,  wohl  der  etoat- 
licben  fi^tätiguagskommisaian);  „Et  n^tiod  quilibet  dii^te  äftis  conqöeri 
poaset  de  quohbet  dichte  artiä  coram  quolibet  oSitiali  commuoia  florentie  de 
qoacumque  quantitate  pecunie  seu  »  excedente  ätunmam  Üb.  lOä.  pArr. "; 
spater  ist  von  dieser  Begrenzung  nicht  mehr  die  Rede.  Calzolal  I^,  1, 
bi*  zu  1000  Ibr.i  Legn.  III,  |  16  (1312)  big  zu  25  Ibr. ;  ibid.  IV,  §  15:  50  Ibr. 

3)  Vgl.  darüber  unten  S.  609  g. 

S)  Cambjo  I,  §  £3  (1298);  vgl.  Las  t  i  g  «.  a.  O,  S.  406:  „debejuit 
DOiuul^i  ad  requieitionem  illius  taÜB  conventi  (d.  h.  einea  vor  ein  fremdes 
Tribunal  zitierten  Zusftmitglteds)  ire  cum  eo  ad  poteatatem  eto. ...  et 
quemlibet  Ad  iustitiam  constitutum  et  interponere  precea  luas  t^Hterr  quod 
ipsam  queatioDem  eub  ipsis  cooBulibus  terminandam  et  recognosot^adam 
rtmittaiit".  Die  Rig.  e  Un.  (V,  f,  66;  1377)  bestrafen  den,  der  ohne  Er- 
laubnifi  der  Konsuln  „ad  oü&m  curiam  it."  mit  10  Ibr. ;  ebenso  die  Wollen- 
Zunft  Ab  det  oben  angegebenen  Stelle  (I,  &,  SS;  1317)  mit  100  Ibr.  und  der 
Drohung  des  Auaschlusacs  aus  der  Zunft;  di«  Calimala  nach  der  ersten 
vergeblichen  Auffordening  zur  Zurückziehung  der  Klago  mit  25  Ibr.«  nach 
der  zveiten  mit  500  Ibr.  (I«  b,  38;  1301,  und  folgende  Statutea)^  Ebeneo 
•oU,  wer  gegen  einen  GalimBlabaufeiMm  „querimoniam  extra  artem  ponit" 
und  dann  vor  der  Zuoft  de  dampo^  «t  expensts  klagt,  dort  kciD  Gehiir 
finden.  Vgl.  auch  Vaiai  I  b,  §  19  (1385);  Beccai  1. 1.  57  (137Ä);  Rig.  7.  f.  40 
(1470). 
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derteQ  KJagesumme  veruiteilt  werden* ),  Es  handelt  sich  um  eine 
der  kräftigsten  Äußerungen  des  Zunftwillens,  die  uns  daher  schon 
bei  den  theoretischen  Erörtemngeii  über  den  Zunftzwang  be- 
Bchäitigen  mußte^);  um  eine  der  stärksten  EJammern,  mit  denen 
die  Zunft  ihre  Mitglieder  zu  eiuem  einheitlichen  Ganzen  zu- 
BammensohLoß. 

Die  Frage  war  auch  in  dießem  Falle  vor  allem,  wie  der  Staat 
fiich  zu  diesen  Zwangsanfipriichea  der  Zünfte  im  ZivilprozeO 
stellen,  würde.  Und  da  kann  kein  Zweifel  sein:  im  Prinzip  hat 
er  diesen  Anspruch  ab  einen  exklusiven,  monopolistischen,  jede 
andere  Zwangsgewalt  ausschließenden  nicmah  anerkannt;  die 
Kommunalstatuten  von  1355'}  und  1415*)  sprechen  ea  klipp  und 
klar  auH,  daß  keine  Zunft  in  ihren  Statuten  eine  Bestimmung  haben 
dürfe,  durch  die  sie  ihren  Mitgliedern  verböte,  vor  anderen  als 
den  Tribunalen  ihrer  Zünfte  Recht  zu  suchen ;  daß  sie  keine  Strafen 
von  ßolclien  erheben  gölten,  die  auf  diese  Weise  ihr  Recht  zu  er- 
langen suchten.  Daß  trotz  dieses  generellen  Verbot»  die  Zünfte 
in  ihren  Satzungen  fast  durchweg  an  ihrer  Auffassung  festhielten, 
mag  uns  ein  neuer  Beweis  für  die  wiederholt  konstatierte  Tat- 
sache sein,  daß  zwischen  Staats-  und  Zunftstatut-en  vielfach  eine 
dnich  keinerlei  Interpretationskünst-e  zu  beseitigende  Inkongmen« 
beBtand,  die  auch  durch  daa  Organ  der  staatlichen  Approbations- 
kommi^ion  für  die  Zünfte  nicht  immer  beseitigt  wurde.  Im  übiigen 
hat  der  Staat  auch  in  anderer  Hinsicht  der  zünftlerischen 
Gerichtsbarkeit  Schranken  gezogen.  Was  die  Frage  des  Eyekutiv- 
ptozesßea  betrlfit,  so  werden  wir  darauf  in  anderem  Zusammen- 
hange  zurückkommen").  Weiterhin  sollen  Klagen  gegen  amtie- 
rende K.onauln»  deren  Verwandte  und  Kompagnons  der  Juris- 
diktion der  betreffenden  Konsuln  natürlicherweise  entzogen 
sein").  Ist  dabei  nur  im  allgemeinen  von  den  anderen  Staats- 
gerichten die  Rede,  an  die  sich  die  Zunftbürger  Lu  diesen  Fällen 


>)  Calimab  I.  b.  37  und  II,  b.  38;  1301  resp.  1312. 
«)  Vgl.  oben  S.  87  f. 
3)  StAt.  dol.  PodeaUi.  Buch  II,  |  S3. 
*)  etat.  pop.  et  comra.,  Bd.  II,  S.  188. 
B)  Vgl.  unten  S.  509  S. 
^)  Stat.  pop.  Bt  comm,  a.  A.  0.    Älmliche  Beatimmungen  haben  die 
Zünfte  zum  ^rÖBt«n  Teil  echoa  in  ihre  eigenen  Statuten  ÄufgeaomiAen. 
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wenden  sollen,  so  wird  es  eich  in  praxi  doch  wohl  im  allgemeinen 
dabei  vorwiegend  um  das  Handelegencht  der  Mercanzia 
gehandelt  haben,  das  in  der  Tat  von  Anfang  an,  soweit  wir 
sehen  können,  auf  manchen  Gebieten  eine  mit  den  Zunftgerichten 
konkurrierende  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  hat.  —  In  erster  Linie 
sind  ihm  vom  Beginn  meiner  Wirksamkeit  an  die  EUagen  zwi- 
schen Kompagnons  eines  Geschäft«^),  in  Bpäterei  Zeit  nur  nach 
dessen  Aaflösimg^),  ebenso  die  zwischen  Prinzipalen  und  An- 
geateUten  vor  allem  in  den  großen  Handelaztinften  zugewiesen'); 
für  alle  Fragen  des  Konkursrechts  ist  hier  schon  um  deswillen  die 
geeignete  GerichtSBtätte,  weil  der  Offizial  der  Mercanzia  über  eine 
viel  weitergehende  Vollstreckungsgewalt  verfügte  ^  als  irgend 
eine  Zunft,  die  Wollenzunft  allein  ausgenommen,  und  weil  alle 
^cause  eflecutorie  "y  alle  Proaesse  über  „carte  guarantigiate  "  vor  ihm 
zam  Austrag  gebracht  werden  konnten*).  Und  es  ist  neuerdings 
von  Bonolis  in  ausgezeichneter  Weise  dargelegt  wordeii*)^  wie  die 
konkurrierende  Gerichtsbarkeit  der  Mercanzia  —  dank  der  größeren 
Exekutivmacht,  die  ihr  2ui  Verfügung  steht  —  vor  der  der  Zünfte 
vor  allem  den  Vorteil  voraus  hat,  daß  sie  kraft  staatlicher  Autorität 
auf  breitester  Basis  operieren  kann  und  korporativ  nicht  so  eng  ge- 

1)  SonachdemMercaaziaBtatatvDiil312,  0.  34e  37.  (BoDotia  &.ft.O. 
S.  4&.) 

>)  Statut  von  1318,  rub.  39  (ibid.,  S.  67)»  ebenso  noch  1393  (Mor- 
caoxi»  V.  b,  3;  ibid.  c,  8). 

^)  Naob  Bestimmungen  von  1324  (Bonolis  a.  «.  0.  S.  60)  für  die 
7  B.rti  moggiöri  gültig,  aber  nicbt  die  7  ä.];ti  im  gcwobnlicben  Sinn,  Bondem 
nur  6  von  ibnen  (indem  die  giudici  e  notÄi  ftusgesacMoasen  sind),  dazu  die 
hgatticri  und  Ilnaiolt.  >—  Die  Prozääac,  die  amtiereade  Konsuki  öia  Kläger 
uiBtrengPD,  gehören  ebenfalU  seit  1324  vor  das  Tribunal  der  Mercanzia 
(ibid.  S.  67);  die  gegen  sobho  Konsuln  angestrengten  anr  dann,  wenn 
dem  Kli^r  voi  dem  botrofFenden  Zunfttribunü)  nicht  „breviter  et  summarte  " 
tein  Recht  wurde;  dabei  süU  aber  nach  den  Statuten  der  betreffenden  Zunft 
entocliieden  werden.  Die  gleichen  Befugnisse  findea  sich  noch  jm  Statut 
der  MercaD^a  von  13D3  (V,  b,  I  ß.)^  nuf  daQ  jet^t  auch  dann,  wean 
ein  amtierender  KananI  Angeklagter  ist,  der  Prozeß  sofort  an  die  Mer- 
canzia kommen  kaün.  duO  ferner  die  Gcwult  dc9  OfflrJals  der  Mcrcatizia 
jetxt  (seit  1371)  auf  alle  20  kaufmännischen  und  gewerblichen  Zünfte  auB- 
gedehnt  iat.  Über  die  Konkurrenz  swiMhen  Mercanzia  und  Zünften  vgl. 
B  0  &  o  l  i  e  a,  a.  0.  S,  »4  ff, 

«)  Darüber  vgl.  unten  S.  S09  ff, 

"1  ft.  a.  O.  ft.  99  ff. 
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bimden  ist;  daß  sie  auf  dei  anderen  Seite  abei  ihre  Jurisdiktion  im 
wesentlichen  auf  alle  Fragen  beschränkt,  die  im  spezifischen  Sinne 
bADdeLsrechtticKer  Natur  sind'),  daß  sie  d^halb  alle  Mateiiea 
rein  gewerblicher  Art  und  weiterhin  die  meisten  rein  privat- 
rechtlichen  Kontroversen  konsequent  aus  dem  Kreis  ihrer  Tätig- 
keit ausschließt. 

Eben  das  aber  ist  bei  den  Zünften  nicht  der  Fall  gewesen; 
und  damit  gewinnen  wir  einen  neuen  wesentlichen  Ch&takterzüg 
ihrer  jurisdiktionellen  Funktionen.  —  Die  Zunft  hat.  wie  wir 
sahen,  ,,in  rebus  ad  arteni  pertinentibus"  die  auB^chUeßliche 
JuTiBdiktion  über  ihre  Mitglieder  und  die  anderen  Angehörigen 
der  ihr  zugeteilten  Gewerbe  beansprucht^),  aber  sie  hat  den 
Kreis  ihres  gerichtlichen  Wirkens  nicht  darauf  beschränkt,  sondern 
die  Tätigkeit  ihrer  gerichtlichen  Organe  ihren  Mitgliedern,  die  sich 
freiwillig  an  sie  wenden  wollen,  für  den  gesamten  weiten  Kreis  des 
Privatreohts  zur  Verfügung  gestellt,  auch  für  die  Fragen,  bei 
denen  nicht  handelsrechtliche  Gesichtspunkte  die  entscheidende 
Rolle  spielen,  also  etwa  solche  des  Familien-  und  Erbrecht«, 
des  ehelichen  Güterrecht-ta")  u.  a,  w.     Und  afienbar  hat  der  Staat 


^)  Daneben  auf  Bülche»  wk  die  Prozesse  amtierender  Konsuln,  von 
d^enen  erwartet  werden  kgnnle,  daB  sie  vor  der  Zunft  nicht  prompt  und 
gerecht  erledigt  würden,     iV"gl-  oben  S.  454,  Anirj.  &,) 

2)  Der  gesamte  Kreis  der  zünftlerischen  Genchtäbarkoit  zwischtiQ 
Mitgliedern  wird  einmal  gut  um^hrieben  Väiai  I,  §  S  (1385):  „cognitio.. 
omnium , . .  civiliam  cauearum  . .  .  cuinscumqne  oonditionia  fuerint  elve 
in  p&ßunia  $.ive  in  quibuscumque  aliia  rebus  et  tsju  eum  indtrumento  quam 
ginö  , . ,  peftinentibuB  ad  dict&m  art«m»  et  quntumque  alianmi  queationnm 
ciTtUum  cuiuficumquo  mänierei  hive  conditionis  existant . . .  inter  bomioeft 
diote  artis  tarn  magiatioa  quam  discipulos  et  laborantes .  . .  vel  coat» 
magiatroa,  discipulois  etc. .  . .  occurrentes  cutuB^umqug  äunune  wi  tei 
pcTtineat  od  offitium  conaulum"', 

^)  Die  erhaltenen  GeriohtaprotokoUe  dei  WoUeoziLaft  bieten  diiür 
fichlagände  Beweise,  Wir  fiudeo,  um  nur  einiges  aufzvzähleu  (auB  Lano, 
Nr.  325):  Klagen  auf  Herauagabe  widefrecbtlich  beeeblagonbiGtän  Haub- 
geräta;  auf  Beiabliing  von  Fofdemngen  für  Wein,  Holz  etc.;  über  „pro- 
mißsiomi  di  dote"j  über  Teatamente;  über  Zinsen  einer  nicht  rechteeitig 
bezablten  Mitgift;  Klagen  von  Bürgen  gegen  die  Hauptschuldner;  ftuf 
Rüclk^be  arrestierkir  Güter;  Klage  eines  Podestii  von  Monteptilciano  gegea 
ein  andere»  Mitglied  der  Zunft,  weil  dieeer  als  sein  Nacbf^ilger  zwei  Tage  zu 
spät  gekommen  sei  und  ihm  dadurch  Kosten  erwacLaen  aeien  elc.  —  Au»- 
geschioBsen  aind  (nach  Oambio  I,  f  6  j  1399)  Immobiliengachcn  j  und  in  der  Tat 
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es  nicht  für  nötig  befunden,  diesem  freiwilligen  Wirken  der 
Züüite  Schranken  zu  ziehen. 

Was  nun  den  Kreis  der  Personen*)  betrifft ,  die  in 
diesem  weitesten  saehlichen  Umfange  von  der  zun ftleri sehen 
Greikchtäbarkeit  in  Anspruch  genommen  werden,  bo  umiaßt  er 
zunächst  alle  Zunftangehörigen,  und  zwar  im  weitesten  Sinne 
des  Worta,  der  auch  die  ,^ottoposti"  mit  einschließt. 

Keineswegs  aber  ist,  wie  Laatig  meint,  die  Matrikel  oder 
daa  Mandekregister  Vorauasetsung  dafür,  daQ  ^.jemand  kraft 
seiner  eigenen  Erklärung"  Mitglied  oder  Sottopoato  der  Zunft 
und  deshalb  deren  Jurisdiktion  unterworfen  ist^);  denn, 
wie  an  anderer  Stelle  gezeigt  ist,  sind  durchaus  nicht  alle  Elemente, 
die  vom  Rechts-  und  Bannkreis  der  Zunft  uoiscblossen  werden, 
jEur  Eintragung  in  die  Matrikel  gezwungen  worden^).  —  liastig 
selbst  weist  darauf  hin,  daB  „außer  den  eigentlichen  vollen  6ilde- 
genoßfien"  aüe  Personen  „quae  arti  tenentur"  dem  gerichtlichen 
Zunftzwang  unterhegen,  also  auch  die  Familien*)  und  die  Kom- 
pagnons der  Zünftler,  ferner  Lehrlinge  und  Geaellen^)  in  allen  Zünf- 
ten, gewerbliche  Arbeiter  in  denen  der  Großindustrie*);  endlich 
in  einzelnen  Zünften  schon  in  der  Fnihzeit  auch  solche»  die 


habe  ich  für  Prozease  über  diese  Dinge  keine  Beiepiele  gefunden;  ebenso 
Kkgen  über  Spielscbulden  {Cambio  I,  §  11  [1299],  bei  LABtig,  S.  403}. 

1)  Vgl.  zum  (olgenden:  La  t  tes  a.  a.  O.  S.  80  £F. 

2)  Laatig  a.  a.  0.  S.  260. 
a)  Vgl.  o.  S.  87  fi. 

*)  So  wird  BchoD,  wecigsUins  für  die  5  arti  meroantili,  im  Statut  d'er 
Mercanzia  von  1312  (6  o  n  o  1  i  b  a.  a.  O.  S.  37)  bestimmt^  daß  die  Kom- 
petenz ibrsT  Konaubi  Bich  a.uf  die  niobt  emaazipiertea  Söhne  und  ..frat^lU 
virenü  in  commune'^  und  aul  deren  Burgen  cretrecken  solle.  SpiLter  wird, 
WM  wir  achen  werdeti ,  die  Zirnftgerichtebarkeit  auf  die  Erben  der 
Zunftmi^liedcr  selbst  für  den  FaU,  daß  diese  Erben  nicbt  mehr  zur 
Zunlt  gehören^  ausgedehnt,  bei  Schulden,  die  der  Vater  etc.  kontra* 
hier!  hatte.     Vgl.  u.  S.  i&4. 

^}  Daa  besagt  der  in  allen  Statuten  auageBprochene  Satz:  ,J)iBcipuJtift 
sequatur  forum  magistri". 

^)  Der  BcgriS  des  &ottoposbo  in  dieseoi  prägnanten  Siim.  d.  b.  d«a 
rechtlosen,  der  Zunflgewalt  unterworfenen  Arbeitern.  läOt  daa  qIb  scÜbet- 
verBtandüob  erecheincD.  Alilerdinge  wurden,  wie  im  ersten  Band  dieaer 
Studien  gezeigt  ht,  die  Ansprüche  der  Unternehmer  an  die  Arbeiter 
vielfach  nicht  auf  dem  Wege  der  Zivilklage,  sondern  uumittelbsr  mit 
Hilfe  der  zünftleriecben  Exekutive  befriedigt. 
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Prozeasen  und  der  zuerst  genaimteu  ist  also  in  Kürze  der,  daß  bei 
solchen  zwischeu  Mitgliedern  der  gleichen  Zunft  diese  in  Sachen, 
„die  die  Zunft  betreffen",  das  einzige  Tribunal  bildet  oder  wenig- 
sten,^ bilden  will,  in  anderen  Sachen  nur  ein  Tribunal  neben 
anderen  ist;  wahrend  für  die  zweite  Kategorie  die  Zunft  nur  in 
j  eHen  „res  ad  artem  pert inentes "  ein  Gerichtshof  neben  anderen  ist, 
während  sie  in  allen  anderen  Rechtsfragen  überhaupt  keine  Ent- 
scheidungen fällen  kann.  Neben  den  von  Lastig  angegebenen  mußten 
aber  jedenfalls  noch  andere  Motive  von  starker  innerer  Überzeu- 
gungskraft für  den  Zunftiiemden  wirksam  sein,  um  ihn  gegenüber 
einem  Mitglied  der  Zunft  lieber  vor  dieser  als  vor  anderen  Tri- 
bunalen sein  Recht  suchen  zu  lassen:  stark  schon  deshalb,  weil 
sie  den  Widerstand  der  Furcht  vor  einer  parteiischen  Recht- 
sprechung der  Zunftbehörden  zu  Gunafcea  ihrer  Mitglieder  zu  über- 
winden hatten:  diesen  Widerstand  aber  dürfen  wir  uns  sioherhch 
in  dem  genossenschaftisch  zerrissenen  mittelalterlichen  Staat  nicht 
als  geringfügig  und  unbedeutend  vorstellen.  Derartige  Motive  aber, 
die  uns  aus  den  Gericbtsprotokollen  der  Wollenzunft  mit  naiver  Un- 
mittelbarkeit ansprechen,  fließen»  soviel  ich  sehe,  aus  zwei  ver- 
schiedenen Quellen  her:  einmal  aus  dem  allerdings  oft  trügerischen 
Vertrauen  in  die  Machtmittel  der  Zunft,  die»  wenn  nicht  gleich  atark 
wie  die  des  Staaten  und  der  Mercanzia,  dennoch  innerhalb  des  enge- 
ren Kjeises,  den  sie  beherrschten,  eine  sichere  und  schnelle  Eieku- 
tion  zu  versprechen  achienen;  zweitens  aber  aus  der  Erkenntnis 
oder  wenigstens  aus  der  dem  gesamten  sozialen  und  politischen 
Wesen  dea  Morentiner  Staats  enteprechenden  Voraussetzung,  daß 
die  Zunftkonauln  mehr  als  jede  andere  Behörde  im  stände  seien, 
„secundum  aequitatem"  zu  richten,  dn  h.  wie  es  oft  in  den  Zunftsta- 
tuten heißt,  nicht  nur  in  Ansehung  der  Sache  (das  hätten  die  _ 
Offieiale  der  Mercanzia  und  gelegentlich  wohl  auch  ein  ordentliches  ^H 
Staatsgericht  ebensogut  gekonnt),  sondern  vor  allem  auch  in  Rück-  ™ 
sieht  auf  die  Persönlichkeit  des  Beklagten^ ).  Die  Zunft- 
behörden, und  sie  allein,  kannten  diesen  ja  in  allen  seinen  Leben»- 

1)  Die  Protokolle  der  Gerichtsverhandlimg^n  def  WoUenzimft  bietem 
Beiapielo  genug,  daß,  wenigatena  In  dieser  Zunft,  dch  Zunftiremdo  so« 
gar  de  rebus  non  Bpeotantibua  ad  artem  mit,  Klagen  an  das  Zimittribniui 
wendeten  {aha  entgegen  dem  Geseta),  weil  eie  dort  am  schnellsten  zu  üuera 
Eeoht  ztü  kommen  hofften. 
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verhältniaaen,  seinem  moralischen  und  kaufmännischen  Ruf,  seiner 
Ehrlichkeit  oder  Unehrlichkeitj  seiner  persönlichen  und  finanziellen 
Leistungsiähigkeit.  Das  Streben  der  Zeit,  in  der  kaufmännischen 
mid  gewerhlichen  Bevölkerung  der  italienischen  Großetädte  aber 
ging  ja  nicht  auf  eine  möglichst  objektive^  von  subjektiven  Mo- 
menten losgelöste  Rechtsprechung,  nicht  auf  ein  iu^  strictum  in  ci- 
vUibuB,  sondern  auf  eine  nur  im  allgemeinen  durch  gesetzlich  fixierte 
oder  gewohnheitsrechtlich  eingebürgerte  Normen  diktierte,  vor 
aUem  aber  elastische  und  biegsame  kaufmännische  Rechtsprechung, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  den  strafien  Formalismus  des  römi- 
schen Rechts  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  suchte  und  dem 
freien  Ermessen  des  urteilenden  Richters  „secundum  ias  aequum" 
einen  relativ  weiten  Spielraum  ließ").  Die  allgemeinen  Normen 
waren  deshalb  —  im  Straf-  wie  im  Zivilrecht  ^  so  weit  ge- 
halten, daß  sie  dem  Richter  stets  ein  den  besonderen  Verhält- 
nissen des  Einzelfalls  angepaßtes  Urteil  ermöglichten*). 

c)  Damit  ist  die  Kompetenz  der  Zünfte  in  der  ersten  Periode 
ihrer  politischen  Konstitution  im  wesentlichen  erschöpft.  Wir 
sehen,  daß  sie  vor  allem  durch  dae  Beetrehen  begrensst  wird» 
nur  solche  Prozesse  zu  entscheiden,  bei  denen  zu  erwarten  war, 
daß  das  Urteil  von  beiden  Parteien  als  ein  sachlicheg  und  gerechtea 
akzeptiert  werden  konnte.  Von  diesem  festeroberten  Terrain  aus 
sind  nun  aber  die  Zünfte  allmählich  weiter  vorgedrungen:  wobei 
die  treibenden  Kräfte  für  diese  Gebietserweiterung  wobl  in  erster 
Linie  in  Bedürfnisse n  des  kaufmännischen  Ver- 
kehrs zu  suchen  sind,  die  immer  dringender  sich  geltend  mach- 
ten; bis  endlich  an  Stelle  von  Entscheidungen  im  Einzelfall,  von 
Sonderbeatimmungen  einzelner  Zünfte  die  gesetzliche  Normie- 
nmg  trat. 

Die  eine  Kompetenzer  Weiterung  ging  aus  dem  Bedürfnis 
hervor,  Forderungen  gegen  Zunftraitglieder  auch  nach  deren  Tode 
einklagen  zu  können,  auch  dann,  wenn  ihre  Erben  nicht  mehr 
immatrikulierte  Mitglieder  der  Zimft  waren :  ein  Bedürfnis,  dessen 
Befriedigung^  wie  unmittelbar  einleuchtet,  allein  einen  sicheren 


1)  Vgl.    G  o  1  d  a  c  h  m  i  (1 1  a.    b.   O.    3.    173   (!.;    L  a  1 1  e  s  a.   a.   O. 
S.  260  0.  und  unten  S.  479  ff. 

S)  Däber  die  häufig  sich  findfinde  Formel  „in  Ansehung  der  Qaali- 
,  Iftt  dei  Falls  und  d«r  FerBÖnliohketl'*  etc. 
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Rechtsgang  vor  dien  Zunft  tri  bunalen  garantierte  und  diesen  das 
nötige  Vertrauen  der  Geflchäftswelt  erhielt. 

In  der  kaufmämiieclien  Zunft  xat'  E5o"/tjV,  der  Calimala,  ist 
daher  schon  im  ersten  Statut  mit  aller  Deutlichkeit  der  Grundsatz 
auBgiKprochen,  daß  jeder,  dessen  Vater,  Großvater  oder  Urahn  in 
der  Matrikel  steho,  der  Zunft  noch  dreißig  Jahre  nach  deren  Tüde 
verantwortlich  bleibe,  soweit  er  nicht  ausdrücklich  und  iormell  aoi 
dieErbschaft  Verzicht  geleistet  habe,  und  auch  dann  nur  für  „Hand- 
lungen mid  Obligationen",  die  in  die  Zeit  nach  dem  Akt  der 
remintiatio  fielen').  Eine  ähnliche  Bestimmung  aeigC  das  erste 
Statut  der  Wechsler,  nur  daß  hicit  von  Anfang  an  die  Haftnng 
der  Erben  auf  Streitigkeiten  ^,de  rebus  cambii  et  aüia  mobiliboa" 
beschränkt  wird^).     Die  anderen  Zünfte  dagegen  —  mit  Aua- 

i)  Calimab.  I.  l,  41  (1301),  (Fjlippi  b.  a.  0.  S.  lOfl):  ^Quictunqt» 
respondet  a.ut  feapondere  tenetul'  aUt  teoeri  ä<olitua  ^t  aJiquo  tempOTS 
3ub  conHuHbuB  .  .  ,  KallieiQEilc  aut  eiu8  pater,  avUB  v  o\  prOfr^ 
V  u  ä  aut  B.lii  aaceitdontea  ex  qii&oumque  Imea  oui  ve\  qnibus 
aubcesaent  vel  heres  exstiterit . . .  bivb  etiam  BOtius"  (du-über  Bpaler;  die 
grammatiBchü  Konstruktion  dea  Satzes  iat  verworren,  der  Sinn  aber  klv). 
kann  ..cogi  .  .  .  t-am  ipae  quam  heres  .  ^  .  ad  atandmn  .  . .  aüb  . . .  arte", 
wenn  er  selbst  oder  eeino  „oacendentea  vol  deBcendentes"  ia  der  Bl*- 
trikoli  Bteben,  sofern  er  nicht  „r^nuntiavit".  Zusat«:  er  tat  haftbar  für 
alle  „geeta  et  propjis&a  ant«  renuntiationani".  Diese  kann  nOT  durch 
iuHtrumentum  publicum  erfolgen.  Nach  dreißig  Jahren,  tritt  Verjähning 
ein.  Calimala  IV,  a,  Bl  (1332;  Qiudici  a.  a.  O.  8.  67)  beißt  es  dann 
weiter:  Kbigt  einer  gegen  Ginon  sottopoBto  morto,  und  meldet  sich  aaf 
die  Bekanntmachung  der  Klage  (grida)  kein  Zeuge,  ao  eoUen  die  Kcm- 
Hubi  auf  Grund  eines  Äuezuge  ans  den  Offlcbäftabüc^em  dea  Scboldii^iv 
oder  auch  des  Gläubigers  den  Toten  resp.  dessen  Srben  „pronuneiare  d 
gimdieare"; ferner« daretenutano'  beni  ...  di  cotali  morti"imdgegaiidie  Li- 
haber  dieser  Güter  vorgehen;  ibid.  §  81  wird  die  Haftung  der  Erben  be- 
gohraiikti  ^per  oagione  di  beni  ne'  quali  foaaero  aucceduti  e  in  iiae  alla  quantit^ 
obe  a  Ini  (d.  h.  den  Erben)  fosae  perrenuta". 

«)  Cambio  t  und  tr.  $  7  (1290  r«Fp.  1300);  T,  §  lä  heißt  es  dann  alW- 
dingfli  daß  die  Konsuln  beim  Podeste  und  den  anderen  staatlichen  ExekntiT- 
behördcQ  dafür  Sorge  tragen  HolIen>  daß  die  Erben  von  Wechslern,  deren 
Vormünder  etc,  der  Ztinftgewalt  imteratellt  wtlrden;  eine  Boetinuaun^ 
die  wabreoheinlicb  einer  frCiberen  Epoohe  angehört.  §  34  endlich  gibt  den 
Konsuln  Voilmaoht,  bei  einem  einzelnen  Wechsler,  der  ohne  Sozius  sein 
Oeschäft  betreibt,  im  Fall  ron  Krankheit  und  Tod  die  G^esohäftsbücher 
zu  beschlagnahmen,  bis  züt  Befriedigung  der  Gläubiger;  doch  wird  dufch 
einen  Zusatz  dieae  Befugnis  darauf  beschränkt,  daß  eine  solche  Beaohlag- 
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nähme  vieÜeicht  der  Seidenzunft* )  —  weisen  ähnliclie  Beatim- 
muQgen  nach  nicht  auE.  Aber  die  Forderung,  die  bo  zunächst 
in  einjsehieD  Zunftstatuten  ausgesprochen  war,  lag  zu  sehr  im 
Interesse  einea  geordneten  Geschäftalebena  und  geregelten  Jußtiz- 
gangs,  als  daß  rncht  die  gesamt«  gewerblich  und  kaufmännisch 
tatige  Bevölkerung  von  Florenz  sie  zu  der  ihren  gemacht  und  aie 
denn  auch  bald  durch  ihre  kompetenten  Organe  vor  den  Staats- 
behörden zum  Ausdruck  hätte  bringen  lassen. — Damit  aber  verband 
sich  eine  zweite,  vielleicht  noch  wichtigere  Forderung;  alle  die 
nämlich  der  aüuftler Lachen  Gerichtsbarkeit  zu  unterstellen,  die, 
ohne  — aus  welchem  Grunde  immer  *—  aur  Zunft  zu  gehören,  mit 
den  Waren  der  betreffenden  Zunft  Hemdel  trieben,  die  also  nicht 
dem  persönlichen  Zunftzwang  unterstanden' ):  mit  anderen  Wor- 
ten: die  zünftlerUche  Kompetenz  nach  Sachen-,  nicht 
nach  Peraonenkreiaen  ab:5ugrenzen^).  Am  12.  August  1344 
ward  von  der  Signorie  eine  Petition  allcrZünfte  bewilligt,  die  die  bis- 
herige Kompetenz  der  Zunftgerichte  zum  ersten  Male  klar  iind  präzis 
zum  Ausdruck  brachte  und  zugleich,  wenigstenB  nach  jenen  zwei 
Richtungen  hin,  erweiterte*).  Danach  soUcn  den  Zunfttribunalen 
außer  den  durch  Staatsgesetz  bereits  nominierten  noch  unterstehen ; 

1,  Alle»    die    mit   den   Waren   der   Zunft    Handel   treiben. 

2.  Alle,  die  seit  zwanzig  Jahren  einem  Mitglied  der  Zünfte 
verpflichtet  sind  durch  „promiasiones  et  obligationea  pertinentea 
ad  dictam  artem,  de  qua  esset  actor  et  creditor". 

nahmung  ntu  n&oh  dem  Tod  dea  Wechalera  und  nur  dann  erfolgen 
könne,  wenn  keine  »peraona  idonea  ad  aatiafaciendiun  oreditoribus'"  vor. 
luuiden  sei. 

>)  Beta  I,  S  55  (1334):  Wer  Ja  bouja  mortui  ftüpoederet",  hat  die 
GlÄubigier  deb  Oetorbenen  zu  bäfriedigen.  Doch  ist  hier  die  Kompetenz  der 
Zfwii  für  dATaua  entatehendo  Prö7;eisae  nicht  direkt  auBgeaprocLiün. 

2)  Vereinzelt  war  die««  Forderung,  wie  wir  sahen,  auoh  schon  früher 
«rhoben  worden.  (Vgl.  o.  S.  87  B.)  1340  ^rerden  diese  Element«  der 
Meroimiua  untoretcUt  (Merc.  lU,  f.  40  ff.). 

^]  Über  die  sachliche  Abgrenzung  der  HAndolsgeriohteborkeit  vgl. 
Lattea&.a.  O.  —  Auch  in  späterer  Zeit  haben  die  Zünfte  noch  wiederholt 
die»  Fordenmg  axiia  neue  eingeschärft»  so  z>  B.  Fomiu  I,  f.  132  (14S3]: 
Jurisdiktion  über  alle,  auch  die  nicht  immatrikulierten  Brotvorkäüfer ; 
CiüzalAi  I-^  (16  BQcl.)  über  »tutti  ottaadlo  uan  matrioul&ti  oho  abino 
toito  o  ohonperato  mercatantia  in  dett»  arte"  etc. 

*)  Mercaoxia   III,  f.    114. 
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3.  Alle  factorea,  discipuli  und  laboräntes'-). 

4.  Die  Erben  der  Zunitmitglieder  für  die  Obligationen  ihrer 
Eltern  oder  anderer  Vorfakren. 

Über  alle  diese  Kategorieü  von  Personen  sollen  die  Zünfte 
Gerichtsbarkeit  haben,  cLnerlei,  ob  sie  in  ihnen  ma- 
trikuliertsind  oder  nicht. 

Damit  war  die  Kompetent  der  Zünfte  scbeiiibar  klar  und  un* 
zweideutig  festgelegt;  und  in  der  Tat  beweisen  die  uns  erhaltenen 
Protokolle  von  Verhandlungen  vor  den  Zunftgerichten,  daß  Pro- 
zesse gegen  die  Erben  vonZunftimitgliedcm,  die  seibat  nicht  mehr 
zur  Zunft  zählten,  vor  den  Tribunalen  der  Zünfte  durchaus  nicht 
zu  den  Seltenheiten  gehörten.  —  So  viel  ich  sehe,  ist  auch  in 
dieser  Beziehung  in  Zukunft  nichts  mehr  durch  ein  neues  Staats- 
gesetz geändert  worden. 

d)  Damit  hatten  die  Zünfte  ihre  Gerichtsgewalt  nun  so  weit 
ausgedehnt,  daß  es  möglich  war,  gegen  jedes  Mitghed  einer  Zunft 
nicht  nur,  sondern  darüber  hinaus  gegen  alle,  die,  ohne  aktive 
Zunftmitglieder  zu  sein,  ein  Zunfthandwerk  betrieben,  sowie 
gegen  deren  Erben,  für  Rechtsverbindlichkeiten  der  Erblasser, 
vor  einem  Zunfttribuual  Recht  zu  finden.  Nun  war  aber,  wie 
wii  sahen,  ein  nicht  unbeträchtlicher  TeU  der  Bevölkerung  weder 
den  Zünften  unmittelbar  untergeordnet,  noch  auch  nur  ihrer 
Zwan^gewalt  unterstellt,  sondern  unterstand  als  nnzünftig  den 
,,ulficiali  della  grascia";  so  daß  Klagen  gegen  sie  bei  keinem 
Zuüftgericht,  sondern  nur  vor  dem  Tribunal  jener  ufficiali  oder 
vor  den  ordentlichen  Staat&gerichten  angebracht  werden  konnten. 
Hier  Wandel  zu  schafiEen,  auch  diesen  BevÖSkerungselementen 
gegenüber  eine  Möglichkeit  kaufmännischer  Justiz  zu  gewinnen, 
war  daher  ein  natüilichea  Bestreben  der  Zünfte.  Und  auch  hier 
aind  wieder  einzelne  Zünfte ,  auf  einem  Spezialgebiet  die 
Ärzte   und  Drogisten^),    mit    radikalen   Forderungen    die   Ca- 


i)  Diese  Forderung  6nden  wir  in  den  Zünften  durchweg  auch  Bchon 
früher  ausgesprochen;  auch  das  Staatageaebt  hatt«  sie  durt^h  den  Sau 
«quod  diacipuiuB  aoquÄtut  forum  magistri"  «rnktiomert;  sie  bedeutet  fd» 
nur  eine  Bekräftigung  schon  vothandener  VerhaltniaBe. 

2)  Aus  der  Zeit  vor  1346  etammt  wohl  sicher  die  Forderung  der  MhI 
et  Spet.  II,  §  17  {niQ}  „con  ciö  sia  coaa.  che  gli  uomini  della  detta  art«  le 
loro  merc&atie  e  cow  dieno  in  credenza  a  chi  le  domanda  e  da  tali  loro 
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lixnala^)  vorangegangen  in  der  Richtung,  daO  Klagen  voq  Zunft- 
mitgKedern  gegen  solche,  die  zu  keiner  Zunft  gehörten,  vordaa 
Tribunal  der  Zunft  gebracht  werden  eoUten,  der  der  Kläger  ange- 
hörte; d,  h.  daß  nicht  der  GeiichteBtand  des  Beklagten,  sondern 
der  des  Klägers  die  Wahl  des  Gerichtshofs  beatimmen  und  ferner, 
daß  unter  allen  UmstäDden  bei  Schuldforderuugen  die  kauf- 
männische Rechtsprechung  auch  gegenüber  den  nicht  im  engeren 
Sinne  kaufmännischen  und  gewerbetätigen  Bevölkerungselemen* 
ten  entscheiden  sollte.  Der  Staat  allerdings  wollte  zunächat 
von  einer  derartigen  Erweiterung  der  zünftlerischen  Kompetenzen 
nichts  wissen  und  ließ  durch  seine  Approbatoren  den  betiefiendMi 
Passus  aus  dem  Statut  der  CalimaU^unft  streichen.  Aber  auf 
die  Dauer  konnte  dies©  Forderung  ab  egsentiales  Bedürfnis  des 
kommerziellen  Lebens  nicht  mehr  zurückgewiesen  werden;  und 
so  wurde  zunächst  im  Jahre  1340  dem  OMzial  des  Handelstribu- 
nab  die  Befugnis  erteilt,  solche,  die,  ohne  in  einer  d«r  Matrikeln 
EU  stehen,  dennoch  Handel  mit  den  einer  Zunft  zugewiesenen 
Warensorten  trieben,  den  Gerichten  der  betrefienden  Zunft  zu- 
zuweisen, und  sie,  falls  sie  ^ich  dem  nicht  lügten,  vor  sein  eigenes 
Gericht  zu  ziehen*);  ferner  Schuldforderungen,  die  an  sich  ihrer 
Natur  nach  keinem  der  bestehenden  Zunftgerichte  zugewiesen 
werden  konnten'),  sowie  Konkurse  von  Kaufleuten,  die  zu 
keiner  der  30  arti  mercantili  gehörten ,  einer  von  ihnen 
zur    Aburteilung   zuzuweisen*).     Aber   auch    damit    waren  die 

credit]  non  poeeino  recuperare,  weil  viele  SobuJdner  unzuoftig  aeien,  soll 
jMtea  Znmftmitg^ti«!  jede  Forderung  ftua  VerkSufen  von  Zunftwaren  bis 
Kft  10  Ibr.  Tor  den  Zunftkonfiuln  ainkle^an  können, 

i)  CaWuiala  rv,  ft.  39  (1332;  Giudioi  a.  a.  O.  S.  Sfl):  „ttittj  ,  . . 
gli  hnomini  . .  .  i  quali  non  siano  sottopoeti  ad  älcuna  arta,  j  quali  foeaaaö 
tftlDti  ftd  nJcnno  di  queata  arte  ,  .  .  per  c^oginae  di  qu^ata  Arte  .  .  ,  pOMotlO 
eason  convenuti  sotto  i  CktnaoU  di  Calim&lA". 

*)  B  o  a  D  H  B  a.  a.  0.  8.  75<  Auch  dioe©  wurden  achon  im  Jahre  1 344 
den  Zunftfieriohten  zugeteilt;  Tgl.  o.  S.  403. 

']  Morconz»  III,  f.  49:  „qnod  recurri  non  poBKfc  od  aliqnem  ooa- 
aulatllm^ 

^1  Ibid tdeclarare  « . .  tatea  fuisso  et  e&se  artdflc««  alicuioe  artis,  da 

qu*  dieto  offitiali  vjdebituf" , , ,  Beigründnng:  damit  .> morcator«  et  artifioea 
artJB  et  artium  qnanimlibot  civitfitis  et  comitatn»  Floreotie  tarn  minorum 
quun  maioruin  et  tarn  de  (wtibua  qui  conmlea  non  habeot  (d,  h.  unorgani- 
sierte Oewrbe )  quam  de  Ulis  quI  coo^Iea  habent  ao  etiam  ceteri  . , ,  nur* 
Domn,  Stadion  ««b  der  FlorsDUner  WlrtBctaiiftegciclilQbtc^.  II  30 


* 


—     466     — 

Wünsclie  der  Zünfte  nicht  erfüllt,  imd  so  bt  denn  die  alte,  zu- 
erst im  Statut  der  Calimala.  ausgesprochene  Forderung  von  der 
.Gesamtheit  der  Kaufleute  und  Geweibetreibenden*  von  Florenz, 
im  Jahre  1316  olfiaiell  an  die  Signoiie  gebracht  und  von  dieser 
unter  ausdrücklicher  Beschränkung  aul  die  materielle  Kompetenz 
der  Zunftgerichte  und  für  die  niederen  Zünfte  auf  ein  MaEmum 
dffl  Streit-objekta  bewilligt  worden').  Die  Schwierigkeiten  abe-T,  die 
sich  auch  jetzt  noch  ergaben,  indem  unter  bestinuntai  Um- 
ständen dennoch  die  Kompetenz  der  Zunftgerichte  gerade  in  die- 
sem Fall  angefochten  wurde  —  ein  Beispiel,  das  ein  sehr  charakte- 
ristiachea  Licht  auf  das  Geriohtsweeen  der  Florentiner  Zünfte 
wirf t  j  soll  in  der  Anmerkung   mitgeteilt  werden^),  —  fahrten 


lOHittAm  vel  art«m  exerccutea  . . .  Licet  non  essent  ...  de  aliqua  arte  veL 
Hubpositi  aliquibuB  consuLibus  - . .  o.  cessatiombua  .  * .  'Oetineant.. 

i)  Mercanzlani,  f.  US  f.:  300  Ibr.  für  die  Zünlt«  6—12;  200  iur 
die  13— 2L 

2)  Lana  324,  f.  54:  CaSvano  e  Dino  di  Messer  Guccio  di  Dino  als 
proouTfttori  d^Amerigo  di  SiKOonB  8&na.beiici  verklagea  vor  dem  Gerlchtaliof 
der  Wollenzunft  Aiderotto  di  Bemardo  Brunelleachi  e  Martino  d' Andrea 
6  compagoia  am  IS.  März  1395  auf  Z&htung  von  840  Gulden.  Grund  dtr 
Forderung  war,  daß  am  8.  November  1380  „Tommoao  di  Mwser  Gnecio 
per  BAldo  e  ragionö  fatta  resto  avere  di  Aiderotto  di  BeFnordo  Brunelleflohi  e 
Maiüno  d^Androa.  s  {^omp.  fl.  3O00  d*oro,  cbomo  chianuneate  apporiBoe 
pe*  libri  di  detti  Aiderotto  Martino  e  comp,  e  anchora  pe'  libri  del  delto 
Tommaao ;  «  doveado  il  dotta  Tommaao  partire  da  Fiienze  e  aadare  nell^ 
iaola  di  Cicilift  foco  promettere  della  sopradelta  quantita  fra  oerte  altre 
promcBäe  al  anpi^otto  Ameriga,  allora  buo  fattot«  dell'  artjc  detla  taiu. 
Q.  840  H.  6  d,  S  a  H,  per  la  Talut«  di  Ibr,  SO  di  groasi,  acci6  che-  gl!  aolicitane 
e  liscotcflee;  e  di  pol  d^l*  Atmo  1391  il  dätto  Tomjnaäo  cedty  le  ragioni  di 
sopra  dette  a  Moflßor  Guccia  sno  padre;  perch^  il  detto  Araerigo,  ricognoe- 
cendo  i  detti  denari  tssen  e  doTere  perrenire  a"  detti  Calvaiii  e  Dino  gVa 
fatti  suoi  prooTiratori  a  riecuotere  i  detti  dfioiari.  —  Aiderotto  behaaptete 
nun  (1.  April  1395;  ibid.  f,  &3'),  daß  er,  ak  nicht  in  der  Woilenzimlt  im- 
mfttrikujiert,  dort  aucb  nicht  geinen  Gerichtsstand  habe,  und  ficht  die 
Kompetenz  de&  Zunftgetichta  in  dieser  Sache  an.  Altärdings  gäbe  ein, 
Staatsgesetz  den  Koosuln  unter  gewiBseq  Bedingnogea  auch  Gerichte- 
gewalt über  non  matriculati;  au  diesen  Bedingungen  aber  gehöre,  daB  **- 
nigstena  der  Kläger  Mitglied  der  betrefiondea  Zunft  sei,  und  Amerigo  selbst 
Bei  nicht  Zunftmitglied^  sondern  nur  seine  procuratores.  Auch  enthalte  die 
Klage  keinerlei  Angabe  über  da^  Warraigescliäft»  wegen  dessen  Aiderotto 
sich  obligiert  habe.  Deshalb  könne  hier  die  Verordnung  keine  Geltung 
haben,  daß  Jeder  „non  matrlculato  ad  olcuna  arte  posei  eewre  convMnito 


i 
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später,  wir  wiasen  nicht  genau,  wann,  dazu,  daß   die  Kompe- 
tenz der  Zünftgerichte  über  aalche,  die  keiner  Zunft  angehörten. 


pfQ  Qiatriöulato  per  vendito,  compera,  permutazioae  o  mercato  d'alouna 
märcatontia";  endJi^^b  habe  der  Kläger  C4  auch  TeTsäumt,  Sfiiio  Cieechälba- 
biioheT  (libri  e  Bcritturo)  als  Bewäkamittel  vorzulegen,  D&gegeD,  behauptea 
nun  GalTono  uad  Dino  (5.  April  1396),  daß  aie  Mitglieder  der  WoUeazui^ 
aeien,  ebeaao  wie  ihr  V&ter  ea  geweseit  aei ;  sie  delbat  aber  ääie^  dio  Kläger 
TUid  nicht  Amerigo,  der  eimt  allerdings  das  ZahtimgsTeraprecben  eihaltea 
habe,  aber  nur  ..per  mtilitä  di  Messer  Guccio",  d.  b.  ihres  Vatere;  aie  hätten 
auch  ron  diesem  den  Axiftrag,  die  Schuld  einzuklagen.  Deshalb  habe  der  übon 
erwahnlM  StantöbeaGhluß  für  den  vorliegenden  Fall  Gültigkeit;  und  ea 
könne  demgegenüber  nioht  in  Betracht  kommen,  d&O  d«r  Beklagte  sioh 
naphtragUoh  in  die  2!unft  der  vinattieri  habe  aufaehmien  laeaen;  jedenfaJla 
901  er  zur  Zeit,  aJa  die  Schuld  kontrahiert  wurde,  nicht  Mifcgitüd  jener 
Zunft  gewesen,  ja  nicht  i^inmal  zur  Zeit,  ab  die  Klage  eingereicht  wurde; 
aPin  nacbtTägLtcbi>r  Siatritt  in  die  Zunft  d6T  tönattieri  sei  oETenbar  in  der 
Abiioht,  flieh  dem  Ger)<?ht  der  Wollenzunft  zu  entziehen,  geaohehen,  und 
daher  frauduläe. 

Am  7.  April  1395  legt  Alderatto  in  seiner  Replik  das  Hauptgewicht  auf 
den  Mangel  bestimmter  Angaben  über  die  Art  des  Handelsgeachäfte,  doa 
der  Fordonjng  zu  Grunde  lag;  jedenfalls  beziehe  sich  jene  Verordnung  öicht 
auf  coütratti  UHurai  (d.  b-  hier  Geld Jeih vertrage) :  ef  wiederholt  den  Einwand, 
daß  Dino  etc.  nicht  im  eigenen  Namen  kl^^n,  aondem  für  einen,  dor 
nieht  der  Wollenzunft  Untertan,  und  daß  sie  deshalb  2ur  Erhebung  der 
Klage  nicht  berechtigt  seien.  — Daher  brAueheeraweli gar nichtaeinen Ein- 
tritt in  die  Zunft  der  vinattieri  ais  Grund  für  die  Abweisuiig  der  Kom- 
dea  WoUenzunftgorichta  anzuführon.  — 
Am  19.  April  1395  bringen  die  Kliger  ihre  Duplik  vor.  Sie  wieder- 
ölen  die  schon  früher  angegebenen  Argumente  und  fügen  hincu,  daB 
in  den  Qeaobäftebuohem  dos  Amerigo  die  „ragione  di  debito"  in  aller 
Klarheit  enthalten  sei.  Zur  Sicherheit  erklären  sie,  ea  handle  fiioh  um  eine 
Fordernng  aus  einem  „mercato  o  cambio  di  libri  SO  di  grossi,  fatto  tra 
Alderotto  e  Compagni"  und  einem  gcwisaBn  Tommaio  im  November  1389, 

^^V»mna«o  habe  die  Forderung  dann  an  Messer  Quceio  sediert. 

^H  Unmittelbar  darauf,  am  folgenden  Tage  (20.  April),  macht  nun  der 
Beklagte  einen  ganz  neuen  Einwand:  Calvano  und  Dino,  die  Kläger,  seien 
allerdings  .»Bottnposti"^'  der  Wollenzimft,  aber  das  Gesetz  bezeiohne  nur  die 
Zu&ftmitglieder  als  bereebtigt.  Klage  gegen  nicht  tttatricolati  vorzubringen, 
die  wirktiüh  immatrikuliert  aeien;  dagegen  „esBere  aottoposto  all'  arte  per 
ezeroitare  Parte  non  si  intende  se  non  pell'  exercitio,  ma,  eherne  detto, 
ohoDviene  C'be  sia  nmtrieolato  e  residente  neu'  orte";  das  Kntecheidende 
bleibe  aber.  daO  Amerigo  weder  immatrikuliert  noch  sottopoato  in  der 
Wollenarnnft  sei-  Femer  bringt  er  ebiige  formale  Gründe  ^ivil-proaesHua- 
cher  Natur  vor.  die,  weil  «ie  in  der  weiteren  Verhandhing  keine  Rolle 


—    468    — 


aach  von  dieser  Beschränkung  beiieit  und  auf  jedes  Hand«li- 
geficliäft,  auch,  dasjenige,  das  nicht  ,^pectat  ad  attem",  ausgedehnt 


■pieleD,  hi^t  übergajigen  werdeiL  Eadtich  wiederholt  «r  die  schon  Torh«T 
vegender  aoAng^lDde'O  PrazUierung  der  Fotderung  vorgabracbtea  Emv&ade. 
Am  26.  April  treteb  Qun  auch  dte  Kil^r,  ofleDb&r  fltork  in  die 
Enge  getrieben,  mit  ganz  neuen  Anaprüehen  hervor:  sie  hätt«n  die  KÜ&gpa 
nicht  üur  als  .iproouratori  di  Amerigo",  sondem  auch  „proprio  nomine", 
ala  Erben  doa  Messer  Guccio  loro  padre  vtjfgebfacht.  Sie  widerrufen  dabef 
idleB,  vaa  von  früher  Angeführtem  dieaer  Erklärung  widerapräcbe. 

Der  Beklagte  entgegnet  Bofort,  d&Q  dieeer  „Zusatt"  tut  Klage  mit 
dör^n  Inhalt  4elb«t  im  offenbarsten  Widerapruch  etehe  und  daher  nicht 
angenommen  werden  dürfe.  TorauB^esetzt  aber,  das  geacliehe  doch,  m>  sei 
dfwi  Zunfttribunäl  deunoch  nicht  kümpeteat.  weil  die  Kl^er  nicht  „matri- 
oolati  in  arte  ne  etiandio  reeidDnti  in  quella;  e  non  a  oetare  che  Messer  Guccio 
era  matricolnto  della  detta  arte,  per6  che,  posto  che  foese  matricoUto,  non 
pasaa  la  matricola  in  favore  delle  rede  del  matricolato;  toa  fa  bene  cbelle 
rede  de!  matricolato  rimangono  sottoposti  per  contratto  d'eeso  matricolato 
di  ohi  Bono  rede  (notabeue  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1346 !)  ma  non  si  poa> 
iido  riohianiaTe  del  noq  matricolato,"  Jedenfalls  aber  sei  Alderotto,  bcTor 
die  aggiunta  zur  urapriingHohen  Klage  eingereicht  ^ei,  bei  den  vinattieri 
immatrikuliert  gewesen;  und  daher  könne  die  aggiunta  gegen  ihn  aU  einen 
„matricolato  in  una  delle  21  arti"  nicht  angenommen  werden,  ,,la  quäle  ma- 
trioola  il  detto  Alderotto  usamaximaments  qnantoglifiadet  bisognoaiehin- 
dere  la  Tostia  iurisdictione  del  detto  richiamo  .  . .  perö  che  aopra  la  qni* 
stiotie  della  incompetontia  fü  e  era  innonzi  alla  detta  adgiunta  conrbiuso . ,  . 
per  Toi  conaoli  eecondo  il  oonaiglio  de'  eavi,  di  che  nelU  pronuntia  «i  fa 
tnentloQe".  Die  Kläger  hätten  endlich  nicht  die  geaetzUch  rorgesthriebenen 
Gebühren  (diritti)  bezahlt;  ee  handle  eich  ni(<ht  um  eine  bestimmte  rendita 
u.  a.  w.  fo.  6.1.  (Wir  erfahren  hier  indirekt,  daß  vor  der  agginnta  vom 
26,  April  ein  uns  nicht  erhaltenes  Gutachten  von  SachTcrstandigen  ein- 
geholt worden  war,  da  die  Konsuln  bei  der  überaus  verwickelten  Rechtalage 
offenbar  nicht  recht  Beicheid  wuQt&n>  und  daß  dieses  offenbar  eu  Ungu&Jtea 
der  Kläger  anegefallen  war;  erat  daraufhin  hatten  aioh  diese  suf  itgginDta 
entschlossen!) 

Am  27.  April  bestreiten  die  Kläger  nochmala,  daS  dift  aggiunta  der 
nrapriinglioben  Klage  widerspreche  j  ebenso  daß  dae  Klagereeht  des  Vaten 
nicht  auf  die  Erben  übergebe  „peroh&  i  figliuoli  del  matricololo  söCOddo  gli 
etatuti  della  detta  Arte  e*inteadonQ  eesere  matricolati,  e  ohoai  ohome  foaeoao 
matricolati  possono  fare  et  ezercitare  l'arte''.  Auch  die  iMatrikulatioti  in 
der  Weinzunft  könnten  die  Beklaiiten  aus  den  fri^er  genannten  Gründeö 
niciht  anführen;  Gutachten  von  Sachverständigen  seien  noch  nicht  ergangen  f 
die»  Gebühren  seien  bezahlt.  —  Der  Fortgang  de«  Prozeesea  und  das  Urteil 
ßnden  eioh  ai<?ht  in  den  Frot^kollen  der  Wotlenzunft.  iraa  wohl  dadureh  in 
erklären,  daß  der  Beklagte  mit  seiner  Ablehnung  de«  Geriohtaholee  durch- 
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wurde;  diese  Erweiterung  der  zünftlerkch«!!  £ompeteiLz  aber 
ist  dann  in  das  Stadtstatut  übergegangen  und  so  zum  Staate- 
gesetz  erhoben  worden' ).  Mehr  ak  alle  anderen  Ermngesischaften 
der  Zünfte  bedeutete  dieses  Zugeständnis  ein  prinzipielles  Hinaus- 
greifen  über  die  Grenzen,  die  bis  dalim  der  genossenschaftlichen 
Betätigung  auch  auf  gerichtlicHem  Oebiet  gezogen  waren:  indem 
die  einzelne  Zunft  im  Einzelfall  nunmehr  über  Personen  Macht 
erhielt,  die  im  allgemeinen  —  abgesehen  von  den  besonderen 
Bedingungen,  die  sie  vor  das  Zunftgericht  brachten  —  in  keinerlei 
Beziehung  zu  der  Zunft  als  Genoase nachaft  standen,  deren  Beruf 
voUkommen  unabhängig  von  denjenigen  war,  die  in  der  Zunft 
vertreten  waren.  Mit  anderen  Worten:  die  Zunft  fungiert  hier 
ak  staatliches  Zwangägericht;  allerdings  auf  engem 
Gebiet  und  anfangs  ntir  insoweitj  als  eines  ihrer  Mitglieder  einen 
zivilrechtlich eu  Anspruch  gegen  ein  unzünftleTiBches  Mitglied  der 
„Gemeinde",  etwa  aus  nicht  erfolgter  Zahlung  bei  Verkäufen  von 
Zunftwaren,  geltend  zu  machen  hatte.  DieBC  Macht erweiterung 
bedeutete  aber,  vam  allgemeineren  Gesichtspunkt  aus,  nur  einen 
Schritt  in  der  Richtung,  die  wir  auch  sonst  bei  der  Entwicklung 
des  Machtbereiches  der  Zünfte  erkennen  konnten :  auf  dem  Wege 
des  langsamen,  aber  energischen  Vordringens  der  politbchen  Kor* 
porationen  gegen  die  nichtin korporierte  Bevölkerung,  wie  wir  es 
vor  allem  auch  in  der  Frage  der  Polizeigewalt  konstatieren  können ; 
eine  Erweiterung  ihres  Machtkielses  in  erster  Linie  gegenüber 
dem  der  officiaü  delta  grascia;  wie  denn  schon  im  Jahre  1355*) 
alle  diejenigen,  die  einer  Zunftbehörde  Bürgschaft  leisten,  von 
allen  weiteren  Elautionen  an  die  Lebensmittelbehörde  befreit 
werden.  —  Demgegenüber  wollte  es  wenig  bedeuten,  wenn  nach 
einer   Bestimmung   vom  Jahre    U23')  den   Nichtzünftlern   bei 

gedrungen  war,  und  der  Pro»Q  toe  einem  andeien  TribuSAtp  waiirflohesi- 
Ikb  döm  der  MBrcÄmin,  weiter  verbandeH  wunle, 

1)  etat.  ramm.  rQnl4ld>Bd.  II,  S.  18If.  ZuoÄctotiät  die  Bede  nur  voa 
ri^quo  mercftto  sive  emptione  dkmiua  mercantiao  T  e  r  ae  ot  non  f  ic  tae". 
Dunn  aber  heißt  ea  ^Teiter:  ..  Et  si  noa  esset  de  mercantiia  pertmentibua  ad 
djct&m  artem.  po^Aint  cognoscere  ...  in  ottuaitpus  . . .  prout . . .  poeseot  de 
quibuBcumque  mercantüe . . .  bcu  de  mercatis  quarumcimque  mercantiarum . .  • 
adipflammetKrtemepectant]um'',BußerweiuiHpublicamstrumenta"exiBtiereil. 

2)  Vgl  unten  Kap.  VII. 

3)  PniT.  d«l  CooBigho  Maggiore  114,  f.  153  (23.  Oktober  1423). 
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üuren  eigeneD  Klagen  gegen  faUite  Schuldner  vom  Ha&deU- 
tribuQ&l  auf  ihr  Veilangen  ein  sindicus  bestellt  vetden  sollte. 

In  die  gleiche  Richtung  eines  Hinausgreifens  der  zünft- 
lerischen  Gewalt  über  den  Rahmen  der  ihr  unmittelbaf  Unter- 
worfenen weisen  nun  andere  Bestimmimgen  der  zünftlerisckea 
Gerichtsordnungen,  die  aber  lücbt  eine  spätere  Emmgeoflcbaft 
der  ZunftverfasBung  auf  ihrem  Höhepunkt  bedeuten,  eondem 
mit  einiger  Klarheit  schon  in  ihren  Aniängen  hervortreten.  Da- 
bei aber  handelt  os  eich  um  ein  noch  weit  enger  begrenztes 
Feld  des  materielien  Zunftrecht«,  um  die  Rcichtsverhältnisee 
zwischen  den  Mietern  von  Läden,  in  denen  der  Zunft 
unterstellte  Gewerbe  betrieben  wurden,  und  den  Eigen- 
tümern derselben,  soweit  diese  nicht  Mitglieder  der  Zuoit 
waren. 

Um  das  zu  veratehen,  werden,  wir,  aumal^  soviel  ich  sehe. 
gerade  diese  Dinge  in  der  Literatur  noch  wenig  Beachtung  ge- 
funden haben,  etwas  genauer  auf  die  tatsachliche  Gestaltung 
deaRfietwesensin  Florenz  eingehen  müssen* ). — Dergrößere  Teil 
der  handel'  und  gewerbetreibenden  Bevölkerung  von  Florenz  war 
nicht  im  Besitz  eigener  Hauset  imd  Läden,  sondern  saß  aur  Miete. 
Eigentümer  aber  eines  großen  Teils  vor  allem  des  Florentiner  Zen- 
trums waren  die  alten  Ädeb^geschlechter,  deren  Niederwerfung  und 
Einordnung  in  die  bürgerliche  Verfaseung  allerdings  durch  die  ordi- 
namenta  iusticiae  im  wesentlichen  vollendet  war,  die  aber  doch 
auch  jetzt  noch  ein  ängstlich  bewachtes,  eifersüchtig  bearg- 
wöhntes Element  inmitten  der  bürgerlichen  Bevölkerung  bildeten. 
In  ihrer  Macht  lag  es,  durch  Steigerung  der  Mieten  der  von  der 
handeltreibenden  Bevölkerung  innegehabten  Läden  dieser  emp- 
findlichen Schaden  zuzufügen  und  sie  dauernd  in  Atem  zu  hatten: 
denn  Freizügigkeit  (im  modernen  Sinne)  bestand  für  die  Laden- 
inhaber schon  um  deswillen  nicht,  weil  altererbte  Sitte  ebenso  wie 
das  Bedüriois  gegenseitiger  KootroUe,  der  Marktordnung  und  der 
Beaufsichtigung  des  Verkehrs  eine  Reihe  von  Gewerben  hier,  wie 
fast  überall  in  mittelalterlichen  Städten,  auf  wenige  StraJJen  und 
Plätze  zusammendrängte').  Gegen  die  Macht  der  Hauseigen- 
tümer galt  es  also  sich  unter  allen  Umätänden  zu  sichern:  und 

1)  Zu   vergJeichen  ist  Foblmann  a.  a,  O.  S.  61,  A,  0- 

2)  Vgl.  autfb  unten  Kap.  VII. 
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Bo  Bprlcbt  denn  das  eräte  Statut  der  Caltmalazunft  ea  klar  und 
unumwunden  aus,  daß  „wegen  der  Belästigungen  durch  die 
Mäclitigen"  die  Konsuln  im  Januar  jedea  Jahrea  die  Geaclilechter 
der  Cavalcauti,  Chieimontesi,  Lamberti,  Baatici  u.  a.,  die  in  der 
Nälie  der  Calimalaftiaßä  wohnten,  befragen  sollten,  ob  sie  mit 
den  biölief  gezablten  Mieten  zufrieden  sein  wollten;  bejahten  sie, 
so  sollten  die  Mietpreise  auf  weitere  zehn  Jalire  festgelegt  werden; 
renn  niclitf  so  sollen  die  Konsuln  nach  anderen  Läden  aich  umtun; 
'  gelinge  es,  sie  zu  änden,  so  sollen  Konsuln  und  consiglio  generale 
^sie  auf  zwanzig  Jahre  den  einzelnen  Firmen  zuweisen;,  die  dann 
ei  Strafe  der  Äusetoßung  die  bisher  innegehabteu  Geschafts- 
lokftle  aufgeben  müssen.  Man  sieht:  die  Zunft  greift  zu  Zwangs- 
maßregelu  einzelnen  Mitgliedern  gegenüber,  um  im  Inteiresse 
der  Gesamtheit  eine  Erhöhung  der  Mieten  zu  verhindern.  Und 
sie  tat  dies  offenbar  ohne  Rücksicht  auf  prirate  Verträge,  auf 
deren  Dauer  und  Bestimmungen^). 

Es  läßt  sich  unschwer  vorstellen,  daß  diese  Zwangßmaß- 
regeln,  geboren  aus  naivem  Bedürfnis  wirtschaftlich-politischer 
Seibatverteidigung,  auf  die  Dauer  den  ökonomischen  Notwendig- 
keiten gegenüber  nicht  standhalten  konnten;  und  das  umsomebr» 
alfl  das  rasche  Wachstum  der  Bevötkerimg  der  Stadt  zu  Anfang 

14.  Jahrhunderts  und  ihre  Einsperrung  in  einen  neuen» 
eben  dam&lä  um  die  Stadt  wachsenden  Mauerring  nach  ökono- 
mischen Gesetzen  bei  der  relativ  weit  entwickelten  Beweglichkeit 
des  Immobiliarbesitzes  ein  Steigen  des  Grundwerta  und  damit 
aller  HäuserprcLse  im  Zentrum  der  Stadt  notwendig  mit  eich 
bringen  mußten.  Und  so  hat  denn  die  Zunft  in  ihren  späteren 
Statuten ,  sich  diesen  Notwendigkeiten  beugend,  jenen  Para- 
graphen stiUschweigend  fallen  lassen*). 

Allerdings  bedeutete  das  nun  keineswegs  den  Übergang  zur 
absoluten  Freiheit  des  Mietvertrags;  denn  gerade  auf  diesem 
Gebiete  fehlte  ea  auch  sonät  nicht  an  gesetzlichen  Eingrifien  in 

1)  Calimala  I,  b,  32  (1301;  FiUppi.  S.   16ß  ff.)- 

2)  CalimaJa  IV,  a.  70  [ßiudici  gl.  a.  O.  S,  92),     Es  finden  sich 
er  nur  die  auch  eonst  in  dea  Zuoftatatuten  vorbkandenen,  weiter  untea 

"Va  besprechenden  Ordnungen.  Bemerkenswort  ist  nur  dte  Forderung, 
d^O  der  Vermieter  dem  Mieter  jede  mit  soiner  Zustimmung  gemachte 
AüÄlage  für  Verböserungen  imd  Reparaturen  Am  Ckwchäftslokiü  au  er- 
»tsen  hftbe. 
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die  formale  Vertrag&fieiheit.  Das  Bestreben  der  Calimalazunft 
wie  der  anderen  Zünfte  ging  offenbar  darauf  au»,  dem  je- 
weiligen  Inhaber  eines  Ladens  diesen  womög« 
lieh  TM  demselben  Preise  zu  erhalten,  den  er 
bisher  gezahlt  hatte.  Nicht  nur,  daß  eine  Steigerung 
d^  Mietpreisea  während  der  Dauer  des  Vertrags  streng  ver- 
boten war  —  den  Vermieter,  der  ZunftmitgUed  war,  tra!  in 
solchem  Fall  hohe  Geldbuße,  gegen  die  anderen  suchte  man  den 
Boykott  wirken  zu  lassen' )  —  man  drang  auch  auf  langEcistige 
Verträge  und  suchte  durch  Zunftst&tut  eine  Minimaldauet  ein- 
eufiibren').  Ging  ein  Mietvertrag  zu  Ende,  so  suchte  man  durch 
eine  ganze  Reihe  von  Übergangserechweningeo  formaler  Natur 
dem  seitherigen  Mieter  den  Weiterbesitz  zu  sichern :  keiner  aus  der 
Zunft  soll  den  Laden  mieten,  wenn  der  biaherige  Inhaber  nicht  durch 
notarielle  Urkunde  verrichtet  hat");  fordert  der  Vermieter  einen 
höheren  Preis,  so  suchen  die  verschiedenen  Zünfte  auf  verschiedene 
Weise,  zum  Teil  auf  heute  sitthch  verpöntem  Wege  den  Mieter 
zu  schützen:  durch  geheime  Nachfrage  in  der  Umgegend  haben 
sich  die  Konauln  darüber  au  vergewiaeern,  ob  der  höhere  Preis, 
der  gefordert  wird,  in  der  Tat  mit  den  Mieten  der  gleichen  Gegend 
Im  Einklang  ateht*);  wird  eine  Einigung  nicht  erzielt,  &q  soll 
eine  Reihe  von  Mietern  aus  der  gleichen  Stadtgegend  über  den 
gerechten  Preis  entscheiden ;  erklären  diese  den  bisherigen  Preia 
für  „gerecht",  so  zitieren  die  Elonauln  Mieter  und  Vermieter 
und  schreiben  dem  letzteren  vor,  mit  jenem  zu  dem  biaherigen 
Mietpreise  wieder  handelseins  zu  werden.  Oder  aber,  es  wird  den 
ZunftmitgUedern  verboten,  eine  gewisse  Zeit  lang  einen  Laden 


i)  CalimaU  I,  b,  31  (1301 ;  P  1 1  i  p  p  i ,  J5.  104)  und  ähnlich  in  den 
folgeodea  SUtaten;  C&mbio  I,  g  63  (1299)  und  folgende  Statuten  (YgL  aueb 
I,  §  78^;  ähnlich  in  vielen  anderen  Zunf tat» tuten, 

»)  Caliniftla  I,  b,  32  (Fi  1  i  p  pi  a.  a.  O.)  10  Jahre. 

■)  Bei  der  Wolleuzunft  (I,  b,  13 ;  1317  und  so  in  den  folgenden  St«tuten) 
hat  dar  Verzicht  zu  erfolgou  durch  lioeotia  instrumenti  publici  des  früheren 
Mietera,  der  Zunftkonsuln  und  von  6  kuuficea  aua  der  N&be  dea  betieSenden 
Ladmu;  Seta  I,  $  Ö2  (1334)  durch  iostruiDontum  publicum  oder  Erklärung 
vor  dem  Notar  der  Zunft;  dieWeohelerzunft  stellt  ebenfalla  eine  einfacba 
FfütokoUierong  vor  den  Konfluln  einem  inetrumentum  pubüouni  gleich 
(V^  f.  46;  1332),     Ähnliche  Bestimmungen  iu  den  miderea  Zünften. 

*)  3o  Laoa  I,  b,  13  (1317). 
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£U  mieten,  der  wegen  Mietsteigenmg  von  dem  bisherigen  Be- 
sitzer verlassen  worden  war^).  Oder  es  wird  endlich  allen  Zunft- 
mitgliedem,  die  äu  dem  gleichen  Eigentümer  im  Miet Verhältnis 
stehen,  anbefohlen,  ihre  Läden  ebenfalls  zu  kündigen^).  Nur 
wemi  der  frühere  Mieter  den  bisher  gezahlten  Preis  nicht  weiter 
Kahlen  will^)  oder  wenn  er  den  Laden  ein  Jahr  leer  stehen 
läßt'),  wird  die&er  frei  zü  anderweitiger  Vermietmig;  erklärt 
einer  aber  die  bisherige  Miete  für  zu  hoch  ^  weü  auch  der 
Mietpreis  der  umliegenden  Laden  wegen  ecblechten  Geschäfts- 
gangs gemindert  sei,  bo  soll  wieder  die  Entscheidung  in  einem 
etwa  darauä  entstehenden  Kecbtestreit  den  ZunftkonjsuLn  zu- 
fallen^). Wenn  Mitglieder  anderer  Zünfte  Zunftmitglieder  aus- 
mieten, so  wendet  die  Zunft  ebenfalls  ihre  schärfsten  Macht- 
mittel, vor  allem  den  Boykott  an^).  Besondere  Bestimmungen 
regeln  dann  die  Auseinandersetzung  über  den  Weiterbesitz  eines 
Ladens  im  Falle  der  Auflösung  von  Sozietäten,  die  ihn  bis  dahin 
gememsam  innegehabt  hatten;  dann  soll  meist  das  Los  darüber 
entscheiden,  wem  der  Laden  zufällt^).  Die  Kündigimgafristen 
werden  langsam  gesteigert,  von  zwei  Monaten  bis  zu  zwei  Jahren^), 
wobei  der  Mieter  wieder  durch  günstigere,  kürzere  KündigungB- 

I')  Vftiai  I,  f.   16  (1385). 
2)  Cambio  I.   §  53  (12flfl). 
3)  SetA  I,  §  63  (1334);  CaÜmak  IV,  a,  70  (1332;  GtQdioü  3-91). 
*)  CalimaU  IV,  a.   79  (1332). 
*>  Seta-I,  f.  8Ö  (1341}. 
»(  Cembio  1,  §  53;  vgl.  auch  §  79  (I29Ö)> 
T)  Cambio  V,  f.  58  (1336).     Wenn  dAgeg«ii  einer  in  QiA&  dohon  be- 
'      stehende   Sozietät  ein-  und  spater  wieder  austritt,  so  bleibt  deif  Laden 
^jOüimala  IV,  a,  7ft;  1332)  der  Sozietät. 

^H  ^]  Cambio  a.a.  0.:  3  Mvo^te  für  den  Mieter,  i  für  den  Vormieter,  wenn 
^^r  Ihn  für  sich  bebalten,  18,  Trenn  er  ihö  aoi  andere  vermieten  willj  die  beiden 
erctcD  FrUtbeatimmungon  auch  I^na  I,  b,  13  (und  ao  in  den  folgenden  Sta- 
tuten). Später  (VIII,  h,  V2;  1428)  bat  auch  der  Mieter,  Und  twAi  in  feierÜoheT 
Form,  durch  den  Zunitbüttel  4  Monate  vor  Ablauf  de«  Koptrakte  kündigen 
za  laaaen^  widfigenfalLa  dieser  als  auf  ein  Jahr  ?erläa|(6rt  giU  „pro  solita 
pensjone";  (demrtige  „Aufkündigungen"  von  eeiten  der  Mieter  wie  der 
E3igentümi*r  findon  aich  zahtreich  in  den  „Partite'*  der  WoHenzunft  pro- 
tokolliert). 2,  4  resp.  18  Monate  auch  Seta  I,  f.  110  (13ft6).  1371  (ibid. 
i.  HS)  dagegen  werden  die  Fristen  abnorm  erhobt,  auf  0  Monate  von  selten 
dn  Mieters,  2  Jahre^  woua  der  Besitzer  wJbat  den  iAden  lienutzen  will, 
B«id«nMed.e  Spoz.  in  einem  aebriiuBführlic-hen  Statut  von  13{^3(n,f.  1*23  S.) 
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fristen  vot  dem  Eigentümer  bevorzugt  wird,  dem  VermietH 
aber,  falla  er  nicht  selbst  den  Laden  zu  benutzen  gedenkt.  üW- 
maßig  lange  Fräten  gesetzt  werden  und  gelegentlich  sogar  dec 
Zunftmitgliedern  verbotea  wird,  einen  derartigen  einem  andmn 
Mitglied  gekündigten  Laden  zu  mieten.  Vor  allem  aber  galt  w, 
zu  verhindern,  daß  illegale  Mittel  —  als  solcbe  kamen  sowohl 
Scheinverkäufe,  als  auch  Drohungen  mit  Gewalttat  und  Ermiaioti 
in  Betracht  —  angewandt  würden,  um  den  Mieter  zur  Aufgabf 
eines  gemieteten  Ladens  zu  veranlassen;  auch  für  diesen  FäII 
behielt  sich  die  Zunft  das  Recht  vor,  über  die  Frage*  ob  derartige 
Mittel  angewandt  worden  seien,  durch  Sachverständige  aiu  den 
Reihen  ihrer  Mitglieder,  meist  die  Konsuln  selbst,  entscheldeo 
zu  lassen,  und  falls  solche  Mitte!  nachgewiesen  werden  koanteD. 
den  Verzicht  als  einen  unfreiwilligen  für  ungültig  zu  erklären^J 
Ja  selbst  für  den  Fall,  —  der  in  den  unruhigen  Zeiten  in  Florerü 
und  bei  der  brutalen  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  die  Signorir 
gegebenenfalls  auch  zur  Pemolierung  bürgerlichen  Eigeatnm* 
ßchritt,  gar  nicht  so  selten  gewesen  sein  dürfte  —  daO  die  Kom- 
mune einen  Laden  zerstörte  und  später  wieder  herstellte,  soll. 
kraft  Zunftgesetz ,  der  frühere  Mieter  auch  wieder  das  erste  h 
Anrecht  auf  den  restaurierten  Laden  besitzen"),  V 

Eine  ganz  besonders  eingehende  Behandlung  erfahrt  etul- 
lich  die  Regelung  des  Mietverhältnissea  im  Fall  des  Übergauf 
des  Ladens  an  einen  anderen  Eigentümer.  Zwar  wagte  man  hie' 
den  römisch-rechtlichen  Grundsatz«  daß  der  Kauf  die  Miet^ 
breche,  nicht  radikal  aufzugeben^),  aber  auch  dabei  ging  diezünt^' 


fibe^nidlB  6  Monate,  reep.  2  Jahre  bei  eige&er  Be&utiimg  durch  den  Ei^' 
tümer;  die  Zunftmitglieder  dürCea  10  Jahre  laag  dkaea  Laden  nicht  iiii«>i«o- 

1)  Seta  L  I  62  (1334).  112--1G  aua  öiner  borsa  gezo^eoe  L«deO' 
bcksitzer  oatHcboiden,  ub>&ine  .^refutatio  aponte  faota"  sei.  Cunbaö  V,  f  J^ 
(1366):  Hat  dor  frühere  Mieter  ..timore  et  contra  voluntatem"  seine" 
I<4den  au/^gebeu,  ao  kann  beiner  a.ua  der  Zunft  ihn  mehrere  Jfthre  lue 
mioten;  1363  (f.  60):  Bei  jeder  teuuntiatio  botteghe  werden  acht  Ztififl^ 
mitgliedsr  ausgeloeE.  die  ..renunttadoncm.  approbont",  d.  h.  bestätigab 
daQ  aie  .,\'olontflriti"  und  nicht  „ob  mettim"  geeehehen  »ei. 

2)  SeiA  I,  §  64  (1334).  Dc^r  neue  Mieter  hat  dem  alten  den  wiedof 
hftrgeataUteD  Ladern  ohne  weitere«  abzutreten. 

*)  Nur  die  Seideozunft  I,  %  €2  0331)  hat  den  Versuch  gemuhf, 
dem  oeueQ  Eigeniümf^r  D&nzlieh  zu  verbieten,  den  Mieter  eine«  lAdeu  su  ■ 
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lyrische  Gesetzgebung  mit  allen  Mitteln  darauf  ans,  den  Mietet 
in  seinem  Mietreckt  zu  schützen,  ihm  für  längere  Zeit  wenigstens 
noch  aeiinen  bisherigen  Laden  zu  erhalten  und  ihm  so  G^egenheit 
zu  geben,  sich  mit  Muße  nach  einem  neuen  umzusehen^);  vor 
allem  aber  auch  hier  zu  verhindern,  daß  er  durch  Scheinkaui 
vertrieben  werde  und  daß  so  die  Zunftgesetzgebung  über  die 
„renuntiationes  böttegarum"  umgangen  werden  könne^).  Durch 
abnorm  hohe  Geldstrafen')  suchte  man  die  Durchführung  gerade 
dieser  Gesetze  zu  sichern.  —  Besondere  Bestimmungen  endlich 
trafen  Verfügung  über  das  sogenannte  „ius  entrature",  ein  Recht, 
däB  noch  der  genaueren  Untexiuohung  bedarf*). 


vertreiben,  ist  aber  spätor  in  ihrer  Gesetatgebimg  ebenfaUa  zur  Pruda  der 
aaderoi  Zünfte  übergegangen. 

1)  C&mbio  V,  (,  98  (1393).  Wer  Hau«  und  Ladon,  die  er  gekauft  bat, 
za  eigenem  Nutzen  gebrauchea  will,  koon  den  zeitigen  Inhaber  erst  nach 
5  Jahron  austreiben  (bie  dahiii  war  der  Termin  4  Jahre  geweseD)f  will 
er  den  Laden  an  einen  anderen  vermieten,  ho  müasea  die  Konsuln  und 
12  Arroti  dem  bisherigen  Mieter  einen  Tenuüi  setzen,  tun  ihn  nufzugebou, 
der  aber  im  Minimum  5  Jahre  betragen  soU;  in  diesem  Fall  ist  also  dem 
neuen  Eigentümer  sein  freies  VerfügiingBreeht  fast  völlig  genommen.  — 
Med.  e  Spez.  II,  f.  123  ff.  (imt):  Ebeofalk  5  Jahre  bei  eigenem  Gebrauch. — 
Die  Woilenjunft  (I.  b,  13;  1317)  bestimmt,  daß  der  neue  Käufer  den  alten 
Mieter  erat  nach  einem  Jahr  vertreiben  komiB,  um  den  Laden  selbst  zu  be- 
nutsm.  WiU  ot  ihn  inrierhalb  von  6  Jahrea  wieder  vermieten,  ho  mufi  ei 
zuerst  den  früheren  Mieter  zitieren  und  ihm  den  Laden  zum  alten  Preis 
anbieten;  erst  wenn  dieser  darauf  verzichtet,  kann  jener  ihn  anderen  ver- 
mieten. Faßt  gleichlautend  Cambio  V,  f.  68  (1366):  Wenn  der  i^emptor 
noo  eiercuit  ibi  artom  per  5  annoB  continuoB  et  infra  ipeum  terminum 
Teilet  dimittere  et  aUi  locbare  talem  domum  etc.,  non  possit,  nisi 
primo  requirat  per  pub!i<!um  inatmmenttim  talem  prlmum,  si  eam  vellet 
conducore  per  usitalam  penflioaem". 

2J  Setal,  f.  80(1336).  Nur  wer -vero"  und  nicht,  fictitie  emitapothe- 
cam"kann  .i^eaBtaPG^  Med.  e.  Spot.  II. f.  126(1393):  Keiner  kMji  durch 
„compra  fictitia"  den  bisberigen  Mieter  austreiben;  als  solcher  gilt  jeder 
Kauf,  bis  Beweis  für  den  freiwilligen  Verzicht  des  Mieters  gebracht  ist 
"Eivt  wBim  der  ifieter,  der  vertrieben  wurde,  ö  Jahre  lang  keine  Besehwerde 
gegen  den  geschehenen  Kauf  eingfreicbt  hat,  wird  ihm  kein  Gehör  mehr. 
Vgl.  Cambio  V,  f,  60  (1308):  über  den  Begriff  der  emptio  dotiitia  eolilen  die 
fünf  Räte  des  Handelütribunals  entecheiden. 

S)  Cambio  V.  f.  08  {1376):   tOU  fl. 

*)  Setal.f.  lU  (1369):  DerneueMieter  muß  dem  alten  da«  ^pretj^miia- 
troytoii"  »^len.  zu  dem  dieser  verpfläohtet  ist ;  ähnlich  1371  (f.  1 ISK  Die  Vaiai 
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Man  erkennt  nnschwei:  die  ganze  kaauiatiscli  bö  stark  duick- 
gebildete  GesetzgebungBaibeit  der  Zünfte  auf  diesem  Gebiet  gtng 
mit  voller  KonsequeiiÄ  darauf  aus,  die  Kategorie  der  Mieter  als  den 
öchwächeten  Teil  und  als  die  Partei,  die  bei  weitem  die  Mehrzahl 
der  Zunftangehörigeu  umfaßte,  gegen  die  mäcbtigeie,  frat  fun- 
dierte Hauseigentümerclique  zu  verteidigen  und  ein  Mietrecht  jsu 
schaffen,  das  hie  und  da  dem  Erbpachtiecht  eicli  uätierte^).  Deim 
die  Erben  der  Ladeninhaber  traten,  insofern  sie  da»  Grewerbe  dea 
Vaters  übernahmen,  natürlicherweise  in  dessen  Mietkontrakt  ein. 
—  Derartige  energische  EingriSe  in  die  Freiheit  der  Kontrakt- 
Bchließung  auf  dem  Gebiete  dea  Mietrechts  konnten  nun  aber 
nur  dann  mit  einigem  Erfolg  durchgeführt  werden,  wenn  die 
Zunft  selbst  RichteTin  über  alle  Streitig- 
keiten zwischen  Mietern  und  Vermietern  w»r, 
auch  für  den  Fall,  daB  der  Vermieter  aU  Beklagter  nicht  der  Zunft 
angehörte  und  im  übrigen  daher  ihrer  Zwangsgewalt  nicht  unter- 
stand. Und  in  der  Tat  haben  die  Zünfte  die  Jurisdiktion  auch 
in  diesem  Fall  für  sich  in  Anspruch  genommen^),  oder  weniggten» 
das  Aufsuchen  anderer  Gerichte  erschwert  und  unter  Strafe  ge^ 


I,  f,  32  (1393)  boatimnien,  daß  in  ihrer  Zunft  die  gleioh©  Vercirdnung  ühor 
die  eatratura  wie  in  dor  Seidüozunft  gelten  aolle.  C&mbio  V»  f.  02  (13D2]: 
Keiner  kann  „vendere  entrftturani  bou  ius  entralure  nee  emere" ,  außer  mit 
Erlaubnis  der  Konjnda  iind  12  arroti.  Med.  e  Spez.  II,  f.  124  (1393):  Der 
neue  Mieter  hat  dem  alten  nach  Entscheid  dor  Konsuln  daa  Rocht  der 
ontratura  zu  erBetsBo. 

1)  Die  Zun/t  döf  Medioi  e  Sposiali  hat  noch  kurz  vor  dem  ünt*r- 
gang  der  Republik  152S  den  BesahluO  gefaßt,  die  im  EigoabäBitE  befind- 
Hohen  Immobilien  überhaupt  nur  noch  in  Erbpacht  auBEutan. 

2)  L&oa  VIII,  b,  12  (142S).  Bei  MietBtreitigkeiten  Bolleu  Konsuln 
und  ufficiale  foreatiere  die  Parteien  zwingen,  als  Sohiadsrichtor  drei  Mit- 
glieder der  Zunft  zu  wählen.  Seta  I.  f.  118  (1371):  Wer  ein  Mitglied  der 
Zunft  aus  seinem  Laden  TortreibC,  aoli  der  Jurisdiktion  der  Zunft  unt^- 
Et>ehön.  Med.  o  Sp«£.  11,  f.  114  (1388):  Differenzen  zww^hen  d«m  BeAtzer 
eine«  lÄdensund  dessen MjetersoUen  durch aecha in  der  Nahe  desbetrttäoiulbD 
Ladens  wohnende  mercantj  entdohioden  werden;  äbnlic^h  ibid.  f.  123  (1393); 
daa  gleiche  Statut  bestimmt  f.  127,  daQ,  wenn  ein  Mitglied  einer  lUidereD 
Zunft  ein  Mitglied  der  Ärztezunft  gegen  seinen  Willen  austreibt,  jener  def 
JuriBdiktiofi  der  KonHuIu  d«r  Medioi  unterworfen  &ein  3oU.  Cambio  V, 
f.  58  (1366]:  Streit  zwischen  Mieter  und  Vermieter  ente^^heidtm  die  Kon- 
sdn.     Ähnlich  Vaiai  I.  b.  »  {13B5]. 
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ätellt*),  oktid  daß  der  Staat  daran  ÄnstoB  nahm  und  diesem 
Hinaiisgreifen  über  die  normale  Sphäre  der  zünftlerificben  Zwangs- 
gewalt Schranken  gebot').  Allerdings:  indem  alleZünfte  ingleichem 
Maße  dies  Beatreben  geltend  machten^  wurde  eben  dadurch 
ein  gewisser  Ausgleich  der  gegeneinander  strebenden  Tendenzen, 
eine  gegenseitige  Rücksichtnahme  ganz  natürUcher weise  herbei- 
geführt^); BO  daß  sich  im  weaentUchen  der  Zustand  ergab,  daß 
bei  Prozessen  in  Mietangelegenheiten  der  Gerichtaatand 
des  Mieters,  nicht  der  dcB  Vermiet-ers,  entschied,  was  in 
den  meisten  Fällen  wohl  so  viel  bedeutete,  als  daß  der  Gcrichts- 
Btand  des  K  I  a  g  e  r  s  der  entficheidende  war*).  Die  keiner  Zunft 
Angehörenden  allerdings  waren  auch  in  diesem  Falle  einer  Justiz 
unterstellt,  die  ihren  Interessen,  bewußt  oder  unbewußt,  feind- 
lich sein  mußte;  da  aber  die  niederen,  unzünftigen  Klassen  als 
Haus-  imd  Ladeneigentümer  natürlich  nicht  in  Betracht  kamen, 
so  iät  ohne  weiteres  klar,  daß  auch  diese  ganze  Gesetzgebung 
über  das  Mietrecht  und  über  den  Gerichtsstand  in  Mietprozessen 
ihre  Spitze  im  wesentlichen  gegen  jene  Magnatenklasse  richtete, 
die,  im  Besitz  eines  großen  Teils  des  städtischen  Bodens,  zwar 
politisch  entrechtet  war,  aber  eben  durch   ihie  wirtachaftliche 


1)  Setn  I,  f.  118  (1371):  Wird  oinar  in  «inom  MieteproE^^B  vor  oiner 
anderen  Zunft  verklag,  bd  erhält  er  seine  AiugAben  aus  der  Zunftkaese 
enetct. 

'y  Ich  finde  in  den  Kommunalstatuten  keine  aui  diese  Dinge  bezüg- 
liche Verfügung. 

3>  Abmachungea  zwiBDÜeu  einzelnen  Zünften»  um  Mietetreitigkeitea 
SU  vermeiden,  ■^ntat&ndeD  aohoB  in  früher  JSeii.  So  heißt  ea  Cambio  V, 
Zusatz  von  1333;  Keiner  soll  gegen  den  Willen  einea  Anderen  aus  doa 
12  &riee  malores  deeaen  Laden  mieten.  Im  spezielleren  beetimmt  die 
Seidonznnft  [Seta  I,  Zusatz  von  1336).  daß  dio  meTC«tores  Por,  S,  Marie 
und  die  der  CaÜmala,  deren  QujLTtiere  unmittelbar  aneinuidergrenzten, 
eioh  nicht  gegenseitig  auamieten  sollten.  Vielleicht  iat  darin  eine  Wir- 
kung döfl  Eingreifens  der  Merca:m&£ii  äetaen;  doch  bedürfte  oi  genauerer 
Unteinmobungea  im  Arohiv  der  Merc&oEiA,  um  da»  featiuatelleu.  —  Au<ih 
spltor  (leiden  eich  Hinweise  ähnlicher  Art,  dio  OegensQÜigkeit  zwischen 
den  einzelnen  Zünften  verbürgen  Bollen;  ao  Med.  e  Spez.  II,  f.  127  {1393); 
8ete  I,  f.  118  (1371);  Vaiai  I.  b.  16  (1185). 

*}  Denn  die  ganze  Zimftgesetzgebung  geht  davon  aus,  daD  der  Mieter 
dec3,enige  ist,  der  sich  bedrängt  füh]t  tind  deshalb  a&m  Raoht  &uf  dem 
ProieBwege  geltend  maoht. 
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Macht  der  gewetblich  t&tigeü  Bürgerschaft  und  deren  lotecesa^D 
immer  noch  gefähiUch  werden  konnte;  man  schuf  sich  dadurch 
eine  neue  und  sicherlich  nicht  unwirksame  Wafie  im  wirtachaft- 
lich-politiscben  Machtkampf ). 


3.  Der  Gerichts^ang  im  ZivUprozeS*). 

Mehr  noch  ata  die  blähet  bebandelten  Fragen  der  2Ünft- 
leriachen  Juriädiktiou  hat  die  des  G  erich  ts  ga  n  gs  vor  den  Floren- 
tiner Handektribunaten  in  der  neueren,  vor  alilem  handelsrecht- 
lichen Literatur  Beachtung  und  eine  das  wesentliche  erschöpfende 
Behandlung  gefunden.  In  den  schon  genannten  Arbeiten  von 
Pertile,  Lattes,  Lastig,  Endemann,  Goldschmidt,  Bonolis  u.  a.  bt 
das  Prozeßrecht  und  der  Prozeßgang  in  den  italienischen  Kom- 
munen im  aUgemeinen  und  im  besonderen  vor  ihren  Handels-  und 
Zunfttribunaien  in  allen  weäeutlichen,  Punkten  klargelegt  worden: 
Yerechiedenheiten  in  der  Auffassung  und  der  juristischen  Kon- 
struktion mögen  vom  Historiker  billigerweiae  übergangen  werden, 
Was  nun  im  besonderen  die  Florentiner  Zünfte  angeht,  so  kommt 
bei  ihnen  der  Kenntnis  gerade  dieser  Dij:ge  die  VeröffentUchuDg 
der  beiden  Zunftstatuten  der  Calimala  durch  Filippi  und  Emi- 
liaiii-Giudici  ebenso  zugute,  wie  die  der  auf  den  Gerichtsgang  be< 
züglichen  Paragraphen  des  ersten  Statuta  der  Wechsler  durch 
Lästig.  In  diesen  gedruckt  vorliegenden  Statuten  ist  nun  in  der 
Tat  alles  wesentliche  über  den  Getichtsgang  vor  den  Zünften 

1)  Ähnlich  liegen  diö  Verhältnisse  bei  fi«chtsfragen  über  Vor- 
mletang  Yoa  Mobilion  (Betten,  anderen  Möbeln  etc.),  wie  aje  wiederholt 
beoondefs  die  Zunft  det  rigattierj  a  lin&ioli  beachäf  tigt^n.  Äui?h  d»  ging  das 
Bestreben  der  Zuoft  darauf  aus,  derartige  Streitigkeit^t  nur  vor  üa  Tribu- 
nal bringen  zu  kssen,  um  ihren  Mitgliedern  beizuätehe^a.  So  solleb  naoh 
Rig.7>f.  14fi.(l-124)  die  Konauln  auf  Petition  eineoZunftmitgliedfä  „porreota 
petitione  aimpliei  et  facta  Bolutiono  diritturae"  jeden  Schuldner  für  ge- 
tiehenep  HauBmt<  oic.  bei  Beträgen  unter  3  Ihr.  zitieren  und  ihn,  falls  er 
den  Zahlungstennin  versäunkt,  pfänden  lassen;  andere  GeseizB  ordne& 
die  Abschätzung  auszuleihender  Gegenstände  durob  SachverBtändige  aD, 
um  Reklamationen  und  Klagen  wegen  coutr&ctim  u&urarii  zu  vermeideD. 
1470  (ibid.  14,  t  47)  wird  auedrüoklieh  beBtimmt,  daß  die  Ziinftler  die 
„dobitflri  di  letto  "  nur  vor  der  Zunft,  und  erst  wenn  sie  skh  weigerten,  dort 
jüu.  Recht  EU  Btehen,  vor  imderen  Tribunalen  verklagen  sollten. 

2)  Vgl.  zum  folgeoden  vor  allem  L  a  1 1  e  b  a.  a,  O,  Kap.  V»  S,  243  ff. 


niedergelegt :  und  ao  ist  hier  ausnähmsweiBc  ein  Heranziehen  un- 
edierten  Matertak  nur  zur  Ergänzung  und  Berichtigung  im  ein- 
zelnen nötig,  um  die  von  der  Forschung  bisher  gewonnenen  Re- 
sultate nach  der  Seite  der  Allgemeingültigkeit  hin  zu  prüfen  und 
gewisse  Eigentümlichkeiten  von  lokalgeschichtlichem  Charakter 
hinzuzufügen. 

1.  „Fundamentale  Begel,  die  allen  Statuten  gemeinsam,  ist 
eine  möglichst  schnelle  Prozedur  in  allen  Handelssachen'* ,  dieser 
von  Lattes* )  aufgestellte  Satz  findet  in  allen  Florentiner  Zunft- 
Btatuten  vollste  Bestätigung.  Eben  darin  bestand  ja  der  Voraug 
ziinftleriacher,  fast  ausschließlich  von  Laien  ausgeübter  Gerichta- 
barkeit*)  vor  der  der  ordentlichen  Justizbehörden,  daß  sie  nicht 
^ecundum  Jus  strietum"  unter  Beachtung  aller  formalen  Klauseln 
Recht  sprach,  sondern  daß  dem  Kaufmann^),  dem  fremden  vor 
allem,  der  nur  zu  vorübergehendem  Geächäftsbetrieb  nach  einer 
Stadt  gekommen  war,  möglichst  rasch»  ohne  große  Kosten  und 
nach  BiLlligkeit  sein  Recht  wurde.  „Sine  strepitu  et  figura  iudicü 
legis  forma  non  servata***),  wie  es  in  den  Urkunden  mit  zu  tech- 
nischer  Bedeutung  gelangten  Worten  heißt;  d.  h.  nach  kauf- 
männischem, im  wesentlichen  auf  dem  Usus  beruhenden  Recht, 
daa  von  den  strengen  Formen  des  romanistüchen  Zivilpiozeases 
mcht  nur  nichts  wissen  will,  sondern  eine  bewußte  Reaktion  der 
kommerziellen  Bedürfnisse  gegen  jene  Tradition  bedeutet.  Und 
dem  entspricht  in  der  Tat  die  Anordnung  dea  Prozeßgangea,  die 
wir  nunmehr  zu  betrachten  haben. 

In  allen  Zünften  liegt  die  Judikatur  in  Zivilsachen 
bei  den  Zunftkonsuln:  sie  bildet  eine  der  Hauptaufgaben 
ihrer  Amtstätigkeit.     Von  einer  Mitwirkung  der  Zunft  versa  mna- 


1)  Lattes  ft.  a.  0.   S.  259. 

^]  Über  die  Auanahmon  vgl.  u.  3.  i^A. 

8)  Dor  Begriff  hier  natürlich  im  weiteeten  Sinne  gebraucht,  ale  weloher 
tt  alle  am   bürgerliob-geweFblifhen  Dasein  Beteiligten  umlaDt. 

*)  Auaführlic^her  ;;.  B.  Cor.  o  Spod.  1,  §6  (1520}:  itsocimdum  veram 
Bt  poTftm  coDAcieatiam  s^eritatia  et  eqtij,  iuris  ui  npprobate  couäuetüdiois 
iurU  oftüne  serrata  ei  non  serrata";  II,  §6  (1410):  ..Procödant  brevit-cr 
et  aummarie  et  de  faoto  eine  atrepku  ot  flguffL  iudicir,  Legs.  III,  $  2 
(1342):  ^ummarie  et  de  piano  et  sine  atrepitu  et  figura  iudicü  bc  iuris  et 
statuti  fanna  et  BoUemnitate  obmtBiia  awe  noQ  servatis*'.  Dio  Formeln 
värüeren  vielfach,  der  Simi  aber  ist  stets  der  gleiche. 
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lung  bei  der  Recbtaprechung  bt  auch  in  den  ält^ten  Zeiten,  bu 
zu  denen  unsere  Überlieferung  über  diese  Dinge  noch  hinaufreicht, 
nicht  mehr  die  Rede;  nur  vereinzelt  wurde,  wie  wir  sehen  werden, 
in  besonderen  Fällen  die  Mitwirkung  anderer  sachverständiger 
Zunft mitglieder  bei  der  Rechtsprechung  inä  Äuge  gefaQt* ).  Sind 
MitgUeder  des  Konsulats  selbst  an  einem  zur  Entscheidung 
stehenden  RechtafalL  beteiligt,  oder  richtet  sich  gar  eine  Klage 
gegen  aie,  so  fällt  ihre  Mitwirkung  bei  der  Urteils (ätlung  ent- 
weder gänzlich  fort,  oder  e?  werden  an  ihrer  Stelle  andere  Zünftler, 
meist  MitgUeder  dea  Zunftrats,  für  diesen  einen  Fall  eingesetzt*). 
Die  Konsuln  haben  die  Befugnis  und  die  Pflicht,  in  den  niederen 
Zünften  einmal,  in  den  höheren  zweimal  wöchentlich')  im  Ämts- 
haua  der  Zunft*)  oder,  solange  ein  solches  nicht  vorhanden,  an 
einem  eigens  dazu  bestimmten  Ort  Gericht  zu  halten;  dagegen 
sollen  an  jedem  Wochentage  von  den  Konsuln  Klagen  angenom> 


1)  Vgl.  darüber  u.   S.  488  f. 

^}  Beeoudera  aueführlith  vArd  dieaer  F&U  geregelt  Calim&Ia  IV.  a,  39 
(1332;  bei  Oiudioi  a.  &.  O.  S.  67).  Noch  einer  BeqtimmuDg  der  Mer- 
canzia  von  1324  (Bon o U  b  a.  a,  0.  S.  67}  soll  ein  v o n  einem  »mtiereodoD 
KoDaul  der  ,40  Ärti^  aogeBtrengter  ProzeQ  vor  die  Mercanzia  koauneiii 
ProziBBflB  gegen  amtiorendo  Konsuln  nur,  wenuadem  Kläger  uichi  „breve 
e  sommaria  giuabiria"  vor  dem  Zunftgericbt  gewordeni.  Die  Kommunal- 
Statuten  von  1415  enthalten  ebenfalli  eia  entapraohendes  Veibot 
(Bd.  n,  S.  182],  das  eich  nicht  nur  auf  die  Konauln  seibat,  soadem  auch 
auf  deren  Verwandten  und  aocil  während  der  Dauer  ihres  KoDSuUta 
Iteiieht.      Vgl.  ftuoh  o.  S.  455. 

3)  Daä  wird  nocbnmle  eitige^barft  durch  ein  GeMtz  der  KEercAnzia  irca 
14lä(Merc.V,  f,  9)^  ist  aber  »chon  früher  allgemein  üblich.  —  Der  Haupt' 
geriohtBtag  ist,  überall  der  Freitag;  als  t^weiter  kommt  der  Dienstag  hinzu. 
Doch  wird  z.  B.  beiden  Chjav.  (I,  §0;  1329)  „quolibet  aJtra  dies"  ala  pAssmd 
für  Geriohtaaitztiftgen  bezeichnet,  besonders  für  den  Fall,  daO  auf  den  Freitag 
ein  Feiertag  fällt.  Nach  dem  Statut  der  Corazz.  e  8p&d,  II,  f  6  (UIO) 
k  €  D  n  e  n  die  Konsuln  an  jedem  Tag  Gericht  halten,  auch  an  emeiB 
Feettag;  sie  müeaen  es  jeden  Freitaig.  Die  Calimahizunft  endlich  hält 
ab  einzige  drelmAl  wöcbentlich  (Montag,  Dienstag  und  Freitag)  Gericht. 
—  Über  die  Zeit  der  GeriefctBsitzungeti  spricht  nur  Seta  I,  |  15  (1334): 
Morgens  von  der  Messe  bis  ziir  hora  tertia;  dann  wieder  „ab  hora»  quandn 
pulsafcTu-  campaiia  palatii,  ad  boram  campane,  quo  pnlsatur  in  paUtio 
potfletatis  pro  penIs  duplicandis" . 

'*)  Dies  heißt  daher  auch  häufig  in  der  oSiziellen  Urkundenspracbe; 
domus  ubi  jua  redditnr  per  consulee. 
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men  und  registriert  werden* ).  Zu  einem  gültigen  Gerichtsbesohluß 
ist  meist  die  Anwesenheit  und  Mitwitkiing  wenigstens  der  Hälfte 
der  Kon&uln  von  nöten;  der  Notar^  resp.  ein  Hüfsschreiber  muß 
ihnen  zur  Protokollierung  der  Vertiandlungen  zur  Seite  stehen'}; 
hie  und  da  wiid  auch  in  den  niederen  Zünften  die  Anwesenheit 
des  Kämmerera  anadrücküch  verlangt.  Bei  Bagatellsachen  genügt 
gelegentlieh  auch  der  Spruch  eines  einzigen  Konsuls'),  während 
im  übrigen  wenigstens  die  Fiktion  kollegialer  Rechtsprechung 
durch  daa  Konaulkollegium,  auch  bei  mangelnder  Frequenz,  durch 
peinliche  Beobachtung  der  Formalien  aufrecht  erhalten  wird*). 
Der  Verlauf  des  ProzeHgangea  seibat  tat  nun  im 
einzelnen  von  den  verschiedengten  Umständen  abhängig;  kaum 
auf  irgend  einem  Gebiet  zeigen  die  Zunftstat uten  eine  gleiche 
Mannigfaltigkeit  in  den  Detaila  ihrer  Ordnungen,  ohne  daß 
wesentlichee  dadurch  berührt  wird.  Uns  kann  es  nur  darauf 
ankommen,  die  Hauptrichtungslinien  festKuIegen,  wobei  natür- 
licherweise die  großen  Handelszünfte  mit  ihren  axiaführlichen 
Ordnungen  in  erster  Linie  unsere  Führer  sein  BoUen"). 


M  So  in  den  meisten  ZunftatAtut«ia,  In  der  Tat  erweisen  dioeThalteneD 
Bude  der  ^patiiie,  «tti  e  sentanze"  der  Wolle<b2,un£t  (allein  aus  dor  Zeit 
der  Republik  1355 — 1534  über  2CHJ,  obwohl  große  Lücken  vorhanden), 
d^Q  dem  Statut  gemuQ  an  jedem  Werktag  die  Konsuln  ihrer  Amtfitatigkeit 
naohkommon.  Oft  nimmt  die  ProtokoUierung  ihivr  AmtabandlnngeD, 
unter  denen  die  auf  di>ni  Gtebieta  dea  GerichtaweBens  einea  hoben  Pro- 
zeataats  auamaohen,  für  einen  einzigen  Amtstng  meUmro  GroOfolioaeitan 
ein.  —  Kl&gen  von  Fremden  getreu  Zunittaitglieder  koonteu  an  jedem 
Wochentag  verhÄudelt  werden  {vgl  u,  S.  482). 

*)  Wohl  in  allen  Zünften  sind  für  diese  Protokollo  eigene  Büoher 
geführt  worden;  erhalten  eind  sie  uns  nur  in  der  WoUenzunft.  Die  hJeiiiB 
Ztmft  der  ComxAi  e  Bpadai  beatioimt  143Ö  (EI«  f.  &lh  «^^  unua  liber 
ciTiUiun,  in  quo  Bcribontur  omaee  pdtitiones  ciTiliuin  $'(  ^t>  oivilia  et 
«nteotie. " 

*)  Cambio  IV,  Zusatz  von  13JS,  speziell  bei  Kl&geo  von  Fromden 
gegen  Einheimisobe  zum  Zweck  achnetlster  Erledigung. 

*)  Dadurch  namlicrh,  doß  hei  Abwesenheit  eines  odet  mehrerer  Kon- 
Biiln  deren  Stimmen  regelmäßig  einem  der  Anwesenden  übertragen  und 
daß  dieeo  „commissi onea  voeis"  in  jedem  Fratokul!,  auch  dem  über  die 
relativ  aabedeütendsten  Dinge,  aufldrticklioh  erwäJmt  werden. 

^)  leb    folge    im    gjuizen    den    sehr    klaren    Bwtimmungen    da« 
vierten  Caiimalaatatuts,  dos  bei  Q  i  u  d  i  e  i  gedruckt  iat.    Nur  w  e  b  e  n  t- 
liebe    Abweichungen   der  anderen   Statuten  bAbe   ich   herüokBiohtigti 
ItOTnii,  StQ<li«u  aua  det  FloreaUuer  Wlrt!9Clii^nsge»c)iLDlLt«.  II  31 
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Entscheidend  für  den  Gang  des  Zivüprozessea  wird  da  vor 
allem  Ldie  PerBon  des  Klägers  und  2.  die  Hohe 
des   Kl  ageobjekt^, 

a)  Was  die  Person  des  Klagefübxenden  betrifft,  so  nehmen 
da  die  Fremden,  d.  h,  die  vorübergehend  eu  Ran- 
delszwecken  in  Florenz  Weilenden,  als  Kläger 
eine  Ausnahmestellung  ein.  Ihnen  wird  in  ihren  Projsesaen  gegen 
einheimische  Zunftmitglieder  schon  um  deswillen  ein  Vorzug  ein- 
geräumt, weil,  abgesehen  von  der  eventuell  kurzen  Dauer  ihres 
Aulenthalts  in  Florenz,  die  an  sich  möglichste  Beschleunigung 
ihrer  Klage^achen  verlangte,  bei  Säumnis  in  dei  Erledigung  der- 
selben die  gefürchteten  Repressalien  von  Seiten  ihrer  Heimat- 
städte in  Aussiebt  standen').  Deshalb  werden  die  ProzeUfristen 
hier  auts  äußerste  verkürzt;  in  der  Calimala  z.  B.  indem  der 
Zahlungstermin  bei  Schuldforderungen  von  zehn  auf  drei  Tage 
herabgesetzt  wird  nnd  statt  der  üblichen  zweimaligen  eine  ein- 
malige Zitation  genügen  soLl^).  Kleijiere  Zünfte  vermindern  die 
Fiisten  sogar  bis  auf  einen  Tag^)  und  bestimmen,  daß  bei  Be- 
darf neben  den  ordentlichen  Gerichtstagen  außerordentliche 
Sitzungen  zur  Entscheidung  anberaumt  werden  sollten*). 

b)  Wird    von    anderen    Klägern    eine  ^Schuldklage^j^eiD- 


onderofall^  wären  unter  der  Fülle  unwesentlicher  Details  die  Hauptlinün 
TölUg  versebwiindon. 

1}  Düsbalb  fipieleii  Klogeu  Fremder  gegen  Zünftlor  in  der  Zonft- 
geiichtabarkeit  nur  eine  relativ  geringe  Rolle.  Hier  lag  voa  Äninng  an  der 
Hauptwirkungskreis  der  Mercanzia,  deren  Gründung  ja  vor  allem  aus 
dem  Bedürfnia  hervorgegaogea  war^  die  Repressalien  elDZUSchiänken 
(Lästig  &.  a.  O.  und  B  u  n  o  H  8  S.  22  9:  über  die  Ansicht  von  A  r  i  •  s 
vgl.  u,  Kapitel  SI.)  Düß  den  Fremden  gögenübef^  die  Dicht  vnr  dem  Gilde- 
gericht Recht  Bucheq,  der  Boykott  gehaudhabt  worden  sei  (L  ft  8 1  i  g, 
a.  A.  O.  S.  2&4]i  ist  in  dieser  Allgemeinbeit  nicht  richtig. 

Ä)  Calimala  IV,  a,  39,  (1332;  bei  G  in  d  i  c  i  a.  a.  0.  S.  56).  Nur  wenn 
^i  domandasse  debito  per  contratto  falto  in  Fircnzc  di  morcataEizie". 
bqU  der  Zablungsteriuin  10  Tage  betragen.  Abgesehen  von  dieser  Ver- 
kürsUDg  der  Fristen  iet  das  Verlobron  daa  gleiche,,  wie  daa  gegenüber 
Einheimischen. 

3)  So  Oliandoli  I.  §28  (1345),-  ebenso  III,  S33  (131S);  Rigatt.  I,  H 
(1296)  2  Tage:  epäter  3  Tage. 

■*)  Chiftv.   I,  5  13  (1329). 

*)  Der  ganze  Prpae0gang  i&t  auf  der  Sohuldklagö  aufgebaut. 


483 

gereicht  —  was,  wenigstens  in  der  Calimalazmift,  nur  in  italie' 
oiscter  Sprache  geschehen  darf,  wie  auch  die  gesamten  Prozeß- 
protokoUe  italienisch  aufzunehmeii  sind  —  so  hat  der  Kläger  zu- 
nächst zu  schwören,  daß  er  die  Klage  nicht  dolos  „per  calumnia 
e  malizioäamente "  eingereicht  habe*)^  und  ausdrücklich  au!  Ap- 
pellation und  alle  Einreden  gegen  die  zu  fallende  Sentenz  zu  ver^ 
ziehten'),  Ist  er  ein  Zunftfremderj  so  hat  er,  bevor  aeine  Klage 
angenommen  wird,  sich  für  den  betreffenden  Streifclall  ausdiriick- 
lich  der  Zunftgewalt  zu  unterwerfen  und  ein  Zunftmitglied  ala 
Bürgen  dafür  zu  stellen^  daß  er  alle  aus  dem  Streitfall  ihm  er- 
wachäenden  Kosten,  sowie  etwaige  Gegenforderungen  des  Be- 
klagten, zahlen  werde').  Dann  folgt  in  der  Regel  eine  doppelte 
Zitätidn  des  Beklagten ;  in  der  Calimalazunft  in  der  Weise,  daß 
er  zweimal  aufgefordert  wird,  innerhalb  von  zehn  Tagen  zu  zahlen, 
oder  innerhalb  von  drei  Tagen  vor  Gericht  zu  erscheinen*);  die 
Nichtbefolgung  der  ersten  Aufforderung  zieht  bereits  eine  kleine 
Versau mnisstrafe  nach  sich*).    Alle  Zitationen  haben  persönlich 


1)  CaJimäJa  IV.  A,  39  (bei  G  i  u  d  i  ä  j  &.  a.  O.). 

2)  Caliro&la  I,  b,  2  {1301;  Filippi,  S,  88)  nf*ciat  actorem  «• 
cuBäN  benefitio  appeLLatiooia ,  blilliti^tis  et  iniqüitatla  »t  onukl  beaefitio 
et  jnri  cuiualibet  capituli  et  iuri  ^ommuiüfl  Florentie".  Im  vierten  Statut 
findet  BJich  diese  Bestimmuag  nicht  mehr. 

^]  Die  Bürgschaft  wird  in  nliea  Zunftetatuten  verlangt,  z.  B.  Cam- 
bio  I^  §95  (1299)  mit  dem  Zusatz:  ..da  «o  quod  caiopaor,  cui  facta  eaeet 
quaariinODia,  petere  vellei  eidem  sotori  et  H  subKClittat  sentcntiB  conaulum 
et  atatutia  et  ordinAmentia  dictae  Attis  et  consuetudioi  dictae  artlB'. 
(Lästig  a.  &.  O.  S.  411,  vgl.  ibid,  @.  261^].  —  Von  einer  eventuellen  Qegen- 
fordenmg  des  Eekkgten  iet  nicht  überall  die  Rede.  Statt  deg  Bürgen  in 
persona  genügt  hie  und  da  (e.  B.  Ooreggiai  I.  ^1;  1342)  auch  ein  depo- 
«itum  in  pecunia,  ^  Beiepiel  au»  den  Protokollen  der  Tticherzunft:  „Franola-. 
cua  aetaiolua  volens  coaqueri  de  Oerino  tintor«  do  Q.  4  auri  promiait  elore 
iuri  com  quolibct  de  dji^ta  arte  iano  de  eo  con(|ueri  volente  usque  in  duplum 
dicte  t|uantLtatis  aiib  iurisdiotlane  diotorum  consulum  secnndum  formam 
«tatnti  dicte  artia  . . .  pro  quo  fideiubebat  in  pra«dictiB  Dinus  etomifex". 
*)  Oalimala  IV,  a,  30.  ^_ 

s)  20  8.  fl.  p,  nach  Calimala  a,  a.  0,  Noöh  dem  Statut  seibat  aar, 
wenn  der  Kläger  „proccd«flsc  nel  piato  e  ftllegasse  la  eua  contumacia";  naoh 
einem  Zusatz  auch  aonät  ooch  Belieben  der  Kunauln.  Nur  im  ersten  Statut 
der  Wecbßlerzunft  finde  ich  die  Bestimmung  {Cambio,  I,  £  14;  129^).  daß 
die  eingeklagte  Summe  sofort,  bii  zur  EntacheiiduDg  dee  ProzeBaeo»  provi- 
soTiBch  beschlagnahmt  werden  kann. 
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oder  zum  mindesten  In  d«r  Wohnimg  resp.  dem  Geschäftslokal 
des  Beklagten  zu  erfolgen  und  sind  im  Protokoll  zu  vermerken. 
Folgt  der  Verklagte  auch  der  zweiten»  resp.  hie  und  da  einer 
dritten  Zitation  nicht,  so  gilt  er  ohne  weiteres  als  ,^c  o  n  t  u  m  a  j; 
aive  confesBua"  und  wird  binnen  fünf  Tagen  Eur  Zahlung 
der  geforderten  Summe  innerhalb  einer  kurzen  Frist  von  meist 
zehn  Tagen  verurteilt^).  Bei  späterer  Zahlung  kommen  relativ 
hohe  VerzugBsinsen  hinzu").  Das  gleiche  Verfahren  wird  befolgt, 
wenn  der  Beklagte  sofort  der  ersten  Zitation  Folge  leistet  und 
Beine  Schuld  ohne  weiteres  gesteht. 

Erst  wenn  der  Beklagte  die  Schuld  ableugnet,  setzt  in  der 
CaÜtnalazunft  das  ordentliche  Verfahren  ein,  indem 
der  Kläger  eine  der  Höhe  des  Streitobjekts  entsprechende  Gebühr 
hinterlegt,  die  ihm  bei  obajegendem  Urteü  vom  Beklagten  zurück- 
suerstatten  iat^);  während  nun  auch  der  Beklagte  dafür  Sicher- 
heit zu  Btellen  hat,  daß  er  sich  dem  Urteil  unterwerfen  und  die 
eingeklagte  Summe  zahlen  werde,  und  auch  im  übrigen  alle  For- 
derungen erfüllen  muß,  die  an  den  Kläger  bei  Einreichung  der 
Klage  gestellt  waren*).     Über  die  weitere  Behandlung  des  Pro- 

1)  Nur  das  älteste  Statut  dar  Weohalerzuaft  Ulit  die  Deutung  »u 
{C&mbio  J,  §  11;  1299;  Lästig  a.  a.  O.  S.  403),  (UQ  fks  nicht  er- 
aoheiaändo  Zunftmitglkd  mit  AussahloQ  aus  dei  Zoi^t  bestraft  werdaa 
kann;  wabTSoheinlicih  aber  will  der  Ausdruck  .^i  noUet . . .  itare  sab  con* 
Buiibua  et  ipearum  parere  mandatia"  bedeuten,  daß  der  BetreSende  nioht 
OUT  der  Zitfctioa  im  EiruseJfftll  nicht  Folge  leistet»  Bondeni  sich  überlutapl 
der  zünftleriBchtm  Gtriclitabarkeit  %u  entziehen  be«trebt  ist:  nur  in  dieeem 
Fall  wird  die  Verhsogung  der  Bchwer^ten  Strafe,  über  die  die  Zimft  ver- 
fügt» veratandlioh.  AUerdings  wird  B,vch  von  der  MeicaaziA  ii&ch  dem 
Statut  von  1303  der  NichterscheiDende  wenigstens  als  csesans  et  fugitinu 
behandelt  und  unterliegt  den  strengen  Bestimmungen  über  betrügerisebaa 
Bankrott.     Vgl.  auch  L  »  1 1  e  s  a.  a.  0.  S-  279. 

^)  6  denari  per  la  libra  oonfeasata,  im  Masimum  26  L  fi.  p.,  davoa 
die  Hälfte  Mi  die  Zuofl,  die  äadere  an  den  Kläger.  Dazu  als  Veraäumnia^ 
attflic  100  B. 

3)  So  Calimala  a.  a.  O.  In  späterer  Zeit  müssen  in  den  meisten  Zünften 
die  Gebühren  vom  Kläger  Bofort  bei  Einreiobung  der  Klage  gezahlt  werdeo- 
3ie  betragen  faat  durchweg  4  d  pi«  libta  =  1*»  Prozent,  nur  jm  et«täD 
SlaCut  der  Wechsler  6  d,  =  2'/)  Frozeat^  und  bilden,  wie  whoa  orwähat^ 
eine  KauptemnahmeqücUe  der  Zünfte. 

'*)  Also  „BOttomisaio  alta  giuriadizione  de^  consoU  e  alli  Statut)  doli' 
Arte  dl  Calimala**,  Verzicht  auf  alle  benefioiit  Bacamento  di  c&lumnia  eta 
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zessea  faßt  sicli  dann  das  Calims-la&t^tut  sehr  kurz,  indem  es  von 
den  PÄrteien  nur  die  Vorlage  üirer  Beweisstücke  verlangt  und 
dann  den  Konsuln  die  Entscheidung  zuspricht,  die  sie  aber 
erst  nacli  Anhörung  eines  spezifisch  Sachverständigen  (savio) 
oder  unter  Zuziehung  von  zwölf  zuverlässigen  Kauüeuten  treffen 
BoUen^ ). 

Ändere  Zünfte  gehen  gerade  über  diese  Dinge  mehr  ins  Detail, 
indem  sie  den  weiteren  Frozcßgang  von  der  Höhe  des  Streit- 
objekts abhängig  machen*),  Bei  Klagen  über  eine  relativ  geringe 
Summe,  deren  Maiimalhöhe  bei  den  einzelnen  Zünften  verschieden 
ist^)^  genügt  in  der  Regel  der  Schwur  des  Klägers  und  die  Bei- 
bringung weniger,  oft  mir  eines  zuverlässigen  Zeugen  ohne  weitere 
objektive  Beweise,  wie  Urkunden,  Eintragung  in  Geachäfts- 
bücher  etc.,  um  ein  obsiegendes  Urteil  zu  erzwingen;  hie  und  da 
allerdings  nur  dann,  wenn  die  Sache  den  Konsuln  genügend  ge- 
klärt erscheint*);  eine  nochmalige  Zitation  des  Angeklagten  ist  in 
diesem  Fall  nur  zur  Verkündung  des  UrteÜs  nötig;  in  der  Wollen- 
znnft  kann  bei  Streitsummen  bis  zu  10  Ibr.,  wenn  der  Kläger  den 
Konsuln  als  vertrauenswürdige  Person  bekannt  ist,  die  Klage- 
gebühr gezahlt  hat  und  den  Beklagten  ala  verdächtig  (suspec- 
tus)   denunziert*),    d.  h.    wenn   Fluchtverdacht    vorliegt,    der 

1)  Daraua  raktwickelt  sich  später  dAS  Vertabren  „del  ricorao'*  (vgl.  unten 
8.  4S0  f).  In  anderen  Zünften,  mit  Äusnahmfi  der  Wechsterzunft,  findet  sich 
im  gewühiüicheu  Verfahren  eine  derartige  übIiga,toriBobe  Zuziehung  toq 
„GlMchworeaen"  nicbt^  aondem  die  Konsuln  fällen  fübin  d&a  Urteil, 

2)  In  der  C-alinnUjizunft  spielt  diese  1332  nur  insofern  eiatl  RoHä, 
tkla  der  Ntaximoltermia  der  Erledigung  bei  Bagatellsachca  bis  zu  5  Ibr.  26, 
saust  40  Tage  beträgt;  als  Eeniär  Sachen  unter  50  Ibr.  von  den  KüdbuId 
ftUein  „aensa  confliglio  di  mercantj"  erledigt  werden  können. 

3)  Med.  e  Spez.  II,  §  18  (134S^  b^  100 b.;  Vfuai  I.  f.  93  (144S)  3  Ibr.; 
Legn.  in.  $  1211342)  101br.;0ti&ndolil,  §  S  (1345)  2ü  a.  Ü.  p. ;  Calxolai  I  a, 
{16  WC.)  10  Ibr.;  VinAtt.  I,  §  20  (13S9)  3  Ibr.  („decidano  HommAriamente 
ed  od  ftrbilrio"  nitcb  dem  äcihwur  der  Partei,  die  den  KonBuln  erecheine 
„plä  oneeta  e  di  migliore  fama'';  hier  cntacheidct  unter  Umstünden  also 
auch  der  Schwor  des  Beklagten }  bei  StreitfäUeD  zwischen  40  und  &0  b, 
genügte  ein  Zeuge). 

4)  Bei  den  Schlofteer»  (Chiav.  T,  f.  5&;  13^J  boUsd  die  Konsuliif 
wenn  BIß  Bich  nicht  über  eine  Sentenz  einigen  koDoeQi  Alt  den  COQftili&rii 
24  arroti  ernennen  und  mit  ihnen  cntficbeiden. 

B)  D.  h.  auapecttu.  daQ  der  betredende  „ceaaans  et  fugitiTUB"  hL 
Vgl.  unten  S.  499. 
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Beklagte  ohne  weiteres  verhaftet  und  gepfändet  werden;  bei 
höheren  Streitsumraen  kommt  als  weiterhin  gefordertes  Beweis- 
mittel die  Beibringung  von  zwei  glaubwürdigen  Zeugen  hiniu. 
Hier  also  ist  in  Bagatellsachen  unter  gewissen  umständen  den 
Konsuln  ein  r^  eiekutorischea  Verfahren  gestattet ,  dessen 
Gefahren  für  eine  geordnete  Rechtspflege  allerdings  dadurch 
weaentlith  gemildert  werden,  daß  der  Kläger,  falls  der  Verdacht 
aich  als  unbegründet  erweist,  mit  der  hohen  Strafe  von  100  g.  resp. 
100  Ibr.  belegt  wird^).  —  Man  sieht:  subjektivem  Ermessen 
der  Richter  ist  hier  ein  weit  größerer  Spielraum  gelassen,  ab 
es  modernem  Rechtsempfinden  entspricht.  Aber  einerseits  ist  ein 
derartiges  freies  Schalten  des  Urteils,  wie  erwähnt»  an  eine  relativ 
unbedeutende  Höhe  der  Streitsumme  geknüpft;  dann  aber  konnte 
ein  derartiges  Verfahren,  das  ja  nur  im  Interesse  einer  mögUchst 
raschen  Erledigung  des  einzelnen  Streitlallea  gewählt  war.  auch 
dadurch  gerechtfertigt  werden ,  daß ,  worauf  ja  ta  anderem 
Zusammenhang  schon  hingewiesen  wurde,  in  den  weit  gesehlos- 
aeneten  Verhältnissen  der  mittelalterlichen  Gemeinwesen,  duFch 
die  Zusammenfassung  und  Organisierung  aller  bürgerlichen  Kräfte 
in  relativ  leicht  Überblickbären  Zwangsgenossenschaften,  auch  für 
das  subjektive  Ermeaaen  der  Richter  wenigstena  einige  objektive 
Grundlagen  gegeben  waren:  zwar  nicht  intimere  Einbbcke  in 
den  objektiven  Bestand  des  einzelnen  Prozesses,  wohl  aber  die 
Vertrautheit  mit  den  Personen  des  Klägers  und  Beklagten  und 
gelegentlich  auch  mit  der  allgemeinen  Rechtslage  ließen  ein  solch 
summariach'subjektives    Verfahren    ak    durchaus    berechtigtes 


^)  Laoa  V,  &.,  10  (1338):  Für  ein  derörtigea  Verfahren  finden  aich  in 
don  Prozeßakten  der  Wollenzimit  viödärholt  Beispiele.  Vgl.  daa  unten 
über  den  ExekutjrprozeQ  Gesagte.  —  Bei  den  Weehslern  ßolL  (Cambki 
IV,  ZuBatz  von  1318)  „ut  forensibus  et  aliia  facere  habeniibus  cum  c&iap- 
Horibus  Hat  summarie  et  eipMiitum  ius . .  /',  j&der  Konsul  „residens  sd 
tabul&m  ,  , , ,  BiLimmane  cognoecere  ...  de  cjunbiis  maDeschis  de  aarte 
de  quantacumque  quantitate  et  de  intereeae  uaque  ad  2ö  &..  dumntodo 
eententiam  femt  de  cDaBilioSbomiauin  dicte  artls",  mit  der  ^Wicben  Gewalt, 
wie  alle  Konsuln.  Wer  in  einer  derartigen  Sacbe  nnterliegt,  zahlt  ipso 
facto  20 — 40  a.  Strafe,  —  Ein  ähnlich  Bummoriachea  Voriahren  finden  wir 
1448  bei  den  Vaiai  (I,  f.  03)  und  13S5  bei  den  Coreggiai  aageführl  (1, 1.  60): 
„diffinire  smumatie  et  de  facto  incipiendo  etiam  a  mandatü",  indes  nof 
einmftl  in  dem  gleiehea  Prozeß  während  einer  Konsul  atgperiode. 


Mittel  zum   heiQersehntea  Zweck 
acheinen^). 

Bei  höheren  Streitobjekten  ist  daa  Verfahren  natürHcher- 
wcise  ein  weit  umständlicheres').  Nicht  nur,  daß  in  diesem 
Fall  oft  »ti  der  aweiten  Vorladuag  eine  dritte  kommen  muß*) 
und  erst  dann  bei  Nichterscheinen  dea  Angeklagten  Beine  Ver- 
urteiliimg  in  contumaciam  erfolgen  kann  —  auch  wenn  er  zum 
Termin  eracheint,  hat  der  Kläger  seine  actio  durch  Zeugen, 
Urkunden,  Geschäftsbücher^)  genauer  zu  begründen.  Weiß  dei 
Beklagte  nichts  dagegen  vorzubringen,  so  wird  er  zur  Zahlung 
der  geforderten  Summe  innerhalb  einer  Frist  verurteilt ,  die 
sieh  von  3  bis  zu  14  Tagen  erstreckt;  der  kürzeste  Termin  natür- 
lich für  den  Fall,  daß  der  obsiegende  Kläger  ein  Fremder  iat"). 

Leugnet  der  Angeklagte  die  Berechtigung  der  Klage,  so  hat 
er  zu  einem  weiteren  Termin  seine  Gegenbeweise  vorztUegen, 
wonach  dann  entweder,  bei  völliger  Klarmig  der  Bachlage,  der 
Spruch  der  Konsuln  erfolgen  kann,  oder  aber  neue  Termine  für 
iplik,  Duplik  etc.  augesetzt  werden").  Sind  sich  die  Konsuln 
über  die  Entscheidung  wegen  der  Schwierigkeit  der  Rechtslage 
nicht  klar,   so  können  sie  in  einigen  Zünften   das  Gutachten 


1)  Diese«  ^ozialp^ychiHt^ha  Moment  spieU  überhAnpfc  in  den  Florea« 
Iffifir  Sanften  eine  äberaua  bedeutawne  Rolle  und  verdiento  einni»!  eine 
Untersuchung  auf  breiterer  Gniadltkg>&.    Eioigea  dazu  vgl.  im  Kap.  VIT. 

2|  Daher  heißt  es  C^lzolai  I  n,  ( 1^  s^l-)i  ^^  ^^  ^^  ^^  Ibr.  die  Kon- 
suln „}}08Bint  procedere  senza  eervato  ordine",  darüber  nur  „serratoordine", 

3>  Cor.  e  Spad.  11,  §  e  (1410). 

*)  Über  Geflchäftabüoher  &\s  Beweiamillel  und  ihr  Verhältnia  zu  den 
exelcutonsohen  Urkunden  (carte  gtnu-äiitigLäbe}  vgl.  unten  S.  500  ü.  und  di« 
Erörterungen  über  die  Buchführung  der  Florentiner  Kaufleut«  in  Kap.  VII. 
Entscheidend  iat  dor  wiederholt  sich  findende  Satss,  daß  den  ordnunga^ 
mäßig  geführten,  von  den  Konsuln  approbierten  G*flehaftebüchera  der 
Kftufl^ute  „plena  fid«a  odhlbeatur".  Vgl.  dio  Bostimmunge'n  in  den  St«t. 
päp,  et  comm,  von  1410^  Bd.  II,  S.  1B4  ff.  Über  den  Wert  der  verschiedenen 
Beweismittel  siehe  Lattea  ä.  h.  O.  S.  2S1  ff. 

^)  Im  einzelnen  wieder  gfoDä  Bil^renssän  in  den  Zuuftetatut«Q,  die 
biet  übergungen  werden. 

**)  Ein  gut«8  Beispie]  für  einen  derartigen  Pro^eB  bietet  der  oben 
6.  466,  Anm>  2  ausführlich  wied«rgegebene  Fall.  —  Einwände,  wenigst«Dfl 
von  ZuaHmitgliedemi  die  während  des  ProzeBganga  die  Kompetenz  du 
Zunftgeriohts  be0treit«n,  werden  naoh  Oaiimala  tV,  u,  50  (1333)  bestraft. 
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eines  Berufs juriaten  ak  Sachverätändigea  einholen,  deäaen  Koaten 
den  Parteien,  resp.  der  unterliegenden  unter  iLneu  aufgebüidet 
werden*).  Anders,  wenigatena  in  der  älteren  Zeit,  in  den  meisten 
höheren  Ziinften  des  OroOhandela  und  der  Großindustri« :  die  ja 
bis  zum  heutigen  Tage  gerade  diesen  Kreisen  eigene  Abneigizng 
gegen  juriatischea  RabuHatentum,  gegen  gelehrte  Recht^deutimg 
und,  wie  man  ateta  argwöhnte,  Rechtsverdrehung  und  -Verschlep- 
pung hat.  ebgn  wie  die  Furcht  vor  den  hohen  Kosten ,  die  daraus  er- 
wuchsen, auch  in  den  Begründungen  der  Zunftatatuten  ein  deut* 
liebes  Echo  gefunden"),  Und  wenn  die  Caliraalazunft,  die  sich  mit 
am  energischeten  gegen  die  Mitwirkung  gelehrter  Richter  ge- 
sträubt  hat,  e$  dennoch  den  Konsuln  überläQt»  auf  Wunsch  der 
Parteien  die  Entscheidung  einem  Sachverständigen  anzuver- 
trauen'), Bo  dürfen  wir  dabei  wohl  nur  an  ein  kaufmänniacb  be- 
sonders versiertes  Zunftmitglied,  nicht  an  einen  Berufs) uriAten 
denken*].  Dem  gleichen  Zwecke,  d.  h.  der  geschäftlichen  und 
moraliacheu  Entlastung  der  Konsuln  und  der  Verteilung  der  Ver- 


')  Eigen tiimli eh  ist,  daQ  gele^ntlich  der  in  Zirilsacben  rerliereaide 
Teil  auch  noch  strafreohtlich  gefaßt  wird.  Z.  B.  zahlt  nach  Seta  I, 
§  42  iT.  (1331^  der  Beklagte,  der  leugnet  und  dann  überführt  wird»  2  s. 
pro  libra  der  KlfLgaiunmB  (!0  Projßnt}'  Strafe. 

4)  Med.  o  Spez.  IT,  §  17  (1349);  Vaiai  I,  g  37  (ISaS);  vor  allem  Call- 
mala  I,  b,  2  (Filippi,  S.  BO  ß.):  Um  „more  mercautiae"  die  Sache  scltnell 
EU  (irbdigea^  „et  no  conventiombus,  litigiia  et  subterfu^  procuratorum, 
notorinrum  ot  avogatoruiu  ludicium  in  longum  tempua  protrahAtur' ; 
ähnlich  V,  a,  23  (133S]  „perolö  che  na  Eo  queationj  che  Bono  nella  corte 
deU*  arte  di  C.  mercantiliu«tite  si  pt-ocede  e  i  piati  siocrivoao  votgarmerate 
eAßü»  judict  Q  proouratori  o  notari  piä,  di  baona  equitä  cb«  di  Btreot« 
rogione  procodendo". 

9)  Caliiiudal,b.  2,  (Filippi  ».  a.  0.  S.  89)  und  IV,  b,  3ö  (Giudioi. 
S.  55).  Auch  in  anderen  Zünften  iet  von.  der  Erlaubnia»  einen  .^piena" 
suzuzieheUr  yielfaoh  nur  dann  die  R«de,  wenn  die  Parteiaa  es  Teilangea.  So 
CbiftT.  I,  §  9  (1329):  Legu.  III.  ^  2  (1342);  dagegen  heißt  e»  Rig.  III.  32 
(1323):  „ai  Ua  vel  questig  et  c-atiBa  esset  t&liB  condifcionis  H  qa^  per  dictoa 
re-ctons  sive  conBules  c«omodo  ex^gari'^  (?)  non  poaset",  mtiaaon  sie  tuai 
Koflt«n  der  Parteien  einen  gelehrten  Richter  Äuziehen, 

*)  Der  „Avvocato",  der  BJoh  La  verschiedenen  Zünften  alä  ständige 
Beamtung  findet^  oder  der  wenigstens  gelegentlich  von  ihnen  ernannt  wird, 
bat  Quf  den  Beruf,  die  Zunft  nach  außen  hin  in  ihren  eigenen  Angelegen- 
heitea  juristisch  zu  veitreton,  nicht  aber  an  ihrer  eigenen  Oeriehtaborkeit 
teiUaaehman  (vgl.  oben  3.  258). 


antwortUcbkeit  für  die  Entscheidung  komplizierter  Fälle  auf  einen 
größeren  Peraonenkreis  dient  die  wiederholt  in  Calimalaata tu- 
ten sich  findende  Bestimmung ,  die  die  Konsuln  verpflichtet, 
eine  Anzahl  von  Zunftmitgliedern,  meist  sechs  bis  zwölf,  vor  der 
Urteils iallung  hinzuzuKielien  und  ihrem  Rate  gemäß  zu  ent- 
scheiden^). Dieser  Gepflogenheit  gegenüber,  die*  wie  a  scheint, 
mit  der  Zeit  doch  alä  zu  umständlich  empfunden  und  daher 
auch  in  der  Calimalazunft  verlassen  wurde,  hat  eich  in  einigen 
anderen  Zünften  das  mit  dem  technischen  Ausdruck  ,;ricor8o" 
bezeichnete  Verfahren  entwickelt:  indem  jene  .^Beü-äte*'  („quelli 
del  ricörso")  nur  auf  Wunsch  der  Parteien  erwählt»  später 
erloet  werden ,  teils  mit  nur  beratender  Stimme ,  teila  auch 
mit  entscheidendem  Votum,  wurde  alhiiälig  ihre  Tätigkeit  auf 
ganz  besonders  komplizierte  Falle  und  relativ  hohe  Streitaummen 
beschrankt*).  —  Daa  Urteil,  für  das  im  aUgemeiiien  Einstinunig- 
keit  verlangt  wird,  aber  die  Anwesenheit  der  Hälfte  der  Konsuln 
genügt'},  wird  nach  beendeter  Verhandlung  von  den  Konsuln 

1)  CatimAlA  IV,  a,  30  (1332;  G  i  u  d  i  c  i,  S,  65).  Di&  Konsuln  h&beu 
hier  nur  den  Prozeß  tu  inetruierem  doch  wird  später  hinzugefügt,  daO  das 
DOib«!  StfeitobjektflnimWert  von  über  50  Ibf.  gelten  soll  (vgl.  oben  3.485). 

2]  So  fichoa  Cambio  I,  §  8  (12I>9),  hier  auch  schon  nur  auf  Wunsch 
der  pAruien  „cum  consilio  12  campaorum",  von  denon  jeder  Einzebe  aber 
ab  «ußpectua  aurückge wiesen  werden  kann.  Der  Ausdruck  „ricorso"  findet 
«icb,  #oiHei  ieh  sehe,  zuerst  Oliandob  I,  f.  37  (1347);  Wenn  die  Konsuln 
nicht  einig  werden  können,  so  werd>ea  ,S  de!  ricorao'  gewäiitt.  Ähnlich  dann 
Chiftv.  I,  f.  55  (J364),  Sota  I,  f,  162  (1385).  Daß  dau  Verfahren  in  jeoet  Zeit 
•obon  TieJfaeh  üblich  war.  geht  hervor  mis  Mercamiia  V,  a.  8  (1393):  Die 
R&te  des  Handclatribiuials  aollen  die  Konautn  der  fünf  HandelsT.ünfte  er' 
malmen^  „fAcere  imbarsare  bonoa  viros  pro  decidcado  cAUsas  recursium"^ 
Dbb  Loa  halt«  auch  hier  über  die  Wahl  gesiegt.  Die  spätero  Gt-eatxgebiing 
der  Zünfte  geht  mehr  idb  DobaiK  indc^m  «ie  i,  B.  verfügt^  daß  nur  bt^ondera 
kotupUziertä  Sachsn  (so  Seta  I,  f.  310;  1402)  od«r  nur  aolcbe  über  100  Ibr. 
auf  Wunsch  der  Parteiien  „Tqdano  a  rin>r8o".  In  dem  angeführten  Dekret 
der  SetdenziULft  wird  bc^mders  vor  einer  Überhastung  der  Entecheidun^ 
in  .oaoM  di  ricorao"  gewarnt,  damit  nicht  die  Parteien  zw^i-  und  dreimal 
nm  die  gleiche  Sache  prozessierten!  Anfangs  war  in  der  Seidenzunft  von 
„queUi  di  ric^arso"  die  Erledigung  am  gleichwi  Tage  verlangt  worden,  ßpäter 
werdui  drei  in  H  Taj^^n  zu  beriifendc  Sitzungen  Hnberaumt  {8Dta  I.  f.  308: 
[1490]  f.  310  [1402];  f-  .■^i^>  [lö04]:  f.  343  [152.1];  f.  34fl  [I5'2fi]). 

'*)  In  der  Calimala  (IV.  a,  äü;  G  t  u  d  i  c  i.  S.  67)  sollen  drei  tchi  vier 
Konsuln  onwewad  «ein;  doch  wird  das  wohl  nicht  immer  eingehalten 
worden  eein. 
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unter  Wahrung  bestimmter  einfacher  FoimalitäteQ  und  Anfüh- 
rung dea  Prozeßgangs  und  der  vorgebrachten  Beweismittel,  aber 
ohne  ausliihrliche  Begründung,  meist  auch  ohne  Bezugnahme  aaf 
bestimmte  Rechtssatzungen  gefällt"-),  und  ist,  selbst  wenn  eine 
Appellation^)  im  Gange  ist,  nach  den  Bestimmungen  der  Kom- 
munalötatüten  von  1415^)  sofort  vollstreckbar.  — 

Wir  sehen:  im  ganzen  ist  das  Verffthren  ein  einfaches,  von 
allen  rein  formalen  Sicherungen  nach  Möglichkeit  absehendem, 
schnell  und  sicher  zum  Ziele  der  Rechtabefriedigung  des  Gläa- 
bigers  führende^.  Immefbin  liielt  man  es  für  nötige  auch  noch 
einen  äußeren,  formalen  Zwang  hinzuzufügen,  um  das  Hauptziel 
der  ÄÜnf tierischen  Laiengerichtsbarkeit:  Schnelligkeit  der  Pro- 
eedur,    zu   erreichen,  indem    man    eine  Zeitspanne   fixierte, 


1)  Formel  aiu  den  Fartite  der  Wollenzuiift:  „Visa  petttione . . .  ^t 
oitationibiis .  . .  (wmpGLriitlone  et  reaponaione  ac  negatione ...  et  omnibtu 
visiB  et  conaideratis ,  , ,  aententiamus  dictum  (sc.  der  Beklagte)  esee  deW- 
toreiu  dicti  {sc.  des  KJägere)  ex  cauaia  in  petitione  conlentis.  Et  sie  hac 
nuatrft  sententia  condeiniukmiiB  rundem  es  c&uaia  in  petitiqtie  conteatis 
ad  d^budum,  soLveadum  et  reätitueuduia  prefato  (Kläger)  dictos  fiorenoa, 
etlibrae ...  pro  difiotum(die  vom  Klägereingezahlten  Gerichtsgebilhreal  hinc 
ad  per  ...  dies  (refl.p.  monaäa).  Et  iuäU[>creuadem. ..  (Beklagten)  aKSidoo 
petitomm  per  -  .  ,  (Kiöger)  hoc  ctwiem  Bontontia  iiberamiis".  —  Beispiele  für 
ganz»  GerichtsTorbaindlimgen  aiia  den  Pnrtite  der  Wollenzunft.  1.  Lao»^ 
a27.  f.  35  (17.  Jimi  I40C).  Ein  Tucher  verklagt  einen  Wober  Michele  und 
Beine  Frau  auf  Zahlung  von  IB  Ibr.  4  s.  4  d.  fl.  p.  .^ono  di  panno  che  io 
iev&i  alla  detta  Moima  Lucia  per  vestira«  ee  e  figliuoU  suoi ;  el  de'tto 
Miohele  elp.  .  ,  .  giä  piü  tempo  fa  cessano  e  nieghano  il  volerm,i  pagare".  Er 
legt  ein  quademo  di  caasa  vor.  in  dem  auf  f.  32  Luciaa  Schuld  verzeichnet 
ist;  femer  führt  er  ejn  ZunftgesBtK  an.  „quf>d  m&ritus  tenoatur  pro  ui«© 
de  denariia  miituatis  pro  lexondo".  Daraufhin  wird  der  Weber  verurteilt 
(Über  die  ei^ntümlichea  Arbeits-  und  Vors>chu0verhait]iie8e  in  der 
Woberei  vgl.  dieae  Studien,  Bd.  L  S.  264  ff,)  —  Ibid.  324.  f.  U>  (25.  Ja&itar 
1395):  Kla^  von  Jac.  di  Bcnincasa  Riatorii  &  fratcLli  Lanaioli  gegen  Eredi 
di  Donato  di  Jac.  Strada  über  3  Ibr.  13  b.  und  6  fl.»  die  sie  für  dieae  aq 
Nofri  di  Giov.  Beoini  gezahlt.  Am  selben  Tag  werden  die  Verklagteil 
zitiert;  am  28.  Januar  meldet  der  Büttel  die  erfolgte  citatio.  Der  Klager 
erscheint  und  legt  smao  Bücher  vor.  Am  5.  Februar  meldet  der  Büttel 
die  zweilo  vergebliche  Ziiatian.  Die  Konsuln  verurteilen  den  Verklagt«!) 
in  contumacriam.  Gebühr  24  d.  Merkwiirdigcrweise  erfolgt  überhaupt  d» 
Verurteilung  in  contauiaciam  in  der  Mehrzahl  der  Fälle. 

■)  Über  diese  vgl.  unten  S.  ötS  ff. 

S)  A.  Q.  0.  S.  1S3. 
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imteihalb  deren  jede  Streitsache  ihre  Erledigung  gefunden  haben 
mußte.  In  praxi  war  die  Möglichkeit  der  Erledigung  natürlich  in 
erster  Linie  von  der  Schwierigkeit  und  Kompliziertheit  der  Rechts- 
lage im  Einzelfall  abhängig.  Da  e^  aber  für  die  Abmeseung 
die&er  Schwierigkeit  im  allgemeinen  objektive  Kriterien  nicht  gab, 
so  mußte  man  sich  damit  begnügen,  ein  approximatives  Hitfs- 
mittel  der  Abstuiung  zu  wählen,  indem  man  den  außetsteu, 
letzten  Ent&cheidangätermin  einmal  von  dei  materiellen  Höhe 
des  Streitobjekts,  tun  das  es  eich  handelte,  abhän^g  machte, 
dann  aber  auch  die  Dringlichkeit  der  Erledigung  in  Rech- 
nung 20g.  So  kam  es,  daÜ  vor  allem  für  Prozesse,  an  denen  Fremde 
beteiligt  waren,  der  Termin  so  kurz  wie  irgend  mögUch  gesetzt 
wuide^),  daß  man  in  den  niederen  Zünften,  in  denen  es  sieh  meist 
um  Bagat-ellsachen  gehandelt  haben  mag,  mit  kürzeren  Fristen 
auskam,  als  in  den  höheren  Zünften,  in  denen  oft  über  die  kom- 
pliaiertesten  Fragen  des  Handelsrechts  verhandelt  wurde*).  In- 
dem es  sich  aber  doch  mehr  und  mehr  als  unmöglich  erwiea,  die 
Btatutarisch  festgelegten  Frlatea  einzuhalten  —  gar  zu  oft  siegten 
doch  die  geschäftlichen  Interessen  und  Verpfiicbtu ngen  der  Zunlt- 
konsuln  über  die  Anforderungen,  die  die  aünftleriache  Selbstver- 
waltung an  sie  stellte,  —  haben  später  die  Mercanztabehörden^  als 
Bie  zu  einer  Art  AulsichtsirLstanz  über  den  Zünften  sich  ausge- 
wachsen hatten,  hat  gelegentlich  auch  der  Staat  hier  mit  zwanga- 


1)  Vgl.  oben  S.  482. 

^}  ta  den  meisten  niederen  Ziinft«n  Ma.xiiiialt«niitn  ein  !\!cmat;  so 
JjfHaaitAi  I  und  lU  &  1  (1300,  resp.  1314).  Chiav.  I,  §  9  0329),  Cor.  11, 
5  6  (HtO);  in  dem  frülieron  Statut  der  Corazsyu  von  1320  dagegen  nur 
20  Tage;  bei  Sireitobjoklen  von  goringem  Wert,  bei  denen  (b.  oben 
ßj  4B3)  «RW  gin-  rt»p.  Ewoimaligo  Zitation  des  Angeklagten  genügt,  wird 
der  Termin  natürlicherweise  väckürzt.  In  der  CoJim&lazunft  beträgt  der 
Termin  im  Anfang  40  Togo  (I,  b,  2,  Filippi  S.  90,  wiwlerhoit  dann  in 
idenZuBatzcn  vom  Jahre  1313zum  zweiten  Statutll,  b,2).  Später,  1332*  wird 
er  für  Prozeese  um  weniger  ak  50  Ibr.  auf  2ö  T&ge  herftbgeeetKt  (IV,  &,  39 
Gludici«.  n.  O.  S.  56).  Auch  die  Medici  e  Speiüali  setzen  1414  (LI,f.  102) 
40  Tii^  als  äu&^r&tc  Frist  für  amae  ordliiarie,  doch  können  Konsuln,  Zunft 
nt  und  ■indjci  bei  „cause  molto  complicat«"  den  Tonniu  hinauascbiäben, 
EbettO  wird  in  den  meisten  Zünlten  eine  Verlängerung  der  Termine  für 
die  VsXit  votgeaebenr  daß  der  Beklagte  bei  Einreichung  der  Kla^  ah 
wesend  sei,  oder  daQ  BeweiBstücke  von  weither  berbeizuaohaffen  seien,  EHozel 
heit«D  übergehe  ich.   Im  allgemeinen. Tgl.  auch  LatteBa.a.0,  B.  262  ff, 
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rechtUoher  Regelung  eingegriffen,  indem  durch  Staat£geäet£ 
äußerste  Priaten,  deren  Raliraen  allerdings  sehr  weit  gea{>atmt 
war»  festgelegt,  falls  diese  nicht  eingehalten  wiirdcHj  der  Gnmd- 
satz  der  Endgültigkeit  der  Zunfturteile  durchbrochen  und  App«l> 
lation  an  das  Handelst ribunal  eto.  freigegeben  wurde*).  Wir 
können  noch  die  faßt  verzweifelten  Anstrengungen  einzelner  ZUnHe 
verfolgen,  dieser  ihnen  drohenden,  folgenschweren  Gefahr  durch 
immer  erneute  Eiuschärfung  alter,  obsoleter  Verordnungen  über 
die  Termine,  durch  energische  Strafandrohungen  zu  begegnen,  — 
auf  die  Dauer,  wie  ea  acHeint,  ohne  Erfolg").  Denn  wenn  auf 
der  einen  Seite  die  intensive  Teilnahme  an  der  ziinftlerischeu 
Selbstverwaltung  auf  Seiten  der  Zunftmitgliedei  iu  der  bannen- 
den Epoche  der  mediceiachen  Supreniatie  mehr  und  mehr  nachlicfl 
—  die  Gründe  dafür  sind  an  anderer  Stelle  dargelegt  worden")  — 
Bo  hatte  auf  der  anderen  Seite  das  Handelstribunal  seinen  Pro2eÜ- 
gang,  dessen  Forimlien  ebenso  wie  die  handeSsrecht liehen  Grund- 


i)  Ein  erstoB  Gesetz  ergeht  1371  (eingetragen  in  Tiele  Zunftetatuten 
zu  diesem  Jahre;  z.  B.  Alberg,  DI,  f.  60),  gültig  für  Alle  offivialea  forenaM» 
auch  den  der  Meroanzia,  und  dio  Zuuf  tkunsulu.  Friat  drei  Monate,  mit  einigen 
Auamthmen.  Zweites  Gesetz  vam  12.  Juni  1477,  gültig  nuf  für  die  zwanäg 
kiLufmH.nniBGhen  und  gewärbbchen  Zünfte;  obenfaila  aufgenommen  in  ^"iele 
Zunftetatut^n,  z.  B.  Ijuia  13,  f.  148:  Seta  I,  f.  289  ff.  Der  Termin  aoU  überall, 
wo  nicht  ausdrücklich  eine  Zeitgienze  für  die  Krledigung  der  PrOEease  im 
Zwlftatatut  entlmlten  iat,  aeohs  Monate  in  den  höheren,  vier  in  den  mederen 
betragen;  es  ist  oin  GasetK,  doa  überhaupt  dazu  bestimmt  ist,  die  Will- 
kür der  Zünfte,  und  teilweise  &lich  der  MercAnzIä,  im  Geeetz.gebungsi'ecllt 
zu  bcachränken  und  die  staAtlic-bQ  Autorität  über  die  GenoEisenficli&iten 
schärfer  zu  betonen.    Vgl.  unten  S.  51  ä  S. 

■i)  So  erläßt  die  Wechslerzunft  L492  <CAmbio  V,  f.  186)  ein  auafchr- 
hohes  Statut  über  die  Neuordnung  des  GeriehtBganges.  Danach  aoUoa 
Siwhen  im  Wert  bi»  au  50  fl.  in  Rwe^i  Monateu.  höhero  in  vier  Monateo  Er- 
ledigung finden.  1481  befi(*hit  dio  Wollenzunft  (VTTI,  f.  314),  mit  atifl- 
drücküchem  Hinweie  auf  das.  Gesetz  von  1477,  die  Beendigung  flJler  in- 
struierten Pcozease  innerhalb  einer  Koneulatsperiode;  die  RigattJeri  schärfen 
ebenfalls,  bmondora  seit  der  zweiten  Hälfte  dea  15.  J&hrhundertfl.  immer 
aufa  neue  die  Einhaltung  der  geeetzlichcn  Termine  ein>  mit  der  Begrimdiuig. 
d&ü  viele  sonst  sich  an  das  MercanzJätribunal  wendeten,  und  Lu*«ci  als 
Entschuldigung  für  Nichtbeendung  inoerüatb  von  zwei  Monatea  nur  den 
Fall  gelten,  „che  fnsse  fatto  remiasione  et  che  non  fuasino  agiiati  legiti- 
mamente  per  In.  pjute". 

3)  Vgl.  dieae  Studien,  Bd.  I,  B.  4lälT. 
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»ätze»  die  ßs  vertrat,  rein  techniacli  in  einer  Weise  ausgebildet, 
hatte  jenen  vor  allem  —  was  Schnelligkeit  und  Sicherheit  betraf 
—  zu  einer  solchen  Höhe  entwickelt,  daß  die  Zünfte  ihm  nichte 
annähernd  Gleichwertiges  an  die  Seite  zu  setzen  hatten*].  Zu 
dem  Sinken  dea  Ansehens  dec  Zünfte,  wie  es  durch  daa  langsame, 
aber  unaufhaltsame  Zurückgehen  ihrer  gerichtüchen  Tätigkeit 
herbeigeführt  wm-dc,  kam  aber  noch  eine  zweite,  den  Bestand 
und  die  Lebensfähigkeit  der  Zünfte  bedrohende  Gefahr:  der 
empfindliche  Verluät  nämlich,  den  ihre  Finanzen  durch  den  Rück- 
gang der  Oebühreneinnahmen  erlitten,  die,  wie  wir  sahen,  einen 
nicht  Dnbeträchtlicheu  Teil  der  Gesamteinkikifte  der  Zünfte  aus- 
machten. Indem  man  dann  die  Scheu,  vor  den  Zunfttribunalen 
sein  Recht  zu  suchen,  mit  der  Furcht  vor  den  übergroßen  Ge- 
bühren in  Zusammenhang  brachte,  hat  man  durch  deren 
Ermäßigung  das  Gerichtswesen  neu  zu  beleben  versucht^);  ein 
I  Versuch ,  der  natürlich  nicht  zum  erwünschten  Ziele  führen 
konnte,  weil  die  Uraachen  für  jene  Erscheinung  weit  tiefer ,  in 
den  allgemeinen  wirtschaftlicheu,  sozialen  und  politischen  Ver- 
hältnissen der  Republik  zu  Ausgang  des  Mittelalters  lagen.  — 
Auf  die  Frage,  welche  RechtsBatzungen  nun  bei  den 
Sentenzen  der  Zunfttribunale  zur  Anwendung  kamen,  geben  uns 
die  Zunftgtatuten  im  allgemeinen  selbst  keinerlei  bestimmte 
Antwort.  Lastig  hat  betont,  daß  nur  die  Statuten  der  Wechsler- 
und  die  der  Calimalazunft. ')  als  Quellen  für  die  Geschichte  dea 

1)  Die  tc\m  „BtAtutöT-ii  mercansie"  beachlie&en  UTB:  »In  dettacorte 
■i  poeai  ohonoacdre  . . .  tra  tutte  quelle  persone  e  in  tucte  quelle  cauBo, 
tralle  quaü  e  deUct  quali  Liberamente  Torrajmo  deoti  ufficiali  ne'  chose  a 
loro  aparteaeatif  . . .  etiaadin  se  non  hueino  matrlcDl&ti  o  axercenti  l'uns 
parte  e  l'altra  iq  alcuoa .  .  .  delle  20  arti .  .  .  o  almeno  una  delle  p&rti.  Et 
ttalo  aieno  exceptuati « . .  da  tale  iurüidictlotiö  epielli  ta-li  et  quelle  o&uae, 
pttr  ohi  e«pr6Asameiito  et  per  poroW  negative  ai  prohibis&e  . . .  degU  ordmj 
di  decta  univerBit  i.  noa  si  palet  chonoBcere . . .  o  per  altri  privilegü  legillä- 
mamente  e  da  ehi  avessc  suprcma  e  m^giore  auetoritä",  AUedieee  Seu' 
tenwn  eoUen  die  gleiche  Äutorit&t  haben,  wie  die  .de'  ponjoli  e  de'  wi 
legiptimamente  date"! 

2)  So  z,  B.  Rigatt.  7.  f.  89  (1510):  „Havendo  questft  univePBitä  ÄUto- 
ritü  di  cognoecore  d'ogni  äomma,  tüolti  rorrobono  a  quolU.,  quando . . . 
ftüMoo  BgicTolati";  deshalb  irird  ein  neuer  enuäOigteT  Tarif  für  die  Zita- 
tioaea  und  andere  Amtahmktionen  der  ZuBfthüttel  eingeführt. 

^)  Näheres  darüber  Tgl.  bei  Laetig  a.  b^  0.,  femer  Lattea» 
S.  260,  nebet  Anm.  9.    Speziell  doa  Recht  der  „oommcnda"  und  dem  Koa- 
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Handelarechts  in  Betracht  gezogen  werdeu  können;  in  zweiter 
Linie  haben  dann  allerdingg  daneben  noch  die  der  Wollen-  und 
Seidenzunft  einige  Bedeutung.  Noch  weniger  aber  vermögea 
wir  etwa  aus  ihnen  für  andere  Materien  dea  Zivilrechta 
irgendwelche  neue  Erkenntniase  von  Bedeutimg  zu  gewinnen. 
Hier  rechtsschöpferisch  zu  wirken  war  eben  nicht  die  Au^abe 
dej  zünftlerischen  Organe;  auch  ihre  alljährUch  eingesetjiten  „Sta- 
tutenkommissionen"  landen  ihre  Aufgabe  fast  ausschließlich  in 
der  Beseitigung  von  Mißständen  der  zünftlerischen  Verwaltung 
auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  Organisation  (Matrikel  u.  s.  w.), 
der  Finanzen ,  der  Gewerbepolizei  und  gelegentlich  dea  Prozeß' 
gangs;  daneben  kam  das  materielle  Handels-  und  Zivilrecht  nur  in 
sehr  beschränktem  Umfange  zum  Wort :  man  begnügte  sicli  mit 
der  negativen  Bestimmung,  daß  kein  Urteil  gegen  die  Statuten 
der  Zunft  verstoßen  dürfe').  Die  Konsuln  sollten  nach  „bestem 
Wissen  und  Gewissen",  „nach  Billigkeit",  „in  Ansehung  der 
Wahrheit"  urteilen  ~  nait  diesen  Allgemeinheiten  begnügen  sich 
fast  alle  Zunftetatuten.  Das  Handelsrecht  war  zum  Teil  ja 
Gewohnheitsrecht;  soweit  es  atatutarisch  featgel^  wurde,  ist  dies 
fast  nur  in  den  beiden  Handelszunffcen  xat'  ^o)^iJv,  Calimala 
imd  Cambio,  vor  allem  aber  durch  die  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts immer  mehr  ins  Breite  gehende  G^etzgebung  des  H&n- 
delstribunals  geschehen').  Daher  denn  auch  die  Bestimmung  der 
Tucherzunft,  daß  bei  allen  Streitfragen,  für  die  das  Statut  der 
Zunft  keine  bestimmten  Normen  enthalte,  das  Recht  der  Mei- 
canzia,  und  erat  da,  wo  auch  dieses  versage,  die  in  den  Stadt- 
statuten enthaltenen  Rechtssätze  subsidiär  in  Kraft  treten 
sollten^).  Durch  die  alljährlich  stattfindenden  Re\'isioüen  der 
Zunftstatuten  durch  eine  ataatliche  KontroUkooimission  wurde 
ja  eine  Übereinstimmung  von  Stadt-  und  Zunftstatuten  im  wesent- 


kursrecht  haben  in  dieaea  StAtutea  ausführUcbers  Behandlung  erfahren. 
Auf  Eiazelheiton  gebe  ich  nicht  öin. 

^)  In  diesem  Fall  wird  (ruwjli  Stat.  pop.  et  comm.  von  1415,  Bd.  11, 
S.  184)  aogar  die  Appellation  erlaubt, 

-)  Cambio.  I  §  78  £1299)  heißt  es,  daö.  wenn  die  Statuten  keine 
Weisungen  für  die  Entscheidung  einoe  StreitfaU^  enthieltefij  die  Komoln 
eine  ZwöIfmännerkomDoisBion  berufen  soUtm. 

3)  Lana  VIII,  f.  177  (1433). 


i 
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liehen  in  der  Weise  berbeigefülirt,  daß  Bestimmungen  der  Zünfte, 
I  die  mit  solchen  des  Staate,  der  Mercanzia  oder  anderer  Zünfte 
p  in  Widerspruch  standen,  meistens  ohne  weiteres  ausgemerzt 
!      wurden;    aber   auch  wenn  dies   versehentlich   versäumt  worden 

war,  blieb  der  SatÄ  bestehen,  daß  derartige  Yeiordnungen  der 
'      Zünfte  eo  ipso  ungültig  sein  sollten. 

L 

^M        d)  Die  Yollfitrecbntig  der  Znnftnrteile  und  der 
^V  Exekutivprozefi. 

r  Von  der  größten  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  dea  W^ena 

i      der  Florentiner  Zünfte   und  der  Stellung,   die  sie  im  Geeomt- 
I      Organismus  der  Staatsverwaltung  einnehmen ,  erscheint  mir  die 
I      Frage  nach  der  „Exekution"   der  von  den  Zunfttribunalen 
gefällten  Urteile.    Wäre  nämlich  Lastigs  Ansicht  richtig^),  daß 
die  Zünfte  „jeder  eigentlichen  Exekutivgewalt  entbehrten",  daß 

Isie  ihre  Urteile  weder  durch  Real-  noch  durch  Personalexekution 
zwangsweise  durchsetzten,  daß  „ihre  einÄigen  WafEen  die  jeder 
anderen  Korporation,  deren  schärfste  im  Verruf  besteht",  ge- 
wesen seien,  daß  vor  allem  deshalb  die  ^Artejuriadiktion  einen 
vertragsmäßigen,  schiedsrichterlichen  Charakter  trage*^,  so  wäre 
damit  für  die  Stellung  der  Zünfte  im  Staatswesen  ein  überaus 
eharakteriätiächer  Zug  gewonnen:  sie  schieden  datnit  aus  der 
j  Reihe  derjenigen  Organe  staatlicher  Verwaltung  aua ,  denen 
jj  die  Vertretung  des  staatlichen  Machtwillene  gegenüber  den 
I  einÄclnen  Untertanen  zufiel.  Allerdings  will  Lastig,  wie  es  scheint, 
diesen  Zustand  in  vollem  Umfang  nur  für  die  frühesten  Zeiten 
des  Zunftwesens  gelten  lassen;  spater  —  an  einem  nicht  nähet 
zu  definierenden  Zeitpunkt  —  habe  der  Staat  den  Zünften  wenig- 
stens indirekt  eine  „Exekutivgewalt'^  zugebilligt;  bis  £um  Jahr 
1321  sei  das  Recht,  ihre  Urteile  durch  die  Staatsgerichte  voll- 
atrecken  zu  lassen,  nur  den  zwölf  höheren  Zünften,  augeatanden 
worden;  erat  das  Statut  von  1415  aeige  alle  Arti  in  dem  Besitz 
des  gleichen  Rechts;  immerhin  bliebe  es  auch  jetzt  dabei,   «daß 


^)  Lästig  a.  a.  0.  S.  2S7  t  —  Dagegen  Btimmt  Latte  a 
A.  a,  0.  S.  294  IT,  im  gaosea  mit  ded  von  mir  refti^teDaa  Aväöbauaägea 
übereiu. 
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aie  die  zwangsweise  Vollstreckung  ihrer  Sentenzen,  falia  ihre 
Korporationsgewalt  versagte,  nur  durcti  die  Staatsgewalt  oder 
auch  durch  die  Mercanstia  erreichten"^). 

Eine  genauere  Frühing  der  schon  von  Lästig  benutzten 
Quellen,  d.  h.  der  Statuten  von  Stadt,  Mertanzia  und  zwei 
ZünHen,  und  die  Heranziehung  weiteren  Materials  läßt  nuo 
die  Dinge  vielfach  in  etwas  anderem  Lichte  erscheinen.  Zu- 
nächst bletht  es  unklar,  welche  Zeiten  Lastig  im  Auge  hat, 
in  denen  die  ^Jurisdiktion  der  Zünfte  eine  rein  vertragsmäßige 
gewesen  sein",  und  der  Staat  seine  eigenen  Gerichte  als  die 
allein  kompetenten  angesehen  haben  soll").  Die  Bestimmung 
der  Stadtstatuten  von  1322/25,  die  den  zwölf  höheren  Züafteu 
Exekution  ihrer  Sprüche  durch  die  staatliche  Macht  zusagt, 
greift  nach  Lastigs  eigenei  Ansicht  in  eine  bedeutend  altere  Zeit 
zurück;  mit  anderen  Worten:  Lästig  sieht  hier  offenbar  aU  die 
Epoche  ,^ein  vertragsmäßiger  Gerichtsbarkeit  aller  Zünfte"  die- 
jenige vor  dem  Jahre  1293  an.  Dem  widerapricht  aber  wieder 
die  Darstellung  bei  Lastig  selbst  an  anderer  Stelle*),  wo  er  zum 
Beweis  für  diese  rein  private  Jurisdiktion  der  Zünfte  verschiedene 
Kapitel  der  Statuten  der  WecUslerzunft  anführt,  die  alle  in  die 
Zeit  zwischen  1299  und  1314  fallen.  Im  Grunde  läuft  sein  Beweis 
für  den  »^privaten  Charakter"  der  Gildegerichtsbarkeit  auf  den 
einen  Satz  hinaus,  daß  der  Zunft  als  letztes  Mittel,  ihren  Willen 
in  richterlichen  Entscheidungen  zu  erzwingen,  der  „Verruf",  d.  h. 
die  Androhung  der  Ausstoßung,  zur  Verfügung  gestanden  habe, 
wie  ,jeder  Genossenschaft".  Schon  in  dieser  Gleichstellung  abet 
liegt,  wie  mir  acheint,  eine  verhängnisvolle  Schiefheit  der  Auf- 
fassung und  eine  Verkennung  des  Wesens  der  Florentiner  Zünft-e. 
Zugegeben,  daß  die  Ausschließung  aus  ihren  Beihen  ihre  „ultima 
ratio"  gewesen  sei,  so  bedeutete  diese  Strafe  für  den  davon  Be- 
trogenen doch  etwas  anderes  als  der  Ausschluß  auB  einem  rein 
privaten   Verein:    nändich  unter   Umständen  nichts  geringeres. 


1)  ÜAA  Iptatere  ist  natütlioli  «ne  Selbst ver&tÄndlichke it.  Ea  fragt 
sich  eben  nur,  welche  MacThtmittel  der  Zunft  zur  Verfügung  stwndea. 
Auch  die  atAatlichen  Machtmittel  sind  begrenzt,  und  der  Eiru^lnö  Icann 
aioh  ihnen  durch  die  Flucht  eatziehea. 

£)  L  a  B  11  g  a.  a.  O.  B.  25g. 

3)  Lästig,  ibid, 


aU  den  bürgerlichen  Tod  und  di«  Unmögliclikeit,  sein  Gewerbe 
weiter  zu  treiben,  die  Vernichtung  seiner  wirtechaftlichen  und 
politischen  Existenz. 

Für  die  Zeit  vor  Aufrichtung  der  Zunft  Verfassung,  vor  der 
Einr^hong  der  Zünfte  in  die  Zahl  der  staatlich  anerkÄnuten  Ver- 
waltungsorgane bedeutet  die  These  Laatiga  eine  Selbstverständ- 
lichkeit: solange  die  Zünfte  rein  „private"  Institute,  rein  ge- 
nossenschaftliche Bildungen  ohne  staatsrechtliche  Zwangabefug^ 
oisse»  ohne  den  Zunftzwang  Im  weitesten  Sinne  waren,  solange 
konnte  auch  ihre  Gerichtsbarkeit  nur  einen  rein  genossenschaft- 
lichen, oder,  wie  Lästig  will,  achiedarichterlichen  Charakter  tragen' ), 

Mindestens  seit  dem  Jahre  1293,  in  den  arti  maggiori  wohl 
schon  seit  1266,  resp.  1282^  sind  diese  Grenzen  von  den  staat- 
lich anerkannten  politischen  Zünften  überschritten  wordene  eine 
gewisse,  wenn  auch  in  sehr  engen  Grenzen  gehaltene  Exe- 
kutivgewalt war  ihnen  seit  ihrer  offiziellen  Konstitution 
eigen  und  vom  Staate  zuerkannt;  in  den  Zu nftsta tuten,  auch 
der  frühsten  Zeit,  sind  dafür  Beweise  genug  enthalten.  Man 
könnte  einwenden,  daß  diese  Statuten,  als  autonome  Erzeugnisse 
zünftlerischer  Gesetzgebung,  den  Zünften  Befugnisse  zuschrieben, 
die  ihnen  der  Staat  nicht  zu  gewähren  willens  war:  dem  aber 
widerspricht  die  eifrige  Tätigkeit  der  staatlichen  Approhatoren 
gerade  auf  diesem  Gebiet,  von  der  die  gleichen  Zunftäta tuten  in 
jedem  Jahre  deutliche  Sputen  tragen:  überschritt  eine  Zunft 
gerade  hier  die  Grenze  des  ihr  vom  Staat  gewährten  Macht- 
spielxaimis,  so  verfiel  die  betreffende  BeatiimmuTig  fast  aus- 
nahmslos dem  Rotstift  der  staatlichen  Zensoren;  dem  wider- 
spricht ferner  die  Tatsache^  dai3  gerade  in  jener  ersten  Zeit  der 
allmählichen  Eristallisierung  im  Flusse  befindlicher  Formen  der 
Staat  mit  besonders  scharfen  Augen  über  seinen  Rechten  wachte 
imd  den  Zunftstatuten  in  summa  die  Bestätigung  verweigerte, 
sobald  die  Zünfte  sich  unerlaubte  Befugnisse  anzumaüeti  ver- 
aachten*).    Finden  wir  alao   in   dieser  Zeit   Verordnungen   der 


^)  Der  Ausdruck  kann  zu  MißverBtaadniHsen  Anlaß  geben»  da  die 
wbiedimchterliche  Tätigkeit  (in  einem  engeren  Sinn,  aU  der  Ausdruok 
bei  L  ft  8  t  i  g  gebtüucht  wird)  ein  Spezialgebiet  der  sirnftlerlBohea  Juris- 
diktion auBmaoht  (a.  u.  B.  522  f.)< 

«)  Vgl.  ti.  Kap.  XI. 
Dopcp.  StodlvD  aus  der  FtoreoUnei  WirtflcliaftBEefiAhiöbte    U  S2 
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Zünfte  unbeanstandet  die  staatliche  Revision  passieren,  so  diirfrai 
wir  mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  daß  der  Staat  sich  den 
darin  enthaltenen  WeiÄungen  nicht  widersetzte. 

Diea  Mittel  nun,  über  das  die  Zünfte  verfügten,  um  ihre 
gerichtlichen  Sentenzen  zur  Vollstreckung  zu  bringen,  ist  zunächst 
dafi  Pfändungarecht^).  Es  braucht  wähl  kaum  betont  zu 
werden,  daß  dieses  Recht  unmittelbar  nur  gegenüber  Mitgliedern 
der  eigenen  Zunft  ausgeübt  werden  konnte')  i  nach  der  Kompetenz 
der  zünftlerLschen  Gerichtsbarkeit  aber  mußte  die  verklagte 
Partei,  wenigstens  vor  1346,  stets  dem  Machtbereich  der  Zunft 
angehören.  Ebenso  Btcher  aber  ist,  daß  die  praktische  Nutzung 
dieser  Berechtigung  unter  der  Autorität  dea  Staates  vor  sich  ging. 
Die  Tatsache  aber,  daß  gerade  in  den  Statuten  der  untersten 
ZünjEte  sich  schon  aus  der  ältesten  Epoche  der  Zunftverfasaung 
Zeugnisse  für  die  Ausübung  dieses  Rechts  finden*),  läßt  den 
sicheren  Schluß  2u,  daß  es  sich  dabei  um  ein  Essentiale  zünft- 
leriachen  Wesens  gehandelt  hat,  das  ihm  eigen  war,  solange  die 
Zünfte  als  staatlich  anerkannte,  in  der  Verfassung  verankeite 
Institute  existierten:  nur  daß  im  Anfang  dies  Pfändungsrecht 
kein  absolutes  war  j  sondern  an  eine  gewisse  Maximalhöhe 
der  zu  befriedigenden  Fordenmg  geknüpft,  erschtiintj  bei  deren 
Überschreitung  ßtaatbche  Exekutionsorgane  eingreifen  mußten, 
wollte  die  Zunft  ihren  Willen  durchführen.  Das  hieß  nun  aller- 
dings, daß  bei  solchen  höheren  Forderungen  die  Gerichtsbarkeit 
der  einzelnen  Zünfte  von  zunftfremden  Klägern  oder  Gläubigern 
im  allgemeinen  wohl  überhaupt  nicht  in  Anspruch  genommen 
wurde. 


i)  Vgl.  auch  Lattea  a.  a.  O.  S.  29gf.  Ein  Bolcbea  Pfändungs- 
reobt  pflegt  dooh  sonst  privaten  Veretnen  nicht  eigen  xu  sein! 

^)  Den  Zuoftfremden  gegenüber,  die  vor  den  ZünfteD  blagten. 
verfügte  die  Zunft  immerhin  wbtr  die  Möglichkeit,  die  bei  Einreichung 
der  Klage  ge8t<rlJt«a  Kautionen  (vgl.  o.   S.  4S2)  zu  be«ch]agnahm«n. 

3)  Z.  B.  Legnaioli  I,  §  1  {1300),  II.  §  2  (1314).  Die  Konawln  können 
PfändungoA  vornehmen  laaaen  „prout  de  rare  prooedj  potest".  Die 
legnaioli  bilden  die  vorletzt«  Inder  offiziellen  Listt  der  Zünfte.  Von  «äderen 
niederen  Zünften  besitzen  wir  aus  dieser  Frübzeit  keine  Statuten,  mit  Aus- 
nahme der  rigattieri,  tinaioÜi  und  corazzai,  deren  erate  Statuten  aber  anoh 
die  Bestimmung  enthalten».  „conBules  possint  pignorare  et  pignora  in  sola- 
tionem  dare",  — Von  golcben,  die  unmittelbor  nfwih  1323—1325  entstAnden 
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In  ijer  Tat  können  wir  nun,  von  diesem  in  den  Anfangszeiten 
der  Zanftrerfassung  errungenen  Standpunkt  aua  während  der 
zwei  Jahrhunderte  des  Bestehens  und  Blühens  dieser  Verfassung 
ganz  deutlich  eine  Entwicklung  konstatieren;  nur  daQ  diese  nicht 
in  so  einfaoher,  gerader  Linie  verläuft,  wie  ea  bei  Lastig  den 
Anschein  hat. 

Wir  können  uäcnUch  eiue  Periode  allmählicher  Erweiterung 
der  zünftleriächeu  Funktionen  auf  dem  Gebiet  der  Exekutive  in 


amd,  d.  h.  dem  Zeitpunkt,  an  dem  naxh  L  a  s  t  i  g  nur  die  zwölf  oberaten 
Zünite  eine  indirekte  Esekuttonagewalt  zugeat-anden  erhalten  hutttttf 
enthalten  ähnliche  Bestimmungen:  Chiai'aioli  I,  §  !3  (132t)):  ..Et  cho 
i  cHHiBoU  6  camarlingo  ateno  tcuuti  dÜ  eo&trignere  oon  cQclto  quelia  cotale 
persona  cosi  conoaciutA  . . .  di  pagare  al  suo  crcditore  . . .  facendnli 
pignorare  e  per  ogni  altro  modo  che  parrl  toro  convenovole",  bia  zur 
Höhe  von  40  s.;  ibid,  I>  $  9e  Die  Koneuln  köonen  „fare  requieitionea, 
precepta,  ext^gimenta  et  Bequestionea  per  quemounque  voLueriat",  d.  h, 
durch  den  Zuaftbüttel  ufid  durch  andere.  Den  requisitiones  der  Zunft- 
büttel „credatur  .  . .  tamquam  faotia  per  nuntium.  iuratum  et  &  lege 
oüooessum" . 

NatürLich  haben  die  höheren  Zünfte  erat  recht  aieh  des  FfändungB- 
rechta  und  anderer  Vollstreckungsmittel  erfreut.  Vgl.  i.  B.  Cambio 
I«  §  17  [1299).  Hat  die  Frau  eines  faUiten  ZunftmitgÜeds  auf  ihren 
Namen  Geld  in  einer  Bank  stehen,  ao  kann  dlea  gepfändet  werden,  wenn 
sie  nicht  urkundlich  bcwoiaea  kamt,  daß  sie  „illam  pecuniam  de  aua 
hahuisse  et  noa  de  bonia  taAJ*iti".  Ebenda  I,  §  14:  Hat  ein  Zunitniit- 
glied  eine  Forderungaklage  eingereicht,  so  aolJen  die  Konsuln  ^,facore  ezta- 
giri  peouniam  . . .  apud  illam  pereonam,  apud  quam  inrenta  fuerit"  eto. 
CaUmala  L  b,  17  (ISOl):  Die  Komuln  haben  ..plenum  iua  eententiaB  .  <. , 
eiecntioni  mandare"  gegen  Verurteilte,  deren  Kompa^opa,  Bürgen  etc. 
Auaf  übrlicb  wird  das  erläutert  für  den  speziellen  Fali  dca  FaUimenta  I,  b,  42 
>(1301 ;  Filippi  S.IIO):  „ei  quidde arte  Kalliämalc cesaatitcum  pecunia  vel 
nbua  creditorum  auorum,  poaaint  conaulea  per  se  vcl  per  alioä  capero, 
toUere  et  posaidere  omnia  .  . ,  bona  mobilia  et  immobilia,  iura,  aotjonea 
H  nomina  ...  et  super  ipsia  .  . .  contrahore,  componere  venditionea^ 
iosolatum  datione«,  divisioaes  et  faeere^  que  in  faTOiem  et  comodum 
creditorum  riderint  facienda".  Weiter  hejOt  es  I,  b,  44  T:  daß  den 
Eintragungen  lu  den  Büchern  der  Calimalakaüfleute  voller  Glauben 
gncbeukt  werden  solle,  und  daß  sie  von  den  KoDHUln  „eXecutlobi  mob- 
dentur";  ebenso  IV.  a,  86:  „mandare  a  eaccutione  .  .  .  a  petitiono  di 
cid  'I  doniAnda««e  in  cui  favore  parloa^ono".  Seta  1,  J$  42  (1334):  „con' 
snlea  . . .  pxecutioni  mandent  proeedendo  contra  bona  debitoram  et 
contra  personas  per  eapturam  personamm,  ei  haberi  potuerunt,  et  bona 
oreditoribuB  dare  possE^nt  in  eotutionem''. 
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doppelter  Richtung  feststellen  (wobei  es  aber  An  gelegentlichen 
Bückachlägen  nicht  gefehlt  hat);  einmal  nach  der  Seite  der  eigeaen 
Exekutive  der  Zünltej  dann  aber  auch  nach  der  von  Lastig  aus- 
Bchließiich  beobachteten  einer  subsidiären  Hilie  durch  genossen- 
sohaftliche  und  staatliche  Organe.  Denn  es  kann  kein  Zweifel 
sein,  daß  die  Zünfte  aich  der  relativen  Schwäche  der  ihnen  zur 
DuTcMiihrung  ihrer  Sentenzen  zu  Gebote  stehenden  Vollstreckungs- 
gewalt  schon  sehr  bald  bewußt  wurden.  Wo  die  Pfändung  nicht 
verfing,  wo  niehta  Pfändbares  sich  vorfand^  oder  wo  der  zu 
Pfändende  eich  der  GerichtsbMkeit  der  Zunft  zu  entziehen  suchte, 
blieb  für  den  äußersten  Notfall  als  stärkeres  Zwangsmitt«!,  dessen 
Anwendung  aber  mit  starken  Kautelen  umgeben  und  später  wenig- 
stens vom  Staate  direkt  verboten  war*),  die  Ausstoßung  aus  der 
Zunft' J,  resp.  den  Fremden  gegenüber  der  zünftlerische  Boykott. 
Nach  der  Seite  der  Verstärkung  der  eigenen  Exekutive  hat 
die  WoUenzunft  bei  weitem  die  größten  Erfolge  erzielt,  von  denen 
später  noch  die  Bede  sein  soU^).  Die  anderen  Zünfte  haben  mit 
der  Erweiterung  ihrer  Kompetenz  durch  die  Gesetze  von  1344 
und  1346  eo  ipso  natürlich  auch  eine  gewisse  Verstärkung  ihrer 
Exekutive  erreicht*).      Weit   bedeutsamer  waren  jedenfalls  die 

1)  Stat.  pap.  et  comm.  von  U1&,  Bd.  11.  S.  186  {nur  bei  Uloitu 
darf  einer  kasekrt  werden).     Vgl,  u.  Kap.  VH. 

^)  Der  Paragraph  dea  Statuta  der  Weehslerzonfti  der  hiecvofi 
handelt,  zeigt  im  Dfuok  b^i  Lästig  (a,  a.  0.  S.  404)  eiaea  8iAa«Dt< 
stellenden  Lesefehler.  Die  betreffende  Steile  lautet  (Cambio  1,  |  11 :  129Ö): 
„et  ei  ille  talis  noUet  . . .  atarö  Bub  dictie  co&suUbua  et  ipsorum  porer« 
Tuandatis  . . .  qaod  oonaules  teaeäntur  illum  talem  . . .  prohybere  frb 
arte  ...  et  praeoipere  omnibufi  campaoribus,  quud  niobll  (Lästig: 
»icMlominue,  was  dan  Sinn  natürlich  ins  Gegeateii  verkehrt)  häbeo&t 
faoere  oum  eia  aliqua.  cauaa  vel  r&tione  de  facto  artls'^. 

3)  Vgl.  u.  a  50^  S. 

4)  Daß  das  Boatrebcn  der  Zünfte  von  Anfang  an  nach  dieser  Bicbtong 
ging,  zeigen  deutlich  die  ersten  Zuoftata tuten,  z,  B.  Calimala  1,  b,  17  und 
ö*tera(l301):  Die  Konsuln  aollen  ,.regimina  Florentie  rcquirere",  ebet]ia>die 
anderen  capiiudinea  (ZuoftvarBtäüde).  Ähnlich  H.  c,  43  (1312).  TgL  auch 
Ca,mbio  11,  §  108  (1300),  D«r  FodeatJ,  der  capitano  imd  ihre  RicStw 
„teneantur  quoUbet  die  feriato  et  noa  feriato  seatentiaa  ...  in  perBonia 
et  rebus  de  facto  executioni  mandare,  facieado  capi  et  detinen  et  carcerftH 
inobedientea  eis  et  tarn  diu  oarceratos  faoere  detineri,  qaoad  Beatentäam 
, , ,  ipsam  effectnaliter  duicerint  obBervandam".  Das  bezieht  sich  offenbar 
ebaoso  auf  Zivil-  wie  auf  Eriminalfalle. 
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Fortscliritte  auf  dem  anderen  Wege:  demjenigen  wechselseitiger 
Hilfeleistung  und  der  formalen  Verpflicbtung  der  Staatsgewalt  auf 
die  Voilstieckung  der  von  den  Zunftbehörden  gefällten  Urteile. 
Für  die  fünf  großen  Zünfte  des  Großhandela  und  der  Groß* 
Industrie  aber  bot  ihr  1309  erfolgter,  zunächst  allerdings  in  erster 
Linie  anderen  Zwecken  dienender  Zuaam mensch] aß  zu  dem  engeren 
Blinde  der  Mercanzia,  die  Einsetzung  einer  mit  umfassender  VolU 
maclit  in  Gericht  und  Exekutive  auggestatteten,  aus  ihren  Reihen 
hervorgegangenen,  in  erster  Linie  der  Bekämpfung  der  Repres- 
salien dienenden  Behörde  auch  ein  vortreffliches  Mittel,  eine 
wirksame  Exekutive  der  Zmjfturteile  durchzusetzen*).  Durch 
die  „balia"  von  1309  war  die  Mercanzia  vom  Staate  anerkannt 
und  mit  staatlicher  Autorisation  bekleidet  worden;  ihr  erstes, 
wahrscheinlich  schon  um  die  gleiche  Zeit,  sicher  aber  vor  dem 
Jahre  1312  entstandenes  Statut  legt  den  Mercanziabehörden  die 
Verpflichtung  auf f  die  Sentenzen  zunächst  der  fünf  Handels^ünfte 
zur  Vollstreckung  zu  bringen''),  und  diese  Verpflichtung  wurde 
durch  Beschluß  vom  19.  Mai  1313  weiter  allen  Zünften  gegenüber 
ausgedehnt,  die  sieb  deshalb  an  die  Of&^ialen  der  Mercanzia  wen- 
deten*). Diese  Exekution  soll  nicht  nur  auf  die  Verurteilten  selbst 
aick  erstrecken ,  sondern  ebenso  auch  gegen  deren  Kompagnons, 
Söhne  und  Brüder,  die  im  gleichen  Haushalt  (a  un  pane  e  vino) 
l«bt«n,    zur  Anwendung  gebracht  werden;  den   Bürgen  solcher 


^\  Vgl.  darüber  jetzt  die  ttichüge  Spezialarbeit  von  G.  Bonolia: 
La  purisdizjone  dclla  mercansJa  S,  SA  f.,  die  in  vietem  iibei  Laatig 
hioAUsge kommen  lat;  femer  A  r  i  a  s:  Studi  e  Dooumenti  di  Storia 
del  DJTJtto  S,  12t  ff.,  der  in  einem  AufeaU:  II  fondamento  ectmainico 
deU«  Fazioni  de'  Cuelfi  Btanchi  a  do'  ÜueJfi  Neri  e  le  originj  dell'  uSicio 
deÜA  Mercanzia  m  Fireni^e",  wie  mir  acheiut  ohne  duro^haohlageade 
Gründe  die  Crundiing  der  Mercanzia  mit  den  so&ialeD,  politischen  und 
wirtschaftlichen  Antagooien,  im  damaligen  Florenz  in  engere  kausale 
Verbindung  bringt:  ab  einen  energischen  Versuch  der  Zünfte,  dieser 
QvgvnaäLz«  durch  einen  Zu^ftbund  Herr  xu  werden. 

S)  Mercanzia  I  a,  |  41  (1312). 

3)  So  liaoh  Bonolis  a.  a.  O.  Die  Bcatlmmung  eruheint  dann 
im  Statut  der  Mercanzia  I  a,  'S  42  ( ^teneantur  ad  pctitionem  conaulum 
cuiuslibot  artls  et  cuiualibet  alt«riua  petentia  . . .  exccutioni 
mandftre  .  , .  aententiaa  latae  et  ferenda^  per  oonsuJeis  cuiusUi:«!  artia^ 
...  et  omnja  .  .  .  obserrarei  debeant,  que  continentur  in  capitulo  de  sen- 
tatitüi  5  ortium  exccutioni  mandandia").  , 


—    502     — 


Verurteilter  gegenüber  soli  indea  nur  dem  Podesti  der  Stadt  die 
VoUstreckungsgewalt  zustehen. 

Daraus  scheint  mir  nun  zweietlei  mit  voller  Deutlichkeit  her' 
vorzugehen:  einmal,  daß,  im  Gegensatz  zur  Ansicht  Lastigs, 
fl  1 1  e  n  Zünften  bereits  im  Jahre  1312  neben  ihrer  korporativem 
Vollst  reck  ungsgewalt  die  Hilfe  einer  staatlich  autorisierten  Be- 
hörde aubsidiär  zur  Verfügung  stand,  wahrend  sie  allerdings  nur 
den  fünf  Handelsziinften  unmittelbar  gewiß  war;  zweitens  aber, 
daß  auch  der  Staat  bereite  in  manchen  Fallen  seine  eigenen 
Beamten  mit  der  Durchführung  der  Voltstreckung  gerichtlicher 
Zunfturteile  betraut  hatte. 

In  jener  von  Lästig  erwähnten  Bestimmung  det  St&tateo  des 
Capitano  von  1322 — 25  hat  dann  in  der  Tat  der  Staat  den  12  arti 
maggioTi  Exekution  ihrer  Sentenzen  durch  die  staatlichen  Organe 
Eugeaagt^).  Indirekt  aUerdinga  enthält  ein  Kapitel  des  statuta 
dei  podestk  eine  gewisse  Beschränkung  der  Wirksamkeit  der 
staatlichen  VoUstreckungsgewalt,  aoweit  diese  den  Zünften  zur 
Verfügung  gestellt  wiurde:  indem  nämlich  nur  den  Anträgen  der 
Konsuln  der  Bieben  obersten  Zünfte  definitive  Geltung  zug^prochen 
wurde,  in  den  mittleren  Zünften  dagegen  bei  Streitfällen  ira  Werte 
von  mehr  als  100  Ibr.,  in  den  niederen  bei  polchen  von  mehr  als 
25  Ibr.  die  Appellation  freigegeben^  d.  h.  die  unmittelbare  VoU' 
Streckung  aufgehoben  wurde'). 


^)  Btatato  del  oapitano  Buob  II«  c.  14,  abgedfü«kt  bei  La&tig, 
8.  287 — 2SS*  Anm.  4:  „quod  coiideinmatian,ie8.  consulum  vel  reptomin 
artium  exeoutloui  mandtntur  per  dominum  capitaaeum  ad  toataiuuBin 
oooAutam''  mit  der  Begründung:  „quia  panim  esset  coademnAtionee 
et  BententiaN  praferre«  tÜHi  poAgetit  «ortii-i  eS^ctum,  utAtututn  .  .  .  ««% 
quod  otdlie»  artiAces  tcneiantur  «ufaesec  ootisulibiia  suae  artis-  Et  quod 
si  rectores  vcl  ooneuloa  aliciiia»  12  m»iorum  artium  .  .  .  fecerint  Liquas 
condeninationes  de  aliquo  .  .  .  eoruni  artts  ve\  qui  aub  Üb  tenerentur, 
tanestur  dominuB  capitanua  et  domiaua  poteatas  ...  ad  requiBitioaem 
ij^orum  coUAulum  et  rectompi  facero  Ipaas  cimdemaatioDaB  exigt'  etc. 
Es  handelt  sich  dabei  aUerdinga  wohl  ebeiLSDselir  um  die  Exekution  in 
Kriminal,  wie  in  Ziviäsachen. 

2}  Stai.  Pod.  Buch  II.  c.  85.  Der  weitere  Inhalt  dea  Paragraphen, 
der  den  Sprüchen  der  Konsuln  „aller  anderen  Zünfte  gegenüber'"  die 
Appellalioo  bei  jeder  Streäthobe  freigibt,  hat  uns  oben  S.  7*2  be- 
Bohlftigt..  VgL  auch  die  Krört-erutigefi  iib«r  Appellation  in  d^n  Zimftea 
u.  S.  51S  et. 
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Um  die  gleiche  Zeit,  durch,  eine  Bestimmiing  von  1319,  WTirde 
auch  dem  Of&ziali  der  Mercanzia  die  Pflicht  auferlegt,  die  Beu- 
tenden der  elf  oberen  Zünfte' )  (aiißer  denen  der  giudici  e  nötai) 
xind  im  Jahre  darauf  sogar  die  ailer  21  Zünfte  —  wohl  innerhalb 
der  vom  StAdtstatut  festgelegten  Grenze  ihrer  materielleJi  Kom- 
petenz —  zur  Exekution  zu  bringen^).  Damit  aber  war  ihm  eine 
Äu^abe  zugewiesen,  der  er  oßenbär  damals  noch,  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Beziehungea  des  Handelstribunala  zu  den  nie- 
deren Zünften,  nicht  recht  gewachsen  war;  denn  schon  eine  Er- 
gänzung zu  den  Bestimmungen  von  1320  bringt  wieder  eine  Be- 
schränkung der  VoUatreckungsgewalit  des  Offiziak  auf  die  Sen- 
tenzen der  „10  Arti",  d.  h.  außer  den  fünf  Zünften  des  Groß- 
handels, der  Kürschner,  der  Schuster,  der  Schmiede,  der  Fleischer 
und  der  Trödler  und  Leinenhändler^);  auch  die  Bestimmungen 
von  1324  zeigen  im  wesentlichen  den  gleichen  Zustand*), 

Eben  in  dieser  Zeit  hatte  nun  auch  die  Regelung  der  den 
Zünften  selbst  zustehenden  VolbtTeckungsgewalt,  wenigstens  bei 
der  mächtigsten  unter  ihnen,  einen  Funkt  erreicht,  dei  es  Ihr 
ermöglichte,  auf  die  Hilfe  von  Staat  und  Mercanzia  zur  Durch- 
führungihrer  Sentenzen  fastgänslich  zu  verzichten.  Diese  eine  Zunft 
war,  daa braucht  kaum  gesagt  3U  werden,  die  Tucberzunft,  Ihre 
in  den  Dreißiger] ahren  des  14,  Jahrhunderts  Ln  rascher  Folge  er- 
lassenen Statuten  sprechen  den  Zunftbehörden  die  Befugnis  zu, 
vorläufige  Zahlungsbefehle  zu  erteilen,  die  erst  spater  vom  klagen* 

»)  Bonoli  9  a.  a.  0.  S.  61. 

*)  Ibid.  S.  63  f. 

S)  Ibid.  S.  65  t 

*)  Ibid.  S.  66.  Soviel  ich  a«be,,  ist  BonoliH  c.  20  der  TAsr- 
CAnziftordnungcn  von  1324  entgangen,  in  den«n  nur  den  ^0  Art!"  (d,  b, 
den  fünf  GrcuOhaadolazünften  und  dea  Kürschnern)  Exekution  ihrer 
Sentenzen  in  allen  Fällen  zugebilligt  wird,  die  fülgcnden  Zünfte  7—10 
dagegen  nur  dann  daä  giicicho  Recht  für  aich  in  Anspruch  nehmen  können, 
wenn  dia  botrotlcndt  Klage  von  einem  Mitglied  der  gleichen  Zunft  oder 
von  einem  aua  jenen  höheren  Zünften  eingereicht  worden  war.  War  gagea 
die  Bentenz  eines  Zunftgeriehta  (offenbar  in  den  vom  Staateatutut  vor- 
geaehenen  Fällen)  Appellation  An  ein  StAatsgericht  eiagöF^icht  worden, 
so  fall  ebeufallB  dem  Oßi^ial  der  Merc&nzia  die  Ekekution  zuateheU. 
Eline  Notiz  am  Rande  weist  auf  die  Änderungen  von  1346  bin  (hec  omnia 
qua  dicuntur  de  10  ortibaa  babeant  looum  in  quibuBÜbet  ortibus  ut .  . . 
{unle»bar)  infrA  carta  llGf.  (1^46'K 
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den  Gläubiger  durch  Vorlage  seiner  Beweisurkunden  (Geschäfts- 
bücher etc.)  gerechtfertigt  zu  werden  brauchten*);  falls  em  zur 
Zahlung  Verurteilter  nicht  binnen  zehn  Tagen  nach  gefällter 
Sentenz  seine  Schuld  bezahlt,  soll  er  auf  Ersuchen  des  Gläubigers 
und  nachdem  die  übliche  Gebühr  von  diesem  entrichtet  iat, 
nicht  nur  gepfändet ,  sondern  auch  von  den  Zunftbiitteln  ver- 
haftet werden  und  so  lange  in  Schuldhaft  bleiben,  bii?  er  Schuld 
und  Auslagen  dem  Gläubiger  erstattet  hat');  ausdrücklich  wird 
dann  noch  strenge  Strafe  dem  angedroht,  der  die  Verhaftung 
eines  Verurteilten  durch  die  Büttel  der  Zunft  gewaltsam  zu  ver- 
hindern Bueht^). 

Dabei  ist  die  Zunft  aber  nicht  stehen  geblieben.  Schon  das 
im  Jahre  1338  erlassene  fünfte  ZunfUtatut  zeigt  einen  weiteren 
bedeutsamen  Fortschritt  auf  dem  einmal  beschrittenen  Wege  zur 
Stärkung  und  Erweiterung  der  zünftlerischen  ExelvutiTe;  wenn 
ein  Gläubiger  gegen  geinen  Schuldner  Fluchtverdacht  hegt,  sich 
deshalb  an  die  Zunft  wendet  und  dem  Offizial  der  Zunft  als  ver- 
träuenswerte  Persönlichkeit  bekannt  ist,  so  kann  der  Schuldner 
bei  Forderungen  unter  10  Ibr.  ohne  weiteres,  d.  h.  ohne  vorher- 


* 


1]  Ein  Beiapid  Lana  79  f.,  14  (13S0,  5.  Oktober]:  DJs  KmiBuIa 
befehlen,  daß  Bartalnmeuti  et  Duociuä  ...  de  Vegono  LauLSces  bis  zum 
folgenden  Tage  Filippo  Bonoourfli  20  Gulden  zahlen  aoUten;  ferner  bis 
zum  5.  November  6  Ibf.  17  8.  6  d.  de  grossiß  Veuetianim.  Zahlen  ai« 
die  20  Gulden  nicht  2ur  Zelt,  so  sollen  sie  dem  FUippuy.  bia  zum  5.  No- 
vember 2  Ibr.  extra  {ala  Vcrzugazinsen)  zahlen,  oum  hoc  aalvo,  daß  bia  zu 
diesem  Termin  „Filippua  debcat  curare  .  .  .  quod  omnes  acripturae»  per- 
tineQtes  ad  cLarificandum  omnem  rationem^  quam  Bimui  habent  facere", 
zur  Stelle  sind  „et  predkte  scripture  sint  sufficientea  secundum  dDclarn- 
tionem  cqjiaulum  predictorum,  ot  quod  dictus  F . , .  dübeat  coiuigiiATe 
dicto  B.  omnes  dettaa,  quas  ipsi  habere  deberent  tu  civitate  V.  ad  amuf m 
Voluntatem  diotorum  B,  etc.  et  restituere  eisdem  omnes  librorum 
Bcriptur&3,  quaa  babct  ipaomm"* 

2)  Lnnalll,  a,  2  (1333)  .^quod  sinonobBervavelü  recipiölur  diriotura 
contra  cum,  qua  soluta  ad  petitionem  crediboris  depredetur  tio  etiam 
peraonaüter  capiatur  . . .  per  nuntios  et  berrovarioa  dicte  artia  et  tam  diu 
detineatur  doneo  auo  croditori  saLiafecerit  de  debito  et  eipen&ij,^  nisi 
relaxetur  de  licentia  huiustuodi  creditoris". 

3)  Ibid,  III.  a,  5:  „Nullus  .  .  .  audeat  ,  . .  se  opponere  aiicui  preaure 
Tel  capture,  qiie  mandato  oonflulum  vel  officialia  dicti  artis  fierel  de  aliquo 
batUtore  vel  laboratore  vel  aliquo  alio  debitore  artifiaum  huiua  artia 
in  suA  apotheca  vel  extra". 


50- 


gehende  gerichtliche  Verhandlung  inhaftiert  werden;  bei  höheiea 
Forderungen  genügt  iür  den  gleichen  Zweck  der  Schwur  des 
Klägers  und  daa  Beibrbgen  zweier  glaubwürdiger  Zeugen').  Wir 
sehen  aIso:  die  Exekutivgewalt  der  Zunft  greift  bereite  über  den 
Rahmeu  der  Vollstreckung  gerichtlicher  Urteile  hinaus  in  das  Ge- 
biet der  präventiven,  prophylaktischen  Schuldhaftj  ein  Gebiet^  das 
sonst  den  Zünften  schon  durch  die  gleich  zu  besprechenden  Beetim' 
mungen  über  den  Exekutivprozeß  fast  völlig  verschlossen  war,  — 
L  Diese  Auanahroestellung  der  Wollenzunft  aber  wird  dadurch 
"zugleich  bedingt  und  charakterisiert,  daß  ihr,  als  der  Zunft  der 
Großindustriellen  it»r  l^ojc^jv,  von  vornherein  eine  weit  größere 
Autorität  ihren  Arbeitern  gegenüber  eingeräumt  war;  d.  h.  jenen 
Elementen,  die,  um  sie  in  ihren  Ökonom isch-pfivatrechtlichen  Ab- 
hängigkeitsverhältnifjsen  unter  den  souveränen  Willen  der  Arbeit- 
geber zu  beugen,  der  Zunftgewalt  unteratellt  waren,  ohne  — 
wenigstens  vor  dem  Ciorapiaufstand  ~  irgendwelche  aktive 
Rechte  in  der  Zunft  zu  genießen.  Daß  hier  nun  die  ExLstenz  einer 
eigenen,  vor  allem  zur  Durchführung  strenger  Kriminal  Justiz 
geachafEenen  Magistratur,  des  „ufficiale  foreßtiere"^)^  auch  der 
ETekution  von  Zivilprozessen  zu  gute  kam,  darüber  lassen  die 
Protokolle  der  Zunftratsitzungen  keinen  ZweifeP).  Wie  aber 
die  Zunft  durch  die  Existenz  eines  eigenen  Beamten,  dem  die 
Urteilsvollstreckung  oblag,  vor  den  anderen  Zünften  bevorzugt 

1)  LailiaV,a,  10(1338).  Auch  dafür  finden  sich  in  dea  Protokollen  der 
Gerich taverhandlungen  ■zahlreiche  Beiapiele  ( „luramcntum  de  euspecto")* 

2)  Seine  Hauplfunktionen  liefen  allerdings  auf  dem  Gebiete  der 
Exekutive  in  criminAÜbus;  doch  fällt  ihm  schon  ^333  (L»aa  IXI,  a,  ^^)  auch 
die  Exekutive  in  civilibu»  2U:  er  soll  sich  iü  Zivilsacbea  nicht  einmischen. 
jimi  pro  exeqnendo  »entenllas  et  prae>cepta  consuluDl**.  1428  dagegen 
(Lana  VIII,  a,  1)  at^ht  ihm  auch  in  Zivilsachen  eine  Gerichtsbarkeit  bis  %u 
SOlbr.  lu;  im  übrigen  aber  wU  er  nicht  Erlaubnis  geben  ,^|vere  dirit- 
taram  contra  FauiHcem,  sed  pro  capiendo  tnlem  lanificem"  iat  die  lizenz 
d»!  propostus  consuluni  nütj)^.  Dagegen  kann  er  An&  eigener  Gewalt 
Pfindunj^en  bis  eu  10:}  |br.  vornehmen  und  dem  Schuldner  eine  Frist  von 
14  Tagen  tur  Befriedigung  des  Gläubigers  i^ctzen, 

^)  Vgl.  auch  oben  S.  504  Anm.  2.  Unter  den  Zivilprozeasen,  die  vor 
dem  Zuufttribimal  der  Tucherzunf t  verhandelt  u-urden,  spielen  ForderirngH- 
klAgen  von  Tuebem  gegen  Arbeiter  keine  geringe  Bolle.  IC»  bangt  diiH 
mit  Eigentümlichkeiten  der  B^tricbsweiie  zusammen  (hAuptsaehlich  Ge- 
währung von  Vorschüssen  an  die  Arbeiter),  die  im  ersten  Bfind  dieser 
Stadien  genauer  geschildert  sind.    S.  dort  vor  allem  Kap.  V,  $  4. 
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So  tritt  «Uerdings  dieEsekution  vonZunfturteilen  durch  Staat 
und  Mercanziabehörden  durchaus  in  den  Vordergrund '.  die  Regelung 
dieser  Materie  durch  einwändfreie  Normen  erwies  sieb  oflenbar 
mit  der  Zeit  ale  ein  inuner  dringenderea  Bedürfnis,  am  den 
Sprüchen  der  Zunftkonsuln  im  Rahmen  ihrer  Kompetenz  unter 
allen  Umständen  prompte  Voüatreckung  zu  sichern.  Dies  wird 
zunächst  durch  den  schon  öfters  zitierten  Beschluß  von  134*) 
erreicht,  durch  den  den  Urteilen  aller  21  Zünfte,  wie  bisher  denen 
der  ^echa  oberen ",  und  zwar  auch  für  den  Fall,  daß  sie  sich  gegen 
Nichtzünftler  richteten,  definitive  Gültigkeit  zugesprochen  und 
ihnen  zugleich  Exekution  durch  den  Podest  i  und  den  Of&zial 
der  Mercanzia  gewährt  wird'').  Allerdings  —  ao  beetimmt  das 
Gesetz  in  weieer  Biaschränkung  der  in  der  Petition  selbst  ge- 
stellten Forderungen  —  unumschränkt  nur  in  den  sechs  großen 
Handelszünften,  während  bei  den  Zünften  7 — 12  (nach  der  offi- 
ziellen Reihenfolge)  bei  Streitfällen  im  Wert  von  über  800  Ibr„ 
bei  den  Zün£t.en  13 — 21  bei  aolchen  von  über  200  Ibr,  die  Appel- 
lation an  die  ordentlichen  Staatagerichte  freigegeben  wird;  nach 
dem  Koraraiinalstatut  von  1415  aber  soll  auch  die  eingereichte 
Appellation  oder  Nullitätsklage  der  unmittelbaren  Exekution 
der  ergangenen  Urteile  Tiicht  hindernd  im  Wege  stehen'). 

In  der  nächsten  Folgezeit  ist  daran  im  wesentlichen  niehte 
mehr  geändert,  worden;  Mercanaia-  und  staatliche  Exekutive 
stehen  in  gleicher  Weise  den  Zunftbehörden  zur  Vollalreckung 
ihrer  Urteile  zur  Verfügung,  wenn  diese  im  Rahmen  der  sach- 
lichen und  personalen  KompeteuÄ,  die  den  einzelnen  Zünften 
durch  StAatsgesetz  eingeräumt  war^  sich  hielten'). 


1)  Morouuw  U,  f.  Uat 

3)  SUL  l^omm.  von  1415,  Bd,  II,  S.  133  f.:  ^tam  illae  de  qaibus 
quftMtio  «ppcllAtionts  K-u  auUitatia  peodet  quam  de  qaibus  aun  pendet". 
Kbnotta  aoU  kein  _|uiTilegiam,  immunitas,  stAtus  vel  dlgnitAs,  directe 
ml  indinote,  teciie  vtJ  «xpresse.  tfI  quod  fueiit  vel  easet  in  pfttria 
potHteta*  dagegga  TOfgebn«bl  wrden  dürfen^ 

>)  En  PbrtsrliriU  «folgt  Uli  derch  Stutsgeaetz  (Prov.  del. 
Omu^  iiMkgg.  101,  r  24;  &  Juni  1411}  faochscetifi  insofern,  ala  vott  |etxt 
an  jiMirr  Spmeli  tiam  ilir  KodimIb  dar  £1  Zänft«  (aJso  otme  die  1346 
n^vh  f^YtuttÜMtMi  BMohi<ak«ag«ii)  ^Bgen  einirn  josm  matjiciüatus  in 
T  »nilMH  nworibu«'  duFvb  d»  OffiÜÜ  ikr  Memaona  voU^trrckt  werden 
•oU  ( Jatdttffatur  quibbet  t&laa  ciriiL  qvi<Mrt  >»zwauonem  . .  .  c^uiaälibet 
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Einer  kurzen  Sondeibetrachtung  bedarf  endlich  noch  die  viel- 
tesprochene  Frage  der  „exekutiven  Urkunden"uindde8„Exe- 
kutivprozeasea",  die  Frage,  inwieweit  den  Zünften  und  ihrer 
Gerichtsbarkeit  die  Anwendung  des  aummariachen  Ausnahmever- 
fahrens im  Zivilprozeß  zugebilligt  wird,  —  Nach  Lastig  allerdings 
läge  die  Sache  sehr  einfach:  da  die  Zünfte  keinerlei  Exekutiv- 
gewalt besäßen,  bo  muäte  ihnen  gans  konsequent  auch  ein  ge-* 
richtlichea  Verfahren  verschlossen  sein,  dessen  Wesen  in  der 
^esecuzioneparata*  in  der  „prompten  Exekution"  vor  geordnetem 
Gerichtsverfahren  bestand').  Auf  Entstehung  und  Bedeutung 
des  „Exekutivprozesses"  im  Gerichtswesen  des  späteren  Mittel- 
alteis,  auf  seine  theoretische  Durchbildung  durch  eine  Reihe 
hervorragender,  vor  allem  bologneaischer  Rechtagetebrfcer,  ist 
natürlich  an  dieser  Stelle  nicht  einzugehen.  Briegleba  grund- 
legenden Forschungen  hat  die  spätere  Literatur  nichts  wesent- 
liches mehr  hinzufügen  können,  ^eohtegeachäfte",  —  so  definiert 
er  —  „welche  durch  gewisse  privilegierte  Urkunden  befestigt  sind, 
genießen  vor  anderen  den  Vorzug,  daß  die  aus  denselben  herzu- 
leitenden Ansprüche,  ohne  vorher  im  förmlichen  Prozeß  aus- 
gestritten Äu  sein,  auf  bloßes  Vorzeigen  der  Urkunde  und  nach 
dem  Maße  ihres  Lihalts  durch  sofortige  Exekution  realisiert  werden 
eoUen*'.  Dergleichen  exekutoiische  Urk  undeu  (instru- 
menta exequibilia,  instrumenta  paiatamexecutionemhabentia)  hat 
man  von  alters  her  auch  ^  instrumenta  guarentigiae  s.  guarentigiata" 
genannt').  -^  Die  eacekutorische  Urkunde  taucht  nun  eigentüm- 
licherweise zuerst  in  Flacenz  auf;  schon  1251  wird  sie  in  einer 
Urkunde  erwähnt,  die  sich  dabei  ausdrücklich  auf  das  Stadtrecht 


talü  sent«atie  esse  suppo&itaa  iuriadiotioni  offici&Us  , , .  roercB-ntio" ) ;  dax 
EzekntJvverfahre'n  im  KacLkufsreoht  kann  gegen  ibn  angewandt  werden 
etc.    Da«  geht  damn  auch  in  daü  Stadtstatut  von  1415  üb^r  (a.  &,  O.  &.  182), 

1)  Lästig  ft.  a.  O.  S.  335;  Alle  Sachen  mit  ejiekutoriBcher  Urkunde 
oder  Sachen,  die  im  Exekutiv-prozeB  zum  Auatrag  kommen,  sind  danach 
der  Jurisdiktion  der  Zünfte  entzogen. 

*)  B  r  i  e  g  I  e  b,  Gewhichte  des  ExekutivprozeasoB,  Z.  Aufln,  S.  35. 
Er  bHcbränkt  «ich  bei  äeiner  Darstellung  im  wesentlichen  auf  die  gelehrten, 
theortitJHief'enden  Qui^tten,  Für  daa  tateächlicb  geltende  Recht  kommt 
daneben,  tm  besoaderen  ftir  die  itaUeniechen  Kommunen,  das  acbon  ei* 
wähnte  Werk  von  Lattcs:  II  dlritto  commeroinle  etc.,  in  Betr&chti 
bMonders  S.  ISo  ff.,  204  S. 
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beruft,  yne  denn  auch  der  teeliniBcbe  Au.sdruck  der  guarentigia 
toskaniacher  Herkunft  zu  sein  scheint;  der  Prozeß  selbst  aber  ist, 
wenigstens  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  in  allen  fteinen  wesent- 
lichen Formen  entwickelt. 

Die  li'rage  ist  für  uns  nun  eine  doppelte.  Einmal :  läßt  sich 
überhaupt  die  Anwendung  des  exekutoriachen  Verfahrens  in  der 
Gerichtäbaxkeit  der  Zünfte  nachweisen?,  und  wenn  ja:  welches 
sind  die  exekutorischen  Urkunden,  die  dies  Bommarischste  aller 
Verfahren  anzuwenden  gestattet-en  ?  Die  Antwort  darauf  scheint 
nun  auf  den  ersten  Blick  in  der  Tat  durch  die  Bestimmung  der 
Statuten  des  Podrala  von  1322 — 25*)  klipp  und  klar  gegeben,  t.daß 
die  Konsuln  nur  dann  über  exekutive  Urkunden  entscheidea 
dürfen,  wenn  es  sich  darin  um  Verträge  zwischen  Gesellschaften, 
oder  zwischen  Meistern  und  Angestellten  handelte,  die  der 
gleichen  Zunft  angehörten,  ferner  um  Wechsel,  Waren  und  andere 
Dinge,  die  zum  Bereich  der  betreSenden  Zunft  gehörten",  — 
Wir  sehen:  von  einem  absoluten  Ausschluß  der  EÄekutivsachwi 
aus  dem  gerichtlichen  Machtbereich  der  Zünfte  —  wie  es  Lästig 
will  —  ist  in  der  Zeit  der  Blüte  der  zünftlerischen  Verfassung  nicht 
die  Rede;  wie  denn  Lastig  einen  Hauptbeweis  für  seine  These  merk- 
würdigerweise dem  Mercanziastatut  von  1585  entnommen  hat'). 
Die  Beschränkungen,  die  düs  Stadtstatut  vielmehr  den  Zünften 
in  Sachen  mit  exekutoriachen  Urkunden  auferlegt,  sind  tum  Teil 
die  gleichen,  die  sacheniechthch  die  Kompetenzen  der  Zunft- 
tribunale bei  allen  Klagen  abgrenzen ,  in  denen  der  Kläger 
nicht  zur  Zunft  gehörte;  sie  umgrenzen  ein  Gebiet,  das  eine  Menge 
von  Schuldobhgationen  ausschließt,  dafür  aber  alle  dauernden 
Rechtsverträge  zwischen  Zunftniitgliedeni  und  Angestellten  um- 


>)  Stot.  del  Pod.  von  1322—1325,  Buch  II,  o.  85:  „Et  quod  oonauleä 
aüouius  diotarum  arttum  non  poBsjnt  oognoscer©  virl  &e  intromittere 
de  aliquo  mstruiDieDto  guaranUto,  am  tale  melrumentum  eaaet  as  aocietAi« 
v6l  pAfiÜH  initia  iüter  aocioa  &äu  mAgistroa  et  discipuloa  eorum  artis,  et 
CAtnbua  et  mercantüa  et  rebua  spectantibus  ad  artem  Ipsorum.  CuiuB 
fnäriüt  ooDBuJes"« 

^)  L  a  :a  t  i  g  a.  a.  0,  S.  935.  Anm.  1 .  Es  braucht  nicht  gesagt  tu 
weiden,  daß  daa  Vefhälttiia  von  Mercanxia  und  Ärti  in  d^r  monarriüst-faeä 
Zeit  sich  völlig  verschobeD  hatte,  daß  die  äülbotverwaltung  der  Zünfte 
EU  Gunsten  der  zu  einem  reines  Staatainätitut  gewordenen  Mercaniuä  fwt 
gänzliob  unterdrüekt  worden  war. 


511 


^; 


faßt;  ein  Gebiet,  auf   dem  den  Zunftbehörden  ein  spezifisches 
Sachverständnis  nicht  abzusprechen  war. 

Da$  Eigentümliche  ist  aber  nun.  daß  diesen  klaren  und  uD' 
zweideutigen  Bestimmungen  der  Staatsgesetze  gegenüber  die 
einzelnen  Zunftstatuten  eine  einheitliche  Stellung  zu  der  Frage 
der  eiekutorischen  Urkunden  völlig  vermiesen  lassen;  daß  selbst 
in  den  einzelnen  Zunftgruppen  keine  völlige  Übereinstimmung 
ra.  eikennen  ist.  Von  dieaen  „exekutorißcben  Urkmiden*'  ist  aller- 
dings in  fa?t  allen  die  Rede;  verschieden  ßher  sind  die  Rechte, 
die  den  Zunftbehörden  bei  der  Entscheidung  über  „carte  gua- 
rantigiate"  zugebilligt  werden.  Denn  wenn  z.  B.  im  ersten 
Statut  der  Wechsler^ )  den  von  den  Konsuln  und  sechs  Sachver- 
itändigen  authentifizierten  Eintragungen  in  die  Geschäftahncher 
der  Wechsler  gleiche  Wirkxmg  wie  den  „public-a  instrumenta  gua- 
rantigie"  zugeschrieben  wird,  wenn  alle  Einreden  gegen  ihre 
Gültigkeit  unzulässig  sein  sollen,  außer  denen,  die  auch  gegen 
diese  gerichtet  werden  dürften  ^ ),  so  sollen  doch  nui  die 
ordentlichen  Staatsorgane,  Podegti  und  Voikskapitän'),  zu 
ihfer  Exekution  befugt  sein;  den  Konsuln  ist  hier  die  Judi- 
katur über  exekutorische  Urkunden  völlig  entzogen*).  Alsdann 
das  Handebtribunal  begründet  war,  da  spricht  das   Statut   der 

1)  Cambio  I,  fl  38  und  107  (12Ö9),  IT,  §  ä?  (1300),  Ähnlich  fordern 
die  Med.  e  Spez.  1.  b,  12  (1310):  W«il  bei  plötzlichen  Erkrankungen  die 
Medizinen  oft  von  unerfahrenen  BurscLen  abgeholt  würden,  und  dann 
nach  der  Heilung  die  Zahlung  rerweigert  werde»  aollen  die  .^BoripturH.» 
Übrorum  speziariorum  bis  zu  25  Ibr.  iinmittelbare  Beweiakraft  beaitK^n, 
wenn  „scriptura  et  liber  approbatus"  von  Konauln  und  0  bgni  viri,  und 
d&nQ    „eXec^tio    de    Facto**   erbnlten. 

^)  über  die  Entwiokliing  des  Begriffa  der  exekn torischen  Urkunde 
iii  It&lien  Vgl.  Briegleb  a.  &.  O.  Kap.  II,  Tor  allem  §  9  ff.  Seil 
CB.  1350  war  nach  aeiner  Darstellung  der  Begriff  bereits  von  den  öffent- 
lichen Urkunden  (instrumenta  puhlSea)  auf  Privatiirkunden  der  Kaufleute 
und  Wechsler  übergegangen  (ibid.  S,  80  ff.},  erst  im  15.  Jahrhundert 
A.ber  sei  das  überall  durchgedrudgen.  —  Wir  Sähen  dagegen,  daß  den 
beglaubigten  Eintragungen  in  ordnungamäGig  geführte  Eaufmanna* 
böcher  e«bon  zti  Anfaitg  dei  14.  JahrhundertA  die  Kraft  exekutorisohei 
üikvindcn  vcTiiehon  war. 

^)  DamaU  existierte  die  Mercansia  noch  nicht! 

*)  Cambio  I,  §  11  (1290)  bei  La&tig  (S.  403},  der  dwtureb  vor 
ftUem  zu  »einen  falgeben  allgemeinen  SohlÜssen  üb«r  die  zünftlerieche 
Exekotive  verleitet  wurde. 
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Mercanzla  von  1318^)  den  so  approbierten  Skripturen  von  Mit- 
gUedeTn  der  fünf  großen  Hantle Isziinfte  exekutorische  Wirkung 
hm  Beträgen  bis  zu  40  Ibr.  zu.  falls  der  Schuldner  nach  er- 
folgter Requisition  keine  det  erlaubten  Einreden  g^eu  die  be- 
treffenden Eintragungen  vorbringen  (ako  vor  allem  nicht  durch 
andere  Buchungen  die  erfolgte  Zahlung  nachweisen)  kaum  als 
voUätreck ender  Beamter  eracheint  hier  natürlich  der  Offixial  des 
Handelstribunals  und  kein  zun  {tierischer  Beamter.  Kleinere 
Zünfte,  wie  die  der  Riemer' )t  sprechen  fast  durchweg  den  Kon- 
suln jegliche  Gerichtsbarkeit  über  exekutorische  Urkunden  ab 
und  lassen  auch  nicht  die  Ausnahmen  gelten,  die  das  Staategesetz, 
wie  wir  sahen,  einmal  festgeliegt.  hatte.  Demgegenüber  steht  nun 
die  Wollenzunft,  die  in  ihrem  dritten  Statut  den  Mitgliedern 
zwar  —  im  Gegensatz  zu  dem  sonst  auagesprochenen  gerichtlichen 
Zunftzwang  —  die  Erlaubnis  gibt ,  sich  bei  Ansprüchen  aus 
Exekutivurkunden  an  die  staatlichen  Instanzen  zu  prompterer 
Befriedigung  ihrer  Forderungen  zu  wenden^),  die  aber  eben  da- 
durcli  indirekt  auch  den  Konsuln  eine  Gerichtsbarkeit  in  Exekutiv- 
sachen  zuschreibt.  Während  ferner  die  Seidenzunft  sich  im 
wesentlichen  auf  den  Boden  de3  Staatsgesetzes  stellt,  indem  sie 
alle  instrumenta  publica  aus  der  Gerichtsbarkeit  der  Zunft  aus- 
scheidet, die  nicht  über  Wechsel,  über  Kauf  und  Verkauf  von 
Zunftwaren  und  über  Mietverträge  handelten*),  ist  die  eigentliche 
Großkaufmannazunft,  die  Calimala,  am  weitesten  gegangen', 
nicht  nur,  daß  schon  im  ersten  Statut  beim  Konkurs  einea  Cali- 
malakaufmanna  ihren  Konsuln  ein  exekut^riaches  Vorgehen  ge^n 

»)  Merc.I  b,  558(1318).  In  den  Statuten  des  Podestä  von  I3->2— 25 
(Buch  n,  c.  fl7)  uad  van  1255  (Buch  11,  c.  41)  ist  dt«  Beschränkung  auf 
die  5  Art!  mercantili  und  die  Bagatellsachen  nicht  mehr  vorhanden ;  über 
etwaige  Irrtümer  der  Eintragungen  aollen  die  Konsuln  der  betreffenden 
Zunft  eittficbeidon;  bei  solclien,  die  keiner  Zunft  angeboren,  diejemgen  der 
Calimala-  imd  der  Weehslerzunft.  —  Eine  B^Btimmung  der  WoUenranft 
von  1434  setzt  fest ,  daQaa  Stelle  der  eigenhändigen  Unterschrift  dea  Schuld- 
ners auch  eine  aokhe  von  anderer  Hand  genüg?,  um  parate  Esekution  xu 
erwirken,  wenn  nur  drei  Zeugen  untersteh  rieben  und  dadurch  bekundeten* 
daQ  sie  mit  Willen  und  Wissen  des  Schuldners  unterzeichnet  hätteii, 

2)  Coregg.  I.  5  11  (1329), 

3)  Lana  111,8,  38  (1333). 
■*)  Seta  I,  §  42:  „niai  esaet  de  canibüg  «u  mercantiis  huiua  artis 

vel  pensionibua  apothecaram  seu  fundacorani". 
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seine  Güter  zur  Pflicht  gemacht  wird'),  ein  Zusatz  von  1313  gibt 
ihnen  ausdrückliche  Vollmacht,  auch  über  jede  exekutorische 
Urkunde  zu  urteilen,  wenn  die  betreffende  Forderung  nur  im 
Buch  des  Schuldnerseingetragensei').  UndebeuBohatdie  Wechaler- 
«unft  in  einem  späteren  Statut ,  in  scharfem  Gegensatz  zu  den 
Beatimmungen  der  ersten,  den  Konsuln  ausdrücklich  Gerichts- 
barkeit über  alle  exekutorischen,  Urkunden  zugesprochen^). 

Wir  sehen :  völlige  Klarheit  ist  aus  den  Urkunden  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nicht  zu  gewinnen.  Es  hat  den 
Anschein,  als  ob  die  Zünfte  selbst  auf  diesem  Gebiet  durchaus  nicht 
stets  auf  eine  Erweiterung  der  Schranken  ihrer  Gerichtsbarkeit 
hingearbeitet ^  sondern  als  ob  sie  im  Gegenteil  selbst  die  Grenzen 
der  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Machtmittel  erkannt  und  in  dieser 
Erkenntnis  ihre  Überschreitung  selbst  klug  vermieden  hätten; 
nur  diejenigen  Zünfte  haben  im  allgemeinen  auch  die  exekuto- 
riachen  Urkunden  in  den  Bereich  ihrer  gerichtlichen  Kompetenz 
gezogen,  die  über  einen  eigenen  Exekutivbeamten,  einen  offi- 
tialifi  forestierus,  verfügten  und  schon  dadurch  den  Gläubigern 
eine  „parate  Exekution"  garantieren  konnten.  Das  zweite  uns 
erhaltene,  aber  noch  nicht  publizierte  Kommunalstatut  von  13B5 
gibt  uns  leider  ebenfalls  über  die  Frage  keine  klare  Auskunft, 
30  ausführlich  im  übrigen  gerade  hier  die  Bestimmungen  über 
den  Begriff  und  den  Umfang  der  „exekutorischen  Urkunde" 
sind*):  stillschweigend  scheint  allerdings  auch  hier  vorausgesetzt 

1)  Calimala  T,  b,  41^l3Ql)i  .rpüssiat  consulea .  . .  capere,  tollerä  et 
poMidere  omnio.  .  .  .  bona,  mobilia  et  immobilia,  iura  et  aotionea"  eto. .  .  . 
und  darüber  zu   Gunsten  der  Gläubiger  verfügen, 

^  CaMm&\»llt  Zusätze  von  1313,  §5;  „poBHint  .  . .  sententiafe  de 
ilnoUbet  debito,  imde  »it  pubUcum  ioätrvmeatum, . . .  dummodo  debitum 
reperiatur  Bcriptnm  in  libro  debentia." 

^\  Merkwürdige rwe IM!  iei  diese  Sit^Lle  L  a  s  t  i  g  ,  der  eich  doch  vor 
allem  auf  die  Statuten  der  VVcehBlerzunft  stützt,  entgangen.  Sie  laptet 
(Okmbio  n,  §  Ol  1300  und  so  in  den  folgenden  Statuten):  „et  quod  oon- 
fluka  po«aint,  tcneantur  et  debeant  cognoaoere  de  inatrumeatis  guarentigie, 
dumincxJo  nihil  audiant  contra  iits^irumentum  gunrentigie  niai  de  eo, 
quod  contra  ipaum  iDatnimentum  opponeretur  de  fine  vel  aolutione  per 
public^ini  iaatrumentuni  matiu  boni  et  legalis  nutarli  Bcriptum  et  dOn 
»liier. " 

*)  Stat-nti  del  Podeatä  von  1A65,  Bu&h  11,  ce.  S,  33.  40  S.,  Sl.  Den 
Zunfilcnnsuln  fallt  noch  ^  40  nur  die  Aufgabe  zu,  über  etwaige  Irrtümer 
Dtir'iri.  Snudlcn  aub  der  Flureotiiiur  Wirt8chaft»ge«c1iichte.    II  33 
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richtsordnung,  die  1492  auf  Petition  der  Wechslerzanft  durch 
Staatsbeschluß  ins  Werk  geleitet  wurde,  zeigt  in  diesem  Punkte 
nut  geringe  VeTänderungeQ  gegenüber  der  vom  Jahre  1425^). 


durch  die  Konsuln  gefällt  sei  „nuUa  de  t«U  acriptura  facta  recDguitioae ". 
Erst  nacherfolgter  Verhaftung  hat  der  Gläubiger  die  „iustificätio  captuiae'' 
einEureiobon,  vor  allem  Rechtmäßigkeit  und  Gültigkeit  der  Buohoag 
nachzu weisen.  Zur  Anerkennung  einer  solchen  Buchung  soll  jed^r  ..qui 
dicer^'tur  acripaiäBe,  cogi  modis  oppörtuais'^.  Wer  „ACripturam  propriA 
manu  ecriptam  negat",  zahlt  60O  Ihr.  Befreiung  von  der  Zahlungsver- 
pfltohtang«  bringt  nur  „exoeptto  fiois  Bolutioni» . . .  per  inKtrumentuiu 
publicum  ^ .  .  v&\  per  tHMipturam  privataim  foctam  manu  propria  dicti 
üfeditoriB  .  .  .  aut  per  s«riptiiram  liquidam  et  apertam  altenuä  publici 
camp^oria  ve\  mercatoris ".  —  Das  Eitimmt  all^a  beinahe  wörtlich  mit  den 
Bestimmui^äa deaKommunaLst^ktuta van  1416  überdie  „cartae guarsintigio ' 
(Bd.  I,  S.  141  ff.)  iibereln.  Beispiele  für  die  Exekutive  der  Zunft  und  für 
ein  derartiges  Verfahren  zahlreich  in  den  oft  erwähnten  „Fartite  dell' 
Arte  della  Lana"**  z.  B.  98,  f,  Ü4  (ISflfi):  Ein  Gewandsobiieider  ermäphtigt 
den  OfSziftl  der  Tucherzunft^  ein  Buf  sein  Ereucben  vfrbtiftetea  Zußft- 
tnjtglied  freizulaeBea:.  damit  ea  die  MögHchkeit  hätte^  ihn  tM  befriedigen 
(dare...  modum  aolütionis),  bis  dahin  aber  seinen  Sohn  (als  Bulben)' 
zu  inhaftieren.  —  Ibid.  i.  33:  ..Z&oharias  Tellani  eubmittendo  se  dicto 
arti . .  .  cnm  captue  esaet  per  poteatatem  civitatis  Florentie  ad  petitionem 
Pieri . . .  pro  ä.  45  auri  oonsensit  rolaxari  a.  dicto  poteatate  et  delineri 
debere . .  .  per  offitialem  forensem  dicte  artia  ad  petitionem  dioti  E^eri 
pro  quantitata  prediota  et  noa  relaxari  abequ'^  Ucentia  ,  .  ,  diati  Pieri 
creditoris,  de  qua  quantitato  constare  dixit  ex  sententia  lata  per  consnle» 
artiB  Poe  S.  Mari?."  (Es  handelt  eich  also  um  den  wohl  seltenen  Fall,  daQ 
ein  Mitglied  der  Woltenzunf  t,  das  auf  die  Klage  einea  Mi  tgliedes  einer  anderen 
Zunft  hin  verurteilt  war,  auf  sein  Ersuchen  nicht  im  StaatS',  eondeni  im 
Zunftgefängnis  inhaftiert  wird,)  —  Ibid.  f,  50:  Ein  gewisser  Paulus  d^ 
Libris  hat  ein  andeires  Zunftmitglied  vor  die  Kurie  dm  Fodesiä  eitiert 
und  im  Kommunalachuldgefängnis  inhaftieren  laaaen-  Er  erhält  nun 
den  Befehl,  diea  innerhalb  von  drei  Gerichtstagen  rückgangig  ru  machen. 
ihn  vor  das  Zunftgericbt  zu  zitieren  resp.  ins  Zunft gefängnis  einliefern 
zu  lassen.  —  LanaQ6.  f.  57  (1394):  ..Franoiecus  Johaimea  Michi  captus  fuit 
ad  petitionem  Nicolai  de  Veochietti»  pro  fl.  230,  Et  cum  sit  infinnua  et 
cum  maxima  ineommoditatü  et  periculo  sue  Bftlntis  sit  in  carcenbus  per- 
manaurus  et  ut .  . .  possit  ire  et  etarv  per  palatium  Artis  pra  matoti  6ua 
üomoditate"  verbürgen  sich  für  ihn  drei  Tücher  für  den  Fall,  daß  er  ent- 
weiche und  die  gesehuldete  Summe  nicht  zahl?. 

1)  PrDv.  dol  Cons.  Megg.  184,  f,  36;  Camblo  V,  t  1&6  ff.  (1402): 
Inattumenti  guarentigiati  von  der  aünftleriaehen  Jurisdiktion  aaage- 
BohloB&en  außer  „di  danari  eon^antt  prestati  o  echattati  o  doti  o  tolti 
a  oambio  e  non  altrimenti". 
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denn,  soweit  wir  sehen,  in  allen  weaentliclieri  Pankten  geblieben'}^ 
Einzig  die  Wollenzunft  hat,  wie&ioüberhaapteineAüänalimeäteliang 
auf  dem  Gebiet  der  Exekutive  oinnabm,  so  auch  im  Exekutiv- 
prozeO  eine  mit  den  Staats-  und  Mercanziabehöiden  unmittelbar 
konkurrierfindc  Tätigkeit  ausgeiibt').     Die  Neuordnung  der  Ge- 


del  comune  g  dellä  .  .  .  mepcaazia  permettease  aloiiao  potere  f&f  pigUäFa 
dl  i&cto  Ü  debitore  &uio  ...  4.  atti  e  coae,  de*  qualt  sppLriaae  pubHco 
iostrumento'  guarantlgiato,  de'  quali  «econdo  gU  ordini  deU'^  arte  , . . 
predetti  cansoli  della  detta  arte  noa  abbino  iuriadictione ;  salvo  ae  foaae 
ioatrumento  dell«  gagioal  di  foadaohi  e  bottoghe." 

1)  Vgl.  a.  B.  Cambio  V,  f.  167  (1450):  Die  ZüuWer  soUen  »ich  im 
allgemeinen  nur  an  dae  Zunftlribiinal  Tuenden,  außer  1.  mit  ErLaubnia 
der  Konsuln,  2.  bei  Reclitaverstilileppüiig,  3.  „per  chi  aveeaa  executiopo 
parata  e  di  fatto  contro  al  buo  debitorct  Hello  quäl  ohaso  a  ciasohimo 
»i4  lecito,  quando  di  rogtooe  e  secondo  gli  Htatuti  dal  commune  e  della 
mercatantiagU  fusse  permeseo  potere  fare  pigUare  di  fatto  il  buo  debitore" ; 
f'ämer  für  ^coäe  di  che  apariaaero  publici  iQBtruQläatigüareTlLigiati  o  sea- 
lentie,  do*  quali  aefiondo  gli  ordini  del*  arte  i  cooboU  del'  arte  non  aao 
cognitioiie  et  similo  di  aoripti  privati  o  äubscriptioni  di  libri  o  allre  eorip- 
tnre  co«i  publiohe  comi?  priTate,  1e  quali  »Tessono  executione  parata, 
che  dl  fatto  ei  potesae  gravore  in  arere  e  in  persona,  in  alohuna  arte. 
E  ooei  per  ohi  foBse  oesaante,  , .  .  benoh>^  non  Euase  data  seateatia  o 
qhiarigione  in  alohuna  cörto  o  luogho  o  fuBst  proOadutO  ajiduna  atto,  m& 
solo  U  soBpsoto  dell'  eas«re  baatoeae."  Wir  sehen;  die  Bestimmungen 
fitimmen  mit  deaon  von  142S  zum  Tdl  wörltliDh  überein,  gehen  Qur 
mehr  ins  Detail. 

*)  Daa  Statut  der  Wollenzunft  von  U2B  (Lana  VIII,  b,  1  3.)  aprioht 
zwAr»  soviel  ich  sehe,  nicht  direkt  von  „carte  guarantigiate"  etc.,  aein 
Inhalt  täßt  aber  keinen  Zweifel,  daß  die  Zunft  das  exekutoriBohe  Prozeß- 
verfahren im  weit«etäa  Umfang  auageiibt  hat.  Eä  heißt  da;  Wer  „in 
libro  BUO  Tel  Booiorum  acripBerit  so  debitorem  aliauius  in  atiqua  pecunie 
qaantitate" ,  kann  od  petitionem  oreditoria  zur  Zahlung  gezwungen  werden  i 
doch  muO  der  Gläubiger  vorher  den  Schuldner  durch  den  Zunftbüttel 
auffordem  laeaeD,  „libroa  in  qnibuB  ae  aoripaeriit  debitorem"  vorsolegen. 
Ertcheint  er  nicht,  ho  gilt  er  ale  oonfeseua  und  kann  zur  Zahlung  ge- 
zwungen werden,  w&nn  der  Gläubiger  „annum  debiti  contraoti"  und  die 
Seiteoxahl  seines  GesehättabuchB  angibt.  Wichtiger  igt  falgendoa;  Wer 
nach  Ausweis  einer  „soriptura  privata  soa  propria  manu  scripta  "  Schuldner 
eines  Zunftmitglieda  ist,  kann,  wenn  in  der  betreffenden  Urkunde  ein 
bestimmter  Zahlungstermin  angegeben  oder  die  Zablungafriat  in  daa 
Belieben  dea  GUubjgere  goatellt  iat,  acht  Tage  nach  deren  Ablauf  reep, 
nach  erfolgter  Zahlungaaufforderung  capi  et  detinen  (Lana  6ä  f.  19; 
im  Entwurf  *um  Statut  der  Zunft),  ala  ob  eine  gerichtliche  Entaeheidung 
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Hinaiii»treten  der  Zünfte  atis  dem  ihnen  vom  Staat  zugewieaeueii 
Wirkungakreiae  zu  verhindern  hat*). 


5.  Gültigkeit  der  Zunfturtefle.  Appellation 

In  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Frage  der  Exe- 
kution der  Zunfturteile  steht  diejenige  nach  der  Möglichkeit 
einer  Appellation  gegen  die  von  den  kompetenten  Organen  der 
Zünfte  erlassenen  Sentenzen;  wiederholt  mußte  daher  schon  in 
den  Torauageh  enden  Erörterungen  darauf  eingegangen  werden. 
Ä  priori  ist  ja  klar,  daß  den  Zünften  alles  daran  gelegen  sein  mußte, 
gerade  hier  ihre  Macht,  wenn  irgend  möglich,  zu  einer  absoluten 
auszugestalten'  lag  doch  eine  derartige  Forderung  durchaus  in 
der  Richtung  des  Hauptziels  der  gesamten  kaufraännischen  Ge- 
richtsbarkeit, der  möglichst  schnellen  Erledigung  aller  Prosesse. 
Wurde  die  Appellation  von  den  Sprüchen  der  Zunftkonsuln,  von 
den  genossenacbaftlichen  an  die  ordentlichen  Staatsgerichte  frei- 
gegeben, ao  wat  Gefahr  vorhanden,  daß  in  all  den  Fällen,  in  denen 
dem  Kläger  die  Wahl  zwischen  Zunft-  und  Staats-,  leap.  Mer- 
canzittgericht  freiatand,  er  sich  an  die  letzteren  wandte,  die  ihm 
für  alte  Fälle  definitive  Erledigung  seiner  Rechtsansprüche  garan* 
tierten.  Axif  der  anderen  Seite  aber  hatte  der  Staat  ein  keineswegs 
geringes  Interesse  daran,  auch  auf  diesem  Gebiete  die  zünft- 
lerische  Macht  nicht  allzuweit  ausgreifen  zu  lassen  und  dem 
Staat  eine  gewisse  Gewalt  über  die  Zünfte,  die  deren  Freiheit 
beschnitt,  zu  sichern.  Und  so  ergaben  sich  auch  hier  aus  dem 
Ringen  beider  Tendenzen  miteinander  wet;liselnde  Kompromisse, 
die  bald  mehr  zu  Gunsten  der  genosaenschaftlichen,  bald  der 
staatlichen  Zwangsgewalt  ausfielen.  Indem  aber  die  Staatsgewalt 
in  unserer  Periode,  wenigstens  bis  zum  Jahre  1434,  mit  Ausnahme 
der  Jahre  1.347 — 1383,  im  wesentlichen  durch  die  hohe  Finaoz- 
und  industrielle  Aristokratie  repräsentiert  wurde,  war  es  ganz 
natürlich,  daß  auch  auf  diesem  Gebiete  die  oberen  Zünfte  weit 


1)  1473  wird  der  sogenannte  „Tocco"  in  die  Jurifidiktion,  der  ZünJt* 
eingefülu-t  (Med.  e  Spct.  IX,  i.  31).  Es  handelt  sich  um  ein  Vorgehwn 
im  Exekutipproz/^D  in  d^r  Weiu ,  daß  der  Schuldner  aufgefordert 
wird,  Bich  innerhalb  einer  bestimiiiten  PrUt  im  Gefängnis  zu  stellen. 
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größere  Reclite  sich  errangen,  als  die  der  Handwerker  und  Klein- 
händler. 

In  der  Zeit  vor  dem  Erlaß  der  ordinamenta  und  der  definitiven 
Einreilmng  der  Zünfte  in,  die  Reihe  det  politisch  anerkannten  Kor- 
porationen scheint  allgemein  die  Berufung  von  den  Zunft- 
tdbunalen  an  die  Staat^gerichte  gestattet  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  für  den  Fall^  daß  es  eich  um  die  Befriedigung  von 
Forderungen  von  größerem  Werte  handelte;  denn  erst  im  Jahre 
1295  wenden  sich  Calimala-  und  Wechälerzunft  mit  Petitionen  an  die 
8ignotie,  des  Inhalts,  daß  jede  Appellation  gegen  die  Sprüche 
ihrer  Konsuln  auch  dann  verboten  sein  soUe,  wenn  die  Streit- 
summe 500  Ibr,  übersteige;  und  daß  nicht  nach  Fällung  des  Ur- 
t«lj3   noch   einmal    ein    Schiedsgericht   berufen    werden   dürfe*). 

Was  damals  die  vornehmsten  Zünfte  durch  Bewilligung  ihrer 

Petitionen  erreichten"),  daa  ist  dann  in  der  nächsten   Zeit  auch 

den    anderen     höheren     Zünften    zugefallen:     im     Statut     des 

Podest^  von  1322/25  wenigatena  genießen   nach  einer  aus  dem 

Jahre  1320  Btammenden  Bestimmung  die  sieben  oberen  Zünfte 

daa  Vorrecht,  „quod  contra  eententias  eorum  non  appellari  debet", 

während  die  Zünfte  8 — 12  nur  bei  Streitaummen  bia  zu  100  Ibr., 
• 

die  untersten  Zünfte  endlich  nur  bei  solchen  bis  zu  25  Ibr,  so- 
fortige Exekution,  ohne  die  Möghchkeit  einer  Appellation,  zu- 
gesichert  erhalten^);  die  „anderen  Zünfte",  d.h.  die  politisch  nicht 
anerkannten,  genießen  —  ganz  naturgemäß  —  überhaupt  kein 
derartiges  Privileg;  gegen  die  Sentenzen  ihrer  Vorsteher  ist  jeder- 
zeit Appellation  eilaubt*).  I:    t  xi 

IJ  Provisiani  del  Cona,  Magg.  VI,  f.  90  ff.  und  f.   140  ff. 

')  Deshalb  verlangt  d&s  ereie^  Statufc  der  Zunft  (Caltmalai  1,  bf  2, 
1301 ),  daü,  wer  eine  Kiago  vorbriugou  will,  voibei  mufil  .reouserc  ben«- 
fitio  appellatioiud,  nullitatiB  et  iniquitniitifi  et  omni  bönefitio  et  iun  cuiua- 
libet  capituti  et  iiiri  communis  Borentie" .  Daa  gleiohe  aoll  der  Beklagte  tun. 

3}  Stat.  del  Podestä  1322/25,  Buch  11,  c.  8ö.  Im  allgemeinen  vgl. 
über  den  merkwürdigen  Paasua  oben  S.  72.  Die  betreffende  Bestimmung 
Tom  23.  Mürz  1319  (FLorebtiner  Stil^  d.  h-  1320}  iat  laut  einet  Bemerkung 
am  Rand  später  wiMer  aufgehoben.  Vermotlich  bcKiebt  flieh  die  Sirei. 
<:hung  auf  den  letzten  Teil  des  Paragraphen^  der  von  den  nicht  aner- 
kannten Zünften  handelt  und  Bchaa  für  die  Zeit,  da  doe  Stadtstatut 
redigiert  w\trde.  nicht  mehr  passen  wollte. 

*)  Freigegeben  i«t  die  AppeUatiun  (nach  einer  Bestimmung  der 
Marc,  von   1324)  aohen  damaU  für  den  Fall,   daQ  eine  BohuldkUg«  aiab 
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Wir  töimen  nun  in  derTat  konstatieren,  daO  die  atte  jener Zrit 
stammenden  Statuten  der  niederen  Zünfte  wohl  die  Möglichkät 
der  Appellation  gegen  die  Sentenzen  üirer  Konsuln  voraehen, 
sich  aber  nacli  Kräften  gegen  deren  Wirkungen  zu  schützen  var- 
suchen^ ).  Eine  Neuordnung  dieser  ganzen  Materie  erfolgte  dann 
im  Anflchluß  an  die  o£t  erwähnte  Petition  der  Zünfte  vom  Jahr« 
IHQ^)  in  der  Richtung,  daß  der  Kreis,  innerhalb  dessen  auch 
gegen  die  Sentenzen  der  Konsuln  dor  niederen  Zünfte  keine  Appel- 
lation gestattet  war.  beträchtlich  weitergezogen  wurde*).  Dag^en 
wurde  aUerdinga  im  Jahre  1371  bei  Rechtsvetßchleppung  die  An- 
rufung der  Staatsgerichte,  wie  es  scheint»  schon  vor  erfolgtem 
Spruch  der  Zunittribunalc  freigegeben*);  allein  diese  Bestim- 
mung bezog  fjich  nicht  nur  ftuf  die  Judikatur  der  Zunftgerichte, 
sondern  ebenso  auf  die  der  Mercanzia,  Diesen  Zustand  xeigt  dann 
im  wesentlichen  auch  noch  das  zu  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts 
erlassene  Kummmialstatut' ) ;  nur  daß  die  Mazitnalfrlst  für  die 
Erledigung  der  Prozesse  vor  den  Zunftgerichten  jetzt  von  drei  Mo* 
naten  auf  vierzig  Tage  herabgesetzt  ist,  und  nur  hei  der 
Notwendigkeit,  Zeugen  und  Beweisstücke  aus  Italien ,  resp,  von 
außerhalb  Italiens  herbeizuschaffen,  die  Friaten  auf  drei,  resp. 
vier  Monate  verlängert    werden ,  bei   deren  Überschreitung  Ap-' ' 

gegen  einen  amtierenden  Zunftfconsul  richtet  und  dem  GlÄnbiger  ndcbt 
breviter  et  summarie  aein  Recht  wird  (vgl.  oben  S.  480). 

1)  So  verbieten  dw  Coregg.  I,  §  11  (1342)  die  Appeliation  gegen 
die  Sprüche  der  Zunftkoo&uln  „super  quBcumqoe  qu(i.ntitate"%  BuBer 
wenn  die  Bentena  im  Wtderapruch  mit  den  Städtstatutea  Btehe;  ebeneu 
die  Bäcker  (I,  f  32  f^  1337).  Die  Einsehrankimg,  daD  eine  Sentena:,  die 
im  Widerapruoh  mit  den  Stadtstatüten  stehe,  der  Appellatioq  unt^r- 
li^gt,  wird  übrigcnB  von  den  staatheben  Äpprobatoren  auch  dem  Statut 
der  dalimata  13^2  eingefügt. 

^)  Vgl.  oben  8.  466. 

3}  Auf  300  Ibr.  lilr  die  mittleren,  200  für  dj@  niederen  Zünfte. 

■*)  Als  Beschluß  der  Signorie  erhalten  a.  B.  Fabri  I,  f,  43:  Beendigung 
aller  Prozeeae  der  Mercanzia  und  der  2ünfte  in  drei  Monaten  ^vgl,  auqh 
oben  8,492)»  widrigenfalls  Apiwllation  an  die  ordentlichen  Slaategeriobte 
erlaubt.  1360  be&ümmen  die  OLiandoii  (L  i-  94),  daß  schon  nach  zwei 
UoDaten  die  Fartaien  sieh  an  das  Geriobt  der  „utficiali  della  gTafieia" 
wenden  können. 

B)  Stat.  pop.  et  eomm.  Bd.  II,  S.  ISäf.  Kein  idudex  appeUatioDum 
vel  nollitatum"  soll  ..tales  appellationes,  petätionea  et  propositionea  de 
QulUtate  ^Boipere^ 
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pdlation  an  die  Mercanzia  gestattet  sein  Boll').  Erst  das 
15.  Jahrhundert  hat  dann  hier,  ebenso  wie  auf  anderen  Ge- 
bieten, die  Entwicklung  gebracht,  die  auf  eine  Schwächung  der 
Zunft«  Im  Staat&leben  ausging,  die  Sphäre  ihrer  genosfieii- 
schaftlichen  SelbstTerwaltung  einengte  und  sie  weit  strammer 
ab  bisher  in  den  Rahmen  einer  mehr  zentralistischen  Staatsverwal- 
tung einspannte.  Der  Mercanzia  wurde  nun  auch  liier  erhöhte 
Gewalt  g^enüber  den  Züniten  eingeräumt:  nicht  nur,  daß  im 
Jahre  1477")  noch  weit  achärier  als  bisher  der  Grundsatz  betont 
wird,  daß  bei  Rechts  Verschleppung  in  den  Zünften  sich  die  Par- 
teien an  die  Mercanzia  wenden  kännen^)^  in  den  niederen  Zünften 
wird  nun  überhaupt  bei  allen  Sachen  im  Wert  von  mehr  ab 
ÖO  Ibr.  die  Appellation  an  die  Mercanzia  freigegeben*);  damit 
wurden  sie  noch  unter  diejenige  Stufe  zurückgedrängt,  die  sie 
vor  der  Reform  von  1346  eingenommen  hatten. 

Die  Mercan2ia  aber  hat,  wenn  ich  einen  nicht  ganz  klaren 
PasBusinihiemneuen  Statut  von  1496  richtig  verstehe^),  überhaupt 
damals  eine  mit  der  Rechtsprechung  der  Zünfte  konkurrierende 
Gerichtsbarkeit  für  sich  in  Anspruch  genommen;  der  Versuch 
allerdings,  noch  weiter  zu  gehen,  und  ganz  im  allgemeinen  jedem 


1)  Ibid.  a.  1S4. 

2)  In  Terschiedeaeu  Züofteti  2u  diesem  Jahre  (so  z.  B.  Chiar.  1, 

f.  162  ff-i  Beccai  I,  f.  12Ö  ff.  etc.). 

3J  Die  M&jinialfrist  ist  jetit  auf  «ejchs  Monate  für  die  arti  maggiori, 
vier  für  die  minori  vwlänfrcrt^  damit  der  GruDdeats  der  Schnelligkeit 
der  Erledigung  im  Zunftgericht  ätark  durchlöchert. 

4)  Bei  den  Legnaioli  heiOt  es  allerditigä  schon  einmal  1432  (IV, 
Zuaatze  |  Ö3),  daü  jeder  innerhalb  eines  Monata  nach  crfolgtotn  Urteil 
an  die  Mercanzia  appellieren  dürfe;  doch  ist  daa,  aoviel  loh  sehe,  ver- 
einzelt geblieben, 

i^}  Merc.  IXf  a»  3;  t,e  per  Qgoi  tempo  adromre  c  sei  aoli  della  pre- 
aeote  unireraitä. .  . .  b'  intcndino  «aaere  giudici  compctenti .  . .  di  ciot' 
cuna  diSett'ntJa  o  controversia  nata  .  . .  tra  alcuna  delle  venti  arti  o 
trae  medcsimi  arteäci  o  aottoposti  d'una  mcdEHsima  arte  per  qq^  alcune 
attinenti  a  tale  loro  arte  o  che  detta  laro  arte  o  oftitio  o  mombro  o  mioi- 
stero  alcuno  o  altr»  qualunque  di  dcct*  loro  arte  rjguardaflai."  E»  aind 
da«  allerdings  Bestimmungen,  die  mit  der  Appellation  unmittelbar  ntflhta 
lu  tun  haben,  aber  deutlich  die  verstärkten  Behigniafi«  des  Meroanxia- 
Iribunala  geg&nüibcr  den  Zunitbehörden  erkennen  lassen.  Die  Entwick- 
lung  dea  VerhältniascH   zwiechcn  der  Mercanzia  und  den   Zünften   im 
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Zanftmitglied  m  erlauben,  »ich  auck  bei  Klagen  gegen  ein  Mit- 
glied  der  gleichen  Zimft,  über  „cose  non  attinenti  a  loro  arte"  an 
die  Mercanzia  zn  wenden,  ist,  me  ra  acheint,  am  heftigen  Widei- 
Btand  der  Zünfte  gescheitert* ). 


6.  Schiedsgericlitliclies  Yerfahreu 

Neben  dem  ordeutliehea  und  dem  Exekutiwerfahren  ver- 
fügten die  Zünfte  nun  noch  über  dn  drittes»  ein  schieds« 
richterliches  oder  Austrägolverfahren.  Es  braucht 
nicht  gesagt  zu  werden,  daß  gerade  ein  solches  Verfahren  am 
besten  den  Interessen  einer  schnellen,  von  kaufmännischen  0^ 
fiichtspunkten  getragenen  Rechtspreehmig  entgegenkam;  daß  aber 
anderseits  seine  Anwendung  nur  in  vereinzelten  Fällen  mög- 
üch  war,  wo  entweder  die  Rechtslage  von  vornherein  klar  war') 
oder  wo  zwischen  Kläger  und  Beklagtem  natürliche  Beziehungen 
bestanden^  die  eine  Verständigung  erleichterten.  Deshalb  fiindeo 
wir  in  den  meisten  Zunftstatuten  die  Bestimmung,  ein  derartiges 
schiedsgerichtliches  Verfahren  —  und  zwar  vor  Eintritt  in  Aaa 
ordentliche  Verfahren  —  überall  da  anzuwenden,  wo  ea  sich  um 
Prozesse  zwischen  Verwandten,  zwischen  geschäftlichen  Associes 


Veriaufe  des  15,  JahrhunderU  bedarf  ntwh  gpnauprer  UnterBucbuQg, 
eb»Dao  die  Entfitchuug  des  neuen  MercAUoasttttut«  von  1490,  Beiden 
dürfen  wir  wohl  Ton  der  Fortoetsung  der  Studien  von  B  o  n  o  1  i  e 
em^rten. 

^)  Mero.  IX,  b,  It  Die  Konsuln  der  21  arti  „non  poseino  nvoev 
o  ritrarre  nlchuno  eitiam  loro  sottoposlo  o  matricolato  aJla  tori>  arte,  el 
qusle  si  f^JSSBvenutOf  * ,  a  richiftmar  nella  preaente  chorbe  per  via  ordiQuia 
o  exeqiütiva  d'&lohuno  che  non  fusse  matricolato  all'  arto  lato  e  ehe 
etiam  vi  iusM  matricholato  . . .  per  cose  non  appartenenü  a  tale  laro 
arte";  aufgehoben  dann  Mercanzia  10,  f.  50  (1498):  „Mossi  per  tuolt« 
querele,  che  si  aono  fatte  pef  Tarti .  + .  per  ridurra  le  ooee  nel  priatino 
stato  et'C.  ** 

')  Das  ist  dei*  Fall  bei  BAgateUaachen,  TcenigateiiB  in  einzeln^D 
Zünften.  (Vgl.  oben  S.  485.)  Vereinzelt  stehen,  soviel  ich  aehe,  die  Bäatim- 
mupgea  der  Med.  et  Spet.  II,  $  17  (1349),  und  der  Coregg,  I,  §  11 
(1342),  die  den  Konsuln  befehlen,  niK^h  Einbringung;  einer  Klage  durch 
den  Znnftbüttel  Kläger  und  Beklagten  auffordern  zu  lasaeo»  aich 
ZM  einigen,  und  erat,  wenn  das  ohne  Erfolg  bliebe,  den  Prozeß  xa  in- 
struieren. 
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oder  zwischeQ  Meistern  und  Angestellten  handelte'^).  Nach  den. 
Beatimmungen  der  Calimala  sind  in  diesem  Fall  die  Konsuln, 
auch  wenn  keine  der  streitenden  Parteien  auadriicklich  den  An- 
trag stellt,  von  Anrits  wegen  dazu  verpöichtet,  ein  derartiges 
Schiedsgericht  zu  berufen,  das  innerhalb  von  14  Tagen  dea  Streit 
„freundachaftlich "  entscheiden  soU;  ge-sckieht  dies  nichts  bo  tritt 
das  Konsulkolleg  resp.  ein  von  ihm  ernannter  Vertrauens  mann 
als  dritter,  „ Unparteiischer "»  in  das  Schiedsgericht  ein  und 
fällt  den  Spruch  —  abgesehen  von  besonderen  Hindernissen  — 
in  weiteren  14  Tagen,  und  zwar  mit  definitiver  Gültigkeit'). 
Die  uns  erhaltenen  Protokolle  von  Gerichtssitzungen  haben  una 
Beispiele  für  derartige  Sühneverfabren  in  großer  Zahl  aufbe- 
wahrt^). Etwas  anderes  will  es  bedeuten,  wenn  im  Verlaufe  des 
ordentlichen  Verfahrens  die  Konsuln»  wie  wir  sahen,  bei  kompli- 
zierter Rechtslage,  insbesondere  wenn  es  sich  um  Nachprüfung 
kaufmännischer  Buchführung  handeltCj  ein  „laudum"  von  kauf* 
männischen  Sachverständigen  eingeholt  haben,  wie  das  oft  genug 
geschah :  das  Urteil  wurde  hier  stets  im  ordentlichen  Verfahren 
durch  die  Zunftkonsuln  gefällt;  während  bei  dem  schiedsrichtei- 
lichen  Verfahren  die  laudatores  selbst  das  Urteil  fällen,  das  dann 
allerdings  hie  und  da  noch  der  Bestätigung  durch  die  Konsuln 
bedarf.  Eine  Bestimmung  des  Statuta  der  Kommune  von  H15 
endlich  untersagt    es  den  Staatsbehörden,  wie  überhaupt  Urteile 


"  »)  Vgl.  z.  B.  Rigattieri  U.  §54(1317)  und  öfters;  Un.  IV,  §2(1318), 

Legii.  Uh  f  24  (1342),  SeU  I,  |  43  (1334).  Bei  den  Alberg.  I,  §  39  (1324) 
heiDi  ed,  daß  die  Künsula  alle  Stieiteiiden  ziir  Eintracht  ermahnen,  dio 
Widereetilichen  twatraicn  aollen  und  für  einen  V^ersohnuijgBBchmaua  der 
Parteien  bis  zu  40  a.  ausgeben  dürfen! 

^  Calimala  IV,  a.  62  (133'2;  Giudicj  a.  n.  O.  S.  75  f.).  Auoh  kraft 
StfkatHgeaetzeB  (Stat.  pop.  et  com  tu.  I,  S.  162  6.)  müssen  bei  Streitigkeiten 
sewiflcben  i^-onsortea  luid  compagai  die  Richter  uJn  Schiedsgericht  berufen, 
desBen  Sprüche  die  G^ltungakrafl  von  „cartac  guarantigiae"  haben, 
d.  h.  unmittelbar  zur  Eiekution  gebracht  werden  sollen.  Im  allgemeinen 
Tgl.  aiiah  V  i  1 1  a  T  i  a  Artikel  ^La  famiglia  e  lo  stato"  (in  ,.I  primi  due 
flecoÜ  etc.",  oap.  Vll), 

3)  Ein  Beispiel  buh  dt>n  l'artitc  dcll  Art«  döLla  Lana:  „Matheua  olim 
Datini  lanifex  ex  parte  una  et  Leonardua  llcri  ex  altra  omnea  lltea  et 
omoia   ccMuputA   conTenerunt   in  Nkbolaum   Zanobi    Benoi    lanificem 

iftt  Nofrum  Ser  Parcntie  setaiolum." 
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von  Zunftkonsuln  zti  kassieren,  so  auch  aacbträgHch  nach  er- 
folgtem Spruch  die  Parteien  zu  „Kompromissen"  zn  JEwingea 
und  dadurch  die  gefällte  Sentenz  wieder  aufzuheben*). 


I.  FroiwUlige  Gerichtsbarkeit 

An  letzter  Stelle  endlich  haben  wir  kurz  der  ..^iwilligen 
Gerichtsbarkeit"  der  Zünfte  zu  gedenken.  Sie  scheint,  soweit 
wir  aus  den  wieder  nur  in  der  Wollenzunft  uns  erhaltenen  Proto- 
kollböchern  allgemeinere  Schlüsse  ziehen  dürfen,  sich  über  sehr 
weite  und  verschiedenartige  Gebiete  erstreckt  2u  haben.  Wir  be- 
gegnen da  Schuldverschreibungen  j  Zahlungsvergprechungen  mit 
Angabe  der  Termine*),  Zahlungsbefehlen  vou  selten  der  Konsuln') 
ebenso  wie  der  Quittierung  erfolgter  Zahlungen*};  Eintragung^ 
in  diis  Soeietäts-  oder  Handelstegist  er,  Auflöaung  von  Firmen, 
Protokollen  von  Bürgschaften'),  von  PfändungeD*),  von  Miet- 
und  Lehrverträgen')  u.  b.  w.;  eine  Fülle  vereinzelter  Protokol- 


l)  StatuU  von  J416  Bd,  I,  Ö.  162  und  169. 

^)  Beispiel  aus  I.aiu  Nn  80  (i3S!)':  J'Rcoboa  .  , .  Bonuatj  * .  .  pro- 
cniatDr  ut  dlxit  supraacripti  Bartoli  fuit  confeasua  sc  Imbui&ae  ...  & 
dicto  Bnrgo  dictoe  fl.  auri  et  a.  12".     (2  Büttel  als  Zeugen.) 

^}  Beispiel:  HJaoopuB  L&ureolü  cardatore  fait  conieesos  Jobaim]  Mai 
cardatori  . . .  se  fore  debitorem  ipahis  in  libr.  IG  e.  5  pro  reetauratiofie 
tempor»!  quod  secum  stire  debebat  ex  causa  mutui".  Er  und  ein  Bärge 
vereprechen  AbiBhliUDg  von  20  a,  pro  Woche. 

-*)  Beispiel:  .BuTgho  .. .  rireditori  et  l^atoti . . .  intellj^fiti  Fronci«' 
UVB  notÄxius"  Ulalt  dessen  oft  auch  der  prior  consulum)  „vice  ctmaulum  . . . 
precepi  quod  hin<7  adper  totmn  menFßtn  Decembrb  .  ,  .  äoivat  Jacobe  .  . . 
caltaJola  fl.  7  auri  et  10  od  aurum,  qaos  eidein  promisit  pro  PauIo  . . .  ur- 
tore  eins  fratre  ai  et  In  quanttim  faciat  et  curet  ita  ei  laLiter^  quod  Agnoliu 
Laudi  de  ALbixis  faci&t  finem  dicto  Paulo  etc.  ...  de  dicla  qu&ntitAtv'  , . , 

^}  Aus  LAna  9d:  2  PellipaJii  verBprschen  der  opera  del  Ihiomo  inner- 
halb einer  boetimmten  Frist  für  einen  dritten  Kür^hner,  dor  vtm  der 
Dombaubehörde  inhaftiert  tut ,  50  fl.  eu  zähltm.  —  .\hnJiobe 
auoh  in  den  Heften  12 — 15  der  Arte  de!  Rigatt.  e   Lin. 

*)  Äuä  Lana  80:  ,Ad  petitionem  Etomenici  Ceochi  Johannes  onntiiu 
rMolit  w  ■. .  .  axtagine  parfmum  sbiadatum  etc.  tajnquMn  de  bonjs  Pieri 
Ser  Boion  edaa  debltoris  in  II  29  et  recomiDandaese  penee  Pierum  N«ri 
tiimatonun." 

7)  Beispiele  bei  Davidsphn.  Forsahungen  111  S.  221 — ^229.     In 
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lienuigen,  die  iins  erkennen  läßt,  dafl  die  Zunftbehorden  auch 
hier  als  die  kompetenten  Organe  erechienen,  vor  denen  die  Be- 
grändnng  und  recKtUohe  BeorkondTing  neu  eingegangener  Privat- 
lechtsverhaltnisse  vor  sich  ging,  und  daß  ein  komplizierteB, 
leitraabendes  Schreibwerk,  in  der  Wollenzunft  wohl  die  volle 
Tätigkeit  önes  der  Zunftschreiber  durch  diese  Dinge  absor- 
biert wurde. 


spftterer  Zeit  wird  die  ProtokolUening   Tcm  Lehrverträgen  in  den  Znnft- 
faGobwn  meist  obligatorisch  gemacht. 


VII.  Kapitel 


Gewerbepolizei  und  Strafrecht 
1.  AUgeiueines 

Lange  Zeit  bmdurch  bat  man  in  der  Literatur  über  das 
mittelalte rlicKe  Zunftwesen  sein  Augenmerk  in  erster  Linie 
auf  die  den  Zünften  zustehende  Gewerbcpolizei  und  die  damit 
verbundene  Zwan^j^ewalt  gelegt.  Hier  schien  vielen  ihr 
Wesen  am  klarsten  und  schärfsten,  io  die  Erscheinung  zu 
treten,  hier  vor  allem  war  die  Grenze  gegenüber  den  (?«werb- 
lichen  Crenossenschaften ,  wie  sie  die  moderne  kapitalistische 
Volts  Wirtschaft  kennt,  scharf  zu  ziehen.  Die  Unterdrückung 
der  ZUnfte  bedingte,  wenn  nicht  unmittelbar,  so  doch  als  not- 
wendige Folgeerscheinung  die  Aufhebung  gewerbepolizeilichen 
Zwangs,  die  Einführung  der  Gewerbefreiheit,  die  Erlösung 
von  Jahrhunderte  akem  Druck,  von  unleidlicher  Reglemen- 
tierung, von  Spionage  und  Polizeiwillkür.  Und  so  gewöhnte 
man  sich  denn,  in  dem  ^dunklen"  Mittelalter  hier  eine  der 
dunkelateu  Stellen  zu  sehen,  in  die  erst  die  Aufklärung  Licht 
gebracht  habe,  um  vermodertes  GerUmpeL  zu  entdecken ,  seine 
Zerstörung  langsam  zu  bewirken,  und  mit  der  Freiheit  die 
ff  natürliche"  Ordnung  der  Dinge  herbeizuführen. 

Diese  Auffassung  ist  heute  fast  durchweg  aufgegeben*); 
längst    hat    man    erkannt,    daß    die    mittelalterlichen    ZUnfte 


')  In  ihren  letzten  Aualaufem  Bildet  fdoh  diese  AoBchauang  aller' 
din^  noch  heute,  wenn  nicht  in  Deutachlnnd ,  so  doch  in  den  ioimer 
noch  vielfach  im.  Bann  des  „laiaBör'^allor'' -Dogmas  steckenden  romanischen 
LajuJem.  Vgl.  z.  B.  bei  einem  so  verständigen  Forscher  wie  Dea  Matob 
die  Schlußworte  in  geioem  trefflichen  Werk  „L'organiflution  da  trftvail  h 
BnueUea"« 
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während  der  Zeit  ikrer  Blüte  notwendige  und  wohltätige 
Glieder  am  volkswirtschaftlichen  E5rper,  und  daß  ihre  ge- 
werbepolizeilichen,  freiheitfeindlichen  Institutionen  aus  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  und  ihres  Volkslebens  geboren  waren, 
dftfi  ohne  sie  ein  geordnetes  Wirtschaftsleben  in  Zeiten 
primitiver  Kultur,  unter  Menschen  mit  raschen  und  rauhen 
Impulsen  Überhaupt  erst  ermöglicht  wurde  j  und  daß  der  Kampf 
der  Aufklärung  sich  nur  gegen  ein  krankhaftes,  verknöchertes 
und  verwuchertes  Zunftwesen  richtete,  gegen  eine  Institution^ 
die  ihre  Zeit  überlebt  und  sich  den  Bedürfnissen  eines  von 
Grund  aus  veränderten  Wirtschaftslebena  anzupassen  nicht  ge- 
lernt hatte;  vor  allem  aher,  daß  mit  ihren  gewerb epolizei' 
liehen  Funktionen  die  Tätigkeit  der  Zünfte  im  Volks  wirtschafts- 
ieben mittelalterlicher  Städte  nicht  erschöpft  war,  daß  ^  ganz 
abgesehen  von  ihrem  bruderschaftlich-religiösen  Wirken,  das 
ja  mehr  in  die  Sphäre  privaten  Daseins  fiel,  —  ihre  Stellung 
al&  verwaltender  Organe  der  mittelalterlichen  Kommunen,  als 
politisch  und  militärisch  leistungsfähiger  Körperschaften 
berücksichtigt  werden  müßte. 

Das  eigentümliche  aber  ist  nun,  daß  auch  jetzt  noch, 
nach  Durchbruch  dieser  Erkenntnis,  das  Interesse  wirtschafta- 
ge schichtlicher  Forschung  mit  Vorliebe  der  Schilderung  dieser 
Seite  des  Zunftwesens  zugewandt  blieb.  Und  so  kommt  es, 
daS  wir  gerade  hierüber  vortrefilich  unterrichtet  sind,  und  das 
umsomehr,  als  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Qewerbepolizei 
mehr  als  auf  jedem  andern  die  Erscheinungen  in  allen  Ländern, 
in  denen  das  Zunftwesen  eine  Rolle  im  volkswirtschaftlichen 
Leben  gespielt  hat,  wesentlich  die  gleichen  waren,  als  deshalb 
die  Ergänzung  fehlender  Beobachtungen  durch  Analogieschlüsse 
möglich  und  gerechtfertigt  war, 

Für  Florenz  hat  nun  Pöhlmami  in  seinem  bekaunten 
Buche  gerade  diese  Aufgabe  in  klarer,  sachlicher,  dabei  von 
ii  einem  gewissen  pathetischen  Schwung  getragenen  Weise  inner- 
halb der  Grenzen,  die  ihm  durch  die  Fassung  seines  Themas 
gesetzt  waren,  zur  Lösung  gebracht. 

Indem  wir  nun  aber  hei  unserer  ganzen  Darstellung  den 
Hauptnachdruck  auf  die  Schilderung  des  zünftlerischen  Ver- 
waltungswesens  legen,   erwächst  uns  die  Aufgabe,  Pohl- 
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manns  Ausftihruugen  besoadera  nach  der  Richtung  zu  er- 
gänzen»  dfiß  wir  rain  objektir  die  Ordnung  des  zünfÜerischen 
Polizeiwesens  ins  Auge  fassen,  die  Mittel  und  Wege  schildern, 
die  der  Zunft  zur  Durchführung  ihres  Willens  auch  auf  diesem 
Gebiete  zur  Verfügung  standen ,  die  Ajt,  wie  ihre  Erlasse  zu 
stände  katnen^  Inhalt,  Umfang  und  Grenzen  ihrer  polizeilichen 
Funktionen. 

ä.  Der  materielle  luhalt  der  gewerbepolizeilicheit 
Ordnimgen 

a)  Sorge  für  die  Güte  der  Ware 

Vielleicht  wird  es  am  besten  gelingen,  Ordnung  in  das 
Chaos  Terschiedenartigster  BestiimnuDgeu  zu  bringen,  wie  si« 
uns  die  Florentiner  Zunft-  und  Stadtstatuten  aufweisen ,  wenn 
wir  nicht  wie  Pöhlmann  die  Kategorien  der  „Freiheit''  und  des 
^Zwanjgs"  —  die  ja  erst  die  moderne  ökonomisch-logische 
Forschung  zu  voller  Klarheit  herausgearbeitet  hat  —  zur  Orientie- 
rung w'ählen,  sondern  den  Versuch  machen,  jene  aus  den  Bedürf- 
nissen und  Bestrebungen  unserer  Periode  selbst,  wie  wir  sie  auch 
auf  anderen  Kulturgebieten  kennen,  zu  erfassen,  zu  ordnen  und 
zu  zergliedern.  Dabei  aber  wird  es  vor  allem  nötig  sein,  uns 
von  dem  geistigen  Zwang  zu  befreien,  in  den  uns  die  den 
einzelnen  Gesetzen  und  Verordnungen  meist  in  längeren  Pro- 
ömien  beigegebenen  Motive  zu  verstricken  geeignet  sind. 
GewiB  finden  sich  gerade  in  diesen  einleitenden  Motivierungen 
gelegentlich  Sätze  ausgesprochen  —  Pöhlmann  hat  eine  Reihe 
von  ihnen  rastgeteilt  —  die  in  modernen  Lehrbüchern  der 
Nationalökonomie  ihren  Platz  finden  könnten;  mit  überraschen- 
der Klarheit  wissen  die  klugen,  weltgewandten  und  meist  weit- 
gereisten Florentiner  Kaulleute,  die  hier  am  Werke  sind, 
gleichsam  intuitiv  Einblicke  in  die  allgemeinen  Gesetze  der 
wirtschaftlichen  Zusammenhänge  zu  tun,  die  weit  später  erst 
ihre  theoretisch-rationalistische  Formulierung  erhalten  haben. 
Eben  aber  um  sich  durch  derartige,  scheinbar  tiefgründige  und 
durchdachte  Motivierungen  nicht  zu  allzu  weitgehen  den  Schlüssen 
verfuhren  zu  lassen,  hat  man  sich  die  Tatsache  klar  vor 
Äugsn   zu   halten:    daß  jene   Epoche»  wenigstens    bis  in   die 
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zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hiueiu,  ebensowemg  reif 
war  2U  einer  konsequent  durchgeführten,  rationell  erfaßten 
Sjstematigierimi^  der  Probleme  des  Wirtschaftslebens  und 
seiner  inneren  Zusammenhänge,  wie  zu  einer  weite  Zeitriume 
umfassenden,  von  gewissen  ein  fUr  alle  Mal  geltenden  Regeln 
beherrschten  Wirtschaftspolitik;  sondern  daß  man  immer  nur 
darauf  au-sglng,  dem  momentanen  Bedürfnis  Rechnung  zu 
tragen,  und  daß  es  im  Einaelfall  stets  nur  darauf  ankam,  die 
einmal  beschlossene  Maßregel  mdgUchst  eingehend  zu  be- 
gründen. Die  dafür  nötigen  firünde  aber  gab,  wie  gesagt^ 
erster    Linie     die     geschulte     kaufmünnische    Welt-    und 


ui 


Lebenserfahrung;  wo  diese  nicht  half,  stand  jederzeit  und  je 
später  um  so  mehr  die  rhetorische  Phrase  zur  Verfügung. 
Wir  befinden  uns  im  Zeitalter  der  beginnenden  Renaissance, 
der  Freude  an  der  Form  auf  jedem  Gebiete,  am  schönen  Klang, 
an  der  wohlgeghederten  Periode,  an  wortreichen  Sentenzen; 
und  man  braucht  nur  die  Einleitung  de»  ersten  der  uns  er- 
haltenen Statuten  der  Wollenzunft  mit  der  des  sechsten,  aus 
dem  Jahre  1428  stammenden  zu  vergleichen,  um  zur  Klarheit 
dai-Uber  zu  kommen,  welche  Entwicklung  in  dieser  Richtung 
das  dazwischenliegende  -Jahrhundert  gebracht  hatte.  Aber  auch 
im  ersten  Statut  der  Seidenzunft,  dessen  Redaktor  offenbar 
ein  hochgelehrter  Mann  gewesen  ist,  müssen  schon  Aristoteles  *) 
und  Boethius  als  Gewährsmänner  iRlr  allgemeine  Maximen 
herhalten,  die  etwa  das  Lagern  gewisser  feuergefährlicher 
Stoffe  in  den  Gewölben  von  Zunftmitgliedern  verbieten.  — 
Und  so  findet  man  in  diesen  wortreichen  Begründungen,  unter 
tausend  Phrasen  halb  begraben,  wohl  oft  genug  gute  Kömlein 
("ökonomischer  Weisheit:  aber  ein  unmögliches  Beginnen  er- 
scheint es»  daraus  etwa  ein  Ökonomisches  System  oder  auch 
nur  eine  Reihe  einander  in  wechselreichem  Gegenspiel,  wie  in 
moderner  Zeit,  bekämpfender  und  ablösender  Welt-  und  Wirt- 


'>  Vgl.  1.  B.  fk^U  1,  5  108  (1334),  „Christiane  procul  dubio  bonitatia 
est  in  Omnibus  oihÜh  ceasare  caiiBaa,  quia  diciCiir  AriätotUem  Ulum  Bcien* 
türam  fomitem  inigutn  sie  docUinani  in  hflc  partullaac  parte  cessaiito 
cansn  cfswat  effecti«.  Et  idpo,  ut  ab  ipaa  pot^al  omnium  renim  perfecta 
magintni  expeiicntia  di»ci,  ignj«  appr«h«!iuio  död  sUie  tnagAO  ßt  dtimpna 
ot  Bemp«r  inmio  aulia  e«t  lanti  perichali  in  hoo  mnitdo  res  etc> 
Dar«!!,  Studien  iiui  der  Floicnilnai  W(n>ctiartBSBBOltlfili(fi'    Q  ^^ 
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schaftsanachaunngen  zu  entdecken^).  Ergab  sich  an  irgend  einev 
Stelle  ein  Schaden ,  so  suchte  man ,  so  schnell  es  ging,  fl 
nach  Abhilfe;  einige  Sachverständige  waren  bald  gehört; 
noch  leichter  war  es  dann  für  die  zu  erlassende  Verordnung  ^ 
die  notige  schwungvolle  Begründung  —  seit  den  Zeiten  des  H 
herrschenden  Humanismus  womöglich  mit  antiken  Lesefrüchten 
verbrämt  —  zu  finden,  alle  Fehler  und  Mißstände  des  zu  ändern- 
den Zustande»  eindringlich  darzulegen  und  auf  der  anderen 
Seite  die  von  den  neuen  Bestimmungen  zu  erwartende  Besse- 
rung im  rosigsten  Lichte  zu  zeigen,  —  Ergab  sich  daan  schon 
nach  kurzer  Zeit,  daß  die  neuen  Gesetze  erfolglos  geblieben 
waren,  oder  daß  an  Stelle  des  einen  Fehlers,  der  gebessert 
war,  andere  womöglich  schlimmere  Mißstände  sich  ergeben 
hatten,  so  war  man  ebenso  rasch  zu  erneuter  Änderung,  oft 
zur  Rückkehr  in  den  früheren  Zustand  bereit,  und  ebenso 
schnell  war  eine  von  ganz  entgegengesetzten  Gesichtspunkten 
ausgehende  Begründung  der  erneuten  Änderung  gefunden.  — 
Es  ist  jene  „Beständigkeit  im  Wechsel",  wie  sie  seit  Dantes 
klassischem  Bild  hundertfach  als  Hauptcharakteristikum  desH 
Florentiner  Staatslebens  hervorgehoben  worden  ist:  auch  hier 
das  ökonomische  und  genossenschaftliche  Leben  nur  ein  Ab- 
bild der  Erscheinungen,  die  Staat  und  politisches  Dasein  der 
Bürgerschaft  uns  aufweiseu.  Wenn  aber  Dante  und  seine  Zeitfl 
die  Konstellation  verantwortlich  machten,  wenn  neuere  Histo- 
riker in  eigentümhchem  Zirkelschluß  dem  Florentiner  Volks- 
cbarakter  die  Schuld  gehen  —  den  sie  scheinbar  aus  allen 
möglichen,  klimatischen,  ethnologischen,  rassenmäfligen  In- 
gredienzien entstehen  lassen,  während  sie  ihn  in  Wirklichkeit 
meist  rückwärts  aus  der  Geschichte  des  Volkes  selbst  heraus  kon- 
struieren —  so  wird  man  mit  um  so  größerer  Energie  auf  eio'^l 
anderes,  bisher  kaum  betontes  Moment  hinweisen  müssen, 
dessen  Existenz  ich  bereits  kurz  angedeutet  habe.  Es  ist  der 
empirische  Charakter  der  ganzen  Politik ^  der  im  tiefsten 
Grunde  diesen  beständigen  Wechsel  —  in  den  großen  Fragen 

')  Dieeä  Anschauungen  widersprechen  timgermaUen  der  bekannien 
voD  BuTckhardt  vertretenea  Auffaasujag  von  den  Floreaiiuem.  aU  dea 
tirsten  StaAtsktinatJem  der  modernen  Zeit;  düesen  Widerspruch  emgelien> 
der  zu  begründen  hoSe  ich  später  einmaJ  0«lpgenheit  zu  habec. 
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des  Staatslebens,  wie  in  den  kkmereti  des  ökonomischen  Da- 
seins —  bedingt.  Auf  den  Einwand  aber,  daß  dieser  empiriscbe 
Cbarakter  &uch  anderen  Politien  der  gleicben  Epoclie  eigne, 
wird  man  zweierlei  entgegnen  dürfen :  einmal,  daß  gerade  der 
Reichtum  und  die  Weite  der  Lebenserfalii*ung  der  Florentiner 
Kaufleute,  die  zugleich  Leiter  des  Staatswesens  waren,  ihnen 
eine  verwirrende  Fülle  politischer  und  ökonomischer  Eiazel- 
motivationen  zutrugen,  aus  deren  Masse  sie  je  nach  den  Be- 
dürfnissen des  Augenblicks^  darin  fast  ausscbliäfilich  praktischen 
Erwägungen  folgend,  die  jeweilig  passendste  auszuwählen  im 
stände  waren.  Zweitens  aber  —  und  hier  allerdings  dürfte  jeder 
Versuch  einer  weiteren  Zergliederung  vorerst  seine  unübersteig- 
liche  Grenze  finden  — ,  daß  wir  es  mit  einem  Volkstemperament 
von  ünvergleichltcbei'  Lebhaftigkeit  zu  tun  haben,  das  dem 
einmal  erschauten  Ziel  mit  zäher  Energie  zustrebt,  aber  ebenso 
schnell  bereit  war,  ein  neues  sich  zü  stecken,  sobald  Laune, 
Glück,  Leidenschaft,  Zufall  ein  solches  in  greifbarer  Nähe 
erscheinen  ließen.  Unter  allen  Völkern  und  Staaten  der  christ- 
lichen Epoche  sind  die  Florentiner  die  größten  Opportunisten 
gewesen,  zugleich  aber  das  Volk,  das  den  leidenschaftlichsten 
Anteil  an  allem  nahm,  was  auch  nur  im  entferntesten  mit 
dem  politischen  Wesen  zusammenhing.  — 

Dies  vorausgeschickt,  um  den  richtigen  Standpunkt  auch 
fUr  die  Beurteilung  der  Ökonomischen  Politik  und  insbesondere 
der  Gewerbepolizei  zu  gewinnen  und  uns  nicht  durch  den 
Wortlaut  der  sich  oft  widersprechenden  urkundlichen  Zeugnisse 
irreführen  zu  lassen,  können  wir  nun  sagen;  es  gibt  in  der 
Tat  einige  Gedanken  und  Tendenzen,  die  sich  durch  alle  die 
Widersprüche  hindurch  erkennen  losseu,  die  aber  unter  einander 
beständig  um  den  Vorrang  streiten:  die  Rücksicht  auf  die 
Interessen  der  Zunftgenosseu,  als  der  Produzenten  im 
weitesten  Sinne,  auf  die  des  Konsums  der  städtischen  Be- 
völkerung, und  endlich  die  Rücksicht  auf  den  guten  Ruf  der 
Zunft  nach  außen  hiu,  weiterhin  auf  dasReuommee  der  Stadt^ 
als  deren  organisches  Glied  die  einzelne  Zunft  zu  gelten  hatte. 
Während  aber  die  erstgenannten  Motive  überall  in  der  mittel- 
alterlichen Welt,  wo  das  Zunftwesen  sich  entfaltet  hat,  zu  Tage 
treten,   scheint   mir   nichts  charakteristischer  für  Florenz  und 
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die  Kluft^  die  die  Weltstadt  von  den  engen  Vethftltnisfteu 
italienischer  und  deutscher  KleiDstodte  schied,  als  die  Tatsache, 
daß  es  nicht  allein  da$  konsumierende  Publikum  in  den  eigenen 
Mauern  ist,  an  das  man  denkt,  das  niau  gegen  Überyorteilung 
und  Ausbeutung  zu  stUUtÄen  bestiebt  iat^  sondern  —  wenigstens 
in  den  Zünften,  deren  Mitglieder  ftlr  den  Export  zu  produzieren 
gewohnt  waren  ^-  die  ganze  große  Welt  da  draußen,  die  Fremden, 
mit  denen  man,  sei  es  in  der  Feme,  sei  es  in  der  eigenen  Stadt, 
in  Berührung  trat.  Man  kennt  ja  die  spezifische  Form  des  Lokal- 
patriotisnius  in  den  miteinander  rivalisierenden  mittelalterlicheD 
Kommunen  Italiens:  das  leidenschaftliche  Pochen  auf  di« 
QröBe  der  eigenen  n^i^^^^^i^^^l^'^"  Stadt,  in  der  man  geboren 
ist,  der  man  al^;  Bürger  anzugehören  voU  Stolz  ist.  Diese 
leidenschaftliche  Hinffabe  nu  das  öflt'entlicbe  Wesen,  wie  sie 
allen  italienischen  Kommunen  gemeiusam  ist  mad  ohne  die  ihre 
Geschichte  nicht  denkbar  wäre,  ergoß  sich  nun  in  sehr  ver- 
schiedenartige Kanäle;  und  in  den  verschiedenartigen  Äuße- 
rungen dieses  überall  vorhandenen  politischen  Temperaments 
spiegelt  sich  deutlich  der  Charakter  der  verschiedenen  Kom- 
munen und  ihrer  Bevölkerung  wieder.  Wegen  seines  Schutz- 
patrons, des  heiligen  Januarius,  dessen  Wunder  die  aller  anderen 
Heiligen  der  himmlischen  Heerschar  in  den  Schatten  stellen^ 
sieht  der  Neapolitaner  mit  Verachtung  auf  alle  Rivalen 
hinab;  der  Römer  ftlhlt  sich  als  treuer  Hüter  eines  unver* 
gleichlichen  Erbes  und  als  bestellter  Wächter  der  heiligsten 
Stätten;  die  Beherrschung  des  Meeres  ist  der  Stolz  des 
Venetianers  und  Öenuesen.  Auch  Florenz  hat  seinen  Proto- 
martyr^  den  heiligen  Laurentius;  es  steht  unter  dem  besonderen 
Schutze  des  Tilufers  und  besitzt  die  Wunderkapelle  der  Santissima 
Annunziftta;  es  läßt  in  schwersten  Zeiten  aus  dem  Landgebiet 
die  Muttergottestafel  von  der  Impruneta  in  feierlichem  Zuge 
einholen  und  durch  die  Stadt  tragen,  —  es  freut  sich^  seinen 
Ursprung  bis  zu  den  Trojanern  hinaufführen  zu  können  und 
es  hat  sich  die  Palme  als  Führerin  auf  dem  Wege  der  neuen 
Renaissancekultur  des  15.  Jahrhunderts  nicht  entwinden  lassen. 
Aber  dieser  kommunale  Patriotismus,  dies  Pochen  auf  den 
Vorrang  seiner  Vaterstadt  in  der  Welt  hat  beim  Florentiner 
Bürger  noch  eine  ganz  persönliche,  nirgends  sonst  in  gleicher 
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Frägncmz  zu  findende  Färbung:  die  der  spesifiscb  bürger- 
lichen Tüchtigkeit,  die  man  Tielleicht  der  aotiken  Hvirtus"  ver- 
gUicben  ktinnte ;  des  Sickzurgeltungb ringen  des  Einzelnen  als 
des  Ite Präsentanten  eines  großen  Gemeinwesens  auf  allen  Ge- 
bieten des  kulturellen  Daseins,  und  vor  allem  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Wirtscbaftstebens :  nicht  ohne  Orund  hat  Papst 
Bonifaz  VIII.  die  Florentiner  das  fünfte  Element  der  Welt  ge- 
n&nnt.  Daß  der  Florentiner  Goldguiden  zur  HauptbaadeUmünze 
der  ganzen  europaischen  Welt  ira  internationalen  Verkehr  ge- 
worden war,  weil  er  seit  dem  ersten  Jahre  seiner  Prägung 
sich  den  vollen^  fast  absolut  reinen  Goldgebalt  bewahrt  hatte; 
daß  die  Florentiner  Kaufleute,  wie  es  eictnal  heiBt,  überall 
den  besten  Ruf  genossen*  den  Ruf  absoluter  Ehrlichkeit  und 
Kreditsicherheit;  daB  die  Florentiner  Tuche  jede  Konkurrenz 
siegreich  bestanden;  daQ  die  Florentiner  Bankiers  in  der 
Finanzverwaltunp"  fast  aller  großen ,  geld wirtschaftlich  ent- 
wickelten Staaten  fast  unentbehrlich  geworden  waren  —  darauf 
war  man  ebenso  stolz,  wie  auf  den  Besitz  der  größten  und 
stolzesten  Kirche  der  Christenheit,  der  gewaltigsten  Paläste* 
des  besten  Malers,  des  gefeiertsten  Bildbauers,  des  ersten 
Gräzisten  der  Zeit.  Diese  Stellung  zu  erhalten,  zu  befestigen 
und  aü  erweitern,  dafür  setzen  die  an  der  Verwaltung  des  Gemein- 
wesens, wenn  auch  an  bescheidener  Stelle,  beteiligten  Bürger 
ihre  ganaie  Kraft  ein;  das  eifrige  Bestreben,  einen  wirtschaft- 
lichen Mikrokosmos  aus  dem  Staatswesen  zu  machen,  inner- 
halb seiner  politischen  Grenzen  zu  produzieren^  was  irgendwie 
Bodenschätze  und  menschliche  Arbeit  herzustellen  im  stände 
waren,  —  dieser  wesentliche  Bestandteil  des  als  „Merkantilismus" 
bezeichneten  Wirtschaftsystems  hat  hier  ira  Gebiete  des  mittel- 
alterlichen Stadtstjiats  psychologisch  eine  seiner  tiefsten  Wur- 
zeln ^).  Wie  es  einmal  in  einer  Verordnung  der  Wollenzunft. 
heifit,    die    die  Einfuhr   gewisser  Textilien  verbieten  und  ihre 


^)  SelbstTerBtondltcb:  nur  eine  seiner  Wurzeln,  neben  einer  Reihe 
TDD  anderen  okonDniiBflier  und  politiac-her  Art,  die  die  Forschung,  mit 
Sehmoller  »n  der  Spttv.p.  jii  InnKst  aufgedeckt  hat.  Mir  kam  es  nur  daraiiE 
AD.  dieee  aozial-paychifit^ho  Wurzel .  die  luaa  bishnr  iiicht  genügend  be- 
uchtet zu  habep  scheint ,  als  gleichberechtigt  neben  den  anderen  OB^b- 
zuwei&en. 
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Fabrikation  in  Florenz  selbst  gewälirleisten  sollte:  welcb 
ecblechteB  Licht  es  auf  die  Florentiner  werfen  müsse,  wenn 
man  in  der  Welt  höre,  daß  man  in  einer  Stadt  von  solclier 
G-röße  und  Herrlichkeit  (citta  tanta  e  tale)  nicht  einmal  Tuch 
^eniig  zu  fabrizieren  vermögef  um  die  eigene  Bevölkerung  Kuj 
kleiden !  Wenn  die  Seidenzunft  sich  rUhmt,  daß  die  Florentiner 
Seidenindustrie  bessere  und  schwerere  Brokate  verfertige,  als 
sie  irgendwo  auf  der  weiten  Welt  fabriziert  wttrden  ^-  dank  ] 
geistiger  und  körperlicher  Arbeit  der  vergangenen  Öeschlech- 
ter*)  — ,  wenn  die  Harnisch  schmiede  mit  Stolz  darauf  hinweisen, 
daß  die  großen  Herren  und  Ritter  nach  Florenz  kämen  oder 
ihren  Auftrag  dorthin  gäben,  wenn  sie  einen  guten,  kunstvoll 
gearbeiteten  Harnisch  haben  wollten,  so  ist  das  sicher  durch- 
aus ehrlich  gemeint,  wenn  auch  ebenso  sicher  objektiv  nicht 
richtig  (die  Mailänder  Waffen industrie  war  der  Florentiner  j 
weit  überlegen,  die  Genueser  und  Venetianer  Seidenfabrikatiou 
derjenigen  von  Florenz  zum  mindesten  ebenbürtig);  erst  die 
prahlerischen  Radomontaden  eines  Benedetto  Dei  aber  zeigen  die  | 
Verzerrung  jenes  Bürgerstolzes  zur  Karikatur  in  einer  Zeit, 
da  eben  dieser  Stolz  schon  gedemütigt  den  Medizeern  zu  Füßen 
lagj  einer  Gesinuung,  wie  sie  sich  heute  etwa  noch  in  den 
Hansestiädten  oder  auch  in  einer  durch  die  vorwiegende  Be- 
tonung des  quantitativen  Moments  ebenfalls  oft  zur  Karikatur  | 
entstellten  Form  in  den  Vereinigten  Staaten  6ndet. 

Um  diese  hervorragende  Stellung  der  Florentiner  Produkte 
und  des  Handels,    der  sie  vertrieb,    im   internationalen  Wett- | 
bewerb   zu  wahren,    waren    für  die  Großindustrie,    um  die  es! 
sich  dabei  natürlich  in  erster  Linie  handelte,  drei  Dinge  nötig: 
einmal  die  Gewährleistung  guter,  solider,  technisch  moderner,  jeder 
Konkurrenz   gewachsener  Fabrikationsmethoden ;    zweitens   die  , 
Erhaltung  des  Kredits  der  Florentiner  Kaufleute,  die  Ausbrei- 
tung und  Festigung  des  Florentiner  Handels;  drittens   endlich 
schrankenlose  Ausnutzung  der  Kapital-  und  Arbeitskrä^,  ohne 
soziale,    politische   oder  gar  moralische  Hemmungen;    deshalb 

')  Beta  I,  f.  \B^  (1119);  „quin  in  lioc  altua  Üorentinä  eivitat«  hodier- 
nis  temporibus  drappi  de  auro  et  aerico  piilcrius  et  perfectiiLs  quam  io 
toto  orbe  t^rrarum  focJuntur,  quod  noa  sine  corpcris  et  animi  pTeoeeao- 
ram  artificum  dicte  artis  Uboie  contiguit." 


^  tfluif-u  wir  ' 

Sorge  för  VenraBimg  K*t«B  Rokm^tei-ikls,  Ar  g«t«  Ar- 
beitsinstramcBte  imi  ÄrbeU«Bittel  — ,  ctidlidi  Soig« 
für  d*s  fertige  Prodekt  tmä  ^tBaeu  Absata  an  das  kn*^ 
som»^nde  Pnkfikub.  Wie  die  Ordaw^  aqf  4>eMfl  QebMfe« 
jfwrhih,  das  king  via  banesd  ZiiflUigk«iliH| 
t  KrUmgak,  tefkniwkiM  Ihtdnrhugfia  vhA  Fort- 
aefeittm  aib:  vas  FBUnami  kier  aagvAkti  kat,  »t  nur  «in 
gaDz  kleiner  Aossckiiitt  aus  der  onendlickeD,  kaum  flbersek- 
baren  FoUe  Toa  Mafingdit,  wie  sie  Zunft-  und  StadtsUtttton 
tms  daririelen.  Külii  uv  sind  MiUd  und  Wege,  um  tum  Ziel 
zu  gelangen,  in  den  einieluen  Zünften  auAerordentlick  Ter- 
sduadeo,  sondern  aach  in  der  gleichen  Zunft  sckvaukt  die 
Qesebgabong^  tastend  mid  experimentierend  hin  und  her,  oin 
sich  oft  genag,  nerrös  geworden  ^  in  ausgtTSuchtostwi  Spilt- 
findigkeiten  und  Klügeleien  su  verlieren. 


Im  folgenden  kann  daher  von  sachlicher  Erschöpfung  der 
Uaterie  nicht  die  Rede  sein;  nur  ab  besonders  charakteristisch 
fllr  die  TCTBchiedenen  Wege,  die  man  zu  gehen  versuchte,  sind 
die  einzelnen  Beispiele  ausgewfüilt. 

1.  Betrachten  wir  zunächst  die  Soi^e  fOr  das  Roh- 
materialf  so  ist  schon  an  anderer  Stelle  die  Tätigkeit  der 
WoUenzunft  auf  diesem  Gebiete  eingehend  dargelegt  worden'). 


'}  Der  Dftntcllimg  d«  xweiteo  und  dritten  waren  weeentliche  Teil« 
des  eisten  Bandes  dmer  Studien  gewidmet. 
>}  Vgl  dieae  Btadieo  Bd.  I.  Kap.  3. 


—    536    — 

Wir  iemten  ihre  eifrigen  Bemühungen  kenneu,  für  die  feinen  Qua- 
litätstuche  nur  die  besten  englischen,  portugiesischen,  afrikani- 
schen WoUsorten  verwenden  zu  lassen ;  dem  Käufer  des  fertigen 
Produkts  sollten  durch  engere  Lokalisierung'  der  Produktion*), 
durch  gewisse  von  der  Zunft  eingeführte  Zeichen  und  Stempel 
(Garantien  für  die  auascMießliche  Verwendung  bestimmter  WoU- 
sorten geboten  werden  *) ;  die  schlechtesten  unter  ihnen  werden 
aus  der  Stadt  verbannt  und  dem  Laudgebiet  zur  ausschließe 
tichen  Verarbeitung  zugewiesen  ^).  Besondere  Aufmerksamkeit 
wird  der  Reiüheit  der  einzelnen  Sorten  geschenkt;  eine  Mi- 
schung mehrerer  Sorten  von  verschiedener  Qualität  und  Her- 
kunft ist  nur  in  beschränktem  Maß  und  nur  unter  bestimmten 
Kautelen  gestattet*).  Die  gleichen  Grundsätze  gelten  in  den 
anderen  Zünften  der  teitilen  Großindustrie ;  sie  sprechen  vor 
allem  aus  den  Bestimmungen  der  Seidenzunft,  in  denen  genau 
die  für  die  einzelnen  seidenen  Gewebe  zu  verwertenden  Seiden- 
und  Garnsorten  aufgezählt  ^)  oder  sogar  die  für  gewisse  Fabri- 
kate zu  verwendenden  Futtersorten  festgelegt  werden*),  aus 
denen  der  Leinenhändler  und  Trödler,  die  Wahl  und  Behand- 
lung der  Rohstoffe  bis  in  die  minutiösesten  Details  hinein 
vorschreiben  ^).  Am  weitesten  aber  sind  nach  dieser  Richtung, 
wie  überhaupt  in  der  Überwachung  des  HerstelluQgsprozesses, 
die  Zünfte  der  Metall  und  Holz  verarbeitenden  Industrien  vor- 
geschritten ;  vor  allem  die  Ooldscbmiede,  ein  Gewerbe,  aus  dem 
bekanntlich  ein  guter  Teil  der  großen  Architekten  und  Bild- 
hauer der  Renaissance  hervorgegangen  ist^  das  seit  1320  der 
Seidenzunft  zugeteilt  und  ihrer  Polizei  unterstellt  war.  Da 
wird  schon  im  ersten  Statut  mindestens  IGkarätiges  Qold 
für  alle  Goldschmtedearbeiten  vorgeschrieben,  die  Verwendung 


']  A.  ft.  O.  S.  h7  f.  (vgl.  unten  S.  612  ff-)- 

>)  Ibid,  S.  75  (vgl.  imten  S.  619  f.). 

"}  Ibid.  S.  59  ff. 

*]  Ibid.  S.  G5  ff. 

*)  Seta  I,  S  86  f.  (1334),  ibid.  f.  ^  (1352),  vor  altem  f.  163  «.  (1411), 
f.  288  (1476),  f,  208  (1486). 

*)  Ibid.  I,  f.  86  f.  (1344).  f.  98  (1351).  f.  Iü6  (13Ö1)  etc. 

')  Rig.  I,  §|f  22,  34,  32,  33,  37,  'S.  ö7  etc.  (12fl5)  und  go  in  den  fot- 
^endea  Statuten,'  auf  die  Einzelheiten  einzugehen,  würde  zu  u-eit  führen. 
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unechter  Steine  und  anderer  wertloser  Materialien  teils  ver- 
boten, teils  an  bestimmte  Bedingungen  gekntlpft;  da  werden 
für  die  Legierung  verschiedener  Metalle  bestimmte  Vorschriften 
gegeben');  spätere  Ergänzungen  legen  auch  fUr  das  zu 
▼erarbeitende  Silber  einen  Mindestfein  geh  alt  von  wenigstens 
10\'i  Unzen  fest  und  geben  genaue  Anweisungen  über  das  zur 
Vergoldung  von  Silbersachen  zu  verwendende  Material ').  Und 
in  ähnlicher  Weise  schreiben  die  Grobschmiede  den  Stablgehalt 
gewisser  Eisenwaren  vor^),  geben  die  HamischschraiBde  An- 
weisungen über  die  Verwendung  von  Kupfer  ■^),  die  Tischler  Über 
die  Beschaffenheit  des  zu  verarbeitenden  Bauholzes  ebenso  wie 
über  die  Verwendung  von  Stuck  an  Stelle  von  Holz '').  Überall 
wird  nicht  nur  auf  die  Güte  des  Rohmaterials,  sondern  vor 
allem  auch  auf  dessen  Gleichmäßigkeit  Wert  gelegt,  so  daS 
minderwertiges  Material  nicht  mit  wertvollerem  vermischt  beim 
gleichen  Fabrikat  Verwendung  finden  durfte"):  wie  denn  auch 
die  zur  Zunft  der  Arzte  und  Drogisten  gehörenden  Zinngießer 


»)  Vgl,  die  „capitula  »urific«  tangentia"  in  SeU  I.  §  114— 133  {1334). 

•)  Seta  I,  f.  165  (U08):  Verbot  imitiert«  Steine  „a  diamanti  o  a 
niun'  altr*  pietra  la  quäle  non  fcwse  fine"  zu  legieren.  1411  (f.  168)  wird 
für  Äu«beäseruag»£Lrbeit«Q  (äBldaturaJ  ciaa  Legißrung  vüti  Vjt  Unzen  fest- 
gtatetzt  Vgl.  auch  f.  29fi  {1486}  n.  329  (1512).  Hier  besonderä  auafühi- 
liehe  BeatimmuDgeD  über  die  Anierti^ning  von  Löffeln,  Gabeln  etc.  aus 
edlen  Metallen-  Ergänzend  dazu  Beetimmungen  für  die  der  Zunft  dar 
Xr&tc  und  Drugisten  angegliadcrten  Farbeohändler  (Med.  et  Spet.  I  am 
Kode;  §  12),  Verbot  „oommitterö  fraudem  ponendo  argttntuin  pro  autt> 
...  et .  .  .  auTum  de  me'tk  pro  . .  .  auro  üne  et  azumim  de  Alemannia 
pro  ultramontano". 

')  Fabri  1.  §  66,  §  74.  vor  allem  §  89  (IM4),  wo  genau©  Bestim- 
luungen  über  die  Quantitäten  von  Htabl  sich  finden,  diu  in  die  einzelnen 
Fabrikate  der  ^^arte  grossa"  zum  mindestep  hineinkommen  rnüasen.  Nur 
die  Landachmiede  dürfen  diese  Eisenwaren  nach  d«m  Usne  ihre«  Bezirks 
machen,  niüeaen  sich  aber,  sobald  sie  ^ie  aus  dorn  LaDdbezirk  exportieren 
wollen,  an  die  für  die  atädtisehcn  Fabrikftnlen  erlassenen  Vorschriften 
halten.     Vgl.  noch  f.  102  (1380),  f.  122  (1405). 

')  Chiavaiüli  1,  ^  2g  (1329),  ibid.  f,  144  (1463). 

'■)  Legnaioli  I.  §  45  (1300);  II,  §  44  {1314);  fem^r  I,  §50;  II.  §  49 
u.  §»0:  n.  Zue.  §81  (1317);  IV,  Zus.  f.  21  (1367):  Verbot  der  Verwendung 
von  Zinn  anütatt  Me^ing  so  Kof!ern  ibjd.  f.  21  (1370),  f-  22  (1388). 

^)  Ibid.  f.  ^}  (1346)  oaue  e  letliere  Aollen  von  gleichem  Holz  oben 
und  unten  ma. 
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im  3ahi6  1387  den  Niedergang  ihres  Gewerbes  darauf  zurück- 
fuhren, daß  zum  Ziun  ungebührlich  viel  Blei  gemischt  werde, 
daß  deshalb  die  fremden  Kaufleute  nicht  mehr  zum  Einkauf 
der  Produkte  der  Florentiuer  Zinngießerei  nach  Florenz  kämen: 
wie  sie  deshalb  strenge  Ordnungen  über  die  Legierung  von 
Eisen  und  Zinn  erlassen  und  ftlr  manche  Fabrikate  die  Ver- 
wendung ausschließlich  reinen  Metalls  Terlangen  ^),  Wenn  nun 
ferner  die  Schuster  genau  die  Ledersorten  normieren,  die  für 
die  einzelnen  Scbuhsorten  verarbeitet  werden  sollten  und  allein 
verwandt  werden  dürften ;  wenn  weiter  bestimmt  -wird,  daß  das 
Leder  wenigstenB  acht  Monate  lang  gegerbt,  daß  es  roll- 
koTumen  trocken  sein  und  daß  wiederum  nicht  zwei  verschiedene 
Ledersorten  bei  dem  gleichen  Fabrikat  Yerwendmig  finden 
dürften  *) ;  wenn  Sattler  und  Lederarbeiter  bis  ins  kleinste  die 
für  die  einzelnen  Fabrikate  zu  verwendenden  Leder^orten  be- 
stimmen^) und  ebenso  das  Holz,  das  den  Saumsätteln  zur 
Unterlage  diente  *) ;  wenn  endlich  die  GilrÜer  und  Verfertiger 
von  Lederschilden  in  ihrem  Statut  nicht  weniger  als  fünf  »ng- 
beschriebene  Doppelseiten  Großquartformat  zu  gewerbetech- 
ntschen  Ordnungen  ähnlicher  Art  gebrauchen^),  so  wird  man 


')  ated.  et  Spot  IL  f-  113  (1387).  VgL  Pöhlmftnn  fl-  a,  O.  S.  56  t 
Schon  du3  Statut  von  1349  (IL  §  7ö)  hatte  Beatimmungen  darüber  ent- 
halten. 

")  Talzolai  I.  §  14  ff.  (ea.  I340J.  Vgl.  auch  die  staatlichen  Ord- 
nungen über  daa  Schustei^n-erbo,  Stat.  comin.  t.  141ü.  Bd.  IL  S.  224  fl. 

')  Med,  et  Spet,  1,  f.  36  (1310):  II,  5  44,  |  40,  ^  Sl  (134»).  Vgl.  auch 
die  Bestimmungen  für  die  orpellaä  (Vergolder  von  Fell-  und  Lederwaren) 
ibid.  f.  137(1396).  Es  wird  befohlen,  die  veraehicdenen  Sorten  ironSaumsätt«la 
(Fniäta  da  armarc,  de  aecharigi  (T),  de  nnle,  da  tOrciare,  parigina.  du 
famigliari,  da  lorcha.  di  volta  ^  incTochiata  in  arciouibus)  nur  otit  Esel-. 
Maultiers  Pferde-  oder  Kiadüleder  zu  bespamua  und  gute  Zutaten  xu 
nehmen;  Hammel-  nicht  mit  Kuh-  und  Bockleder  eu  mischen,  außer  bei 
genau  bestimmten  Arbeiten  etc. 

*)  Med.  et  Spet-  I.  i-  39:  nur  „fog^o»  ooero.  caprino,  doco,  oUto. 
nisi  cseet  sella  unganceta  (?)". 

^)  Um  ein  Beispiel  dafür  zu  gebea,  wie  weit  in.^  Detail  die  technische 
Reglementierung  gehen  konnte,  habe  ich  einen  Teil  der  Bestimmungien.  im 
Anhangll  wörtlich,  nur  unter  Ausladung  alles  FormeUiaften,  abgedruckt.  — 
In  ähnlicher  Ausführliebkeit  findet  meh  die  gleiehc^  Beatimmung  aueh 
Med.   et  Spet-    n.  I  40   (1349},  zu   welcbef  Zunft    die    Güniet    eine 
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doch  schwerlich  Pöhlmanns  Urteil  zustimmen  können,  der  auch 
auf  diesem  Gebiet  eiceu  gewissen  Gegensatz  zwischen  Florenz 
und  den  deutschen  Kleinstädten  konstatieren  zu  müssen  glaubt: 
weiter  als  die  Florentiner  Qürtlerzunft  ist  wohl  kaum  eine 
deutsche  Zunft  mit  ihren  Reglementierungen  gegangen. 

Will  mau  allerdings  diese  Ordnungen  ihrem  inneren  Wesen 
nach  richtig  verstehen^  so  wird  man  auch  dabei  wieder  bis  zu 
den  Motiven  vorzudiingen  versuchen  müssen;  und  man  wird 
dann  zur  Erkenntnis  kommen,  daß  von  einheitlich-klarer 
Motivierung,  wie  diese  in  den  meisten  Darstellungen  des  mittel- 
alterlichen Zunftwesens  als  selbstverständlich,  vorausgesetzt 
wirdf  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  daß  sich  überall 
komplizierte,  oft  einander  kreuzende  Motivreiben  erkennen 
lassen,  deren  jeweilige  Resultante  dann  in  der  einzebien  Ver- 
ordnung zum  Ausdruck  kommt.  Gewiß  stand  unter  diesen  der 
Schutz  der  Konsumenteu  in  Florenz  und  die  Rücksicht  auf  den 
guten  Ruf  der  Stadt  Überall  da^  wo  es  sich  um  Expertwaren 
handelte,  an  erster  Stelle;  deshalb  bat  die  Kommune  auch 
einen  großen  Teil  der  von  den  Zünften  ausgegangenen  Ver- 
ordnungen ihrer  eigenen  Gesetzgebung  einverleibt;  sie  hat 
andrerseits  auch  gegen  den  Willen  der  Zünfte  die  Aufnahme 
solcher  Bestimmungen  in  deren  Statuten  mit  Hilfe  ihres  kom* 
Petenten  Organs^  der  Statutenkommission,  durchgesetzt.  Da- 
neben wurden  aber  für  die  Kommune  vielfach  noch  weit  vitalere 
Interessen  berührt:  überall  da  nämlich,  wo  entweder  das  staat- 
litte  Wesen  in  seiner  Existenz  von  der  Qualität  der  von  den 
Handwerkern  herzustellenden  Waren  abhing,  oder  wo  gar 
die  Kommune  selbst  als  Abnehmerin,  als  Konsumentin  zUnft^ 
lerischer  Waren  und  Arbeiten  auftrat.  Die  städtischen  Söldner 
mit  Waffen  aus  gutem  Material  zu  verseben,  sollte  ein  Haupt- 
beatreben der  Florentiner  Industrie  sein;  und  deshalb  bat  die 
Stadt  bestimmte  WaÖentypeti  geschaffen,  nach  denen  die 
Handwerker  sich   richten  sollten  ^).     Besonders  streng   ist  sie 


ktiTzo  Zcitlaog  infolge  der  Reduzierung  der  Zunftsahl  nach  der  großen 
Pest  gehörten.  Vgl.  auch  Coregg.  I,  f.  öl  (1378):  Verbot  der  Vurwenclung 
von  HAmmclleder  zum  Beziehen  von  Hämischen  übtet  Berufung  auf  das 
Slndtatatut. 

^)  Z.  B,  Coregg.  I,  t  öl  (1378).  Eine  andere  Btatimmung  ahnlichea 
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dann  in  ihren  Fordemngen  on  die  Zunft  der  Bau-  und  Stein- 
arbeiter gewesen.  Denn  bei  der  ungeheuren  Bedeutung^  die 
der  Florentiner  Staat  dem  öfieutlicben  Bauwesen  zulegte,  in 
Angesicht  der  Tatsache,  daß  die  Errichtung  monumentaler 
Bauten  als  eine  Ehrenpflicht  des  Gemeinwesens  betrachtet 
wurde,  war  die  Politik  der  Stadt  g'anz  naturgemäß  hier  nicht 
nur  auf  ausreichende  Versorgung  mit  den  nötigen  Bau- 
materialien, nicht  nur  auf  eine  Kontrolle  der  Preise,  sondern 
ebenso  daran T  gerichtet,  flen  Staatsbehörden  eine  stetige 
strenge  Aufsicht  auch  über  die  Güte  des  zu  verwendenden 
Materials  zu  sichern-  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  war  es 
allerdings  nicht  nötig  —  wie  es  bei  den  Bestrebungen  der 
städtischen  Abundanzpolitik  der  Fall  war  —  in  das  System 
des  politisch' wirtschaftlichen  Zunftzwanges  eine  Bresche  zu 
legen:  es  mochte  genügen,  wenn  die  staatliche  Gesetzgebung 
die  Haupt  rieh  tun  gslinien  festlegte  und  damit  den  gesetzgeben- 
den Organen  der  Züni'te  ein  ftir  alle  Mal  bindende  Weisungen 
gab.  Und  so  finden  wir  denn  in  den  Statute neditionen  von 
13S2— 1325,  von  1355  und  von  1415  nicht  nur  strenge  Vor- 
schriften über  die  Güte  der  zu  verwendenden  Baumaterialien 
(Steine,  Ziegel,  Holz),  sondern  auch  detaillierte  Bestimmungen 
über  die  Gr&Qe  der  Bausteine  und  Ziegel,  Über  die  Qualität 
des  zu  verwendenden  Kalks  etc.,  Ober  die  Werkzeuge  n.  s,  w,*). 
Es  sind  Ordnungen,  die,  in  erster  Linie  im  Interesse  der 
staatlichen  Bauten  erlassen,  natürlich  auch  der  privaten  Bau- 
tätigkeit KU  gute  kamen. 


Inhalte  findet  sich  in  den  Stataten  der  Medici  o  Spezinii  II .  §79 
(134Ö),  morkwürdigerwpwe  unter  der  Rubrik  „pittorea*.  Mit  der  Begrün- 
dung ^üUtn  Hub  armaduriA  da  c^vaUi  de  chofio  et  de  ferro  homiaea  tua&. 
tur  Bt  cünfideant  eumm  per»oaatn  et  vltAm,"  da  ferner  von  aufwärts  oft 
zu  leichte  und  dilunc  Riietungen  cio^führt  bürden,  die  die  Träger  nicht 
vor  Venrundungen  achütztcn,  sollen  die  Waffen  nur  aus  heslem  K&lb- 
und  Büffelleder  gemacht  werden  u.  8.  w.,  kein  Maler  soll  andere  Waflfen 
verkaufen  u.  b.  w.  Die  Maler  waren  oben  damals,  ihrer  groöen  Mehrzalil 
nach,  keine  „KutialmBleir"  im  heutigen  (Münchener)  Begri^,  sondern  be- 
schäftigt mit  der  Wappen-  und  Omamgntmaleifi  an  Hautiem,  Waffen, 
Truhen  u.  B.  w. 

')  Vgl.  Stflt.  del  Pod.  y.  13ä2,a.>  Buch  UI.  c.  97;  V.  c.  71;  Stat.  del 
Ffld.  ▼.  135S  Bueh  XII,  o.  42  f.;  Stat.  t.  1416  Bd.  11,  B.  205-216. 
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In  weit  hülierem  Grade  ist  das  nun  auf  dem  Gebiete  der 
Lebengmittelgewerbe  oder,  wenn  man  genauer  sein  will  — 
deno  jener  Begriff  erweist  sich  als  zu  eng  —  der  Gewerbe 
unmittelbaren  Konsujus  der  Fall.  Auch  hier  ging  die  städtische 
Abundanzpolitik^  d.  h.  die  BemUbung  um  genügende  Quan- 
titäten von  Kons  um  mitte  In,  Hand  in  Hand  mit  der  Sarge  für 
die  Qualität  der  Nahrungsmittelr  soweit  diese  durch  städtische 
Handwerker  einer  Form  Veränderung  unterzogen  wurden,  Das 
eigentümliche  ist  nun^  daß  hier  die  Zünfte  weit  mehi'  den 
staatlichen  Bestrebungen  sich  fligteu,  als  im  Bereich  der  Bau- 
gewerbe, daß  sie  sich  redliche  Mühe  gaben,  durch  ihre  eigene 
Gesetzgebung  ein  Eingreifen  der  Staatsbehörden  unnötig  zu 
machen ;  wenn  sie  natürlich  auch  allen  gegen  den  Zunftzwang 
gerichteten  Maßregeln  der  staatlichen  Organe,  allen  Maßnahmen, 
die  ihnen  die  Möglichkeit  eigener  gewerbepolizeilicher  Kontrolle 
entzogen  ^),  hartnäckigen  Widerstand  entgegensetzten  and  sich 
ebenso  der  Oberaufsicht  einer  dem  Znnftorganismus  fremden  Be- 
hörde, wie  sie  die  der  „offitiales  grasciae"  darstellte'),  nach 
Möglichkeit  au  entziehen  suchten  ■'').  So  finden  wir  denn  in  Stadt- 
wie  in  Zunftstatuten  bei  der  Brot  Versorgung  Bestimmungen  über 
die  einzelnen  tn  verwendenden  Getreidesorteu  *),  daneben  Über 
sorgfältiges  Mahlen^)  und  Über  richtiges  Backen'');  bei  der 
Fleisch  Versorgung  Über  saubere  Behandlung  der  Schlachttiere 


']  So  X.  B.  Petition  der  Backer  an  den  Staat  vjn  1434  (Fornai  I, 
f.  132):  Weil  viek-  schlechtes  Brot  verkaufen  und,  wenn  belangt.  &ich 
weigern,  der  Zunft  ?u  gehorchen,  „per  non  easer  niatriculati'%  wird  der 
Zunftzwang  aufit  neue  eingegchärft .  die  Matrikel  ab&r  zugleic3b  auf  SJ  a. 
ermäOjgt.  waa  einer  reinen  RekognitioodgebUbr  gleichkam. 

')  Nach  Stftt.  cap.  von  1322,25  Buch  I,  c.  16  haben  die  ,.ö  blftdi- 
dos  Recht  „cognoscere  .  .  .  contra  fomaiiDA  et  piatoies.  qui  facerenl.  contra 
pacta  gabcUü  paois; ...  de  allis  contra  fornorios  non  gc  jntramit-tant", 
BoOer  mit  LiEens  „per  aliquod  BtAtatum  . . ,  oapitaoei'^ 

']  Im  Bereich  der  Nahningsnuttelgewerbe  ist  die  UatenMheidung 
Ewisch«n  den  Drdnungen  Über  Rohstoff  —  Beatbeitiiug  —  iottigö  Pro- 
dukte nicht  durchzuführen;  ich  behandle  sie  alle  daher  gleich  hier  im 
Zusammenhangs 

*)  Stat.  del  Pod,  v.  1322/26  Buch  It,  o.  90;  Stat.  cop.  v.  1322/25 
Booh  I,  c.  24. 

»I  Stot  del  Pod.  Y,  1322/26  II.  i  90. 

•}  Stat.  de!  Pod.  r.  1322  25  II,  §  49;  F^nai  I,  g  63  {1337}. 
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yor  und  während  des  Schlachtens  ^),  Über  sorgfältiges  AuseiDander- 
kalten  der  einzelnen  Fleischsorten,  im  besonderen  der  Fleiscb- 
stücke  Yon  männliclien  und  weiblichen  Tieren*);  über  den  Verkauf 
von  nur  gesundem  Fleisch  und  frischen  Fischen  zugleich  mit  dena 
Verbotdes  Verkaufs  des  Fleisches  gefallener  (nicht geschlachteter) 
Tiere*).  —  Über  die  Lebensmittelge werbe  hinaus  erstreckt  sich 
endlich  die  gleiche  Sorge  auch  auf  andere  Rohstoffe,  die,  ohne  zu 
den  unmittelbaren  Genußmitteln  zu  gehören,  doch  in  das  Gebiet 
des  regsten  städtischen  Konsums  fielen:  vor  allem  das  ftir  jede 
Zeremonie II -kirchliche  Betätigung  unentbehrliche,  in  Florenz  in 
reinster  Qualität  fabrizierte  Wachs  unterstand  strenger  staatlicb- 
zünftlerischer  Gesetzgebung*).  Endlich  sei  hier  noch  des  großen 
Gebiets  der  Apothekerwaren  gedacht,  indem  auch  für  die  ver- 
schiedenen Mischungen  und  Egsenzeu  die  öffentliche  Gewalt 
genaue  Weisungen  über  Hohstoffe  und  Zubereitung  erließ  *) 
und  die  Verabreichung  von  Giften  an  ausdrückliche  Spezial- 
lizenzen  knüpfte^. 


3.  Was  die  Arbeitsmittel  und  -methoden  betrifft,  so 
scheint  hier  Zuuft-  und  Stadtpolitik  im  allgemeinen  dem  Ein- 
zelnen eiuß  größere  Freiheit  der  Betätigung  wiUig  zugebilligt 


')  Beccai  I,  §  25  (1346). 

')  Ibid.  I.  §  24,  §  70,  §  80.    Stat.  Pod.  v,  1355  Buch  I,  ttr,  89  ff, 

*)  Becc.  I,  c.  22.  Vgl.  auch  Stat.  Pcd,  v.  1355  Bueh  I.  co.  78  u.  88. 
Fische  müsaem  auf  dem  triirzeat^n  Wege  zum  Verkdufsplati  gebracht 
werden.     Ähnliche  Ordnungen  auch  für  die  oliondolij  erhatsti  etc. 

']  N&b&Q  eini^m  Ausfuhrverbot  für  sevo  und  caadeLLo&ti  (StAt.  e&p. 
V.  1382^5  Buch  V.  c.  17)^  daa  spater  in  eineu  AiL^fuhrzoll  %'on  4  d.  pro  libra 
umgewandelt  wird,  Vorbot  der  Fälschung  von  Wachs,  ein  Vergehen,  daa 
dem  der  Fälschimg  von  Safran  und  von  anderen  Materialien  der  Wollen^ 
tuchindustrie  gleichgeatellt  wird.  Ähnüch  in  den  Statut>en  der  Med.  et 
Spot  I.  c,  1  ff.  (1310).  II.  5  45  ff.  (134»),  ferner  11,  f.  1«8  [1437}-  Noch 
ßUBführlicher  und  eingehender  aind  dann  dio  Beatimmungen  ober  die 
Fabrikation  der  einKolnen  Sorten  von  WacbalierEen ,  bei  deüen  sugai-  daa 
Gewicbtaverhaltnis  dcts  Dochts  zu  dem  Gesamtgewicht  der  Kerze  fefit* 
gelegt  wird!  Der  §  46,  in  dem  dies  gesebieht.  kl  nicht  w£Miiger  als  6'/« 
eng  geeohricbene  Spalten  langt  Auücrdem  haben  die  Kerzemnaober  ihre 
Wachfilichter  m  aiegeln  und  ihren  Namftn  darauf  anzubringen. 

*)  Med.  et  Spei,  I.  o,  lÖ  (13U1). 

«)  Med.  et  8pet,  I,  e,  fl  (1310);  II,  I.  76  ^1372). 


—     543 


zu  haben.  Nicht  immer  und  Überall  bat  man  sich  sicher  zu 
der  Freiheit  und  Weite  der  Anschauungen  verstanden»  wie  sie 
einmal  in  einer  Verordnung  der  Seidenzunft  zum  klaren  Ausdruck 
kommen;  man  solle  dem,  derneue Techniken  erfinde,  sein  Metier 
erleichtern  und  sichern,  da  ja  bekannt  sei,  mit  welchen  Schwie- 
rigkeiten er  zu  kämpfen  habe,  wenn  er  sie  neu  in  einer  Stadt 
einbürgere 0  —  zugleich  ein  Anfang  unseres  Patent-  und  Mijgter- 
schutzweseus.  Worauf  mau  zieltei  war  einmal  —  materiell  — 
Gßte  und  Brauchbarkeit  der  zu  verwendenden  Werkzeuge; 
eine  Tendenz,  die  bei  der  WoUenzunft  mit  dazu  beitrug,  daß 
die  Zunft  selbst  nicht  nur  die  Fabrikation  solcher  Werk- 
zeuge, wie  der  Kämme  für  den  Webstuhl  und  der  Karden 
zum  Auskämmen  der  Wolle,  unter  ihre  Kontrolle  brachte^ 
sondern  sof?ar  selbst  zur  Herstellung  solcher  Betriebsmittel 
überging");  daß  sie,  auch  wo  das  nicht  geschah,  über  die 
Größe  der  Tuchkämme ,  die  Zahl ,  Maße  und  Abstände  der 
Zähne  für  die  bei  den  einzelnen  Tuchen  zu  verwendenden 
K'ämme  die  detailliertesten,  vielfach  erneuten  und  verbesser- 
ten  Vorschriften  ergehen  ließ.  Im  Übrigen  aber  hlltete  man 
sich  selbst  in  der  Wollen-  und  Seidenzunffe  vor  allzu  rigoroser 
Reglementierung;  Über  die  Beschaflfeuheit  der  Webstühle  etwa 
oder  der  Walkmühlen,  der  Spannereian stalten  oder  der  Spinn- 
rocken erfahren  wir  so  gut  wie  nichts  aus  den  Ordnungen 
der  Zünfte. 


')  Settt  1.  f.  307(1461):  „Qaanto  pericolo  et  fatü'htL  sia  a  chi  di  nuoro 
exercitto  o  orte  ti'arrc  ruolc  da  alchiuio  luogho,  dove  mal  fatta  fusae,  La 
experieit^a  el  moatra  per  gran  pregiudici  e  prohibitiom  cte  sono  e  qusU 
9)  ejtendono  oltre  alla  ironfiscfttiono  de'  benj  e  rubello  eaeere  ohiarito, 
ma  ancora  la  proprta  vtta  perdere  chi  tale  cosn  fafe  voleasi.  Tanto 
adnnche  mcrita  qucl  talc  i^he  aimilo  cflsa  fa  inverso  alchuno  luogho  o 
cittä  DüÜo  exercitare  et  hediticarc  tale  exemtio  o  ar(o  di  nuovo.  Et  ptrcbä 
sempre  e  stato  coatume  di  quel  membro  o  arte,  alla  quäle  talo  exercitio 
e  eattoposto.  Ulo  inveotore  ^atificare  et  per  fargli  favorß  per  inanimiro 
(sie!  animare?)  Uli  c  gli  altri  a  btn  fare"  etc,  1418  (ibid.  f.  187)  werden 
inabesondefB  die  Entwürfe  z.u  Seidenwebereien  (opera  di  dnk^ppi]  dem  Erfinder 
gofiobüt^t,  Ebiftu^}  Laoa  ü4,  f.  57  {H15)  zu  Gunsten  von  .tuLiqui  teasitoroa 
a  uccellitü,  qui  eotom  eüperimento  invoneruat  artom  ^i  operaa  sdianun"* 

^}  Vgl.  dazu  diese  Studien  T,  eap.  6.  Sfebr  allerdin^  noch  als  an 
der  Güte  war  der  ZüüSt  aa  auäreichenden  Mengen  von  Arbeitsverkzeugen 
gelegen. 
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Etwas  strenger  war  man  bei  der  Aufsicht  über  die  im 
Laufe  des  Fäbrikationsprosesses  zu  verwendenden  Ärbeits- 
stoffe:  hier  mochte  ja,  ebeososehr  wie  durch  Verarbeitung 
minderwertiger  Rohstoffe,  leicht  eine  Verfälscbung  oder  Ver- 
schlechterung des  Produkts  bewirkt  werden.  Daher  etwa, 
wieder  in  der  Wollenzunft,  die  große  Sorgfalt,  di»  man  der 
Verwendung  nur  der  besten  ölsorten  zum  Einfetten  der  ge- 
webten halbfertigen  Tuche  angedeihen  ließ;  daher  die  ängstliche 
Sorge  um  gute  Farbstoäe  0  und  den  ebenso  wichtigen  Alaun ; 
daher  denu  die  immer  wiederholte  Einschärfung  der  Vorschrift, 
Jaß  für  die  besten  Wollsarten  auch  nur  die  teuersten  Farb- 
stoSe  zxL  verwenden  seien,  damit  ein  nach  jeder  Richtung  hin 
vollendetes  Produkt  erzielt  werde.  Eben  auf  diesem  Gebiete 
ist  die  Wollenzuuft  allerdings  vielfach  nur  in  den  Fußstapfeu  der 
Caliiualazunft  gewandelt  und  hat  die  von  dieser  an  importierten 
Rohtuchen  erprobten  Methoden  aufgenommeu,  wie  sie  ihrer- 
seits  nun  wieder  der  jüngeren  Seidenzunft  zum  Vorbild  dienen 
mußte '). 


^]  Vgl.  auch  darüber  di>e8e  Studien  I,  B.  77  S-  Als  ErgiLuzutig  dazu 
etwa  I^ana  74  (16.  Ifai  134ri),  Drei  Färber  beriehton.  daß  sie  den  Waid 
eine«  Genannten  im  fundftco  geprüft  imd  ihn  „eommunole  et  melioB  pom- 
mtinali"  gefunden  hätten.  ~  Ähnlich,  zum  Teil  fast  wörtlioh  gleich  lauten 
die  Ordnimgen  der  Söidenzunft,  z.  B.  Set*  l,  ^  \('^  ff.  (1334^,  wo,  wtil 
viele  Tuche  ..in  apparentia  pulcra",  aber  nicht  dauerhaft  seieu.  beatimmt 
wird,  daH  oolori  averzinati  nicht  verwandt  werden  dürften,  ebensowenig 
Tierblut  et*. 

')  Wm  lindere  Gewcrije  betrifit,  so  »ei  hier  etwa  auf  die  oben  S.  536  f. 
^rwähnt^D  Beatimiuimgen  für  die  Goldschmiede  über  die  V'ergoldung  von 
Silber,  sowie  auf  diader  veraokiedenen  Kategorien  von  Lederarbeit^iti  über 
die  Vorwendung  der  üiedersorten  zum  Beziehen  von  Koffern,  Holzsattel- 
gerüsten  etc.  verwiesen.  Erwähnt  seien  ferner  i^ehr  detaillierte  Bestimmuagca 
der  rigattieri  (I,  §  22  ff.;  1295)  über  die  Anfertigung  von  farsJtia,  txipet- 
toria  otc-,  die  sich  foet  unverändert  in  d«a  folgenden  S^lAtuten  finden ;  ebenso 
BeatiiDniungea  der  linaioli  für  ihr  Gewerbe,  die  allerdings,  soweit  »ie  er- 
halten,  meist  dem  lö.  Jahrhunderfc  »pgcbören  (LiaaioliS.  f.  19:  1441). 
in  denen  für  die  einzelnen  genau  spezialisierten  Leinwandsarten  (Fuatanei. 
guamelli  piluBJ  overo  ra«i,  valeeci»  vergati,  speaini,  panoette,  vechiel- 
lotti,  bordi  »ohachati  et  altri  &imili  Javorü)  genau  die  Zahl  der  »pa- 
viole"  feslgefeetzt  und  ebenso  die  Verwendung  bestimmter  Farben  vof- 
geaobrieben  wird   etc.    Auch  die  Hamischschmlede  erLoasen  Verordnungen 
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Am  wenigsten  haben  sieb  die  gewerbepolizeiUehen  Re- 
glements mit  den  Arbeitsmethoden  selbst  beschäftigt.  Wenn 
für  guten  Rohstoff,  Arbeitsmittel  und  Werkzeuge  gesorgt  war, 
so  hielt  man  es  nicht  mehr  fllr  nötig,  auch  dem  einzelnen  Ar- 
beiter Handschellen  anzulegen  und  ihm  in  dem  freien  Aus- 
wirken seiner  Fähigkeiten  Zwang  anzutun.  Daß  ,gute,  red- 
liche, saubere  Arbeit  geliefert  werden  solle",  verstand  sich  ja 
Ton  selbst  und  wurde  wieder  und  wieder  ausdrücklich  ge- 
fordert; da  aber  dafUr  ein  Arbeiten  bei  gutem  Licht  und  vor 
allem  mit  guten  Augen  ei-ste  Bedingung  war,  so  wurde  In 
den  Gewerben,  die  feinere  technische  Arbeit  verlangten,  das 
Arbeiten  zur  Nachtzeit  ebenso  wie  das  in  dunklen,  unterirdi- 
schen, verbauten  Räumen  verboten  ^).  Vielleicht  mag  aber  zu 
diesem  Mangel  eingehender  Vorschriften  Über  die  bei  der 
Arbeit  zu  beobachteodeo  Metboden  vor  allem  die  Schwierigkeit 
beigetragen  haben,  auf  diesem  Gebiet  konkrete,  spezialisierte 
Regeln  zu  geben:  insofern  man  allem  Technischen  gegenüber 
den  Bereich  reiner  Empirie  im  allgemeinen  noch  nicht  zu  über'- 
schreiten  und  es  nicht  in  Üe  Form  rationeller  Regeln  zu  fassen 
vermochte :  daher  man  sich  denn  begnügen  mußte,  neutral-ethische 
Begriffe  zu  verwenden  und  die  Kritik  im  eimselnen  dem  subjek-^ 
tiven  Ermessen  der  Behörden  zu  Überlassen;  im  übrigen  aber 
sicherte  man  sich  gegen  schlechte  Arbeit  nicht  durch  präven- 
tive Vorschriften,  sondern  durch  die  gut  durchgebildete  Organi- 
sation des  Aufsichts-  und  PrllfungswesenSj  Ton  dem  später  die 
Rede  sein  soll*). 


über  das  Vergoldeo  (I.  §  13;  1320);  diu  SobuBter  über  die  Technik  de'9 
Oerben»  (1,  §  29;  ca.  1340)  und  des  Nähens:  die  Tischler  über  dos'  Ma> 
terial  iAun  BeBchlagen  von  Truhen  (IV,  /.  21;  1367),  eb<Mi9o  über  deren 
Bezüge  und  über  Verwendung  van  Stuck  als  Material ;  den  Bäckern  wird 
vom  Staat  da£  Heizmaterial  bestifflmt  (Stat.  Pod.  v.  1322126,  Buch  II» 
c.  49)\.  ebenso  den  foraooiai  die  Verwendung  boatimmteT  Werkzeuge  (ibid. 
Buch  III.  0.  fi7).  guten  E&lka  etc. 

')  So  z,  B.  Beatimmung  für  die  Goldsehmiede  (Seta  I,  1 1S2;  1334): 
Verbot  «m  loois  screli«,  in  palcis,  aubter  terram"  etc.  zu  arbeiten,  und 
ao  in  vielen  «nderen  Zünften.  Für  6aa  Verbot  der  Nachtarbeit  war  da* 
neben  die  Furoht.  vor  Fcuersgcfahr  iQfl^Bgel>cnd. 

')  Vgl.  unten  S.  «03  ff. 
Oor«tl,  Sta^lku  aut  der  Floreatluer  WirtachuflsgescIilQlitQ.    U  S5 
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3.  Zu  der  weitaus  wichtigsten  der  hier  zu  bebaDdelndeD 
Matmen  aber  gelangen  wir  natürlich  bei  der  Betrachtung  der 
zunft-  und  staatspolizeüicheo  Regelung  von  Behandlung, 
Kauf  und  Verkauf  der  fertigen  Produkte,  einerlei 
ob  es  sich  dabei  um  Fabrikate  toq  Zünftlem  oder  um  Im- 
portwareo  bandelte.  Was  die  Ordnungen,  die  die  Verwendung 
und  Behandlung  der  Rohstoffe,  der  Arbeitsmittel  und  Instru- 
mente regelten,  zu  erreichen  suchten,  hier  erst  oder  wenigstens 
hier  nochmals  konnte  es    in    seiner  Wirkung    geprüft  werden. 

In  erster  Linie  allerding»  wurde  gerade  dabei  nur  an  eine 
Prüfung  im  subjektiven  Sinne  gedacht;  ein  Heer  von 
Beamten^  von  dem  weiterhin  zu  reden  sein  wird,  war  zu  diesem 
Zweck  mobil  gemacht«  Immerhin  begnUgte  man  sich  nicht 
damitt  HOndern  hat  nach  Möglichkeit  objektive  Kriterien 
festgelegt,  nach  denen  jene  Musterung  vorzunehmen  war. 

Als  Hauptgrundsatz  galt  dabei:  jede  Ware  soll  nichts 
anderes  scheinen^  als  üiq  ist;  der  Käufer,  auch  der  un- 
kundige und  geächäftsunerfahrene,  soll  nicht  durch  schöne 
Aufmachung  und  Schtüinke^  durch  falsche  Bezeichnung,  Her- 
kunftsangabe u.  s.  w*  über  den  wahren  innern  Wert  der  Ware 
getäuscht  werden  ^).  Verboten  sind  daher  alle  Mittel^  die  den 
Waren  äuBern  Glanz,  achönen  Schein,  leuchtende,  bald  ver- 
gehende Farbe  zu  geben  geeignet  waren*);  verboten  ist  ferner, 
bei  Importwaren  eine  andere  Herkunft  anzugeben  als  ihre 
wirkliche  Heimat.  Wer  etwa  Tuch  aus  Breacia  kaufen  wollte, 
dem  sollte  man  keines  aus  der  Romagna  geben  ^),  selbst  wenn 
die  Qualität  annähernd  die  gleiche  war;  wer  Matratzen  kaufte 


')  Bäsonders  zu  betrügeriechen  MaßnahmeD  geeignet  war  damala 
wie  heute  der  Pferdehaudd.  Daher  die  BcatiuunuDg  der  Schmiedezuuft, 
der  die  cozzones  (Pferdehändler)  untorBtandeu  (Fabri  I,  t  128;  1411),  daß 
jeder  Käufer  ein  Pferd,  deaacn  Fehler  ihm  beim  Kauf  Terachwiegen 
worden  aeien,  iimerhalb  eines  Monats  zurückgeben  dürfe. 

»)  Vgl,  2.  B.  Seta  I,  §  103  ff.  (1334);  Begründung  des  Befehle,  nur  in 
den  be&ten  Farben  zu  färben:  weil  viele  Stoffe  „in  apparentla  poichri", 
aber  nicht  dauerhaft  in  dei  Farbe  boi&q. 

')  Lin.  8,  f.  5  (1418):  Verbot  „lino  forestierQ,  oortonefle,  vitribese  eto, 
■  • ,  meseolato.  piogato.  torto  o  tratto  di  sua  usata  natura"  zu  verkaufen, 
„ma  veuderlo  pet  quello  luoghodonde  &\  außer  „Üno  prateBO,  campignano, 
pifltolese"  und  aus  anderen  Orten  aus  Florenz'  näherer  Umgebung. 
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oder  Steppdecken  ^  der  solle  von  vornherein  die  Qewißheifc 
haben,  daß  dte  Füllung  eine  solide  und  gute  sei  und  nicht  mit 
minderwertigem  Material  untermischt:  eine  Prüfung  durch  den 
K&ufer  war  hier  ja  nur  in  beschränktem  Maße,  nicht  mittels 
des  Auges»  sondern  nur  durch  den  Tastsinn  möglich  ^).  Alten 
und  fadenscheinigen  Stoffen  durch  Auffrischung  mit  warmem 
Wasser  und  Seife  oder  durch  Behandlung  auf  der  Walke  den  ver- 
lorenen Qlanz  von  neuem  zugeben  ist  streng  verpönt*);  minder- 
wertiger italienischer  Alaun  soll  nicht  für  den  bessern  aus 
Phocaea'),  italienischer  Safran  nicht  an  Stelle  des  wertvolleren 
spanischeTi  verkauft  werden  *).  Auf  jedem  aus  Frankreich 
importierten  Stück  Tuch,  das  die  CalimEda,  wenn  auch  in  ver- 
besserter Form,  verkaufte,  sollte  der  Herkunftsort  so  deutlich 
bezeichnet  sein,  daß  jeder  Käufer  sich  unmittelbar  und  ohne 
Schwierigkeit  davon  überzeugen  konnte^);  die  Gewandschneider 
hatten  ihre  Lager  nach  den  verschiedenen  Städten,  aus  denen 
sie  ihre  Waren  en  gros  bezogen,  um  sie  ea  detail  umzusetzen, 
zu  ordnen,  und  Florentiner  Tuch  vor  allem  sorgfältig  von  jedem 
anderen  zu  trennen^);  wie  denn  überhaupt  grundsätzlich  Waren, 
die  leicht  miteinander  verwechselt  werden  konnten,  nicht  neben- 
einander zur  Auslage  gebracht  werden  sollten').  —  Man  ver- 


■)  SetA  I,  J  lOft  [13U);  Lin.  8,  f.  17  (1429).  Keine  „pila  bovis 
resp.  capretti"  ala  Föllung;  ebenso  keine  ..pfwmi  de  velo"  ah  Decke.  Die 
Matiiftüen  sollen  auf  allen  Seiten  gloickmäßi^  gearbeitet  ecin;  kein 
»Bneheraiqe  di  Verona"  als  Materiah 

')  Rig*U.  I.  §  37  (1295);  ebenao  wird  es  floüh  löOfl  (ibid.  1,  i.  SO) 
verboten,  alte  Loinwacd  aufzuEürben  und  zu  glätten,  damit  man  sie  niöht 
'ur  netio  hielte. 

')  Vgl.  Bd,  I  dieaer  Studien  8.  83  ff.  Daher  iat  auch  das  Ver* 
kaufen  von  pulverisierte m  Safran  verboten,  weil  bei  diesem  oOfeabar 
B^mß  genaue  Kontrolle  uomäglieh  war. 

*)  Med.  Bt  8pet,  I,  a,  6  ff,  (1310);  11  n.  III.  §  U  (1349). 

")  Vgl.  Filippi  a.  n.  O-  S,  1-21.  ferner  Calimala  IV.  o.  3«  (1332; 
Qiudiei  a.  a.  0.  S.  134)  und  die  Ergiiniung  von  1335  (ibid.  S.  192),  die 
beBlimmt .  dafl  auch  der  Name  dm  Verferttgera  auf  dem  Tuch  (mit  bo- 
Btimmten  Ausnahmen)  veraeiichnet  sein  solle. 

•)  Beta  I,  5  80  (1334);  t.  97  (ISöl);  f.  170  (Uli);    f.  205  f.  (1429). 

')  Daa  ist  auch  beim  Fleischverkauf  der  Fall;  gelegentlich  wird 
verboten,  an  ein  und  demaelbcn  Tag  am  gleichen  Stand  Flsisoh  von  ver. 
sobiedenen  Tierarten  zu  verkaufen  (Beooai  I,  $  24;  1340),   oder  ea  wird 
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suchte  weiter,  im  Tuchhandel  die  rerschiedenen  Qualiläteu  der 
Florentmer  Fabrikate,  dk  im  wesentlichen  durch  die  dabei 
verwendeten  Rohstoffe  bedingt  waren,  durch  verschiedenfarbige 
Randborten  ftlr  den  ersten  Blick  kenntlich  zu  machen ').  Kaufte 
der  Konsument  oder  der  Detaühändler  aber  ein  Stück  tod 
bestimmter  Länge,  so  war  durch  strenge  technische  Reglements 
über  das  Spannen  der  Tuche  da^r  gesorgt,  daß  nicht  etwa 
—  durch  allzustarkes  Spannen  —  größere  Länge  auf  Kosteo  der 
Qualität  und  der  innern  Festigkeit  des  Tuches  erzielt  wurde*) 
und  daß  nicht  dnrch  betrügerische  Manipiüationen  heim  Messen 
auf  dem  Verkaufstisch  das  Tuch  länger  erschien  als  es  war  *). 
Filr  nicht  angegebene  Fehler  eines  Stück  Tuchs  bleibt  der 
Verfertiger  noch  Monate  nach  der  Lieferung  haftbar*).  Ver- 
gehen gegen  derartige  Bestimmungen  wurden,  sobald  der  Dolus 
supponiert  werden  konnte,  unter  dem  Begriff  der  afalsitates* 
zusammengefaßt:  solche  aber  sind  oach  einem  Staat^gesetz  fast 
überall  der  Zunftgerichtsbarkeit  eutzogeu  und  den  ordentlichen 
Staatsgerichten  zugewiesen^).  — 

Nicht  eben  häufig  fi.nden  wir  dann  für  bestimmte  Waren 
auch  normale  Maße  und  Gewichte  vorgeschrieben:  meist 
wiederum  in  der  Absicht,  dem  minder  kundigen  Käufer  die  Mög- 
lichkeit einfacher  Mittel,  der  Nachprüfung  an  die  Hand  z\x 
geben,  wie  z,  B,  bei  der  Bestimmung  der  Zahl  der  Strähne 
(paviole)  oder  Webeknoten  der  Terschiedeuen  Woll-,  Bauni- 
woll-  und  Seidenstoffe  in  der  Tuchindustrie*},  wozu  dann  noch 

dem,  der  dies  lun  will,  befohlen,  zum  Zeichen  deeaea  „tenere  iorcelkfi  per 
traTeraum"  (|  70).  —  In  der  Calimala  darf  ein  Händler,  der  zugleich  als 
Mitglied  der  Seidenzunft  Floreniiner  Tuche  verkauft,  dies  nicht  in  emem 
unmittelbar  njn  sein  CalitnalageBchaft  grenzenden  Laden  tun  (Calimsla  IV. 
Ziiaatz  von  1335  bei  Giudici  &■  a.  O-  S- 103).  über  diese  Dinge  in  der 
Wollentuphindüflträe  vgl.  Bd.  I  dieser  Studien  S-  88  fl.  Ähnlich,  nur 
weniger  ins  Detail  gehend,  in  der  Seidenzunft  (Seta  I,  f.  09;  13ß2  nod 
i.  252;  1458). 

')  Diese  Studien  Bd.  I.  S.  100. 

»)  Ibid.  S.  84  f. 

')  Stat.  comm.  v.  1415  Bd.  II>  8.  194. 

')  Z.  B.  Lana  55,  f.  91  (1514)  fünf  Monate  lang,  auüer  für  „defeetua " 
pacnomm  non  Tiiorum  et  defettatorum". 

*)  Vgl.  unten  S.  5Ö1  f. 

')  Vgl.  darüber  Bd.  I  dieser  Studien  S-  Ä&3.     Ala  Ej^änzung  dam 
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die  Festlegung  der  Stücklänge  ^) ,  der  Normalbreit©  *)  und  hia 
und  da  sogar  nach  des  Normalgewiclites  kam  ').  Äyf  ähnlichem 
Grunde  ruhen  die  staatlichen  Vefordnungeu  über  den  Kubik- 
inhalt der  Ziegel,  Backsteine  und  anderer  Baumaterialien^), 
über  den  der  BrennholzbündeP) ,  femer  die  der  Ärzte  und 
Drogisten  über  die  Löiige  der  Blattgoldblättchen  zum  Ver- 
ffoiden  von  Lederwaren")  u.  3,  w. 


JD  BetfefiE  der  dort  nicht  berüokaichtigten  Testiliadustrien:  Calimala  I,  o 
15(1301;  Filippi  S.  Ißä):  Scharloobtücher  13  caaaae  1  braochium.  und  bo 
für  die  anderen  marktgängigen  Tuche.  Lin.  8,  f.  17  (1441):  Verfügung 
über  die  Äaferti^ng  der  „fustanei,  guamelli  piloai  overo  raai,  valeaci, 
vergati,  spesini,  pancBtl*,  vechiellotti ,  bordi.  euhachati  et  altri  «imili 
lavoril**,  weil  dieae  bisbcr  nicht  mit  ^debito  numero  di  paviole"  gemocht 
worden  seien,  was  der  Zunf t ,  auch  im  Ausland,  zur  Schande  gereichte 
„et  accio  che  deÜe  dette  chose  e  merci  tutti  ...  in  uno  e  medcsimo  moda 
et  teoito  et  iusto  et  dirii^to  facino"  wird  genau  die  Zahl  der  paviole  feat- 
gelegt,  z.  B.  für  ^tela  pÜDEii,  ra«i  e  valejcl  26  paviob  ä  40  fila,  in  somma 
1040  ftia  per  larghazza";  ebenso  „lunghezza  51  braccia".  —  Ist  das  Tuch 
länger*  HO  wird  ea  vom  provieor  besohnitten;  ist  ea  kürzer  und  schmaler, 
ao  erfolgt  Geldstrafe  und  Zeraohneidung  von  einem  Drittel  de»  Tuohs. 
Die  Konsuln  bestätigen  diese  und  einige  andere  Ordnungen  „in  laude  de' 
bitoai  artifici , .  ,  et  in  onore  , .  ,  di  tutta  la  eitti  findaado  i  dotti  lavori 
fuori  in  diversi  luoghi".  Ähnlich  1473  (Big-  14,  f.  245}  BestinunungeQ 
über  die  Maße  der  „guarnelU,  valeaci.  verghati",  die  alle  dann  plombiert 
werden. 

')  Diese  Studien  I,  S.  84. 

')  Ibid. 

')  So  gibt  die  Seidenzunft  1506  (Seta  I,  f.  325)  Ordnungen  nicht 
nur  über  Länge  der  Broks.t«'  und  Bamaate,  aoBdem  auch  über  .Mindest- 
breite und  Gewicht  der  Tafte  und  Borten;  ähnlich  1512  (ibid.  f.  330). 
Die  Wollenzunft  »etzt  1436  dos  Minimalgewicht  für  Exporttuoh«  nach 
der  Spannung  aaf  45  Pfund  feat  (Lana  dU  f-  Hl)' 

*)  8tat  Pod.  V.  132225  Buch  IIL  o,  97:  Die  „mattooea"  müssen 
V>  br.  lang,  V*  breit,  '/a  diuk  sein;,  ebenso  sollen  die  „tegolo  ad  aolitam 
mensiu^m"  sein.  VgL  auch  Stat.  Pod.  v.  1355.  Buch  III,  c.  42  uod  43; 
Stat.  comm.  v.  141.'3  Bd.  tt.  S.  206;  Maeetri  3,  f.  16  S. 

')  etat.  comm.  v,  141"i  Bd.  II.  S.  314. 

*)  Med.  et  Spet.  11,  i.  133  (1390):  „miaura  dei  pozzi  d'  oro  fine 
'/i — V»  br.;  pezzi  d*  oro  di  inet4  e  argento  'Z'  — '('"  br,"  Die  Original- 
ma&e  sind  auf  der  Rückseite  von  11,  f.  140  aogegeben. 
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b)  Maß-  und  Gewichtspolizei 

Maß-  und  Gewichtsordnutig  lagen  im  italienischen 
Stadtstaate  ganz  naturgemäß  in  den  Händen  der  staat- 
lichen Organe,  nicht  in  denen  der  liauptstädtißcheu 
Poliaei:  für  Stadt  und  Land  galten  daher  die  gleichen  Ord- 
nungen und  Normen  0-  Nichts  aber  kann  charakteristischer 
för  die  Bedeutung  der  Zünfte  in  der  Florentiner  Verwal- 
tungs-  und  Verfassungsgeschichte  sein  als  die  Tatsache«  daß 
ein  ursprünglich  TOn  der  vornehmsten  Zunft  der  Stadt  ge- 
brauchtes Längenmaß,  die  ca.  21/b  Meter  große,  4  Ellen  ent- 
haltende ^canna  di  Calimala"  ^)^  schon  in  sehr  früher  Zeit  zum 
Normälmaö  des  Staates  auf  allen  Gebieten  erhoben  wurde; 
es  hat  sich  dann  bald  auf  dem  Weltmarkt,  vor  allem  den 
Messen  der  Champagne,  internationale  Geltung  errungen,  Wo- 
her das  alte  Florentiner  Pfund  von  annähernd  einem  Drittel 
Kilo*),  woher  die  Hohl-  und  Flächenmaße  stammen,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen;  als  maßgebend  galten,  wie  für  das 
Längenmaß  die  Elle  der  Calimala,  so  hier  die  Gewichte,  wie  sie 
die  Wechsler  in  Gebrauch  hatten*),  die  aber  nie  eine  Über 
die  lokalen  Grenzen  hinausreichende  Bedeutung  erlangten. 
Im  Interesse  seiner  Äbundanzpolitik  sorgt  der  Staat  nun  vor 
allem  für  ausreichende  Meßinstrumente,  für  deren  Be- 
schaffung der  jeweilige  Podestä  die  Verantwortung  tragt '^); 
er  behält  sich  ein  bis  zwei  Mal  jährlich  eine  Kontrolle  aller 
in  der  Stadt  vorhandenen  Maße  gegen  Zahlung  gewisser  Ge- 
bühren Tor  ^ ;   die  A-ichuug  aller  Maße  etc,  wird  zum  Gesetz 


')  Eine  Geschichte  des  MaG-  und  Gewichteij^tenia,  wie  es  in  Ftoreoz 
im  Gebrauch  war,  kann  an  dieser  Stelle  naiiirlich  nicht  gegeban  werden. 
Vgl.  Stat.  pop.  et  comiü.  v.  Ulß,  Bd.  H,  S.  444 — 448. 

^)  Sie  wird  Bchon  l'JOS  t)ie  Beatimmung  der  Länge  einer  Mauer 
verwandt.    Baridaohn  I.  S.  793  A.  2. 

')  Eb  gibt  £wei  verschiedene  Pfunde:  otnea  von  0,33954  kg  (de 
bilflMia)  tmd  ein  anderes  von  0^346  kg  (de  aUdom).  Vgl.  Schaube. 
HandelsgBBchicht'O  S.  314;  im  übrigen  Pagnini,  della  decima,  p&ssim. 

*)  Catimala  IV,  a,  30  (1332;  Giudici  S.  48). 

*)  Stat  del  Pod.  v.  1322,25.  Buch  IV.  c-  32. 

**)  Stat.  del  Pod.  v.  1322  25,  ibid.  c.  33.     Die  Forderung,   daO  alle 
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erhoben'),  insbesondere  wird  den  Ziegel-  nnd  Ealkarbeitem 
der  ausscMießlicKe  Gebraucli  staaüicli  geaicliter  Maße  und 
Gewichte  vorgeschrieben*);  wie  ia  anderen  Städten,  so  werden 
auch  in  Florenz  die  öffentlichen  Wagen  für  detk  Engroa' 
yerkebr  Käufern  und  Verkäufern  zur  Veritlgung  gestellt*). 

Auch  den  Zünften  gegenüber  hielt  natürlich  der  Staat  an 
seiner  Maß-  und  Gewichtshoheit,  die  ihm  ein  Oberaufsichts- 
recht Über  alle  zünftler  Ischen  Maßregeln  auf  diesem  Gebiete 
sicherte,  fest*);  allzu  rigorosem  Vorgehen  suchten  sie  sieb  hie 
und  da  durch  gemeinsamen  Protest  zu  entziehen').   In  der  Tat 


LängemofbOe  «inmal  jährlich  wetiigatens  mit  der  cAnna  CkllimAlB«.  alle 
Gewichte  mit  di^aen  der  Wectisler  verglichen  werden  Hüllten,  ausgesprochen 
Calimak  IV,  a.  80  (1332). 

■)  St«t.  del  Pod.  V.  \3'22i25,  ibid.  o.  34. 

»)  Stat.  del  Pod.  v.  1322/25.  Buch  111.  o.  97. 

«)  VgL  dariiber  Schaubc,  a,  a.  0.  8.  763  flf. 

•)  Bepoai  I.  ^  14  (1346),  I.  f.  140  (1504) ;  Oliand.  I.  ^  7Ö  (1345).  Jeden 
Monat  „coöüule*  faciBut.  rimari  poüder»,  etftteras,  büancia«  acüe"  und  kon- 
fiszieren „pondera  non  «i^iatA  signo  comimia".  Mit  besonderer  Energie 
iat  der  Staat  fzegcniiber  der  Weinschenkenzanft  aufgetreten»  weil  ea  sich 
für  ihn  da.  um  den  richtigen  KLngang  der  Weinächanksteuei  handelte, 
einer  der  ergiebigsten  des  Florentiner  Staatehauahaltö,  Daher  die  nieder- 
holt eingeaohärflen  Verbote,  „orcioli  non  segnati"  zu  haben  (Vin^  I,  §  30; 
1339),  die  Sorge^  daO  nur  tüchtige  ..oftitiales  a  aegoare  i  barili"  gewählt 
würden.  Nach  Stat.  comm.  von  1415  (Bd.  lll,  S.  455)  sollen  die  rioat- 
lieri  nur  zweierlei  FaSKor,  je  für  Rot-  und  Weißwein,  haben.  Die  Kon- 
troÜe  Bi^treckt  sich  ctann  auch  auf  die  zar  Tischle'rzunft  ^hörenden  FäO- 
bauQT  (barlettai)  und  bestimmt,  alle  neugefertigten  Fässer  aichon  zu  Uu^n 
(Legn.IV,  ^ua.  4;  1353).  — Die  Chiav,  (I,  f  38;  1329)  verbieten  zu  führen 
ein  „Instrument um  attum  ad  pond? randum ,  qnod  ßit  slatera  et  bilanoi^ 
in  uno  fnwto'v;  ibid.  f.  33  (1347J;  Jeder  muP  in  seinem  Laden  haben  „bilan- 
ciam  cuni  peaibua  aignatiB  ptü  comune  Flurentie  vel  aladeruzza.»  ad  unciam, 
uon  ad  dcdicLnam."  —  Für  die  LebeoBmittelgewerbe  maQgebend  die  Be> 
Stimmungen  für  die  offitiales  graaciae  (Ktat.  oomm.  von  1416,  Bd.  II, 
vor  allem  S.  324  ß.). 

»)  Prov.  delCons.  Magg.  23,  f.  86  (1327).  Die  „Meroatorea  pannonim 
laneorum  et  hneorum,  calzaioli,  apetinrii,  ferrovefchi.  chiavaioH.  ven- 
dentcs  fernim  novumj  setaioli,  campsores.  tevemanif  aurifit»s,  biadaioli, 
tre^ccones  et  Irecoole,  cUbanarü,  panaterii«  laganarü,  rinaferü,  moUndinani, 
fomaciani.  famettarü,  menauratore»  pannonim»  tintoree  pannorum,  cal* 
darüt  jid^earii,  fipllariii  corazzarji,  laniBceAi  pennaioli  et  copertoarii"  peti- 
tioniereUr  ne  (vor  allem  die  lanifioes)  seien  naeh  Stadtat»tat  gezwiiD|[ea> 
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hat  sich  ein  Teil  der  Zünfte  damit  begnügt^  seinen  Mitgliedern 
statutarisch  den  ausschließlich eu  Gebrauch  staatlich  geaicbter 
Wagen,  Gewichte  und  Öefäße,  sowie  der  canna  Calliraalae  als 
Längenmaß  vorzuschreiben  ^)  und  eine  regelmäßige  Kontrolle 
darüber  zu  organisieren.  Ändere  aber,  vor  allem  die »  die 
es  mit  feinen,  leicbt  vriegenden  Waren,  wie  Seide,  Gewür- 
zen und  Drogen  zu  tun  hatten,  sind  weiter  gegangen  und 
haben  von  Zunft  wegen  Nor  maiwagen  und  Normal- 
ge Wichte  beschafft'),  die  einmal  auf  Wunsch  der  ein 
Handelsgeschäft  schließenden  Parteien  diesen  unmittelbar  zur 
Verfügung  stehen,  dann  aber  auch  allen  Zunft mitgliedern  zur 
Kontrolle  der  eigenen  Geschäfts  wagen  dienen  sollten,  —  Am 
weitesten  ist  nach  dieser  Richtung,  neben  der  Seidenzunft, 
die  der  Ärzte  und  Drogisten  gegangen,  die  für  besonders 
subtile,  hochgewertete  Produkte  sogar  besonders  empfind- 
liche^  feine  Wagen  und  Gewichte  geschaffen  hat^).    Die  Zunft 


gewisw  „«tatefe  et  biiancie"  zu  halten  „quas  ad  aulluQ]  es9}'citiuia  eoram 
BXÜB  exeroeat".  Sie  müQten  diese  jodee  Jahr  aiohen  lassen.  Ntm  aei  in 
diesem  Jahr  kein  „menaurator  eive  iignator"  bcatimmt,  trotzdem  wolle  der 
ofOdaJJs  gabdb  äie  venirteilen ,  v.-C'il  nie  ihre  M&Ik>  nicht,  hätten  aicben 
lasse n  etc. 

')  Stat.  curam.  V.  141S,  Bd.  II,  S.  445.  Jedes  Tuch  soll  offen  auf 
dem  Verkaufalisch  ausgebreitet  und  ohfie  künstUcheB  Strecken  mit  der 
camu  Caliumlae  gomesson  werdoin. 

«)  Cambio  IV  am  Schluß  {1318). 

*)  Schon  daa  erste  Statut  ordnet  an,  daß  die  Zunft  Tcrfü$;^n  soll: 
erstens  über  je  ein  ,.par  cazzarum"  für  Leiebtgewiclit  bis  zu  60  g  und  für 
sohwerere  Gewichte  (über  50  g],  damit  die  bisher  beäteheude  Verachie- 
donhoit  der  Wagen  beseitigt  werde;  ferner  eia  zweites  par  coAzarum, 
flpeaiell  bestinünt  xum  Wägeü  von  Gewürzen ,  für  dessen  Benutzung  ge- 
wisse Gebühren  i.u  zahlen  sind;  und  zwar  bat  der  Verkaufet  ftuf  Wunsch 
des  Käufern  auf  desaeu  Kosten  die  Wnre  ^ur  Zunftwage  zu  bringen  und 
dort  abwägen  zu  lassen.  —  Als  Gewicht  für  dieae  Wage  soll  ein  Doppel* 
gewiobt  von  j"o  einer  Unze  dienen,  für  dessen  rechte  BeschaSenheit  die 
Konauln  vom  Januar  jede*  Jahres  verantwortlich  gemacht  werden;  Wagen 
und  Oowichte  in  den  einzelnen  Geschüfton  äollen  mit  diesen  Zunflinstni- 
menten  in  Einklang  gebracht  und  alle  drei  Monat«  naebgoprüft  wer- 
den^ —  Daneben  wird  noch  ein  Par  Speaialwagen  aum  Auswägen  von 
Krokus  resp.  Safran  bestimmt;  und  ^war  soll  je  eine  bei  einem  Drogisten 
in  den  Quartieren  von  Por.  8.  Maria  und  vom  Ältmarkt  deponiert  worden. 
Ohne  Benutzung  dieser  Wagen  darf  kein  Sensnl  ein  Sofrani^eschäft   ab- 
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stellt  ferner  nicht  nur  im  allgemeinen  ihre  Musterexemplare 
von  Wagen  und  Gewichten  ihren  Mitgliedern  zur  Verfügung, 
sie  kontrolliert  nicht  nur  die  privaten  Meßinstrumente ,  son- 
dern sie  verlangt  bei  besonders  feiner  Ware,  wie  dem  Safran^ 
fUr  den  Florenz  einen  internationalen  Markt  darbot,  die  aus* 
schlieflliche  Benutzung  dieser  Instrumente  durch  Känfer  und 
Verkäufer  kraft  ihi^es  Zwangsrecbts  als  Korporation,  also  in  dem 
gleichem  Sinne,  in  dem  der  Staat  dies  hie  und  da  von  allen  seinen 
Untertanen  Terlangt;  eine  Bestimmung,  die  allerdings  später 
insofern  —  wohl  durch  Eingreifen  der  staatlichen  Aufsichts- 
behörden —  gemildert  worden  ist,  ah  die  staatlichen  öfifentlichen 
Wagen  neben  denen  der  Zunft  von  den  Mitgliedern  benutzt 
werden  durften^);  die  dann  aber  unter  Berufung  auf  das 
Vorgehen  der  Seidenzunft  aufs  neue  in  alter  Strenge  ein- 
geschärft wurde  *),  Von  Bedeutung  ist  dann  vor  allem  noch 
die  Bestimmung,  daö  auch  im  Florentiner  Landgebiet  an  den 
Hauptsafranmärkten  Marcialla  und  Poggibonsi  von  Zunft  wegen 
öffentliche  Wagen  aufgestellt  und  deren  Benutzung  ftlr  alle 
Zunftmitglieder  obligatorisch  gemacht  werden  sollten  ^).  Daß 
bei  aU  diesen  und  ähnlichen  Ordnungen^)  auch  der  an  an-* 
derer  Stelle  genauer  charakterisierte  fiskalische  Gesichtspunkt 
eine  bedeutsame  Rolle  gespielt  hat,  gebt  aus  einer  ganzen 
Reihe    von  Bestimmungen  des   zweiten  Zunftstatuta    mit  aller 


schließen.  —  Endlich  verfügt  die  Zunft  auch  noch  über  zwei  Muster  von 
Sieben,  mit  denen  rfcffcr^  ZÜnober  und  Weihrauch  reap.  Indigo  durch- 
gesiebt werden  eoUep^  und  die  auf  Vetlimgcn  vom  iSunfttämiaerer ,  der 
sie  in  Veneahning  bat,  ausgeliehen  werden. 

'1  Med.  et  Spet.  II  u.  III.  §  25  |1^0). 

*)  Med.  et  Spet,  40,  f.  14  (1457),  unter  auadriiokljcher  Berufung  auf  daa 
Vorangehen  der  Arte  deHa  Setn.  Dann  auch  in  die  Statuten  aufgenotn- 
mea  mit  dem  Zusatz,  da&  die  Konsuhi  für  die  Euoft  eine  stadem  an- 
achaffem  soUten  (II,  t.  200;  146S). 

'}  Med.  I,  b,  9  (1310), 

*}  Nach  oitteni  Vertra^j  Kwisphen  den  Zünften  der  Seta  und  der 
medici  o  spcziali  von  1473  (Seta  I,  f,  279  ff,)  müssen  auf  den  Wagen  der 
Seidenzunft  Seide  und  Kermes.  auf  denen  der  Drogisten  der  Safran  ge- 
wogen werden,  —  Die  WoUenaunft  schreibt  (^e,  9;  1317)  vor,  daß  jeder 
WoUverkäufer  eine  dodioina  di  ferro  von  12*  s  Pfund  und  eine  „mezza" 
von  6'/*  Pfund  hoben  RoUe.  —  Auch  die  Weehßlerzunft  (IV  am  Schluß; 
I31B]  befehlt  die  Anschaffung  von  Normatwogen   für  die  Zunft-     Die 
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Deutlichkeil,  hervor  ^).  —  Mit  ähnlicher  Energie  bat  die  Cali- 
malazüüft  für  Aufrech terbaltung  und  Kontrolle  ihres  Normal- 
maßes, der  canDa  Calimalae,  gesorgt;  [ndetn  sie  eine  einmal 
alljährlich  anzustellende  Revisioii  der  „canna  di  ferro" ,  des 
eisernen  Zollmaßstahs  und  ihre  Äichung  an  mindestens  drei 
Punkten  des  Florentiner  Gebiets  anordnet.  Alle  vier  Monate 
sollen  dann  alle  in  der  Zunft  gebrauchten  MaSe  mü  dem 
Normalmaß  verglichen^  falsche  zerbrochen  und  deren  Besitzer 
bestraft  werden.  —  .Jede  „canna"  soll  mit  Zeichen  für  die 
Elle,  fUi-  die  halbe,  drittel,  viertel  und  achtel  Elle,  von  beiden 
Enden  an^  versehen  sein  ^).  — 

War  so  für  rechtes  Maß  und  Gewicht  gesorgt,  so  sollte 
der  Käufer  sich  auch  wiederum  rein  sinnlich,  durch  den  Augen- 
schein^ unmittelbar  beim  Einkauf  davon  Überzeugen  können« 
daä    beide    richtig    und    nicht    betrügerisch    angewandt    wür- 


Ooldschmiede  *(SetA  I.  §  läO;  1334)  ordnen  die  Anfertigung  eines  Probe« 
silberatücke«  {taccha  argenti  lini)  von  lü'/j  Unzen  an.  als  VorbUd  für  die 
Zanftmitglieder;  die  MuestTJ  bestimmen,  daü  nur  Maße  der  Kommune 
oder  der  Zunft  verwandt  werden  dürften  und  alle  Maße  ge-aicht  sein 
sollen  (3,  f.  Iß  ff.;  1471).  Bie  uliandoJi  dehnen  die  Kontrolle  auch  auf 
die  ländlieben  Mitglieder  aus  (I,  §47;  1345);  fiic  verordneti,  daO  in  jed«ni 
Laden  nur  ein  staia  sein  aolle  nach  der  nnÜBura  di  ferro  delV  arte'.  Die 
furnai  (1  §  Id;  l3äT}  sollen  machen  „panem  recti  ponderiä  dati  per  3  vel 
6  de  bUdo  äigiUad  sigilJu  eommunis  seu  cum  sigiUo  lüii  literia  nominiä 
fiboicntiä  pajiem". 

^)  Ea  heiÜt  da,  daB  der  „redditu^  bllanciorum"  auf  ein  Jahr  an 
Sensalo  oder  andere  verpachtet  werden  könne;  „et  cum  dicatUT  qnod  per 
BCQBales  huius  art^s  ...  an  magnum  rocipit  dampnum  circa  solutioneni 
ponderatursrunii  (^ui^  fiiint  cum  dictis  biUncüä",  sollen  die  Konsulp  die 
Setiaale  Zwingen  „ad  emendum  reddttum  bilanciAnim*  zu  eintr  festen 
Taxe,  um  sie  dadurch  an  deren  Gebübrenertrügnisden  zu  interesaieren. 
§  26  fügt  hiazu,  daÜ  von  50  Ibr.  aufwürts  bei  allen  nach  Gewicht  ge- 
bändelten Waren  „ponderatura"  zu  zalüen  aei. 

■■)  C'alimala,  I,  c,  35;  (Filippi  S.  123);  IV.  a,  31  (bei  Giudici 
S.  49}.  Über  die  Wollenzunft  vgl.  oben  S.  Gö3,  -Anm.  4.  1428  iLana. 
VIII,  c,  7)  wird  verfügt,  daß  die  »lAtera,!  eommUnlB  der  Zunft  vier  atAtere 
liefern  aoUen  und  es  werden  vier  ponderatores  zu  d&ren  Bedienung  an- 
geatellt.  —  Erwähnt  Bei  hier  noch,  daß  nach  Lana  53,  f.  12  (1451)  die 
WoUen2unft  in  jed^m  Konvent  Farbenmu*ter  für  Woli-  und  Tuchlärbung 
anfertigen  und  aufbewahren  laßt,  für  deren  Besichtigung  eine  tdeioe 
Gebühr  zu  zahlen  ist. 
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den.  Um  einige  Einzelheiten  zu  erwähnen,  so  war  es  ver- 
boten, Tuch  in  unterirdischen  äe wölben  auszusclmeideTi  und 
KU  messen;  vielinehr  sollte  an  einem  frei  zugängüchfin^  gut 
beleuchteten  Orte  die  Ware  in  genau  vorgeschriebener  Weise, 
dem  Käufer  deutlich  sichtbar,  auf  dem  Ladentisch  ausf^ebreitet 
werden;  ein  Tuch  durfte  auf  dem  Schautisch  nicht  in  die 
Länge  gezogen,  ja  nicht  einmal  au  beiden  Enden  mit  den 
HBuden  gehalten  werden ") ;  doppeltbreite  Stücke  zu  falten 
und  so  zu  messen^  war  streng  verboten^);  zusammengeroltte 
Ballen,  wie  sie  von  auswärts  importiert  waren,  durften  über- 
haupt in  dieser  Form  nicht  zum  Verkauf  gebracht*  sondern 
mußten  auseinandergerollt  werden  u.  s.  w.^).  —  Wai'  die  Ware 
in  Papier  gewickelt,  so  durfte  das  Gegengewicht  nicht  fehlen'); 
Sand  oder  Gips  an  Stelle  geaichter  Gewichte  aus  Eisen  zu 
gebrauchen,  ist  streng  verboten  ^).  — 

Besondere  Schwierigkeiten  ergaben  sich  dann  Itlr  die  Floren- 
tiner Gesetzgebung  au3  den  Versuchen,  das  Netto-  im  Ver- 
hältnis zum  Bruttogewicht,  d.  b,  das  Gewicht  wirkhch 
konsum-  resp.  verarbeitungsfähiger  Ware  im  Vergleich  zum 
Rohgewicht  zu  bestimmen  und  auf  dem  Verordnungswege 
Regeln  für  diese  Bestimmung  vor^i^uscbreiben.  Als  „Tara*^,  d.  b. 
als  Aufgewjcbt,  das  beim  Verkauf  der  Ware  nicht  mit- 
berechnet werden  durfte,  sollten  einmal  Fremdkörper,  Ver- 
unreinigungen u*  s,  w.  gelten,  die  infolge  längerer  Reise  oder 
Lagerung  bei  Importwaren  das  Gewicht  der  Ware  erhöhten, 
wie  Feuchtigkeit^  Staub  und  Sclunutz  bei  der  Rohwolle,  kleine 
Fremdkörper^  die  durch  Siebung  ausgeschaltet  werden  konnten, 
bei  Drogen  und  Farbwaren;  in  zweiter  Linie  dann  das  Pnck- 


')  CuHmala  a.  A.  O.  und  IV,  b,  12  (GiudiciS.  12Ö):  „ponere  lo  pfinno 
ib  BIS  1h.  mMtrn  . . ,  e  . .  <  dut4fidere  a  buona  fule  tovandon«  le  man!  e 
ciuoun'  altra  coaa  di  su  quello  paimo  .  ■ .  poncro  Ia  canivi  sul  panno  dal 
lato  dei  vivogni,  acoiö  che  Ü  detti  vivAgni  Hiano  siulla  mostm  senxa.  pea- 
den?  dl  fuori,  o  in  capo  della  canoa  segoare  con  brociX)  e  pol  tagliaro 
k>  panno." 

')  Seta  I.  f  g3  (1334). 

')  eetd  I,  $  BL 

*)  Med.  et  Spot.  IJI,  (.  72  (1355). 

*)  Rig.  7.  f.  5?  (1484).  • 
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mafcerial;  wie  Kisten,  Leinen,  Fässer,  Stricke^)  u.  s.  w.  Das 
eigentümliclie  ist  nun,  daß  einige  Zünfte  die  Bestimmung  der 
Tara  niclbt  dem  einzelnen  Geschäftsabschluß  ^  der  freien  Ver* 
ainbarung  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  überließen,  sondern 
das  nicht  zu  berechnende  Gewicht  entweder  prozentual  zum 
Gesamtgewicht  oder  - —  in  noch  mehr  mechanischer  Weise  — 
in  absoluter  Höhe  festsetzten,  d,  b.  einen  Durchschnittsverlust 
an  Gewicht  als  Norm  nahmen  *).  In  den  Zünften  der  Tuch- 
industrie war,  wie  an  anderer  Stelle^)  des  genaueren  dar- 
gelegt istf  eine  eigene  Behörde  der  Taratoren  geschaffeut  die 
über  die  Einhaltung  dieser  Vorschriften  zn  wachen  hatten ;  es 
ist  dort  der  Nachweis  geführt  worden,  wie  diese  konventionell 
scheraatische  Regelung  auf  die  Dauer  an  den  unumgänglichen 
Forderungen  eines  hochentwickelten  Verkehrslebens  scheitern 
mußte,  wie  nach  dera  offiziellen  Eingeständnis  des  Verfassers 
des  technischen  Handbuchs  der  Seidenindustrie  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert die  strengen  Gebote  nicht  mehr  beachtet  wurden ;  und 
wie  daher  auch  die  Zunft  sich  späterhin  genötigt  sah^  an  Stelle 
dieser,  wenn  ich  so  sagen  darf,  präventiven  Regelung  dem 
Verkeki-  die  Ordnung  der  Tara  im  EinÄelfall  auf  dem  offenen 
Markte  freizugeben.  —  In  anderen  Gewerben,  soweit  sich 
überhaupt   eine    Erwähnung   der   Tara  findet,  ist  sie   stets  in 


')  Dag^on  hestimmt  allerdinge  das  erste  Statut  der  Aledld  o  Spe- 
aiali  (I,  b,  7;  13lO),'d&ß,  wer  Waren  ia  Säcken  k&uft,  bei  allen  „Pfemug- 
waren'S  vondeaen  KK)  Pfund  woniger  als  10  Ibr.  wert  aind,  „debet  a^cipeK 
Baccum  pro  mercantia". 

*)  Über  die  dorTuchinduatrie  vgl  Bd.  I  dieser  Studien  S.  ISS  ff.  und 
Seta  1,  f.  S6  flf.  (1344),  Für  die  Drogtaten  (Med.  et  Spet,  I,  b.  7)  wird  (ab- 
geaebea  von  billigen  Wtiren  in  Sacken,  vgl.  Änm.  1)  bestimmt,  daß  bei 
Fässern  voll  Homg  die  Tara  genmcht  werden  ault  mit-  10  Ibr,  pro  salmn 
rnftUiü,  bei  melle  in  coppis.  et  mezzanis  von  100—130  Pfund  mit  20  Pfiiüd, 
von  130—200  Pfund  mit  25  Pfund.  Bei  esner  tasca  Kaflferaflivonüber25 Pfund 
fällt  die  taaca.  cum  pretio  an  den  Käufer.  Neue  Boatinmiimgen  darüber 
1405  (11.  f.  147).  —  Sehr  olgentümlich  und  wie  mir  soheint  mchf'  ganz 
verständlich  ist  die  Beatimmtmg  der  LinaioH  (8,  f.  13;  143K):  „pannilini 
ehe  ii  vendono  a  mi^tira  .  .  .  bI  dia  1&  volta  al  quarto  et  a  ühanna  piena ; 
le  camie  100  s'i  paghano  per  92".  Die  Beccai  verbieten  (T^  §  31 ;  134Ö)  den 
Fiachbändlern,  Fiacbe  oach  Gewicht  lu  kaufen,  ohne  sconto  del  eacco^ 
giunco,  fune  eto. 

■)  Diese  Studien  I,  S.  138— U2. 
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dieser  freieren  Weise  gehandbabfc  wortleti :  In  der  Industrie  der 
Drogen  und  Farben,  die  ja  ausschließlich  Importware  vertrieb,  hat 
man  auch  diesen  Dingen  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wandt ') ;  gelegentlich  wurde  dagegen  auch  das  Amt  der  Tara- 
toren zu  einer  Aufsichtsbehörde  über  Maß  und  Gewicht  weiter 
ausgebildet  und  ihnen  die  Funktionen  von  Schiedsrichtern  in 
Sti'eitigbeiten  über  Kauf  und  Verkauf  übertragen  ^). 


c)  Preis-  und  Quantifcätspolitik 

Nichts  hat  der  Wirtschaftspolitik  der  mittelalterlichen 
Kommunen  und  der  ihnen  eingeordneten  Organe  Wirtschaft' 
lieber  Verwaltung  schwereres  Kopfzerbrechen  gemacht  als  die 
Stabilierung  des  ^iustuni  pretium*^),  des  gerechten  Preises» 
wie  ihn  eine  teils  aus  weltfremdem,  kirchlich  befangenem 
Idealismus,  teils  aus  halb  mißverstandener  Tradition  der  Antike» 
besonders  des  Aristoteles,  geborene  Theorie  der  wirtschaft- 
lichen Ordnung  als  eine  ihrer  Hauptforderungen  festgelegt  hatte^ 
Auf  Ursprung  und  Entwicklung  der  Lehre  vom  gerechten 
Preis,  wie  sie  bei  Thomas  von  Afiiüno  ihre  für  das  ganze  Mittel- 
alter klassische  Pormuliörung  gefunden  hat,  kann  an  dieser 
Stelle  natürlich   nicht   eingegangen   werden.     Nichts    aber  ist 


')  Med.  et  8pet.  XI,  t  145  (1405]*  £e  b&ndeU  Bic;h  hier  daacben 
]m  Bpeziellea  „a  opcrare  il  criveUo"  ^  d.  h.  um  die  Siebting  von  Drogen 
mit  den  von  der  Zunft  Leatellten  Sieben  (s.  o.  S.  653  ! )  und  um  die  Berechnung 
der  Quote,  die  iro  Preis  für  den  Abfall  in  Abrechnung;  zu  bringen  war, 
Merkwiixdtgerwcieä  wiirden  die  orjveltj  mit  «iner  „cannA  segDBta"  gemes&eo 
und  nicht  gewogen. 

')  Lin.  Ö.  f.  2  ff.  (I4lr>).  f.  13  (1438);  Rigatt.  7,  f.  C7  (1484), 
')  Vgl-  dtufib+T  Ashley;  Eogliacho  WirtschoftägeBchichto.  deutsch 
YonOppenhoim,  Ferner  Endcmann,  Studien  in  der  ronuknisoh-kanoniati- 
Hohen  Rechts-  und  Wirtschaft elohre,  Rambnud:  Hist.  dee  doctrines  ^co- 
nomique«.  Eine  Unlersuchung,  die  die  Bemühungen  um  Festattillutig  des 
iuBlum  pretium  zugleich  auf  dem  Oebi^ie  düT  Tbwrie,  ww  auf  dem  der 
pruktitjohen  Wirtechaftspolitik  auizuklaren  versuchte,  ist  eine  der  dringend- 
Bten  Aufgaben  der  mittelalterlichen  WirtBchaftägeachichte.  Gute  Pboröicht 
Aber  die  neuest*!  Literatur  über  das  Wucheircrbot  von  F-  Schoctder  ia 
ZcitBchrJfi  für  Sozial-  und  WirtsohaftsgeBchichte  Bd.  V,  S.  282  ff,,  der 
iicb  dueh  durch  eine  Reihe  «igener.  allerdingH  nur  die^früheren  Zeiten 
(bis  zum  13.  Jahrhundert)  bebciDdelzKier  Arbeiten  Verdiemate  erworben  hat. 
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habe:  vielmehr  werden  wir  diese  Durchbrecliung  des  zünft- 
lerischen  Systems  gewerblich -politisch  er  Zwangsorganisationen 
als  einen  integriereoden  Bestandteil  städtischer  Wirtschafts- 
politik im  Mittelalter,  d.  h.  der  Regle meotierung  des  Wirt- 
schaftslebens aufzufassen  haben;  es  ist  die  Stelle,  wo  das 
KonsumeuteDiuteresse  über  alte  Bestrebungen  zur  Förderung 
und  Regelung  der  Produktion  durch  genossenschaftliche  Kon- 
kurrenzregulierung den  Sieg  davongetragen  hat. 

2.  „AbundanzpoUtik*  ist  es  im  Grunde  auch,  die  die 
Zünfte  selbst  da  sich  angelegen  sein  ließen,  wo  sie  mit  Taxen 
und  anderen  Maßnahmen  eine  Ordnung  der  gewerblichen 
Hilfs arbeit  durchzufahren  suchten,  d.  h,  der  Arbeit,  die 
von  angestellten  j  bezahlten  Äi-beitskräften  an  Rohstoflfeu  und 
halbfertigen  Produkten  vorgenommen  wurde»  die  Eigentum 
der  zUnf tierischen  Gewerbetreibenden  waren.  Wir  haben  das 
Verhältnis  der  selbständigen ,  d.  h.  für  den  Verkauf  produ* 
zierenden  Gewerbetreibenden  zu  ihren  Hilfskräften  schon  von 
der  sozialen ,  wie  von  der  poUtischen  Saite  her  ins  Auge  ge- 
faßt: als  Mitgliedei'  zweiten  und  dritten  Ranges  an  der  Selbst- 
verwaltung der  Zünfte  nicht  beteiligt,  im  politischen  Leben 
zu  völliger  Passjivität  verurteilt,  besassen  sie  auch  in  der  Frage 
der  Lohnregulierung  keinerlei  rechtliche  Mittel,  um  der  Politik 
der  vollberechtigten  Züaftlei-  gegenüber  ibre  Interessen  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Das  eigentümliche  ist  aber  nun,  daß  die  Zunft  der  Groß- 
industriellen «xwt"  i^o^-j^v**,  die  Arte  della  Lana  und  die  in 
ihr  vereinigte  industrielle  Unternehmerschaft  kaum  je  einmal 
den  Versuch  gemacht  hat,  die  Löhne  der  von  den  Wollentuch- 
industriellen beschäftigten  unqualifizierten  Arbeiter,  der  W^eber 
und  Spinner,  Wollwäscher  und  Wollki'atzer  etc.  tarifarisch  fest- 
zulegen und  der  Vertrags  frei  heit  der  einzelneu  Verleger  im 
Verkehr  mit  ihren  Arbeitern  Zwang  anzutun.  £s  mußten  solch 
kritische  Zeiten  wie  die  nach  den  Epidemien  von  1347  und 
von  1408  kommen  —  als  durch  die  furchtbare  Sterblichkeit 
im  Gefolge  der  Seuchen  das  Angebot  an  Arbeitskräften  zu 
einem  minimalen  geworden  war,  während  die  schnell  wieder 
auflebende  Industrie  die  Löhne  ins  Ungemessene  anschwellen 
ließ  — 1  um  die  Leiter  der  Zunft  zur  autoritären  Festlegung  der 
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Arbeitslöhne  der  niedersten  Klassen  Ton  Lokti arbeiten!  zu  rer- 
Eknlassen.  Die  ÖrHnde  ftlr  diese  Anomalie  sind  an  andet^r 
Stelle  des  genaueren  dargelegt  worden:  sie  liegen  einmal  in 
der  eigentümlichen  Form  des  Arbeitskontrakts,  die  —  beson- 
ders den  Webern  gegenüber  —  infolge  der  Mannigfaltigkeit 
der  Vertrags  formen  die  Möf^Iicbkeit  obrigkeitlicher  Taxierung 
von  Tornherein  als  ausgeschlossen  erscheinen  ließ.  In  zweiter 
Linie  kam  dann  ein  gerade  bei  diesen  niederen  Klassen  fast 
überreiches,  leicht  zu  regulierendes  Arbeitsangebot  hinzu,  das 
in  der  Regel  allein  genügte,  die  Arbeitslöhne  auch  ohne  obrig- 
keitliches Eingreifet!  auf  einem  den  Interessen  der  Arbeitgeber 
eutspr eckende n  niederen  Niveau  zu  halten^).  Die  energische 
Unterdrückung  jeglichen  Versuchs  zur  genossenschaftlichen 
Organisation  dieser  untersten  Klasse  der  Aibeiterbevölkerung 
erwies  sich  im  ganzen  als  stark  genug,  um  die  Zunft  auf 
jedes  andere  Zwangsmittel  im  Verkehr  der  Unternehmer  mit 
den  Arbeitern  verzichten  zu  lassen.  Es  ist  ein  Zeichen  des 
völligen  Niedergangs  der  Zunft,  wenn  sie  —  im  Jahre  1546  — 
auch  den  Webern  gegenüber  von  dem  Mittel  der  Tartiiening 
Gebrauch  zu  machen  sich  entschloß. 

Anders  gestaltete  sich  allerdings  die  Politik  der  Wollen- 
zunil;  ilireu  höh  er  gestellten  Arbeiterklassen,  vor  allem  den 
Farbern,  gegenüber:  zur  Regelung  des  Verkehrs  der  Unter- 
nehmer mit  diesen  bat  die  Zuuft  von  ihren  polizeilichen  Be- 
fugnissen auch  auf  dem  Gebiete  des  Taxenwesens  einen  sehr 
weitgehenden  und  energischen  Gebrauch  gemacht.  Wir  haben 
die  näheren  Bedingungen,  unter  denen  das  in  der  WoUenznnft 
geschah,  und  die  Folgen,  die  daraus  für  die  Gestaltung  dea 
Verhältnisses  zwischen  Unternehmer  und  Arbeiter  erwuchsen, 
an  andrer  Stelle  dargelegt*);  hier  haben  wir  nur  vor  allem  die 
eine  Tatsache  zu  betcmeu,  daß  von  den  andern  Zünften  der 
Textilindustrie  die  Seidenzunft  dies  obrigkeitliche  Taxsjstem 
im  Gegensatz  zur  WoUenzanft  allen  ihren  Arbeitern,  vor  allem 
auch  den  Webern  gegenüber  zur  Anwendung  gebracht  hat, 
schon  um  deswillen,  weil  hier  die  Weber  als  qualifizierte  Är- 


*)  Näheres  vgl.  Bd.  I  dieser  StudieD  S.  282  G. 
')  Bd.  1  dSwer  Studien  S.  271  ff..  292  &. 
HttT^n,  Stadien  la»  der  Plorenliuer  Wirte üliuftsKe^olüelila.    II 
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lieiter  teclmiscb  komplizierte  Aufgaben  zu  bewältigen  hatten 
und  niemals  auf  jene  niederste  Stufe  proletarischer  Äbkängig- 
keit  hinabgesunken  waren,  wie  die  Weber  wollener  Tuche; 
weil  also  hier  die  (gleichen  Motive  ftlr  die  obrigkeitliche  Re- 
gelung der  Arbeitslöhne  sprachen»  wie  sie  in  der  WoUenzunft 
für  die  Ordnung  der  Beziehungen  zwischen  den  Tüchern  und 
den  höher  qualifizierten  Wollarbeitem  bestanden  *). 

In  gleicher  Weise  hat  es  nun  eine  ganze  Reihe  von 
Zünften  unternommen,  Taxen  für  die  Leistungen  zlinftleri- 
scher  Nebengewerbe  aufzustellen,  die,  eben  weil  sie  für  den 
Betrieb  des  in  der  Zunft  dominierenden  Hauptgewerbes  un- 
entbehrlich waren,  der  Gewalt  der  betreffenden  Zunft  unter- 
stellt worden  waren*).  So  finden  wir  Preistaxen  eingeführt: 
bei  den  Leinewebern  für  die  Leinenwäscher  und  -glätter^) 
und  für  die  Schneider*),  bei  den  Schmieden  für  die  Scheren- 
schleifer^) und  Pferdehändler^),  bei  den  Steinmetzen  für  die 
Steinträger  und  Transportarbeiter^,  bei  den  Ärzten  und 
Drogisten  für  die  Totengräber^),  bei  der  Seidenzunft  für  die 
Hosennäher ,  soweit  sie  ihr  unterstanden  ^) ,  bei  den  Tischlern 
für  die  Holzsager  und  Flößer'"),   bei   den  Schustern  für  die 


')  VgL  den  Tarif  für  6iv!  Seideaarbeit«r  Bd.  I  dieaer  Studien  3.  ^IS. 

^)  Vgl.  oben  S.  220  (. 

')  Lin.  8,  f.  5  [1418]. 

')  Lin.  8,  f.  37  40  (1504),  Es  wird  ein  sehr  genfttior  Tatif  sowobl 
für  dio  „fattura''  (Macberlolin  1—20  Lbr. .  je  nach  dem  Kleidimgaatück) 
■ftie  für  die  „fomitura"  (ZutAt^^Q  3  s.  bis  I  '/j  lbr.)  gegeben.  Ein  anderer 
tmdßt  sich  Ri^,  12,  f-  211  f!.  {1418);  in  tbm  wird  zwischen  den  Lobren 
der  SotneidermeiBtet  und  dänen  der  Gesellen  und  Lehrlinge  linteriichiedeD  ; 
die  letzteren  betragen  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  der  MeiaterlÖtno.  Doch 
hat  auch  der  Staat,  tadem  er  die  Schneider  den  Üfät.  gt-oäciae  imt«räteUt«, 
Stiioklühntarifo  gegeben  (Stat.  comm.  von  1415  Bd.  II,  S.  2LS  ff.). 

*]  Fabri  I,  1.  138  (U75). 

"]  Fabri  I,  E.  162  (1520).  Doch  findet  atch  auch  ein  atoatlicher  Tarif 
für  Hufecbmiede  (Stat.  del.  Pod.  Buch  V,  c.  421  1322,25}. 

']  M&eetri  3,  f.  D4  {\5S&):  lagclohntarif  für  den  Transport  roa  den 
Steinbrüchen  nach  Florenz. 

'^)  Med,  et  Spet.  49.  f.  17  (1470). 

*)  Seta  h  f-  95  (1349S  M-ohl  im  Gefolge  der  Pest. 
")  Legn.  I,  §  84  (1300).  III,  |  26  (1342).    Hier  wird  den  im  Tage- 
]ohn  beäohÄitigtea  HolzHäOern  (qui  stAnt  ad^  dicm)  befohlen,  an  Sonn- 
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Lederarbeiter^),  Von  einera  Widerstand  gegen  diese  einseitige 
Regelung  der  Arbeitsverträge  haben  vir  nur  aus  der  Zeit  des 
CicmpiaufstaDdes  Nachricht  bekommen, 

3.  Die  eigenartigste  Erscheiming  aber,  die  das  Streben 
nach  dem  gerechten  Preis  in  Florenz  gezeitigt  hat,  der  merk- 
würdigste Eingriff  in  die  Freiheit  der  Preisbildung  im  Markt- 
verkehr  durch  Angebot  und  Nachfrage  ist  der  Versuch,  jenen 
auch  bei  denjenigen  Produkten  zu  ermitteln^  die  das  Resultat 
eines  komplizierten  Mechanismus  von  ineinandergreifenden 
Produkfcionsfaktoren  waren,  und  ihn  dann  so  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  daß  die  einzelnen  bei  der  Produktion  mitwirkenden 
Faktoren  im  Gesamtresultat  noch  deutlich  erkennbar  seieni 
so  daß  der  Käufer  durch  die  klarste  demonstratio  ad  oculoa 
sich  von  der  Richtigkeit  des  geforderten  Preises  Überzeugen 
künne.  Aber  nicht  die  kleinen  Zünfte  des  Handwerks  und 
Kleinhandels  sind  es  gewesen,  die  mit  dieser  Forderung,  di& 
das  mittelalterliche  Prinzip  des  „iustum  pretium'*  am  reinsten 
und  freiesten  von  Nebentendenzen  zum  Ausdruck  bringt,  zuerst 
hervorgetreten  sind«  sondern  ea  war  die  vornehmste  Zunft  der 
Stadt,  die  Zunft  der  reichen  Graßkaufleute  der  Caliraala,  die 
diesen  Grundsatz  in  der  Praxis  zu  verwirklichen  unternahm^ 
und  erst  ihrem  Beispiel  sind  dann  verschiedene  kleinere  Zünfte 
gefolgt.  —  Wir  finden  also  in  den  Statuten  der  Calimalazunft 
die  Bestimmung,  rlaö  jeder  Händler  mit  importiertem  und 
verfeinertem  Tuch  verpflichtet  sein  solle,  seine  „Produktions- 
kosten^ detailliert  und  spezifiziert  auf  jedem  StUck,  dem  Käufer 
deutlich  sichtbar,  anzubringen,  d.  h,  den  Einkaufspreis  in 
Frankreich  nebst  dem  Marktschilltng  (danaro  di  Dio),  die 
Transportkosten  inklusive  der  Zölle,  und  die  Kosten  fUr  die 
einzelnen  Vornahmen  zur  Verfeinerung  und  Fertigstellung  des 
Tuchs;  endlich,  und  das  ist  besonders  bezeichnend  für  die 
Subtilität,  mit  der  man  vorging,  nach  einem  Zusatz  von  1335 
die  Kut^difi'erenz  zwischen  der  Währung  des  Einkaufsorts  und 
der  von  Florenz.  So  sollt«  der  Käufer  in  Florenz  über  die 
Kosten  genau  unterrichtet  sein;  ein  an  dem  Tuch  zu  befesti- 

abe|:id{>n  zii  „Alaro  usquo  ad  pulsAtionem  tocborum.   qui  piilsantur  poat 
horara  none",  wofür  sie  aber  nur  zwei  Drittel  des  Tagelohns  etbalten, 
')  Calz,  I.  5  25  (ca.  134rt). 
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ji^endes  Merkblättcben  sollte  d^utlicli  sichtbar  die  Gesamtkosten 
anzeigen;  ist  die  Färbung  des  Tucha  in  Florenz  erfolgt,  so  hat 
der  Händler  den  d&fUr  gezahlten  Preis  gesondert  auf  dem  RAnd 
des  Tuches  zu  vermerken  i  den  V erkauf spr*siB  auf  dieser  Grund* 
Jage  KU  ermittelu,  blieb  dann  allerdings  der  freien  Vereinbarung 
zwischen  Käufer  und  Veftäufer  überlassen '). 

Auf  etwas  anderem  Grunde  ruhen  die  Ordnungen  fUr  die 
£ur  Seidenzunit  gehörenden  Gewandscbneider^  bei  denen  nicht 
nur  die  Einkaufspreise  der  Tuche,  die  sie  ausschneiden,  berück- 
sichtigt sind,  sondern  auch  die  Aufschläge,  die  sie  im  Detail- 
verkaufe zu  machen  berechtigt  sein  sollen,  meist  in  Prozenten 
des  Einkaufswerts  festgelegt  werden  ^).  Endlich  haben  auch 
die  Leinenhändler  für  die  Tuche  nicht  eigener  Produktion,  die 
sie  feilhielten,  ähnliche  Forderungen  aufgestellt').  —  Es  sind 
Bestimmungen,  die,  zumal  sie  in  den  Zünften  anderer  Floren- 
tiner Gewerbe,  und^  soviel  ich  sehe,  auch  in  den  Organisationen 
der  Textilindustrie  anderer  Städte  nur  wenige  Parallelen  haben, 
eich  nur  schwer  dem  Gesamtbilde  des  Florentiner  Wirtschafts- 
lebens   einftigen    lassen.     Und    dies    umsomehr,    als    es    sich 


^)  Ich  gebe  di#  BeätimfiamigeD  nach  dem  viprten  Caliijifvlaaf«tiit.  von 
1332  {bei  Gitidici  a.  a.  O.  S.  192  ff.);  vgl.  auch  die  Abänderungen  von 
1341  (ibid.  S.  214  ff.)  und  1352  (Calimak  V,  f.  70).  Sehr  luteressaat  die 
Motivierung  in  CalimaU  I,  r,  20  (Filippi  B.  llSf.). 

')  Seia  L  §  77  (1334);  Sic  können  „ultra  coatiim  ponen  12  im- 
perialpB  pro  lOii  pannormn",  auf  panni  Prateei  o  Pistoiesi  12  d.  pro  Stück, 
Auf  petic:  dl  ^ic  2  d-,  auf  petic  panni  mezzatane  brixiane  6  d.  de  moneta 
brixiana  Imperiftli.  1376  (Sela  I,  f.  126)  wird  dann  weiter  bestimmt,  daß 
die  ritagüatores  au  JHlem  Stüpk  Florentiner  Tuchs^  das  sie  öusaehHeiden, 
den  Natnen  dta  Fabrikanten^  vom  dem  Bio  es  gekauft,  und  den  ..rero 
coato"  anheften  Bollton;  dazu  können  sie  fordern  9  d.  pro  lira  —  3»75"/4 
vper  rispett-o  dello  accmo  {d.  h.  dea  Stoffrorlustea  beim  DcLailverkauf) 
e  delle  epese" ;  bei  Nichtflorentiner  Tuchen  Aufschlag  4  d,  pro  lira 
(^  1,67*/*).—  Ganz  vereinzelt  ist  ein  ähnliches  Vorgeben  in  der  Wollen- 
ninft,  wo  einmal  (Lana  138,  T  50;  1414)  dJe  Konsuln  beatimmen.  daß  ein 
Tneher,  der  gegen  das  Gesetz  Wolle  ^cauaa  revendendi"  angekauft  bat, 
me  an  di«  Zuoftgenossen  verkaufen  soll  zu  einem  Preise,  der  sich  zu- 
aammeneetzt  aus  a)  dem  Einkaufspreis ^  b)  „co  plus,  aeeundum  quod  pro 
fäta  laogit  ^ecundum  quod  valuerunt  .  ,  .  deoaria  ad  eambium  retenta 
a  die  ,qtia  ipsi  ememnt  eandem  lanam*  usque  in  diem.  qua  ipst  lanifioea 
emptoreä  eandem  lanam  accipient". 


—     565    — 


hier  gerade  um  diejentgen  Zünfte  h&Qd«lt,  die,  wie  Calimala 
und  Seideuzunfi,  eiaea  Teil  der  wirtschaftlich  mächtigsten,  im 
ganzen  Ökonomischen  Habitus  vorgeschrittensten  Ktemente  der 
Stadt  umschlossen:  die  „freien"  Kaufleute,  die  auf  dem  Welt- 
markt einkauften  und  für  den  Weltmarkt  produzierten;  die, 
wie  man  meinen  sollte,  sich  am  wenigsten  in  das  Prokrustes- 
bett mittelalterlicher  Taibestimmungen  einspannen  Ließen.  ^ 
Zur  Erklärung  der  eigentümlichen  Erscheinung  mag  vielleicht 
die  Tatsache  herangezogen  werden,  daß  weder  die  Wollentuch- 
fabrikanten noch  diejenigen  Mitglieder  der  Seidenzunft,  die 
Produzenten  ron  Seidenstoffen  waren,  sich  ähnliche  Beschrän- 
kungen in  ihren  Statuten  auferlegt  haben,  und  daß  auch  von  seiten 
der  Kommune  kein  Versuch  gemacht  wurde,  aie  ihnen  kraft 
Staatsgeset^es  ku  oktroyieren.  Nur  dortj  wo  importierte  Waren 
entweder  unverändert  in  den  Handel  kamen,  oder^  schon  halb- 
fertig eingeführt,  nur  einem  Veredlungsprozeß  unterworfen 
wurden,  wo  also  der  Rohstoff  nicht  in  Florenz  selbst  alle 
Stadien  bis  zur  Genuß-  oder  Gebrauchsreife  durchlief^  nur  da 
vermochte  man  die  Kosten  des  gesamten  Produktionsprozesses 
mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  in  die  seiner  einzelnen  8tufen 
zu  zerlegen:  der  Anfangsposten^  repräsentiert  durch  den  £ia- 
kaufsweri  des  fertigen  oder  rohen  Fabrikabs,  gab  hier  einen 
festen  Boden  fUr  die  Berechnung  ab.  Dazu  kam  dann  das  altein- 
gewurzslte  Mißtrauen  gegen  den  „reinen'*  Handel  und  seine 
Machinationen  t  kam  das  stille  Mitwirken  der  von  den  kiich- 
lichen  Organen  aufgestellten  Theorie,  daß  der  ehrliche  Kauf- 
mann, soweit  seine  Dienste  volkswirtschaftlich  nicht  entbehrt 
werden  konnten,  sich  mit  einem  mäßigen  Aufschlag  auf  den 
Einkaufspreis  als  Lohn  fUr  seine  „Arbeit"  zu  begnügen  habe, 
AJl  das  macht  es  aber  noch  nicht  völlig  erklärlich,  warum 
sich  nur  in  der  Textilindustrie  derartige  Bestimmungen  finden, 
und  warum  es  die  Zünfte  selbst  waren,  die  ihren  Mitgliedern 
solche  Beschränkungen  auferlegi>en ,  während  sich  in  den 
Sfcadtstatuten,  die  die  Abundanzpolitik  in  allen  ihren  wesent- 
lichen Verordnungen  festlegen,  kaum  Andeutungen  solcher 
Tarifierungen  für  die  Tuchindustrie  finden.  —  Nur  in  den  Teiti]- 
zönften  begegnen  wir  auch  den  Versuchen,  nicht  nur  die  Qua- 
lität, sondern  auch  die  Quantität  der  auf  den  Markt  zu  bringen- 
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den  Waren  kraft  ztlnftlerischer  Autorität  zu  regeln;  in  der 
Wollenzirnft  durcli  eine  KontiDgentierung  der  Tuch  Produktion, 
die  icli  an  anderer  Stelle  geschildert  habe '),  in  der  Calimala 
durch  die  Bestimmung,  daß  eine  Kommission  von  Sachver- 
ständigen alljahrUch  die  Tuchsorten,  die  schlechten  Absatz 
gehabt  hätten,  feststellen  und  deren  Import  fernerhin  auf  eine 
bestimmte  Zeit  inhibieren  solle*).  — 

Als  , gerechter  Preis"  galt  nun  weiterhin  dem  Mittelalter 
derjenige,  der  zustande  gekommen  war  unter  Ausschaltung 
aller  im  Sinne  der  Zeit  tiberflüssigen  Mittelsper- 
sonen^  d.  h,  alao  so,  daß  die  Ware,  ehe  sie  zum  Konsum 
reap.  als  Mittel  weiterer  Produktion  in  die  Häude  des  definitiven 
Käufers  kam,  möglichst  wenig  andere  Hände  zu  durchlaufen 
hatte,  ohne  daß  eine  Formveränderung  an  ihr  vorgenommen 
wurde.  Das  einfache  ^Kaufen,  um  wieder  zu  verkaufen",  ohne 
Veränderung  an  der  Ware,  die  spekulative  Ausnutzung  der 
KoDJunlrtur,  vor  allem  der  Aufkauf  und  das  Zurückhalten  von 
am  Markt  befindlichen  oder  Uim  erreichbaren ')  Waren  zur 
Ausbeutung  späterer  Notlage  waren  aufs  strengste  verpönt.  Und 
so  hat  denn  das  Verbot  des  hCmere  causa  reven- 
dendi"  *)  in  Florenz  in  allen  Zunftstatuteu  Aufnahme  gefunden, 
wie  es  auch  zum  integrierenden  Bestandteil  der  staatlichen 
Wirtschftftsgesefczgebung  geworden  ist.  So  weit  aber  ist  man 
in  Florenz  nicht  gegangen,  daß  man,  wie  in  vielen  deutschen 
Städten,  nun  womöglich  jedes  Mittleramt  zwischen  dem  kon- 
sumierenden Publikum  auf  der  einen  und  dem  Fabrikanten 
oder  wenigstens  dem  Öroßbändler  auf  der  anderen  Seite  gänz- 
lich ausschulten  wollte,  sola-nge  wenigstens  nicht  Motive  der 
städtischen  Äbundanzpolitik  dabei  eineRoUe  spielten.  Den  Detail- 
handel etwa  da  zu  verbieten,  wo,  wie  im  Tuchgeschäft,  infolge 


')  Die«  Stadien  Bd.  I,  S.  89  S. 

'1  Calim.  I,  d.  46  {1301;  Füippi  S.  149  f.). 

^)  Vgi.  oben  S.  Ö59,  Anm.  1  die  Verordnung  für  die  beccai. 

*)  Auch  hier  hat  Eberatadt  {Franzöä,  Gewerberecht  S.  114  f.)  zuerst 
damuf  hin^ewieaen.  daß  ea  sich  lüeim  Verbot  des  eraere'cflusa  rcv^odeodi 
nur  um  schon  in,  den  Bereich  des  lokalen  JTftrktd  gotreteno,  nicht  aber 
um  „Waren,  die  erst  durch  den  Handel  dem  Verkehr  (d.  h.  dorn  lokalen 
Mfirkl)  sugäagHch  ß^eoiacht  werden  BollCen,"  hnndelte. 
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der  starkes  DifferenzteFuug  der  Früduktiou  nach  den  einzelnen 
Produktion  statten  nur  eine  erneute  Konzentrierunj^  der  ver- 
schiedensten Sorten  in  kleinen  Quantitäten  durch  den  Kauf- 
mann eine  gute  und  ausreichende  Versorgung  des  Marktes 
herbeiführen  konnte,  daran  hat  man  niemals  gedacht.  Das 
Gewerbe  der  Qewandschneider,  in  Deutschland  in  stetem  Kampfe 
mit  den  Fabrikanten  heimischen  Tuchs  um  die  Abgrenzung 
der  beiderseitigen  gewerblichen  Betriebssphären ,  blieb  in 
Florenz  ziemlich  unbehelligt;  die  Tuchindustrie  war  hier  eben 
zu  Formen  kapitalistischen,  Großbetriebs  entwickelt,  die  die 
Exportinteressen  durchaus  in  den  Vordergrund  treteu  ließen, 
deren  ganze  techniäche  Einrichtung  ein  Verkaufsgeschäft  un- 
mittelbar an  den  Konsumenten  kaum  zuließ;  indem  mau  fast 
ausschließlich  für  den  Verkäufer  en  gros  produzierte,  hat 
man  für  den  heimischen  Konsum  »ich  der  Tuchdetailhändler 
mit  Freuden  als  einer  unentbehrlichen  Mittlerklasse  bedient. 
So  kaufte  der  Florentiner  im  14,  und  15,  Jahrhundert  sein 
heimisches  Tuch  so  wenig  direkt  beim  Fabrikanten,  wie  es 
heute  der  Fall  zu  sein  pflegt:  die  zünftlerische  Gesetzgebung 
aber  begnügte  sich  damit ,  den  Verkehr  zwischen  Grossisten 
und  Detaillisten  zu  überwachen  und  in  bestimmte  Regeln  zu 
zwängen:  wobei,  da  beide  Klassen  verschiedenen  Zünften  an- 
gehörten, Verhandlungen  von  Korporation  2u  Korporation  dem 
Zustandekommen  jedes  Gesetzes  über  diese  Materie  voraus- 
gehen mußten  ^),  Es  ist  an  anderer  Stelle  gezeigt  worden,  wie 
groß  auch  so  noch  die  Schwierigkeiten  gerade  auf  diesem  Ge- 
biet waren,  wie  der  mächtigere  der  beiden  Kontrahenten^  die 
Tucherzunft,  gelegentlich  einmal  zu  dem  sehr  zweischneidigen 
Mitte!  des  Boykotts  gegriffen  hat,  um  die  ^ritagÜatori"  zur 
Nachgiebigkeit  und  zur  Annahme  gewisser  von  der  Wollen- 
zunft erlassener  Bestimmungen  über  die  Zahlungsweise  des 
Kaufpreises  zu  zwingen  *)* 

Sehen  wir  aber  auch  von  der  hochentwickelten  und  in 
ihren  Formen  weit  über  die  Grenzen  des  mittelalterlichen 
Handwerks   hinausgewachsenen   Tuchindustrie   ab,  so  beweist 


■)  Diese  Studien  T,  6.  XU  ff. 
»)  Diese  Studien  I.  S    lös  ff. 
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Bchoo  die  Existenz  zweier  ganzer  Zünfte  reioen  DetailiiaDdels« 
TOD  denen  die  eine,  die  ^Merciai  di  Porta  S.  Maria"  zu  den 
Jlöheren,  die  audere,  die  „Rigattieri*',  wenigstens  zu  den  mitt- 
leren zählte,  wie  die  Einsicht^  dafi  der  Detailkaufmann  filr 
gewisse  Waren  durch  Konzentrierung  des  Angebots  der  be- 
rufene Versorger  des  heimischen  Marktes  sei*  in  Florenz  die 
herrschende  war,  und  wie  die  Florentiner  Anschauung  dies«r 
Dinge  weit  entfernt  war  von  jeuer  Kleinlichkeit,  die  in 
niÄDchen  deuiscben  Städten  Krämern  und  Hökern  den  Stempel 
der  Veräcbtlichkeit  aufdrückte  ')■ 


Ist  so  im  allgemeineu  das  Verbot  des  «Kaufens  zum 
Wjederrerkauf  nicht  allzu  rigoros  gehandhabt  worden,  so  gab 
es  allerdings  zwei  große  Gebiete,  auf  denen  es  in  denkbar 
schärfster  Form  zur  Geltung  kam.  Das  eine  war  natürlich 
wiederum  das  der  städtischen  Abundanzpolitik,  die  gerade 
nach  dieser  RichtuJ3g  hin  von  Föhlmann  ausführlich  geschildert 
worden  ist.  Das  zweite  aber  umfaßt  alle  diejenigen  MaO- 
regeLn,  die  dazu  dienen  sollten,  nicht  das  große  Publikum  mit 
guten  und  billigen  Waren,  sondern  den  engen  Kreis  der  Mit* 
glieder  der  ZUnfte  selbst  mit  billigen  und  guten  Roh- 
stoffen und  Arbeitsmitteln  zu  versehen,  bei  dem  mit 
anderen  Worten  die  Zunft  zugleich  Gesetzgeberin  und  Partei  war. 
Hier  wird  das  Prinzip  daher  überall  in  seiner  ganzen  Schroffheit 
ausgeführt;  jede  Tätigkeit,  die  geeignet  war,  eine  ,tCareEtia*  an 
solchen  Materialien  herbeizuführen,  also  nicht  nur  der  Ankauf 
von  Materialien  zum  Wiederverkauf,  statt  zur  unmittelbaren  Ver- 
arbeitung, sondern  ebenso  die  Verschleuderung  und  Verpfändung 
solcher  Stoffe,  durch  die  sie  dem  Verkehr  und  der  unmittel- 
baren Nutzung  entzogen  werden  koimten,  sind  aufs  i^treng^te 
verboten.  Kaum  eine  Zunft,  die  derartige  Gesetze  nicht  be- 
sessen und  wieder  und  wieder  eingeschärft  hätte ;  am  energisch- 
sten auch  hier  wieder  die  Zünfte  der  Tuchindustrie,  schon  um 


^]  Gewiß  njc^ht  in  allen.   In  manehen  Städten  g&bören  dfe  £r3.mer> 
züttfte  zu  den  aogeeebengten  in  der  StAdt  (wie  z.  B.  la  Leipzig). 
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deswillen,  weil  die  Mannigfaltigkeit  der  von  ihr  benutzten  Roh- 
materialien und  die  Kompliziertheit  des  Arbeits prozess es  eine 
Verteueruüg  oder  VerminderuDg  des  Angebots  besonders  ge- 
fährlich für  den  Verlauf  der  Produktion  erscheinen  lieä  *).  Es 
ist  einer  der  Punkte,  an  denen  die  Politik  der  Kommune  sich 
ohne  jeden  Widerspruch  in  den  Dienst  des  zUnftlerischen  Willens 
stellte  i  ihre  Handelspolitik  ist  Dicht  zum  wenigsten  von  dieser 
merkantilisti sehen  Tendenz  ^  die  Gewerbe  der  Hauptstadt  mit 
billigen  und  ausreichenden  Rohstoffen  und  Arbeits mittehi  zu 
versorgen,  beherrscht.  Hier  aber  ins  einzelne  zu  gehen,  muß 
einer  dringend  zu  wünschenden  Geschichte  der  Handelspolitik 
des  Florentiner  Freistaats  vorbehalten  bleiben^). 

Dartiber  hinaus  aber  haben  nun  die  Zilnfbe  auch  insofern 
positiv  in  den  Verlauf  der  wirtschaftlichen  Prozesse  eingegriffen, 
als  sie  gelegentlich  die  Versorgung  der  von  ihnen  vertretenen 
Industriezweige  mit  den  nötigen  Arbeitsmitteln  und  -iustru- 
menten  durch  genossenschaftlichen  Einkauf,  durch  genossen^ 
schaftliche  Fabrikation  oder  wenigstens  durch  Unterstützung 
privater  Unternehmungen  mit  Hilfe  des  zünftlerischen  Kapitals 
in  die  Hand  nahmen^  daß  sie  dieses  Kapital  privat  wirtschaftlich 
im  Dienste  jener  Interessen  fruchtbar  machten:  gegenüber  der 
JTO  größten  Stil  ausgestalteten  Tätigkeit  der  Wollemtuuft  auf 
diesem  Gebiete«  wie  sie  an  anderer  Stelle  eingehend  von  mir 


I 


')  Vgl.  darüber  Bd.  1  dieser  Studien  S,  145  S.,  beeondera  auch  über 
die  alUuähliche  AusschaltuDg  der  l&ntvendoli  und  cüe  Wirkutigon  dieHer 
Politik  in  der  Richtung  auf  Kumeenirierung  der  ProdiiktiotukapitAÜeD; 
ferner  auch  S.  324  g.  —  Beispiele  aus  anderen  Zünften;  Fabri  1,  §  2& 
(1344):  Verbot,  >,omere  aliquas  mofisentiu,  stoviglias  vel  ferrameata,  acta 
od  lafaomndum  de  mieteriie  dict«  artie  ,  , .  ab  aljqua  persona  dicte  artis." 
Sie  erlflÄBen  Ausfuhrverbote  für  „ruote"  (Schleifräd«ir;  ibid.  f  iO) .  Ver- 
bieteü  „emere  pomia  de  byfalo  femitia  pro  vendendo-  (ibid.  §  7fl),  den  Aul- 
kauf voa  Kohlen  (tbid.  |  S3).  —  Bei  den  Chiavaiuli  Verbot,  von  jemand 
aus  der  Zunft  Kobtea  ^u  kaufen  „pro  faciendo  canovam" ,  sondern  nur 
von  einciD  ».riutticus  foretancua  {Kohlenbrenner),  i^ui  carbonäB  cot^sutitua 
Hit  facere"  (I,  f.  26;  1339)  etc. 

'')  Vgl.  einstweilen  das  in  vielen  Punkten  sehr  anfechtbare  Buch 
von  O.  Ariaa;  1  trattati  commerciali  delia  republtcck  fiorentina;  ferner 
dieae  Studien  I,  S.  410  3.  und  dazu  die  Bemerkungen  von  Leneä,  Hutor. 
Zeitschrift  Bd.  Ol,  S.  43  G. 
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geschildert  wurde'),  tritt  allerclings  die  der  anderen  Zünfte*) 
Tölüg  in  den  Hintergrund^)» 


Wenn  es  aber  wahr  ist  —  was  ich  an  anderer  Stelle  in  der 
Tat  bewiesen  zu  haben  glaube  — ,  daß  der  industrielle  Arbeiter 
der  frühkapitaliatischen  Wirtschaftse poche  weit  mehr  als  der 
der  neuesten  Zeit  als  Arbeitsmittel  angesehen  wurde,  wie  jedes 
andere  sachliche  Produktionsmittel,  daß  irgendwelche  Rück- 
sichten auf  den  Ai-beiter  als  Subjekt,  als  menschliche  Persön- 
lichkeit völlig  außerhalb  der  Anschauungen  und  Tendenzen 
jener  Zeit  lagen,  so  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  die  Maß- 
nahmen der  zUnftlenschen  Abuudanzpalitik  sich  vielfach  auch 
auf  die  Regulierung  des  Arbeitsangebots  erstrecken 
mußten  *) ;  und  auch  da  hat  sich  die  Staatspolitik  fast  stets  in 
den  Dienst  derUnternehmerinteressen  gestellt.  Schon  die  Lebens- 
raittelpolitik  ist  nicht  zum  wenigsten  von  dem  aus  richtiger 
ökonomischer  Einsicht  gewonnenen  Gesichtspunkt  beherrscht, 
daß  nur  die  Billigkeit  der  Nabrungsmitte!  auf  die  Dauer  auch  die 
Löhne  auf  einem  niedrigen  Niveau  halten  könne.  Die  strengen 
Verbote  der  Auswanderung  der  industriellen  Arbeiter,  denen 
wir  wieder  und  wieder  in  Zunft-  wie  in  Staatsgesetzen  be- 
gegnen, sind  zwar  in  erster  Linie  sicher  von  der  Furcht  diktiert, 
daß  die  „Geheimnisse**,  die  spezifische  Technik  der  Florentiner 
Industrie,   vor  allem  wieder  der  Wollen-  und  Seidenindustrie, 


^)  Diese  Studien  I,  Kap.  VT  und  Anhang  Nr.  VII  b. 

^)  Zu  erwähnen  Viniiittieri  I^  f.  G.i  (1360);  Snrge  für  die  luitigeD  Ge- 
fäße, Fässer  und  HohlmaÜe;  Fabri  I,  §  4U  (1344):  Konsuln  sollen  für 
„ahundantin  rotarum  et  cornuum  bufalinoruni'*  sorgen. 

')  Aua  dem  Bostrobeu.  die  RohmBterialien  möglichst  zu  %'erbilligen. 
erklären  sich  wohl  auch  die  Bestimmungen  vergcbiedener  Zünfte,  daß  solche 
Rohstoffe,  die  auiB^rtialb  des  aünftlerbchen  Ladens,  oder  gar  aullethalb 
von  Floirettz  eingekauft  svareu.  auf  Kosten  dea  VerkHuferH  und  niobl  des 
Käufers  nach  dessen  Arbeits-  reap.  Verkauf ssifttte  trflusporttert  wrden 
muflten,  z.  B.  Legn.  1.  ^  4Ö  (13O0),  TII,  f.  13  (1354);  Vinatt.  I.  §  53 
(1339)  j  OlJaad.  L  §57  (1.^45).  Ferner  Bestinuuungen  wie  die  der  Corftisai 
(II.  §  18;  1410),  die  den  ZLinftmitgÜedem  Erlaubnis  geben,  überflüssiges 
Rohmaterial  zu  verkaufen. 

*)  Vgl.  Bd.  I  dieser  Studien  S.  4r,I  ff. 


—    571     — 

die  diesen  die  Überlegenheit;  auf  dem  Weltmarkt  sicherten, 
an  andere  Städte  und  Lander  verraten  würden ') ;  aber  daneben 
spielte  doch  aucb  jene  Rücksicht;  auf  die  möglichste  Erweite- 
rung des  Arbeitsangebots  für  die  heimiscbea  Unternehmer 
dabei  eine  bedeutsame  Rolle.  Und  wenn  im  15.  Jahrhundert 
zu  diesen  negativen  Maßregeln  mehr  und  mehr  auch  positive 
hinzukamen,  ivenn  man  nicht  nur  ausgewanderten  Arbeitern  die 
Bückkehr  zu  erleichtem*),  sondern  daneben  auch  neue  Arbeiter 
der  Wollen-  wie  der  Seidenindusfcrie  durch  die  Gewährung  be- 
sonderer Vergünstigungen  nach  Florenz  zu  ziehen  und  sie  dann 
mit  allen  Mitteln  dort  festzuhalten  sich  mühte,  so  erkennen 
wir  auch  da  —  neben  den  merkantilistischen  Bestrebungen  auf 
Einbürgerung  neuer  Industrien  —  wiederum  die  gleiche  Ten- 
denz, der  heimischen  Fabrikation  die  Versorgung  mit  möglichst 
zahlreichen  und  eben  deshalb  billigen  Arbeitskräften  zu  gewähr- 
leisten*); und  es  ist  sehr  charakteristisch,  daß  man  dabei 
die  Einwanderung  deutscher  Weber  besonders  gern  sah^  weil 
ofiPenbar  ihre  Lebenshaltung,  im  Gegensatz  zur  heutigen  Zeit, 
damals  eine  geringere  war  als  die  des  geborenen  Italieners; 
wie  man  denn  auch  die  Frauen-  und  Kinderarbeit,  wo  es  irgend 
ging,  an  Stelle  der  teureren  Mäunerarbeit  begünstigte  ^). 


Welt   größere  Energie   noch   hat  der  Staat  an  einem  an- 
deren Punkte  entfaltet,  da  wo  es  galt,  tJbergriffeji  der  Zünfte 


')  Daher  diea  Vorbot  sieh  in  erster  Linie  auch  gegen  die  Fabrikanten 
aelbst  richtet  (Stat.  comm.  von  1415  Bd.  II,  S.  1&6  f.;  Lana  VIII,  c,  i; 
1128),  1426  (Lana  ir^B»  f.  SO  B.)  und  in  den  folgenden  Jahren  werden 
wiederholt  Arbeit*r(tintores.  tiratorca)  bestmfi,  die  nacl»  Siena  ausgewande« 
waren,  oder  es  wird  ümea  eine  Frist  zur  (straffreien)  Rjjckkehr  geset?;!.  — 
1410  (Prov.  del  Ccns.  Magg,  110,  f.  39)  Auftwandeningaverbot  fürSeidoo- 
arboiter  mit  der  Begründuiig:  „quod  in  bac  alma  Florentina  civitate 
bodiemb  t«mporibm  drapi^i  de  auro  et  ^mao  pulorim  et  perfeoiiuB.  qium 
in  toto  orbc  terrarum,  co&ficiuütui"'.  Diese  Geatizö  werden  dann  im  Laufo 
des  Jahrhunderte  mehrfach  iviederholt  und  vorschärft. 

')  Vgl,  Pftgnini:  Dclla.  DccimalJ»  S.  113  ff.  Die  Bikk beruf ungen 
häufen  sieh  gegen  Endf^  dca  Jahrhondortd  (Prov.  del  Cuns.  Magg.  173. 
f.  24  [1481];  183.  f,  86  [HÖ2J;  187,  f.  78  [1495])  etc. 

')  Meine  Schrift;  Deutsche  Handwerker  etc. 
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im  Dienste  der  Interessen  der  Äll^memheit  entgegenzutreten. 
Es  wai-  kurz  vor  dem  Erlaß  der  Ordinamenta  justiciae,  daß  der 
Staat  es  für  nötig  fand,  gegen  jene  Bestrebungen  der  Zünfte 
energisch   Steilimg    zu    nehmen,    die    meist    aXs    Monopole, 
aber    aucli    mit    einer    ganzen    Eeihe    verwandter    Ausdrücke 
bezeichnet  (posturae,  doganae,  conspirationes,  compositiones, 
coniurationes),  alle  den  Zweck  hatten,  die  Verkaufspreise  von 
Waren,  die  von  den  MitgUedera  einer  Zunft  fabriziert  wurden, 
durch  karteil-  oder  trustartige  Regelung  (wir  dürfen  hier  ruhig 
den  modernen  Ausdruck  gebrauchen),  durch  Konzentration  und 
Zurückhaltung  des  Angebots   festzulegen,    ä.  h.  ungebührlich 
in  die  Höhe  zu  treiben    und   hier  jede  Konkurrenz  und  ihren 
Einfluß  auf  die  Freisbildung  auszuschalten  ^).     Daß  man  beim 
Erlaß  dieses  Gesetzes  —  das  als  einer  der  Grundpfeiler  der  ge- 
samten Florentiner  Wirtschaftspolitik  dann  in  allen  Kommunal- 
statvten ')  Aufnahme  fand^  wo  es  an  hervorragender  Stelle,  fast 
mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  umkleidet,  erscheint  — ■  in  erster 
Linie    wohl   an    die  Nahrungsraittelge werbe  gedacht  bat,    daß 
sein  Zweck  vor  allem  der  war,   die  Einigkeit  in  der  Bürger- 
schaft für  den  sich  anspinnenden  Entscheidungskampf  mit  dem 
Magnstentum  unter  allen  Umständen  aufrecht  zu  erhalten  und 


4  ProT.  del  CoELB.  Magg.  TV,  f.  29  (26.  Juni  1200):  „QuiA  per  quam- 
pluree  homines  civitatis  Florentie  fide  dignos  relatum  est  coram  officio 
dominorum  priontm  Artium,  qund  multi  simt  artifices  et  comunitates  seu 
unJveraitatea  Artium  et  earum  Kectorea,  qui  cerlum  modum  et  fonnam 
indeoent^m  et  certum  preoiuru  incongruum  imponunt  in  oonim  lueroantiia 
et  rebus  eorum  Artium  -veudendia  contra  iu^titiam  &t  rem  piiblicam"  wird 
bestimmt;  „Qnod  uiiivpraitaa  alicuiua  artts  civitatis  Florentie  non  imponat 
modum  vo\  ccrtam  formam  sen  cettutu  pretiuni  hamioibus  sue  Actü  ds 
mercantiia  et  rebua  suo  Artis  vcndendis  ve\  ci^rcendia. . .  Et  quod  dogana 
aliqua  vel  compoeitio  oon  6at  coatra  botiorem  et  turisdictionem  Comtinia 
Florentie,  per  quam  vel  quas  prohibitum  ait  a  Rectoribua  vel  CoasuUbu£ 
ipeorum  Arti&,  quod  aliqui  rel  aliquia  od  ocrtum  modum  et  oertam  for- 
mam et  oertum  pretium  rendant  vel  vendere  debeant  mercantiaa  ao  res 
ad  ipaorum  Art-e«  pertineut^."  —  Dna  Verbot  wiwlcrholt  dann  in  dsn  Ord. 
just,  (bei  Salvemini  S.  388).  femer  in  den  Stal.  cap.  von  1322,35,  1355 
(Buob  III,  c.  3)  und  U15  (Bd.  I.  S.  302)  Ja  wenig  modifizlerier  Form. 

')  Stat.  Poe!.  l322/'25  (Buch  V,  c.  2):  Verbot  moQOpolium  zu  maeben, 
„de  carnibus  veudeödia  vel  non  vendendia  nee  de  eerlo  numero  bestiarum 
Tendendarum". 
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di«  MiOstimmung  und  Ubeinigkeit,  die  leicht  durch  Erhöhung 
d«r  Lebens mittdpr eise  entstehen  konnte,  zu  beseitigen ^  daran 
kann  kaum  ein  Zweifel  sein^).  Aber  man  ist  dabei  nicht 
stehen  gebheben:  schon  die  allgemeine  Fassung  des  Gesetzes, 
die  Tatsache,  daß  e$  schon  wenige  Monate  nach  seiner  Ver- 
öffentlichung ausdrücklich  in  Beziehung  zu  den  Statuten  der 
ZUnfbe  gebracht  ward  ^)j  die  Aufnahme,  die  es  daun  in  der  Tat, 
wenn  auch  in  abgekürzter  oder  modifizierter  Form,  in  viel©  Zunft- 
statuten fand^)  und  die  wohl  nur  durch  starken  staatlichen  Druck 
erzwungen  werden  konnte,  das  alles  läßt  keinen  Zweifel,  daß 
damit  ein  allgemeines  Regulativ  für  das  Wirtschaftsleben  ge- 
wonnen werden  sollte ;  gab  man  die  Hilfskräfte  der  zÜnft- 
lerischen  Gewerbe  von  seiten  des  Staats  dem  Taxrecht  der 
Zünfte  willig  preis,  so  sollte  das  große  Publikum  Tor  mono- 
poUstischer  Preistreiberei  auf  alle  Fälle  geschützt  werden. 

In  der  Folge  ist  dann  allerdings  der  Florentiner  Staat  von 
der  Strenge  dieser  Politik  insofern  abgewichen»  als  er  den  sieben 
oberen  ZUnften  wenigstens  eine  gewisse  Freiheit  der  Bewegung 
zugebilligt    hat  t    sie    allein    sind   prinzipiell   befreit   von   dem 


•)  Vgl.  Villari:  I  primi  2  aecoli  etc..  2.  Aufl,,  8,  2SS  u,  292. 

')  Prov.  del  Cona-  Magg.  IV,  f.  30  {3.  Jiili  1290);  es  wurde  d&s  Ge»tz 
bewilligt  mit  dorn  Zvwt?,  daß  ^aalli  consules  Tel  rectorea  alicuios  artis 
aut  bIü  dve  alius  vice  et  nomine  alicuiua  artis  utator  alifjuo  ardinameDto 
soripto  Tel  non  Bcripto  eztm  eousütutam  Artis  approbatum  per  commune 
Fiorentie". 

')  Besondc're  Be&timmungpn  erließ  die  Calimalflztmft  1313  (Cali- 
mjila  II I  ZuBatK  IG}:  „Poetora  vendigii  papnorum  ultrauobtaooTum  fi^ri 
noD  poMit  in  venditiouibufl  et  emptionibus  .  -  .  pw  commimitatem  arti» 
V«l  per  nliqu^ni  huiug  artiK",  Doch  kann  jeder  „M>  adi^OtiArc  ad  aliqüam 
cmptionem  faoiendam  cum  aliquo  noeipe  artis*,  wenn  nämlicli  die  „omptio 
6nt  ab  bomiDJbu^  artia".  Kci»cr  aber  mü.  „follirc  wl  fallirl  faccre  aüquam 
ficram  Teldrapperiamultramontaiiam".  l332  4lV.b,4  vgl.GiudiciS.  Höf.): 
Kein  Calimakkaufmann  soll  mit  einem  „non  tcnuto  aotto  V  Arte  com- 
pAgnia,  le^a  c  poatura  facero",  außer  „di  vettnra,  nolo  e  riBcbio  di 
patmo"  u.  s.  yr.,  d.  h.  es  soll  erlaubt  sein,  auch  fremdes  Kapital  zum 
Tucbankauf  heranzucieben  (durch  Beteiligung  am  Gew-inn).  aber  nur, 
wemi  die  betreffouden  Tuche  nicht  nach  Fioreni  importiert  werden. 
Vgl.  auch  Coregg.  I,  §  42  {1342):  .Mo.  quod  quilibet  Über»  et  eipedite 
emere«  habere  et  rendi^ri!  possit  de  laborerila,  mcrcantiis  et  rebus  artiam 
predictamm". 
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Bingriff  der  Officiales  grasciae,  d.  h.  der  staatlichen  Abundana- 
behörde;  ihnen  gegenüber  hat  sich  der  Staat  also  darauf  be- 
schrankt y  n  egativ  eine  kartellartige  Preisreguli  er  ung  zu  in- 
hibieren, nicht  aber  zugleich  positiv  mit  Taxen  und  Tarifen 
in  die  Preiheit  marktmäßiger  Preisbildung  einzugreifen  ^).  Den 
unteren  Zünften  ebenso  wie  allen  nichtzünftigen  Gewerben 
gegenüber  bat  er  jener  Behörde  dagegeu  das  Hecht  positiren 
Eingreifecs  mit  Taxen  prinzipiell  bewahrt:  in  praxi  allerdings 
haben  jene  Officiales  nur  allen  denjenigen  Gewerben  gegenüber 
von  diesem  Recht  Gehrauch  gemacht,  die,  als  unmittelbar  der 
städtischen  Abundans:politik  unterliegencl,  von  vornherein  locke- 
rere Formen  der  genossenschaftlichen  Organisation  zeigen,  und 
bei  denen  der  Zunftzwang  nie  in  der  sonst  in  Florenz  üblichen 
Strenge  durchgeführt  werden  konnte.  Daß  indes  trotzdem  ein 
jedes  positive  Eingreifen  der  Staatsbehörden  auf  diesem  Gebiete 
regelmäßig  eine  energische  Oppositionsbewegung  der  in  ihrer 
Freiheit  bedrohten  Zünfte  zur  Folge  hatte,  dafilr  sind  an  anderer 
Stelle  Beispiele  genug  geliefert  worden  *). 


Im  Interesse  des  ehrlichen  Kaufs  und  Verkaufs') 
ist  dann  ferner  eine  ganze  Reihe  von  Maßregeln  erlassen 
worden ,  die  alle  dem  einen  Zweck  dienten «  dem  Säufer 
G-arantien  dafür  zu  geben,  dafi  die  ihm  verkauften 
Waren  auch  wirklich  Eigentum  des  Verkäufers  waren, 
daß  er  also  bei  mangelhafter  Lieferung  diesen  auch  für  die 
Qualität,  eventuell  auf  dem  Klagewege,  verantwortlich  machen 
könnte.  Deshalb  strenge  Vorschriften,  daß  keiner  die  Waren 
eines  Anderen  —  also  kommissionsweise  —  in  seinem  Laden 
verkaufen  dürfe  ■•),   wie  es  auch  verboten  war,   Arbeiten,   die 


')  Vgl.  PöhlnaanD  a.  a.  O.  5.  22  ff,  und  in  dem  erstw  Batid  dieaer 
Studien  S.  200  fi. 

-)  Vgl.  obea  S.  116  ff, 

')  AJfl  juristiaohef  Bewt^iBgmad  dm  abgeeohJoBBenen  HandeUgeiMhÄ£t.a 
gE^it  die  Hingabc  doe  KAufschillings.  des  „danaro  di  Dio"  (CaliniAlA  I,  o,  1^ 
Filippi  &.  a.  0.  S.  113). 

*)  Z.  B.  Med.  et  Spet.  II  u.  HI,  §  00  (1349),  Dagegen  wüd  1361 
(ibid.  f.  07)  das  Verbot  auf  gefälschte  Warea  beBchränkt.  Ähnlich  CaÜ-» 
mala  I,  c,  18  (1301;  Filippi  a.  a.  O.  S.  118). 
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ein  Anderer  angefangen  hatte,  weiteriufüliren  und  als  $igen  zvt 
rerkaufent  ebenso  Waren  aus  eiuem  Laden  in  einen  anderen  zu 
bringen,  wenn  dieser  nicht  demselben  Besitzer  gehörte^).  Als 
ein  weiteres  Motiv  derartiger  Bestimmungen,  wie  sie  sich  eben- 
falls mit  geringen  Abweichungen  fast  identisch  in  allen  Zunft- 
statuten finden,  kam  dann  allerdings  die  Sorge  der  ZUnfte  in 
Betracht,  gestohlenes  Gut  nicht  in  den  Handel  kämmen  zu 
lassen,  sondern  es  dem  rechtmäßigen  Eigentümer  zu  resti- 
tuieren *). 

Unter  den  Ausdrücken,  mit  denen  derartige  verpönte 
Machinationen  der  Zünfte  belegt  wurden,  taucht  gelegentlich 
auch  derjenige  der  .baratti  oder  baroccoli"  auf,  d.  h. 
wörtlich  zunächst  der  »Tauschgeschäfte".  —  Daß  nun  der 
Tausch  von  Ware  gegen  Ware  ohne  Dazwischentreten  ge- 
münzten Geldes  in  jeder  Form  verboten  sein  sollte,  daran 
ist  natürlich  nicht,  zu  denken:  auch  in  der  Zeit  voll  durch- 
gedrungener Geldwirtschaft  ist  der  Naturaltausch  —  in  Flo- 
renz 2.  B.  im  Pferdehandel  —  niemals  gänzlich  ausgeschaltet 
worden.  Was  vielmehr  verboten  werden  soll,  das  sind,  wie 
ich  es  an  anderer  Stelle  des  genaueren  ausgeführt  habe"), 
Tauschgeschäfte  ganz  besonderer  Art,  wie  sie  in  Florenz 
hauptsächlich  zwischen  Tuchfabrikanten  und  Wollhändlern 
vorgenommen  2u  werden  pflegten,  aber  auch  sonst  sich  durch' 
aus  nicht  selten  erwähnt  finden;  deren  Wesen  darin  bestand, 
daß  auf  beiden  Seiten  nicht  der  bei  der  Barzahlung  zu 
erwartende  Marktpreis  der  Güter,  sondern  ein  prozentual  ver- 
änderter Preis  in  Rechnung  gesetzt  wurde,  daß  eben  hierdurch 
eine  Zinsforderung  von  der  einen  oder  der  anderen  Seite  ver- 
schleiert werden  konnte,  oder  auch  daß  durch  besondere  ge- 
heime Abmachungen  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  der 
irpubUce"    gezahlte    Preis    zum   Scheinpreis    gemacht   und    in 


>»  3eU  I,  $  7B  (1334). 

')  M«d.  et  Spot.  11  u,  in,  5  Se  (I34Ö). 

«)  Vgl  Bd.  I  dieser  Studien  S.  189  ff,,  wo  die  Fragil  der  baratti 
auBführücher,  veiugstODS  für  Ftoreoz^  behandelt  ist.  Leider  feKlt  ee  Boph 
immpr  an  einer  8pezialmit«reucbuiig  ütier  die»&n  Ocgänetand,  die  auch 
das  Euiderwärta.  beaandcrs  in  Italien,  reichlich  vorliandene,  allerdings  nicht 
inunor  leicht  zu  fiodeisrile  Material  vertirbeit«tet 
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Wirklicbkeit  nach  der  einen  oder  der  and«reQ  Seite  verändeH: 
wurde;    indem    sicli    aber    die    mittelalterliche    Gesetzgebung 
außer  stand  fühlte,  die  Richtigkeit  der  Wertschätzung  zwischen 
beiden   Kontrahenten ,    d.  h.   die  FrAge  nach   dem   gerechten 
Preis   in  jedem   einzelnen  Fall   nach  allgemeinen  Normen   zu 
beurteilen  (was   bei    dem  Zwischen  treten   des  Geldes,   als  des 
allgemein  gültigen  Wertmaßstabes^  in  der  Regel  möglich  war), 
zog  sie  es  vor,   derartige   baratti    ein    für  alle   Male    zu    ver- 
bieten.    Wie  wenig  sie  damit  durchdrang,  wie  SE^hr  auch  auf 
diesem  Gebiete  die  Forderungen  des  Verkehrs  sich  als  stärker 
erwiesen,  als  alle  gesetzgebenschen  Versuche»  sie  in  Fesseln  zu 
legen,    das    gebt    schon    aus    der    immer   wieder   sieb    nötig 
machenden  Einschärfung  des  Verbots  hervor,   das  erweist  die 
Tatsache,    daß    der  in  Florenz  entstandene   „trattato  dell''  art« 
della   lana"   in   seinem  zweiten  Teil  eine  ausfUbrliche  Anwei- 
sung Über  den  Berechnungs modus  im  Baratto vertrag,  auch  in 
dessen   kompliziertesten  Fällen   enthalt,   das    beweist    endlich 
die  nimmer  ruhende  Aufmerksamkeit,    die    die    großen  Kano- 
nisten    des  14.   und    15.   Jahrhunderts    diesen    Dingen   zu   teil 
werden  ließen-  —  Inder  Gesetzgebung  der  Wollenzunft  können 
wir  deutlich  die  geradezu  verzweifelt  anmutenden  Anstrengungen 
verfolgen,  der  so  überaus  schwierigen  Materie  Herr  zu  werden  ; 
absolute  Verbote  wechsetn   da   mit   anderen  Erlassen,  die   nur 
gewisse    Kautelen    verlangen.      Auf    die    Dauer    ist,     wie    es 
scheint,  der  Erfolg  gänzlich  ausgeblieben^  weil  der  Kaufmann 
sich  eben  auf  diesem  Gebiete  völlig  sicher  fühlte,   in   dessen 
verschlungene,  nur  dem  geschulten  kaufmännischen  Kalkül  zu- 
gängliche Wege   auch    d&r    extremste    Kasiiismus   der   Gesetz- 
gebung ihm  nicht  zu  folgen  vermochte;  sicher  in  erster  Linie 
vor  den  Fallstricken  des  kanonistischeu,  ganz  generell  gefaßten 
Wucherverbots,   das  vor  allem  bei  der  Gewährung  und  Äus- 
nutÄung  des  kaufmannischen  Kredits  immer  drohend  und  ge- 
fährlich   über  ihm   schwebte^) ;    weil   femer   der    periodische 


')  Vgl.  die  aueführliche  Darlegung  Bd.  I  a.  a.  0.  Aus  andGren  Züoftep 
Beiipiele  vor  alleis  ia  der  Seidcnaunft,  det  ja  die  GewAndachneider  an- 
güOrbea,  Hier  vitd  z.  B.  (Sela  I,  t  210;  1429}  QLljfihrlieh  doa  SUtut 
der  MpFcanzia  über  „illiciti  oontrotti"  vectesen  und  aUg^stimmt,  wer  &ld 
.usuraio"  au  betrachten  sei  (vgl.  auch  ibid. f.210 S.};  femer  Rig.  e  Un.  Vi 
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Mangel  an  Bargeld  ein  chronisclies  Übeil  in  allen  mittelalter- 
lichen Städten  bildete^  und  weil  da,  wo  Käufer  und  Verkäufer 
unmittelbar  am  gleicheü  Ort  sich  gegenUbertraten,  unter  allen 
Mitteln,  diesem  Übel  abzulielfen,  keines  leichter  sich  datbot, 
sds  diese  ,haratti*,  die  bei  dem  Kaufgeschäft  alles  bare  Geld 
gänzlich  auszuschalten  und  den  alten  Naturaltausch  der  primi- 
tiven Zeiten  dafür  wieder  einzusetzen  gestatteten  ^)* 


Wenn  also  die  baratti  deshalb  verpönt  waren,  weil  bei  Ihnen 
nicht  der  , wahre"  Wert,  sondern  ein  —  im  Sinne  der  Zeit  — 
imaginärer  in  Ansatz  gebracht  wurde"),  hinter  dem  sich  eine 
Zinsberechnung  verbarg,  so  haben  Staat  und  Zünfte  auch  im 
übrigen  der  Frage  des  entgeltlichen  Kredits,  der  Forde- 
rung von  Verzugsainsen,  der  Rabatt  gewährung  und 
der  Stundung  des  Kaufpreises  ihre  emsige  Sorge  zu- 
gewandt.   Die  Ordnung  des  Zfthlungswe&enä  bildete  vor  allem 


i  46  U340):  Vwbot  zu  handeln  „per  viam  barocholi,  conii  voljuücuius 
Aliu9  b&rattefio  vd  tiibalderie".  Als  ..baroccolo"  gilt  auch  ua.oh  Uu.  8^  1  2 
(1416)  das  „vendere  a  contanti  per  minore  pregio,  la  qvale  ei  dicease 
ea»ere  bäroccholo".  Sehr  intereseAut  iät  «ine  Fonn  der  barüccoli,  die  offen- 
bar a-uch  auf  ein  unlauteres  Konkurrcnzmanövcr,  auf  eine  Verschleierong  d^ 
m-ahren  PreiACB  hinAualicf,  in  Lin.  8,  f.  17  (1441):  Verbot  dea  Verkaufs  ^a 
Tantftggio"  mit  der  Begründung!  „molti  hanno  certi  mercati  ...  *  ootanto 
U  oeato  di  libre  o  a  cotanto  la  channat  o  nel  fare  il  mercbato  ü  vendl- 
tore  gli « . .  da  oJcuno  vatttoggio  comc  sc  &  dirc;  lo  voglio  taato  del  ceato 
e  tanto  dcJla  channa  et  poi  ti  darö  da  vantagio  tanto,  Il  perohS  va  la 
tfooe  per  V  arte  haver  vonduto  e  conaperato  tanto  il  cento  et  tanto  1« 
ohonna  et  del  Tontagio  niente  ei  die«.  II  perch6  gli  u-tifici  ranno  a 
(Kimperare  a  quello  inB(io«Lmü  et  non  sanno  del  vantagio  et  ricevono 
danno",  —  Die  Jlercfwizia  hat  1414  bei  der  Signorie  (Prov,  d&l  Cons.  llagg. 
104r  i.  40  ff,)  cm  acbr  ener^9ches  Gesetz  gegen  die  illiciti  eontratti  duroh- 
gesetzt.    Vgl.  dj«8c  Studien  Bd.  I,  8.  173  ff. 

')  Ich  habe  im  ersten  Band  8. 189  ff.  bereits  diknrni  hingewieeen,  daQ 
der  baratto  in  der  Form,  wie  er  im  Spätmittelolt^i  sieb  Gndet,  nicht  als 
letzter  Beet  buh  der  Zeit  den  Naturaltausches  beurteilt  werden  darf,  DaQ 
daa  vielfach  geecbebeu  istp  bat  natÜTlich  die  größten  Mißrentändniase  zur 
Folge  gehabt. 

•)  Zum  folgenden  vg).  ebenfalls  die  genauere  Darlegung  der  Ver- 
baltniHBe  in  der  Wollentuchinduatrie  ip  diesen  Studien  Bd.  I,  S,  17ö  ff. 
PoroD,  StadleD  lua  der  Florentiiier  WiriHclKtdsgeaolikliie,    11  37 
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in  den  Zünfteader  Testilinduatrie  eine  der  wichtigsteii  Materien  der 
zünftlerischen  Gesetzgebung.  Äucli  unter  ihnen  zeigt  aber  wieder 
die  Wollentuchindustrie  die  bei  weitem  reichste  und  vielseitigste 
Entwicklunif.  —  Als  das  erstrebenswerte  Ideal  muBte  natür- 
lich die  sofortige  Bezahlung  der  Ware  durch  den  Käufer 
in  barer  Münze  gelten:  schon  die  Tatsache  aber»  daß  fast 
periodisch  Zeiten  von  Geldknappheit  mit  solcbeu  einer  Geld- 
plethora  wechselten  ^),  daß  es  ohne  die  Hilfsmittel  des  modernen. 
Geld-  und  Börsenverkehrs  niemals  gelingen  wollte,  Bedürfnis 
und  Angebot  auf  diesem  Gebiet  rechtzeitig  auszugleichen, 
mußte  von  TOmherein  der  Erfüllung  dieser  Forderung  in  ihrer 
striktesten  Form  im  Wege  stehen.  Allerdings  galten  ja  nach 
handelsrechtlichen  Normen  ^  wie  sie  damals  allgemein  durch- 
gedrungen waren,  die  Eintragungen  in  die  Kaufmannabücher  der 
Wechsler  und  Großkaufleute  an  Zahlungsstatt  und  befreiten 
den  Schuldner  von  jedem  direkten  Anspruch  von  seiten  dös 
Gläubigers*),  aber  das  allein  vermochte  dem  chronischen  Übel 
nicht  zu  steuern. 

Und  so  sehen  wir  denn  nur  wenige  Zünfte  an  dem  ei' 
tremen  Verlangen  der  Barzahlung  festhalten'),  sehen  in  den 
mannigfaltigsten  Formen  Kompromisse  zwischen  der  ideellen 
Forderung  und  den  Ansprüchen  des  praktischen  Lebens  ent-* 
stehen^  können  einen  beständigen  Wechsel  der  Ordnungen 
verfolgen,  in  dem  indes  im  ganzen  die  Richtung  auf  eine  Ver- 
längemng  der  Zahlungstermine  sich  fast  durchweg  mit  einiger 
Deutlichkeit    erkennen    läßt  *),      Sehr    bezeichnend    ist    dafP  r 


')  CUcsana,  bei  Pagaioi:  Dell*  deoim^  (IV,  S.  155)  kaim  gen&u 
an  den  verschiedenen  Welthandelaplätzen  die  Zeiten  des  Steigena  und 
FallenB  des  Oeldprei»ea  angeben. 

')  Stat.  del  Pod.  von  1355  (Buch  11,  c,  35):  Wer  „peeuniam  fftcit 
eoribere  La  übro  tabula",  ferner  „in  libria  mercatorum  Kallimale,  Por.  S.  T^Iari«, 
Lane"  imd  alhr,  die  „pubttcum  librum  rationum  habent",  let  rtassolulus  A 
debito".  EbendoStAt.  oomm.  von  1415  Bd.  II,  B.  164.  VgL  Lattes,  diritto 
oommeroiale,  &.  206  0.  u,  8.  283  ff. 

*}  So  z.  B.  Fomai  I,  $31  (1337)  für  cocitom  pAoü  4  10  Ibr.  supra; 
Legnaiuli  I,  §  6  (1300),  III,  §  6  (1342);  Fftbri  I,  §  74  (1344)  für  die 
cervellerarii  bei  Stimmen  unter  10  Ibr. ;  Linaioli  8,  f.  2  (141S}. 

*}  Vgl.  über  die  Entwicklung  in  der  Wollensonft  dJeae  Studien  Bd.  l, 
S.  183  flf. 
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schon  das  erste  Oftlimalastafcut ,  das  in  einer  ganzen  Eeihe 
von  Rubriken,  die  diesen  Materien  gewidmet  sind,  eine  Fülle 
Ton  inneren  Widersprüchen  aufweist,  die,  wie  mir  scheint, 
durch  keine  Interpretationskiinst  aus  der  Welt  zu  schaffen 
sind ').  Vielfach  findet  sich  die  Fordenmg  einer  mehr  oder 
minder  großen  Anzahlung  und  die  Sicherstellung  des  kredi- 
tierten Eestes,  vor  allem,  wo  es  sich  um  größere  Summen 
handelt,  durch  Pfand  oder  Akkreditierung  bei  sicheren  Bank- 
und  Handelsfirmen  oder  auch  bei  den  Quartierwirten  fremder 
Kauf  leute  ').     Der  Einsicht  aber ,   daß  der  Barzähler  Tor  dem 


■)  CaÜjnalal.  c,  2  (Filippi  S- 113)  beatimmt,  daß  bei  An- und  Ver- 
käufen ganzer  Tachstticke  der  Zahlungstermio  Vja  Monate  betragen,  mit 
einem  RabAtt  voa  2  d-  pro  mense'  et  libra  (d.  h.  10%)  bei  früb^rer  Z&b- 
Itmg.  Die  folgende  Rubrik  setzt  zunächst  für  dio  fremden  Einkäufer  einen 
Termin  von  27*  Monaten  i&it,  mit  dem  gleiehon  Rabatt,  fügt  aber  hinzu, 
daß  das  gleiche  auch  für  „cive&  et  districtuales  üorentini,  qiii  pro  se  toI 
forenaibua  emerint  pancum  integrum"  gcitea  solle»  d.  h.  2  '/a  Monate  Termin 
für  atle  nicht  z^urCalimalazunft  Gehörigen.  Nach  [^  e,  4  soll  böchatens  acht 
Tage  nach  voUiOgetieni  Ankauf  der  preis  gezahJt  oder  „acripta,  publica  prO' 
miMiouis  denarii  pretli"  geleistet  werden.  Bei  Einkaufen  „iwl  literam" 
»oll  der  Tennio  um  15  Tftge  verlängert  werden.  Dagegen  fügt  ^  7  hinzu, 
jeder  soll  verkaufen  „ad  pagamcntum,  ai  poteaf ,  wenn  nieht,  boII  er 
die  Hälfte  „ad  pagamentuni" ,  die  andere  „ad  tenuinuni  3"]  mensium" 
verkaufen  „pro  civibus  Florentie",  resp.  2'/»  Monat-e  „pro  forensibus"; 
uomputum  und  Preiaau^hlag  bei  NlchtelnhaltLing  dea  T&riuina  werden 
jeisir  in  daa  Belieben  dca  Verkäufers  geatetlt  —  der  ganze  Paragraph  ein 
offenbarer  Widerspruch  mit  den  vorher  genannten  Ordnungen.  ^10 
wiederholt  zum  Teil  schon  Gesagte»,  gestattet  aber  auch  die  „acritta" 
des  Quarlicrwirta  eines  Käufers,  der  dami  für  die  Zahlung  haftet;  §  15 
fordert  für  panni  venditi  ad  ritagtium  Barzahlung  der  ganzen  Summe.  — 
Es  bftnd^lt  sich  wohl  auch  hier  um  die  häufig  zu  konetatierende  Erschei- 
nung ,  daß  Einzelordnungen ,  die  zu  versobiedenen  Zeiten  entstanden 
waren  und  sich  untereinander  widerspraehen,  dennoch  aeb*?neinander  Auf- 
nahme in  die  Statuten  fanden  — 1403  (Giudioi  a.  a.  0.  ä.  221)  sind  die 
Termine  für  verschiedene  Tuche  auf  8  meei  pagati  in  10,  pesp.  0  pagati 
in  8  angewachsen!  In  der  Seidenzunit  anfangs  (lS34i  T.  fj  92]  nur  ein 
Monat,  in  der  Wolleuznnft  zuletzt  bei  Eink.£ufen  über  ein  Jahr! 

')  Beccfti  I,  §20  (1340):  pignora  nur  de  auro  et  argento ;  Pabri  I,  04 
(1344):  die  cerveUerarü  aollea  bei  Summen  über  lü  Ibr.  nur  g^gen  instru- 
mentum  publicum,  Bürgsebaft  oder  Anweisung  a«f  einen  „mercator  pub* 
licuB"  kreditieren.  (Vgl.  aneh  die  vorige  Anmerkung.)  Dagegen  genügt  bei  den 
Med.  et  8peL  {11,  §24;  1349)  Eintragung  der  äcbuldBumme  in  die  Hond- 
lungsbücber,  —  Die   Zahlungen  telbat  müaaen  an  den  Terminen  nach 


—     580    — 


auf  Kredit  Kaufenden  zu  bevorzugen  sei,  daß  also  der  Kredit 
entgeltlich,  sein,  resp.  bei  Barzatilung  ßabatt  gewährt  werden 
müsse,  konnte  sich  nicht  einmal  die  streng«  kanonis tisch« 
Doktrin  der  Zeit  völlig  verschließen,  und  selbst  die  klare  Er- 
kenntnis, daß  der  im  Sinne  dieser  Doktrin  objektiv  gerechte, 
d.  h.  zahlenmäßig  für  den  Einzelfall  zu  fixierende  Preis  nur  in 
einem  von  beiden  Fällen  erzielt  werden  könne,  vermochte 
dem  gegenüber  keine  Bolle  zu  spielen.  Während  aber  die 
"Wollenindustrie  eigentümlicherweise  die  Frage  der  Verzinsung 
des  Kredits  niemah  klar  und  unzweideutig  zum  Ausdruck  ge- 
bracht hat,  habeu  andere  Zünfte,  wie  die  Calimala  und  die 
Seidenzunft,  ganz  offen  der  Gewähi'uug  eines  ziem.lich  hohen 
Rabatts  bei  Barzahlung  und  der  Forderung  von  Verzugszinsen 
bei  Überschreitung  des  gesetzlichen  Termiiis  in  ihren  Statuten 
Aufnahme  gewährt^).  Indirekt  hat  auch  die  WoUenzunft 
allerdings  ihren  Mitgliedern  den  Bezug  von  Zinsen  dadurch 
garantiert,  daß  sie  für  den  Einkauf  von  Wolle  Minimal-,  für 
den  Verkauf  von  Tuch  Maximalkreditfristen  festsetzte  und  daß 
sie  jene  länger  bemaß  als  diese,  daß  sie  mit  anderen  Worten 
ihre  Mitglieder  auf  dem  Gebiete  des  Kredits  begünstigte,  wo 
sie  selb&t  als  Käufer  auftraten  *).  Im  Verkehr  mit  den  haus- 
iudustriell  beschäftigten  Arbeitern  hat  wenigstena  die  Seiden- 
zunft den  Modus  eingefühii,  daß  die  Lohnforderimgen  ein  Jahr 
lang  gestundet  und  dann  in  der  Weise  beglichen  wurden, 
daß  die  Zunft  selbst  Buchführung  und  Zahlungsausgleich 
tibernahm  ^).     In    den  niederen  Zünften,   die  die  Gewerbe  des 


Staatägesetz  (Stat.  Pod.  von  1322,26,  Buch  V.  c.  117)  erfolgen  „aine  Boonio 
va!  cambio  . . «  per  ddb  qui  £a«iunt  sonptBfi  de  aliquibus  pwonie  qnimti- 
tatibus  dandis".  —  Diese  mercatoreB  batten  dem  Gläubiger  fLlloin  für  die 
Zahlung«  nicht  diö  eigentlichen  Schuldner. 

')  CaÜmala  I,  e.  1  Ö.  [1301;  Filippi  a.  a.  O.  S.  I13f.);  IV.  b,  19 
(1332,  Giudici  S.  129  f.):  Rabatt  2  d.  pro  libra  c  mense.  Seit  1303 
(Cnlimala  I,  Zusatz  von  diesem  Jahre)  wird  in  demaelben  Verhälüiiet  d^ 
d&a  in  Florenz  übliche  war,  ein  Zuschlag  bei  CberBchreitung  des  Zah- 
lungstermiDB  erhoben.  —  Vgl.  über  die  HandelßUBancen  im  15.  Jahrhundert 
in  dieaeaa  Punkt  die  Angaben  dw  Uzeanq  (Pagnini,  della  Deoimft  IV 
ß.  118  ff.). 

■)  Diese  Studien  I,  B.  SU. 

*)  Set«  1,  f.  208   (1430).    Die   Zunft   wird    als   ..creditrice"   in  die 
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tägUcheu  städtischen  Verbrauchs  umsclilossen ,  war  es  nicht 
wohl  anders,  als  es  heute  noch  im  Handwerk  und  Kleinhandel 
zu  sein  pfle^:  Barzahlung  wurde  selten  gefordert  und  seltener 
noch  gewährt  0?  Beschwerden  über  allzu  lange  Zahlungsfristen 
waren  an  der  Tagesordnung;  Zivilklagen  wegen  unbefriedigter 
Forderungen  aus  dem  Kleinverkauf  an  die  städtischen  Konsu- 
menten bildeteo  einen  Hauptgegenstand  der  gerichtlichen  Tätig- 
keit der  Zunftkonsuln-  Dieser  Praiis  aber  auf  dem  Wege 
der  Gesetzgebung  entgegenzutreten  haben  die  Zünfte  niemals 
gedacht;  ebensowenig  wie  man  bei  den  minimalen  Summen, 
um  die  es  sich  im  Einzelfall  handelte,  daran  denken  konnte, 
Verzugszinsen  zu  beziehen  oder  für  Barzahlung  Rabatt  zu 
gewähren.  Dagegen  hat  man  in  den  Zünfteu,  deren  Mitglieder  es 
meist  nicht  mit  ansässigen  Bürgern,  sondern  mit  fluktuierenden 
Elementen  zu  tun  hatten^  wenigstens  eine  Sich  erstell  ung  der 
Forderungen  und  Erleichterung  der  gerichtlichen  Exekution 
durchzusetzen  versucht,  wie  z,  B,  in  den  Zünften  der  Gast- 
wirte*) und  der  Hufschmiede:  sie  gewähren  ihren  Mitgliedern 


Bücher  der  Fabrikanten,  ebenso  ah  „dobitrioe"  in  die  der  Färber  eiD- 
gctn^a.  Ein  eigener  camarlingü  mßcht  Auszüge  aus  diesen  Büchern, 
in  denen  wieder  die  setaioli  ata  debit^nres,  die  Färber  nU  crcditorea  ersctiei- 
ntn.  Vom  Juli  jeden  Jahren  an  haben  dann  die  FabrikAnten  in  jedem 
Monat  ein  Sechatel  ihrer  Schuldsumme  für  dos  letzte  Jähr  zu  zahlen,  ao 
daQ  also  Ende  des  Ji^hräa  ihre  Schuld  an  die  Zunft  getilgt  ist.  lünerhatb 
TOd  4cht  Tagen  nacli  dem  JahreaabschluB  haben  dann  die  Zahlungen  an 
diß  Färber  nach  den  Biicheiatrageti  durch  den  cämarlingo  zu  erfolgen, 
wobei  die  Zunft  !  d.  pro  Ibr.  ((^a.  4  Promille^  für  thre  Bemühungen  ein- 
behält. Halten  die  setaioli  die  Termine  nicht  ein,  so  werden  sie  mit 
einem  Aufschlag  von  4  d,  pro  Ibr  (l'/i  Prozent)  bestrafte  —  Die  Wollen- 
tuchfäjrl>er  Bollen  nach  Stat.  ixtmm.  von  1415  Bd,  II,  ü,  103  in  vier  Mo- 
&4ten  bä!$ahU  werden^  doch  vgl,  Bd.  I  dioMr  Studien  S.  209  und  oben 
S.  570. 

')  Nur  die  Zunft  der  rigattieri  hat  die  Kreditgewährung  in  gewiaaem 
Sinne  protegiert,  indem  sie  Zahlungen  „a  oeritta"  nur  durch  Vermitt- 
lung dor  Zunft  zuließ,  daraus  aber  für  dicae  Ghibühron  herausschlug.  Vgl. 
Rig.  7,  f.  GG  (1497):  damit  von  jetzt  an  mehr  „a  soritta"  ab  ,>s  pregio" 
verkauft  werde,  soll  v\a  Sensal  für  «vendita  a  scrittA"  vom  Küuftfr  wie 
Verltäufer  nur  1  Prozent  erhallten.  Der  Grund  dafür  ist,  wie  so  oft,  pin  fis- 
kaliflcber:  bei  Verkäufen  „9,  scrittA"  bcAmtpruchte  die  Zunft  dne  Abgabe 
(bis  400  Ibr.  15  s.,  darüber  30  a.  an  den  Notar). 

*)  Alberg.  III,  $  44  (1339),   Innerhalb  von  14  Tagen  nach  der  Beschlags 
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TttrfaDMte  PflaJcr  n  liAiaifh,  od  lacha  fie  Be&iä£|fa^ 
£Mer  Foiira^M  BÖrt  Mch  imtA  cmb  Art  TrniihMWig  u£ 

«nrtkrt*  Erkobra,  da  B«ifci  «mei  flrhriAMn  M 

»adcmi  Zqnftjyciwwn  la  beschlagnAh^«ii  *),  oder  doreb  dos 
Verbot,  des,  il«r  einev  ZanftgauMBen  etwas  irtraidal-,  b«  wk 
*wfawirhiaqit  f&r  tho  ca  ubeite«  il  ■-  w.  HaiwUR  et  äA  oh 
äoldatea  im  Dieoite  der  KommnDe,  so  Qbenubm  dies«  selbst 
die  BezAhlnnf^  *).  Die  Calimala  endlich  hei  in  eÖMr  eahr  etts- 
ftthriiehen  Ordaucg  die  Aiuprih:he  ihrer  Mü^ieder  dnrch 
Kenliofiurfbrdeiiisgeo  an  eile  QMertiffgjaber  dar  Sladt  m  ncheni 
rersDcht  *>. 

2.  BinÜen-f  Ge»iuidheits'  und  SitUapolizei ;  KriminAi- 
^riehteberkeit 

Schwer  ist  e»,  Tom  Gebiete  der  Gewerbepolijei  des  des 
Strafrechts  im  engeren  Sinns  und  der  kriminelleo  Polizei- 
gewalt der  Zunft  abzutrennen.  —  Sind  der  Zunf^  auf  dem 
Gebiete  des  ZiTÜrechts  wichtige  Kompetenzen  vom  Staat  un- 
mittelbar zugewiesen,  so  daß  die  Zunf^erichte  hier«  wenn  nicht 
rle  iure,  so  doch  wenigsteng  meist  de  facto  an  die  Stelle  der 
urdentlichen  Staatsgerichte  getreten  sind*),  so  hat  die  strafrecht- 
liche Kompetenz  der  Zanftbebörden ,  soweit  es  sich  nicht  um 
gewerbepülizeitiche  Regelung  handelt^  fQr  die  die  Normen  in 
den  Zunftstatuten  niedergelegt  sind,  sich  immer  nur  in  den 
engsten  Grenzen   bewegt;   und  es  braucht  wohl  kaum  betont 


nubmir  tnttü  iod«  der  Kläger  die  diritttuik  2&hlen  und  den  ProzeB  ein- 
Ivilüb  liviw!n.     Vgl.  ftucb  111  (.  57  (I3G6|,  (.  63  {läT2). 

')  Fftbri  I.  f.  87  1  (1381^ 

')  Fftbri  I,  f.  07  (reep.  21)  ß.  Die  Fabri  könnea  verlangea  bU  £u 
100  Ibr.  pro  comeet&bili ,  25  pro  caporali;  ihre  ForderuDgcn  aolleu  den 
Vorzug  vor  alieii  andoren  haben. 

*)  CalimaU  I.  d.  43  (I3ul:  Filippi,  S.  l&Off,).  Zur  DurchfülkTung 
liitnit^T  Purdcrungen  verfüg«  sie  aljerdidgQ  nur  über  dw  Mitt«!  das  Bojkott«. 

*)  Vgl.  oben  S.  4ßl  ff. 
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zu  werden,  daß  sie  das  Gebiet  des  niederen  Strafrecbts,  der  Ver- 
gehen im  allgemäiD&n  nicht  verlassen  hat,  daä  es  sich  dabei 
immer  nur  um  Bolcbe  Gesetzesübertretungen  handelte,  die  in 
irgeüd  einer,  wenn  auch  nur  entfernten  Beziehung,  sei  es  zum 
raaterielien  Zunftrecht,  ala  einem  Sonderrecht,  sei  es  zum 
Hecht  der  Genossenschaft  standen ,  soweit  sittliche  Maximen 
darin  ihren  Niederschlag  gefunden  hatten.  In  gewissem  Sinne 
gehören  hierher  alle  die  Normen,  die  Frieden  und  Eintracht 
unter  den  einzelnen  Zunftgenossen  aufrecht  zu  erhalten  be-^ 
stimmt  sind,  und  deren  Brucb  unter  Strafe  stellen,  Normen, 
die  dann  allerdings,  sobald  sie  die  Sph&re  allgemeinster  ethi- 
scher Grundsätze  verlassen,  sich  in  der  Kegel  wieder  auf  dem 
Gebiet  der  eigentlichen  Gewerbepolizei  ausgewirkt  haben. 

Als  Grenzgebiete  können  wir  zunächst  die  Ordnungen  der 
Straßen-,   Gesundheit«-   und  Sittenpolizei   betrachten. 

Die  Handhabung  der  Straßenpolizei  war  den  Zünften 
zum  Teil  vom  Staate  Überwiesen,  zum  Teil  freiwillig  aus  den 
eigenen  Bedürfnissen  heraus  von  ihnen  übernommen  worden. 
Wir  haben  gesehen«  daß  schon  die  Sorge  fQr  den  Frieden 
unter  den  Zunftmitgliedern  dazu  führte,  dem  Einzelnen  jedes 
Hinausbanen  seines  Ladens  auf  die  Straße,  durch  die  dem 
Nachbarn  Licht  und  Luft  genommen  und  der  Zugang  zu  seinem 
Geschäft  erschwert  werden  konnte,  zu  verbieten.  Neben  der 
liücksicht  auf  das  Wohl  des  ztinftlerischen  Nachbarn  aber  bat 
auch  die  auf  Aufrechterhaltung  von  Ruhe»  Ordnung  und 
Sauberkeit  in  den  Straßen  eine  bedeutsame  Rolle  in  der  Zunft- 
gesetzgebung  gespielt.  Daher,  besonders  im  Schlächterge werbe 
und  bei  den  Fellarbeitern,  die  Verbote,  die  Straßen  mit  Ab- 
fällen des  Handwerks  zu  verunreinigen^),  sie  durch  Aus-  oder 


0  NaohBecc.  I,|!9  (1340}  ist  das  Schlachten  von  Tierea  auf  dam  Alt- 
oder Neumiirkt.  in  plafcea  üllrami,  sowie  am  Poate  vecchio  verboten, 
«boDAn  in  den  Pleischorlrtdon ;  ferner  dfta  Ausnehmen  gesohlaehtcter  Tiere 
auQeir  Lämmern  und  Rtiokcn.  Dia  Vaini  verbieten  (T,  <i  39;  1385)  „inzol- 
fare,  vCTgheggiare.  ballere  pelle»"  auf  der  PiasMa  Signoria  und  dem  Mer- 
cftto  nuovo;  die  St-hlosser,  Asche  oder  Eiaenatüoke  auf  die  Straße  zu  werfen 
(Cluav.  I,  f.  45j  1357);  aiö  verlangen  femer  Säuberung  der  Straße  vor 
dem  Loden  Tor  jedem  Pesl.  Auf  diiÄ  |[leiolio  Motiv  geht  wohl  auch  die  BwUm- 
mtuig  der  Fomal  lurrtck,  I,  $  43  (1330):  ,.non  scorticaro  xampan  vel  caudaa 
vel  pedes  auimalium",  außer  vtir  den  Likden  der  Gerber.    Ff^mer  Fbbri  I« 


Verladen^)  oder  durch  Auslegen*)  von  Waren  au  versperren; 
daher  bei  den  Metallarbeitern  und  den  Wollscblägem  die 
Sorge  dafür,  daß  die  Nachbarschaft^  besonders  in  der  Nacht, 
nicht  albusehr  von  ruhestöreiidein  Lärm  belästigt  werde  ^). 
Den  Schutz  des  Publikiuas  gegen  Schädigxingeii  nicht  wirt- 
Bchaftlicber  Art  durch  den  Betrieb  der  züaftlerischen  Gewerbe 
Ubernahu)  natürlich  in  erster  Linie  der  Staat.  Jeglicher 
Gewerbebetrieb,  durch  den  seiner  ganzen  Natur  nach  Scbmatz 
und  Unrat  verbreitet ,  die  Luft  verpestet  und  Krankheiten 
erzeugt  werden  konnten,  wurde  durch  Staatsgesetz  aus  der 
Stadt  verbannt  und  vor  die  Tore  verwiesen*  Für  Schlächter, 
Kürschner,  Färber,  Gerber,  Pergamenter«  Hufschmiede  und 
Weinschenken  werden  eingehende  Vorschriften  erlassen ,  die 
die  Verunreinigung  von  Straßen  durch  Ausleeren  oder  Aus- 
gießen von  Abfall,  Abwässern,  Blut  u.  s.  w.  unter  ziemhch 
empfindliche  Strafe  stellen*).  Den  Tischlern  wird  befohlen, 
die  Straßen  nicht  mit  abgeladenem  Holz  zu  versperren,  son- 
dern es  spätestens  drei  Tage  nach  der  Zuführung  zu  lagern; 
der  Neuniarkt  soll  Nachts  von  Ständen  und  Zelten  geräumt 
werden,   außer  wenn  sie  durchnäßt  sind''');    in   der  Nähe   des 

§  70  (1344):  Jeden  Sonnabend  iat  die  via  puova  zu  reinigcD,  auch  Bonsti 
die  SttaBa  moglicliat  rein  zu  halten;  die  Hufschmiede,  dio  zugleich  auch 
Hoßämte  waren,  eoLIen  Btut  nicht  auf  die  StraQe  ableiten  (ibid.  l.  77; 
1372).  Die  Calimala  endlich  I,  d,  57  [1301;  Filippi  S,  155)  verbietet  nicht 
nur  mit  der  auHdriioklioIien  Motivierung,  daß  das  im  lafcereese  der  mPöBoh- 
[ichen  Goäundhdt  Vags,  den  Lehrlmgen,  die  Straßen  in  der  Nühe  der 
CaÜmsla  zu  vemmpeiiiigeti ,  sondern  sorgt  ÄUch  (üf  die  Pfliiatening  dieser 
Straßen. 

')  Seta  I.  §  57  (1334), 

')  Calaoki  I»  I  32  (ca.  1340). 

')  Corazzai  I  (1320),  Verbot,  n^oh  dem  Abendläuten  „cmn  mar- 
tellis  Tel  lima  laborare";  erlaubt  dagegen  iet  ^,curin]iter  et  BJne  mmore 
olavare  coraszaa,  ooaoialia  et  atuptaä  ot  isrmarc  gambenioloB ,  gatnberias 
et  aliaä  res  nectiBsarias."  Bei  den  Schlasaem  I,  g  14  (1329)  wird  aller- 
dinga  ein  H-hatichea  Verbot  mit  der  Furcht  vor  Diebstählen  motiviert. 
Das  V'erbot,  Nachts  Wolle  zu  schlagen  {Lana  I>  b,  44;  1317)  gehört  wohl 
auch  in  diesen  ZuBamuenhang. 

*)  Stat.  Pod.  TOQ  1322.25  Bw^h  V,  c.  93  ff. 

*)  Stat.  Cap.  von  1322  25  Buch  IV,  c.  32.  Vgl.  auch  die  sehr  aoa- 
fühclichen  Ordnungen  Über  Stra(knpollzei  etc.  in  Stttt.  comm.  von  14X5 
Bd.  II,  vor  allem  S.  418  ff. 
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Rathauses  soll  kein  Lebensmittel  verkauf  stattßndeu  u.  s.  w.^); 
fremde  Händler,  die  ihren  Stand  bei  Or  S.  Michele  hatten, 
sollten  nicht  durch  keimische  Höker  belästigt  werden  *).  Eine 
Keihe  von  Zünften  hat  dann  aus  freien  Stücken  für  die  nächt- 
£che  Bewachung  ihrer  Quartiere  Sorge  getragen  ^) :  alles  in 
allem  Grundsätze  einer  gesunden ,  ihre  Grenzen  wahrenden 
Polizei  Wirtschaft,  die  das  mittelalterliche  Florenz  auf  diesem, 
wie  auf  manchem  anderen  Gebiete  dem  modernen  zum  min- 
derten gewachsen  zeigen. 


In  das  Gebiet  der  Gesundheitspolizei  fuhren  uns  natUi'- 
lich  die  Ordnungen  der  Zunft  der  Ärzte  und  Drogisten  ein.  Voll- 
kommen verständlich  allerdings  kannten  diese  nur  auf  dem 
breiten  Hintergrunde  einer  Darstellung  werden^  die  die  wirt- 
schaftliche und  soziale  Stellung  dieser  Berufe  im  mittelalterlichen 
Florenz  nach  allen  Seiten  hin  zu  schildern  unternähme.  — 
Enger  noch  als  sonst  sind  hier  zunächst  gewerbe-,  sitten- 
und  strafrechtliclie  Motive  und  Normen  miteinander  verknüpft 
Daß  bei  der  Bereitung  der  Medizinen,  sei  es  fUr  den  Haud^ 
verkauf,  sei  es  nach  Rezepten,  die  größte  Sorgfalt  zu  walten 
habe,  versteht  sich  natürlich  von  selbst '*)j  im  speziellen  ist 
den  Apothekern  verboten^  ohne  Rezept  ein  Abführmittel  (solu- 
tivum)  zu  verabreichen  *)  und  ohne  Speziallizenz  im  Floreo- 
tiner  Gebiete  Gifte  feibuhalten  ^).  —  Was  die  Ärzte  betrifl't, 
so  sollte  ja  bei  ihnen,  wie  an  anderer  Stelle  des  näheren  aus- 
geführt ist '),  der  lätreng  gehandhabte  Prüfungszwang  Garantien 
für   eine    zuverlässige   Berufsle istung    im   allgemeinen  bieten; 


')  Stat.  Cftp.  von  132"2/2ö  Buoh  V  o.  27. 

=)  Stat,  Pod.  vun  1323.25  Bucli  V  o.  66.  Vgl.  auch  zu  alledem 
StAt.  oonuu.  von  1416  £d.  11,  8.  420  S.,  vor  allem  8.  451-464,  mit 
nuumigfachen  Ergänzungen  im  einzelacn. 

■]  Z.  B.  Calimala  I,  d,  17  (1301;  Füippi  S.  Hl).  Vgl.  auch  tuttan 
Kap.  XI. 

*)  Stat.  eomm.  von  U15,  Bd.  II,  S.  202, 

«)  Med.  et  Spefc.  I,  c,  15  (1310). 

')  Med,  et  Spet.  I,  e,  Ö. 

')  Vgl.  oben  S.  Uü. 
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htaoöiert  FiHe  ahet  Ttriangtw  aoc 
hihaitmt  lo  z.  B^  daA  bei  aüea  TervnnfaBgi»,  &  khanii 
ymriich  mam^tmatam,  4a-  h^bd^enCese  (äiraig  ■■tot 
darmr^tm  oier  cncn  «iaaOTaB  Kfcriker*  ia4  «■giifcihil  Una* 
^ben  wift— f  *) ;  dafi  kemer  die  Weiterbehufedliuig  eine» 
PMiwiieii  von  emem  KoücgcD  fibemeiiiDBB  dftrle,  ohne  diesCB 
ftr  Mine  Holie  zn  eotocbidigteii  'l  Inhirfinf  iat  cäe  andere 
Tcrordamg,  die  aUj&brlich  xweiiD&l  für  alle  Ante  eine  Übnng 
in  der  Aastomie.  und  zwar  am  männlkbeD  wie  vn  Tctblicben 
Körper,  oblij^atoriscb  macbt^):  ein  praktischer  Kurs,  der  mit  des 
in  den  Laboratorien  der  Florentiner  ümrersität  abgehaheoen  in 
keinem  Zasammaabang  steht;  ebei^o  haben  sie,  wenn  sie  keinan 
triftigen  EntscbaMlgnngsgrimd  angeben  könnei^  den  PiüÄmgen 
der  neu  ins  Ä  rztekoUeg  SintreteiideB  beimwohnen ')  und  sieb  an 
den  Tom  Staat  angeordneten  mediziiüschen  Disputationen  Auf 
ergangene  Aufforderung  bin  zu  beteiligen  *),  —  Wird  endticb 
einer  ata  gerichtlicher  Sachverständiger  Temonunen,  um  Über  die 
Art  der  Verwnndung  eines  bei  einem  Streite  Verietzten  ein.  Gut- 
achten »bzogeben,  so  hat  er  ebenfalls  die  Pflicht,  einen  Kol- 
lagen hinzuzuzieh^ß,  der  Chirurg  einen  inneren  Kliniker  uud 
iinigelcehrtS.  —  Es  sind  Gesetze,  üe,  soweit  ich  die  Ding^ 
llberhlicke,  eine  den  Dnrchschnittsstand  der  mittelalterlichen 
Medizin  jener  Epoche  weit  Überragende  Einsiebt  in  die  Grund- 


')  ,Ad  tmTam  inflmii  vnbientj  habentis&liqium  lenooem  crAoei  är^ 
fractiimra  v^l  nitiliani  aat  d^wmiofKm  rel  aÜqaod  apoBtcnu  periculümun 
sive  carbuDculuin  creiwi  vel  craacqm  vel  buius  simiUa."  (Med.  et  Spet. 
III,  1  69;  1349,) 

•)  Ibid.  9  71. 

')  Med.  et  Bpet.  II,  t.  S2  (1372):  ..«li  debba  ordinäre  t  e^wutioni 
mandäni  1'  anatomla,  quonim  anatomizandonim  sit  unus  masculus  et  re- 
lit|uuj»  (?)  femina,  in  quaDtum  casus  et  fortumt  concedat,  modo  et  fortn» 
JQ  studio  DODBuetid  et  per  statuta  communia  peroÜBsiB." 

')  Med.  et  8pet.  11^  f.  U5  {13SB).  Sie  erhatt#n  j^ef  Änwftieilheitsgblder 
in  der  Hobt  %'on  1  Gulden,  zufiammeD  aber  nicht  mehr  ah  die  Doktor* 
gebühret!  in  VUtrcüz  und  Pudua,  d.  h.  18  GuldcQ. 

*)  Med,  et  Spet,  11.  ^  Ö0  (1349);  Zosatz:  „fiaiciis  teneiitiir  ire  ifl 
qaalibct  disputAtione,  que  Hcrct  de  aliqua  queil^Ioue  medJciuali  ia  scoli« 
medicorum  per  commune  Florentio  . ,  „  ei  eidem  fuerit  notificatum." 

«)  Med.  et  Spei.  I.  c.  29  (1310). 
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gesatze  dieser  Wissenschaft  verraten;  &i&  einzureihen  in  die 
Geschichte  der  Medizin  sei  den  sachverständigen  Forschern 
anheimgegeben.  j 


In  ziemlich  engem  Kreise  bewegen  sich  endlich  die 
zünf tierischen  Ordnungen  auf  dem  Gebiete  der  Sittenpolizei 
im  Rahmen  des  genossenschaftlichen  Wesens.  Wir  wissen, 
welchen  Kaum  sh  m.  Gegensatz  hierzu  in  den  deutschen 
ZnnftDrdnungen  besonders  des  späteren  Mittelalters  einnehmen  ; 
wie  vor  allem  das  Benehmen  auf  der  Zunftstube  bis  in  die 
intimsten  Details  geregelt  und  diese  Eegelung  meist  in  beson- 
deren Stubenordnungen  niedergelegt  wird,  die  bekanntlich  zu 
den  ergiebigsten  und  interessantesten  Quellen  für  die  Sitten- 
geschichte der  Zeit  gehören.  Wer  sich  aus  den  Florentiner  Zunft- 
statuten Aufschlüsse  über  die  Sitten  und  Gebräuche  in  den  Hand- 
werker- und  Kaufmanuskreisen,  Über  die  Anschauungen  von 
Moral  und  Anstand  im  Bürgertum  holen  wollte,  würde  nur  eine 
überaus  dürftige  Ausbeute  finden.  Eine  Zunftstube  im  Sinne  der 
deutschen  Einrichtungen  gab  es  ja  nicht;  das  Zunfthaus  diente, 
von  den  Zunftfesten  abgesehen,  ausschließlich  der  Zusammen- 
kunft der  Genossen  zu  erster  Beratung,  der  Behörden  zu  Gericht 
und  Verwaltung.  Und  so  werden  denn  nur  gelegentlich  ■ —  und 
durchaus  nicht  in  allen  Zünften  —  Änstandsregeln  für  den 
Verkehr  auf  dem  Zunfthause,  besonders  während  der  Zunftver- 
Sammlungen  und  Gerichte  Sitzungen  gegeben:  daß  keiner  in 
den  Zunftversammlungen  sprechen  dllrfe,  wenn  er  nichts  zur 
Sache  Gehöriges  zu  sagen  wisse  ^),  keiner  Propaganda  gegen 
einen  schon  gefaßten  Beschluß  mache  *)  oder  unnützen  Lärm  voU- 
fllhre^),  keiner  fluche  oder  den  geheiligten  Namen  Gottes  oder  Jesu 
mißbrauche''),  keiner  sich  in  Gegenwart  der  Konsuln  mit  anderen 
raufe  ^) ;  daß  endlich  keiner  sich  den  Anordnungen  der  Kon- 
suln widersetzen,  zm  seinen  Zunftgenossen  und  noch  weniger 


')  Z.  B,  ComjEMi  U.  f.  20  U433);  VittKtt.  I.  5  22  (1339). 

')  Lana  VIH,  d,  23  (1428)  u.  o. 

'}  Lfgn.  I,  §  IG  (1300)  und  äo  ia  den  (olgonden  Statntciu 

*)  CoraMfti  II.  S  25  (I4I0);  Bece.  I.  §33  (1346), 

•)  Viofttt,  I.  §  25  {I33fiy. 


den  ZunffcbehÖrdeü  gegenüber  Grobheiten  und  Schimpfworte  ge- 
brauchen^) oder  auch  nur  Streit  mit  ihnen  anfangen  solle*).  Über 
diese  allgemeinsten  Regeln  anständigen  Benehmens,  deren  Einhal* 
tung  allein  einen  geregelten  Gang  der  Zunftgeschäfte  garantieren, 
konnte»  sind  nur  wenige  Zünfte  Zü  positiveren  Forderungen 
fortgeschritten ;  und  wenn  gerade  die  Schuster  und  die  Gemüse- 
Krämer  ein  ausdrückliches  Verbot  für  nötig  halten,  barfuß 
oder  mit  der  Schürze,  in  Hemdsärmeln  oder  mit  der  Mütze 
auf  dem  Kopf  in  die  Zunft  Versammlungen  zu  kommen  °),  wenn 
die  Bäcker  gleiche  Forderungen  nur  bei  Beerdigung  eines 
Zunftgenossen*),  die  Schlosser  gar  nur  an  die  Konsuln  selber 
stellen^),  so  mögen  uns  diese  Beispiele  zeigen,  dafl  nur  die 
unterste  Schicht  der  Handwerkerschaft  es  für  nötig  hielt,  die 
primitivsten  Änstandsregeln  im  äußeren  Gebaren  ausdrücklich 
zur  Vorschrift  zu  machen,  während  bei  den  höheren  Schichten 
eine  derartige  Mahnur^g  wohl  mit  Recht  für  entbehrlich  und 
überflüssig  gehalten  wurde,  Verboten  war  dann  ferner  in 
einigen  Zünften  der  unbefugte  Aufenthalt  in  den  Zunftläden  zur 
Nachtzeit;  ferner  das  Spielen  im  Arbeitsraum,  im  Qeschäfts- 
lokal  oder  am  Verkaufstisch  °) :  nur  das  edle  Schachspiel  sollte 
wenigstens  bei  Tage  in  den  Oaümalage Schäften  gestattet  sein  "0 ; 
verboten  das  Annehmen^)  oder  Zerreißen  von  Briefen*),  die  an 
andere  adressiert  sind.  Daß  endlich  der  Arzt  den  gerährlicb 
Krauken  zur  letzten  Beichte  mahnen  soll,  ist  eine  unter  dem 
Druck  der  Kirche  häufig  sich  findende  Forderung  ^°). 


')  Med,  et  Spet.  T,  c.  20(1310);  II,  §67(1340);  Pabri  l,  &  57  (1344>; 
Vioatt.  I,  §  23  (1330);  Älbctg.  m.  §  23  (133B};  Beccai  I.  §  13  and  ^  42 
(1346}  und  ao  öftere. 

')  Vitiatt.  I.  f  25  (1339). 

^)  Colzolni  I,  §  22  (ca.  1340)  i  OliandoU  I,  f.  lOa  (1335). 

*)  Fomai  I.  §  32  (1337). 

s)  Chiav,  I.  5  32  (1329),  Die  Pabri  verbieten  (I,  §  88i  1344)  den 
Konsuln,  an  den  GericbUtAg^o  „ire  ad  bibendum". 

•)  Alberg.  1,  §  23  (1324);  UI.  |  25  (1338);  Oliandoli  I,  f.  Hfl  {a&. 
1400);  Becc.  I,  §  49  (1346). 

^)  Calimala  IV.  b.  26  (1332;  Giudtci  S.  134). 

*y  Med.  et  Spet,  I,  c,  20  (1310);  II,  §  Ö2  (1343). 

»)  Becc.  I.  §  38  {1346). 
")  MM.  et  Spet.  I,  c,  27  (1310).  Stat  comm.  von  141G  Bd,  II,  S.  202. 
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Sittenpolizeiliche  Motive  lagen  dann  aucli  einer  Reihe  toh 
Maßregeln  zu  Grunde ,  die  im  speziellen  die  Gewerbe  der 
Weinschenken  und  der  Gastwirte  angingen.  Man  ver- 
langte von  ibnen^  daß  sie  keinem  verdächtigen  Gesindel^  keinen 
öffentlichen  Dirnen,  keinen  Dieben  u.  3.  v?.  Unterschlupf  ge- 
währten ^) ;  dflß  sie  nicht  unmittelbar  vor  deoi  Gottesdienst  *) 
oder  in  allzugroßer  Nähe  von  den  Kirchen  Wein  ausschenkten. 
Wenn  allerdings  die  Bäcker  ihrem  Vorgehen  gegen  die  auf 
Straßen  und  Plätzen  hausierenden  Kl  einkram  Verkäufer  ein 
sittenpolizeüiches  Mäntelchen  umhängen  und  es  mit  der  Rück- 
sicht gegen  die  benachbarten  Kirchen  uud  der  Furcht  vor  der 
Verderbnis  der  Jugend  motivieren,  so  leuchten  durch  die  dünne 
Hülle  nur  allzu  deutlich  rein  egoistisch- ökonomische  Motive 
hindurch  ^J.  Auch  dabei  hat  vielfach  die  Staatsgesetzgebuug  die 
Hauptrichtungslinien  für  die  zünftlerischen  Ordnungen  fest- 
gelegt^),   iodem   sie   schon    in  ihrer  ersten  Kedaktion  strenge 


')  Allwrg.  1,  §  34  fT>  (1324);  Ee  Ut  rerboten,  amf^unehmen  „furem  vel  ia- 
tronem,  a^saninum  vel  faLsatnim,  vel  exhAnnitum;  nach  (f  5G:  >,meretrioeB 
vel  fcminoi»,  que  aliquo  modo  preetaret  corpus  suum  libidini."  —  Vinatt.  I, 
f.  6ß  (1351):  Ea  gälje  nahe  der  Stadt  viele  Kneipen,  ^dove  molte  genti 
di  diverei  maniere  di  di  o  di  notto  ai  ragUDono  e  giaochBnO";  dorbei 
entatiinden  häufig  Raufereien;  sie  dienten  Femer  Dl&b^n  zum  Unterschlupf. 
Deshalb  äolle  innerhalb  der  Benameile  ubi^rbaupt  kein  Wein  auageschenkt 
werden.  —  Auch  in  der  CalLmala  iat  es  ausdrücklich  verboten,  Frauen  in 
den  I^äden  zm  dulden  (Cal.  IV,  b,  25  bei  Oiudici  a.  a,  0.  S.  134). 

")  Vinattieri  I,  t  53  (1350).  Verbot,  Am  V'eüerdi  di  quareaiinft  vor 
der  Kirche  Wein  »ugzuacbt^nkßü. 

')  Fomai  I,  f.  107  (1453).  Petition  der  Ktm^uln  gegen  die  Verkäufer 
von  brocciauoli,  ponnclini,  zuecherini  etc.  auf  den  Plätzen  vor  den  Kipcben 
„perohÄ  aono  levati  i  lancJuUI  per  dette  tristiaie*. 

*)  St&t.  oap.  von  1322,25,  Buch  V.  c.  31  f.  „Cum  propt«r  molÜ- 
tudinem  tabemarum  in  quibus  vcnduntur  ei  fuerint  cibarin.  com^tibilia 
et  gu]oBa  multi  pueri  et  humiaefi  devlent  ...  et  aoiUH  suos  convertont  ad 
Titia  et  ad  pt^coata  turpia  pErtractand»"  , . ,  «olJe  k^in  tabemarius,  00- 
quciiä  etc.  in  der  Stadt  und  im  Umkreis  von  vier  Meilen  eine  Kneipe 
auftUQ  noch  eoqucre  (ortellos,  fegatellos,  rnÜKU  ...  vel  nliqua  alia  per- 
tinentja  ad  guloaitatem  eive  giocturivam"  (f).  Kein  TabemartuB  soll 
„latron««,  malandrÜnod ,  meretnces,  trepaffios,  infamatores  ncc  allquem 
puerum  cvm  eisdem"  aufnehmen,  ebenso  nicht  „puenim  pro  vitio  aod> 
domatico  eicrcendo",  letstere»  bei  Strafe  der  Verbrennang.     Kein  Wein- 
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eittenpolizeüicbe  Normen  gibt,  einem  Übermaß  von  Wirt- 
schaften zu  begeben  und  eine  frUbabendlicbe  Polizeistuode 
einzuführen  sucht  ^). 


Nur  ganz  vereinzelte  Wege  führen  von  hier  aus  in  das 
Gebiet  des  eigentlichen  Strafrechts  hinein.  Als  Kapital- 
verbrecheti  gegen  die  Heiligkeit  der  genossenschaftlichen 
Ordnungen  muSte  da  vor  allem  jegliches  unternehmen  der 
Zunftmifcglieder  gelten,  außenstehende  Gewalten  gegen  diese 
Ordnungen  mobil  zu  machen  oder  sie  durch  das  eigene  Ver- 
halten an  ihren  Wurzeln  anzugreifen.  Daher  nicht  nur  jeder 
Versuch  bestraft  werden  soll ,  die  Zunft  durch  Wort  und 
Tat')  zu  schädigen,  sondern  ebenso  die  AppellatioD  an  ändert 
Berichte,  soweit  das  nicbt  ausdrücklich  von  den  Statuten  ge- 
stattet ist;  Widersetzlichkeit  gegen  Anordnungen  oder  Urteile 
der  Zunftkonsuln'),  auch  da,  wo  es  sich  um  Zunftfremde 
handelt,  die  vor  den  Tribunalen  der  Zunft  ihr  Recht  suchen 
und.,  solange  sie  dies  tun,  der  Zunft disziplin  unterstehen'*). 
Bestraft  werden  ferner  Sünden  der  Verwaltung  selbst :  der 
Konsuln,  die  die  Prozesse  nicht  innerhalb  der  vorgeschriebenen 
Frist  erledigen,  die  unoriaubte  Straf  nachlasse  oder  -aufschübe 
gewähren,  die  die  Statuten  der  Zunft  nicht  zur  Ausführung 
bringen;  die  Unzuverlässigkeit  oder  Untreue  der  Finanz- 
beamten ^    die   Nachlässigkeit   der   Notare    und    so   weiter  bis 


ncbenk  soll  nach  dem  dritten  GlockenHcbLag  der  Äbendglocke  Speise  und 
Trank  geben,  noch  in  Hatis  oder  K&lbr  jemanden  aufaehmen 

')  Aus  Bittenpolizeiliphen  Gründen  ist  ea  woh]  auch  den  Schuatem 
Verbotet!«  Frauen  und  JM^dcheu  in  deren  eigenem  HAUse  Schuhe  an- 
pimesson.    Stet,  Pod.  von  1322,25,  Bueh  V,  c.  78. 

^)  „Tractare  contra  artem"  {Legn.  1,  §  62;  1300),  „movere  questio- 
nem  contra  artem"  (Coregg.  I,  §  10;  1342}. 

^)  Auf  „Ungehotsam  gegen  die  Zunftkoaauln"  steht  hie  und  da  »infi 
beeondere  Strafe,  s,  B.  Chlav.  It  §  6  (132Q):  40  b.  Doch  ist  wiederholt 
dio  Gehoreamepflicht  beschränkt  auf  „comandamenti  liciti*  und  „onee.li" 
(Vin.  1,  §  24;  1331^)  oder  solche,  die  nicht  geg«n  die  Statuten  seien. 

*)  Vgl.  im  einzelnen  die  Naohweiae  bei  der  Besprechung  der  Funk- 
tioDen  der  Beamten  oben  lUp.  IV. 
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zu  der  untersten  Kategorie  der  Hilfsbeamten;  ebenso  jeder 
Verkehr  mit  solchen,  die  aus  der  Zunft  ausf^estoßen  waren 
oder  sich  —  etwa  durch  Konkurs  —  ihrer  Rechte  in  der 
Zunft  begeben  hatten ") ;  aber  auch  die  Bürgschaft  fUr  Mag- 
naten ,  die  unter  die  drakonischen  Verbote  der  Ordinamenta 
fiel*);  ferner  jede  offene  oder  geheime  Auflehnung  gegen  die 
Zunftordnuügen  durch  nächtliche  Versammlungen ,  Aufruhr, 
Zusammenrottung ')  etc.,  jeder  Versuch,  sich  der  Besteuerung, 
einer  Verurteilung,  eventuell  der  Pfändung  zu  widersetzen  etc. 
Von  den  schweren  Verbrechen  ist  vor  allem  von  doloaem 
Betrug  (falsita.s)  und  Diebstahl  häufiger  die  Rede.  Während 
aber  die  Jurisdiktion  über  Fabitates  im  allgemeinen  den  Zunft- 
behörden entzogen  ist*),  wird  Diebstahl*)  und  ebenso  Hehlerei*^) 


')  2.  B.  Med.  et  Spet.  I,  t-,  18  (1310). 

')  Med.  et  Spet.  I,  c,  0  (1310)  uod  so  in  den  meiHten  Statuten. 

')  Die  zünftieriacben  Ordnungen  darüber  gelten  meist  für  Gegellen, 
Lehrlinge  and  Arbeiter,  hie  und  da  aber  auch  für  alle  Zünftler,  z.  B. 
AJberg.  Ill,  ^  22  11338),  Fabri  h  |  5H  (1344),  Bccc.  I,  g  34  (1346).  Bei 
den  Chiav.  I,  1.55  (1301)  Veraammlungen  nur  an  einem  von  den  Konsuln 
erlaubten  Ort.  Nach  Slat-  comm,  von  1415  Bd.  I,  S.  289  mUen  zwar 
alle  Versammlungen  von  Zunftmitgliedem,  „congregatioma.  fratomitatiB 
vel  alterim  religionls  rel  velamenti  fiineruin"p  ohne  Spezialerlaubnia  der 
Zanftkonsiiln  verboten  sein,  at>er  der  Zuäfitz  „maxime  in  arte  lane"+  ebenaa 
wie  die  weiteren  Beetinamungen,  daß  die  Wahl  voa  Vorstehern,  der  Er- 
werb einer  Fahne  etc.  verpönt  sein  aolle,  iwigt  deutlich,'  dali  mati  dabei 
nur  an  tevolutionäre  Koaventikel  industrieller  Arbeiter  dachte. 

*)  Stat,  comm.  voa  L4l5i  Bd.  II>  S.  137  mit  Aufinahmäu  nur  für  die 
Koneuhi  der  indices  et  notorü  und  der  Wollenzunft,  Trotzdem  iat  auch 
in  den  Statuten  anderer  Zünfte  von  den  Strafen  für  faleitates  die  Rode; 
aci  Rigatt.  7  f.  62  (1481)  Strafen  für  „fraudei  lalao  peso  e  misiira.,  falaitji, 
baratteria,  vendita  c  compra  dl  coee  rabate".  In  anderen  dagegen,  e.  B, 
Coregg.  I,  §  13  (1342)  sollen  „faeient«!  arma  falslficata"  dem  Podeste  do- 
Dunüect  werden,  wie  das  St«atagesetz  vorBchreibt.  Besonders  ütreng 
werden  nach  Stat.  comm.  von  141^  Bd.  I,  S.  342  ä-  „fahiLtates  in  vte 
lane",  femer  Fälschung  von  Wachs,  Krukua  und  WaSen  bestraft. 

>)  So  heißt  w  Med.  et  Spet  I,  o,  7  (1310):  Die  Konsuln  solleil 
Diebe  mit  10  Ibr.  und  ÄUBSchluQ  aus  der  Zunft  strafen  „et  denuntient 
fegiminibus" F  8ind  sie  Hijhon  von  der  Kommune  bestraft,  so  hat  di^ 
Zunft  nicht  mehr  zu  strafeü.  VkI.  auch  Mete.  V,  b,  54  (1393);  Auf  Pe- 
tition eines  Zünftlers  kann  dyr  Offitial  „prooedere  di  furto",  ebenso  gpgett 
„committentes  fraudem  In  libris". 

•)  Fftbri  h  §  Ö5  (1344);  Chiav.  1,  §  13  (1329):    Verbot  retinere  füf- 
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von  den  Zunftbehörden  geahndet.  Dabei  ist  bis  selbstTer- 
ständlicb  Torauszusetzen,  daß  nur  solche  Diebstähle  der  zünft- 
lerischen  Jurisdiktion  unterlageti,  bei  denen  es  sich  um  ^res 
ad  artem  spectantes"  handelte,  während  andere  Diebstahle  den 
allgemeinen  staaÜichen  Gerichten  yerfielen.  Und  weiter:  bei 
allen  Gesetzen  };;'e^en  den  Diebstahl  hatte  man  offenbar  nicht 
sowohl  dieVollzünftler  im  Äuge,  wieÄrbeJter,  Gesellen  undLehr- 
linge,  die  ja  der  verstärkten  Dis^pUnargewalt  der  Zunft  unter- 
starjden:  war  hier  schon  die  Verpfändung  anvertrauten  Guts 
verboten  und  der  Schuldige  dafür  nicht  nur  zirilrechtlich, 
sondern  auch  strafrechtlich  haftbar,  so  hatten  }^egen  den  Dieb 
aus  diesen  Klassen  die  Zunfl;behörden  eine  unmittelbare  Exe- 
kutivgewalt. Die  Existenz  eines  eigenen  Exekutirbeamten  in 
den  Zünften  der  Großindustrie,  von  dem  gleich  2U  reden  sein 
wird,  bat  in  dem  Bestreben  der  Verhütung  und  energischen 
Bestrafung  von  Diebstählen  der  gewerblichen  Angestelltyu  wohl 
ihre  tiefste  und  kräftigste  WurzeP).  Wo  dieser  Beamte  nicht 
vorhanden  war,  hat  man  sich  mit  Geldstrafen  begnügen  müssen: 
eine  Strafe,  die  gerade  gegenüber  diesen  Ännsten  unter  der 
gewerblichen  Bevölkerung,  die  es  noch  nicht  zu  beruflicher 
Selbständigkeit  gebracht  hatten,  sich  meist  als  unwirksam  er* 
weisen  mußte,  wie  das  auch  tatsäcMich  einmal  in  einem  Erlaß 
der  Seidenzunft  ausgesprochen  ist^).  So  mußte  man  sich  dann 
doch,  um  wirksamere  Strafmittel  zu  gewinnen^  an  die  Staats- 
behörden oder  wenigstens  an  die  mit  weitergehender  Exekutive 
ausgerüstete  Mercanzia  wenden ;  deshalb  vor  allf^m  waren  woU 
auch  alle  Streitigkeiten  zwischen  Prinzipalen  und  Angestellten 
von  vornherein  der  Kompetenz  des  Handelsgerichts  zugewiesen^). 


ttim;  Beatrafudg  nur  daon  nicht,  tvDnn  der  Verkäufer  geatotilenDa  Guts 
den  Konsuln  a-ls  „persona  fide  digna"  erscheint  und  der  Käufer  gut«n 
Glauben  nachweißl. 

')  Vgl,  unten  S.  670  ff. 

^)  Sota  I,  f.  253  (1458),  Die  Konsulji  und  d*r  Provisor  der  Zunft 
kömun  die  Oeldätrafe  umwandeln  „nella  mitra  o  nella  schopa  e  uellft 
ghagna  o  iacboreggiat«  o  in  torttira  o  a  gaUä",  d.  h.  in  Foitcr-  und  Leibes- 
atrafen;  die  „Rektoren"  von  Florenz  sollen  ihnen  dabei  Hilfe  lewlen.  Da 
das  nicht  genügt  zu  haben  scUeinti  ist  mau  zwei  Jahre  später  zur  Wied«r- 
einfilbrung  d»  Amts  des  oMciale  foreetiero  go3ohntt«D.  Vgl.  unten  S.  673. 

'\  Vgl.  unten  Kap.  XL 
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Sehr  eigenartig  ist  die  Stellung,  die  die  zünftlerische 
Justiz  gegenüber  dem  Meineids  verbrechen  einnahm.  Im 
ganzen  Betriebe  der  zünftleri sehen  Verwaltung  spielte  der  Eid 
schon  dadurch  eine  große  Holle ,  daß  jeder  Neueintretende 
durch  feierlichen  Schwur  auf  die  Beobachtung  der  Zunft- 
statuten verpflichtet  wurde  j  daneben  aber  wurde  nun  noch 
eine  ganze  Reihe  einzelner  Bestimmungen  unter  den  Schutz 
besonderer  Eide  gestellt  *).  Die  Strafe  fUr  den  Meineid  aber 
war  nach  der  strengen  kanonischen  Doktrin  die  denkbar 
schärfste;  Verbrennen  oder  Pfählen.  Es  ist  aber  klar,  daß  man 
relativ  unbedeutende  Vergehen,  um  die  es  sich  in  den  Zünften 
kandeltBi,  auch  dann  nicht  so  streng  ahuden  konnte,  wenn  sie 
zugleich  einen  Bruch  geschworener  Eide  bedeuteten.  Aus  diesem 
Dilemma  haben  sich  die  Zünfte  auf  verschiedenen  Wegen  zu 
retten  versucht.  Entweder  indem  man  in  die  Zunftstatuten 
Bestimmimgen  au^ahm,  die  den  Meineid  ausdrücklich  mit  einer 
weit  milderen ,  in  der  Regel  einer  lächerlich  geringen  Geld- 
strafe bedächten  *)  —  zu  welchem  Ausweg,  wie  es  scheint,  die 
Kirche  selbst  gelegentlich  die  Hand  geboten  hat*);  oder  indem 
man  die  Fälle,  ftlr  die  die  «Pena  animae",  d.  h.  die  strenge 
kirchliche  Strafe,  bestimmt  war,  ausdrücklich  nominierte,  oder 
indem  man  endlich  aUzu  bäuEgen  Eidesleistungen  zu  be- 
gegnen suchte*).     Wie  groß  aber  die  innere  Unsicherheit  auf 


')  Auch  di«  Einträge  in  beglaubigt«  Hände tebii eher  werden  als  unter 
dem  Sohntz  des  Eidee  stehend  angesehen,  bu  daß  jeder,  der  üitien  solchen 
Eintrag  vor  Gericht  leugnet^  als  meineidig  gilt  (CalimalA  IV,  a,  ^;  L332, 
bei  Ciudici  S.  59). 

')  Med.  et  Spet.  II,  |  S7  (1340)  40  s.;  ebenso  Coregg.  I,  §  28  (1342) 
und  Chiav,  I.  |29  (1329);  bei  deoVaiAil,  5  37  (13S5)  sogar  nur  20h.  In 
der  WollejiKunft  wird  (I,  b,  40;  1317)  der,  der  eino  Sehuld  eidlich  ge» 
leugnet  bat  und  des  Gegeateila  überführt  wird,  mit  lOO  h,  bestraft;  ao 
ftucb  AtM-h  VIII,  d,  14  (1428);  faUuhcs  Zougniä  mit  10  tbr. 

=)  Cambio  V  am  Ende  des  Statuta  (1317).  Die  Konsuln  und  20  »rti- 
fioes  erklären,  der  Prior  von  8.  Cecilia  „oxposuiaae  cia,  quod  periunum  eat 
mortaliü^imum  peccalum  et  quod  plaeeret  pro  deo  coosulibus  et  condlUo 
supradiL'tiü!  libemrv  et  Bbsolvere  hrnninfls  artis  predicte  ab  oninibus  . , , 
f|ue  teiierentur  .  , .  per  iuTiiTneotum  facere  ex  forma  c^onatituti  artis  pre- 
dict-e  nee  oliquod  pcriuriam  incurrant,  «et  solum  tcneantur  oa  facere  ad 
peoam  peouniariam." 

*)  Coregg.  I,  5  34  (1342).  Die  Mitglii?dpr  „non  toneantur  pro  iura- 
Doreu,  B(adt<en  auü  der  Floieutiaei  WirUcb)iftB0«iGhi@btd.    11  SS 
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diesem  Gebiete  iu  der  zünftlerischen  Gesetzgebung  war,  iä»s 
wird  wohl  am  beRten  dadurch  bewiesen,  daß  die  Calimida- 
Kunft  die  Materie  der  Bestrafung  des  Meineids  an  ziiclit 
weniger  alä  drei  veracbiedenen  Stellen  behandelt,  und  daß  die 
Widersprüche  zwischen  den  einzelnen  Verordnungen  erst  lang- 
Bätn  im  Verlaufe  mehrerer  ßeTisionen  der  Zunftstatufcen  aus- 
gemerzt wurden '). 

Auch  der  Wucher  gehurt  zu  jenen  Grenzgebieten «  die 
Fragen  gewerblicher  Organisation  und  Polizei  mit  denen  rein 
krimineUer  Natur  verbinden;  die  ewig  schwankende  Grenzlinie 
wurde  hier  vor  allem  durch  die  intrikate  Frage  der  Kreditgewäh- 
rung und  durch  die  der  Verpfändung  von  Mobilien  bezeichnet'). 
Auf  das  Problem  in  der  ganzen  Tiefe  seiner  Bedeutung  für 
die  Wirtschaftsv erfassung   des   Mittelalters    einzugeben,    kann 


mentü  ad  pämtn  animao  niai  l.'^in  t««timoiuä  T«ritaü9  feT«tido  (Zeugen- 
eid  I),  2,  bei  aiiüdrücklichein  Beaeheid  durch  die  Konsuln  „sub  vidcbIo  lura- 
menti",  Li  allen  anderen  Fälka  nur  die  oben  (8.  5äS  Aam.  2)  erwülmten 
Geldstrafen  1  Cora^.  I^  §  22  (1320):  die  pena  pcriurii  boII  auch,  wenn  ein 
Eid  {joleiatct  ist,  nur  bei  falaiUid  verhängt  werden,  ^omt  OcldstraieD. 

')  Calimala  IV,  a,  40  (1332]  bezieht  eich  apezieSl  auf  den  Zeugoneid 
TDi  Gericht  und  bestraft  den,  der  eine  beschworene  Aussage  später  zurüok- 
nimmt,  mit.  25  Ibr.,  obenso  den,  dessen  Auasa^  später  als  falsch  er- 
wiesen ivird,  oder  d&V  eln&n  Eintrag  in  Beine  Geschäft« biitrhei'  ableugnet.  — 
Ibid.  b,  22  wiederholt  wörtlich  a,  40  und  wird  daher  als  iiberfiiiBaig  1335 
koäaiert  (Giudici  S.  ISl);  b,  38  verfügt  dann,  daO  überall,  wo  bisher  im 
Statut  die  Str&fe  des  Meineida  festgelegt  sei,  d.  h.  wo  einer,  der  ein  Ver- 
geben gegen  die  Zunftgeaetzc  begangen  hat»  eo  ipso  als  meineidig  gelten 
8i:»llo,  von  jet'jt  an  nur  Geldetrafen  eteben,  und  diese,  wo  nicht  andere 
bestimmt,  40  s.  betragen  sollen,  außer  wenn  er  „per  li  Consoäi  owero 
ufficiati  > . .  sarii  feitto  gimare  o  dinanzi  da  loro  gturerii.  aopra  aleuna 
firpeoial  coea,  sia  toniito  allora  per  saiamento  dire  la  verit:\,  o  se  no  I4 
dicer.fL,  incorra  la  pcna  dello  spergiora  e  1'  altre  pene  impoBte  a  lui,' 
Schon  1335  wird  dann  aber  (G  iudioj  a.  a.  0.  S.  158}  in  einer  Korrektur 
zu  IV,  a,  Ol  (rubricai  di  aon  dare  diritto  de'  panni  che  äi  vendono)  daa 
Kapitel  im  allgemeinen  bestätigt,  „non  ostaate  che  per  rifonnagione  fasse 
levato  11  Baramento,  e  ordinaro  che  claschono  eia  t«nubo  per  aaramenta, » .; 
e  che  in  qualunf^ne  parte  .  . .  di  questo  volume  ai  perla  che  gli  uo- 
nuni  di  quest'  Arto  eiano  tenuti  e,  pena  niuna  con  giuramento,  lerarono 
che  niuno  aia  tenuto  a1  giuramento«  nia  alla  pena." 

■)  Ich  bebandle  ibu  hier  getrennt  von  den  baratti  etc. ,  w^äl  er 
außer  in  der  Weohlerzunft  nicht  eigentüch  ein  Vergeben  gegen  die  Go- 
werbepoUzei  biSdet, 
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hier   nicht   der  Ort  sein^    zumal  Pöhlmaim    ihm    in  größerem 
Ziisaiuiüenhang  eine  ausführliche  Darstellung  bat  zu  teil  werden 
lassen '),  und  zumal  wenigstens  einige  seiner  Seiten  im  ersten 
Band  dieser  Studien  berührt  worden  sind.    Es  ist  ja  bekanDt« 
daß    auch   die  Doktrin    der  Sanonisten  nicht   einmal  zu  einer 
kasuistischen  Umschreibung,  geschweige  denn  zu  einer  begriff- 
lichen Definition  der  ^usura"    gelangt   ist,    daß  vor  allem  die 
Grenzen  zum  benachbarten  Begriff  der  Baratteriaschwankend  und 
unsicher  waren.     Die  Frage    des  Ausleihens    von  Geldern    auf 
Zinsen  hätte,  wie  man  annehmen  sollte,  vor  allem  die  Gesetz- 
gebung der  Bankierzuuft  beschäftigen  müssen  t  merkwürdiger- 
weise aber  bietet  diese  darüber,  wenigstens  in  der  Frühepoche, 
nur  sehr  wenig  Auskunft,  und  es  sind  vielmehr  die  Zünfte  der 
Cftlimala,    der    Lana    und    der    Trödler,    die    sich    mit    dieser 
Materie   des  genaueren    beschäftigen.     Sie    alle   aber  stimmen 
zu  Anfang  darin  überein,  das  Zinsennehnien  als  etwas  in  der 
Praxis  gegebenes,   als  Usus,   binzuoehraen *)   und,   so  gut  es 
ging,  moralisch  oder  durch  allerlei  Fiktionen  zu  yerschleiern ^ 
unter  welchen  natürlich  sich  die  vielfach  im  Mittelalter  vorkom- 
mende befindet,  rein  onomatisch  das  Wort  Zins  oder  Interesse 
zu  verpöneu  und  durch  ein  neutral  klingendes,  wie  „Geschenk", 
zu  ersetzen  ^).    Etwas  weniger  naiv  mutet  die  Verordnung  an, 
die  bei  Zahlungsverzug  zwar  die  Forderung  von  Zinsen  verbot, 
dafür   aber   dem    säumigen    Schuldner   die  Verpflichtung   auf- 
erlegte, dem  Gläubiger  eine  von  den  Konsuln  ^u  bestimmende 
Summe    auf    eine    ebenfalls    von    diesen    festzusetzende    Frist 
zinslos   seinerseits  vorzustrecken*).    Ja  die  Kirche  selbst  sollte 
die  Mittel    bieten,    durch  ihre  eigenen  Organe  dem,    der  sich 
gegen   ihr  Gebot  vergangen,  Ablaß  zu  verschaffen:  gefügige 

')  Pohlmann  b.  a.  0.  S.  136 S.,  nnch CaUnmla  I.  b.  IS.  bei  Filippi 
A.  a.  O. 

■]  Vgl.  I,  B.  CalirEAla  I,  a.  37  {1301;  filippi  n.  a.  O.  S.  lOS],  wo 
gtmz  offen  von  Klagen  auf  Gewährung  von  ZioBea  gesprochen  wird. 

')  CaliniAla  a,  a.  O. 

*)  Cambio  I,  §  77  {1200)*  AuBnahmoü  fiir  |>e«uni&  depOAitqtq.  vel  in 
ACcoiBAudjgtam  dftta;  Caliinala  IV>  o>  94  (1332-  GJudi«  i  S.  109  f,)  mit  der 
Begründung  ab  Strafe  „iwrcid  clte  in  n^ndori?  la  peizonia  al  biio  crefütore 
non  servö  fede" ;  die  gknchen  Besphräokuögen  wie  beim  Catnbjo.  Dafür 
sollen  alle  anderea  Rubriken  dea  Bututa,  die  ¥on  2iitiä  handctn,  wegfaUea. 
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Mwfce«  im  aaf  EmMhM  dar  Zimft  ■njOrikk  «kk 
iMntt  £nte.  dw  Waihuitoam  m  Td«^»««,  b^  «*  gs 
ia  FlorcftK  akber  in  gciiflgtuder  Zahl  gegeben;  tmd  wiezzn 
4m  Xcoawiratn^a  Mferi  anf  ihi«  Ba«it«illigkafc  a» 
fiduH  fSr  «lle  WfldienEitucD  TerpOicbtote,  weoii  nwa  all^lufiek 
WMder  die  gleich«  wedMelnitige  YcrwiliinqgmMWMme  forderte, 
widfigenfiUb  dem  sieb  We^ensden  mtle  Ehren  and  Annehmlidi- 
kwUa  der  ZonftmügtiedH^iaft  ejttxo|^B  werdea  aoOteii,  so  a«faEte 
dM  CIM  Praxis  dtt  gaaeldfUichcn  Lebern  Tonns,  die  Tmn  Icaiia- 
BJtcbea  Wochergesetz  zucht  die  ^ringst«  Notiz  nnhin.  Und  dk 
l^ktirftir  ABKhauuQfi^  spricht  aus  den  Bestimmungen  der  Wollen- 
sanft,  dar  Wechsler-  und  derSeidemtUBft,  daß  die  einzelnen  Zonft- 
nit^Üader  sich  gegenseitig  Zinsnachlafi  gewähren  sollten  ^, 
ftpricfai  au«  den  Versuchen,  Über  den  en^^en  Ereis  der  Mitglieder  der 
gleichen  Zunft  bia&us  wenigstens  unter  den  social  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Ängehdrigeo  der  höheren  Zdnüe  einen  wecbsel- 
«eitigen  Ziotpardon  herbeizof^ren  ")*  Wie  hoch  aber  in  praxi 
sieb  die  Zinsforderungen  der  Florentiner  Kaufleut«  auch  da^ 
wo  es  sich  nicht  um  berufsmäßige  Wucherer  und  Pfandleiher 
handelte^  verstiegen,  dafür  hat  uns  Davidsohn ")  aus  Urkunden 
des  13.  Jahrhunderts  geradezu  erschreckende  Beispiele  ^- 
Ueferi;  und  wenn  wir  auch  a  priori  EUinehroen  dOrfeD,  daß  im 


')  So  iBt  ^p&tdono'  an  der  betreffenden  Stell«  (Giudici  8.  77,  luch 
CWimBlft  rV,  a,  nj zu  äberaetzen,  nicht,  wtePöhlmann  will,  als ^Verdcht" 
der  Mitglieder  auf  die  Zinsen.  £s  handelt  sich  nicht  um  eine  Hoiidlung, 
die  der  Einziehung  von  Zinsen  vorausgeht,  sondern  um  die  F^itgen  des 
Zinsnehmeni!  und  deren  Beseitigung  zum  Besten  da»  Seelenheils  der  Mit- 
glieder, In  der  gleichen  Weise  sind  die  anderen  Abechnitte  im  Oalimala- 
Atatüt,  die  von  „perdono  delle  usure"  lujideln»  von  Pählmann  miD- 
vcTHtandtsD  worden. 

*)  LAna  f,  e,,  49  (13]i7)  und  so  in  dv^n  fnigtinden  Statuten;  Cambjo  I, 
I  100  (1299)  „sindleus  ad  remittendum  usurofi",  der  sich  mit  den  aindlci 
der  underen  Zünibe  in  Verbindung  fwtzen  boU  zu  wechselseitigem  General- 
pardon  mit  Hilfe  der  Predikatoren  und  Minontcn. 

')  Cambio  und  Calimala  a.  a.  O.  Die  letztere  ^-ersucht  eogar*  diese 
weohaelfleitige  Vergebung  herzustellen  Ewischtm  Cftlimalakaufleuten  und 
Fremden  („majidino  mes&i  o  ambaaciadori  aU«?  terro  della  provinoia,  che 
BÜmlmente  ai  faccia  e  riccva  pecdoüu  per  gli  uomini  di  quesia  Art«' 
oon  qualle  persono  o  Arti  che  hanno  avuto  a  lare  con  mercatonti  di 
Cftliniftla"). 
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14,  Jahrhuadert  mit  dem  immer  intensiver  sich  entwickelnden 
wirtschaftlichen  Leben,  mit  dem  wachsenden  Eeichtnm,  mit  dem 
Durchdringen  kapitalistischer  Organisditionen  in  Industrie  und 
Handel  das  Geld  flüssiger  und  der  Zinsfuß  niedriger  wurde: 
der  Wucher  blieb  unauarottbur ;  man  hat  sich  wohl  einmal, 
um  einem  wilden,  unj^eregelten  Sichausbreiten  von  Winkel- 
wucherem  zu  steuern,  zur  Konzessioniemng  eines  Kartells  von 
Wucherern  bereit  gefunden  ^  die  ihr  Monopol  allerdings  teuer 
genug  bezahlen  muQten»  tmd  die  nun  ihrerseits  andere  Kol- 
legen gegen  hohe  Zahlung ^  teils  an  den  Staate  teils  an  den 
eigenen  Konzern,  in  ihren  Kreis  aufzunehmen  berechtigt  waren'); 
und  als  man  sich  1371 ')  und  wieder  1430  entschloß,  die  ver- 
triebenen Juden  als  Pfandleiher  und  Geldgeber  zurückzurufen, 
da  tat  man  diesen  Verzweiflungsachritt  eben  nur,  weil  ihnen 
gegenüber  immerhin  noch  eine  Kontrolle  leichter  war  als 
gegenüber  den  christUchen  Wucherern,  und  weil  mau  sie  an 
ein  wenn  auch  reichlich  hoch  bemessenes  Kaximum  von  Zinsen 
zu  binden  rermochte.  Auf  dem  Papier,  d.  h.  in  der  staat- 
lichen Gesetzgebung^  hatte  nun  allerdings  die  kirchliche  Wucher- 
doktrin, dank  der  theoretischen  Fixierung  und  Kanonisierung 
durch  die  großen  Juristen  Bartolus  und  Baldus,  im  Laufe  des 
14.  Jahrhunderts  bedeutende  Portschritte  gemacht,  war  von 
den  weltlichen  Gerichten  allgemein  angenommen  worden,  hatte 
auch  die  Statuten  der  Zünfte  in  ganz  anderer  Weise  als  vorher 
ergriÜen  und  vor  allem  in  denen  der  zunächst  interessierten 
Wechslerzuntt  Aufnahme  gefunden')»  allerdings  nur  in  der 
Fonu,  daß  alljährlich  eine  aus  den  amtierenden  und  15  ge- 
wesenen Konsuln  zu  bildende  Kommission  durch  geheime  Ab- 
stimmung darüber  entscheiden  solle,  ob  ein  Mitglied  als 
Wucherer  anzusehen  und  im  ersten  Straffall  mit  100  Ihr.  Strafe, 

')  Vgl.  die  inlareaBftnte  Urkunde  im  Anhang, 

')  Prov.  del  Cam.  Magg.  63,  f.  60  O^^l)  mit  der  Begründung,  daß 
die  bfDieD  Leute  Bonat  noch  Prato  gtn^n:  Zinämaumuia  3  d.  pro  librn 
und  MooAt  (=  15  Prozc^nt). 

-)  Cambio  V»  f.  Gl  (1367):  „Nullus  audeat  (enenuri  vel  od  usuram 
mutuara  ad  pigDua  ...  vel  aiJquoquo  modo  fenus  vd  usuram  faDcre." 
1415  ILbid.  f.  130)  wiwi  verboten,  einem  Pfaodleiher  etwas  auf  Pfänder 
tu  borgen,  und  für  ihn  nicht  «fBoere  »cripta.'.  Näherea  bei  Pübimanu 
a.  ft.  0.  S,  84. 
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im  Wiederholungsfall  mit  Ausstoßung  aus  der  Zunft  zu  strafen 
sei.  Immerliin:  auch  hierbei  ist  den  Zunftbehörden  selbst^  d.  li. 
Männern  aus  kaufmännischen  Kreisen,  der  weiteste  Spielraum 
gelassen:  nicht  nur,  daß  sie  die  Person  des  Betroffenen  und 
deren  sittliche  und  wirtschaftliche  Qualitäten  bei  ihrem  Verdikt 
in  Rechnung  ziehen  können  —  ea  ist  ihnen  auch  keinerlei 
Norm  dafür  gegeben,  was  unter  den  Begrifi  der  „Usura* 
fiele,  was  nicht.  Und  wenn  durch  ein  Gesetz  tou  1394*), 
dessen  Erlaß  wohl  mit  der  politischen  Umwälzung  jener 
Zeit  in  Zusammeuhaug  zu  bringen  ist,  das  ZinsTcrbot  in 
schroffster  Form  den  Eingang  in  die  Zunftstatuten  fand» 
wenn  es  den  Zunftbehörden  streng  zur  Pflictt  gemacht  wird» 
keine  notorischen  Wucherer  aufzunehmen  und  die  in  der 
Zunft  befindlichen  auszustoßen^  wenn  jeder  seitdem  auf  Rück- 
gabe gezahlter  Zinsen  klagen  konnte  und  der  Gläubiger  als  Strafe 
fUr  genommene  Zinsen  25  Prozent  des  geliehenen  Kapitals 
verlieren  sollte  *),  so  haben  die  Zünfte  unter  dem  Druck  von 
oben  natürlich  diesen  extremen  Forderungen  der  kanonistischen 
Doktrin  Auinahme  in  ihre  Statuten  gewähren  müssen,  —  nichts 
aber  spricht  dafür,  daß  in  der  Praxis  diese  Grundsätze  auck 
nur    im    entferntesten    in   Geltung   gekommen   wären.     Wenn 


')  In  fast  allen  Zunflütatuteo, 

-)  Die  Mere^anzia  »elbat  hat  in  emem  ErUQ  von  1430  (Vt,  Zuaatze 
I.  20)  KU  der  Frage  Stellung  genümmen,  wann  ein  Eingreifen  dea  geiat- 
lichon  Gerichte  wegtn  Wueherv&rgeheDö  atuläasig  sei.  Ea  heißt  da:  viele 
Kaufleutc  iiehlössen  „societates  et  commenda-^  per  riam  cambii  et  de* 
porfti"  und  hielten  dann  ihre  Zusagen  nicht.  Daher  soll  ..qui  rult  pro- 
ponere  in  curia  ecolesiaatica  coram  quocftinque  Judice  etiam  ecclesiastico 
aliqtiod  debjtum  ex  caaaa  cambii  .  .  ,  v^l  .  .  .  depositi  sen  cuiuacumque 
aocieiatis  v^l  autiomande  vel  eniptionia  ■ve\  vefiditioniä  scu  pecmutA^ 
tionia  . . .  ve]  aenteatiam  latam  in  curia  mereanzie  vel  21  arlium  . .  .  vpI 
offitialium  graaoio  .  .  .  fore  usurariam"  zuerst  vor  den  0  merc^nziae  er- 
floheinen»  den  Gläubiger  rufen  lassen  und  die  Summe,  die  er  einklagen 
will,  bei  dem  Gläubiger  oder  einem  We^^hsler  depoaiereii.  Kann  er  dann 
nicht  die  Wucbernatiir  ^iner  Schuld  innerhalb  eines  Monats  beweisen»  so 
verfälU  Bein  Pfand  und  er  wird  bcatraft.  Hatte  man  sehon  daduroh  sich 
gegen  ein  Übergreifen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  gesichert,  bo  geschah 
das  noch  mehr  durch  die  weitere  Bo^tinunuiig.  daQ  „samiuae  aolntae  pro 
cambiia  non  pctasuiit  repeti" ;  und  daß  Weohselklagen  nur  vor  der  Slercanzia 
oder  einem  Zunftgericht'  angebracht  werden  dürften. 
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ferner  in  der  Motivation  des  Gesetzes  ron  1394  der  rein  öko- 
noDUsche  6esicbtspunkt  eine  wichtige  Rolle  spielt,  diiß  die 
Bürger  ihr  brach  liegendes  Kapital  melir  rein  produktiver 
Tätigkeit  in  Handel  und  Gewerbe  zuwenden  sollten '),  statt  es 
durch  Ausleihen  gegen  Zins  nutzbar  zu  machen  -^  wobei  offen- 
bar an  reine  Konsumkihe  im  Gegensatz  zu  der  zu  produktiven 
Zwecken  gedacht  wurde  —  so  konnte  diese  Motivierung  in 
einer  Zeit  nicht  al»  ehrlich  gelten,  in  der  der  Staat  in  rasch 
steigendem  Maße  durch  die  Umlage  zinsbarer  Zwangsanleihen 
und  Aufnahme  freiwilliger  Anleihen  mit  etheblicben  Forde- 
rungen an  die  Kassen  der  Bürger  herantrat,  in  der  er  selbst 
also  die  Investierung  von  Kapital  zu  produktiven  Zwecken,  im 
Dienste  der  Förderung  gewerblichen  und  kommerziellen  Lebens, 
unterband,  um  bei  der  ständigen  Steuernot  des  Staates  die 
finanzielle  Kraft  der  Bürgerschaft  bis  zur  äußersten  Grenze 
ihrer  Leistungsfähigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen '} ;  wir  können 
aus  den  Einkommensdeklarationen  des  Katasters  von  1427 
noch  heute  mit  aller  Deutlichkeit  ersehen,  welch  gewaltiger 
Prozentsatz  des  nationalen  Kapitals  durch  solche  Staatsanleihen 
festgelegt  war  und  seJBe  Frucht  nur  in  Gestalt  recht  mäßiger 
Zinsen  bezog;  und  es  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  der 
allmähliche  Niedergang  der  produktiven  Kraft  in  der  Floren- 
tiner Bürgerschaft  zum  Teil  durch  diese  konstanten  Aderläsas 
im  Interesse  der  Staatafinanzen  hervorgerufen  und  gefördert 
worden  ist  *). 


*)  VgL  anch  Lana  VI,  t.  78  (13M)  (manotio  ^lan&ioli  muluant  ad 
luuTU  et  noa  coDvcrtdab  coriim  pecimiBta  In  mmiateriU  dictti  artis"). 

*)  Belcjumtlieh  ist  die  kauDDiatiscbe  Doktrin  ThoinM  v.  Äquinoi  mit 
Hilfe  von  sehr  gewagten  Deduktionen  zur  Anerkennung  verzmalicber 
Staateanleihcn ,  ale  dem  Wuch>c?rgeäctz  nicht  unterliegend,  gelangt  {üehe 
Sohnflider  in  Zeitachr-  f-Soj.  u.  WirtachÄftageacrb,  Bd.  V»  8.306  f.)-  Der 
Staat  Florenz  hat  durch  sein  Komamnalatatut  von  1415  (Bd.  tt,  S.  557) 
■einen  Glüubigcni   ganz  oflizidl  einen  Ztn&fuQ  von  R  Prozent  zugebilligt. 

*)  Die  Rigatticri  Allerdinge  sind  gegen  den  „Wucher"  in  den  Reihen 
ihrer  MitgHeder  energisch  vorgegangen,  um  nicht  in  Konflikt  mit  den 
Btaatsgesetzen  zu  geraten.  Ein  Verbot  der  Vereinigung  Ton  Trodlcrei  und 
Pfandleihe Bchon  »eitl340  [Rig.etLln.V.  ^93):  „ncfisunoardiscainBiemenella 
modfBima  b4>(egha  o  in  botegha  a  qwella  ta!  botegba  cnnJunU  -  . .  preaUre 
a  pcgno  et   esercjtar«   1'  Arte  del   rigatlien;  ?tc."     1417   (ibid.  12,  f.  149} 


4.  HJtte!  der  Kontrolle 


Je  tiefer  nun  alle  diese  gewerbe*»  handeis-  und  straf- 
polizeüichen  Ordnungen  in  das  Leben  des  Einzelnen  eingriffen, 
umso  schwieriger  wurde  es  natürlicli,  eine  wirksame  Kontrolle 
über  deren  Durchführung  aufrechtzuerhalten;  und  das  umso- 
mehr,  als  bei  der  rein  empirisch  vom  Einzelfall,  vom  je- 
weils sich  geltend  machenden  Bedttrfnis  ausgehenden  Gesetz- 
gebung diese  selbst  in  be^ständiger  Umbildung  begrilfen  war 
und,  wenn  die  Tendenz  im  ganzen  feststand,  die  Normen  im 
einzelnen  oft  vpn  Jahr  zu  Jahr  wechselten.  Nirgends  aber 
zeigt  sich  nun  der  polizeiliebe  Oeist  der  mittelalterlichen  Zwangs- 
ordnuagen  tätiger  und  erfinderischer,  nirgends  aber  auch  bru- 
taler, gewalttätiger,  rücksichtsloser  als  in  dem  Ausdenken 
solcher  XontroUmaßregeln,  die  wie  die  Räder  im  Uhrwerk  in-* 
einandergreifen  sollten,  um  jedes  Entweichen  zu  verhindern; 
während  in  Wirklichkeit  die  Bedürfnisse  eines  gewaltig  ent- 
wickelten Verkehrs  immer  wieder  die  scheinbar  so  engen  und 
undurchdringlichen  Maschen,  mit  denen,  man  ihn  zu  umspinnen 
versuchte,  durchschlugen,  um  die  von  der  natüi-Ucheu  Ent- 
wicklung vorgeschriebenen  Wege  zu  gehen. 

Vor  allem  diente  nun  diesen  Zwecken  ein  weit  ausgedehntes 
Spionage-  und  Denunziationssystem.  Freigebung  der 
Denunziation  war  eines  der  administrativen  Grundprinzipien 
nicht  nur  der  gesamten  Florentiner  Zunftverwaltung,  sondern 
ebenso  der  Staatsverwaltung;  nur  ein  Teil  der  Zünfte  hat 
wenigstens  insofern  einem  wilden  Äufwuchern  gemeinster 
Leidenschaften  zu  steuern  versucht,  als  der  Ankläger  bis  zu 
einem  gewissen  Termin  Beweise  fUr  die  Richtigkeit  seiner 
Beschuldigung  vorzubringen  hatte,  widrigenfalls  er  selbst 
in  Strafe    fallen    sollte^);  andere  begnügten   sich    damit,    eine 


werden   dann   durch   ein   sorattinium    Bieben   nameatlioh  Genannte    ala 
„usuxarii  et  fenemtoTcs"  alu  dnv  Zunft  au3g09chlc)fjacn- 

^)  Fabri  ],  §  46  {UUy,  Lega.  1,  §  51  (1300):  Jeder  kMm  eine  An* 
kla^  eiarejohen,  muQ  a.Wr  schwörea  „quod.  ncn  calumniAt;  accoaatuA 
veniat,  promittat  et  satisdät";  gesteht  er,  so  zahlt  er  eine  beaCiiunite 
Stfftfe;  l«ognet  er  und  wird  mit  swei  Zeugen  überführt  so  zahlt  er  außer- 
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anonym  erfolgte  Denunziatiün  durch  vertrauenswilrdige  Mätmer 
auf  ihre  Wahrscheinliclikeit  hin  nachprüfen  zu  lassen  —  «twa 
in  der  Weise,  daß  der  allgemeine  moralische  Ruf  des  Be- 
schuldigten das  entscheidende  Moment  bilden  sollte  — ,  wah- 
rend wieder  andere  auch  von  anonymen  Denunaiianten  nur 
die  Vorbringiing  gewisser  beweisender  Tatsachen  in  der  Denun- 
ziation selbst  verlangten,  um  dann  sofort  zur  Verurteilung  des 
Beschuldigten  zu  gelangen  ^),  Am  schlimmsten  und  am  meisten 
vergiftend  wirkte  dann  endlich  ein  Denunaiationszwang, 
wie  er  sich  in  manchen  Zünften,  vor  allem  in  der  Calimala, 
der  vornehmsten  von  allen,  findet;  so  daß  bei  gewissen  beson- 
ders streng  au  ahndenden  Vergehen  das  Zunftmitglied,  das 
darum  wußte,  ohne  eine  Denunziation  einzubringen,  selbst  in 
Strafe  verfallen  sollte').  Und  dazu  kam  nun,  daß  durch  die 
Aufstellung  von  sogenannten  „tamburi"  (Einwurlskästen)  für 
schriftlicbe  Denunziationen  in  den  verschiedenen  Zunftvierteln 
dem  Denunzianten  seine  Tätigkeit  „technisch"  im  denkbar 
höchsten  Grade  erleichtert  war.  Dazu  kam  ferner  als  stär- 
keres Lockungsmittel  die  allgemein  Übliche  Zubilligung  von 
mindestens  25  Prozent  der  zu  verhängenden  Strafen  an  den 
Ankläger^)   und   damit  eine  Versuchung,    der  zu  widerstehen 


dem  „de  aocrameato".  Vgl.  auch  Seta  L  §  34  U334).  Bei  den  Coregg.  I, 
I  29  (1342}  ist  aucli  heimliche  Anklage  erlAubt;  bei  feischer  Anklage  sohlt  der 
(ermittelte)  Ankläger  atatt  des  Bekiagt«n Straf«  und  Kuätea.  Ebenso  bestfafea 
die  Schlosser  ,.qui  non  proseqiutur  accuaim  teuctä-ta",  --  Ein  Beispiel  de 
facto  Rtg,  H,  f.  138  (1472):  Ea  wird  durch  tamburatio  (aiehc  unteD!}  ein 
gewisBGr  Domünico  .  .  .  gpetiale  angeifeigt^,  weil  «r  „8  pezse  di  gaunelli 
piu  Stretti  del  düvefe"  gemacht  habe.  Dos  wird  dtifch  Zaugeübowei«  det 
Arbeiter  (tessitor,  cardator,  cimator»  tintor)  bewiesen.  Der  BeklAgte 
schützt  Unketmtnia  der  Zunftsatzimgen  vor  und  wird,  da  er  sieh  immatri- 
kulieren läßt  und  Besserung  veraprieht,  freigeaprochon* 

*)  CalimAl«  IV,  »,  91  {!332:  Giadioi  a.  ä.  O.  S.  104)  und  öftere  im 
gleichen  Statut;  femer Cvrazzai  11,  §25(1410);  Ein  tamburtu)  gegen  bloa- 
femantet)  Deum;  «taniburaiites  Beribaut  probatlonee" :  die  Konsuln  aollen 
„legerß  tabni  a«cuj^iioDüm  tambar&t&m  in  oongrägatione" ,  die  über  die 
Bestrafung  abstimmt. 

^]  CaiimalalV.  b,  15  (belGiudiai  a.  k  O.  S.  126):  Es  handelt  sich 
um  da8  „taccore  dei  panni":  ^chiunquo  uprii  ...  aia  tenuto  per  a&ia- 
lucnto  di  dinunKiarlu  . ,  .  e  lüali  tenuto  credetLUv." 

')  Bei  doQ  Med.  et  Spet.  (I,  c,  34;  1310}  erhält  er  <]ie  Hälfte. 
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ein  übernormales  Maß  genossenscbaftlich-brüiierlicheii  Sinnes 
nötig  gewesen  wäre.  Wenn  aber  die  Denunziation  in  Florenz, 
obwolil  sie  im  politischen  Leben  kamu  eine  geringere  Rolle 
gespielt  hatj  nis  im  wirtgcliaftlichen,  dennoch  nicht  jene  ver- 
heerende Wirkung  auf  die  politische  und  wirtschaftliche  Moral 
ausgeübt  bat,  wie  wir  sie  aus  Venedig  kennen,  so  mag  das 
einen  doppelten  Grund  gehabt  haben;  einmal  den,  daß  man  in 
Florenz  in  der  Regel  wenigstens  von  dem  Denunzianten  ein 
persönliches  Eintreten  für  seine  Behauptungen  forderte  i  vor 
aliera  aber  den  weit  bedeutsameren,  daß  die  Florentiner  Staats- 
verfassung im  allgemeinen,  wie  im  besonderen  die  Zunftver- 
fassung  jedem  einzelnen  Vollbürger  oder  VollzUnftler  ein  gleiches 
Recht  der  Betätigung  in  engeren  oder  weiteren  Kreisen  gewährte; 
eben  hierdurch  war  ein  Gegengewicht  gegen  das  Überhand- 
nehmen einer  eifersüchtigen  Verleumdungswut  gegeben,  die 
jeder  beim  Nachbar  zu  fürchten  hatte,  wenn  er  selbst  sich  ihr 
gegen  jenen  hingegeben  hatte;  eine  Wirkung  des  demokrati- 
schen Prinzips  also,  wie  es  in  der  Florentiner  Verfassung, 
wenn  auch  nur  innerhalb  ziemlich  eng  gezogener  Grenzen,  ver- 
wirklicht war.  — 

Filhrte  nun  trotzdem  ein  nicht  nur  geduldetes,  sondern  ge- 
radezu protegiertes  Denunziantentum  schon  gnnz  Ton  selbst  in 
den  meisten  Fällen  zu  eifersüchtiger  Spionage  der  einzelnen 
Zunftmitglieder  untereinander,  so  hat  sich  die  zünftleriscbe 
Verwaltung  damit  nicht  begnügt,  sondern  von  Zunft  wegen 
gelegentlich  obrigkeitlich  autorisierte  Spione  angestellt 
und  besoldet  ^).  Insbesondere  ist  ein  derartiges  Korps  von 
angestellten  Spionen  im  Gefolge  des  fremden  Uffiziale  regel- 
mäßig aufgetaucht*).  Tag  und  Nacht  dürfen  sie  herum- 
streichen und  zum  Rechten  sehen;  alle  Häuser  und  Werkstätten 
müssen  ihnen  offen  stehen;  ihren  Berichten  soll  unbeschränkt 


')  Fnbri  I,  §  79  (1344):  secbä  oder  mehr  exploratorea.  Med.  ei  Spet.  U, 
§  11  (1349);  Becc.  1,  §  83  (1340);  zwölf  cercaloroa  über  die  Haüptvergehen. 
Maestri  3  f.  16  (1471);  ein  ceroatofe  zur  Utttersuchung  der  fonifwj  del 
oontado;  Leg.  IV,  Zus..  §  72 r  vier  inveetigatori [  Vaiai  I,  f.  67  (1423); 
TJer  oBservatori  di  fiitU. 

*)  Es  sind  seine  berovarü  und  fftnugli,  die  neben  anderen  Diensten 
aach  diese  zu  Tentehen  hatten. 
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und  okne  Nachprüfung  Qlauben  geschenkt;  werden;  ja  selbst 
das  sonst  streng  verpönte  Tragen  von  Offensiv*  und  Defensiv- 
waffen  im  Dienste  soll  ihnen  erlaubt  sein;  in  der  Nacht  aber, 
w«nn  der  Florentiner  Bürger  nach  Staatsgesetz  sich  nicht 
mehr  ohne  eine  Kei^e  auf  die  Straße  wagen  darf,  sollen  sie 
ohne  eine  solche  umher  schleichen,  nach  verbotenen  Warensorten 
schnüffeln ,  sie  konfiszieren  ^) ,  und  sogar  unbenutzt  herum- 
liegendes Arbeitsmaterial  füi'  die  Zunft  einsammeln^). 


Fragen  wir  uns  nun:  welche  technischen  materiellen 
Mittel,  abgesehen  vom  heimlichen  Spionagewesen  und  der  Er- 
laubnis von  Anklage  und  Denunziation  durch  jedermann, 
der  Zunft  kraft  ihrer  Autorität  als  verwaltender  Macht  des 
öffentlichen  Wesens  zur  Durchführung  ihrer  polizeilichen  Auf- 
gaben zu  Gebote  standen,  so  können  wir  da  zwei  große 
Klassen  (auch  hier  im  Anschluß  an  Pöhlmann)  unterscheiden: 
nachträgliche  und  vorschauendcj  präventive.  Während 
wir  die  ersteren  aber  bei  den  Erörterungen  der  Bedingungen  für 
den  Eintritt  in  die  Zunft  betrachtet  haben,  haben  wir  hier 
kurz  die  zweite  Kategorie  in  ihren  einzelnen  Ausdrucksformen 
zu  schildern. 

Man  kennt  ja  die  Einrieb  tun  gen  der  Gewerbeschau 
ziemlich  gut  aus  den  deutschen,  flandrischen  und  französischen 
Zunftstatuten;  in  Florenz  ist  sie  vor  allem  bei  den  flir  den 
Export  arbeitenden  Industrien  aufs  intensivste  entwickelt  *). 
Ka  sollte  eben  dem  Fremden  vor  allem  das  geboten  werden, 
was  er  auf  dem  Florentiner  Markt  oder  als  Produkt  der  Floren- 
tiner Industrie  zu  linden  hofftet  Normalwaren,  marktgängige 
Qualitäten  f    hergestellt    auf    Grund    des    besten    technischen 


')  Lana  III,  a<  1&  (1333)  und  ähnlich  in  don  folgenden  ätatutea: 
Beta  I>  §  34  (1334):  In  jedem  Zuoftviertel  zwei  eicplorfttorw  seorcti. 

*)  Es  bandelt  sich  hier  um  dje  nui  SuaOeu  und  Plätzen»  insbesüii- 
dere  dort,  wo  Wölk  gowaaehen  oder  gesclü^^ti  wurde,  gcBaoimeltoa 
Wnllabfälie,  die  dann  zu  Oaneitcin  der  Zunftkaase  versteigert  wurden. 
Vgl.  Bd.  I  dieser  Studien  Knp.  III. 

')  Vglh  Bd.   I  dicwr  Studien,  vor  allem  Kap.  V. 
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Köimens  der  Zeit.  Das  glaubte  man  zu  erreichen,  indem  man  den 
Produktionsprozeß  in  der  Tucliindustrie,  die  liier,  Tiie  oft,  als 
Musterbeispiel   für  alle  ExportindustrieD  gelten    darf,   in   eüie 
Beihe   tod  Abschnitten  zerlegte,  luid  Dtin  J^  jeden  eine  be- 
sondere  Prüfling   einsetzte:    so    dafl    daa    Produkt   auf    dem 
langen  und  umständlicben  Wege*  den  es  bis  zu  vOUigtr  Kon- 
sumreife zurückzulegen  hatte,  wieder  und  wieder  dem  prüfenden 
Auge   sacbTerständiger  Beamter   unterbreitet  wurde,    bis   das 
fertige  Fabrikat  endlich  durch  die  Schlufischau  den  amtlichen 
Stempel  tadeOoser  Qualität   als  »markt^ngige  Ware*    erhielt 
und  ^0  gezeichnet   hinaus  auf  den  Weltmarkt  gesandt  wurde. 
Es  wird  die  Wolle  geprüft,  die  mit  den  besten  und  teuersten 
Farbstoffen,    vor    allem    dem    echten   Purpur   gefärbt   werden 
soUte,    damit  minderwertige   Wollsorten   nicht   dieser   äußerst 
diffi^ilett   Färberei  unterworfeu   würden,   da,    wie  wir  schon 
sahen,    nur  durch   die  Vereinigung  von   bestem  Rohstoff-  und 
bestem   Farbenmaterial    ein    wirklieh    Tollendetea    Produkt    zu 
erzielen  war;    eine  zweite  Schau  wurde    dann   später  für    den 
Moment  eingeföhrt,  da  das  zum  Weben  fertig  bereitete  Garn 
auf   den   Webstuhl   kam  und   —   zunächst   aus   steuertechni- 
schen  GrQnden  —  abgestempelt  wurde;  eine  dritte  untersuchte 
das    Tuch ,    nachdem    es    vom    Tuchspannei    zurückkam ,    auf 
etwaige  beim  Spanuen  erzeugte  Defekte  hin;  eine  letzte  sollte 
endlich    dem    fertigen    Produkt    das    Placet    der   Zuuftbehörde 
aufdrücken '). 

Es  läßt  sich  unschwer  vorstellen^  welch  eine  gewaltig 
Menge  persönlicher  Arbeitsleistung  durch  eine  derartig  kom- 
plizierte Form  der  Prüfungsschau  nötig  gemacht  wurde  ^  wie 
viel  brauchbare  Kräfte  dadurch  produktiver  Tätigkeit  entzogen 
wurden,  wie  oft  der  ruhige  Fortgang  der  industriellen  Arbeit 
unterbrochen  j  wie  dadurch  eine  Kalkulation  der  Produktions- 
dauer fast  unmäglich  gemacht  wurde;  und  so  läßt  sich  auch 
schwer  eine  Vorstellung  von  den  Ursachen  gewinnen,  aus  denen 
es  dem  wirtschaftlichen  Leben,  mit  seinen  Bedürfnissen  eines 
rasch  pulsierenden  Verkehrs»  an  Kraft  gebrach,  alle  die  künst- 


lich aufgetürmten  Schranken  zu  durchbrechen.  —  Nicht  genug 


')  Vgl.  diwa  Studien  Bd.  I«  vor  allem  Kap.  Ttl. 
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damit  aber  erfuhr  Qun  dieser  KontroUmecbanismus  noch  eine 
Ergänzung  nach  zwei  Seiten  hin,  die  wir  nun  noch  zu  be- 
trachten haben. 


Die  eine  ist  zu  fiaden  in  der  Existenz  der  Sensalen 
oder  Unterfcäufer^),  einer  tj-piscben  Einrichtung  des  mittel- 
alterlichen Handelsverkehrs  in  Florenz  Tvie  in  anderen  Städten, 
Allerdings  bat  in  Florenz  nur  eine  Minderzahl  der  Zünfte  Über 
eigene,  ron  der  Zunft  angestellte,  beamtenmäflig  organisierte 
Makler  verfügt.  Der  Kleinverkehr ,  der  tägliche  Verkauf 
selbstverfertigter  Produkte,  der  Marktverkehr  der  Krämer  und 
Höker  mochte  natürlich  von  vornherein  einer  derartij^en  Ver- 
mittlung zwischen  Käufer  und  Verkäufer  entbehren.  Aber 
auch  der  Großverkehr  konnte  in  einem  Teil  der  Florentiner 
Gewerbe  durch  Personen  ve  rmittelt  werden ,  die ,  ohne  zur 
einzelnen  Zunft  in  engerer  Beziehung  zu  stehen,  ohne  ihr  un- 
mittelbar verantwortlich  zu  sein,  den  städischen  Gesetzen  Über 
den  ünterkauf  unterstanden  und  bald  diesem,  bald  jenem 
Handelszweig  ihre  Kräfte  zur  Verfügung  stellten.  Der  Kataster 
weist  eine  ganze  Anzahl  solcher  „neutraler*  Sensale  auf;  wir 
finden  in  reicher  Arbeitsteilung  daneben  Makler  fllr  Heiraten* 
Fondsverkehr,  Assekuranz  vertrage,  Häuser,  ländliche  Besitzungen 
und  Sklaven;  eine  große  Rolle  bat  diese  Kategorie  im  Zunft- 
wesen sicherlich  nicht  gespielt*). 

Anders  in  den  Zünften,  die  sich  den  Luxus  eigener,  nur 
den  Interessen  der  in  der  Zunft  vertretenen  Gewerbe  dienen- 
der Makler  leisten  konnten.  Es  sind  neben  den  Zünften  der 
Textilindustrie,  zu  denen  auch  die  der  Leineweber  und  Leinen- 
händler   zu   rechneu   ist,    diejenigen  der  Wechsler»  der  Ärzte 


')  Vgl.  im  allpemeinen  über  Scn^atenweson  in  Italien:  Lattea, 
(Jiritto  cxMnmBrcriftlc  S.  105  ff.  und  Schaube,  HandeUgeechicht«  S,  609  ff. 

'1  AlJefdinga  hat  ein  Staatsgesot«  von  1467  (Lanj»  13,  f.  27  ff.)  an- 
geordnet, d&Ü  nur  die  anjnhrlit'h  voü  den  Zünften  gewählten  Seimale  du 
Retiht  der  Maklerschaft  und  nur  in  „corg  aottopost«  ftlF  Vfifi'  haben  soUteu. 
auagenomineia  „inlerpetri  di  tiKramontani  .  .  ,  e!  qnalp  sapease  parlare  delle 
tinshue  cbe  noü  s'  inttndoao  in  Italia" :  dixih  ßollpn  sie  nur  mit  Fremden 
gehen,  die  kein  Italicniach  verstehen;  ferner  auagenommen  ..Bensali  di  nm- 
trimoai,  moate,  HtcurtA,  coac,  poäsesaioni,  iw;hJave'', 
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und  Drogisten  {für  den  Drogenhandel) \),  der  Wein-*)  nad  der 
GewOrzhändler^).  Das  «:igeDtümliclie  ist  nun  das,  daß  ihre 
Mittlerfunktion  zugleich  eine  solche  privätwirtschaftlicher 
Beziehungen  und  öffeatlichrechtlicher  Ordnung  gewesen 
ist,  daß  der  Sensal  zugleich  Agent  und  Bearat^er»  kaufmänni- 
scher Vermittler  und  vereidigter  Kontrolleur  der  zünftleriscben 
Ordnungen  ist.  Yerniittkr:  seine  Aufgabe  ist  es,  Angebot  und 
Nftcbfrage  zueinander  zu  bringen,  den  fremden  Kaufmann,  der 
in  Florenz  unbekannt  ist,  durch  die  einzelnen  Zunftgassen  zu 
geleiten,  ihn  in  genau  vorgeschriebener  Folge  von  Laden  zu 
Laden,  von  Stand  zu  Stand  zu  filbren  *)  und  das  Zustandekommen 
von  Kaufs-  und  VerkaufsabBchlüssen  nach  Kräften  zu  erleichtern. 
Diese  Funktionen  im  privatwirtschaftlicben  Verkehr  treten  nun 
aber  im  mittelalterlichen  Florenz  an  Bedeutsamkeit  vor  jenen 
anderen  weit  zurück,  die  den  Sensalen  als  den  ständigen  Äuf- 
ßichtsbeamten  bei  Verkauf  und  Kauf  zufielen.  Durfte,  wie  es 
allgemeine  Vorschrift  war,  kein  Handelsgeschäft  in  größerem 
Stil  obne  Beisein  eines  Maklers  abgeschlossen  werden  ^ ,  so 
war  es  nur  eine  natürliche  Konsequenz  dieser  Vorschrift,  daß 
der  Makler  in  erster  Linie  berufen  war,  über  der  Durchführung 
der  Zunftordnungen,  soweit  sie  Kauf  und  Verkauf  betrafen, 
zu  wachen;  über  der  Beachtung  und  reglementniäßigen  Aus- 
führung der  Tara,  der  Einhaltung  der  Zahlungsfristen,  der 
Vermeidung  der  verpönten,  betrügerischen  Kontrakte  (baratti, 
baroccoli)  u.  s.  w.  j  daß  er  aber  ebenso  auch  das  fiskalische 
Literesse  zu  vertreten  hatte  und  für  den  richtigen  Eingang 
der  Umsatzsteuer^  der  verschiedenen  Gebühren  für  das  Wiegen 
auf  den  Zunftwagen,  die  Vornahme  der  Tara  und  der  Stempe- 
lungen etc.  in  erster  Linie  verantwortlich  gemacht  wurde. 
Gewissenhafteste  Buchführung  wird  ihnen  zur  Pflicht  gemacht; 


*)  Hier,  nach  einer  Beatimmung  Med.  et  Spet.  II,  f.  Ifl3  ff.  (1436), 
nur  für  den  EngrosTerkehr. 

^)  Vinatt.  I.  ^  47  (1339):  20  Sensale. 

»)  OUandoli  I,  §  45  (1345). 

*)  Vgl.  Bd.  I  dieser  Studien  S*  156  flf.  Die  Varscbrift,  daß  der  Sensal 
aiit  dem  Fremdkaufmaun  einem  bestimmten  Turnm  mnezuhftlt^n  hat, 
findet  Bioh,  aoviel  ich  sehe,  allerdings  ftnftai.'h|ie  Blich  in  der  Wollfnaunft. 

'')  So  in  allen  Zünften,  die  eigene  äensaie  haben. 
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in  bestimmteu  Abständen   haben   sie  ibie   Bücher   den   zünft" 

leriscben  Rechnungskou  troll  euren  zur  Nachprüfung  vorzulegen, 
damit  sie  mit  denen  der  anderen  zünftlerischen  Kontrollbeamten 
(der  taratoresj  pesatores,  riveditores  etc.)  verglichen  werden* 
können  ^).  Entsteht  Streit  zwischen  den  Kontrahenten,  so  haben 
sie  ihn  in  erster  Instanz  au  entscheiden*).  Persönlich  naacht 
man  sie  für  jeden  Fehler  formeller  (mangelhafte  Buchführung) 
wie  materieller  Natur  (Nichtbeachtung  der  Zunftgesetze  über 
den  Verkauf)'^)  haftbar*)*  Verfehlungen  der  Vertragschließenden 
gegen  die  Zunftgesetzc  haben  sie  sofort  zu  melden.  Nur  die 
Wolienzunft  ist  ihrer  Bedeutung  entsprechend  zu  einer  Arbeits- 
teilung innerhalb  der  von  der  Zunft  angestellten  Maklerschaft 
vorgeschritten'*):  von  den  Wollmaklern  werden  nicht  nur  die 
Tuchmakler,  sondern  auch  die  „Sensales  marchii"  und  die  im 
Waidmagazin  tätigen  unterschieden  ^)  ^. 

So  waren  die  Sensalen  in  eminentem  Sinne  Vertrauens- 
männer   der    attnftlerischen  Verwaltung:    nraaomehr 


')  Vgl.  dazu  im  all^mciAoa  Bd.  I  dieser  Studien  S.  Iä6  H. 

')  So  7..  B.  Lana  III,  a,  40  (1333)  u.  C  Statuten;  Vinatt.  I,  §  55 
(1340). 

')  Unter  diesen  spielen  wieder  die  übc^r  die  «baroccoli"  die  wiohtdgsbe 
Eolle  {außer  Bd,  I  a.  a.  0.:  vgl,  auch  Lin.  8^  f.  5;  U18).  —  Bei  den 
Med.  et  Spet.  (II,  %2£>i  1349)  w-inl  betttimml,  daüdönZunftsensalen  die  Ejh- 
künfto  aus  den  ZunftwEigea  immer  auf  ein  Jähr  verkauft  werden  eoltten: 
„cum  dicatur,  quod  per  seusales  huiua  artia  .  . .  ath  magnuia  reciplt  damp' 
num  circa  eolutionem  ponderaturanim  •   que  fit . . .  cum  dictia   bilaacüs." 

*)  Deshalb  HoHeq  ihoeij  in  der  Wollejazünft  die  für  sie  wichtigsten 
Zunligesetne,  wie  vor  allem  die  über  die  batatti,  Torgelesen  werden 
{Lana  54,  f.  77;  1477). 

")  Erat  1428  fand  eine  Vereinigung  der  Woll>  und  Tuchmakler  statt 
(Lana  Vm»  a,  16). 

'^)  Hier  iat  allein  auch,  wie  e»  soheint»  die  Täiigkeit  der  Sensalen 
nicht  auf  den  Umkrela  der  Stadt  beeebränkt  worden.  Im  allgeincJAea 
rät  em  ihnen  verboten,  »ad  iurostiendum  et  ad  cmendum"  nach  auBerlialb  von 
Florenz  sieh  au  begeben,  außer  nach  Pisa,  Porto  Piaano.  Takmoue  und 
anderen  Häfen  für  die  über  dB*  Meer  importiort*  Wolle  (Lana  62,  t.  1324 

'')  Später  kommen  daxu  noch  zwei  aenaalea  vivagnorum  (Lana  a,  a.  0.)* 
Bei  den  Rig.  ot  Lin.  wird  (VII,  f.  35;  1466)  ein  Sensal  „per  l  fatti  della 
dogftua"  delegiert;  apüter  1506  (ibid.  f,  81)  sind  ee  zwei;  ihre  Einuahmcn 
fallen  ebenfaJU  in  die  gemeinaame  Koaac  der  Sensalen. 
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war  es  daLer  nötig,  Garantien  für  eine  elirlicbe  Ä-mtsfülirung 
zu  gewinnen,  wozu  natürlich  in  erster  Linie  wieder  die  For- 
derung von  Kautionen  dienen  sollte ').  Verboten  war  den 
Maklern  vor  allem  jeder  Geschäftsbetrieb  auf  eigene  Rechnung 
zum  mindesten  in  der  von  ihnen  vertretenen  Branche*),  ver- 
boten —  in  der  Wollenzunft  —  sogar  das  Betreiben  irgend 
eines  der  zahlreichen  Berufszweige,  die  der  zünf tierischen  Polizei 
unterstanden*),  der  Besitz  eines  Ladens,  alle  Kompaniegeschäfte 
mit  fremden  Kaufleuten,  die  Beeinflussung  ihrer  Klienten  zum 
Abschluß  eines  Kaufkontrakts*),  die  Annahme  von  Geschenken, 
Darlehen  und  Trinkgeldern  in  bar  oder  in  natura*),  die  Bs- 
kleidung  eines  anderen  Amtes  in  oder  außerhalb  der  Zunft 
ohne  besondere  Lizenz^),  die  Vertretung  durch  Andere  außer 
etwa  die  eigenen  Söhne')»  die  Bevorzugung  verwandter  oder 
befreundeter  Händler  etc. 

Die  schwierigste  Frage  endlich,  die  es  hier  zu  ISsen  galt, 
war  die  der  Auswahl  vertrauenswürdiger  Personen:  ihre 


')  Sffi  sind  ziemlich  hoch;  in  der  WoHenziinft  a.  B.  nach  d^m  ergten 
Statut  (Lanal.  a,  15;  1317)  mindestens  SOlbr,:  ebenso  hoch  in  der  Cali- 
Tna|fil3,t2(iV,b,  1;  Giudici  S.  U2)  und  bei  den  Unaioli  [8j,5iU18)j 
dagegen  boi  der  Weclifilerzuüft  nur  25  Ibr.  (1,  §  71;  12»9). 

^)  Vgl.  Bd.  I,  S.  1^  &. ;  eboofio  in  allen  undür^n  2üuft«n  mit  eigenen 
SenwJen.  In  der  WolJenzunft  wird  143S  (Lana  51,  f.  173)  wegen  der 
H,querela  quod  quidam  mint  DxerooDtes  mioistcrium  eemian'e  de  rebus  per- 
(inentiboii  ftd  ipsam  artom,  qui  ...  ant  artifioes  sunt  alianun  artium 
autBociisunt  earundem  ...  et  coflantur  conduoere  .  .  .  plurima  mercata. . . 
t|uaa  faciunt  ad  il)a.a  apothecaa,  in  quibuB  Hunt  socii  vel  magiatri. .."  be- 
stimmt, daß  kciin  „senflalts  aliquam  nHam^  tutoiu  £adat%  lür  eich  oder  aJs 
8ö<iiuä.    Ebenso  52,  f.   132  (144i>). 

')  Wo.  wie  in  der  WolIenBimft,  ea  den  voUberoohtigten  Zmrfimit- 
glledem  und  gele^atUch  auch  den  Arbeitern  erlaubt  ist,  den  Senaalon- 
bernf  zu  ergreiien,  geschieht  diia  regelmäBtg  unter  der  Bedingung.  daB 
der  Betreffende  seinen  früheren  Beruf  aufgeben  muß- 

'*)  Callmala  IV,  b,  1  (1332):  Verbot,  den  Kaufleuten  zu  tfflgen:  sia, 
fft  Jl  merc-ato  so'  r  |>8nrio  mi  piace  per  la  nusura, 

'■)  Verbot,  „andaro  a  bere"  während  einer  KauniandJtttig  (Lona  I,  a. 
•28i  1317).  Verbot  der  Annahme  von  Geschenken  (ibid.  V,  a,  46;  133S). 
C&Unuila  IV.  b.  1  (1S32). 

")  Una  III,  a.  33  (1333);  41.  f.  197  (1346)  und  öftere.  Äuage- 
nommen  nur  die  höheren  StaÄteämter. 

')  Cambio  V,  f,  47  (1364), 
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Lösung  wurde  natürlich  nicht  dem  frden  Verkehr  tiberlasaetii 
sondera  den  Zuuftbehördeu  anheimgegeben  ynd  mit  den  üb- 
lichen Kautelen  versehen^  die  Uberhaupt  der  eigentümliche  Äus- 
lesemechaaismus  der  Florentiner  Behördenorganisation  mit  sieb 
brachte.  Während  aber  die  objektiven  Anforderungen  sich  auf 
ünbestraftheit^)  und  Lesen-  und  Schreibenkönnen*)  beschränkten, 
forderte  die  subjektive  Auslese  eine  in  jedem  Jahr  mindestens 
einmal  vorzunehmende  Abstimmung  Über  die  amtderenden  Mak- 
ler, bei  der,  wer  zu  leicht  befunden,  zunächst  bestraft,  dann 
nach  dreimaliger  Verfehlung  ohne  weiteres  entlassen  wurde;  in 
späterer  Zeit  ist  dazu  dann  eine  Oberkontrolle  der  Makler 
durch  die  Mercanzia  gekommen,  weil  sie,  wie  es  in  einem  Staats- 
gesetz von  1470  heißt,  den  jungenLeuten  das  Geld  aus.  der  Tasche 
Zügen  und  im  stände  seien,  dieäe  innerhalb  eines  Monats  vüUig 
zu  korrumpieren»  weil,  wer  100  L.  von  ihnen  geliehen  habe, 
ihnen  bald  Tausende  schulde,  weil  sie  also  offenbar  sich  die 
schlimmsten  Wuchergeschäfte  zu  schulden  kommen  ließen '), 
Aber  schon  dadurch,  daß  andere  Rücksichten  oft  genug  die  Be- 
mühung um  Gewinnung  der  besten  und  geeignetaten  Emfte 
durchkreuzten,  wurde  auf  die  Dauer  kein  zufriedenstellendes 
Resultat  erreicht:  vor  allem  sollte  verarmten  Zunftmitgliedem, 
die  mit  selbständigem  Geschäftsbetrieb  gescheitert  waren,  hier 
im  Sensalenkolleg  eine  Art  von  Zufluchtsstätte  eröffnet,  sollten 
sie  gegen  die  WechselfäUe  des  Lebens  einigermaßen  sicher-- 
gestellt  werden^);   dabei   konnten   dann   natürlich   weder  mo- 


')  Läna  I,  a,  53  |I317).  speziell  in  Bezug  auf  Diebstähle. 

-)  Lwjtt  54,  f.  81  (1477), 

'}  prov.  del.  Oaoa.  Magg.  Ift2,  L  i49.  Nur  io  der  ÖeidenEunft  finde 
ich  schon  vorher  (Seta  1.  f.  200;  1429)  die  BeatimmuDg.  daß  die  Makler, 
»weil  nie  gchl^chtc  Kontrakte  xulioßen  und  dies  von  der  Mercansm  ge- 
rügt «"erde",  auch  vun  der  Morconzia  npprobipH  werden  Aollton. 

*)  Zablreicbe  Beispiele,  vor  allein  axis  der  Wolleniunft.  Schon  133s 
(Lada  V,  n^  45)  helQt  ea:  «'Ctizn  sepe  lanificeB  vel  alij  movontd  fortnoa 
de  divitiis  Ca  pauperUbem  vetiiänl  et  ut  agiliu»  paupertatia  onus  possint 
B^ufferrt'"  sollen  alle  lanificeei,  fllAmdoioli  imd  lÄnivendoU  nach  fünfjotriger 
Tdtijrkfit  im  (Joachäft,  rc«p.  deren  Söhne  oder  Enkel  au  Seawlen  gew&hlt 
wprden  köimen.  ElwnBo  dürfen  auch  saiionni  und  rimendatores  (Lada  40, 
f.  50;  1370)»  dagegen  keine  WoMsortieror  Sensalen  sein  {La&a  48.  t  92; 
1400).  —  Gelegentlich  werden  indes  auch  WoUarbeiter  zu  Seiwalen  ge- 
Dotea,  Studioii  ftUB  der  Floruütiner  WIrlaüliaftsKeschicht«.    it  39 
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rausche  noct  wirtsct&ftUche  Garantien  eine  entscheidende  RoUe 
spielen.  — 

Bezahlt  wurden  die  Sensalen  in  allen  Zünften  dtircb 
Gebühren,  angepaßt  dem  Durchschnitts  gewinn,  der  beim  Ver- 
kauf der  einzelnen  Wärensorten  au  erwarten  war ;  ausfUhrliche, 
oft  revidierte  und  erneute  Tarife  stellten  die  Taxen  dafür  fest*)» 
Eben  dabei  kommt  aber  in  Florenz^  wie  in  den  meisten  anderen 
Städten,  derBeanitenoharakter  des  ganzen  Instituts  am  aller- 
klarsten  zum  Ausdruckt  wie  der  einzelne  Kaufmann,  wenig- 
steus  in  der  Wollenzuuft,  nicht  nach  freier  Wahl  sich  den 
Makler,  der  ihm  beh&gt^  aussuchen  kaun,  sondern  sich  mit 
dem  begnügen  muß,  der  ihm,  in  regelmäßigem  Turnus,  Ton 
den  Zunftbehörden  zugeteilt  wird*),  so  ist  der  einzelne  Sensal 
nicht  selbständig  tätig,  sondern  durchaus  als  Mitglied  eines 
Beamtenkollegiumss  und  so  fällt  von  den  Gebühren,  die  er 
einnimmt^  entweder  gar  nichts  oder  nur  ein  bestimmter  Prozent- 
satz ihm  persönlich  zu,  während  der  Rest  zum  kleineren  Teil 
an  die  Zunft  ^),  zum  größeren  an  die  Genossenschaft  fällt,  die, 
unter  einheitlicher  Leitung  organisiert  *),  die  regelmäßige  Ver- 
teilung   der   eingenommenen   Gebühren   Übernimmt  ^).   —   Als 


wählt,  X.  B.  ein  armer  ölträgcr  1491  (Lona  91,  f.  48^.  —  Vgl,  £emer 
Sota  I,  f.  25Ö  (UÖO). 

*■)  Vgl,  darüber  Bd,  I,  8.  157  ff.  Auch  beim  Export  von  Tuchen  ist 
Scnsalengcbiihr  zu  zahlen ,  die  Hülflc  a.n  die  Ziuift ,  die  Hälft«  an  das 
„ofticium  senaalium".  In  der  Calimalazunft  (IV,  b,  1)  ist  die  Gebühr  auch 
in  dem  Fall  zu  sahbn,  d&ä  kelo  ^OHal  beim  Abschluß  dea  Creachafta  zu- 
gegen war;  ähnlich  bei  den  Med.  et  Spet.  (II,  t  194 ;  1436};  nie  föUt  dann 
oatürlich  an  die  coramunitaa  aeiiBalium. 

^)  Vgl,  Bd,  I,  a.  tt.  O. 

")  la  der  Wollenzunft  sieht  die  Zunft  von  13  d.  Sensalengebiilir 
pro  {tamio  I  d.  ein. 

*]  Gowöhnlich  ein  durchs  Loa  erwählter  Vorstand,  oder  einer  »sp. 
Bwej  camerarü  zur  Verwaltung  der  cingehendoa  Gelder. 

^)  In  der  Wollenznnft  zahlen  die  Kaufleute  nicht  unmtttülbäj  nach 
dem  Abachluö  di>r  Kontrakte,  aondem  m  wird  ihnen  in  den  Büchern  det 
Makler  resp.  der  anderen  Zunftbeamten  ein  Kredit  eröSnet»  der  monat- 
lieh  begliohen  wird  (Lana  I,  a,  27;  1317).  Das  eetat  ein©  durohgebildete 
Bocbfübrung  voraus.  Euiiga  ansdrüeklicb  dafür  beätimmte  SätiuutJBn  ^'ebea 
monatlloh  herum  „od  recolligendafi  pecunioa  debit-asBensailibus'*  (Lana  53»  f.  9; 

um). 
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Beamte  haben  die  Sensalen  ihre  regelmäßigen  Amts&tunden  ^), 
und  verlieren,  wenn  sie  unentschuldigt  ausbleiben,  nicbt  nur  ihren 
Anteil  an  den  Gebühren,  sondern  werden  für  ihre  Versäumnis 
in  Strafe  genommen  und  bei  längerem  Fernbleiben  kassiert*). 
Auch  in  der  Regulierung  der  Zahl  der  Sensalen  macht 
sich  der  Beamtencharakter  d@3  ganzen  Instituts  geltend :  indem 
sie  auf  bestimmte  Gebühren  angewiesen,  nicht  auf  festen  Gehalt 
angestellt  waren^  indem  die  Edhe  der  Gebühreneinnahmen  aber 
natui^emaä  von  der  Höhe  der  Umsätze  des  Handelsverkehrs, 
von  der  Lebhaftigkeit  des  Geschäftsgangs^  tod  den  wechselnden 
Konjunkturen  des  Florentiner  Wirtschaftslebens  abhängig  war, 
ist  Ton  vornherein  die  Oesamtein nähme  des  Sensal enkollegs  als 
eine  in  ihrer  Höbe  wechselnde  charakterisiert.  Dem  Einzelnen 
konnten  daher  nur  dadurch  bestimmte  Minimaleinkünfte,  die 
ihm  einen  gewissen  Standard  of  Kfe  garantierten,  gewährleistet 
werden»  daß  die  Zahl  der  Sensalen  in  den  einzelnen  ZUnften 
der  wechselnden  Beschäftigungsmöglichkeit  und  den  wechseln- 
den Verdienstchancen  angepaßt  wurde*).  Und  wir  können  in 
der  Tat  die  verzweifelten  Versuche  beobachten,  dies  Ziel  zu 
erreichen :  vei-zweifelt  schon  deshalb,  weil  eine  Berechnung  der 
Konjunkturen  damals  noch  weiter  außer  dem  Bereich  aller 
Möglichkeiten  lag  als  heutzutage,  und  weil  deshalb  jede  Ande-' 
rung  immer  hinter  den  Verhältnissen  herhinkte,  statt  sich  ihnen 
anzupassen  *).  —  Das  Gegengewicht  zu    diesen   strengen   For- 

'1  In  der  Oälimalazünft  (FV,  b,  1  beiGludici  a.  ft.  O.)  topj  Morgen 
bifl  «tena"  und  von  „nonn"  bis  ,.\-eapro". 

')  Vgl.  Bd.  I  dieser  Studien  S-   160  ff- 

')  Nur  In  der  VVolIenzimft  findet  skli  dip  Einrichtung,  daß  die 
Sensalen  tiuf  die  einzelnen  Zunftkonventc  verteilt  Trerdcn,  und  zwar 
„pro  rata  gabelle  emptionum"  (Lana  III.  a.  48  [1333]  u.  fT.  StAtuton).  Die 
Konvente  wählen  in  beätimmteni  Turnus  ihre  Sensalen  aus  der  Gesamtheit 
bis  zn  der  ihnen  zugewiesenen  Zahl. 

*)  VgK  flueh  darüber  Bd,  I,  S.  159.  Nach  der  grüBeo  Pest  üöd  auch 
sonst  nach  Kriegen  und  Epid<?mien  ist  natürlich  vor  allem  die  Zahl  der 
Sem&lei]  bedeutend  b^cbrankt  wordon.  In  d^r  Wollenzunft  ist  im  ganzen 
«in  allnjählicber  Rückgang  des  Seusaldnx&hl  zu  konatAt-ieren.  1317  (Lana 
I.A,  I5a.ö3)  sind  es  GOWoU-und  44  Tuchmaklor;  1438  (ibid,  VIII,  a,  16) 
nur  Qoch  im  ganzen  33.  1446  noch  24.  Dos  Viedeutct  aber  weniger  einen 
Rückgang  der  Geschäfte,  olä  viettnehr  eine  Aussohaltung  unnöügeE  Mittels- 
personen und  aine  Brveitemng  dea  Nuhrungsepielraucaea  tut  dßn  Rest. 
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derüngdu  der  Beamtenpflicht  bildet  dann  fllLerdings  das  Bs- 
amtearecht,  das  sie  genossen,  und  das  in  erster  Linie  in  der 
ZubilüguDg  eines  Monopols  in  ihrem  Gewerbe  aeinen  Ausdruck 
ändet:  nur  den  rereidigten  Maklern  ist  es  gestattet,  Handels* 
gescKäfte  in  dem  Gewerbe,  dem  sie  als  Hilfspersonen  zugeteilt 
sind,  zu  vermitteln  ')■ 

Erst  mit  dem  laagsamen  Verfall  des  Wirtachaftslebeüs 
ist  dann,  wie  ebenfalls  an  anderer  Stelle  dargelegt  ist^  d«r 
streng  genosaenäcliaftliche  Charakter  des  SensalenkoUegs  zu 
Gunsten  einer  freieren  Gestaltung  des  Wiiiscbaftsvörketra  auf- 
gegeben worden ').  Aber  man  täte  sehr  unrecht,  wollte  man 
darin  einen  auf  bewußter  Einsicht  in  die  Anforderungen 
des  Wirtschaftslebens  beruhenden  Fortschritt  zu  einer  ver- 
nünftigeren und  deshalb  freieren  Gestaltung  des  Geschäfts' 
Verkehrs  erkennen  r  es  ist  vielmehr  die  sinkende  Kraft  organi- 
satorischer Fähigkeit,  die  sich  nicht  mehr  imstande  erweist, 
in  der  alten  straffen  Weise  die  Aufsicht  durchzuführen  und 
aus  den  Mittlern  des  Handelsverkehrs  Folizeibeamte  der  Zunft 
EU  macheu.  Indem  dem  einzelnen  Makler  alle  Einnahmen 
BUB  den  Gebuhren,  die  er  erhielt^  zugewiesen  wurden,  indem 
jedes  soziale  Element  aus  ihrer  Geschäftsgebarung  entfernt 
wurde,  indem  sie  so  selbst  in  den  wirtschaftUchen  Kampf 
hineingestellt  wurden,  wies  ihr  natürlich- egoistisch  es  Erwerbs- 
interesse  sie  auf  möglichste  Ausdehnung  ihrer  eigenen  Erwerbs- 
sphäre, selbst  auf  Kosten  des  Nachbars  im  gleichen  Gewerbe: 
das  Interesse  der  Zunft  als  der  Organisatorin  des  Wirtschafts- 
lebens kam  dabei  natürlich  nicht  zu  seinem  Recht,  weder  auf 
hskaUschem  noch  auf  handelspoliseilichem  Gebiete. 


Alle   Maßregeln   zur   Ordnung    und    Überwachung    zünft* 
Isrischer  Arbeit  und  kaufmännischen  Verkehrs  wurden  nun  in 


')  So  in  allon  Zfinft^a  a|a  Rege).  Nur  hie  und  da  kometi  ia  Florenz 
die  Wirte  aCa  nicht  bBrufsmäßige  Senealeo  daneben  in  Betracht,  während 
flie  bekanntlich  in  Deutechknd  ak  solche  «Lue  e^hr  bodäittende  Rolle 
epielen.     Erwähnt  werden  sie  u.  a.  Setn,  I,  |  72  (1334). 

■)  Vgl.  die  genauere  Darstellung  der  allmählichen  AnflÖaung  der 
alten  strengen  Ordnungen  diese  Studien  Bd.  I,  S.  102  ff. 
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Florenz  wie  anderwärts  auBerordentlicli  erleiclitert  durch  die 
LokalisieTung  yieler  Gewerbe  und  Ihre  KoDzenträtion 
an  wenigen  Punkten  und  Straßen  der  Stadt.  —  Eine  neuere 
Theorie  H  hat  ja  wenigstens  ftlr  Deutschland  die  These  ver- 
fochten, daß  die, Marktordnung"  in  den  Städten^  daß  däs Bedürf- 
nis obrigkeitlicher  Kontrolle  von  Produktion  und  Verkauf  zu- 
nächst eine  Einteilung  der  Handwerker  nach  Gruppen,  dann  ein« 
Organis&tdon  des  städtischen  Handwerke  nach  Ämtern  herbei- 
gefuhrt  habe:  auf  dem  städtischen  Markte  habe  man  den 
Verkäufern  jeder  einzelnen  Warengattung  bestimmte  Plätze 
angewiesen ;  Tom  Markte  nusgehend  habe  man  dann  den  Hand- 
werkern auch  bestimmte  Straßen  zugeteilt.  Die  lokale  Kon- 
zentration sei  also  eine  Folge  obrigkeitlicher  Anordnungen,  die 
ihrerseits  aus  dem  Bedürfnis  polizeilicher  Kontrolle  hervor- 
gegangen seien. 

Wie  nun  aber  dieser  Theorie  in  Deutschland,  wie  mir 
scheint  mit  Eecbt,  entgegengehalten  worden  ist^),  daß  diese 
Konzentration  durchaus  nicht  eine  Erklärung  aus  obrigkeit- 
licher Regulierung  nötig  mache,  sondern  sich  völlig  zwang- 
los aus  den  natürlichen  Bedingungen  deH  mittelalterlichen 
Handels*  und  Gewerbebetriebs,  aus  den  natürlichen  Siedelunga- 
verhältnissen  der  Gewerbetreibenden,  erklären  läßt^  so  wird 
man  auch  für  italienische  Städte  und  speziell  für  Florenz 
eine  derartige  Theorie  als  yöllig  unbeweisbar  und  überdies 
unwahrscheinlich  von  vornherein  ablehnen  und  hier  vielmehr 
wie  in  Deutschland  betonen  müssen:  daß  wenigstens  in  lang- 
sam erwachsenen,  nicht  „gegründeten"  Städten  eine  natürliche, 
spontane  Konzentrierung  das  Ursprüngliche  war,  eine  polizei- 
liche Organisation  aber  auf  Onind  dieser  natürlichen  Entwick- 
lung erst  als  eine  Folge,  und  endlich  eine  Zwaugskonzentration 
als  ein©  letzte,  nur  unter  besonderen  Umständen  sich  ein- 
stellende Konsequenz  anzusehen  sei.  Zunächst  spielt  da  in  der 
Tat  der  Marktverkehr  eine  entscheidende  Rolle,  in  Floren?- 
also  vor  allem  der  auf  dem  Alt-  und  Neumarkt,  wo  Wechsler 
und  Fleischer  ihre  Stände  hatten,   für  gewisse   Gewerbe   auf 

')  Koutgen,  Aint«r  und  Zünfte  Kap.  VII, 

')  Von  Lftoeeh  und  Eberstadt,  in  ihren  Besprechungen  von 
KeutgTiiu  Buch. 
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den  PlftUen  von  Or  S*  Michele,  Ogni  Santi»  am  Ponte  Vec- 
cbio  u,  s.  w.  —  Dazu  kam  dann  die  besondere  Beschaffenheit 
einzelner  Lokalitäten,  das  Vorhandensein  gewisser  Kraftquellen, 
die  den  Betrieb  bestimmter  Gewerbe  an  diesen  veremzeltec 
Stellen  erleichterten  oder  gar  überhaupt  erst  ermöglichten:  wie 
fließendes  Wasser  da,  wo  maschinelle  Einrichtungen  nötig  waren 
(Walkmühlen),  und  für  die  Wollwäsche,  ferner  die  Existenz  Ton 
Tuchspannereien,  Schlachthausem  u.  b.  w.  ;  oder  es  konnten  durcli 
die  Wirksamkeit  eines  Faktors  von  mächtiger  Anziehungskraft 
und  erziehlichem  Wert  die  Arbeiter  einer  Industrie  nach  einem 
bestimmten  Teil  der  Stadt  gezogen  werden,  —  wie  uns  das 
von  der  Niederlassung  der  Humiliaten  und  der  von  ihnen  an» 
gelockten  Tuch  mache  rkolonie  an  der  ^Gara"  im  Stadtteil  von 
Ogni  Santi  berichtet  wird.  Und  endUch  als  wichtigstes  ein 
Moment  psychologischer  Natur;  der  Trieb  des  Zusammen- 
schlusses wirtschaftlich  Gleichstrebender,  der  Ässoziafcions trieb 
des  mittelalterlichen  Menschen,  wie  ihn  uns  Gierke  in  genialer 
Weise  in  allen  seinen  Ausstrahlungen  geschildert  hat,  der  der 
tiefste  und  letzte  Grund  spontaner  Zunftbildung  ist,  der  auch 
—  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  aller  Genossen- 
schaftsformung —  Männer  gleichen  Berufs  veranlaßt  hat,  sich 
mÜgUchst  nahe  beieinander  anzusiedeln.  Nicht  nur,  um  sich 
gegenseitig  zu  helfen  und  in  ihren  Beruf  sinteressen  zu  fördern, 
sondern  wohl  ebenso  sehr  um  sich  gegenseitig  zu  beobachten, 
dem  Nachbarn  auf  die  Finger  zu  sehen,  ihm  seine  GeheLmuiase 
abzulauschen:  Bedürfnis  und  Effekt  also  die  gleichen,  die  Motive 
d^egen  die  denkbar  verschiedensten.  — 

Für  Florenz  liefert  nun  schon  wie  in  den  meisten  anderen 
Städten  das  zahlreiche  Vorkommen  von  Handwerkerstraßen 
einen  deutlichen  Beweis  fltr  diese  Erscheinung.  Die  Karte  und 
das  Straßen  Verzeichnis  allerdings,  die  Davidsohn  im  ersten  Bande 
seiner  Geschichte  von  Florenz  publiziert  hat,  weisen  noch  keine 
Handwerker  Straßen  auf:  dabei  mag  aber  ebenso  die  mangel- 
hafte Überlieforung  der  Frühzeit  eine  Rolle  spielen,  die  uns 
für  Florenz  kein  den  Kölner  Scbreinskarten  etwa  auch  nur  an- 
nähernd gleichwertiges  Material  zur  Verfügung  stellt,  wie  die 
Tatsache,  daß  erst  im  Laufe  des  10.  Jahrhunderts  das  Hand- 
werk sich  in  Florenz  zu  Selbständigkeit  und  sozialer  Geltung 
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emporgehoben  hat.  Zur  Zeit  der  Blüte  des  Zunftwesens  hat 
jedenfalis  eine  ^anze  Keihe  von  Straßen  ihren  Namen  von  den 
Göwerben  erhalten ,  die  hier  betrieben  wurden ,  oder  toxi  den 
gewerblichen  Anstalten  und  Zunfthäusern ,  die  hier  ei  richtet 
waren  und  die  ihnen  ihren  Charakter  gaben:  die  Via  delle  Gal- 
düie,  dei  Calzaioli,  dei  Cartolai,  delle  Conce,  di  CalimaU,  della 
Fogna,  dei  Fibbiai,  di  Pelliceria,  dei  Renai,  degli  Speziali,  degli 
Spadai,  der  Corso  dei  Tintori,  die  Piazza  dei  Tiratoio,  um  nur 
die  wiehti^ten  tn  nennen,  sprechen  noch  heute  zu  uus  eine 
beredte  Sprache;  andere  Namen  sind  der  in  Italien  besonders 
grassierenden  leidigen  Sitte  ständiger  Umtaufung  der  Straßen 
zum  Opfer  gefallen.  Das  soll  nun  natürlich  weder  heißen,  daß 
das  betreffende  Gewerbe  ausschließlich  in  den  nach  ihm  ge- 
nannten Straßen  betrieben  worden  wäre,  noch  daß  in  diesen 
Straßen  Gewerbetreibende  anderer  Berufe  nicht  existiert  hätten 
oder  gar  nicht  geduldet  worden  wären :  die  ungemein  kräftige, 
oft  sich  Überstünsende  Entivicklung  des  Florentiner  Wirtschafts- 
lebens niachte  eine  solche  Stabilität  der  Verhältnisse  von  vorn- 
herein unmöghch. 

Diese  Konzentrierung  des  gewerblichen  Lebens  aber  steht 
nun  mit  der  Einteilung  derZünfte  in  „Conventi*  zu  administrativen 
Zwecken  nicht  Überall  in  einem  organischen  Zusammenhang. 
Diese  waren  vielmehr  im  wesentlichen  mechanische  Ein- 
teilungen des  zUnftleriachen  Körpers,  um  neben  der  sachlichen 
—  nachmembra  —  eine  örtliche  Gliederung  in  die  große  Masse 
zu  bringen,  um  mit  Hilfe  dieser  Gliederung  die  Verwaltung  der 
Zunft  zu  ordnen  und  die  Kräfte  gleichmäßig  zu  verteilen  und 
zu  verwerten.  Im  übrigen  schlössen  sie  sich,  wie  wir  sahen, 
in  einigen  Zünften,  in  denen  eine  örtliche  Konzentration  nicht 
vorhanden  war,  einfach  den  vorhandenen  Stadtsechstehi,  später 
den  Stadtvierteln  an,  während  sie  in  anderen  allerdings  enger 
umgrenzt  waren^  und  sich  dann  meist  um  den  Platz  oder  das 
Straßen  viertel  gruppierten,  das  die  Läden  der  Zünftler  in  erster 
Linie  umfaßte.  Von  den  Bedürfnissen  gewerb e polizeilicher 
Ordnung  aber  ist  ursprünglich  diese  Einteilung  der  Zunft  in 
Zunftkonvente  sicher  nicht  ausgegangen.  —  Dagegen  hat  nun 
allerdings  in  bp'&terer  Zeit  in  einigen  Zünften  das  Bedürfnis 
polizeilicher  Überwachung  in  Verbindung  mit  der  natürlichen 
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Entwicklung  zu  Erscheinungen  geführt,  die  in  einer  xwangs- 
müßigen  Konzentratrion  gewisser  Betriebe  in  etigeu 
lokaUnZirkeln  gipfeU«n>  Und  zwar  sind  es  auf  der  einen 
Seite  gerade  die  zu  groB industriellem  Betrieb  fortgesckritteneD 
Gewerbe  ^  auf  der  anderen  die  Verkaufer  von  Nakrungs- 
und  öenußmitteln,  die  eine  derartig©  EDtwicklang  uns  aufweisen. 
Bei  den  letzteren  ist  es  der  Staat ,  der  im  Interesse  seiner 
Abundanspolitik  und  der  Nahrungs mittel polizei  eine  Konzen- 
tration des  gesamten  Marktverkaufs  auf  wenigen  Plätzen  in  die 
Wege  leitet:  für  den  Verkauf  von  Hüker-  und  Qemüaewaren 
ist  es  der  Platz  vor  Or  S.  Micbele^),  Itlr  den  von  Fleiscli, 
Geflügel  und  Wild  vor  aUem  der  Neumarkt*),  fUr  den  Vieh- 
handel  verschiedene  Plätze  vor  den  Toren  des  terzo  cerclüo  *), 
für  den  mit  Fischen  der  Platz  am  Arno  In  der  Nähe  des  Ponte 
Veccbio  —  während  der  Verkauf  von  Backwaren  auf  einer 
Reihe  von  Plätzen,  die  sich  über  die  ganze  ätadt  verteilten, 
stattfand'*),  Daneben  war  allerdings  aucl)  ein  Kleinvorkauf 
im  Laden  zugelassen  und  vor  allem:  der  Gewerbebetrieb  der 
Fleischer,  Bäcker  und  überhaupt  AUer^  die  Lebensmittel  erst 
durch  Stoff  um  Wandlung  geuuflrelf  zu  machen  hatten ,  wird 
von   dieser  Zwangskonzentration   nicht  getroffen:   er  ist   viel- 


^1  ätat.  Pod.  von  1322f2€  Buob  IV.  c^.  67  und  öftere;  ebeneo  ia  den 
folgenden  Statut«». 

^)  Vgl.  die  verschiedenen  Arbeiten  von  Carocci  über  die  meMMkÜ 
(bei  BtgazKi,  Firenze  e  Oontomi  Nr.  432!»— 4332). 

')  Nach  dem  Stat.  Pod.  von  1322,25  Buoh  IV,  o.  14  findet  er  statt  iQ 
„insalasive  arenario  aupra  ortum  fmtruru  Mlnorum  Sante  CniciB;"  (daneben 
&M  im  Sommer,  je  a«ht  Tage  vor  und  noch  S.  Giovanni,  eis  Markt  von 
B^it-  und  Zngtierein  [^quorunit  ronzinürum,  muloruin  »t  astnorum]  statt- 
Enden;  ibid.  V,  c.  110).  Später  muB  der  Viehmarkt  vor  Porta  San  Nicqojöab- 
gehalten  worden  acin;  denn  eine  Petition  der  Fleiecher  an  die  SIgnorie 
vom  Jahre  1374  verlangt,  weil  der  Platz  dort  ungeeignet  sei,  »ine  Ver- 
l^ung  TDr  Porta  alla  Croce,  die  Anlegimg  von  bedeckten  Viehltiirdeo  etc. 

')  Naoh  Fomai  I*,  f,  136  {H^)  Bind  es:  I.  Ponte  vecchio  di  qua  e 
Üi  Ea  de]  poiitc,  2.  Ponte  alla  Carrala  (dito) »  3.  Piazza  do*^  Tomaquinci» 
4.  Piazza  degli  Alberti ,  5.  Piazza  del  Granu ,  H,  Piazza  dl  S.  Lorenzo, 
7.  Piazm  dt  S.  Pier  Maggiore,  8.  Piazza  di  Orsanmkbele,  9.  Piazza  al 
canto  alle  Macine,  10.  Piazza  di  Camaldoli  al  TabernocoloT  II.  tutto  il 
b€rga  S.  Friano,  12,  Piazza  de]  canto  de'  Rieci,  13,  Piazza  del  canto 
aila  Poglia. 
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melLr,  wie  iu  den  meisten  anderen  Gewerben,  über  alle 
Stadtteile  und  Straßen  veratreut. 

Bei  den  Zünften  der  Großindustrie  haben  wir  zunächst 
die  C&limala  Ton  den  andern  zu  trennen.  Es  emd  ganz 
wenige  Groflfirnieni  dio  bier  die  genossanscbaftliche  Ver- 
einigung bilden :  eng  zusammengeschart  stehen  ihre  „Fod- 
daichi"  in  dem  schmalen  Gassenviertel ,  das  sich  zwischen  Or 
S.  Michele  und  den  Altmarkt  einscbiebt,  und  von  dessen 
Hauptgasse  (calle  mala)  sie  ihren  Namen  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  herleiten.  AuBerhalb  dieses  inmitten  der  Altstadt 
gelegeneu  Viertels  finden  sie  sich  überhaupt  nicht.  Die  poli- 
zeiliche Kontrolle  Ton  Veredlungamefchode  und  Stadtverkauf 
war  hier  nattVrlich  die  denkbar  einfachste:  nur  daß  sie  hier 
nicht  allzuTiel  bedeutete,  weil  der  Einkauf  des  Kohmaterials,  d.  b. 
der  roh  gearbeiteten  Tuche  in  der  Fremde,  meist  auf  den  Märkten 
der  Champagne,  in  Prankreich  und  in  Belgien^  und  ebenso  der 
Verkauf  der  veredelten  Tuche  zum  großen  Teil  wiederum  nicht 
in  Florenz,  sondern  überall  auf  den  Weltmärkten,  Tor  allem 
im  Orient  erfolgte :  so  dafl  die  lokale  Kontrolle  sich  im  wesent- 
lichen auf  die  wenigen  Prozesse  der  Veredelung  beschränkte, 
durch  die  die  importierten  Rohtucbe  zu  feinsten  Qualitats- 
produkten  umgewandelt  wurden.  An  Versuchen^  die  Industrie 
über  weitere  Stadtteile  auszubreiten,  scheint  es  nicht  ganz 
gefehlt  zn  haben:  aber  sie  haben  offenbar  zu  keinem  Erfolg 
geführt '). 

Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  Magazinen  der  ritag- 
l  i  a  1 0  r  i ,  in  denen  Tuche  aller  Borten ,  Florentiner  wie 
fremdes  Fabrikat,  im  Detail  verkauft  wurden^  auch  diese 
waren  im  wesentlichen  auf  einen  unmittelbar  dem  der  Calimala- 
kaufleute  benachbarten^  südlich  an  ihn  angrenzenden  Bezirk  be- 


')  Colimak  III,  am  Endo  (13L7):  .Quoniatu  od  Mirea  ofEoü  urbi- 
tratus  devenit  el,  hunülitcr  coram  eis  expomtur . . .  quod  unirersitas  mer- 
oatorum  KAllimälo  aimu)  et  non  eeparatim  tsctenua  atAffl  DOüBiieFit  et 
hodic  contrarium  venit  m  aperto,  desiderantca  ipsam  consenrare",  sollea 
düe  Konsuln  mit  zwölf  nicrcaioi^es  bcratephiagen ,  ob  man  zu  dem  alten 
Zuatotid  «urückkehien  aollo  oder  nicht.  Doa  cretere  Bchoint  beechloaacn 
worden  EU  sein.  —  Die  wenigen  TuohdetaJLbandter,  die  zurCalimalaaunft 
gphörteo,  wohnten  im  Bezirke  von  Sa.  Cnwilia. 
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sdiränktf   der  sicH   um   die  Straße  tod  Por.   S.   Maria  grup* 

pierte.  Und  hier  haben  nun,  als  mit  dem  Anwachsen  der 
Stadt  und  des  Handeklebens  di«  Möglichkeit  einer  Verbreitung 
dieses  Handelszweigs  Über  andere  Stadtteile  nahe  lajE^,  die  Zunfl^ 
geaet^e  offenbar  im  Interesse  polizeilicher  EontroUmaßregeln 
eingegriffen:  Hll  *)  wurden  die  Läden  der  ritaplifttori  auf  den 
engen  Bezirk  zwischen  dem  Mercato  vecchio,  der  Via  Porta  Rossa, 
dem  Palast  der  Parte  Guelfa  und  dem  Canto  dei  Buondelmonti 
durch  gesetzliche  Anordnung,  zwangsweise,  beschränkt.  Etwas 
weiterer  Spietraum  wird  um  die  gleiche  Zeit  den  Gold- 
schmieden gelassen:  ihnen  stand  außer  der  gesamten  Alt- 
stadt, d.  h*  dem  Gebiet  des  Bogenannten  primo  cerchio,  ein 
Haupistraßenzug  im  jenseitigen  Stadtviertel  offen:  aber  auch 
innerhalb  dieser  Bannbezirke  waren  ihnen  alle  engen  Gäßchen 
und  schwer  zugänglichen  Winkel  verschlossen,  erlaubt  quj-  die 
großen^  für  mittelalterliche  Anschauung  breiten  Straßen^  wo 
die  gesamte  Bevölkerung  Polizei  üben  und  die  offizielle  Kontrolle 
der  Zunftbeamten  ergänzen  konnte').  — Und  etwas  Ähnliches 
ist  endlich  bei  Trödlern  und  Kleinbiindlern  der  Fall 
gewesen:  hier  wird  die  Verordnung,  daß  alle  Detailverkäufer  ** 
nur  in  genau  umschriebenen  Straßen  feilhalten  sollten,  aus- 
drücklich damit  begründet,  daß  sonst  der  Verkauf  gestohlener 
Sachen  nicht  verhindert  werden  könne  *).  Später  *)  wurden 
mildere  Saiten  aufgezogen,  offtjnbar  weil  der  Kleinhandel  nach 
seiner  ganzen  Betriebsweise  eine  so  stramme  Konzentration  nicht 
zuließ:  wer  außerhalb  der  „croce*  wohne,  solle  nach  Ave- 
Maria  seinen   Laden  nicht  mehr  offenhalten  dürfen**). 


M  Set«  U  (■  174  H. 

')  Ibid.  I.  f.  170:  von  Porta  S-  Lorenza  bis  zum  Ponte  vecoliio 
und  Ponte  Carraja,  um  jenseitigen  Ufer  zur  Piazza  de*  Mozzi,  (d.  h. 
zum  Ponte  alte  graiie)  cioö  Fontlaccio,  in  via  S.  Jncopo,  und  bis  B.  Pier 
Maggioro;  auBerdeo»  auf  dem  meroato  nuovo  und  50  Schritt  im 
Umkieia. 

■y  „Bivendentea  ut  rigattierif  linaiolif  rivenditores  lerrovecchi." 

*)  Big*  7.  f.  26  (I44Ö). 

»)  Big.  7.  i.  30  (I4).W). 

')  Erst  in  monarchischer  Zeit  (1562)  werden  (Cnntini,  legialaiiati« 
IV.  S.  3ß4  ff.)  autrli  dm  Betaioli  groeai  bestimmte  Straßen  anjtewieaeo  (Por. 
S-  Maria ,  Merpato  nuovo,  C^limanizza,  Vocheieccia),  und  wird  ihnen  die 
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Bei  der  Wollenindustrie,  über  die  wir  auch  hierbei  weitem 
am  genauesten  unterrichtet  sind ,  ist  die  Entwicklung  eine 
andere,  aber  nicht  minder  charakteristische  gewesen.  Die  In- 
dustrie^  die  nach  den  Angaben  Viil&nis  ja  mehr  als  einem 
Viertel  der  gesamten  städtischen  Bevölkerung  Nahrung  bot, 
hatte  sich  frUh  Über  die  j^anze  Stadt  verbreitet,  schon  weil 
dem  Umfang  ihrer  Produktion,  wie  er  etwa  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  erreicht  war,  ein  enges  Stadtviertel  keinen 
genügenden  Kaum  bot:  mit  den  300  Magazinen ^  die  sie  um 
1300  umfaßte,  den  200  von  1338,  den  270  von  1473  war  sie 
über  eine  derartige  Konzentration  hei  weitem  hinausgewachsen  ^). 
Zudem  wohnten  ihre  Arbeiter,  die  es  doch  in  erster  Linie  zu 
überwachen  galt^  weit  versti-eut  in  der  Stadt,  und  vor  allem 
natürlich  in  den  Auflenvierteln,  wo  Grund  und  Boden  und  in 
deren  Gefolge  auch  die  Mieten  am  billigsten  waren.  Die 
hausindustrielle  Betriebsweise,  in  der  bei  weitem  die  größere 
Zahl  von  ihnen  tätig  war,  gestattete  ja  die  räumliche  Trennung 
der  Arbeitgstätte  vom  Geschäft slokal  und  der  Zentralwerkstätte 
des  Unternehmers  und  ließ  eine  Anzahl  der  Teilarbeiten,  wie  vor 
allem  die  Spinnerei  und  teilweise  auch  die  Walkerei,  auf  das 
platte  Land  nuswandern*).  Indem  aber  hier  wie  in  allen  andern 
Zünften  eine  lokale  Einteilung  der  Gesamtzunfl  zu  Terwal- 
tungszwecken  Platz  griff,  drängte  doch  auch  von  diesem 
Ausgangspunkt  aus,  der  zunächst  in  keiner  Beziehung  zur 
polizeilichen    Eontrolle     stand,    die    Entwicklung    allmählich 


Befugnia  gegeben,  die  damaligen  Lftdeninhaber,  aiiQer  Goldachfägem  und 
Buchlühn^ro,  daraus  zu  vertrcilKU.  Eä  ßind  die  gleicfaea  Straßen  ^  in 
denen  heate  noch  der  Florontiner  Seidenhandel  residiert. 

'^  Auf  dem  jenAeitigen  Ärnoufer  aehtint  alierdinga  in  dt^n  Anfocigea 
der  ZuoltverfassuDg  die  via  Ma^gio  dtr  auaQ<ihließlii-he  ScbauplatK  der 
industrielloii  Tätigkeit  der  Wollu&terBehnH.'r  gewesen  zu  sein.  Aber  Bchon 
1334  (Lana  40,  £.  5)  wird  mit  der  Begründxmg ,  daB  in  der  via  3i[ftggio 
tücht  raeltr  g^nug  Läden  für  die  lan^iali  zu  haben  seien  und  die  Seoealöa 
daher  mit  den  fremden  Kaufleut-pn  nicht  mehr  dorthin  gehen  wollten,  der 
Betrieb  des  Wolkngowerbes  uusgicdehnt  auf  1.  diu  via  recta  a  platea 
pontia  Tcterla  Jid  platoam  poatt:^  CArraie  (heut«  borgo  S.  Jnoopo  und  via 
S.  Spirito) ,  2.  in  popolo  S.  Feücitatis  und  tIh  4  leoaum  (zwischen  vi» 
Maggio  und  via  di  piazza)  in  qua  via  ad  prcaens  manent  lanivendoU- 

"1  VrI.  Bd.  I  diewT  Studien  S-  248  if.,  321 1 
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duu,    ^flM    Vi^rUloDf^    auch    andern    Zw«ckeo    nutabftr    zu 
machen. 

Blaii  hat  zaer^tjeglicbe  WoUtnanufüktvr  aof  die  inoeriialb 
d«r  offizielleo  coDreati  gelegenen  öffestlichen  Werkstätten  be- 
schrankt'), dann  im  Kpeziellen  außerhalb  d«r  Sb'aflen  der  Kon- 
Tente,  d.  h.  der  Straßen,  in  deaen  die  TochiDdustri«  dominierte, 
die  Verarbeitang  gewisser  Wollsorten,  deren  Y^rwendung  ui 
besonders  schwer  su  kontrollierend«  Bedingangen  geknüpft 
war,  Terboten'Ji  endlich  aber  im  Jahr  1409  za  einer  für  die 
Weiterentwicklung  der  Industrie  überauB  folgenschweren 
Neuerung  gegriffeD.  Wieder  sind  es  die  Händler  aus  d^ 
Fremde»  deren  Bedürfnisse  and  Anschanuiigen  bei  der  Neu- 
ordnung das  treibende  Moment  bilden.  ,3ie  kämen^  —  heißt 
es  —  «nach  Florena:,  am  dort  das  beste  Tuchfabrikat  der 
Welt  zu  kaufen,  und  seien  gewohnt  die  feinsten  Sorten  nur 
im  Konvent  ron  S.  Martine  zu  finden;  deshalb  müsse  Vorsorge 
getroffen  werden^  daß  ihre  Erwartungen  unter  aUen  Umständen 
erfüllt ,  daß  wirklich  nur  die  feinste  Qualitätsware  und  nicht 
solche  geringerer  Sorten  in  jenem  Stadtteil  angefertigt  und  ver- 
kauft, uod  daÖf  wo  jene  sonst  noch  zum  Verkauf  gelaQge,  wenig- 
sten» keine  minderwertige  daneben  verkauft  werden  dürfe '). 
Deshalb  müsse  es  im  ganzen  Quartier  von  3.  Martiuo  und  in 
allen  jenen  Geächäfteu,  die  anderswo  in  der  Stadt  die  feizuten 
Tuchsorten  verkauftet),  verboten  sein^  andere  als  nur  die  beste 
französische  und  englische  Wolle  zu  verwenden."  Wie  schwer  es 
indessen  war,  eine  solche  Trenniuig  der  Bezirke  nach  der  Quali- 
tät der  in  ihnen  fabrizierten  Tuche  durchzuführen,  wie  oft  naan 
unter  dem  Druck  anderer  Faktoren  de<^  Wirtschaftslebens  zu  einer 
Suspension  oder  gar  teilweisen  Aufhebung  dieser  Ordnungen 
schreiten  mußte,  wie  aber  doch  im  ganzen  die-se  zwangsweise 
Zweiteilung  in  „S.Martiao"  und  , Garbo"  (unter  welchem Namea 


')  Lqda  41.  f.  14  {1339).  Ebenso  ist  m  »\\^n  dänen,  die  mehr  aU 
fiO  Sttiek  Tucb  alljahriich  produ»ietten ,  verbotcm,  „facere  vergheggUui, 
batti,  petlinari ,  soardaasBri  vol  divettari  extra  ctinventum"  *  d.  h.  alle 
die  Ärboiton,  dio  in  der  ^ntTali;^>er^Utt  gesc^hahen,  ausführen  zu  luaeo 
(siehs  diese  Btudicn  Bd.  1,  g.  210  ff.)- 

*)  I^na  42,  f.  148  (1353). 

■)  Lona  49,  f.  3  ff.  (1400). 
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jetzt  die  drei  andern  Zunftbezirke  zusammengefaßt  wurden) 
sich,  erhalten  hat»  das  ist  an  anderer  Stelle  im  einzelnen  dar- 
gelegt worden  ^),  Die  Rücksicht  auf  die  fremden  Engroskäufer, 
die  stets  rege  ängstliche  Besorgnis  um  den  guten  Ruf  der 
Zunft  hatte,  wenn  ick  so  sagen  darf,  dazu  geführt,  alte  Rück- 
sicht auf  individuelle  Bedürfnisse,  Fähigkeiten  und  Leistungen 
der  einzelnen  ZunftmitgLieder  auszuschalten  und  durch  eine 
rein  mechan^che  lokale  Ordnung  auch  dem  unerfahrenen 
fremden  Käufer  gewisse  Garantien  dafür  zu  hieten,  daß  er 
genau  die  Ware  bekam,  die  er  zu  finden  hoffte. 


Das  sicherste  Mittel  endlich,  eine  Ware  äußerlich  kenntlich 
zu  machen,  war  die  Siegelung,  Stempelung,  Zeichnung, 
Das  Recht  der  Warenzeichen  spielt  ja  in  der  Literatur  des 
mittelalterlichen  Handelsrechts  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle; 
neuerdings  hat  Eberstadt  in  geinen  mit  Unrecht  vernach- 
lässigten Studien  Über  das  „französische  Gewerberecht '}"  diese 
Materie  vom  rechtlichen  wie  vom  ökonomischen  Standpunkt 
aus  einer  sehr  eingehenden  Betrachtung  unterzogen.  Von  den 
Kategorien,  in  die  er  die  Verkehrszeichen  teilt,  fallen  die  He- 
präsentationszeichen^  als  nicht  unmittelbar  mit  Handel  und  Ver- 
kehr verknüpft,  von  vornherein  weg;  aber  auch  die  Stück- 
zeichen, d.h.  die  Zeichen,  die  dazu  dienen  sollten,  einzelne 
Frachtstücke  als  Eigentum  eines  bestimmten  Händlers  zu  kenn- 
zeichnen, sie  gegen  Vertauschung  etc.  2U  schützen,  können  uns 
in  diesem  Zusammenhang  nur  wenig  interessieren;  in  den 
Gewerbeordnungen  von  Florenz  geschieht  dieser  Handelssitte 
nur  in  der  Calimalazunft^)  und  in  der  Zunft  der  Holz  ver- 
arbeitenden Gewerbe  Erwähnung:  in  der  letztern  vor  allem  um 
deswillen,  weil  bei  dem  langen  und  unsichern  FluÖtransport« 
Ses  von  den  Florentiner  Tischlern  im  Gebirge  angekauften 
Rohmaterials  eine  Verwechshing  der  einzelnen  HolzflöOe  ebenso 


')  Bd.  I  dieser  StudicD  S.  90  B. 

't  B.  186  ff.  Doaelbat  auch  dio  ältere  Liter&tur  Vgl,  Lästig. 
Markecfocbt,  vor  aUem  S.  2ft— 29. 

•)CalimalaI,  c.ß3il30l;FiUppi  S.  190);  IV*b,  40  (Giudici  S.145). 
Die  Regelung  gilb  hi^r  für  Waren  wie  für  BriofBohaften. 
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leicht  sich  ereilen  könnt«,  wie  eine  Verwechslixi^  der  ^ 
Warenballen  bei  den  TuchhäDdlern.    £ine  Reihe  rem  Or^iD^ci 
des  ersUiD  Statuts  regelt   hier  das  Signieren    de«  si^dkaBAa 

Holzes,  schützen  die  Firmenmarke  des  einzetnen  flMMlfcin^l. 
erlauben  «ine  Änderung  der  Zeichen  nur  mit  Oene&n^fB^ 
der  Konsuln');  spätere  fUgen  die  ohligatorisclie  TaiiiliatfHi 
der  einzelnen  Zeichen  in  die  Zuuftbtlcher  hinzu*)  und  jochoB 
den  Eigentumer  ron  Flößholz,  auch  wenn  es  nicht  gesetckwt 
ist,  gegen  das  Abfangen  ron  Seiten  der  Flußanwohner  n 
schtttzen*). —  Dagegen  haben  nun  die  drei  Arten  ronWws- 
zeiehen,  die  Eberstadt  weiterhin,  soviel  ich  sehe  zum  ersten 
Maie,  begrilFlich  scheidet,  Herkunfts-,  Haftung^-  und  Pröfunj^s- 
zeichen  auch  in  Florenz  eine  bedeutende  Rolle  j^espiell  Wir 
haben  schon  von  den  Gesetzen  der  Calimala  geredet,  die  Ter- 
langten,  daß  der  HerkuDfts  ort  der  importierten  Tuche  deaÜich 
auf  jedem  Stück  vermerkt  werden  müsse  *).  Die  WoUentuch- 
zunft  hat,  als  sie  in  den  dreißiger  Jahren  des  15,  Jahrhunderts 
daran  ging,  den  Export  der  von  ihren  MitgUedem  fabrizierten 
Tuche  zu  organisieren,  die  Anordnung  getroffen,  daß  am  Rande 
jedes  Tuchs  der  Name  „Firenze*  eingewebt  werden  sollte*); 
eine  Verfügung,  die  schon  nach  zwei  Jahren,  da  sie  sich  als 
gänzlich  unwirksam  zum  Schutz  der  Florentiner  Produktion 
vor  Nachahmungen  erwiesen  hatte,  wieder  zurückj^enommen 
werden  mußte')- 


^)l«gn.  I,J§  12.20,25(1300};  mehrere  «ocji  bedürfen  nur  eineaaiginiiB- 
Die  SignierunR  eclbsl  erfolgt  mittels  Bötela  (cum   braatö  [T]  vel  smopiA)^ 

')  Logn.  I,  §  2ft. 

')  Leso-  III.  §  0  (1342).  Hinzugefügt  nirtl,  daß  ea  jedem  jetzt  auob 
ohne  Lizenz  erlaubt  Hein  soll,  einmivi  in  jedcju  .Fahr  sein  Zeichen  zu  ändem, 
daC  er  es  aber  den  übrigen  Zunftmitgliedcrn  mitteilen  mufi. 

*)  Legn-lV,  f.24(iSuBätie§8e;  1415):  Wer  Am  Arno  od«  derSici-e  bei 
eüier  ÜbcrBohwemmung  Treibholz  abfängt,  muG  es,  ,.mgt\f\Ut  o  dc,  auJ^ 
heben  iind  darf  ee  vom  Ufer  nicht  mehr  als  50  Schritt  entfernen  und  das 
Zeieben  nicht  auBlöscben^  wenn  es  sicli  um  Bau-  und  nicht  um  Brenohols 
bandoH;  er  muP  e»  ioncrjmlb  von  S  Tagen  dem  Konsalut  melden,  Djo 
Eigentümer  Imben  Bieh  dann  mit  dem  Finder  aoBeinanderzoBetzen.  Der 
Gebühren turif  fiir  die  Äufl^owahruing  wird  von  der  Zunft  festgeeetxt. 

»)  Vgl.  oben  S.  547, 

')  Lan»  51,  f.  127  (1436). 

*)  Lada  &U  t  172  (1438).    Spater   muß  daun  die  Markierung  «dj 


^ 
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Weit  größer  nun  ist  die  Bedeutung  derjenigen  Zeichen, 
für  die  Eberstadt  die  Bezeichnung  .H^ftungs-  oder 
Meisterzeic  heu"  Tor geschlagen  hat,  d.  h.  aller  derer, 
die  dazu  dienen  sollteu,  den  einzelnen  Meister  aJs  Yer- 
fertiger  und  (dUifen  wir  hinzusetzen)  Verkäufer  der  Ware  fest- 
stellbar und  verantwortlich  zu  machen.  Zu  der  allgemeinen^ 
zuletzt  obligatorischen  Einführung  dieser  Sicherung,  zu  der  es 
in  Frankreich  gekommen  ist,  hat  die  Entwicklung  des  Floren- 
tiner Qewerberechts  nicht  geführt;  sie  ist  hier  vielmehr  auf 
einige  wenige  Gewerbe  beschrankt  geblieben.  Bei  weitem  am 
stärksten  entwickelt  —  wie  übrigens  auch  in  Prankreich  — 
ist  dieses  Zeichenrecht  in  den  Metallge werben.  Jeder  Meister  ') 
hat  bei  den  Schmieden  sein  ^Siegel'  in  ein  Buch  eintragen  zu 
lassen,  das  seinerseits  versiegelt  in  der  als  VersammlungsEokal 
der  Zunft  dienenden  Kirche  aufzubewahren  ist.  Jedes  Zeichen, 
gemalt  oder  gedruckt  (cum  stampa),  muß  in  Farbe  und  Form 
von  dem  jedes  anderen  Meisters  deutlich  zu  unterscheiden 
sein*  Nur  imTRatrikulierte  und  approbierte  Meister  dürfen  ein 
Siegel  fuhren,  sie  sind  dann  fUr  die  „Arbeiten"  ihrer  mit  ihnen 
wirkenden  Verwandten,  Gesellen  und  Lehrlinge  verantwortlich. 
Wer  fOr  einen  Meister  der  Zunft  selbständig  einen  Laden  ver- 
waltet»  bat  sein  eigenes  Zeichen  außerhalb  des  Ladens  anzu- 
bringen, ^'erboten  ist,  das  Zeichen  auswärtiger  Meister  für 
ein  Fabrikat  zu  verwenden,  ebenso  sein  Zeichen  an  Ändere, 
mit  Ausnahme  der  eigenen  Söhne,  zu  übertrageu;  nach  dem 
Tod  eines  Meisters  kann  dessen  Frau  wie  die  Firma  ihres 
verstorbenen  Mannes,  so  auch  bis  zur  Volljährigkeit  des  Sohnes 
dessen  Warenzeichen  weiterführen  ^).  Wer  ein  eigenes  Zeichen 
führt  und  keinen  eigenen  Laden  hat^  muß  der  Zunft  ischwören  *}j 
wer  aufwärts,  vor  allem  in  Bologna  Schwerter  ankauft,  sie 
in   Florenz   zeichnet   und   dann   als  Florentiner  Fabrikat    ver- 


Firenze"  wieder  ei:n|2*(ührt  worden  sein,  denn  1450  (lAna  5U  f.  172)  wird 
dia  Stempelung  mit  dea  beiden  Mtirken  „de  Garbo"  und  „de  S.  Martino" 
damit  befindet,  daß  bei  der  vorhergehenden  Keise  Doch  der  Levante 
fremde  Kaufleute  ihre  minderwertigen  Tuohe  nla  Florentiner  Ware  mit  ein- 
geeohmuggieU  hatten«  indem  sie  aie  mit  dem  Stempel  aFicenzo"  versaheU, 

')  Fabri  I,  i,  28  (1344), 

')  FAbri  !.  5  39. 


fcaaft,  wird  ▼aa  4m  ZoA  WjpfcittiHt*);  k»yeffol4«r  soll  einen 
8pMr  TCTgdiw,  Ah-  aklit  alt  4ia  K— rn  des  Fabnkuilni  g«- 
■MckBciiit'k;  nck  ikreeiffMeBNuaieBttftsseB  sieemgnHereti'K 
Diese  BeetmnnnigeB  verloi  ein  besonden  hdles  Schlaglicht 
auf  des  Wesen  derajü^r  St«fi)pel:  äe  ömI  n^gleieh  Herkon^* 
and  Mräteeneicliai,  sie  «iiDca  «g*«*^  das  FI«pentiiMKr  Fabrikat 
von  dem  anderer  SCidte,  snd  ioDaiMh  tod  Florant  das  jedes 
cäzchieii  Meisters  unterscheiden  und  kennzeichnen.  Spätere  £r> 
ginzun^en  bestinimeti  noch,  dat  wegen  der  fielen  Skandale« 
die  entstanden  Kien»  jeder,  dessen  Zeichen  oocb  nicht  im 
Zun:ßbuch  eingetragen  sei ,  reqiflichtet  sein  solle .  es  den 
Übrigen  Mitgliedern  zu  präsentieren,  damit  diese  sich  daTOO 
Dberzeagen  lidnaten«  daß  das  neugewählte  Zeichen  nicht  einen 
der  ikrjgei)  ähnele*);  da£  ferner  jedes  Stück  ät^hl  mit  dem 
Ladenxeichen  gestempelt  werden  müsse ').  Ähnlich,  nur  weniger 
eingehend,  lauten  die  Bestimmungen  der  andern  Zünfte  der 
FioreDtiner  Metallindustrie  *). 

Auf  etwas  anderem  Grunde  ruhen  die  Ordnungen  der 
Fleischer  \  die,  weim  sie  minderwertiges  Fleisch»  wie  Tor  allexa 
Büffelfleisch  verkaufen  wollen,  dies  dem  Käufer  durch  An- 
bringung eines  BUffelhorns  an  dem  Verkaufstisch  kenntlich 
machen,  oder  die  die  Feilhaltung  verschiedener  Fleischsorten 
dadurch  andeuten  sollten»  daß  die  ,forcella"  quergestellt  wurde*). 
Femer  wird  man  hierhin  auch  die  obligatorische  EinfQhruQg  der 
Wirtshaus-  und  Bäckerachilder  *)  rechnen   dürfen.     Nach    den 


')  Pabri  h  S  72. 

■]  Fahri  I.  |  m3. 

•)  F»bri  I.  §  35. 

*)  F»bri  1  f-  fi8  {]$m- 

*)  PaliTi  1  f.  139  (U75). 

')  Vg],  vor  allem  Corazza-i  II.  ^  19  (1410).  Hitr  wird  nusdrOokÜeli 
Ijottimmt«  daO  jeder  Meister  „faciat  imprimi  signuin  [n  Eamea  pliunbea'. 
In  diw  lÜiinft  der  8cbmiede  selbät  galten  die  BeBtimmaugen.  wie  es  gcheint, 
unpriingliph  nur  für  daa  merabnim  spadariorum  (Waffenschmiede,  Schwert- 
fBgH),  wurden  dann  aber  auf  dfta  membrum  artis  grossRe  {Grobschuiiede}, 
die  Vorgoldor  (domtorc«)  ot^,  auftgedoUnt. 

'J  Beocai  L  i  74  {1346). 

•)  Beooai  I,  «  70. 

*)  Näob  Btat.  cotnm.  von  1115  Bd.  II,  S.  29L   musspa  alle  fornaru 
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Gesetzen  der  Zunft  der  Wirte  dürfen  nur  Zunflmitglieder 
Wirtsbausschilder  führen,  wobei  jeder  neben  dem  Sonderzeichen 
des  einzelnen  Hauses  noch  einen  roten  Stern  als  Zeichen 
seiner  Zugehörigkeit  zur  Zunft  im  Schilde  ftlhren  sollte.  Alle 
Schilde  sollen  voneinander  deutlich  zu  unterscheiden  sein,  das 
gleiche  Emblem  auch  nicht  in  verschiedenen  Farben  angewandt 
werden  ^), 

Was  endlich  die  dritte  Gruppe  von  Warenzeichen  betrifft, 
die  Eberstadt  Prüfungszeichen  benennt,  worunter  solche  ^u 
verstehen  sind,  die  die  stattgehabte  Gewerbeschau  gewähr- 
leisten sollen,  so  haben  diese  in  Florenz  nur  in  relativ 
wenigen  Gewerben  eine  Rolle  gespielt.  Von  den  verschie- 
denen PrUfungs  zeichen  der  Wollentuch  in  dustrie  ist  an  anderer 
Stelle  bereits  die  Rede  gewesen*):  es  ist  dort  gezeigt  wor- 
den, wie  eine  angehängte  Plombe  mit  dem  Zunftwappen 
und  der  Lilie  im  Verein  mit  den  am  Rande  (Sahlband)  auf- 
gedruckten Bezeichnungen  Firenze,  Garbo  resp.  S.  Martino 
die  Käufer  zugleich  über  die  durch  die  Zunftbeamten  geübte 
Schau  wie  über  die  Herkunft  und  Qualität  der  einzelnen 
Tuche  aufklären  sollten.  Daß  das  auf  die  Dauer  —  wenig- 
titens  im  internationalen  Verkehr,  da  wo  man  sich  nicht 
durch  Schutzzölle,  Einfuhrverbote  etc.  sichern  konnte  —  ein 
vergebliches  Bemühen  blieb,  ist  selbstverständlich ;  die  Floren- 
tiner Plomben  und  Zeichen  waren  leichter  nachzumachen  ak 
die  Tuche  selbst,  und  die  Florentiner  Tucheraunft  hat  in  dieser 
Beziehung  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  recht  schlimme  Er- 
fahrungen gemacht,  die  nicht  zum  wenigsten  zu  ihrem  raschen 
Niedergang  beigetragen  haben*). 

Was  die  andern  Gewerbe  anlangt,  so  finden  sich  in  den 
andern  Zönften   der  Testilindustrie  ähnliche   Prüfnngs zeichen 

und  paoAterii  vor  ibfem  Hause  eine  ^ntabula  picta  cum  lilio  püblico*  an- 
bringen, zum  Zeichen,  dnO  da  gebacken  werde. 

')  Alberg.  111.  |  38  (1338),  ibid.  f.  87  (13S7). 

')  ZMeae  Studien  1,  S.  07 ff.;  vgl.  auch  L&atig.  Markenrccht  S.  Iö4. 

')  Die  „Sahlbänder"  wurden  in  FIqkux,  soviel  ich  selie,  mcht  sowohl, 
wie  in  Frankreich  (nach  Eberstadt  a.  b..  0.  8.  214),  ak  Herkupflaieioben, 
wie  nur  zur  Uatersfheidöng  der  vDrachswlcnen  Florentiner  Qualitäten  be- 
nutzt. Äimlich  ftuch  in  der  Soidenindustrie  (SoU  I,  f.  Oft  |I352]:  f.  252 
[1*58]J. 

&DIBI1,  t^ludien  «US  der  FloreBtisvr  Wiriso|LiLnBB«BclUch(e,    H  40 
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imd  staatlichea  Gtese^ebimg,  die  sich  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts durchweg  Geh^mg  rerschafft  haben.     Zwar   scheint 
dem    die   Tatsache   zu    widersprechen«    dafl    eine    Anzalil    tod 
BestimmuDgen   in    den    Staats  besetzen    ausdrücklich    auf    die*-! 
jenigen  Ztlitfte   beschnnkt   wird,   deren  Mitglieder  ykaufoiiü- 
nische  Bücher  führten*^).     Dabei  ist  aber  offenbar  nur  an  die- 
jetüge  Art  kauftnämiischer  Buchführung^  zu  denken,    die  eine 
genaue  Kontrolle  ihrer  Resultate  gestattete:   also  die  Toltendete 
einfache    (florentiDische)  oder  gar  die  doppelte  (renetlajüsche) 
Büchftthmcg'):  ein  Kaäsenbuch^  ein  Buch  Ober  Soll  nnd  Haben 
dagegen  dürfte  wohl  kaum  im  Laden  eines  Florentiners  ^fehlt 
haben  *)■  Die  Zunflaber  Übernimmt  es,  diesen  Bücher»,  weuifi^ten» 
in  den  höheren  Zünften,  dadurch  einen  offiÄiellen  Charakter  äü 
geben^  daß  sie  die  Forderung  stellt,  sie  vom  Zunftnotar  appro- 
bieren 2U  lassen^  und  daß  sie  diese  autoritäre  Bestätigung  an 
gewisse  Bedingungen  knüpft^  wie  die^  daB  die  Firma  und  der 
Name  und  Vorname  aller  Geschäftsteilhaber,   ebenso    wie  der 
Inhalt  des  Buchs  (ob  ,Iibro  di  cassä  —  di  debitori  e  creditori' 
etc.)    auf    der    ersten    Seite    des    Buchs    rerzeichnet    werden 
müßten*).    Waren  aber  diese  Bedingungen  erfüllt^  so  galten 


')  Vgl.  z.  B.  Stal.  Pod,  von  13ö5  Buch  II.  c.  41  uftd  St*t.  conun. 
von  1415  Bd.  I,  S.  164t  Über  die  Tilgung  vod  Schulden  durch  Eintragang 
in  libriB  tabule  (d.  h.  eines  Wechslers).  cbetUK.)  mercatorum  Kallimale» 
Por.  H.  M&rie,  Lanc  und  der  anderen»  dje  „publicum  Ubrum  mtionum  babcnf. 

^)  Über  die  Methoden  der  Buchführung,  wie  sie  damtila  in  F1(^<neiiz 
üblich  H-ftfeö,  vgl.  jetzt  vor  allem  Sieveking:  Die  Handliinjuisbücher  der 
Mediei  (Sitzungsb^riehte  der  Wiener  Akademie  phil.-hbt.  Kl.  Bd.  151 1. 
Krwöhnt  sei  noch,  daß  die  Bücher  der  einzelnen  Firmeß»  wie  heate"  dir 
der  8taat«bericlite>  na«h  Farben  uniersc^hieden  wurden;  z.  B.  Cambio  15; 
„PierfranciaehuB  et  JulioDUB  do'  Mediei  et  socii  bauchieri  babcnt  libnim 
rubeum  et  titolatum  in  eoa";  es  ipt  ein  Hbro  di  cassa. 

')  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Davidsohn,  Forachiuagen  Ol, 
8,  248.  Zwang  zur  Führung  eines  BucSis  z.  B.  bei  dpu  OÜandoIi  1, 
§  107  (1345),  also  in  dner  der  niedersten  Zünfte.  1412  bestimmt  die  Mer- 
oaozia  (V,  f.  61),  daD  die  Schneider  ein  Buch  in  ihren  lüden  haben 
müÜten,  in  dem  jeder  zugeschnittene  Stoff  zu  notieren  Bei:  „una  roba  . . . 
(Alis  condictionifl  et  valoris,  tot  brapchiomm  et  t-snti  ponderis"  etc. 

*)  Vgl.  z.  B.  (außer  den  Bestimmungen  der  arti  mereantUi  im  «ig^ 
aton  SiaüoJ  Med.  et  Spet.  I,  b,  12  (1310):  EHe  scripture  Ubroratn  spetiari- 
onim  fiollon  ohne  weiter«  Beweiskrftft  haben,  wenn  sie  „approbate  per 
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sie  als  .KaufmannsbUcher*  xax'  ££o/tjv  und  genossen  des  Privilegs 
verstärkter  gericbtlicher  Beweiskraft»  das  ein  bescbleunigtes 
Rechts  verfahren  im  Exekutivprozeß  erwirkte^).  Den  Zunft- 
behörden mußten  sie  auf  deren  Verlangen  ohne  weiteres  vor- 
gelegt werden  *);  sie  den  ordentlicheo  Staatsbehörden  anders 
als  mit  Einverständnis  des  Schuldners  vorzulegen,  dfiinit  man 
dessen  Vermögeuslage  daraus  ersehen  könne,  haben  die  Zünfte 
mit  dem  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  Geheimhaltung 
geschäftlicher  TrausaktioQen  energisch  abgelehnt^),  und  der 
Staat  selbst  hat  in  seiner  eignen  Gesetzgebung  im  allgemeinen 
diese  Tendenz  anerkannt  *). 

An  keinem  Punkte  springt  der  ungeheure  Vorsprung»  den 
auf  dem  Gebiete  formeller  Ordnung  des  wirtschaftlichen  Ver- 
kehrs die  Länder  im  Süden  vor  denen  des  Nordens  erreicht 
hatten,  vielleicht  mit  gleicher  Klarheit  in  die  Augen,  wie  eben 
hier:  auch  von  Handwerkern  und  Kleinkauflenten  wird,  wollten 
sie  die  Befriedigung  rückständiger  Forderungen  auf  gericht- 
lichem  Wege   durchsetzen,    geordnete   Buchführung    verlangt; 


oousulw  et  6  bonos  viros";  ferner  Mercaazia  I  b,  §  58  (LSlS)  für  die  5  zur 
Mercauzia  gehörigen  Zünfte.  So  aueh  noch  Stat.  comm.  von  1415  Bd.  11, 
a  106. 

')  Vgl.  oben  a  Ö09  ff.  InsbeeoDdere  soll  dtta  ndch  Seta  I,  g  96  (1334) 
gelWn  geg^aüber  den  ArbftterD,  deoen  ..mercatores  credunt .  .  .  aiiie  carta 
vel  te&ttbua".  —  Noch  Stat.  (-'omia.  von  1415  Bd.  11,  S.  IflS  muß  jeder 
..hftbetiB  librum  rationum"  aui  Wunsch  einäs  Kunden,  d«v  ein  Konto  in 
diesem  Bucvh  hat,  ihm  eiaeo  Auszog  macheA. 

^)  C-Alimala  II,  b,4^  (1312^.  Weigert  einer  ßioh«  die  Bücher  vorzulegen, 
so  gilt  er  „pro  confeaao".    Vgl.  auch  ibid.  IV,  a,  86  (13;)2;  GiudicJ  9,09). 

*)  CalJTßaia  11,  b,  4Ü  (1312}:  „Ponunt  ia  IJbria  ,  .  .  mercAtonim 
KallismAle  in  civitat«  Florenüe  per  univeraum  mundum  t«netitee  .  .  . 
tilud  qiiod  ia  libria  raercatorum  ad  eotum  rationem  et  numen  acribitor, 
esBO  quasi  tutum ,  cektum  et  reconditum  i'clud  in  sciinJo  Sacristte": 
deshalb  sollen  die  Calimalak&ufkute  kein  Geschiiftsbuch  einer  „curia  del 
Oommune"  vorlegen  „pro  aliquo  credilo  laciendo  perreniro  in  commune 
Florontie",  außer  mit  Willen  des  Scbuldoen,  Vgl.  auch  ibid.  IV.  a,  S7  {1332; 
Giudici  S.  101).  wo  verlangt  wird,  daß  die«  Bestimmung  in  daa  Kom- 
munaUtatut  aufgenommen  werde, 

*)  Stat.  Pod,  vi'rt  1322  26  Buch  II,  c.  30:  Kein  jnercator,  camiiaor 
vel  artifex  kann  vom  Richter  kut  Vorlage  seiner  Rerbnungabücher  ge- 
zwuzigea  werden  „occaaione  alieuius  eondomnä.tioma  .  .  .  niaj  ad  peti^o- 
nein  ereditom". 
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mit  anderen  Worten,  in  jedem  Geschäft  mußte  wenigstens  ein 
Teilhaber   oder    ein   Angestellter   nicht  nur    des   Lesens   uu^ 
Schreibens  mächtig  *),  sondern  auch  zu  preorJneter  BuchfUhruog 
befähigt  sein  —  in  einer  Zeit,  in  der  etwa  in  Deutschland  die] 
ElementarkUnste  des  Lesens  und  Schreibens   nur  wenigen  Aas- 
erwählten  bekannt  waren.    Wie  d(?nn  Überhaupt —  das  mag  hier 
gleich  in  parentesi  beigefügt  werden  —  die  ganze  Maschinerie  der 
Florentiner  ^*erwaltlJüg,  und  im  speziellen  der  Zunftverwaltnog, 
eine  Vorliebe  ftlr  schriftliches  Verfahren  hat,  die  der  des  mo- 
dernen Bureaukratentüms  die  erfolgreichste  Konkurrenz  macfaenj 
kann.  Zeuge  dessen  ist  schon  allein  der  verblüffende  Reichtum  des] 
Florentiner  Archivs  an  bisher  fast  gänzlich  unausgebeuteten  Ver^ 
waltungsakten  aus  dem  14.  und  vor  allem  dem  15.  Jahrhundert;^ 
die  Steuerbücher,  die  sonstigen  Register  der  FinanzverwaltungJ 
die  der  Zoll-  und  Akzisebebörde,  die  unüber blickbare  Samm*! 
luEg  von  Notariatsbänden,  Imbreviaturen  u.  s.  w.   Zeugen  dafOr 
sind    dann   aber  im  gleichen  Maße  die  Urkunden   der  ZUufte 
selbst  mit  ihren  immer  wieder  eingeschärften  und  immer  mehr 
sich  häufenden  Vorschriften  über  Schrifltlichkeit  des  Verfahrens: 
jeder  Kontrakt  zwischen  Meister  und  Lehrling,  jeder  Sozietäts- 
kontrakt  ist  schriftlich  abzufassen  und  in  die  Bticher  der  Zunft 
einzutragen ;   die    Protokolle   der  Gerichtsverhandlungen    sind 
Bufs   genaueste    geführt,    ebenso  wie    die   der   täglichen   Be- 
ratungen und  Beschlüsse  von  Konsuln  und  Zunftrat;  die  zünft- 
lerischen    Pinanzakten    von     mehreren     Beamten    gleichzeitig 
gebucht»   und    nach    den   Regeln    der   einfachen,   später   der 
doppelten    Buchführung  auf  eine   ganze   Reibe   von   Büchern 
verteilt*).     Weiter  aber:  alle  Aufsichtsbeamten,  vor  allem  die 
Sensalen,  ohne  die  in  den  größeren  Zünften  kein  Kaufgeschäft  zu 
stände  kommen  konnte,  werden  verpflichtet,  jeden  einzelnen  Ver- 
trag, der  durch  ihre    Vermittlung  geschlossen  wurde,  mit  den 
ausführlichsten  Angaben  über  Kamen  der  Kontrahenten»  Qualität 


')  Die  b^kannle  Angabe  Vjllanis  in  f^ineit-  Florentiner  Statistik,  dstt  ' 
1338  8—10000  Kinder  die  Elcmcntarsdiuien  besuchten  und  le»pa»  sotirn- 
ben  und  ^(^cb^cn  Jemteo,  ist  natürlich  nicht  nachzuprüfen,  dürfte  ahet 
stark  übertrietjcn  «ein;  dafür  sprieUt  echon  die  ciiie  TatsAche.  d&O  I4M 
Bämthche  Zünfte  die  BestiEiimuDg  einfüliroo  mußten,  dnO  aIIo  Zunft* 
beamte,  außer  dem  Büttel,  lesen  und  echreiben  können  sollten! 
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und  Quantität  der  Waren,  Datum  und  Ort,  Preisen  und  Gebühren 
Sofort  einzutragen  und  an  einer  Kopie  der  Zunft  zu  Übergeben; 
—  eine  ungeheure  Masse  von  Schreibwerk,  die  wir  in  unserer 
Vorstellung'  heute  kaum  mit  dem  Bilde  eines  lebhaft  flutenden 
Handels  und  Verkehrs  yereinigen  können.  Und  dies  alles, 
um  einerseits  eine  wirksame  Kontrolle  und  die  Möglichkeit 
späterer  Nachprüfung  durch  die  Zunftbehürden  in  der  Hand  zU 
behalten;  dann  aber  vor  allem,  weil  sich  hier  eine  Quelle 
zahlreicher  Gfebübren  und  dainit  auf  dem  Wege  der  in- 
direkten BesteuerunK-  eine  wirksame  Heranisiehung  nicht  nur 
der  Zunftmitglieder  selbst,  sondern  auch  der  mit  ihnen  in  Ge- 
schäftsverbindung tretenden  Kunden  zu  den  Zunftfinanzen  bot. 
Jener  schon  wiederholt  gekennzeichnete  Fiskalismus  in  der 
Administration  der  Zünfte  ergibt  den  Schlüssel  zu  einer  Reibe 
von  Bestimmungen  auch  auf  diesem  Gebiet,  die  sonst  kaum 
verständlich  wären. 

5.  OrdnDngen  über  den  g6n09§&ngi^haftlicheD  Verkehr 

a)  Zwischen  vollberechtigten  ZOnftlern 

Auszugehen  ist  hier  natürlich  von  dem  allgemeinen 
genossenschaftlichen  Prinzip  der  wechselseitigeu  Liebe 
und  Brüderlichkeit,  der  Verpflichtung,  sich  untereinander 
zu  lieben^)  und  tätige  Hilfe  Im  Notfalle  zu  leisten*):  diese  Ver- 
pflichtung aber  gilt  nur  unter  Vollmitgliedern  der  Zunft,  die 
aUein  auf  diese  genossenschaftliche  ßleichachtung  Anspruch 
machen  konnten.  Das  Prinzip  selbst  ist  zunächst  ein  rein 
formales,  und  es  ist  charakteristisch  für  die  Florentiner  Verhält- 
nisse und  deren  relative  Freiheit,  Elastizität  und  Beweglich- 
keit, daß  hier  die  Auswirkung  dieses  Prinzips  in  der  Gesetz- 
gebung sich    im  aUgemeinen   auf  Forderungen    negativer   Art 


>)  So  in  den  meisten  Statuten;  z.  B.  Calzolai  I,  |  30  {1340):  Verbot 
„faoere  iniuriatn  ot  ninlam  si>i?iet*tein";  ähnlich  Coregg.  I,  §  2a  (1342), 
l>gn.  I,  &  H  (1300)  et<?.  Nur  bi'i  den  ateta  strejteSchtigcn  Fleiechem  findet 
flieh  eine  Kommission  ..ftd  Hedandas  JniimcitjaHinl'erbeccftriofl"  (Becc.  1, 1^53; 
1346).   Verbülen  mt  hier  _tnalefi(*i-e  nlicui  de^-eüditAe  compera"  (ibid.  |  S). 

')  Coiuxzai  II,  §  30  (1410):  „tuvare  swtdm  iniuriatuin  iadebite"; 
obenM  Chiav.  I,  S  ^  (1342^. 


L 


—    Ö32    — 


beschränkt  imd  sich  nur  in  Äusnatmefäüen  zu  positiren,' 
ttiBterieUen  Forderungen  d«r  Gleichberechtigung  der  einzelnea 
GeaosfiUD  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  verdichtet  bat.  Hierher 
sind  zunächst  die  allgemeinen,  neutralen  Bestimm imgeo  zu 
rechnen,  die  gute  Nachbarschaft  unter  den  emzelnea  Znoft- 
mitgtiedern  vorschrieben  und  unlauteren  KonkurrettzmaitfiTani 
entgegentreten:  wie  vor  allem  die,  daß  keiner  einen  Genoasea 
und  dessen  Waren  schlecht  mache  *),  daß  er  nicht  den  Käufer, 
der  beim  Nachbar  kaufen  wollte»  diesem  durch  Lockungen 
und  Versprechungen  oder  gar  mit  sanfter  Gewalt  abspenstig 
mache  und  vor  die  eigene  Tttr  bringe  *),  und  ihn  ebeosoweiiig 
beim  Einkauf  von  Waren  zu  verdrängen  suche ');  einem  Anderen 
seine  Lehrlinge  und  Arbeiter  abspenstig  zu  machen,  —  etwa 
durch  Angebot  höheren  Lohnes  und  um-'den-Bart-gehen  Tor  dem 
Äblaaf  des  Eontrakts  mit  dem  alten  Meister^)  — ,  &oll  ebenso 
verboten  sein,   wie  dem  Nachbarn   durch  Vorbauten   vor  den 


')  Congg,  I,  S  25  (1342). 

')  So  in  viel™  Zunftatatulen,  z.  B.  CambioV,  |  87  (13*23):  .XuUda 
eudrat  vocare  vel  vocari  la^cctG  verbo  vel  wtinis  aliquem  cambiantens 
üiun  alio  .  i.  .  dum  emet  ad  altoram  Ubukm  .  ■  .  oisi  exprcsae  seoeaait". 
Bwondere  ftiwfühdich  bei  deü  Alborgatori  (I.  §  16  [1324]  und  folgc^^de 
StAtutsn)^  Keiner  aoll  durch  Zureden  einen  Fremden  zum  Au^ebea 
seines  Logiä  vcronJutaen »  ihnen  außerhalb  der  Stadt  entge^ti^bm, 
um  Bio  anzulocken,  »der  nie  abfangen,  wenn  si&  auf  halbem  Wcige 
(ad  mediaiu  viam]  zu  Anderen  aind;  ihn  femer  nicht  einladen  „per  freti  um 
et  per  i^annum  prope  hospitium  vel  in  utrata",  keine  falsche  Firma  an- 
goben.  keinen  Wein  zur  Probe  aiiQerhalb  dee  WirtAhauHes  verabreichen.  — 
Verbot  der  Bestechung:  Calim,  1,  c,  24  (1301;  Filippi  5.  124}. 

']  Vajai  Ip  S  40  (138^);  „Quando  priua  aliquis  de  dettit  orte  veniaset 
ad  videndum  vel  emendum  ...  niai ,  .  .  fuerit  separatus  .  .  .  a  tali  foro 
Bieu  mereantia." 

<)  Beeoadera  bereichnend  Corazsai  I,  f,  5  (1320):  „Ad  vitandnm  rjxa«, 
dJimudoiMM  et  Hcandala.  que  cottdie  inter  hamines  huius  artia  oriri  eon- 
«Uffvanuit  ODCwJone,  quod  quando  arä  eat  in  bono  ätatu  uuub  alterius  laAta- 
ruatM  ptomlMtonibus  et  bianditii^  accipere  oonBuerit"  wird  beatimtut,  daß 
Irtintr  Hsudwit . .  .  acejpere . . .  aliqtictn  laborantem  de  dicta  arte^  qui  cum 
H  HB  oocwuvorit  labarare,  sine  expreasa  l)ce<ntia  conüuliuu  dicte  artk  , , . 
9t  COOlttlM  Hit«qu&ai  Iiceiitiam  conoedant,  toneantut'  .  .  ,  investigare  a 
lyMftottOt  cum  quo  primo  Ittborabat, ...  et  ab  ipeo  laborante,  soire  quarii 
«UmmUI  *  dtoto  nugiatro;  et  reperta  vei-itat«,  »i  culpa  eraet  magiBtri.  in 
M  wn  Uwaliun  oonoedaat  ipäi  laboranti.  quod  laboret  ubi  vulnerit  eto." 


eignen  Laden  Lickt  und  Luft  zu  nehmen^  den  freien  Verkehr 
vor  seinem  Laden  au  hemmen  Oi  selbst  dort  Handel  zu  treiben '), 
den  Nachbam  oder  sonst  einen  Zunftgenossen  auszumieten  *), 
und  ganz  im  allgemeioen  in  Geschäftsverbindung  mit  irgend 
jemand  zu  treten,  der  noch  einem  andern  Zunftmitglied 
gegenüber  seine  Verpflichtungen  nicht  erfüllt  hat*).  Es  sind 
Grundsätze ,  die ,  in  die  Kommunal  Statuten  aufgenommeD, 
sich  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  in  fast  wörtlicher  Überein- 
stimmung in  allen  Zunftstatuten  finden. 

Aus  diesem  Gebiet  we&enthch  moralischer  Verpflichtungen, 
die  nur  den  gesellschaftlichen  Gesetzen  kauf  man  niscken  Austands 
Ausdruck  verleiheni  treten  wir  nun  in  die  schon  realeren  Gründe 
einer  genossenschaft liehen  KonkurreuzreguUerung, 
wenn  wir  weiterhin  mit  fast  gleicher  Regelmäßigkeit  in  den  Zuuft- 
statutendasbekannteStatutder  ^schlimmen  Nnchbarschaft," 
d.  h.  den  Satz  verfochten  finden^  daß  ein  Lehrling  oder  Geselle, 
der  sich  neu  etablieren  wolle,  ein  Meister,  der  aus  einer  Sozietät 
ausscheide,  um  sich  selbständig  zu  machen,  dies  nicht  in  einem 
meist  genau  umschriebenen  Bezirk  in  der  Umgebung  des 
Ladens  seines  frühereu  Prinzipals  tun  dürfe  ^j,  damit  diesem  die 


Bei  den  Vaifti  I,  Ij  29  {13h5)  ttird  auüerdem  noch  baloat,  daß  der  Lehr- 
ling dem  Meister  erat  alle  Schulden  beaalilt  haben  iniiÖ.  —  Ähnlich  in 
xkiea  Zunitatatuten;  vgl.  auch  unten  S.  641  f!. 

')  Med.  et  Spet.  II,  §  51  (1340):  Keiner  kann  „facere  iuita  euam 
apüthecam  aliquam  claudendam  vel  hedifitium  euper  pancba  . . .  quod 
aliqualiter  .  .  .  danmificei,^  vel  viatam  tollere  alicui  arüfioi  eeu  apothece 
dicte  artia  . .  .  nee  aliquod  hediStium  factum  tencre  aupra  süa  iineaira 
quod  poBset  aliquetß  artificem  .  .  .  dampoificare" ;  (erncr  iiii?ht  ^popere  .  .  - 
extra' püafitruQi  seu  columpnam  apotbece  ultra  unum  bracchium  mercau- 
tia»,  muBeritias^  vela^  atangaa."  etc.  noch  „tenore  extra  hostium  eue  apo* 
ihece  rel  iuxta  üneetram  sive  panchaiu  sue  apotheoe  ,  . .  aliqiias  pancaa, 
däscoa,  oaaideä  eto.-*  Die  OüandoJi  {T,  ^00;  13451  wJauben  höchstens  einen 
Balkon   Kwiachen  dem  eigenen  Laden  und  dem  dea  Nachbara. 

^}  Üllandoli  1,  |  50  (1345). 

*1  Darüber  vgl.  obc'O  S.  470  ff. 

')  Fabril,  giSI  (1344).  Keiner  de  nieiubrü  feiratorum  kaan  dem  Schuld> 
ner  eine«  AoderiMi  Tiere  beschlagen.    Vgl.  auch  Med.  et  Spet,  I,  c,  12  (1310). 

^)  Beispiele  in  faat  aüeji  Zünften  dea  KJeiuhandels  uad  tüein^ 
gewerbcs;  vgl.  auch  Pöhlmnnn  a.  a,  O.  Dio  Entfefoung  schwankt  im  all' 
gemeinen  ewischen  50  und  2iH)  Schritt;  nur  die  Schuster  Uiiben  einmal 
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Nahrung  nicHt  verkümmert  werde;  Tendenzen»  wie  sie  ahnlicli 

ja  heute  noch  in  den  Gesetzen  über  unlauteren  Wettbewerb 
deutlich  zum  Ausdruck  kommen.  Das  Zusammenliegen  der  ge- 
werblichen Betriebe  in  beBtimmten  Straßen  und  Stadtquartieren^) 
hat  dagegen  sicherlich  nicht,  wie  Pöhlmann  will,  ein  Hemm- 
nis für  jene  Beschränkung  des  Niederlassungsrechts  gebildet: 
da  es  sich  dabei  um  Entfernungen  von  SO — 200  Schritt  handelte^ 
so  konnte  das  neu  gegründete  Geschäft  in  der  Regel  im  gleichen 
Quartier,  ja  sogar  oft  in  der  gleichen  Straße  eröffnet  werden, 
ohne  daß  dadurch  das  Gesetz  der  schlimmen  Nachbarschaft 
verletzt  wurde.  -^ 

Weit  tiefer  griffen  nun  jene  Beschränkungen  der  indi- 
viduellen Freiheit  in  das  wirtschaftliche  Leben  ein,  die  den 
momentanen  Inhaber  eines  Ladens  im  Besitz  desselben  &chütxen 
und  zugleich,  soweit  es  ging,  einer  Mietsteigerung  begegnen 
sollten»  Wir  haben  dieser  Verordnungen  schon  bei  Besprechung 
der  zun ftleri sehen  Gerichtsverfassung  zu  gedenken  gehabt: 
insofern  die  daraus  erwachsenden  Prozesse  die  einaigen  ge- 
wesen sind»  bei  denen,  wenigstens  unter  ZUnftlem,  nicht  der 
Gerichtsstand  des  Beklagten,  sondern  der  des  Klägers  —  nach 
einer  zwischen  den  Zünften  getroffenen  Vereinbaiiing  —  über 
das  Forum  entschied,  vor  dem  der  Prozeß  verhandelt  werden 
sollte'. 

Nun  ist  es  ohne  weiteres  klar,  daß  allen  diesen  Bestim- 
mungen und  Kautelen  —  wie  schon  an  jener  Stelle  betont  — 
in  erster  Linie  die  Absicht  zu  Grunde  lag,  die  Zunftmitglieder 
als  Mieter  gegen  Mietsteigemngen  und  Willkürlichkeiten  von 
nicht  zur  Zunft  gehörigen  Personen  zu  schützen;  wir  wissen, 
daß  zu  diesem  Zweck  die  artes  maiores  besondere  Verein- 
barungen untereinander  getroffen  hatten,  um  sich  volle  Gegen- 
geitigkeit  auf  diescui  Gebiete  zu  verbürgen.  Da  sie  aber  auch 
dann  ihre  Geltung  behielten,  wenn  Mieter  und  Vermieter  der 
gleichen  Zunft  angehörten,  so  mochten  sie  zugleich  dazu  dienen, 
Gleichheit  oder  wenigstens  gleiche  Chancen   unter  den  Zunft- 


(Calz.  la.  f-  Id;  c.  nach  1500)  die  abnorme  Cntfi?rnung  von  lOOD  braccia. 
vor^BSchriel^en.  Pie  aWr  ßleich  darauf  auf  200  prmrißigt  (tliid*). 

^)  Vgl-  dariiber  oben  S.  470  flE.  und  PÖblniann  S,  Ol,  Anm.  &• 
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Tnitgliedern  aufrecht  zu  erbalten,  utid  dem  Kapitalkräftigeren 
die  Möglichkeit  zu  nebnieDi  den  Schwachen  auszumieten  und 
dadurch  zu  schädigen. 

Was  nun  die  eigentlichen  Bedingungen  der  Produktion 
betriäfi,  so  hat  es  auch  in  der  zUnftlerischen  Gesetzgebung  von 
Florenz  nicht  an  vereinzelten  Versuchen  gefehlt,  sie  durch 
obrigkeitliche  Eingriffe  in  der  Weise  zu  gestalten,  daS  auch  hier 
den  einzelnen  Zunftmitgliedem  möglichst  gleiche  Chancen 
geboten,  daß  Unebenheiten  ausgeglichen  würden,  daß  der  wirt- 
schaftlich Starke,  der  Kluge,  der  Tätige  verhindert  würde,  seine 
Fähigkeiten  zum  Schaden  des  Schwachen,  Dummeu,  Lässigen 
voll  auszunutzen.  Sie  erreicht  das  zum  Teil  durch  das  schon  er- 
wähnte Verbot  des  Aufkaufs  von  Rohstofi'en,  durch  die  Erschwe- 
rung oder  Ausschaltung  des  Zwischenhandels;  aber  sie  ist  nur 
in  ganz  seltenen  Fällen  dazu  vorgeschritten,  wie  das  in  vielen 
deutschen  und  französischen  Zünften  der  Fall  war,  jedem  hin- 
zukoramenden  Zunftgenossen  ohne  weiteres  einen  gewissen  An- 
teil an  dem  Einkauf  eines  anderen  zu  dem  von  diesem  verein- 
barten Preise  zu  gewähren^);  ja  sie  hak  gelegentlich  Bogar 
ausdrücklich  gegen  eine  so  weit  gesteigerte  Brüderlichkeit 
Stellung  genommen,  offenbar  von  dem  Gesichtspunkt  aus,  daß 
jeder  berechtigt  sei,  die  ihm  gegebene  Chance  zu  seinem  alleinig 
gen  Vorteil  Auszunutzen ').  An  Stelle  mechanischer  öleich- 
machereii  wie  sie  in  jenen  halbsozialistischen  Bestimmungen  klar 
üum  Ausdruck  kommt,  soll  danach  jedem  womöglich  die  gleiche 
Erwerbsmöglicbkeit  gegeben  werden:  auch  die  eigenen 
Zunftgenossen  sollen  ihn  nicht  hindern,  seine  Kräfte  in  vollem 
Maße  auszunutzen. 


'i  Le|^.  I,  §  10  (1300),  m.  S  9  (1342);  OlUndoli  T,  ^  37  (1343); 
III,  §  36  (131S). 

»)  Z.  B.  Bwcai  I.  §  6S  {134P}:  „Nullua  de  hac  arte  aude&t  in- 
trare  . , ,  in  aliqua  aorte  b«el:ia.ni:ni  ,  .  .  t^I  ipsas  p«t«re  ad  cmendum 
donec  BÜUB  de  dicta  arte  wMict  auper  «in";  ähnlich  Vaiaj  I,  |  40  (1385). 
Den  gleicbon  Mntiveq  entjapringl  nuch  die  Verordnung  der  Hamisoh- 
Bchmiede  (Cora^zai  I;  1320):  ,.Ad  hoc  ul  quiUbct  dittc  arti«  ]wmh  )[>wm 
flrtcm  (acero  et  cxercere  et  jilios  dictc  artia  non  pravct  vel  moieetet  .  ■  , 
quilibet  dicte  arlis  debet  habere  unam  fftbrJcam  (Ambost)  in  äpolhecho. 
Bua  ve\  in  domo  Hue  babitationis.  Ita  quod  aliofl  magüt-ros  dicta  artl» 
od  eonim  fabricitq  non  gravct." 
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Die  gleiche  Zurückhaltung  der  Zünfte,  Terglicben  mit  den 
Verhältnissen  jenseits  der  Älpea,  aber  beobachten  wir  nun  im 
Fall  des  Wettstreits  um  die  besten  Arbeitakriifte. 
Von  jener  moraHsch-rechtlichen  Bindung  abgesehen,  die  den 
Kontraktbruch  durch  Überbieten  u.  s.  w.  unmöglich  machen 
wollte,  ist  man  nur  in  den  seltensten  Fällen  dazu  fortgeschritten, 
dem  Einzelnen  in  der  Verwendung  von  Arbeitskräften  nach  der 
Seite  der  Quantität  wie  der  Qualität  Vorschriften  zu  macheu. 
Nur  vereinzelt  sind  die  Beispiele  dafür^  daß  dem  selbständigeo 
Gewerbetreibenden  Schranken  in  der  Zahl  seiner  Lehrlinge  und 
Gresellen  auferlegt  wurden,  wie  sie  jenseits  der  Alpen  zwar  nicht  ia 
der  Frllbzeit  des  Zunftwesens,  wohl  aber  zur  Zeit  seiner  höchsten 
Blüte  sich  in  Menge  findea  und  endlich  gegen  Ausgang  des 
Mittelalters  zu  jener  kleinlich- ängstlichen  ÄbschließungspoUtik 
fuhren,  die  den  Niedergang  des  Zunftwesens  beschleunigen  half. 
In  Florenz  mußten  schon  kritische  Zustände  in  Wirtschaft  und 
öesellschaft  eintreten,  wie  sie  nach  der  großen  Pest  von  1348 
entstanden,  um  etwa  der  Wollenzunft  in  einem  überaus  inter- 
essant begi^Undeten  Erlaß  VeraulEissung  zu  geben,  hier  freiheita- 
beschränkende  Bestinmiungen  zu  erlassen,  in  das  freie  Spiel 
von  Angebot  und  Nachfrage  einzugreifen  und  eine  Maximal- 
zahl  der  Angestellten  ^r  die  einzelnen  Fabrikanten  zu  sta- 
tuieren'): Beschränkungen,  die,  sobald  wieder  normale  Zeiten 
eingetreten  waren^  von  selbst  fallen  gelassen  wurden.  Gerade 
in  der  Wollentuchindustrie  hat  der  Kampf  um  die  besten  Ar- 
beitskräfte zu  eigentümlichen  Gestaltungen  des  Arbeitsvertrags» 
insbesondere  zwischen  Unternehmern  und  Webern,  gefilhrt,  die 
es  den  kapitalkräftigaten  Verlegern  gestatteten,  sich  durch  Vor- 
schußgewährung, durch  Beleihung  von  Webstühlen  und  Arbeits- 
mitteln einen  festen  Stamm  von  Arbeitern  aus  den  fluktuierenden 
Proletarierscharen  heranzuziehen  und  sie  dem  minder  kapital- 
starken  Konkurrenten  abspenstig  au  machen.  Und  ea  ist  ein- 
mal in  einem  sehr  eingehend  begründeten  Erlaß  der  Zunft 
von  1371*)  die  Notwendigkeit,   den  einzelnen  Verlegern  ihren 


'}  Vgl.  die  sehr  iat«ressa.ate.  wörtlioh  mjt^teille  Motivierung  dieae» 
Erkiraen  Bd.  I  dieser  Studiüti  S.  229, 
»)  Vgl.  ibid.  s.  2ao. 
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Arbeiterstamm  selbst  auf  Kosten  ihrer  Eonkurrenten  in  der 
Zunft  zu  erhalten,  mit  tAl^r  Energie  ausgesproclien  worden. 
Die  Entwicklung  zur  Großuüterüekraung ,  zur  kapitalistischen 
Wirtschaftsform  sollte  eben  hierdurch,  wenn  nicht  gefördert, 
so  doch  wenigstens  nicht  zurückgehalten  werden  ^). 


b)  Meiäter  und  Hilfsarbeiter 

Die  Stellung  der  Gesellen,,  Arbeiter  uud  Lehrlingö  im 
aünftleriscben  Organismus  hat  uns  bereits  an  anderer  Stelle 
beschäftigt ');  hier  haben  wir  noch  der  Ordnungen  zu  gedenken, 
die  Zunft  und  Staat  zur  Regelung  des  Verhältnisses  zwischen 
diesen  Elementen  und  den  vollberechtigten,  wirtschaftlich  selb' 
ständigen  Meistern  gegeben  haben.  Was  die  industriellen 
Arbeiter  betrifft,  so  muß  ich  auf  den  ersten  Band  dieser  Stu- 
dien verweisen^),  der  in  breiter  Darstellting  gerade  diese 
Probleme  behandelt.  Im  übrigen  aber  haben  wir  auch  hier 
wieder  toq  den  Lehrlingen  und  Gesellen  des  Kleinhandwerks 
und  Kleinhandels  die  Faktoren  und  Hilfskräfte  der  großen 
Bank-  und  HandeUhäuser  zü  unterscheiden:  schon  nm  des' 
willen,  weil  es  in  erster  Linie  handelsrechtliche  Fragen  waren, 
die  hier  Lösung  und  Ordnung  heischten,  dort  dagegen  Fragen 
des  taglichen  Verkehrs  in  mehr  patriarchalischem  Zusammensein, 

Die  kaufmännischen  Faktoren  lassen  sich  in  erster 
Linie  als  Vertrauenspersonen  charakteHsieren :  je  mehr  nun 
aber  durch  die  tatsächliche  Gestaltung  der  Verhältnisse,  durch 
die  eitensiT  wie  intensiv  gleich  rapide  Entwicklung  des  Floren- 
tiner Großhandelaverkehrs  gerade  diesen  Handelsangestellten 
bedeutsame  wirtschaftliche  Aufgaben  erwuchsen,  die  große 
Anforderungen  an  ihre  Selbständigkeit,  Charakterfestigkeit  und 
Entschlußfähigkeit  stellten,  umso  größer  waren  die  Schwierig- 
keiten, den  selbständigen  Meistern,  den  Prinzipalen  die  notwen- 
dige Aufsicht  KU  wahren  und  die  Faktoren  rechtlich  nur  als 
Beauftragte   eines   wirtschaftlich  Selbständigen   erscheinen   zu 


')  Dsä  Näh(>rc  darübDr  ist  im  ersten  Band  dieser  Studien,  vor  allem 
S.  440  S,  EtOBfuhrlich  dargelegt 
')  Vg].  obea  S.  242  ff. 
')  Vor  äihm  Kapitel  V  u.  VH. 
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lassen,  und  so  zeigt  die  Gesetzgebung  der  Zünftef  des  Staates 
und  der  Mercaazia  gerade  auf  diesem  Gebiet  eine  Strenge  und 
Energie  der  bindenden  Ordnungen  wie  auf  wenig  anderen. 

Zwei  Grundsätze  waren  es  vor  allem,  die  diesen  Ord- 
nungen ihren  Charakter  gaben.  Einmal:  Geschäfte  auf  eigene 
Rechnung  neben  denen  der  Firma  zu  machen ,  ist  allen  Han- 
debgehilfen  ^),  und  insbesondere  denen,  die  ihre  Häuser  in  der 
Fremde  vertreten,  verboten;  aber  auch  jeglicher  Gewinn,  der 
ihnen  aus  anderen  Quellen  —  Geschenken,  Remunerationen  etc. — 
zufließt,  soll  in  die  Kasse  der  Firmen,  nicht  in  die  eigene 
kommen*).  Zweitens  aber:  Nur  innerhalb  bestimmter,  rechtlich 
zu  fixierender  Grenzen  ist  der  Faktor  berechtigt,  die  Firma, 
für  die  er  tätig  ist,  üu  obli frieren^).  Handelt  ein  Angestellter 
gegen  diese  Vorschrift  und  wird  er  deswegen  toö  seinen  Prin- 
zipalen entlassen,  so  wird  er  aus  der  Zunft  ausgestoßen  — 
was  filr  die,  die  nofh  nicht  aktive  Xunftmitgüeder  sind,  so 
viel  heißen  wollte,  als  daß  sie  bei  keinem  Zunffcmitglied  mehr 
in  Stellung  treten  konnten*);  ihnen  gegenüber  ist  sogar  dieFolter 


')  Daa  gilt  natürlich  auch  für  den  FrU,  daß  cid  solcher  Factor  dtifch 
cütnmenda  et-c.  prozentual  am  HandBUgeuinn  einer  Firma  beteiligt  hU 

')  Stat.  Pod.  von  1322;^  Buch  TI,   e.  33. 

')  Auf  Einzelheiten  kiinn  ich  an  dieser  Stelle  dicht  eingehen,  moA 
vieliQ'elif  Auf  die  wieder hüU  erwähnt«;  liandelarecbtlichf^  Literflitiir .  ins* 
besondBTG  auf  Lattea  S,  102  B.  verweisen.  —  Ein  aehr  Liit«r«8äaat«r  Hr- 
U£  der  Mercanzia  vom  30.  November  1408  (aufgenomiüen  in  das  Saouxiel- 
buch  der  Wollenzunft  13,  i.  Bl)  weist  darauf  hin,  daß  vielo  Florentiner 
Kaafleute  ihr  Kapital  nicht,  wio  das  in  anderen  Stadteu  der  Fall  aei,  in 
der  Form  der  „commendft"  im  Handel  nutzbar  machten,  wegon  der  strengen 
QäAetse  toa  Fioreilz  im  allgemeinen,  insbeaondere  abär  wegen  dör  Beatim- 
mung,  daü  die  Hunde IsangesteUtea  auch  ohne  bestimmten  Auftrag  {aogäo 
e  mandato)  ihres  Prinzipals  diesen  „in  agai  '9uo  bene  poasint  obligoro". 
Djw  wideratreite  den  Geeetzen  anderer  Nationen.  Daher  schlagt  die  Mer- 
canzia  der  l^igoorio  Tor:  Jede  8iimme  Geldes,  die  einem  Factor  ^ia  com« 
mcnda"  gegeben  werdet  werde  gebucht  tmd  bilde  die  Qrenze,  innerhalb 
deren  er  berechtigt  ßein  soll,  seine  Firmft  zu  obligiOTen.  Das  gleiche  soll 
für  den  Fall  gelten,  daß  der  Vater.  Großvater,  Bruder,  Onkel  etc.  dem 
Sohn  u.  a.  w.  „danno  alcuna  quaDtit<i  di  pecunia  a  traficare  ineuoDome'* 
für  den  Pal!,  daf)  Geber  wie  Empfänger  „atanna  nella  steesa  domo,  arte» 
trafüco",  aber  in  verechiedenen  Läden. 

*)  Stftt,  del  Pod.  van  1322  25  Buch  11.  c.  42 ;  too  1355  Buch  U,  c,  76. 
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aU  Zwangsmittel  erlaubt^  dis  sonst  in  den  Zunftgesetzen  eu^e 
Terhältuismäßig  bescheideoc  Holle  spielt^).  Sie  haben  ferner 
bei  ihrer  Eückkehr  sofort  ihre  Bücher  den  Prinzipalen  zur  Kon- 
trolle Torzuiegen.  Eine  Anzeige  ihi'es  Prinzipals  wegen  Dieb- 
stahls oder  ähnlicher  Vergehen  soll  genügen,  um  ihre  sofortige 
Verhaftunjif  zu  veranlassen,  falls  sie  einer  der  12  artes  maiores 
angehören-).  Wer  von  den  Lehrlingen  u»  s.  w.  bei  seinem 
Ausscheiden  aus  einer  Stellung  reicher  befunden  wird  «che  di 
ragione  dovesse  essere'',  muß  all  das,  was  er  nach  Ansicht  seiner 
Prinzipale  über  das  Maß  normalen  Verdienstes  hinaus  besitzt, 
bei  zuverlässigen  Kaufleuten  deponieren ,  damit  eä ,  falls  er 
über  seine  Herkunft  nicht  genaue  Rechenschaft  abzulegen  im 
stände  ist,  den  rechtmäßigen  Eigentümern  zurückerstattet  werden 
kann;  die  Untersuchung  darüber,  was  normaler  Verdienst,  was 
darüber  hinaus  unrechtmäßig,  d.  h.  durch  Unterschlagung  er- 
worben, soll  mit  allen  der  Zunft  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  geführt  werden''),  — Nichts  zeigt  besser  als  der  Inhalt 
dieser  Bestimmung,  die  sich  ja  formell  gegen  alle  Angestellten 
der  großen  Geschäftshäuser  richtet,  ihrem  ganzen  Inhalt  nach 
aber  sicher  In  erster  Linie  die  der  regelmäßigen  Kontrolle 
entzogenen  reisendenPactores  in  Aussicht  nimmt,  auf  wie  schwan- 
kendem Boden  sich  diesen  Elementen  gegenüber  die  Zunft- 
gesetzgehung  bewegte:  indem  sie  sonst  überall  das  [us>  aequum 
an  die  Stelle  des   ius  strictum  zu  setzen  sucht,   gibt  sie  hier 


')  Nach  Calimalft  IV,  a,  ÖÖ  (1332;  Giudici  o.  a.  O.  S.  «l)  iat  daa 
Verfihreü  folgpodes:  KEftgt  ein  „maestro"  gegen  „f^otupagni,  fattori  e  dis- 
cepoli".  so  entachejdeu  zunät-het  20  Kaufleut©  der  Zunft ,  ob  die  Klage 
berechtigt  aoi.  Bejahen  sie  dleää  Frage,  äo  soU  der  BetrefEende  Ton  den 
etAntlichcn  Kxekutirbeihördcii  gefangea  genommen  und  gezwungen  werden 
„a  rondere  ragione'.  Gesteht  er,  oder  ist  er  bereita  vor  dar  Gefangen- 
Setzung  überführt,  äo  wird  er  gefoltert  (mesao  alla  corda,  die  bekannte 
Flortntinor  Tortur),  und  zwar  von  dun  Konsuln  in  Gegenwart  anderer 
hervorragender  Zunftmltgüeder'  Wer  über  15  Jahrer  soU  mit  dem  Inter- 
dikt  der  Zunft  belegt  werden,  —  Ähnlich  dann  Stat.  Pod.  von  1355 
Buch  il,  c,  i^,  wo  aber  die  „fraua"  für  eia  derjirtjgea  V*ergohe-n  votaua- 
geaetzt  wird  und  der  Gefangene  gegen  Kaution  freigetoA^ea  weiden  darf. 

•)  Merc.  I,  §  34  {1312}. 

*■)  Über  diesen  Passus  handelt  schon  Las  Hg,  Quellen  et«.  S.  236  f.^ 
der  hier  die  völlig  verfehlte  Deutung  richtig  stellt,  die  Perrona  von 
jener  Stelle  gegeben  hatte. 
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ausgesprochene  Motire  keinen  Zweifel  darüber,  daß  diese  Be- 
vorzugung keinerlei  Privileg  recbtllcher  Natur  in  sich  barg, 
daß  sie  nicht  dazu  dienen  sollte,  den  Zuzug  iiogeschulter 
oder  auswärts  —  und  das  hieß  im  Sinne  der  mitte lalterlidieii 
Stadt  Wirtschaft  mangelhaft  —  geschulter  Kräfte  abzuhalten 
oder  auch  nur  zu  erschweren;  es  waren  in  erster  Linie  zunft- 
fiskalische Erwägungen,  eine  Abschätzung  des  Wei'tes  der  ein- 
zelnen Menscbenkraft  für  die  züitiltlerische  Allgemeinheit,  die 
jeuen  Bestimmungen  zu  Grunde  lagen.  Erst  in  späterer  Zeit 
finden  sich  TereinKelte  Spuren  einer  Auffassung,  wie  sie  uns 
aus  den  Landern  germanischer  Kultur  geliiu£g  ist:  des  Be- 
strebens nämlich,  durch  hohes  EintrittsgeM  ungelernten  und 
unfähigen  Elementen  den  Eintritt  in  die  Zunft  zu  erschweren*). 
Etwas  anderes  will  es  bedeuten,  wenn  in  ein2elnen  Zunft- 
statuten eiue  Minimaldauer  der  Lehrkontrakte  gesetzlich 
festgelegt  wird,  und  zwar  bie  und  da  wieder  abgestuft  nach 
dem  Gesichtspunkt  des  Dienstes  auf  eigene  beziv.  auf  Meisters 
Kosten*).  Hierbei  handelt  es  sich,  wie  so  oft,  um  die  Bhre 
der  Zunft:  wer  von  Zunftmeistern  ausgebildet  wurde,  ftlr  dessen 
Können  übernahm  gewissermaßen  die  Zunft  selbst  einen  Teil 
der  Verantwortung;  und  sie  konnte  das  nur  dann,  wenn  sie 
Garantien  für  eine  gründliche  Ausbildung  des  Aspiranten 
schaffte  und  erhielt*  Was  nun  jene  eigenttlmliche  Differenzie- 
rung betrifft,  so  mag  diese  darin  ihren  Grund  gehabt  haben, 
daß  dem  Meister,  der  die  Kosten  fOr  die  Ausbildung  des 
Schülers  selbst  Übernahm  und  ihm  obendrein  womöglich  noch 
einen  Lohn  zahlte,  die  Arbeitskraft  des  schon  einigennaßen  Aus- 
gebildeten noch  eine  Zeitlang  zur  Verfügung  stehen  sollte.  Es 
hängt  das  aufs  engste  mit  einer  charakteristischen  Eigentümlich- 
keit des  Florentiner  Zunftwesens  zusammen^  auf  die  ebenfalls  in 
anderem  Zusammenbang  schon  hingewiesen  wurde:  daB  sich 
nämlich  hier  in  Florenz  die  strenge  Scheidung  zwischen 
Lehrlingen  und  Ge  selten  niemals,  wie  io  den  nordischen  Län- 
dern, durchgesetzt  hatte.    Wir  sahen  zunächst,  daß  die  Stellung 


')  Z.B.  Fabrt  I,  §  10  (I3i44).  Ein  Lehrliüg  kann  angenommeD  weiden : 
1.  auf  eigene  Kosten,  d.  h.  so,  daü  dereeJbc  für  Kleidung,  Wohnimg  and 
Schuhe  selbst  zu  aorgen  hat,  auf  drei  Jahre;  2.  auf  Kosten  dea  Meuten 
auf  acht  Jahre;  ähnlich  Corazzai  I  (1320). 
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beider  Klassen  im  zu nf tierischen  Ganzen  wesentlich  die  gleichie 
war:  auch  ihr  privates  Verhältnis  zum  Meister  aber^  das  uns 
hier  beschäftigt«   läflt  die    gleiche  EigeutUmlichkeit  erkennen. 

Das  zeigt  sich  vor  allem  in  der  Auffassung  des  Lehr- 
rerhältnisses  als  eines  Kontraktes  mit  festumrissen en 
Rechten  und  Pflichten  auf  beiden  Seiten,  das  von 
der  gewohnheitsrechtlichen  Regelung  in  den  nördlichen  Län- 
dern nur  mehr  sehr  wenig  an  sich  hat.  Wir  kennen  dieses  ja 
genau  genug  aus  den  Quellen  der  deutschen,  französischen, 
englischen  Zunftgeschicbte:  ein  Verhältnis  durchaus  patriarchali- 
scher Art,  in  dem  neben  rein  wirtschaftlichen  Beziehungen 
das  sittliche  Moment  eine  bedeutsame  Rolle  spielt;  ein  Ver- 
hältnis, das  wesentlich  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus 
aufgefaßt  wird,  und  bei  dem  die  Tatsache^  daß  der  Meister  am 
Lehrling  auch  eine  Arbeitskraft  gewinnt,  kaum  Berücksichtigung 
findet;  bei  dem  ferner  der  Lehrling  dem  Lehrer  seine  Kraft 
zur  Verfügung  stellt,  nicht  nur  ohne  —  mit  Ausnahme  Ton  Kost 
und  Wohnung  —  ein  Entgelt  zu  erlangen,  sondern  sogar  so,  daß 
er  selbst  in  den  meisten  Fällen  noch  ein  Lehrgeld  zu  zahlen 
bat,  damit  er  die  Geheimnisse  der  Kunst  erlerne;  ein  Verhält- 
nis, in  dem  der  Meister  durchaus  als  der  Gebende,  der  Lehr- 
ling als  der  Werdende,  Empfangende  erscheint:  das  Bild  des 
Lehrers  and  des  Schülers  tritt  in  voller  Klarheit  zu  Tage. 

Wesenthch  verschieden  davon  die  Florentiner  Verhältnisse. 
Allerdings  können  wir  hier  ein  einigermaßen  richtiges  Bild 
nicht  ausscblie Blich  aus  den  Zunftstatuten  gewinnen^  die  gerade 
für  diesen  Punkt  nur  sehr  dürftige  Ausheute  gewähren.  Aber 
gerade  das  ist  wiederum  sehr  charfikteristisch :  es  herrscht  im 
aUgeraeineo  ein  freies,  gefühlloses,  unpatrisrchalisches  Kon- 
traktverhältnis  zwischen  Meister  und  Lehrhng,  wie  zwischen 
Meister  und  Gesellen,  in  das  ii^taat  und  Zunft  nur  an  relativ 
wenigen  Punkten  eingreifen.  Von  derartigen  Kontrakten  sind 
uns   nun    aber  im   Florentiner   Notariatsarchiv')    und    in    den 


')  Eine  Durchsicht  dicsofl  Archivs  mit  seinen  gomdezu  ungehearea 
BMlÄnden  für  unsere  Zwecke  orwie*  sich  von  voroherein  als  ein  Ding  der 
UnmSglichkoit;  «  hätte  jahreUnger  Arbeit  bedurft  und  die  Ausbeute 
wäre  bei  dem  lyprächen  Charakt'^r  der  in  ihm  enthaUeoen  Urkundea  eine 
relativ  geringe  geweseo.  — Für  die  Zeit  bis  1330  hatDavid^ohn  ber^ta 
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Verwaltungsakten  der  Wollenzunft ')  so  zahlreiche  Beispiele 
erhalten,  daß  wir  gerade  über  diesen  Punkt  besser  untemcUtet 
gind,  als  über  manche  andere  Frage  der  gewerblichen  Organi- 
sation, bei  der  in  den  Statuten  wohl  die  allgemeine  Ordnung 
foriDuliert  ist,  das  Maß  aber,  in  dem  das  praktische  Leben 
diesen  Vorschriften  entsprach,  entweder  völlig  im  dunklen  bleibt 
oder  nur  auf  Umwegen  ku  erschließen  ist. 

Was  die  formale  Seite  der  Verträge  betri^,  so  hat 
eine  ganze  Reihe  von  Zünften  die  Verordnung  in  ihre  Statuten 
aufgenommen,  daß  jeder  Vertrag  zwischen  Meistern  und  Lehr- 
lingen durch  einen  Notare  ak  welcher  natürlich  in  erster  Linie  der 
Zunftnotar  selbst  in  Betracht  kam,  aufgenommen  und  protokol- 
liert werden  müsse  -).  Im  Übrigen  beschränken  sich  Zunft  und 
Staat  im  allgemeinen  darauf,  die  Gültigkeit  und  Heiligkeit  der 
Kontrakte  —  oft  dlerdings  nur  zu.  Gunsten  der  einen  Partei  — 
aufrecht  zu  erhalten ,  ihren  Bruch  unter  Strafe  zu  stellen, 
Kündigungsfristen  festzusetzen  ")^  die  Meister  durch  das  Statut 


sich  dieser  mühsamen  Aufgabe  uaif^i-zogen  und  die  LehrÜng^verträget  die 
er  fand,  in  sGJDeD  Florentiner  ForKhungen  Bd,  Hl  (S-221— 2*2fl}  in  Re- 
geHtoGfürm  reproduziert. 

')  Die  Bogenannten  „Partite".  die  uns  den  intim»?«»  Einbück  in  dfts 
gewerbUohe  Leben  geetattcn. 

')  Z.  B.  Fomai  I,  §  67  (1343)  nur  „per  publieuni  instrumentum" ; 
Lin.  e  Rig.  V.  f.  152  (1448)  für  die  Lehrlinge  der  Schneider;  Fabri  I, 
§  10  (1344);  Calzolai  la,  §2  (HäBec].);  Medici  eSpeaali  11,  f.  US  (1390)? 
LegnaifjÜ  in,  g  29  (1342):  Cliiftv,  1,  §  10  (1329).  Dtmach  eind  die  An- 
gaben von  DflvidsoEn  (Forschungen  111.  S.  222)  zu  berichtigen/  Di^e 
noUiriellen  LiehrlingavertTiige  gehören  nsch  Staf.  Cap.  von  1322/25  (Buchlt, 
c.  85)  Z.U  denjenigen  „inatrumenti  guarantiti''^  über  die  die  Zunitkonsnln 
JuriedilLiion  besitzen  {vg],  üben  H.  510,  Amn.  1).  —  Zu  dem  notariellen  Ver- 
trag tritt  JD  einigen  Zünften  die  Verpflichtung  (z.  B-  Legnaioli  II,  §  10; 
1314),  den  nouengogierten  Lehrling  den  Konsuln  vcirRustellen. 

^)  DiöSthuatGE  (la,  |  2,  lö  sed.)  befitimu.ea,  daß,  wer  seinen  Meister 
verlaäf»en  will,  es  vorher  den  Konisuln  a-nsagefi  aoll ;  die  Sehlüchter  ver- 
bieten  I,  f,  44  (1380),  einen  Sebiiler  im  Laden  zu  halten,  »donec  alteriua 
diftcipulus  esset  w]  easere  deberpf'j  und  nach  Ablauf  des  Vertrags  mit 
dem  früheren  Meister  nwh  innerhalb  von  zwei  Jahren;  Kündigiuigsfiiät 
ftuf  beiden  Stuten  zwei  Monate,  bei  d<fn  ViüAttien  {1,  f.  65;  1351)  ein 
Monat,  ebenßo  iDeJ  den  Fomai  I,  (.  10  (1357)  und  f.  12  (1360)  mit  der 
Begründung:  damit  der  Meisler  sich  anderin^ilig  versehen  könne.  Für  die 
Oojd^chlagcr  bestimmt  die  Seidenzunft  I,  f.  286(1476).  daD  alle  laufenden 
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der  ,  schlimmen  Nachbarschaft*  eine  Zeitlang  gegeu  konkur* 
lierende  Gesch'äftsgrUndmigen  von  selten  ihrer  ehemaligen  An- 
gestellten in  unmittelbarer  Umgebuug  ihres  Ladens  ebenso  zu 
schützen,  wie  gegen  Abmietung  und  Wegfang  der  Lehrlinge 
und  Gesellen^);  endlich  in  einzelnen  Zünften ,  vor  allem  der 
Metallindustrie,  eine  bestiramte  Dauer  der  Lehrzeit  zu  bestim- 
men^). Nur  in  Ausnahmefällen,  in  kritischen  Zeiten«  bat 
einmal  eine  Zunft  sich  entschlossen «  auch  für  die  Lohnhöhe 
autoritäre  obrigkeitliche  Bestimmungen  zu  erlassen,  um  ei- 
orbitanten ,  durch  Mangel  an  Arbeitern  hervorgerufenen  For- 
derungen entgegenzutreten  ^). 

Allgemeines  Prinzip  ist  ferner,  daß  Lehrlinge  und  Ge- 
sellen nicht  befugt  sind,  ihrerseits  wieder  anderen  Personen 
Arbeit  zu  geben  *),  Arbeit  auf  eigene  Rechnung  zu  übernehmen, 
für  einen  anderen  als  ihren  Meister^)  oder  fUr  Nichtimraatri'- 
kuUerte  zu  arbeiten^);  daß  sie  den  Zunftgesetzen  unterliegen, 
dem  Zunft^ericht  ebenso  wie  die  Meister  unterstehen^  und 
deshalb,  sobald  sie  das  milndige  Alter  erreicht  babeu,  auf  dte 
Zunftgesetze  vereidigt  werden  und  Bürgschaft  leisten  mUsaen*), 
Daß  endlich  jeder  „Betrug*  der  Angestellten  streng  geahndet  und 


Kontrftkte,  die  nur  noch  auf  mcha  Mona.to  gehen,  drei  Jahre  weiterlaufen 
Bollen,  wenn  aie  nieht  einen  Moaat  vor  Ablauf  geküodji^  weiden.  Ber 
Streitigkeiten  zwischen  Meister  und  Lehrling  über  die  Entlassung  ent- 
Hcheiden  (Cor.  e  Spad.  II,  §  11;  14!0)  die  Konsuln. 

')  Vgl.  üben  a.  630  f. 

-)  Vgl.  oben  S.  148. 

')  VrI.  den  ersten  Band  dieser  Studien  S,  282  ff. 

*)  Eine  Attanahmc  wird  hie  und  da  für  die  Verwandten  der  Iikbo- 
rnntcs  und  discipuU  gem&cbt«  7..  B.  Lcgnninli  II,  §10(1314);  Rlgatlieri  11, 
S  61  (1317).  V,  5  47  (1340). 

'')  Su  in  fast  allen  Zunftatatuten.  Ebensu  ist  der  Einkauf  extra 
apothecam  nur  fttr  den  Meister  erkubt  (Rig.  1X1,  S  ^^i  IZ'i-^), 

*)  Cor  e  Spad.  II,  §  U  (1410). 

')  Ebeofallfl  in  allen  ZunftHtatuten.  Die  ßtodtata tuten  enthalten  ganz 
alluEönieio  den  Satz:  i,iIi9Ciipn3uts  sequatur  forum  magiBtri". 

")  So  Seidenzunft  I^  g.  ö6  (1334),  auttcr  wenn  aio  „ecripti  in  matri- 
cula  artis",  d.  h.  wohl  in  ein  bcBonderes  Veraeichnia  eingetragen  »iüd;  denn 
daß  Lehrlinge  die  ordontlinho  Matrikel  erhielten,  ist  aonst  nieht  üblich.  — 
Die  Altei^renze  ist  meist  auf  den  Ablauf  des  14.  Jalire«  gclej^t;  bei  d:W 
]>gnaioli  nnd  den  ChiAvaJDli  auf  den  des  15.  Jabrcä, 
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zur  Sicherstellung  des  Meisters  hie  und  da  vom  Arbeiter  eine 
Kaution  verlangt  wird  ^) ,  entspricht  nur  der  strengen  Auf-^ 
fassung  dieser  Din^e,  der  wir  auch  sonst  im  Florentiner 
Hecht  begegnen.  Kur  dte  ZUnfte  der  Metallindustrie,  rür  allem 
die  Schmiede,  sind  darüber  hinaus  in  eine  noch  detailliertere 
Gesetzgebung  über  das  Lehrlingswesen  eingetreten  *). 

Sehen  wir  uns  nun  die  uns  überlieferten  Lehrlings-  und 
QssellenTerträge  selbst  auf  ihren  materiellen  Inhalt  hin  an^  so 
springt  sofort  die  Weite  des  Spielraums  in  die  Augen,  die  der 
Willkür  des  Einzelneti  bei  Abschluß  der  Verträge  gelassen  ist. 
Nur  die  Form  ist,  soweit  sie  nicht,  wie  etwa  der  Abschluß  tot 
dem  Notar,  durch  Zunftgesetz  gefordert  ist,  durch  den  Usus  fest- 
gelegt, der  vor  allem  die  Anwesenheit  von  Zeugen,  gewisse 
formelhafte  Stipulationen  und  von  beiden  Seiten  eine  Kon- 
Tentio  nah  träfe  für  den  Fall  des  Vertragsbruchs  festsetzt —  Der 
Lehrling  oder  Geselle  verdingt  sich  seinem  Meister  entweder 
selbst,  oder,  falls  er  das  vertragsfahige  Alter  noch  nicht  er- 
langt hat,  durch  Vater,  Mutter  oder  Vormund  auf  eine  zwischen 
wenigen  Monaten  und  acht  Jahren  schwankende  Periode, 
er  verpflichtet  sieb,  diese  Zeit  über  treu  bei  ihm  auszuharren, 
ihm  gehorsam  zu  sein,  die  Habe  des  Meisters,  die  ihm  an- 
vertraut wird,  zu  bewachen,  nicht  zu  vergeudeü,  zu  unter- 
schlagen oder  zu  verpfändend),  an  den  Üblichen  Arbeitstagen  und 


')  So  bei  den  Med.  et  Spet.  II,  §  62  (1349)  30  Ibr.»  ebeiMo  bei  den 
Fabri  I,  §  10  (1344). 

»)  So  bestimmen  z,  B.  die  Fabri  I,  S  10  (1344),  daß  dor  Meister 
14  Tago  lang  einem  kranken  Ijehrlinp  Lohn  weiter  zu  zahlea  hat; 
daß  dieser,  wetm  der  Meister  rov  Abjpuf  dea  Kontraktes  stirbt,  sich  mit 
den  Erbäb  aiiBeidundetHetzeD  muU  tmd  erat  dann  von  anderen  aufgeiiioiii* 
men  werden  darf^  daß  der  Lehrling  aber  gegen  Verzicht  auf  di*  „Zunft" 
aus  dem  Kontrakt  entlassen  werden  kann  {d.  b.  der  Meister  dirf  tha 
„rivendere  et  finire"), 

')  Vgl.  auch  Pöhlmann  a.  d.  O.  Sehr  charakteristisch  Setn  I,  §  56 
( 1334) :  Weil  viele  Gehilfen  dadurch,  daÜ  &ie  die  Habe  ihrer  Herren  ichlecht 
verwalten,  reiche  die  Prinzipale  dagegen  arm  werden,  sollen  die  Konsuln, 
fichon  auf  den  Eid  dea  MeiaterB  bin,  dieae  Gehilfen  zur  Rückgabe  dea 
unterschlagenen  Gute  zwingen.  Vgl.  auch  oben  S.  C370.  Ebenso  genügt 
bei  den  Vaiai  (1.  §  14;  ISSä)  bei  Klagen  auf  Rückerstattung  von  g^liehc^ 
oen  Geldern  de^r  Schwur  dea  Mdstera.  wenn  die  Bchuld  weniger  bIh  25  Ibr. 
betragt. 
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-stunden  fUr  ihn  und  nur  fUr  ihn,  nicht  fUr  eigene  Eecliüiing 
und  ohne  Erlaubnis  des  Meisters  nicht  für  andere  zu  arbeiten. 
Seinerseits  übernimmt  dafür  der  Meister  die  Verpflichtung,  den 
Lehrling'  die  ganze  Zelt  über  bei  sich  zu  behalten,  ihn  in 
Treue  und  Sürjffalt  das  Handwerk  zu  lehren,  ihm  meist  Kost 
und  Kleidung  und  —  in  vielen  Fällen  —  einen  bestimmten 
Lohn  zu  gewähren.  Bei  Gesellenverträgen  fällt  natürlich  die 
Verpflichtung,  die  Lehre  zu  erteilen,  weg;  an  ihre  Stelle  tritt 
dos  Versprechen,  dem  Gehilfen  stets  Arbeit  zu  geben,  soweit 
nicht  zwingende  Gründe  dies  verhinderten '). 

Wird  der  Kontrakt  von  seiteu  des  Arbeiters  oder  Lehr- 
lings gebrochen,  so  greift,  wie  schon  erwähnt,  die  Zunft  ein, 
indem  sie  den  Boykott  über  die  Kontraktbrüchigen  verhängt. 
für  den  Meister  selbst  dagegen  kennen  Zunft  und  Staat  in  der 
Regel  keine  Strafe;  wie  denn  auch  eine  Kündigungsfrist  zu- 
meist zwar  beiden  Parteien,  hie  und  da  aber  auch  nur  einseitig 
dem  Arbeitnehmer  Vertrags-  oder  gesetzmäßig  vorgeschrieben 
ist:  in  diesem  Fall  bleibt  dem  Geschädigten  nur  Übrig,  sieh 
klagend  an  das  Zunftgericht  zu  wenden. 

Bei  Lohnstreitigkeiten  wird  natürlich  in  erster  Linie  der 
Wortlaut  des  Vertrags  herangezogen.  Ist  in  ihm  eine  be- 
stimmte Summe  nicht  ausgemacht,  ist  der  Angestellte  .a  dis- 
cretione  del  maestro**  gedungen,  so  hat  er  sich  mit  der  ihm 
vom  Prinzipal  bewilligten  Entschädigung  unter  allen  Umständen 
«u  begnügen  *).  — 

Dies  sind  die  Punkte «  die  in  der  großen  Mehrzahl  der 
mir  bekannt  gewordenen  Gesellen-  und  Lehrlingsverträge  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Vertrags  ausmachen.  Dazu  kommt 
aber  nun  für  bestimmte  Einzelfälle  eine  Reihe  weiterer  Be- 
stimmungen, die  eine  eigene  k^urze  Betrachtung  erfordern. 

Es  war  nicht  nur  in  der  Florentiner  Großindustrie  kein 
seltener  Fall,  daß  der  Meister  keine  Arbeit  für  den  Gesellen, 
den  Lehrling,  den  Arbeiter  ^)  hatte :   die  häufigen  Krisen,  die, 


')  WAa  darunter  zni  verstehen,  darüber  vgl.  unten  S.  648. 

')  Das  winl  z.  B.  Cambio  V,  f.  132  (1416)  fefltjj^efielzt. 

*)  Auch  bei  den  Werkstat tarbeit^rn  eelbst  dndcn  wir  hio  und^da 
d<^mrti§:p.  wiederum  von  ihnen  nbhjingigp,  HiUdkräfte.  Vor  allem  waren 
OB  die  Weber,  die    nicht   nvtr  in   der  Regel  ibro  PumtUenmitglieder  be- 
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w«n  keines  der  modetnen  SicherkeitsTcntzle  (Verkehrsweseo. 
Bank'  und  DiskoDtopolitik,  Kartelle,  rationelle  Preis-  und 
AngebotsregeloDg  etc.)  vorhanden  war  oder  mit  ausreichcDdcx 
Wirkuog  funktionierte,  mit  weit  j^fierer  Heftigkeit  und  Flötz- 
ücbkeit,  weit  überrasckender  Tor  allem  Qber  die  Florentiner 
GroßiDdustrie  berembracben,  die  dann  aUerdings  auch  wegen  der 
relativen  Kleinheit  des  investierten  Kapitak  rascher  über- 
wunden werden  konnten;  die  inneren  Unruhen ,  bei  der^ 
Auabrucb  der  Florentiner  BOrger  nichts  Eiligeres  zu  tun  batte, 
als  seinen  Laden  zu  schließen  und  auf  die  Straße  zu  eilen; 
Hungersnot,  Mißwachs,  Teurung,  Kriege,  die  die  wirtscbaMiohe 
Kraft  der  Stadt  momentan  lahmlegten  und  zur  Einschränkung 
der  Betriebe  zwangen  —  all  diese  Uojstäude  ließen  eine  plötzliche 
UnterbrechuDgdes  Betriebes,  so  daß  die  Meister  den  Gesellen  keine 
Arbeit  geben  konnten^  als  einen  fast  normalen  Fall  erscheinen, 
fUr  den  man  schon  im  voraus  vertragsmäßige  Bestimmungen 
zu  treffen  bestrebt  war.  In  sehr  verschiedener  Weise  wurde  in^ 
des  in  den  Verträgen  zu  dieser  Frage  Stellimg  genommen,  Oing 
der  Vertrag  auf  Zeitlohn,  so  wurde  in  der  Regel  Fortbezahlung 
des  Lohns  auch  fUr  die  Dauer  der  Karenzzeit  ausbedungen, 
widrigenfalls  dem  Gesellen  meist  Eilaubms  gegeben  wurde, 
sich  so  lange  anderswo  Arbeit  zu  suchen.  Es  finden  sich  aber 
auch  Beispiele  genug  für  die  entgegengesetzte  Auffassung, 
daß  der  Geselle  einfach  zum  Mitfeiern  mit  dem  Meister  ge- 
zwungen wird;  oder  aber  daß  er,  falls  er  anderswo  in  Arbeit 
geht,  verpflichtet  sein  soll,  allen  Gemon,  der  ihm  zufällt,  an 
den  Meister  abzuliefern;  wie  es  einmal  sehr  charakteristisch 
heißt:  der  Meister  soll  den  Gesellen  bei  einem  anderen  zum 
eigenen  Nutzen  unterbringen  (rtponere  liceat  cum  alio  ad  suam 
utilitatem").  Hie  und  da  hat  man  endlich  für  diesen  Fall  auf 
ein  ad  hoc  zu  berufendes  Schiedsgericht  verwiesen. 

Umgekehrt  wird  dann  auch  in  den  Gesellen  vertragen  hie 
und  da  —  aber  weit  weniger  oft  —  der  Fall  vorgesehen» 
daß  der  Geselle  seine  Arbeitspflicht  nicht  voll  ertttllt,  daQ  er 


Bchaftigten,  aondem  oft  einen  Ä-wdben  und  dritten  Webstuhl  oufateüten,  den 
Bje  durch  Hilfsarbeitär  bedienen  ließen.  Diese  „Hilfsarbeiter"  alwr  stehen 
im  ^K'ichen  VerliüUniB  zu  den  „Hauptärbcitf^rn"»  wie  der  compagno  reap. 
(ÜBCepolo  zum  maestro» 
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pblauen  Montag"  macht,  ohne  Grund  von  der  Arbeit  weg- 
bleibt oder  die  tägliche  Arbeitszeit;  eigenmächtig  verkürzt.  Dann 
erhält  der  Meister  das  Eecht,  einen  Ersatzmann  auf  Kosten 
des  Gesellen  zu  dingen,  ihm  Lohnabzüge  zu  machen  ^)^  oder, 
wenn  das  Ausbleiben  von  der  Arbeit  durch  Krankheit  ver- 
schuldet ist,  nach  Ablauf  des  Kontrakts  das  Nachholen  der 
versäumten  Zeit  zu  verlangen*).  Wenn  nun  auch  in  den 
Verträgen  häufig  genug  vom  ^sciopero*,  von  der  ^Arbeits- 
einstellung* von  Seiten  der  Gesellen  die  Rede  ist,  so  handelt 
es  sich  dabei  doch  nur  um  eine  rein  freiwillige  Muße  des  Einzelnen« 
nicht  um  ein  organisiertes  Vorgeben  zum  Zweck  der  Erzielung 
besserer  Arbeitsbedingungen:  Klassenkämpfe  zur  Durchfüh- 
rung ihrer  Forderungen  sind  von  den  Handwerksgesellen,  im 
Gegensatz  zu  den  industriellen  Arbeitern,  in  Florenz  niemals 
—  wenigstens  während  der  Blütezeit  des  Florentiner  Zunft- 
wesens und,  soweit  ich  sehen  kann,  auch  noch  tief  in  das 
16- Jahrhundert  hinein  —  geführt  worden;  weil  die  Gesellen 
der  gewerblichen  Betriebe  nie  zu  einer  von  der  der  Meister  scharf 
geschiedenen  sozialen  Klasse  geworden  sind,  weil  der  großen 
Mehrzahl  unter  ihnen  die  Aussicht,  es  selbst  einmal  zur  Meister- 
schaft zu  bringen,  noch  nicht  versperrt  war-  Das  Gesellentuui 
als  flLebensberqf*  hatte  in  den  gesunden  Wirtschaftsverhält- 
nissen des  Handwerks  in  Florenz  keinen  Platz  ^). 

Der  Lohn  wird  bei  den  Gesellen  fast  durchweg  ia  Geld 
aushedungen,  nach  Monaten  oder  Jahren  festgesetzt«  und  in 
der  Regel  in  bestimmten,  im  Vcrtrng  genau  festgelegten  Raten 
wöchentlich,  monatlich,  vierteljährlich^  in  zwei,  drei  und  mehr 
Terminen  ausbezahlt.  Bei  den  Lehrlingen  tritt  neben  ihn  oder 
^  besonders  in  der  ülteren  Zeit,  später  hauptsächlich  nur  noch 
bei  weiblichen  Personen  —  an  seine  Stelle  eine  Natüralleistimg: 
außer  der  Wohnung,  die  dem  Lehrling  in  der  großen  Mehrzahl  der 
Fälle  vom  Meister  gewährt  und  als  selbstverständlich  im  Vertrage 
gar  nicht  erwähnt  zu  werden  braucht,  Lebensunterhalt,  und  zwar^ 
wie  es  meist  heißt,  einen  vanständigen""  (decentem)  oder  den  ^Ub- 


')  Z.  B.  lAm  82,  f.  42  (13HÖ).     Hält   der   Geselle   daa   Jnhr   nicht 
aua,  80  kann  dex  Meiater  den  Lohn  von  drei  Monaten  anfückbeholten, 
')  Z.  B.  LAna  80,  f.  25  (1380). 
^^  Vgl.  darüber  oben  S.  245  ff. 
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liehen"  (nsitatura)  oder  auch  .nach  dem  Gutachten  «ines  Sach- 
Tcrständigen'  (ad  arbitrium  boni  vtri),  Kleidung,  Schuhwerb, 
hie  and  da  noch  an  Festtagen  ein  Eitri^eschenk  (meist  TucB)'). 
Dafl  die  (gesellen  in  der  Regel  nicht  beim  Meister  wohnteDt  hei 
dem  sie  bedienstet  sind,  geht  klar  aus  den  Angaben  des  Ka- 
tasters hervor:  Gesellen,  die  einen  selbständigen  Haushalt 
f^lhren^),  sind  dort  ebenso  liäuäg  wie  solche,  die  noch  im 
väterlichen  Hause  wohnen,  für  die  dem  Familienoberhaupt, 
nicht  aber  dem  Meister,  bei  dem  sie  in  Arbeit  stehen  ^  der 
übliche  Abzug  am  Steuerkapital  gemacht  wird'K  Nnch  den 
einzelnen  Gewerben  und  den  Durchschnittsgewinnen,  die  sie 
abwerfen,  nach  Älter,  Können  und  Erfahrung  der  Arbeiter 
schwankt  die  Lohnhöhe  auch  in  normalen  Zeiten  in  sehr  weiten 
Grenzen;  von  dem  Minimum  der  Gewährung  nur  des  Lebens- 
unterhalts und  der  notwendigsten  Kleidung  an  steigt  sie  bei  den 
Faktoren  der  Großbetriebe  in  Handel  und  Industrie  bis  zu 
120  und  150  Gulden  im  Jahre,  Summen,  die  fUr  die  damalige 
Zeit  eine  das  durchschnittliche  Arbeitseinkommen  der  Florentiner 
Bevölkerung  weit  übersteigende  Höhe  bedeuten  (ca.  5 — 6000  Mark 
nach  heutigem  Geldwert)^), 

In  kritischer  Zeit  mußten  wohl  auch  Kriaenlöhne  bewillif^ 
werden;  nach  der  Fest,  zu  Ende  der  Vierzigerjahre  des  14.  Jahr- 
hunderts, tönen  nicht  nur  die  Zunfturkunden  der  WoUenzunft 
von  den  ins  Ungemessene  gehenden  Lohnforderungen  der  Ar- 
beiter und  Gesellen  wieder^),  sondern  auch  bei  den  plutokratisch 


')  Bei  den  Chiavaioli  finden  wir  (I,  f.  10)  1329  die  Bestimroang, 
dftp  jeder  äeiaeo  Sohn  als  Lehrling  halten  darf,  ohne  ihm  Lohn  zu  geben; 
im  allgemeLneD  war  hier  also  wohl  Lohnzahlung  die  Regel. 

^)  Vgl.  auch  8eta  I.  f.  172  (Uli):  „011  omd  d'ottone  cioi  1  loru 
garzom  che  atanno  con  loro  a  bottega  p<w9inq  portare  le  loro  vegghie  e 
all«  Iqto  «aae  ptiesitio  .  .  .  lavorar«"  &tc. 

*)  DaS  aber  awh  d»^  Wohnen  der  Qeseüen  beim  Meister  Torkun. 
4bfür  haben  wir  aua  den  Lebensgeechlchten  der  großen  Florentiner  Künstler 
Beiapiele  genug.  Bei  den  Gesellen,  die  von  auswärt*  kamen  und  nur 
kurze  Zeit  in  Florenz  bliebea,  mag  da«  die  Kegel  gewesen  sein. 

*)  Dttvou  iai  allerdings  dte  Summe  (iif  Lebensunterhalt  etc.  abxv' 
liehen,  d&  dieae  Faktoren  nur  auf  Geldlohn  gestellt  sind. 

')  Lana  4"3,  f.  78  (1348):  „Conaiderantes  quod  factorea.  discipuli  et 
laborantefli  in  Arte  lane  ete.  pettint  tarn  magoa  ealaria  et  mercedea»  qood 


gesiniit«n  Chroflisten  haben  diese  Än^prUclie  ein  in  den  kläg- 
liclisiön  Jamm&rtÖnen  sich  ergehgndes  Eclio  gefundeii :  der 
wirtschaftliche  ZusAmmenhan^  zwischen  Arbeitsangebot  und 
Lohnhöhe  ist  damals  zuerst  in  mittelalterlichen  Zeiten  wieder  ent- 
deckt worden  ^).  Und  wenn  dann  z.  B,  1378  eia  Wollscblnger- 
geselle,  also  ein  Hilfsarbeiter  der  wirtschaftlich  und  sozial  am 
tiefsten  stehenden  Schicht  der  Florentiner  Arbeiterschaft,  den 
^orbitanten  Lohn  von  60  Gulden  jährlich  fordert  und  erhält, 
so  erkennen  wir  darin  deutlich  die  Nachwirkungen  des  Ciompi- 
aufstands,  nath  dessen  für  die  Arbeiter  Verhängnis  vollem  Ende 
eine  Zeitlang  das  Angebot  von  ÄrbeitskrViften  weit  hinter  dera 
Bedürfnis  der  wieder  ruhiger  gewordenen  Zeiten  zurUckblieb "), 

Bei  Verträgen  auf  längere  Dauer  steigen  oft  die  Löhne 
mit  den  Jahren;  größere  Anzahlungen  zu  Beginn  des  Dienstes 
gelten  als  Handgeld  und  können  eventuell,  wenn  der  Meister 
den  Vertrag  nicht  ratifiziert,  vora  Arbeiter  zurückbehalten 
werden;  wie  andrerseits  der  Meister  zu  Ende  des  VeHraga  die 
letzte  Lohnrato  dem  Arbeiter  für  nicht  vertragsmäßig  ge- 
leistete Arbeiten  vorenthalten  kann.  Bei  den  Gesellen  scheinen 
Stücklohn  und  Zeitlohn  sich  ziemlich  die  Wage  gehalten  zn 
haben;  seltener  finden  sich  Beispiele  für  Beteiligung  am  Ge- 
winn, die  dann  meist  in  der  Weise  vor  sich  gebt,  daß  dem 
Gesellen  V*  »"esp.  V*,  dem  Meister  'ji  resp.  '/i  des  Verdienstes 
zukommen  ^). 

Sehr  wenig  Aufschluß  geben  uns  die  Vertrage  Über  Arbeits- 
zeikund  Arbeitsbedingungen'^).  An  den  «Üblichen Arbeits- 
tagen und  -stunden"  (diebus  et  horis  consuetis  et  moccanicis)  soll 
der  Geselle   und  Lehrling   zur  Arbeit  verptUchtet  sein;    wenn 


per  artjGcea  et  ma^istros  dicte  Artis  4 ,  .  non  poeait  dicta  Am  maateneri 
OK  eo  quod  darontt  non  modica.  Bubatincrent",  wird  eine  KommisaioD  zur 
Fixierung  dieser  Löhtto  oiDgeaet£t. 

'^  Vgl.  Burckhiirdl,   Kultur  der  ReüftisBttnce  I,  (1.  Aufl.)  S,  7W. 

')  Lana  76,  (.  38. 

*)  Beispiele  anden  sich:  Lana  IQ,  f.  2  (l3Si;),  188,  L  20  (1442) 
und  öfters. 

*)  Es  ist  das  ttmaomehr  zu  bedauern,  nla  wir  für  andere  Stidt«,  t.  B. 
Brüssel,  gerade  über  diesen  Puokt  sehr  detAiUierte  Angaben  besitzen  (£.  B. 
für  Brüssel  bei  Des  Mares  &,  g^  O.,  ti,  242fT.),  die  zu  iateresaanteci 
Vergleichen  Anlaß  geben  könnten. 


652 


aber  in  raanchen  Kontrakten  die  AibeitsTer pflichtung  des  Ge- 
sellen fiusdrückli(-ii  auch  auf  die  Nachtstunden  ausgedehnt  vird 
(die  noctuque),  so  spricht  das  doch  dafür,  daß  mit  jenen  all- 
gemeinen Ausdrücken  nichts  anderes  gemeint  war,  als  daß  der 
Geselle  so  lange  täglich  arbeiten  soll  wie  der  Keiäter  selbst, 
daß  also  eine  bestinmite  Maximalzeit  kontraktlich  Überhaupt 
nicht  festgelegt  wird:  hier  treten  also  auch  für  die  Gesellen  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Ladenschluß,  über  Heili- 
gung von  Feiertagen  etc.,  wie  sie  fiSr  die  Meister  in  Geltung 
waren,  in  Kraft^).  An  den  Vorabenden  der  Feiertage  wurden 
dafür  die  Gesellen  unter  Umständen  üu  unbezahlter  Überstunden- 
arbeit gezwungen;  hie  und  da  allerdings  wird  für  derartige 
Eitraarbeiten  auch  eine  besondere  Bezahlung  ausbedungen '). 
Ebeusowenig  belehren  uns  die  meisten  Verträge  Über  die 
üblichen  Kündigungsfristen,  die  ja  nur  in  einzelnen  Zünften  ge* 
setzlicb  festgelegt  waren.  Gelegentlich  wird  einmal  fiir  den  An- 
fang eine  Probezeit  mit  freier  gegenseitiger  Kündigungsmöglich- 
keit vereinbart.  Ganz  vereinzelt  steht  es,  soviel  ich  sehe,  wenn 
einmal  der  Zunftbüttel  1 1  Angestellten  eines  Tuchladens  im 
Namen  des  Eigentümers  für  Ende  des  Monats  aufkündigt, 
vielleicht  wegen  Aufgabe  des  Geschäfts  *  vielleicht  aber  auch 
aus  Gründen  der  inneren  Geschäftsdisziplin,  was  aus  dem 
Wortlaut  nicht  zu  erkennen  ist'). 


1)  Darüber  vgl.  unten  S.  659  ff. 

')  A]a  Beispiel  diene  der  Vertrag  einea  Tuchkratwrgeaellen  vom 
7.  August  l3S7j_(Lana  81,  f.  s3);  „quod  dictua  Laurentiu»  teueatur  die 
noctuqu?  sollJdte^lBljoraro  in  apatheca  dicti  Dini  more  boni  laboraatis 
et  dare  dictf!  apiithece  vigiJi&a  conauetaS'  u  festu  S.  MichiäelLa  de  aieee 
fleptembris  usque  ad  carnia  pi9ciuin[?);et  quaa  tpee  Lauron (iiis  es tra  diotiim 
tempiu  hnbeat  ...  de  qujalib«t  vigilia  quam  feeerit  in  dicU  apothdca 
p,  4  ä«  p.  a  diclo  Dino.  Kt  quod  trnqisactJB  tribus  mesibua  hcxÜe  in- 
cboandi«  djctus  L,  habere  debeat  de  quulibet  dotta  d.  8  H.  p.  et  de 
qüttUbet  limata  d.  18  et  simiiiter  de  qualibet  matinatA"  (den  Sinn  dieser 
Ausdrücke  gelang  es  mir  nicht  zu  ernüttein!).  AuQerdem  erhalt  er  noch 
25  ü.  Lohn.  —  Über  Nachtarbeit  in  Florenz  siehe  auch  die  merkwimiigo 
Stelle  beiSacchetti,  Novella  Nro.  192;  „E  Bonauiico  (ein  Maler)  vegliava 
de  dcijio  rena  (also  etwa  von  0  Uhr  an)  infmo  a  toattutiuo  aicohfe  « 
luatutiuo  aiidava  a  dormirc  u'l  pennelln  si  riposava  quando  il  filatoio 
cn nijüciavft,"  d,  b.  er  malte  durch  bia  zum  Morgen! 

*)   I^mi    73,    ohne    Pagiaieniiig    (1344,  0.  X);  ,,Puecius  Maghinardt 
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Das  eine  gebt,  w\e  mir  scheint«  sowohl  aus  den  mitg'et eilten 
Bestimmungen  der  Verträge  wie  aus  denen  der  Zunftgesetze  mit 
aller  Klarheit  hervor»  was  ich  an  die  Spitze  dieser  Betrachtungen 
gestellt  habei  zwischen  der  Stufe  des  Lehrlings  und  der  des  Ge- 
stllen  gibt  es  keine  scharfe^  klar  zu  beschreibende  Grenze ;  kein 
obligatorisches  Aufrücken  von  der  einen  zur  anderen,  das, 
wie  in  den  nördlichen  Ländern ,  an  bestimmte  Merkmale ,  an 
äußerliche  Symbole  und  Zeremonien  geknüpft  wäre;  mir  ist  kein 
Fall  in  den  Florentiner  Urkunden  begegnet,  daß  ein  Lehrling 
zum  Gesellen  „geschlagen"  wurde  oder  daß  er  dazu  ernannt 
worden  wäre,  nachdem  er  ganz  genau  vorgeschriebene  Be- 
dingungen erfüllt  hatte ;  und  nur  ein  einziges  Mal  fand  ich  eine 
Spur  in  den  Urkunden,  daß  Gesellen  nur  dann  beschäftigt 
werden  sollten,  wenn  sie  zuvor  der  Zunft  gedient  hätten*).  In 
Florenz  sind  Lehrlinge  wie  Gesellen  bezahlte  Ar- 
beiter; die  Grenze  zwischen  beiden  Kategoneq  ist  eine  durch- 
aus fließende,  schwankende;  der  Übergang  von  der  Lehrling- 
schäft  zum  Gesellentum  ein  in  das  Belieben  des  Einzelneu 
gestellter,  weder  durch  Usus  noch  durch  Gesetz  in  feste  For- 
men gebannter  Vorgang,  bedingt  nur  durch  die  Stipulationen 
des  Vertrags  mit  dem  Meister  und  durch  die  tortschreitende  Ver- 
vollkommnung des  Einzelnen  in  der  Beherrschung  der  Technik 
seines  Berufs.  Wollen  wir  überhaupt  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Klassen  feststellen^  so  können  wir  uns  dabei  nur  in  den 
Formen  allgemeiner  Charakterisierung,  nicht  in  denen  scharfer, 
sachlich-beg  rifflieb  er  Definitionen  bewegen.  Danach  können  wir 
etwa  sagen:  die  Lehrlinge  repräsentieren  im  Durchschnitt  das 
jüngere,  die  Gesellen  das  reifere  Element  innerhalb  der  un- 
selbständigen Arbeiterschaft;  jene  unterstehen  der  strengeren 
Disziplin  des  Meisters'),  schon  weil  sie  in  der  Regel  in  seinem 

nmitjus  dictc  urtia  retulit  bc  die  acptimu  tnetksis  scptembna  ex  parto  et 
mandatü  dictoruni  dominaruni  et  ex  compromeeso  lacto  . .  .  &d  petitio- 
Dem  Bartoli  Bunoiuti  .  .  .  notificaaac  Liga  etc.  (im  ganzen  U  Namen} 
omnibuB  discipuUs  aivc  füctf^ribus  dlcti  Bartoli  +  quud  di^tUH  BarUilus  u 
die  Ultimi)  mensi»  SeptembriB  in  ant*?n  non  int*ndit  it^edem  vel  oliquem 
conim  in  eua  n^iotheca  retinere  vel  babere  uoc  nUqiKKt  Holurivmi  etRdein 
vel  alicui  eartitu  abiqdc  jQ  antea  darc  vcj  8olvcr>p  uIRi  mr>do," 

')  Medioi  IL  I  R0  (1349);  auBffonommen  davon  sind  die  foreetieri. 

^)  Den  ..diBoipuli"  bt  es  z.  B.  bei  dvn  M«d.  et  S.pe%.  (U.  §  20)  1349 
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Zflit:  wtitreikd  in  d«n  lAaiem  \ 


•  KnItBr  alles  rück- 


wftrto  Ulf  dfts  TreoeTerhältois  i]es  Tasadlen  zum  Lehnsherrn 
deaUt,  d«s  ja  ebenfalls  »iner  Idee  nach  g^itz  auf  dem  Grande 
ntÜicber  Besdelningen  miit;  bis  dazm  auch  in  Deotscklaad, 
nster  dem  Einfloß  i*irtM:balilicber  Teränderong^ ,  die  der 
filteren  Zeit  des  Zunftwesens  angehören,  das  alte  Treue- 
rerhältniB  unterwfiblt  wird  und  das  Handwerk  in  zwei  scharf 
geKhiedene  Stande  auseiDanderbricht,  deren  Interessem  nun 
vielfach  nicht  nur  auseinander  laufen«  sondern  direkt  gegen- 
einander gerichtet  sind,  und  die  sich  gegenseitig  mit  allen 
Mitteln«  die  ihueu  zu  Gebote  stehen^  bekämpfen. 

Allerdings:  ganz  naangelte  es  natürlich  auch  in  Florenz 
nicht  an  solchen  sittlichen  Beziehungen  zwischen  Meister  und 
Arbeiter,  und  vor  allem  nicht  zwischen  Meister  und  Lebrlinj^; 
das  brachte  ja  iscbon  das  natürliche  Verhältnis  von  Lehrer 
und  BcbUlerf  das  Zusammeiileben  im  Hause,  die  gemeinsame 
Arbeit  mit  sich;  all  diese  Beziehungen  aber  haben»  wie  gesagt, 
kaum  irgendwelche  Spuren  in  den  Zunftstatnten  und  in  den 
Lehrlingskontrakten  hinterlassen  V).  Wo  wir  sonst  solchen  Spuren 
KU  bogügnuii  glauben ,  da  handelt  es  sich  oft  in  erster  Linie 
um  8ii-lierheit  und  Ordnung  der  einzeloen  Betriebe  und  des 
tifFühtlichen  Wesens,  wie  bei  dem  Verbot  des  Würfelspiels  im 
Meiwterlfiden *),  oder  bei  dem  anderen  Verbot,  mit  den  Lehr- 
lingttii  der  gleichen  Zunft  nach  GescbäftsschluB  noch  zusam- 
müu/ukomrtien  *')*  Wenn  die  Zunft  sich  hier  einmischte,  so  tat 
sie  es  in  erster  Linie  in  Rücksicht  auf  das  öffentliche  Wohl, 
nicht  ftuf  lue  Aufrechterhaltung  der  patriarchalischen  Gewalt 
du«  einzölntjn  Meisters, 


*J  Aufli  boi  doii  Novellisten,  die  sonst  »«*  reichliob  Stoff  für  4m 
KwiBtTli»  dt*»!  äoyjulcn  Lebend  auch  der  mittleren  und  unteren  Vülksscbiehten 
lit'furii.  ftiulun  w  ir  nur  wenig  Andeutungen.  Melir  StofE  kannte  sich  even- 
tuell in  Brit'feu  nus  diesen  Kreisen  finden,  die  aber  bisher  noch  nioht  tot- 
flffiHitlleht  mud. 

«)  Lin.  IV,  §  a:  U318),  ebenso  Lin.  et  Big.  V.  §  CS  (1340). 

*)  MmI.  oSpc£.  11.  ^2»  (1349):  Rig.  tll.  §24  (1324).  Ebenso  Ist  w 
ihaen*  wegen  Feuecs^fahr.  rerbot«!.  Nachts  im  Ijulea  Fever  uaaxunodaa 
tS«U  I,  S  109:  1334K 
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6,  Sozialpolitik  und  Feiertagsordnung 

Daa  Gebiet  zUnftleriscber  Tätigkeit,  das  wir  am  besten 
wohl  unter  dem  Begriff  der  Sozialpolitik  zusammeofassent 
spielt  im  allgemeiaen  in  dem  polizeilichen  Wirken  der  Floren- 
tiner Zünfte  eine  relativ  geringe  RoUe.  Wenn  es  einer  der  Grund- 
gedanken genossenschaftlichen  Zusammenschlusses  ist:  daß  er 
eine  Art  Versicherung  auf  Gegenseitigkeit  bedeuten  soll,  daß  in 
den  Wecbselfällen  des  Lebens,  und  besonders  denen  des  wirt* 
schaftlichen  Daseins^  der  eine  für  den  anderen  und  die  Genossen^ 
ficbaft  als  Gesamtheit  für  verarmte,  vom  Schicksal  verfolgte 
oder  auch  durch  eigene  Schuld  heruntergekommene  Mitglieder 
aufzukommen  habe,  so  ist  bis  zu  dieser  letzten,  höchsten  und 
—  menschlichsten  Konsequenz  der  genossenschaftliche  Gedanke 
in  Florenz  nur  in  seltenen  Fällen  gesteigert  worden;  oder  es 
ist  vielleicht  richtiger  zu  sagen:  in  den  Zeiten  der  ausgebildeten 
Zunftverfassung,  die  ollein  durch  eine  reiche  Überlieferung  au 
uns  reden,  sind  davon  nur  noch  letzte  und  ziemlich  dürftige 
Reste  zu  entdecken.  Daß  früher  auch  auf  diesem  Gebiete  die 
Florentiuer  Zünfte  mehr  die  Wege  anderer  mittelalterlicher 
Genossenschaften  gegangen  waren,  ist  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen,  aber  nicht  zu  beweisen.  DafUr  spricht  vor 
allem  die  eine  Tatsache,  daß  gerade  einige  der  untersten  auf  der 
langen  Stufenletter  der  Florentiner  ZUnfte  in  dieser  Richtung 
noch  die  reichste  Entwicklung  zeigen.  Aber  auch  hei  diesen 
klingt  durch  alle  Einzel  bestimmun  gen  deutlich  der  eine  Ge^ 
danke  hindurch,  daß  alles,  was  nach  dieser  Richtung  geschehe, 
eine  Gnade  der  Genossenschaft  gegenüber  dem  Einzelnen 
bedeute,  nicht  die  Befriedigung  eines  Anspruchs^  den  Jedem 
seine  Zugehörigkeit  zur  Genossenschaft  verleiht,  nicht  eine 
notwendige  Konsequenz  aus  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit, 
das  aller  Genossenschaftsbildung  zu  Grunde  liegt.  Am  weitesten 
geben  noch  die  Gewürzkrämer  und  Gemüsehändler,  die  mit 
einer  sehr  bombastischen  Motivierung  humanitären  Inhalts  zur 
Pßege  der  Armen  und  Kranken  eine  Kommission  einsetzen^ 
deren  Befugnisse  im  einzelnen  unklar  bleiben');  die  Tischler, 

')  OliÄDdolj  I,  §  IDO  (11,  I  99),  1345:  „Porciö  ohe  primo  e  massimo 
Dorcn.  Biudtcu  aa»  «ler  Ploremlner  Wir(schaftsff«scblchio.    [I  42 
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die  dem  Kämmerer  Befugnis  geben,  arbeitsunfähige  Arme  und 
Kranke  mit  einer  Summe  bis  zu  20  s,  zu  unterstützen  und 
auch  für  ihr  Begräbnis  zu  sorgen*);  die  Lederarbeiter,  die 
ebenfalls  finanzielle  Mittel  für  derartige  Zwecke  zur  Verfügung 
stellen^);  endlich  die  JLrzte  und  Drogisten,  bei  denen  eine  der- 
artige Tätigkeit  sich  ja  wohl  mehr  aus  dem  Charakter  ihrer 
Berufstätigkeit  wie  aus  genossenschaftlichen]  PfiichtgefQhl  er- 
klären laut').  Ein  Spital  zur  Fliege  erkrankter  Genossen 
findet  sich  nur  bei  den  Steioarbeitem ;  wo  sonst  solche  Spitäler 
errichtet  wurden,  geschah  es  durch  einzelne  Zunftabte ilun gen* 
wie  die  der  Maler  und  der  Hufschmiede,  oder  durch  fromme 
Bruderschaften  industrieller  Arbeiter,  wie  die  der  Seidenweber 
und  der  Wollki-atzer*}.  Wo  im  Übrigen  humanitäres  Wirken 
bei  Zünften  sich  findet,  da  handelt  es  sich  entweder  um  die 
Fürsorge  für  Angestellte  der  Zünfte*),  oder  es  beruht  auf 
Stiftungen,    die   ihnen  Eugefallen  waren   und   deren   Verwen- 


comnadametitu  6  che  aichun  uomo  ami  il  suo  eingniore  idio  oon  tuttö  jl 
chuor  euo  e  cuq  tuttß  V  anima  e'cbon  tutU  la  mentci  e  locta.  aua  « 
ftpreaäo  jl  proflsimo  ehome  tc  med'esimo  c  che  essere  miaerioordioao  c  pie- 
tnsa  jDTereo  il  prOBHimo  eia  una  dl  quelle  cosc  per  lequali  piü  1'  amore  di 
dio  e  del  proasimo  si  dimoBtra",  Zar  Bezjihlung  der  3  „ufäcialt  a  visitai« 
gli  inlermi  cd  i  poveri'  wird  eio  sehr  deUillierter  Gebühre ntarif  aiuge- 
arbeitet,  indem  sie  an  allea  Eimiabmen  der  Zunft  proEeutualiter  beteiligt 
werden. 

')  Legn.  I  am  Ende  (1303);  Wer  .infirmaverit  . .  .  vel  .  .  .  esset 
päupertatä  gravatus  et  propter  pAupertatem  non  posset  Dutriri".  erhält 
von  der  Zunft  bis  zu  20  s,t  für  sein  Begräbnis  30  s.;  ähnlich  III,  §  117 
(1342). 

')  Coregg.  I,  §  16  (1312):  „provfd^re  super  pauporibus" ;  dafür 
können  die  KntiäiiLa  ätou«m  utnlegen, 

»)  Med.  ct.  Spet.  II,  §  3(1  (1349).  Für  UnterBtützung  und  even- 
tat-Uas  Begräbnis  Verarmter  sollen  oonauEea  und  consiliarii  sorgen.  — 
Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  ei  in  Florenz  schon  im  14.  Jahrhundert 
atiidCjBch  besoldete  Arzte  für  die  Armen  in  Stadt  und  Land  gegeben  hat>  dia 
jene  gratis  behandeln  sollten  (Prov.  del  Com.  Magg,  27,  (.  98;  133Ö).  — 
In  der  Wolleazunft  finden  xrir  Beispiele  nicht  ntir  für  die  Gewährung 
von  Altera-  und  I]ivalidenpenäiDn<?a  an  Zimftbüttet,  soädem  auch  für  die 
Ausstattung  ihrer  Tocbtäc  (Lana  3-2.  f.  130,  144€;  54,  f.  176,  1465),  Int 
Urlaub  zu  Badereisen  (ibid.  15T^  1430)  etc. 

*)  Nachweise  oben  S.  381  f.  und  diese  Studien  I  8.  2433.  u.  296  ff. 

')  Vgl.  oben  S.  264. 
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düng  zu  wohltätigen  Zwecken  vom  Stifter  selbst  vorgeschrieben 
war:  die  Zunftgetiossen  wurden  in  diesem  Fall  weder  mit 
ihrer  Person   noch  mit   ihrer  Habe   in  Anspruch   genommen* 


Tb  ein  förmliches  Gewirr  durcheinauderlaufender  Motive 
und  Interessen  blicken  wir  bei  den  sünf  tierischen  Ordnungen  Über 
die  Feiertage  und  die  dadurch  bedingten  Unterbrechungen 
der  regelmäßigen  Arbeit  des  Tages;  und  wohl  auf  keinem 
anderen  Gebiete  ist  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Gestaltung  der 
Ei nzelbe Stimmungen  größer  gewesen  als  auf  diesem.  — 

An  die  Spitze  zu  stellen  sind  hier  natürlich  die  kirch- 
lichen Forderungen:  aufier  den  Sonntagen  sind  die  von 
der  Kirche  festgelegten  Haiiptfeste  des  kirchlichen  Kalenders, 
vor  allem  die  der  Erzheiligen,  durch  vollkommene  Knthaltung 
von  jeglicher  Arbeit  zu  feiern,  Zu  diesen  kamen  nun  für  alla 
Zünfte  die  Tage  der  Lökalheiligen  als  der  Patrone  der  Stadt, 
deren  Florenz  eine  ganze  Reihe  zu  besitzen  sich  rUhmen  koDDte^), 
kam  der  Tag  des  Schutzpatrons  der  einzelnen  Zunft  oder  auch 
bier^  da  manche  ZUnfte  eine  Mehrzahl  von  Patronen  erwählt 
hatten,  eine  Mehrzahl  von  Tagen,  kam  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Reihe  von  Festen,  die  durch  Staatsgesetz  eingeführt  waren 
und  deren  Heilighaltung  den  Zünften  von  Staats  wegen  zur 
Pflicht  gemacht  wurde:  wie  der  Tag  der  hl.  Anna,  an  dem 
die  Vertreibung  des  Herzogs  von  Athen  gelungen  war  und 
der  von  da  an  durch  eine  gemeinsame  Prozession  der  Zünfte 
unter  Leitung  der  Mereanzia  nach  Or  S.  Michele  festlich 
begangen  wurde,  und  der  des  hl.  Dionysiu»,  an  dem  die 
Eroberung  Pisas  endlich  nach  langem  Eiugen  erreicht  war; 
kam  dann  eine  Reihe  von  Tagen,  an  denen  wenigstens  die 
Zunftkonsuln  mit  den  Mercanziabehorden  sich  zu  Oblationen 
in  den  verschiedenen  Kirchen  der  Stadt  zusammenfinden  mufi* 
ten*).  —  Wenn  dann  endlich  auch  uoch  bestimmt  wird,    daß 


*)  S-  Giovanni,  8.  Lorenzo,  S.  Zaaofoi,  dio  Madonost  annanziata  oto. 

')  Morc.  V,  b,  2S  {13fl3}»  im  ganien  U  Feste,  —  Im  übrigen  bat 
auch  die  Morcanziä  die  ScblioBuog  der  Lüdea  ma  bti^iLmmtca  Ta^n  oa- 
geordnet  (V,  b,  30). 


>9ck 


M 


AAA 


m  wcft  gM^«f  XO^  m  iln^  katiw- 
V  Fall  Mt    btea  m»  n  des  SS  SotinJageu 
im  Jafarai  in  Mapche»  iJtaHam  ose  sk^  vid  gmafstre  Z«lil 
fOB   F^sttsKca  Irnnkm^X  wv^   ftr    den   gwMs  ¥«tUoi. 
ätm  Jahns  etwa  j«d«r  dritte  1»  vierte  T^if  n  efnen  ArbeHs- 
nih«ta|f  gei*eo|ielt«   währeod  in  *'—■*"—■  Wodien  sogar   die 
Mfthnahl  der  Tage  za  Feürtagen  wnrdea.    Dam  kamen  dann  i 
noch  game  Penodeo,  wie  die  tot  und  nadi  Knegsaflgeo,  oder  J 
aaeh  gewisse  Zeiten  des  Jahres,  wie  Sto  swiieben  Wrihnaditanl 
and  Dreiköaigstag,  in  denen  alles  geschäftliche  Leben  entweder] 
ganz  schweigen   oder   wen^stens   auf  ein  Miiiimwfn   rede 
werden  so  Ute. 

Es  war  natOrlich,   daß  eine  ganze  R«ibe  von  tnt«re>sseii,  j 
und  zwar  nicht  nur  solche  Ökonomischer  Art^  sondeni  ebenso  J 
solche  der  LebenBansprüche   des  Staates  gegen   eine  derartigoj 
Ül>er»[iaaniuig   des  kirchlichen  Feiergedankens  remoostrierteo« 
Ihnen  wurde  zunächst  dadurch  Rechnung  getragen«  daß  man 
bei  einer  Anzahl  Ton  Festtagen  —  vor  &Uem  denen,  die  nicht 
durch    kanonische    Satzung    vorgeschrieben     waren  ^)    —    die 
Klausur   »^d  sportcltum*  an  Stelle   des  gänzlichen  Laden- 
ichlussee  ijetzte,  d.  h,  den  Laden  nur  zur  Hälfte  zu  schließen 
befahl,   die  Auslage  von  Schaugegenständen ,   das  offene  Feil- 
bieten zwar  verbot,   aber  die  Arbeit  innerhalb  der  Werkstatt 


<)  St&t  pop.  ot  comm.  voa  Ulß  Bd.  II.  S.  440. 
')  Z.  B.  Legn.  I,  S  78  (1300);  III.  §  23  (1342). 
*).M«l.etSpet.I,b.  10(1310)  ;II^§54(134&):„niiiUBuperfiiieatrUponere". 
*)  Bui  d$n  legoabli  habe  iah  2.  B.  Bchon  13U  44  derartige  Fest- 
itmt'  gczJLhtt. 

^]  Alle  „featae  dod  sollemnfis"  (Corcgg.  I,  $  12;  1342). 
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und  einAn  bescbräiakten ,  möglichst  ohne  äuBeres  Gepränge 
verlaufeadeD  Verkauf  gestattete  ')>  Das  alleia  aber  konnte 
nicht  genügen:  es  war  unmöglich,  dem  Kranken  die  nötige 
Medizin  zu  verweigern,  oder  den  Verkauf  unentbehrlicher 
Nahrungsmittel  gänzlich  zu  verbieten;  aber  auch  andere 
Interessen ,  vor  allem  die  Rücksicht  auf  die  Bedllrfnisse 
der  Fremden  in  der  Stadt,  drängten  in  die  gleiche  Richtung 
fiiner  Kompromißpolitik.  Und  so  finden  wir  denn  die  Rigo- 
rosität strengster  Kirchlicbkeit  durch  eine  ganze  Reihe  von 
Einzellizenzen  durchbrochen^  für  die  das  praktische  BodÜrihis 
allein  maßgebend  war.  Und  zwar  half  man  sich  einmal  in 
der  Weise,  daß  ein  Turnus  festgesetzt  wurde,  meist  in  der 
beliebten  Form  der  Auslosung,  nach  dem  einzelne  Zunftmit- 
glieder  an  den  einzelnen  Festen  ihren  Laden  oifen  zu  balten 
hatten,  um  den  nötigsten  Bedarf  zu  befriedigen,  wie  das  bei 
den  Wechslern^),  den  Geflügelhändlem*)  und  den  Apothekern*) 
der  Fall  war.  —  Häufiger  aber  begnügt©  man  sich  nicht  mit  einer 
derartigen  partiellen  Erlaubnis,  sondern  sorgte  durch  General- 
lizenzen für  die  Befriedigung  des  nötigen  Bedarfs.  Und  zwar 
ging  dabei  der  Staat  selbst  voran,  indem  er  durch  Staatsgesetz 

')  Im  einzeloen  vgl.  z.  B.  Lana  VI,  b,  4<Q  (1301):  Man  diirl  an  solchen 
Tagen  dut  eine  Ladentür  offenstehen,  keinerlei  Gerät  (diacos  vel  painja) 
»uOerbalb  des  Lodeoa  stehon  liasseo»  nicht  .Jaboraro  super  aliqita  finestra- 
üeo  in  «otum  .  . .  apothecis,  domibus  Tel  fundacts  scamatare.  battere  väl 
Tergheggiare".  "Ehenso  aollea  die  Konanln  nicht  zu  Recht  sitzen.  „Ciaitderc 
od  aportellum"  verfügten  die  ZunftgeHetze  inaboBondere  für  die  Begräbnis* 
tAge  verstorbener  Mitglieder,  zum  Teil  allerdingB  nur,  bis  die  Beerdigung 
vorüber  war, 

')  Cambio  V.  f.  51  (!354);  IbiA  f.  71  (1376).  Der  ausgeloste  Wechsler 
dn>rf  nur  Geld  wechseln,  kein  anderem  Geficbäft  treiben. 

=)  Alberg.  III,  f.  156  (U44;  vgl.  auch  f.  201;  1509):  Ea  «ollen  im 
ganzen  nicht  mehr  als  zwei  Stände  groOerca  Geflügel  feilhalten,  zvfui  andere 
„uocellioi,  colombe  dA  posoere  etc."  Daneben  dürfen  die  „che  ■oä&DO  andaro 
.  .  .  T^ndere  per  la  teira  Balvaggiume"  dies  tun.  müssen  es  Bl>er  zuerst  den 
Geflügelbandl^ro  anbieten.  Für  die  Zeit  der  Quaresima  werden  in  jedem 
Dezember  nach  dem  gleichen  Modus  (Auslosung  von  je  zwei  pollaloLi  aus 
eecbs  dazu  gewählten)  zwei  Geflügelhündler  bestimmt,  während  die  anderen 
die  ganze  Zeit  über  ikre  Stände  zu  schließen  haben.  Die  z,wei  zahlen 
dann  besondere  Abgaben  an  die  Zanit.  Für  Hochzeiten  können  auch  die 
anderen  verkaufen,  aber  nur  ^in  caaa",  nicht  „in  grülanda", 

')  Med.  et  Sp«t.  III,  f.  149  (141SJ.    Id  jedem  Quartier  ein  Drogiat. 
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den  Barbieren  ^),  den  Hufscb mieden ')  und  merkwürdig-er weise 
auch  den  Schustern'')  nicht  nur  gestattete,  sondern  sogar  an- 
befahlt iiö  Sonn-  und  Feiertagen  unter  gewissen  Bedingungen  ihr 
Gewerbe  auszuüben.  Relativ  wenig  dagegen  erfahren  wir  aus 
den  Staatsge^etzen  über  die  Ordnung  des  Lebensrntttelverkehrs; 
die  Bäcker  sollen  nach  den  zwei  Ostertagen  Brot  backen  *)^ 
an  jedem  Feiertag  aber  ihren  Kunden  Fleisch  hratan");  die 
Müller  dagegen  »ante  tertiam"  nioht  mahlen^)  und  die  Höker 
auf  dem  AHtnarkt  überhaupt  nicht  feilhalten').  Weit  ein- 
gehender sind  die  Ordnungen  der  Zünfte  der  Lebensmittel- 
branche  selbst:  so  verbieten  die  Bäcker  zwar  das  Backen 
an  Sonntagen  vom  Ave-Maria  der  Fjühe  bis  zu  dem  des 
Ahcuda,  machen  aber  ausdrücklich  für  daa  für  den  Tisch  der 
Signoria  und  andere  Zwecke  der  Eommuue  bestimmte  Brot 
eine  Ausnahme*},  gestatten  stillschweigend  den  Brotyerkauf 
im  Laden,  indem  sie  nur  das  offene  Auslegen  mehrerer  Brot- 
körbe unter  Strafe  stellen  ^)  uod  fügen  endlich  die  sehr  charak- 
teristische Bestimmung  hinzu,  daß,  wenn  zwei  nicht  von  der 
Kirche  vorgeschriebene  Feste  in  eine  Woche  fielen,  nur  eines  von 
ihnen  gehalten  zu  werden  brauche'");  ebenso  soU  der  Verkauf 
wenigstens  innerhalb  des  Ladens  gestattet  sein,  wenn  ein  Fest 
auf  einen  Sonnabend  fiele,  damit  der  Geschäftsbetrieb  nicht 
zwei  Tage  hintereinander  ruhen  müsse  ^^).  Ähnlich  sind  bei 
den  Fleischern  durch  Zunftgesetze  nur  einzelne  Tätigkeiten 
ihres  Gewerbebetriebs  verpönt^*), — Danehen  zeichnen  sich  die 

>)  8tat.  Pcd,  von   1365.   Buch   II.   §  S9;    3tat.  oomm.  von  I41fi 
Bd.  n,  S.  441  f. 

*)  Stet.  oomm.  von  Ul5  Bd.  II,  S.  233. 

>)  Ibid.  S.  226;  „usque  ad  tertiam". 

*)  Ibid.  S.  293. 

')  Ibid.  S.  299. 

«)  Ibid.  S,  301. 

')  Ibid.  s.  3oe. 

*)  Pomai  I.  f.  U  (1422). 

•J  Ibid.  I.  g  Ol  {1337). 
■^)  Ibid.  I>  g  4«  (L337).  Die  gleiche  Bestimmung  bei  den  OliandoU 
I.  {  17  U345}. 

")  Fornail,  $  45. 

'*)  Beecai  I^  §  10  (1346):  Verbot,  an  Feiertagen  .^vendere  et  emere 
iwetifte;  moBtrArc  et  vendere  cavrettos  rivoa". 
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Ordnungen  der  Metall-,  der  HoIk-  und  dei'  Lederindustrie  durch 
weitgellende  Liberalität  auf  diesem  Gebiete  aus:  bier  haben 
offenbar  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  in  der  Praxis 
einen  vollen  Sieg  Über  die  kirchlichen  Anschauungen  davon- 
getragen. Daß  die  Hufschmiede  am  Sonntag  beschlagen  soll- 
ten, war,  wie  erwähnt,  offenbar  im  Interesse  der  Kriegs- 
bereitschaft staatliche  Forderung;  und  wenn  die  Schmiede 
in  ihrem  Statut  dies  auf  die  Fälle  des  Beschlagens  kranker 
Hufe  und  der  Hufe  von  Beamten-  und  Soldatenpf erden  bei  Para- 
den etc*  beschränken  wollen"),  ao  hat  das  Staatagesetz  aus- 
drücklich alle  solche  Einschränkungen  als  eo  ipso  ungültig 
kassiert  *),  Den  Grobschraieden  wird  gestattet ,  die  Eisen- 
teile au  Mühlen  zu  reparieren,  wenn  ein  Befehl  der  MUhlen- 
offiziflJe  dazu  vorliegt,  ferner  nlle  Waffen  zü  vergolden  und  zu 
brünieren*);  den Harnischsch mieden  ist  die  Arbeit  an  Sonntagen 
und  an  deren  Vorabenden  nach  neun  Uhr  erlaubt,  ebenso  die  Vor- 
nähme  aller  Reparaturen,  außer  solchen,  die  durch  großen  Lärm 
die  Feiertageruhe  zu  stören  drohten*);  während  die  Schlosser  au 
minder  hohen  Festtagen  alle  „kalte"  Arbeit  gestatten*)»  die 
Schuster,  in  offenbarem  Widerspruch  mit  den  Staatsgesetzen, 
nur  das  Besohlen  der  Schuhe  und  ähnliche  Arbeiten  zulassen®), 
und  die  Böttcher  eine  Zeitlang  wenigstens  fllr  die  Monate  der 
Weinernte  (August  bis  November)  die  Arbeit  an  Sonntagen 
bedingungslos  gestatten,  um  sie  später  allerdings  wieder  be- 
deutend einzuschränken  0-  Leicht  verderbliche  Waren  wagte 
man  oft  nicht  vom  Verkauf  auszuschließen^);  und  ebensowenig 


')  Fabfi  L  5  30  {1344). 

')  SUt.  Pod  von  1322,'25  Bach  V,  e.  67:  „aoch  wenn  das  Zimftet*tut 
es  ausdrücklich  verbietet". 

')  Fiibri  I,  §  30  (1344), 

«)  Corsimi  II.  I.  20  (1411). 

')  Chiav.  L  i  10  (1320). 

'}  CbIz,  la,  §  13  (16  86ci.)j  ftußerdetn  wird  an  F«sttAgea  Arbeiten  and 
FeilhAlt«n  auf  dem  PkU  von  Or  San  Jüohele'  verboten. 

^)  LegD.  tV.  Zus,  IS  (ca.  1354).  N&vK  Zus.  41  |1363)  sollen  an  nur 
an  den  von  d?f  Zunft,  nicht  den  von  dw  Kirche  aogeordnet^^n  Festtagen 
arbtiiten.  und  zwar  nur  Reparaturen  in  der  Werkatatt,  „onoatamenle". 

")  Daher  vor  alltm  diei  oben  erwähnten  Bestimmungen  für  die  piazi- 
oagnoli;  femer  die,  d»Q  die  Riemer  gekaufte  Tiere  enilmuten  (Med,  et  Spet- 
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den  AnkAof  der  nmi  geordneUii  Fortgang  ein^  Betriebs  n 
Arbeitsmittel*),  wie  die  FertigsteÜimg  anf^efftcgener  Arbwl 
Tdlüg  za  rerbieten,  wemi  diese  andemfalk  Scbadeii  erleid^it 
kOftBle*);  gelqi^entlich  wTirde  auch  ausdrflcklich  die  Zusleilimg; 
schon  rerkaufter  oder  fertiggestellter  Waren  &n  den  KäofeE 
eriaabf).  Die  Wechsler  wollen,  nach  dem  VorbUd  anderer 
Zltnflei  ihre  Läden  wenigstens  an  den  minder  heiligen  Festen 
öffnen,  aber  ohne  Auslage  des  Üblichen  Teppichs*),  Keiner 
weiteren  Begründung  bedarf  wohl  die  Ordnung  der  Ante- 
Kunft,  den  Kranken  im  Notfälle  die  nStige  Medizin  auch  an 
Festtagen  zu  rerabreichen^);  wie  denn  überhaupt  mehrfach  der 
Ausweg  gefunden  ward,  den  Eoi^nln  die  Befugnis  zur  Erteilanff 
rön  Terkaufslizenzen  im  Falle  der  ^necessitä"  zuzusprechen^ 


11,  $  54,  1349]  tmd  tu  Vorabenden  auch  nach  9  Uhr  Leder  eüiweicbeii, 
däifen  (Coregg.  I,  §  12;  1342].  Aach  die  in  der  vorigen  Amnerkung  er- 
v-ähni«!  Ordnungen  für  die  Böttcher  gehören  hjerher. 

^)  ChiftT.  h  S  J**  (13-29)  i  Ankauf  von  Kohlen  eijaubl. 

*}  So  beaöbden  in  der  Wollenzonft.  Die  Xuchspanner  leönnen  voitt 
]■  November  bia  l-  Mai,  mit  Aiunfthme  der  Uöcluten  FeiettAge,  stets  i 
beiteu,  ui  den  Vorabenden  nor  bis  zur  „tcira  hora" ;  ebenso  die  coociaic 
tona  ond  mangaDAlotw;  dJe  budarit  und  cerbolatarü  atats,  außer  j 
-feste  soUemut-.  Kocli  Lana  Till,  b,  13  {142SJ  können  Walker  Tuch» 
zur  Walke  bringen,  ebenso  kann  Wolle  znm  Trocknen  ausgelegt  werden. 

')  So  vor  allem  bei  den  TiscWem,  die  (Legn.  11,  j  87.  13H)  Holi- 
waren,  die  nach  auBerhaJb  verkauft  Bind»  stetSi  andere  nur  nach  Zahlung 
einer  bestimmten  Gebühr  ausliefern  sollen-  Naeh  III,  §  23  {1342^  könnea 
ne  an  Jätete  non  sollemni"  Brennholz,  S<;hreibtiBche  etc.  „exhibere  ex 
apotheca",  ferner  Arbeitämateriat  für  die  maeatri  di  legname.  VgJ.  auch 
Corfgg^  I,  f.  32  (1303);  Chiav.  I,  §  tO  (1320):  .foreetiero  salmas  retnini 
Tenditamm  eoncedere". 

*)  Gambia  V,  $  115  (1324):  »,illi  qui  tenent  ad  velum  i^uo  oAsa 
tenere  aine  tappoto  in  panno". 

^)  Med.  et  Spez.  I[,  §  54  (1340);  Erlaubniät  Waren  za  verkaufen 
„si  talibus  rebus  vendendis  talis  eeaet  neceasitas,  quod  si  non  Tenderetur 
poseit  atiquod  periculum  erexüre".  femer  pro  corpore  niortuo  imd  pro 
mittendü  extra  civitatem,  auoh  an  hohen  Feiertagen,  Nach  dnem  ^usats' 
von  1352  (in,  f.  70)  kann  ein  Arzt,  der  einen  Laden  liat,  „pro  sua  orte 
exeroenda",  den  Laden  „aprire  ad  aportellum",  solange  er  dort  ordiniert, 
aber  keine  Medizin  verkaufen.  Nach  den  Stadt-statuteo  von  Ui5  (Bd-  11; 
S.  209)  sollen  die  Apotheken  nur  geöffnet  sein  „mane  usque  od  tertiam" 
und  Abends  „post  vesperaa". 

*}  Z.  B.  Med.  et  Spet.  II,   f  54   (I34S}.     In  Krieg^zeiten  eoüen  dj4 
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Indem  aber  die  alljährlich  vorgescliriebenen  Feiertage  sich 
mit  der  Zeit  immer  mehr  häuften  und  die  Feste  der  Zunft- 
heihgen  raaüchmal  auf  mehrere  Tage  ausgedehnt  wurden^ 
mochten  auch  diese  Beaohränkutigen  der  slr engkirchlichen  For- 
derungen nicht  mehr  genügen.  Dennoch  ist  man  erst  relatiT 
spät  dazu  gekommen,  wenigstens  den  allerschlimmsten  Miß- 
bräuchen der  Einführung  neuer  Feste  von  Staats  wegen  bei  den 
unbedeutendsten  Veranlassungen  zu  begegnen  und  auf  Drängen 
der  Mercanzia  und  der  Zünfte  die  Einführung  neuer  Festtage 
zu  inhibieren;  ndenn,"  so  heißt  es»  »jeder  Heilige  verdiene 
wegen  seiner  bei  Lebzeiten  getanen  Werke  sicher  Verehrung* 
aber  das  dürfe  nicht  dazu  fuhren,  daB  das  Volk  au  der  Ge- 
winnung seines  Lebensunterhalts  verhindert  werde  und  daß 
man  mehr  Heilige  ehre,  als  die  heilige  Kirche  mit  weisem 
Vorbedacht  bestimmt  habe,  die  die  Zeiten  zwischen  der  Ver- 
ehrung Gottes  und  der  für  leibliche  Notdurft  nötigen  Tätigkeit 
verteilt  habe  *)■  —  Es  ist  der  Geist  der  Renaissance,  der  aus 
diesen  Worten  zu  uns  spricht ;  trotzdem  hat  man  auch  für  die 
Zukunft  außer  den  von  der  Kirche  anbefohlenen  Festen  alle 
vom  Staat  wegen  eiues  besonders  freudigen  oder  traurigen  Er- 
eignisses einzuführenden  Feiertage')  und  außerdem  alle  die 
Tage  für  heilig  erklärt,  an  denen  das  wundertätige  Madonneu- 
bild  von  der  Impruneta  nach  der  Stadt  gebracht  werde. 

Daß  bei  der  ganzen  Gesetzgebung  von  Zunft  und  Staat 
auf  diesem  Gebiet  Rücksichten  oder  Erwägungen  sozialpoli' 
tiscber  Tendenz  nur  eine  sehr  bescheidene  Rolle  spielten,  be- 
darf wohl  nach  den  gegebenen  Beispielen  kaum  der  Ver- 
sicherung. Und  wenn  wir  hören,  daß  an  Sonnabenden  die 
Arbeit  früher  beendet  wurde,  daß  also  die  heute  vielfach  ven- 


Konauln  über  die  Abhaltung  der  Fmte  eatsoheidon.  Vgl.  anch  Conuz.  II, 
f.  20  (1440);  Legn.  II,  §  87  (1314);  CoroR?-  L  §  12  (1342)  etc. 

')  Prov.  lOS,  f. 288  (1*74.  gfl.  Februar):  benchÄ  ogni  aanto  per 

Eq  upere  aue  mentre  che  fu  in  queeta-  vilo,  mcriti  &^t  veneratt?  (man 
beacht«  die  zurOekhAltf'Qd-gDädigu  Forinutiemnß !),  aon  di  meno  uan  tij 
dcbbn  impedirp  i!  popolo  in  modo  cho  non  aj  poasa  flost-entAre,  hd  voEero 
venerore  per  tal  modo  alcuno  eanto  piu  che  abbift  ordinato  con  oplitQA 
regola  1a  ejinta  Chima,  la  qtialo  ha  dbtribuito  i  tfimpi  et  ad  dirino  culto 
et  ngli  erereitii  noc*saarü  per  1*  umatia  twimervalione  .  .  ,■• 

')  «Pw  qualoho  caso  appÄrtenente  a|]a  citt4  q  di  Mizia  a  di  trisüm." 
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Der  enge  Zusamiuenhangi,  der  zwischen  dieser  Ersckeiiiuiig 
und  der  ofb  erwähuten  relativeu  Schwäche  der  zünf tierischen 
Exekutive  besteht,  tritt  nun  am  klarsten  bei  der  Betrachtung 
der  Ausnahmestellung  derjenigen  Zünfte  zu  Tags,  die  sich 
eines  eigenen,  mit  urafassenden  Rechten  und  Vollmachten  aus- 
gestatteten Exekutivbeamten  erfreuen  dürfen.  Dieses  PfiTileg- 
aber  steht  seinerseits  wieder  in  engster  Beziehung  zu  der  so- 
zialen Struktur  Jener  Zünfte,  die  es  besaßen ;  Ton  ihr  werden  wir 
daher  auszugehen  haben,  wenn  wir  die  Stellung  und  die  Funk- 
tionen dieses  Zunftbcamten  im  Organismus  der  Zunft  richtig 
würdigen  wollen.  Die  mittelalterlich©  Zunft  war  —  ihrer  Idee 
nach  —  eine  Vereinigung  wesentlich  gleichberechtigter  Ele- 
mente^ zusammengehalten  durch  starke^  wirtschaftlich  gleich- 
gerichtete Interessen,  durch  d&A  Gefühl  engster  gewerblicher» 
sozialer  und  politischer  Zusammengehörigkeit.  Neben  dem 
damals  trotz  religiöser  Weihe  weit  mehr  als  heute  rein  for- 
malen Bindemittel  wechselseitiger  eidlicher  Verpflichtung  waren 
es  ciie  tatsächlichen  realen  Interessen,  die  den  Einzelnen  an  die 
Genossenschaft  banden;  und  sie  erwiesen  sieh  im  allgemeinen 
als  kräftig  genug,  um  der  natClrlichen  Tendenz  zur  Abstreifung 
fesselnder  Verbote,  zur  Umgehung  wirtschaftlich  und  sittlich 
bindender  Vorschriften  wirksam  entgegenzutreten ;  so  daß  jene 
Widerstände  am  besten  durch  Strafen  im  Zaum  gehalten 
werden  konnten,  die  eben  das  wirtschaftliche  Interesse  vorüber- 
gehend oder  dauernd  zu  schädigen  geeignet  waren. 

Ganz  anders  in  jenen  Zünften  der  Tuchindustrie,  die  in 
ihrem  weitesten  Uahraen  zwei  sozial  heterogene,  ja  geradezu 
in  ihren  wirtschaftlichen  Interessen  einander  aufs  schärfste 
entgegengesetzte  Bevolkerungsschichten  umfaßten.  Kein  «wohl- 
verstandenes  Interesse",  kein  richtig  erfnßtes  wirtschaftlichös 
Bedürfnis,   kein    spontanes    Sichzusammenschließen    hatte    di« 


Coregg.  I,  §29  (1320).  Vgl.  auch  Mqtc.  V,  o.  64  (1393):  Der  Offiäal  der 
Mercanzia  kano  auf  Petition  jeder  Zunft  „procedore  de  furto"  gegen  alle 
„committeDtea  fraudciju  in  librjs".  Ferner  8tat.  Pod,  von  1355  (Buch  II, 
e.  52).  Selbst  die  Wollenzunft  setzt  in  ihrem  ersten  SUtut  (Laiw  1,  b,  5; 
1317)  fest,  daß  ein  Dieb,  der  eine  höhere  als  dje  gewötmliobe  Strafe  (Et- 
BAtK  des  Doppelten  des  Schadena)  verwirkt  liat»  von  den  Konsuln  dem 
Podestd  zur  Beatmfung  gemeldet  werden  müese. 
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Schicht  der  industrielleo  Arbeiterschafb  dem  Organisnius  der 
Florentiner  Zuoftverfassung  eingefügt,  sondern  eine  von  außen 
kommende  Notwendigkeit,  die  zugleich  wirtschaftliche  und 
politische  Ubenuacht  der  führenden  Klasse  in  der  Bourgeoisie, 
d«t-  sie  trotz  numerischer  Überzahl  nicht  gewachsen  waren. 
So  bildeten  sie,  wie  wir  sahen,  immer  ein  Element  latenter 
Rebellion  innerhalb  des  Zunftganzen:  eine  Opposition,  der 
gegenüber  die  Strafmittel,  die  die  Zünfte  gegenüber  den  ak- 
tiven Mitgliedern  besaßen,  fast  völlig  versagten.  Die  Ein- 
treibung von  Geldstrafen  fand  bald  an  der  durchs chnittlicben 
Armut  dieser  Klassen  ihre  Grenze');  der  Ausschluß  aus  der 
Zunft  aber^  der  ihnen  gegenüber  ja  nur  eine  Entlassung  aua 
der  zünf tierischen  Disziplinargewalt  und  einen  Verzicht  auf  die 
Mittel,  die  sie  den  Arbeitgebern  aur  Verfügung  stellte,  be- 
deutete, brachte  füj-  die  Arbeiter  schon  um  deswillen  in  der 
Regel  keine  Benachteiligung,  weil  es  sich  bei  ihnen  in  der  Mehr- 
zahl um  fluktuierende  Elemente  bandelte,  die  aus  einer  toskani- 
schen  Stadt  vertrieben,  leicht  in  einer  anderen  Unterkommen 
und  Arbeit  fanden.  Der  zünftlerische  Boykott,  in  der  Weise 
gebandbabt,  daß  man  den  Ungehorsamen  die  Möglichkeit  nahm» 
irgendwo  in  der  Stadt  Arbeit  zu  finden,  mochte  allenfalls  noch 
in  Zeiten  reichlichen  Arbeite  ran  geh  ots  ein  wirksames  Straf- 
tnittel  sein;  in  solchen  industrieller  Blüte  und  hober  Nachfrage 
nach  Arbeitern  war  er  jedenfalls  eine  zweischneidige  Waffe  *). 
So  hat  man  denn,  um  die  Arbeiter  im  Zaume  zu  halten ,  ihnen 
gegenüber  bei  Vergehen  gegen  die  strengen  ge Werbepolizei- 
liehen  Vorschriften,  bei  Ungehorsam  gegen  den  gesetzlich 
sanktionierten,  durch  die  staatliche  und  zünftlerische  Macht 
geschützten  Willen  ihrer  Arbeitgeber  zu  dem  Mittel  gegriffen, 
mit  dem  der  mittelalterliche  Staat  seine  Autorität  gegenüber 
seinen  Untertanen  vor  allem  aufrechterhält  und  seinen  Willen 
auf  dem  Gebiete  des  Schutzes  und  der  Rechtspfiege  durchsetzt: 
Folter  und  Gefängnis,  In  der  Tat  stand  die  Zunft  dieser 
Arbeiterklasse  gegenüber  nicht  wie  die  OenossenschaCt  ab 
ein  Ganzes  dem  einzelnen   Genossen,  sondern  wie  der  absolute 


')  Vgl.  oben  B.  365. 

")  Vgl.  ckrüber  diue  Studien  Bd,  l.  S,  278  f.  u.  -WS  f. 
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Herrscher  dem  Untertan :  sie  fordert«  absoluten  Gehorsam, 
blinde  Unterwerfung-  und  aie  fand  bei  dieser  Forderung  an 
keiner  sittlicb-genossenscbafblicben  Eücksichtj  sondern  höcbstens 
an  der  Einsicht  in  den  eigenen  Vorteil  der  Machthaber  ihre 
Schranken.  Und  diese  eigentümliche  Stellung  der  Zuaft  zu 
der  ganzen  Klasse  von  meist  bausindustriell  beschäftigten  Lohn- 
arbeitern fand  nun  ihren  charakteristisclien  Ausdruck  in  der 
Einsetzung  eines  eigenen  ExekutiTbeamten,  des  ufficiale 
forestiere,  oder  wie  er  mit  einem  technisch  seine  Funktionen 
im  Zuuftorganismus  etwas  genauer  umschreibenden  Titel  beißt: 
des  ^nofcario  dell*  ioquisizione". 

Wann  die  Einsetzung  dieses  Beamten  zuerst  erfolgt  ist, 
ob  seine  Funktionen  von  allem  Anfang  an  die  gleichen  gewesen 
sind,  wie  in  der  späteren  Zeit,  darüber  können  wir  nicht  ein- 
mal Vermutungen  äußern.  D^egen  kann  gar  kein  Zweifel 
sein,  daß  für  diese  Institution  des  Zunftwesens,  wie  Hlr  so 
Tiele  andere,  die  städtische  Verfassung  das  unmittelbare  Vor- 
bild abgegeben  hat.  Wenn  die  Zünfte,  die  das  großkauf- 
männische und  großindustrielle  Bewölke rungselement  in  sich 
Ecblossen^  das  staatliche  Beispiel  aufgriäen  und  an  ihre  Spitze 
als  oberste  Esekutivbeamte  Stadt-  undLandesfremde  meist  ritter- 
licher Geburt  beriefen,  so  waren  ihre  Motive  allerdings  nicht  i  den- 
tisch  mit  denen,  die  zu  der  Einrichtung  der  Ämter  des  Podestä^ 
des  Capitano  del  popolo  etc.  geführt  hatten.  Um  politische 
Parteiungen,  über  denen  jener  Beamte,  frei  von  ihrem  Wirrsal, 
walten  sollte,  handelte  es  sich  hier  natürlich  nicht;  sondern 
sozialer  Oegensätze  galt  es  Herr  zu  werden,  in  der  Weise, 
daß  die  sozial  herrschende  Elasfte  ein  mit  allen  Mitteln  staat- 
licher Exekutive  ausgerüstetes  Werkzeug  erhielt,  um  die  den 
ZUnften  unterworfene  Arbeiterschaft  in  dauernder  Abhängigkeit 
zu  halten.  Erst  dadurch  sind  die  Zünfte  der  Textilindustrie  in 
der  Tat  zu  Staaten  im  Staate  geworden  und  tlber  den  Rahmen 
genossenschaftlicher  Institutionen  weit  hinausgewachsen ;  indem 
ihnen  der  Staat  aber  in  Rücksicht  auf  ihre  Klasseninteressen 
eine  derartige  Erweiterung  ihres  Machtbereichs  zugestand,  hat 
er  sich  selbst  als  Klassenstaat  sein  Siegel  aufgeprägt:  nur 
eine  ausgesprochen  plutokratische  Klassenherrschaft  konnte  auf 
die   wichtigste  Prärogatiye  des  Staates    bis   zü   einem   Grade 
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verzichten,  der  es  elnKelnen  von  den  anerkannten  Genossen- 
achaften  gestattete,  einen  Teil  der  sonst  stets  dem  Staat  als 
der  alle  Übrigen  umfassenden  Zw  an  gsgenossen  schaffe  Torbßhal- 
tenen  Tätigkeiten  für  sicli  in  Anspruch  zu  nehmen.  — 

Die  Zünfte  der  Textilindustrie  selbst  begründen  iu  ihren 
frühesten  uns  erhaltenen  Statuten  die  Wahl  eines  ofäcialis 
forestieras  in  sehr  verschiedener  Weise.  Damit  »Diebstähl©  und 
andere  unerlaubte  Dinge  nicht  mehr  Torkämen"  heißt  es  in 
der  Wollenzuaft^),  „um  dafür  zu  sorgen,,  daß  die  Statuten  be* 
folgt  werden"  in  der  Calimala*),  „um  den  mit  Geschäften  für 
den  Staat  Überlasteten  Konsuln  Erleichterung  zu  schaffen"  in 
der  Seidenzunft  ^)  und  ähnlich  bei  den  Leinenhändtern '). 

Ebenso  verschieden  sind  seine  Befugnisse  in  den  ein- 
zelnen ZUnften  umgrenzt.  Am  engsten  sind  diese  Grenzen  in 
der  Calimalazunft  gezogen.  Hier  ist  er  nicht  eigentlich  etwas 
anderes  als  der  oberste  der  im  Dienste  der  Zunft  tätigen 
Polizeispione,  ein  Beamter  der  zünftlerischen  Inquisition:  hat 
er  ein  Vergehen  gegen  die  Statuten  aufgespürt,  so  stellt  er 
eine  Voruntersuchung  an  und  legt  deren  Ergebnis  einer  ad 
hoc  gewählten  Kommission  von  sieben  Kaufleuten  aus  der 
Zunft  vor;  erklären  diese  die  Klage  für  berechtigt  oder  ist 
der  Beschuldigte  geständig,  so  entscheiden  12  andere  Zunftmit- 
glieder über  die  zu  verhängende  Strafe,  deren  Eintreibung  dann 
den  Konsuln  obliegt^).  Erst  später  hat  man  dann  dem  OfBzial 
selbst  eine  Disziplinarstrafgewalt  innerhalb  sehr  engar  Grenzen 
zugebilligt,  sie  war  an  ein  Maximum  von  40  s,  gebunden*^.  So 
viel  ist  jedenfalls  klar:  von  einer  eigentlichen  Erekutivgewalt 
kann  hier  nur  im  all  er  Iieschränk  testen  Sinne  die  Rede  sein; 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mdgen  die  Befugnisse»  die  uns 
überliefert  aindt  nur  Reste  einst  umfassenderer  Funktionen  sein. 


'J  Lwia  I,  a,  9  (]317). 

')  CaUmak  I,  d,  7  (1301;  Filippi  S.  135). 

')  SetA  I,  'S  23  (I33-I):  „Cum  congiijcä  pfopt«r  mult&negotiä  eomraunia 
quibua  eia  opportct  neceaaoria  intercase  sint  sepe  aepius  occupati  et 
gravati." 

n  Linaioli  rv.  §  52  ff,  (1318). 

*)  C^Uimla  l,  d.  7  (1301). 

»)  CahmAla  IV,  a,  9  (1332;  Giudioi  H.  27  f.). 


Indem  aUmäKUch  die  Zalil  der  in  der  CalimalainduBtrie  be- 
schäftigten Arbeiter  mit  dem  Rückgang  dieser  Industrie  selbst 
mehr  und  mehr  abpaUm ,  war  aucK  d^iu  Inquisitionsbeamten 
der  Boden  für  seine  Wirksamkeit  entzogen ;  maa  hat  ihm  zu- 
nächst noch  andero  Funktionen  aufgebürdet,  wie  z,  B.  die,  f(ir 
die  Zunft  Gesandtschaften  zu  tun;  man  hat  endlich  die  Konao- 
quenz  aus  den  Verhältnissen  gezo^^eu^  indem  man  die  Magi- 
stratur zuerst  nur  zeitweise  nicht  besetzte,  um  sie  später 
gänzüch  fallen  zu  lassen^). 

ßtwas  umfangreicher  sind  die  Befugnisse  des  fremden 
Offizials  in  der  Seidenzunft  gewesen^).  Hier  werden  als  seine 
Funktionen  im  wesentlichen  drei  Tätigkeiten  angegeben:  Ober 
der  Erhaltung  und  Befolgung  der  Statuten  zu  wachen  *), 
Strafen  einzutreiben  und  geheime  Untersuchungen  zu  machen, 
die  er  auch  auf  die  ÖeschäftshUch&r  der  K&ufleufce  auszudehnen 
befugt  sein  soll.  Kann  der  Beschuldigte  keine  Entschuldi- 
gung vorbringen,  so  hat  der  Offizial  5  „boni  viri"  aus  der 
Zunft  zu  berufen,  die  Über  Schuld  oder  Nichtschuld  entscheiden; 
das  Urteil  aber  haben  dann  auch  hier  wie  in  der  Calimala 
erst  die  Konsuln  zu  sprechen.  Außerdem  hat  er  das  Recht, 
Bo  oft  er  will,  die  Konsuln  zu  Versammlungen  zu  berufen  und 
Nichterscheinen  de  zu  bestrafen,  sowie  im  speziellen  in  den 
Läden  der  Goldschralede  Proben  des  von  ihnen  verwandten 
Silbers  zu  entnehmen  und  auf  ihre  Echtheit  zu  prüfen; 
ferner  die  Wucherer  zu  tiberwachen,  da£  sie  keine  Mateiialien 
der  Seidenindustrie  beliehen*).  Trotzdem  scheint  auch  in  der 
Seidenzunft    das   Amt  im   Lauf   des   14,   Jahrhunderts    keine 


>)  Calimak  I,  am  Schlüsse:  1304  abgeächaffi,  1312  (ü,  d,  S)  wieder 
eingeführt  und  1313  (LI,  Zueatz  20)  wieder  besetzt.  So  ündet  eie  eioh 
□och  1332  (IV,  a.  9  Giudici  S.  27  f.)  und  1330,  Wann  das  Amt  abge- 
schafft wurde,  wia>icn  wir  nicht;  doch  ist  in  späterer  Zeit  weder  in  Ziinft- 
noch  in  StadtstAtut«ü  mehr  von  ihm  dje  Rede. 

")  Seta  I.  §  23  (1334).  Er  bezieht  ein  Gehnlt  von  2S  Gutden  für 
•rahs  Monate. 

')  Deshalb  wird  ihm  befohlen,  mindestens  einma.)  in  jeder  Koastüata- 
periodß  die  Koosulti  zu  veranlassen,  eindici  zu  wählen,  am  eu  prüfen*  ob 
alle  Sti'nfen  auch  ivirklic-h  bezahlt  sind. 

♦)  Sete  I,  §§  23-25  (1334). 
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große  Bedeutung  gehabt  zu  haben  ^)  und  dann  zeitweilig  ver- 
gessBE  worden  zu  sein,  wie  sich  denn  auch  im  Ciompi aufstand  die 
Opposition  der  Textilarbeiter  ausschließlich  gegen  deu  Offizial 
der  Wollenzunft  richtet;  nur  gelegentlich  einmal  hat  die  Tätig- 
keit der  ExekutiTbeamten  der  Seidenzunft  auch  in  der  Folgezeit 
Spuren  hinterlassen '),  um  dann  eine  Zeitlang  wieder  ganz  zu 
verschwinden;  und  erst  im  Jahre  1460,  als  die  Seidenindustrie 
längst  in  Florenz  festen  Fuß  gefaßt  hatte  und  bereits  zu  hoher 
Blüte  herangereift  war,  hat  man  den  Versuch  gemacht,  das 
Amt  mit  den  alten  Befugnissen  wieder  einzuflElhren  ^).  Schon 
zwei  Jahre  später  aber  ist  man,  nachdem  alle  ÄnstreDgungen^ 
4ie  Autorität  des  neugewählten  Offizial  zu  festigen  '*'),  Tergeblich 
geblieben  waren,   zu  dem  Ternlinftigen   Entschluß  gekommen, 


t)  Schon  1341  (ibid.  f.  81)  wird  «inmal  bcätiomit,  daB,  falls  daa 
Amt  des  Offizial  einmal  imbe»etzt  bleibe ,  an  seine  StoLtc  Konsuln  und 
confliUuin  treten  solKen.  Dagegen  wird  noch  einmal  1357  (ibid.  f.  104) 
crwftliDt,  daß  der  Offizial  mit  eeinem  Gefolge  von  jetzt  an  5  Oülden 
tnotiatliL'li  erbaUcb  und  Quartier  im  ncuorbauten  ZunfÜmuec  nehmen  solle. 

°)  So  Uli  (I,  f.  174):  „E  che  1'  ufäciale  della  detta  arte  siA  tenuto 
mandarc  i  oerchatori"  et<'.;  1413  (ibid.  f.  17S)  aber  heißt  m  Boboo  wieder, 
daß  die  Konsuln  den  Oftizial  nur  wühlen  Bolltan  „ai  'eis  videbitur  utile". 
Das  Stadlatatct  von  1415  erwähnt  nur  den  Offizial  der  WoUenaunft. 

')  Die  SeidoninduBtrie  hatte  damüle»  wab  die  soziale  Differenjieriiog 
der  an  ihr  beteiligten  Personen  aabelAagt,  eiaen  Stand  der  Entwicklung 
erreicht,  wio  die  Wollenindustrie  etwa  ein  Jahrhundert  früher;  wir  wissen, 
daQ  eben  damals  die  Zunft  mit  großen  Schwierigkc^iten  zu  kämpfen  hatte, 
um  ihre  unruhigen  Arbeitermaaaen  im  Zaum  zu  halten,  so  daß  man  den 
Konsuln  1466  (ibid.  I,  f,  253)  sogar  die  Befugnis  zu  foltern  übertrug !  Da 
hat  man  ^ich  des  Offizials  wieder  erinnert  und  eich  1461i,  „um  den  eaht- 
rciehen  Betrügereien  zu  eteuem  und  die  Schönheit  de»  von  den  Zunft- 
mitgliedem  hergestellten  Fabrikats  zu  sichern",  mit  einer  Petition  an  die 
Signoric  gewandt,  der  Zunft  nieder  einen  uffieiale  forestiere  zu  bewilligen 
^Prov,  del  Oona.  Magg.  152,  f.  2&5^  Seta  1,  f.  25S).  Zur  Aufbringung  des  ihm 
und  seinom  Stab  zu  zahlenden  Gehaita  wird  eine  auBärordentlicho  Zunft- 
eteuer  umgelegt  und  für  dje  „Betaioli  grossi",  wie  in  der  Wollenzuoflif  die 
Markierung  der  tele  eingeführt  (ibid^  I.  f.  262),  Auch  soll  er  daa  Beoht 
zu  foltern,  wie  In  der  Wollenzunlt  vor  137a,  besitzen. 

*)  1461 .  22.  Dezember  (Frov.  153,  f.  236  f.)  reicht  die  Zunft  einft 
neus  Petitina  ein:  die  Bewilligung  dea  Offizial  habe  nicht  die  gewünschton 
Wirkungen  gehabt,  weil  man  ihm  für  eein  etrafrechtliches  Vorgeben  nicht 
genug  Freiheit  zugebilligt  habe.  Es  wird  jetzt  Konsuln  und  Zuuftrat 
Autorität  crteüt,  „dare  lioanzia  di  condemoare  all'  ufSoiale", 

Düren,  Studien  au»  <l&r  tloieDtiucr  Wlit^cbaltsK^acbiolitci.    11  4Ü 
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das  Amt  wieder   aufzuheben,   da  es  sich  gegenüber  dea  MiB- 
ständep,  die  zu  setner  Wiedereinführung   geführt  hatten«   als-j 
wirkungslos  gezeigt  hatte  i). 

Zu  einer  wirklieben  Bedeutung,  zu  einer  geschichtlichenrj 
Entwicklung  gelangte  das  Amt  des  ufticlale  forestiere  nur  in 
der  Tuchindustrie  und  bei  ihrer  offiziellen  Vertreterin^  der  Arte 
della  Lana.  Hier  ist  in  der  Tat  diese  Magistratur  während 
der  ganzen  Periode  der  Zunft  Verfassung  eines  der  stärksten 
und  wirksamsten  Werkzeuge  gewesen,  mittels  deren  die  Macht- 
haber in  der  Zunft,  die  öroßiudustrielJGn,  und  deren  Vertreter^ 
die  Zunftkonsuln^  die  rechtlosen^  aber  stets  gährenden  und  zu 
Aufruhr  geneigten  proletarischen  Arbeiterscbaren  in  Schrankei>j 
au  halten  wußten.  Dieser  Ausnahmestellung  der  Tucherzunft 
im  Florentiner  Zunftwesen  entsprechend,  wie  ich  sie  an  anderer 
Stelle  ausführlich  charakterisiert  habe^  sind  nun  auch  hier  die- 
Befugnisse  dieses  Beamten  von  Anfang  an  außerordentlich 
umfangreich  gewesen,  und  vor  allem:  sie  sind  nicht  nur,  wie 
etwa  bei  den  Leinenhändlern,  auf  dem  Papier  geblieben. 

Mit  einenn  Stab  von  fünf  ^berovarii"  (Bütteln,  Polizeidienern) 
ausgerüstet,  die  tqo  der  Zuuft  neben  ihrem  übrigen  Personal 
an  niederen  Exekutivbeamten  unterhalten  wurden^K  hat  er  die 
Befolgung  der  Statuten  zu  Überwachen  und  iasbeeondere  Dieb- 
stählen und  Materialunterschlagungen  Ton  Arbeitern^  wie  sie  in 
einem  Über  Stadt  und  Land  erstreckten  hausindustriellen  Be- 
triebssystem natürlich  überaus  leicht  Torkamen,  nachzuspOren 
und  sie  zu  bestrafen;  er  hat  das  Recht  zu  verurteilen  und  gefangen 
zu  setzen,  sowie  Ai'beiter,  die  sich  der  Bestrafung  durch  Aus- 
wanderung entzogen,  in  Verruf  zu  erklären;  zu  diesem  Zweck 
ist  ihm,  im  Gegensatz  zu  einem  allgemeinen  Staatsgrundgesetz, 
das  Tragen  von  Offensiv-  und  Defensivwaffen  zur  Tages-  wie  zur 


')  1463.  18.  Juni  (Prov.  1B5.  f.  8S;  Seta  I,  f.  267).  WeiJ  dö-Offieiaf 
viele  Kosten  mache  und  den  Nutzen  nicht  bringe,  den  man  von  ihm  ef- 
hofft  habe,  wird  sein  Amt  —  nunmehr  definitiv  —  auigehoben;  ebenso 
wird  die  Bestrafung  der  Konauh}  für  den  Fall ,  ddß  sie  nicht  alljährlich 
einen  Offizial  wählten,  abgeschafFL 

'}  Lana  I,  a,  39  (1317)  und  so  in  den  folgenden Statqten,  nur  daB  1333 
(Lana  in.  a,  15)  «ein  Stab  auf  einen  Notar  und  BGcta  Derovarii  erhöht 
wird,    über  den  Wahlmodus  vgl.  oben  3.  338  f. 
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Nachtzeit  gestattet.     Versagt   dagegen  bleibt  ihm  ausdiück- 
lieh  jeglicher  Eingriff  in  die  ZiTÜgerichtsbarkeit. 

Die  späteren  Statuten  erweiterten  seine  Befugnisse  dann 
noch  nach  verschied enen  Richtungen:  vor  allem  wird  ihm  aus- 
drücklich das  Recht  erteilt,  Untergebene  der  Zunft  gefangen 
t\i  setzen^),  und  seine  Gerichtsbarkeit  wird  auf  den  Fall  von 
Fälschungen  ausgedehnt^),  die  sonst  der  zünftlerischen  Juris- 
diktion ja  durch  Konimnnalgeäetz  entzogen  waren.  Auf  der 
andern  Seite  aber  hat  man  auch»  wohl  durch  schlechte  Kr- 
fahrungen  belehrt,  ihn  insofern  in  seiner  Freiheit  beschränkt,  als 
der  Grundsatz  schärfer  betont  wird,  daß  er  nur  als  exekutives 
Organ  des  durch  die  Konsuln  vertretenen  Genossenschafts- 
willens zu  fungieren  habe  und  nicht  als  Macht  eigenen 
Rechts  aufzutreten  befugt  sei;  und  als  demgemäß  die  Befug- 
nisse der  Konsuln  dem  Offizial  gegenüber  kräftiger  ausge- 
bildet werden.  Daher  wird  ihm  ein  Masimum  von  100  1.  für 
die  Strafe  im  Einzelfall  festgelegt '');  tlir  jedes  Vergehen  in 
Sachen  von  Diebstahl  und  Betrug  wird  ihm  dte  Einholung 
konsularer  Genehmigung  zur  Pflicht  gemacht*);  gelegentlich 
wird  verfügt,  daß  die  Konsuln,  um  der  Zunft  zu  Geld  äu  ver- 
helfen, alle  vom  Offizia!  verhängten  Geldstrafen  in  eine  Konveo- 
tionalbuße  sollen  umwandeln  können^);  gegen  seine  Nachlässige 
keit  in  der  Eintreibung  von  Strafgeldern  wird  auf  der  anderen 
Seite  streng  vorgegangen;  endlich  wird  das  System  der  Beteili- 
gung des  OfSzials  und  seines  Personals  an  den  eingeforderten 
Strafen»  das,  wir  wissen  nicht  wann,  im  Laufe  des  14,  Jahr- 
hunderts eingeführt  worden  war,  zu  Ende  desselben  wieder 
fallen  gelassen*). 


')  LanA  V,  a,  7  (13^);  „poBsit  quemonnqne  pereoiialiter  oapore  ruj 
detiaore  ■ , ,  cogere  et  compellere." 

')  Ebenda. 

■)  Lana  VI,  a,  7  (13ßt). 

*)  Lona  40,  f.  110  a337}. 

»J  Um»  4Ö.  l  17  (1369). 

')  LB[ia4M,f.81.  EreoUle  ,.iiacbdeDQSlftt\if2a.  p^oÜb^R(aIBOlOPI15- 
tt•t)t)  aller  Strafen  erhalten-  Dodutch  Ab^r  seien  —  so  hdQt  os  jetzt  —  viele 
Miße.tüiuJ6  und  NiLchläfisigkENiten  eotaUnden,  weil  die  Ofüzialen,  wenn  sie 
nur  ihren  Teil  an  den  Strafen  erhalten  hatten,  den  Roal  nicht  mehr  eic- 
forderten*    E»  wird  ibnt-n  jetzt  streng  anbefohlen,  alle  von  ihren  Vor- 
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!HomifieU,  dem  Wortlaut  der  Statuten  nach,  richtete  sich 
nun  aUerdings  die  Gewalt  des  Offiaials  gegen  nlle  Personen, 
die  zui'  Zunft,  sei  es  nun  als  voll-  oder  halbberecbtigte  Mit- 
glieder oder  als  sclilechthiu  Untertänige  gehörten*);  und  es 
ist  ja  oft  genug  vorgekommen»  daß  er  von  seiner  Amfcs- 
cjewalt  auch  den  Fabrikherrii  gegenüber  Gebrauch  machte,  in- 
dem er  die  in  Zivilsachen  von  dem  Zunfttribunal  gefällten 
Urteile  zur  Vollstreckung  brachte;  weit  seltener  schon  mag  seine 
Tätigkeit  in  Kriminalsachen  sich  gegen  diese  zUnftl arischen 
Vollbürger  gerichtet  baben,  wenn  sie  sich  Vergebungen  gegen 
die  Zunltgesetze  zu  schulden  kommen  ließen.  Nicht  dadurch 
wird  jedenfalls  seine  Stellung  im  Organismus  des  Florentiner 
Zunftwesens  charakterisiert;  daß  er  in  der  Kette  der  zünflleri- 
scben  Magistraturen,  wie  sie  das  Bedürfnis  von  Zeit  und  Ort  gerade 
in  Florenz  inä  Leben  treten  ließ,  ein  notwendiges  Glied  büdlet, 
das  verdankt  er  ausschließlich  der  Gewalt,  die  er  über  die 
industriellen  Arbeiter,  Über  die  Suppositi  der  Zunft,  auszuüben 
berufen  war.  Sie  sollten  einer  dem  rein  genossenschaftlichen 
Hayon  der  Zunft  nicht  angehörenden  Macht  unterworfen  sein, 
einer  „neutralen*  Persönlichkeit,  die  an  dem  Gedeihen  der 
Zunft  50  wenig  wie  an  dem  einzelner  Zunftmitglieder  persönlich 
interessiert  war,  die,  selbst  unter  strenger  Kontrolle  der  Zunft- 
regierung und  als  Organ  ihres  Willens,  vollkommen  rücksichts- 
los strenge  Gerechtigkeit  im  Sinne  der  zlinftleri sehen  Macht- 
haber, d.  h-  eine  skrupellose  Durchführung  der  drakonischen 
Arbeitergesetze  zu  garantieren  im  stände  war. 

Die  Befugnis  zu  pfänden,  zu  foltern  und  gefangen  zu 
setzen,  die  dem  OfSzial  zustand  und  der  er  mit  Hilfe  fieiuer 
bewaffneten  Schergen   auch  den  nötigen  Nachdruck  zu  geben 

güiiig^ra  verhängten  Strafen  in  vo])er  Hnbe'  «inzvsivihöii.  13SG  wird  jede 
derftrligD  Beteiligung  abgea^^haffl,  dageg&a  das  Gehalt  auf  250  Gulden  er- 
höht. 14Q1  wird  dana  nochtuni;«  (Laba  66,  f.  lf>2)  ausdrilokUch  verfügt, 
daß  er  aiiQer  dicsc'm  Gehitlt,  keinen  Anapruch  nuf  irgend  irelche  pToriston 
zu  erbeben  babe,  daO  auch  kein  Antrag,  ihm  eine  solche  zu  beTtrüligcn. 
im  Zunftrat  üingßbracht  werden  dürf«  etc. 

')  Durch  SlaatHgesetz  (StAt.  eomni.  von  1415  Bd.  ll,  S.  196)  iat  ihm 
jedes  Einsclireiton  gingen  Mitglieder  anderer  Zünfte  verboten ,  auBgcnom- 
men  gegen  Pfandteiher,  die  wideireohtlieh  Wolle,  Tuch  eto.  in  Pfuid 
nähmen. 
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vermoclite,  fiel  so  in  ihrer  ganzen  Strenge  auf  die  recht-  und 
wehrlosen  Arbeiterniftssen.  Das  raffinierte  Spionage  System 
durch  Späher,  die  er  zu  halten  nicht  nur  berechtigt,  sondern 
sogar  verpflichtet  war,  die  geheimen  Anklagen,  die  Jeder  in 
den  dafür  bestimmten  Kasten  zu  werfen  da)3  Recht  hatte  und 
die  jeder  privaten  Rache,  jedem  Neidgefilhl  freie  Bahn  öffneten, 
die  Promptbeit,  mit  der  auch  auf  solche  geheime  Denun- 
ziationen hin,  ohne  längere  Untersuchung,  die  Strafe  erfolgte: 
das  alles  ließ  die  Arbeiter  in  dem  fremden  Offiaial  ihren 
schlimmsten  persönlichen  Feind,  ein  starkes  Hindernis  für 
eine  allmähliche  Besserung  ihrer  Lebenslage  erblicken :  so 
daß  ganz  natürlicherweise  bei  Ausbruch  des  Ciompiaufstandes 
der  Zorn  der  rebellierenden  Massen  steh  nicht  zum  gering- 
sten Teil  gegen  diesen  Beamten  richtete  und  eine  ihrer 
Hauptforderungen»  die  ihnen  auch  bewilligt  werden  mußte,  in 
der  Beseitigung  dieser  Magistratur  bestand  *).  Kurz  nach 
der  Unterdrückung  des  Ciampiaufstands  ist  dann  allerdings  das 
Amt  des  Ofözials  wiederhergestellt  worden"),  und  nur  darin 
ist  man  den  Ärb ei terwün sehen  einigermaßen  entgegengekom- 
men,  daß  ihm  das  Hecht  zu  foltern  entzogen^)  und  auch 
später,    wie    es    scheint,    nicht    wieder    gewiihrt   worden    ist; 


*)  Oberflächlich  und  schief  ist  die  hie  und  da  in  der  Literatur  über 
d«n  Ciompiaufstand  g«Qu3erto  Ansicht ,  daß  die  Erbitterung  gegen  den 
Offiiial  den  erHtftn  Anlaß  zum  Aufstand  der  Arbeiter  gegebt-^n  hab^.  und 
daß  Mine  Beseitigung  ihre  Hauptforderoog  gewesen  wt,  In  Wirkliclikeit 
tritt  diese  Forderung  gegenüber  den  anderen ,  vor  allem  der  Gewährung 
eigener  Zünfte,  sehr  eurtick, 

*)  Diario  dello  aquittinatore  ed-  CorazEini  S.  63;  Prov,  dol  Cons. 
Magg.  6^,  f.  ISO  vom  S4.  JtLnuar  1370  (vgl,  auch  LaiiA  13,  f.  133).  Der 
Offizlal  wird  nieder  eingesetzt,  einBiiTeilen  mit  der  BeBehrünkiiogi  d«B 
er  keine  Macht  üb<?r  irgend  Jemnnden  aus  deo  22  anderen  Zünfteij,  d.  b. 
auch  aua  dun  £wci  damulä  noc-h  beätcKcndcn  Arboiteri^ünfleii  Imbun  und 
daü  er  niemanden  „nd  collam  6eu  patibulüm  pooere  äeu  torqüero"  dürfe.  Die 
entgetianate  BeachräDkung  fiel  mit  der  Aufhebung  der  Arbeite rziinfte 
und  der  ßüekkehr  ihrer  MH|i;lieder  unter  die  Disziplin  der  Wollenzunft 
vi>n  selbst  weg,  —  Das  Recht,  gefangen  zu  eetacn  wird  ibm  dagegen 
ctigebilligt ,  mit  Awuiaiune  der  Tage»  an  denen  ein  consilium  popuU 
atettfinde. 

*)  Das  Stadtetatut  von241C  (Bd>  tl.  8.  IdS)  spricht  ihm  ausdrüüklieh 
diese  Befugnii  &b. 
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»eine  Strafgewdt  wird  auf  die  relatir  geringe  Summ«  tod 
25  Ibr.  beschränkt,  und  es  wird  die  Appellation  von  seinea 
Straf  urteilen  ao  das  Tribunal  der  Konsuln  freigegeben  ').  Eben 
diese  Bestimmung  mag  uns  ein  Zeichen  dafür  sein,  daß  di« 
WoUenzunft,  mehr  noch  als  in  den  Zeiten  vor  deif  großen 
Katastrophe  des  Ciompiaufstands,  es  jetzt  filr  geraten  hielt, 
dem  Offizial  Jen  Charakter  eines  reinen  Erekntiv  und  Polizei- 
beaiutea  zu  wahren  und  jedem  Versuch,  daraus  eine  Art 
Nebenregierung  abzuleiten,  schon  durch  statutarische*  Bestim- 
mungen zu  begegnen.  Die  Kinheit  des  zlinftle fischen  Or- 
ganismus, wie  sie  in  der  fast  absoluten  KegierungsvoUmacht 
deä  Konsularkollegiums  zum  Ausdruck  kam,  wurde  dadurch 
noch  stärker  als  früher  betont,  sicher  nicht  zum  Schaden  der 
zUnftterischen  Interessen. 


So  ausführlich  die  Statuten  uns  nun  daa  GerichtsTerfahren 
im  Zifilprozeß  schildern,  so  genau  uns  auch  das  dem  uffi- 
ciale  forestiere  vorgeschriebene  Prozeß  verfahren  mitgeteilt 
wird,  so  wenig  hören  wir  über  dasjenige,  das  sonst  in  den 
Zünften  im  Strafprozeß  üblich  war.  In  Bagatellsachen 
genUgt,  auf  erfolgte  Anzeige,  eine  einfache  Sentenz  der  Kon- 


0  Die  Statuten  von  1423  [Lftna  VHI,  a,  2  ff.)  zeigen  im  wemit* 
liehen  nach  dio  gkiobeti  \'erhHltiÜ9ä&,  veie  sie  nicb  auh  Niederwerfung 
des  CiompiatifatADdefl  ergeben  hätten.  —  Auch  jetzt  beträgt  sein  Bann, 
wo  die  Statuten  nichts  andotes  beBtimmen ,  26  jbr.,  doch  ist  Appel* 
lation  an  die  Konsubi  geatnttot:  bei  gewiaßen  Materien  (wie  ä.  B.  divie- 
tum  olei)  iat  er  lur  Fäälung  eines  Hprucba  sogar  an  die  Zustimmung  der 
Konsuln  gebunden.  Sein  ubsolutes  Rechte  gefangen  zu  setzen,  iat  jel^t  dahin 
heächränkt,  daß  ea  zur  Verhaftung  eines  „l&nifei",  d.  h.  eines  voUberech-' 
tigten  Zunitmit^^liedoe,  dec  Erlaubnis  dea  praejxHJtus  coosulom  bedarf. 
Hinzugekommen  iat  das  Recht»  auch  in  zivilen  BagateÜgaobeii  (bi&  zum 
M&rimum  von  Sil  Ibr.)  Recht  zu  sprechen.  —  Er  kann  pfänden  big  Kum 
Betrag  von  lOü  ibr.  Handelt  es  sich  um  Diobatälde  im  Betrag  von 
mehr  ak  100  Ibr.,  eo  beisteht  seine  Befugnia  nur  darin,  „foriDAre  in- 
quiaiUoQem  et  proceaaum",  und  den  Dieb,  falls  ea  ihm  gelingt,  ilm  zu 
fangen»  den  ordentlichen  Geriohten  zu  überliefern.  —  Endlich  hat  er  noch 
gewiage  Rechte  poUseilicher  Oberaufsicht;  60  das  über  dag  Einsammela 
der  auf  den  Straßen  veratroutco  Wollreate,  über  die  Wächter  in  d«i 
Zuaftkonvonten,  über  dae  Waidmagnun  eto. 


679     — 

suln^);  handelt  es  sich  um  ärgere  Vergehen,  so  wird  der  Au- 
ges chuld  igte  zur  Rechtfertigung'  ein  bis  zweimal  und  zwar^  falls 
eine  Denunziation  erfolgt  ist,  zugleich,  mit  dem  Ankläger  zitiert*) 
und  erst  dann  die  Sentenz  gefallt.  Nach  den  Statuten  Bollte  diese, 
ebenso  wie  in  Zivilsachen,  unmittelbare  Gültigkeit  haben, 
Strafaufschub,  Strafnachlaß  oder  Appellation  nicht  gestattet 
sein  ^).  Aber  auch  hier  war  die  Wirklichkeit  oft  stärker  als  das 
Oesetz:  indem  man  den  Koastiln  die  Erlaubnis  gewährte»  sich 
mit  den  Bestraften,  wenigstens  bei  leichten  Vergehen,  gütlich 
anseinanderzusetzeTi*)  („componere"  ist  auch  hier  der  technische 
Ausdruck),  dffbete  man  jeder  Willkür,  jedem  Mißbrauch  Tür 
und  Tor;  und  man  sah  sich  dann  wiederum  genötigt,  gewisse 
Kauteleu  gegenüber  einem  aUxuweiten  Übergreifen  dieser  Kom- 
positionswut   festzulegen  ^).    Auch    die    bedingte  Verurteilung 

')  Vgl.  oben  S.  6G6f.:  ferner  Cambio  II,  §  108  (1300):  DieKonsuki 
Bollpn  Ungehorsame  bestrafen  „et  domini  potesta«  et  capitaneus  eto.  . . . 
tÄneöBtiir  eenl^nlitta  ...  de  facto  eieoutioni  mandare  faciendo  capi  et 
detineri  et  careerftri  innbedientes  et  tamdiu  earceratos  facere  detmeri,  quoad 
amte'Qtiam  . . .  tpsam  effectualiter  duxeritkt  obaerräiam".     Und  so  öftere. 

■\  Alberg.  III.  §  38  [I33S). 

^)  Z.  B.  Seta  I,  |  32  IT.  (1334)  und  eo  oftefa;  Cambio  I,  §  76  (1299); 
Oliaiid.  I.  I  3«  (1345). 

^)  Z.  B.  Lana  I.  d.  30  (1317);  Da  vom  L  September  I31D  bis 
1.  November  1317  viele  V^erurieilung'pa  BtailgefundeD  hätten  und  darüber 
viele  Beachwerden  einüefen,  sollten  die  Koneulti  alle  „nicht  Schuldigen" 
nachträglich  frelaprechen  und  die  gchciQ  gezahlten  Stimmeti  lurUckgeben. 
Noch  charakt^rieti^her  Vaiai  I,  f.  It3  (1461);  Weil  in  den  letzten  Jahren 
iioe  Unxaenga  IrruD^a  (crT^ri)  g^geti  die  Statuten  vorgekommen  Beien» 
und  ..aarebbe  confuaione  quelli  ricerebare  c  anchora  potrebbe  genarare 
scäudalo  quelli  vol«ndo  punire . . .  e  per  luvitAre  oiaschuno  al  beno  operare 
per  la  advenirc"  soll  O«aeralpardon  für  alle  vor  1460  begangenen  Ver' 
gehen  gewährt  trerden. 

^)  Una  I.  P,  33  (1317)  Und  ahnlich  VDI,  d.  26  (U28):  Jede  Ver 
orteilung  durch  Koasuhi  und  Offirial  (auOer  die  n-egen  ^iilsitaa,  furta, 
barattf^ria,  divieto  olei  aut.  tirnbdj  paiiaoa  ultra  miäuram")  kaoix  nur  auf- 
gehoben oder  gemildert  werden  mit  ZweidrittelmajoritS.t  im  KooauiaT' 
koUeg  und  32  StimmeD  im  consiglio;  über  furta  mit  10  Stimm&n.  Kein 
derartiger  Antrag  ktiTm  mehr  alfl  dreimal  zur  Abetimmung  gebracht  wer- 
deo.  Ähnlich  schon  56,  f,  1(U  (1404).  Analoge  Eeatimmungen  in  den 
meisten  anderen  Zünften.  —  Wie  sehr  b^i  ali  dem  äskaÜBche  Rückalchten 
den  ÄOBachlag  gaben,  ist  an  änderet  Stella  aüagefübrt  wi>rdeD  (.ut  pe- 
cunia  deveoiat  in  aita";  vgl.  oben  S.  3IÜ3  f.). 
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sclieint  in  FIokqz  schon  bekanat  gewesen  zu  sein  ').  Ss  ist 
die  gleiche  Erscheinung,  die  wir  auch  sonst  Ticlfach  in  der 
Zunft  Verwaltung  beobacliten  konaten:  in  der  Gesetzgebung»  die 
immer  wieder  durch  Erteilung  von  Lizenzen  Äuf  administrativem 
Wege  durchbrochen  und  lahmgelegt  wurde,  wie  in  der  Fiu&at- 
verwaltuDg,  wo  durch  Steuer  auf  seh  üb  und  -nacblaS  wieder 
und  wieder  gegenüber  den  strengen  Forderungen  der  Gesamt- 
heit die  Rücksicht  auf  die  tHisächliche  Leistungskraft  der  Ein- 
zelnen zum  Durebbrucb  kam. 


■)  rroT,  del  Cons.  Magg.  182  f.  18  (1490) :  Von  den  Zunftkoosuln  waten 
einige  Zünftler  bestraft  worden  «cuoi  condicione,  qaod  si  obaervöverint  et 
paruprjnt  praeceptia  dictorum  conaulum  eaaent  tiberi  secuta  ipsonim  de- 
ülaratione  iatia  certum  tempus".  Weil  sio  tiotJtdein  bestraft  worden 
teien,  wird  den  Konsuln  aufgegeben,  innerhalb  ron  14  Tagen  zu  er- 
klären, ob  dia  Betreffenden  gehorcht  hätten  und  in  dieaem  Fall  die  Strafe 
zw  kassieren. 


I 


Vlll.  Kapitel 

Die  Gesetzgebung  in  den  Zünften 

Für  die  gesamte  zUnf tierische  Organisation ,  fUr  Eeclit- 
sprecliung  uoi  Gpwerbepolizei,  für  rinanzTerwalfcung-  und  alle 
die  anderen  Verwnltungsfunktioneu  der  Zünfte  bilden  ihre 
Statuten  0  die  wichtigste  Grundlage.  Wir  besitzen  solche  in 
den  SammluQgeti  des  Staatsarchivs  noch  von  allen  Zünften 
mit  Ausnahme  von  zweien,  der  der  Steinmetzen  und  Holzarbeiter 
und  der  der  Gerber;  von  einer  ganzen  Anzahl  sind  uns  mehrere 
Statuten  erhalten;  die  meisten  bei  der  Calimala-,  der  WaUen- 
tuch-,  der  Wechsler-  und  der  Trödlerzunft. 

Die  Statuten  sind  zum  Teil  das  Ergebnis,  der  positive  Nieder* 
schlag  der  zUnftterischen  Gesetzgebung,  zum  Teil  ent- 
halten sie  Bestimmungen,  die  au3  den  Koromunalstatuten  in 
die  der  Zünfte  übergegangen  sind  und  die  wiederum  entweder 
allgemeines  oder  spezielle.s  Zuuftrechfc  enthalten:  also  Bflstim- 
mungen,  die  im  allgemeinen,  für  alle  ZUnfte,  oder  solche,  die 
nur  für  einzelne  Zünfte  oder  Zunftgruppen  gelten  sollen. 

So,  wie  diese  Statuten  iu  ihren  ältesten  uns  erhaltenen 
Redaktionen  uns  heute  vorliegen,  sind  sie  das  Ergebnis  einer 
lungeren  Entwicklung»  die  mit  dem  Jahre  1293  ihren  vorläufigen 
Abschluß  findet.  Wir  wissen  nichb,  ob  es  schon  früher  redigierte 
Gesetzbücher  in  allen  Zünften  gegeben  hat  *),  wissen  nicht,  wie 
weit  sich  die  geltenden  Normen  gewohnheitsrecbtltcb »  ohne 
schriftliche  Fixierung  fortgepflanzt  haben,  bis  zu  welchem  Um- 
fang einzelne  wenigstens  aufgezeichnet  worden  sind.  Dafi  aber 
das  letztere  vielfach  d«r  Fall  gewesen  ist,  das  erkennen  wir 
noch  mit  aller  Deutlichkeit  aus  einigen  Kapiteln  der  ältesten 


')  Vgl.  das  »yatematiBche  VerKeiohnid  der  Zunflfitatutea  im  AahaD£;. 
')  Von  «iiuelnen  kl  daa  gewiß;  »Jebe  z.  B.  Dnvidaühn,  Forsch.  UI» 
Reg.  1186.  lieO  u.  h. 
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Zunftstatuten,  die  ihr  Ursprungsjahr  enthalten  oder  sich  weDig- 
stens  durch  ihren  [ohalt  ak  älteren  Zeiten  entstanjm^nd  zu 
*rkennefl  geben  ^).  Wenn  naan  aber  den  Versuch  bat  macheo 
können  *),  aus  den  ältesten  iins  vollständig'  erhaltenen  Kommunal- 
Statuten  mit  Hilfe  der  Überlieferten  Fragmeute  noch  älterer  Sta- 
tuten und  einzelner  Gesetze  älterer  Zeiten  die  früheäten  Bestand- 
teile auszuschälen  und  so  das  allmähliche  Werden  des  Gesetzbuches 
selbst  zu  erklärsn^  so  würde  ein  gleicher  Versuch  hei  den  frühesten 
Zunftstatiiten  bei  dem  Mangel  an  älteren  Nachrichten  von  Torn- 
herein  wohl  aussichtslos  sein,  jedenfalls  aber  die  gewaltige  Mühe 
nicht  lohnen,  die  eine  dei'artige  Nachfoi*9chijng  in  Terbort^eneü 
Winkeln  und  Fächern  des  Archivs  machen  würde. 

Dagegen  können  wir  nun  Gesetzgebung  und  Statutenbildung 
in  der  Zeit  nach  1293  mit  aller  DoutUchkeit  verfolgen.  In 
den  meisten  Zünften  ist  die  Grundlage  durch  die  Statuten  ge- 
geben, die  in  den  nächster  Jahren  oder  wenigstens  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  nach  der  Neuordnung  von  1293  redigiert, 
uns  offenbar  aber  nicht  sämtlich  erhalten  sind'):  auf  dieser 
Basis  konnte  dann  die  Weiterbildung  des  Zunftrechts  erfolgen. 

Welches  war  nun  das  eigentlich  gesetzgebenda  Organ 
der  Florentiner  Zünfte,  wem  fiel  die  Aufgabe  der  Legislative  zu? 
Nach  Lästig  wären   ©a  einfach  die   ,statutarii"    oder  „ftrbitri* 


')  So  vor  allem  im  Statut  der  Weehalerzunft  von  1290  (Carobio  I) 
aJle  die,  die  subjektive  Form  an  eich  tragen  und  einca  irortlich  milge- 
teiken  Schwur  der  Konsuln  enthalten,  d.  h.  die  §§1,5,  9.  10,  SH.  27. 
29,  42,  48,  49,  68-61.  —  Vgl,  auch  über  die  alteren  BesUindteile  des 
ersten  Calimalftatatuts;  Filippi,  L'arto  di  Calimala  S.   1  ff. 

')  Vgl.  das  Buch  tob  Rondoni:  I  piü  antichi  frammenti  del  co- 
atituto  fiorentiiio. 

■)  Die  Daratellung  bei  Lästig  S.  247  f.  bedarf  einer  Reihe  von 
Korrekturen.  Ob  die  Artcs  della  Lana  ilir  erstes  Statut  „etwa  in  dersolbeti 
Zeit"  wie  die  Zünfte  der  Wechsler,  der  Calimala  und  der  'Arzte,  d.  b,  um 
1300.  redigiert  Jiat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Von  der  Arte  di  Por 
Santa  Maria  {nicht  „Marta" !)  beaitzeD  wir  nicht  Statuten  aua  deo  Jahren 
1317  reap.  1335,  sondern  nur  aiia  dem  letzteren  Jahr.  Das  Statut  der 
Arte  de'  Calzolai,  daa  undatiert  ist.  fällt  in  etwaa  spätere  Zeit,  nicht  in 
jene  rrühzejt  (fliehe  Anhang  I).  Auch  daß  die  meisten  ejideren  Zünfte 
ihr*  StAtuben  im  dritten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  redigiert  hatten. 
ist  nicht  richtig :  gerade  daa  4.  und  die  ersten  Jahre  de«  5,  Jahrzebata 
Biad  beaüBderä  re^ich  an  «olchen  RedakUoDen. 
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gewesen,  die  das  ßecLt  g:eLabt  hätten,  die  Statuten  zu  erneu- 
dieren  und  weiterzubilden;  in  ihnen  liätten  die  Zünfte  ein 
^Torzüglicb  angelegtes  Organ  fiir  schnelle  und  den  Bedürfnissen 
entsprechende  Fortbildung  des  positiven  Rechts"  besessen').  — 
Aber  so  einfach  lagen  die  Dinge  keineswegs;  viehnehr  handelt 
es  sich  gerade  bei  der  Legislative  der  Zünfte,  rechtlich  und 
faktisch,  um  einen  ziemÜcU  komplizierten  Vorgang. 

Denn  es  kann  wohl  kein  Zweifel  sein:  die  Befugnis  „Recht 
2U  weisen*»  das  positive  Recht  fortzubilden,  steht  ursprünglich 
nur  der  Zunftversammlung,  resp,  den  sie  vertretenden 
Orgauen,  die  zusammen  den  «corpo  d'arte"  bilden,  zu*);  die 
„statutarii''  bilden  nur  das  ausführende  Organ  des  durch 
jene  vertretenen  zünftlerischen  Willens.  Wie  wären  sie  auch, 
bei  3— 15t*giger  Ämtsperiode  '*),  zu  selbständiger  Rechtsbildung 
fähig  gewesen!  Im  Statut  der  Bäcker,  das  neben  dem  der 
Tischler  am  deutlichsten  noch  Spuren  älterer  Zustände  an  sich 
trägt,  wird  ausdrücklich  erkürt,  daß  das  gegenwärtige  Statut 
6  Jahre  dauern  und  niemand  in  dieser  Zeit  eine  Änderung  be- 
antragen solle.  Nach  Abiauf  dieser  Frist  sollen  die  Rektoren 
die  Zunft  Versammlung  berufen  und  in  ihr  über  die  Frage, 
ob  ,arbitri%  ob  Korrektoren  der  Statuten  gewählt  werden  sollen, 
entscheiden  lassen*).  Bei  den  Tischlern  fehlt  es  zu  Anfang 
ganz  an  einar  besonderen  St.atutenkommissiou  ^).   Die  Wechsler 


'1  Lästig  a.  a.  O.  S,  256  ff. 

■)  Calimalfl  IV,  a,  4  (1332;  Giudici  S.  2Jff.):  Nyr  der  conalgHo 
generale  hat  das  Hecht  der  iStatutentiiidening .  und  nur  mit  15  Ton 
18  Stimmen.  —  Die  Med.  c-t  Spet.  bearhließeii  noch  U83  (III.  E.  21!1. 
an)  d«p  allzu  häufigen  Änderungen  d^r  Statuten  vor^ubeugt^n ,  „che  da 
quinoi  imvinzi  non  si  pos^  Jnno\'erarei  alcuno  BtAtuto  ee  non  per  delibe- 
ratioDo  dc'^  consüii  di  decta  orte  in  «ununo  coosigltc  maggioro  di  decU 
arte",  der  hier  die  Gesamtzunft  Tertritt.  Noch  1B09  geht  bei  den  Alberg. 
(III,  f.  1S8)  der  Beschluß  einer  umfa^endea  Neugestaltung  des  Statute 
von  d?m  „corpo  d'art«"  aus,  der  daim  erst  einer  StAtuCenkommlsBLon  die 
nötigen  Vollinaphteä  erteilt, 

'}  OiUnialfl  IV.  »,16(1332:  Giudici  S.  37  f.):  5  Tage;  Cambio  1,539. 
li»  S  33  (1299/1300)1  3  Titge;  dagegen  Setik  I,  g  27  (1334):   15  Tage. 

*)  Pomai  I,  §  54  (1337). 

^  Lcgu.  I,  g  53  (1300);  11.  §  £2  (1314):  Konsuln  und  connliATÜ 
künncn  ia  j«lcnj  Novemher  eine  Abstimmung  darüber  bähen,  wolche 
Kapitel  tu.  ändern  ftiud.    (Der  [olgend>»  l^tz«  dnS   nie  mit  6  arroti  die 
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lassen  den  Terstätkteo  Zunftrat  fQr  den  Fall  zusammentreten 
und  entschGiden,  daß  für  bestimmte  Fragen  in  den  bestehenden 
Statuten  keine  Ordnung  enthalten  sei  ^);  während  wieder  andere 
ZUnfte  den  ordentlichen  Behörden,  besonders  In  der  Frühzeit, 
von  vornherein  die  Entscheidung  darüber  an  die  Uand  geben, 
ob  ein©  Statutenkommission  zu  l>erufen  sei  oder  nicht*),  End- 
lieh  ^v■ird  wiederholt  die  Approbation  der  von  der  Statuten- 
kommission getroffenen  Änderungen  durch  Konsuln  und  Zunft- 
rat  gefordert^). 

Wenn  man  nun  in  principio  am  Gesetzgebungsrecht  der 
ZunftTersammlung  resp,  ihrer  Vertretung  festhielt,  so  ist  in  praxi 
allerdings  die  Recbtsweiaung,  die  Fortbildung  dös  ^ilnftlenseben 
ücchtä durchaus  nicht  von  diesem  schwerfälligäten und  teistungs- 
unfähigsten  aller  zUnftkrischen  Organe  ausgegangen,  sondern 
sie  erfolgte  meist  durch  die  leitenden  Behörden,  durch  Kon- 
suln und  Zunftrat*),  resp.  durch  Sp  ezial  beb  Orden ,  denen 
ausdrücklich  gesetzgeberische  Funktionen  zugeteilt  wurden  *). 
An  den  wenigen  Punkten,  wo  uns  durch  die  Erhaltung  Ton 
Protokollen  der  Konsular-  und  Zunftratsitzungen  ein  "tieferer 
Einblick  in  den  Gang  der  zUnftlerischen  Verwaltung  gegeben  ist, 
können  wir  mit  völliger  Deutlichkeit  die  Tatsache  festetellenf 
daß  fast  alle  Gesetze,  die  wir  später  von  den  statutarii  dem 
Kunftstatut  eingefügt  finden^  vorher  von  den  Konsuln  vorberaten 
und  vom  Zunftrat  zum  Beschluß  erhoben  waren. 

Die  Statutenkommission  selbst  tritt  allerdings  in  späterer 

Änderaogen  tre£fen  aoUea,  ist  im  Statut  gestrichen.)  Erst  1342  (IXT,  §24) 
findesi  äich  S  statutarii.  —  Vgl.  nuch  Eabri  T,  §  41  (1344). 

')  Cambio  IV.  5  48  (1316);  V.  §39  (1316):  „qui*  contingit  intorduni 
in  ftrt«  tieri  opportere  quedam  ultra  et  preter  stAtuta  diclo  artis", 

')  So  Lana  I,  a,  314  (1317)  und  folgende  Statuten:  Anfang  Oktober 
befragen  dio  Kon&uln  den  Zuoftrat,  ob  axbitri  zu  wählen  eeien;  ebenso 
CAmbio  V»  §  117  (1324)  mit  der  Begrüodung  „«um  oooBietenteQ  in  Arte 
mßliuA  nosoant,  quüd  ait  uüliua  pro  arte". 

')  Calimala  IV,  a.  16  (1332;  Oiudiei  S.  3A  fl^;  CoraezAi  II, 
I  30  (1410), 

*)  Cambio  Hl,  §2(1314):  Was  Konsuln  und  conäilium  beechÜoOen, 
BoU  gelten,  wenn  ea  nicht  gegen  die  Koramune  gericUtet  und  wwin  es 
von  den  approbatorea  atatutorum  artiuin  gebilligt  ist. 

*)  So  durch  die  in  spülerer  Zeit  bvn%  eingeaetzten  „cojißotTadorM 
ordinum"  (über  dieae  vgl,  oben  S.  261  f.). 
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Zeit  alljäkrliob  ^)  im  Herbst  zusatamen');  ilife  Aufgabe  ist 
eSt  die  QÖtigeo  ÄDderuugen  und  Zusätze  dem  Zuiiftstatut  ein- 
zufügen —  zu  welchem  Xweck  sie  nicht  nur  die  bestehenden 
Statuten  sowie  die  während  des  letzten  Jahres  erfolgten  Be- 
schlüsse genau  äu  prüfen»  sondern  auch  Vorschläge  und  Wünsche 
einzelner  Zunftmitglieder  entgegenzunehnien  hat^):  ihr  steht 
es  2U,  alles,  -was  sie  flir  wichtig  genug  hält,  uro  dauernde 
Geltung  zu  erlangen ,  nebst  den  zur  Aufnahme  in  die  Zunffc- 
statuten  bestimmten  Staatsgesetz en  des  verflossenen  Jahres 
diesen  einzufügen.  Nur  lu  wenigen  Zünften  aber  haben  ihre 
Beschlüsse  audi  nur  für  die  Zunft  selbst  unmittelbare  Gültig- 
keit*); in  anderen  bedürfen  sie^  wie  schon  erwähnt,  ehe  sie 
den  staatlichen  Äpprobatoren  vorgelegt  werden,  noch  der  Be- 
stätigung durch  die  ordentlichen  Organe  der  Zunft '^), 

Di©  Korrekturen  wurden  nun  in  der  Webe  vorgenonirnen, 
daß  sie  entweder  —  da  wo  es  sich  nur  um  geringfügige  Abwand- 
lungen schon  bestehender  Statuten  handelte  —  der  betreffenden 
Rubrik  am  Rande  beigefügt,  oder  aber,,  bei  eingreifenderen 
Änderungen,  am  Schluß  des  Statuts  beigegeben  wurden^. 
Streichungen  wurden  jedesmal  mit  dem  Vermerk  der  Kommis- 
sion und  der  Jahre&zahl  verseben.  —  Das  so  geänderte  Statut 
wurde  dann  einer  sta&ilicihen  Bestätigungskommission 
eingereicht,  die  eiaige  Monate  fUr  ihre  Tätigkeit  zur  Verfügung 


')  Äufangar  wia  wir  sahen,  in  finigBu  Zünflen  dut  auf  bewunderen 
Beacbluß,  in  ßodepen  alle  zfti?i  Jährt;.  |So  Oliandoli  I.  §  1  [13+5];  Cali- 
maia  IV\  u,  16  [1332]:  all«  ein  bis  zwei  Jahre.)  Bei  den  Fornfti  nirtl 
ale  ent  «eit  1366  (I,  f.  18)  ftlliührJich  gewählt. 

')  Sio  arbeit«n  melel  unt«t  Klausur,  erhalten  Jbr  Esa«n  im  Arbeita> 
lokal  Bei  den  Wechalertt  (I,  §  3&;  12&e)  nüd  aie  zugleich  Byndikaloren 
der  abgehenden  Kimauln^  RechniingBprüfer  etc. 

')  LanA  I,  a,  38  (1317)  und  fülgfmde  StAtut^a;  „teneantur  tauere 
denundare  per  conventus  dicte  arlis,  quod  si  aliquia  aliqua  capitula  vult 
faoerf  poni  in  conatitutn  dobent  tnittore  od  illnm  lucum,  in  quo  dicti 
orbitri  convenerunt".  Ähnlich  CalimAla  IV.  b.  10  (1332);  Obiav.  I«  §  33 
(1329). 

*)  Bo  Set»  I.  9  27  (im). 

*)  Caliüiftlft  IV.  a,  16  (1332;  Giudici  R.  ft.  0,  S,  35fl.l;  Psbri  I. 
i.  107  (I3fl3}j  Corazzai  tl,  |  35  (1410). 

*)  Die  Fomai  bcisUmtne>n  1337  (1,  atn  Schluß  des  Statuts),  daU  »lle 
additfonea  „in  ßne"  und  nicht  „in  margine"  2u  echreiben  seien. 
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hatte  ^).  Ihre  Aufgabe  war  es,  die  Statuten  wieder  und  wieder 
vor  allem  daraufhin  zu  prüfen ,  ob  etwa  eine  der  darin  ent- 
haltenen ßestinimungeu  mit  anerkannten  Staatsgesetxen  in 
Widerspruch  stände,  und  sie  demeotsprecheud  zu  streichen 
oder  abzuändern;  erst  die  stereotype,  den  Zunftordnungen  all- 
jährlich eingefügte  ApprohBtionaformei  gibt  ihnen  ihre  de- 
finitive Gültigkeit,  Eine  Bekursinstanz  gegen  diese  An- 
ordnungen der  staatlichen  Kommission  gab  es  nicht:  denn 
als  oberster  Grundsatz  aller  zUnftlerischen  Gesetzgebung  galt 
der  Satz,  ilaß  Staatsrecht  vor  aliem  genossenschaftJicheJi 
Recht  gehe.  Ferner  ist  es  ihre  Aufgabe,  die|enigen  Staats- 
gesetze, die  Angelegenheiten  aller  oder  einzelner  Zünfte  be- 
treffen —  zu  welchen  in  späterer  Zeit  auch  VerffiguDgen 
der  Mercanzia  gerechnet  werden  —  den  Zimftstatuten  ein- 
zureihen*), soweit  das  nicht  schon  durch  die  Statuten- 
komnaissionen  der  Zünfte  selbst  geschehen  ist*).  Daß  das  oft 
nur  unter  starkem  Widerspruch  der  Zünfte  geschah,  und  daß 
die  zUnftleriscIie  Praxis  sich  oft  weit  von  der  staatlichen 
Gesetzgebung  entfernte  i,  dafür  hat  unsere  ganze  Darstel- 
lung der  zünftlerißthen  Verwaltung  Beispiele  in  Menge  ge- 
bracht. Ja  die  Cfilimalazuoffc  verbietet  einmal  ausdrücklich 
jede  Opposition  der  ZUnftler  gegen  eine  ihrer  Ordnungen  auch 


')  StAt.  cap.  von  1355  Buch  I»  o.  7;  SUt.  comm.  von  1415  Bd.  II* 
S.  189.  Ibre  Wahl  erfulgt  1413  (nach  ibid.  S,  660)'  durch  scruttmium, 
hei  dtm  außer  d&r  Sigöorje  die  copitaaei  p^ii  Guelfe  und  die  fl  mer- 
canziae  mitwirken.  Einer  von  deoj  approbat««  soll  den  tau  mmori  ab- 
gehören.  Für  tlio  Beslätigung  znhteu  die  höheren  Zünfte  äO  s. ,  di<^ 
niederen  10  a.  —  Tber  eine  ouQerord«atliche  Revision  der  Zimftatatuteo 
ira  Jahi*  1300  vgl.  unten  Kap.  XI.  —  fber  einzelne  sohÄtfe  Angriffe 
der  ataatlicliea  Apprubat^jren  vgl.  im  Anhang  I  die  BemerkungeQ  nUD 
ö,  Statut  der  Wollenzimft  vop  1338, 

')  So  das  Geactz  über  die  einiährigs  Amtazeit  der  Jfotare  (von 
1383),  über  dte  feneratores  (von  1394),  über  die  Amtaunföhigkeit  d^r 
Bastarde  {von  1414)  und  der  mit  den  Stenern  RüekÄtandigen  (von 
U16)  etc. 

')  Vgl.  oben  S.  685.  Umgekehrt  drängen  die  Zunft«  oft  be^ätider« 
auf  BeeUtigung  bestimmter  Ordnungen,  z,  B.  Chiav.  I,  f.  60  (1381); 
..Magnifichi  e  putt^nti  Iiuomüni  etatuali  . . .  priegavisi  . .  .  alla  voatra  re- 
verenz»  cbe  debbiate  chon  afecto  mettere  queeti  etatuti  e  ApprovarÜ  perö 
ehe  n'  {Lbbiamo  gratide  bisongno  e  sono  utiH"  ^te. 
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für  den  FtklL,  daß  ihnen  die  staatliche  Bestüti^rung  vers^t 
worden  sei  ^)- 

Wir  werden  auf  das  Verhältnis  Ton  Staat  und  Zunft  auf 
diesem  Gebiete  in  unserer  zusammenfassenden  Betrachtung^ 
zurückkommen;  hier  sei  nur  noch  darauf  Mngewiesen^  daß  in 
gewissem  Siane  Ton  einer  Wechselwirkung  zwischen  staatlicher 
und  zUnftlerischer  Gesetzgebung  geredet  werden  kann,  insofern 
auch  die  Zunftgesetzgehung  lür  die  Fortbildung  der  städtischen 
Statuten  fruchtbar  wirdt  insofern  eine  ganze  Reihe  autonom 
eDistandener  Satzungen  spater  in  die  Statuten  der  Kommune 
aufgenommen  und  dadurch  allen  späteren  Willküxlichkeiten 
und  zufälligen  Majoritäten  innerhalb  der  Zunft  selbst  entzogen 
werden.  —  Daß  aber  die  Zünfte  eine  derartige  Verankerung 
ihres  eigenen  Rechts  in  den  Staatsstatuten  ihrem  Werte  nach 
Tolt  ÄU  würdigen  wußten,  erhetlt  klar  aus  der  Tatsache,  daß 
bei  gewissen  besonders  wichtigen  Beschlüssen  den  Zunftkonautn 
nUädrUcklich  der  Auftrag  zu  teil  wird,  für  deren  Einreihung 
in  die  Kommunalstatuten  bei  einer  etwaigen  Neuredaktion  der- 
selben Sorge  zu  tragen'). 

Es  ist  nun  ohne  weiteres  klar,  daß,  je  lebhafter  das  inner» 
Leben  der  Zünfte  sich  gestaltete,  je  eifriger  man  für  Ver- 
besserung alter  Ordnungen,  für  gesetzliche  Regelung  neu  auf- 
tretender Bedürfnisse  sorgte,  umsoniehr  die  einmal  eiistierendea 
Statuten  unUberaichtlicU  werden  mußten  und  umsoweniger  ein 
rascher  Überblick  über  die  momentan  geltenden  Satzungen 
müglich  war,  wie  seiner  die  Praxis  des  täglichen  Lebeos  in  Recht- 
sprechung und  Verwaltung  bedurfte ').  In  der  FrUbzeit  aller- 
ding.^  iiiit  in  manchen  Zünften  eine  völlige  Erneuerung  der  ^unft- 
statuten  nach  Ablauf  eines  oder  weniger  Jahre  vorgesehen  worden 


')  CalimAla  IV.  a.  42  (1332;  Giudioi  S..61K 

*;  Z.  B.  CaÜmala  IV,  a.  36  und  85  ( 1332 ;  G  i  u  d  i  c  i  S.  52  imd  99)  und 
öftere;  ahnlich  Vinatt.  I,  S  31  (1330}:  Wenn  die  Konsuln  hören,  daß  die 
H&tbiUi  del  commune"  ein  oeuea  Statut  beraten,  sollen  ai&  dOD  Zunftrat 
befragon,  welche  Rubriken  in  den  Zunfifitatutea  »80110  da  acrirere  uägU 
statuti  del  commune  e  dl  ca-saAro  gh  iniqui". 

')  Schon  1344  begründen  die  Pabri  (I,  §  00)  die  AbftuBung  ihrcia 
neuen  Btatuta  mit  dem  Bedürfnis,  „ut  ,  .  .  varietatos  .  .  .  incungruoa  ad 
veram  cuDBervaDiiam  , , .  deduceremuB".  £s  bootand  biet  also  wohl  ein 
ältere»  Statut,  das  uns  nicht  mehr  vorliegt. 


und  in  der  Regel  auch  zur  Ausfahrung  gelangt  ')*  Im  ganzen 
aber  ist  die  Praxis  in  den  verschiedenen  Zünften  und  Zunft- 
gruppen manniglacb  rerscbi&den  gewesen.  Voti  den  niederen 
Zünften  hat  nur  eine  einzige  nach  den  Vierzigetjahren  des 
14.  Jahrhunderts  ihr  Statut  noch  einer  gründlichen  H«visiop 
und  einer  gänzlichen  Neuausfertigung  unterzogen*)^  und  bei 
dieser  gab  die  engere  Vereinigung  zweier  bisher  fast  TöUig  selb- 
ständiger Membra  in  einer  politischen  Zunft  dazu  die  unmittel- 
bare Veranlassung.  Auch  in  den  höheren  Zünften  zeigt  uns  nur 
die  erste  Hälfte  des  H.  Jahrhunderts  eine  wiederholte  Neu* 
redaktion  der  Statuten,  und  das,  obwohl  gerade  die  Zeit  Äwischen 
1350  und  1420  be&unders  reich  ist  au  wichtigen  Erlassen,  an 
organischer  Weiterbildung  bestehender  Ordnungen^  an  neuen  und 
zum  Teil  sehr  bedeutsamen  Produktionen  der  Zunftgesetzgebung. 
Eben  deshalb  aber  wurden  allnaühlich  die  Zunftstatuten  in  einer 
Reihe  von  Zünften,  vor  allem  der  Wollen-»  der  Seiden-  und  der 
Ärztezunft  gerade  in  dieserZeit  so  verworren  uud  unübersichtlich, 
da6  mau  sich  aus  ihnen  über  das  momentan  geltende  Recht  keine 
Klarheit  mehr  verschaffen  konnte  und  deshalb  endlich  doch 
wieder  eine  vollständige  Neuredaktion  ins  Auge  faßte  ^).    Aber 


'\  So  vor  allem  in  der  Zunft  derWM-hsler.    Cambio  I,  §  39  (12t*9 
und  eo  im  zrweiten  Statut)  wird  bestimmt,  daß  doa&tAttii  in  jedem  Jahrv 
neu  gc-schrkben  werden  aoile   ^bene  oi  recte  et  ordinale".     Di«  Bestim 
miing   djer  Fomai  I,  |  04   (1337);    ..Preaena  stÄtatum  duret  per  6  anoos 
beaagt  nicht,    dnß  daa  Statut  Dftcii  C  Jahren  neu  gesohrieben  werden, 
sondern  daß  vorher  üborhaupt  keine  und  nach  Ablauf   dieBer  Friat  nur 
kraft  ZunftbfXschluG  cino   Xuderung  erfolgen  eolle.   —  Dagegen  verfügt 
13S5  die  Seidenzunft   (SeU  I.  f.  141).  daß  alle  8  Jah»  das  Btatat  neg 
g^acbHeben  werden  solle  —  waa  hier  aber  nicht  erfo'ligt  ist. 

')  Die  C'orazzai  c  Spodai  1410, 

')  Sota  I,  f.  122  (1374),  dann  wieder,  da  es  damftU  offenbar  cu 
nichts  geJkommen  ist,  I4ll  (ibid.  168-176):  .,Cond6  ais  chusa  ehe  gli 
atatuti  et  ordini  dcll'  arte  di  Por  Sanota  Alaria  eomposti  per  Si  tempi 
paasati  aieimi  per  eontrarletä  >  aleuai  altd  ppr  lungbezza  e  per  niolte 
additioni  faclo  in  divenii  tempi  &iaao  alquanto  coafuai.  Et  per  la  va* 
rieiii  de^  tempi  e  de'  caatuaii  non  hi  tfuovaoo  a  scbifarp  i  difecU  ehe  «T 
t«mpo  presente  si  poasonü  commiettope*'  etc. . . .  Ebenso  Lana  49,  1  123 
(I427)j  „Confliderautes  multipliuitatem  et  varictatem  statutorum  et  ordi- 
aatuijDtorum  dicte  artis  et  eonim  prolirltatem  et  in  nonculli?  coatrarie- 
attvm  et  superBuitat-rm  et  maxime  propter  iDnumerabilee  reformaläoiies 
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nur  in  zweien»  in  der  Kürschner-*)  uad  dei*  Wollenzunft*),  ist 
es  in  der  Tat  zu  einer  derartigen  völligen  Neuredaktion  ge- 
kommen; die  Seidenzunft  begnügte  sich  1411  mit  einer  Neu- 
formung der  wichtigsten  Bestimniutigen,  die  dem  alten  Statüten- 
band  als  größeres  Einschiebsel  eingefügt  wurden^);  die  Zunft 
der  Ärzte  und  Drogisten  ließ  1445  einen  Übersichtlichen  Aus- 
zug aus  dem  bestehenden  Statut  zum  Handgebrauch  der  Zunft- 
konsuln und  zur  Einsichtnahme  für  die  Mitglieder  anfertigen  *). 
Die  Wollenzunft  fügte  dann  ihren  Statuten  noch  eine  in  einem 
eigenen  Hefte  geführte  Übersicht  Über  alle  Staatsgesetze  bei, 
die  sich  mit  Angelegenheiten  der  WoUenindustrie  befaßten 
oder  sonst  ftlr  die  Zunft  Interesse  hatten  ^), 

Das  Archiv  der  Wollenzunft  gewährt  uns  dann  auch  allein 
einen  Einblick  in  die  Art  und  Weise  +  wie  eine  solche  Neu- 
ausfertigung eines  Zunftstatuts  zu  stände  kam.  Wir  besitzen 
noch  die  Protokolle  der  Kommission,  die  mit  der  Redaktion  des 
Status  von  1428  betraut  war^,  und  können  da  verfolgen,  mit 


et  ordinamenta  primi  voluminia  Btatutonim ...  ex  quibus  confuaio  maga& 
jnducitur". 

'}  Statut  I  vcn  13^,  aus  dem  aber  klar  erhellt,  daß  die  Zunft 
Behon  allere  Statuten  besnD, 

')  Statut  von  H3S. 

')  S^tä  I,  i.  ie8;i76.  Dar  offitialu  loreetienis  aotl  die  alten  Statuten 
nur  da  gebrauchen,  wo  die  neuen  über  den  betreffenden  Fall  nichta  ent* 
halten,  —  Ea  bändelt  eich  bei  dieser  NeuschÖpfung  fa&t  ausschlieOlich  um 
gewerbejwlijEeiliche  Dinge;  die  anderen  ParAgraphcn  des  alten  Statuta 
lieQ  oiaa  beetehen.  In  ahnlkhei  Weise  hat  nuch  die  Zunft  der  Wirte  im 
Jahre  1509  {Alberg,  III,  f.  188}  eine  Neuformwng  vor  allem  der  gewefbe- 
poUi^iob«in  Ordnungen  dem  Statiitenbande  eingefügt. 

*)  Mtxl.  et  Spet.  III,  f.  IBl  (1445).  Eine  Eommiision  gewählt  „ehe 
haveaaino  antorit^  di  tutto  it  presente  vilume  (!)  delli  ätatuti  potere 
trarre  . . .  quelli  ordini  et  statuti  che  alloro  paresai . . ,  e  quelli  ai  düveesiuo 
obfiervaje  riducendoli  in  xta'  altro  libro".  Daraufhin  i  Männer  gewählt 
„e  quali  .  . .  compiloront]  uno  libro  di  Htatuti  minore  del  prteente"  ete. 
Am  Bande  bemerkt:  „notandum  quod  proTiaiD  noa  demauetratur  ap- 
probatiA  per  Btatutarit»  communis  .  .  .  Ad  trautelam  taciA  fuit  haee  nota 
.  .  .  ut  indo  fiat,  quod  iuris  esse  debeat  et  ita  obaervotur". 

^>  Lana  Nm.  13.  Vor  allem  Auszüge  aue  den  Kommunal  ata  tuten 
Von  1115,  aber  auch  aua  den  Provtaioni  del  i^na.  uiagg.,  den  Ordnungen 
dar  HeKaiuüa  etc.    Einige  Mercanziageaelze  auch  am  SohiuO  von  Sota  L 

•)  Lana  Nro.  58. 
DortD,  Sladl«»  u»s  der  Florentiner  WirtBOlt&fUc««cbJi)lite.    ü  44 
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■welcher  Sorgfalt  und  Vorsiclit  man  zu  Werke  ^ng'^  wie  Rubrik 
ftlr  Rubrik  das  alte  Statut  durcb gelängen,  wie  alle  im  Laufe 
der  Zeit  vorgenommenen  Veränderungen  registriert  wurden,  tmd^ 
wie  dann  —  oft  erst  nach  wochenlangen  Mühen  und  Versuchen  — 
die  neue  Form  gefunden  wurde.  Der  so  hergestellte  Statuten- 
entwurf  wurde  dann  dem  corpo  der  Zudft  vorgelegt  und  erst 
nach  erfolgter  Genehmigung  und  staatUcher  Äpprobafcion  zum 
besetz  erhoben.  Auch  iu  den  nächsten  Jahren  blieb  eine 
Koniraissioii  noch  in  Tätigkeit,  um  die  neuen  Statuten  auf  ihre 
Wirkung  und  Bewährung  in  der  Praxis  hin  zu  prüfen 
und  nach  den  gemachten  Erfahrungen  Änderungen  vorzu- 
nehmen ^). 

Die  Statuten  selbst  zeigen  in  ihrem  gan?:en  Aufbau ,  in 
ihrer  inneren  Einteilung  und  Gliederung,  in  der  Zusammen- 
setzung ihres  Inhalts  eine  überaus  große  Mannigfaltigkeit.  Wo 
wir  allerdings  —  wie  in  der  Wollenzunft  —  die  verschiedenen 
Statuten  über  längere  Zeiträume  weg  miteinander  vergleichen 
können,  da  können  wir  deutlich  eine  Entwicklung  von  techni- 
scher ünvoUkonimenheit  zu  respektabler  technischer  Vollendung 
konstatiereu.  Eine  Einteilung  in  mehrere  Bücher  ist  hier  aller- 
dings von  Anfang  an  vorhanden,  innerhalb  dieser  Bücher  aber 
wird  erst  allmählich  Ordnung  geschaffb,  das  inhaltlich  Zu- 
sammengehörige zueinander  gestellt,  Wiederholungen  und  Un- 
klarheiten ausgeschaltet ,  dem  ganzen  dann  durch  ein  feier- 
liches Vorwort  Halt  und  Gestalt  gegeben*).  Die  kleineren  Ztinfte 
begnügen  sich  meist  mit  einem  einzigen  Buch,  innerhalb  dessen 


)}  Lana  50,  f.  99  ff.  Ea  weiden  für  1430  und  1431  je  40  Mann 
ala  t,eiecutore3  noTorum  ordinum"  gewählt. 

"}  h&m.  Vn^  EialBitung;  „Saticitum  est  a  mAionbua  aoafcriä:  Nioohil 
JQ  reboa  humaniä  perfectiu-^i  nicchil  iü  liberA  civitat^  dignioft,  nicchil  in 
Dplima  et  bene  institata  repiiblica  gloriosius»  quam  ipsa  iuris  et  eqiü- 
tatia  cum  summa  opera.  etudio  ac  diligentia  cooacrvatio.  In  bac  enim 
clariBsima  et  singulari  virtutc  et  ccrta  philoEophorum  Hmumn  oainium 
pMä«taDtiBsima  onmia  quidem  moruin  taliam  institutio  et  omniB  perfecta 
humanitatia  ratio  repoeita  est,  Ipsa  enim  remm  pablicorum  moderfttio 
iDCommutabile  firmamentum^  civitaitia  proprio  qnietetn,  llbertatis  ipcola- 
mitatcm  et  omnium  denique  bonorum  decorumve  beatttudlDem  prebet; 
eine  illa  nicchil  int^r  mortale«  trituni ,  paoiflauin,  äal-mm  aut  in  omoi 
sua  ratiooe  perfeotum  inveniri  pgt«el"  etc,  .  .  . 
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dann  docli  in  der  Regel  eine  gewisse  Ordnung  gehalten  wird. 
Man  beginnt  meist  mit  der  Aufzählung  und  den  Pflichten  der 
Beamten,  schließt  daran  die  Darstellung  des  Gerichtswesens, 
der  Matrikel  und  des  Zunftzwangs,  der  Gewerbepolizei,  even- 
tuell der  kirchlichen  Verwaltung,  Alles  weitere  entzieht  sich 
jeder  Regel  und  Klassifizierung ;  wo  im  einen  Statut  eine  weit 
ausgesponnene  Materie  in  mehrere  Paragraphen  auseinander- 
gelegt erscheint,  ist  sie  im  anderen  unter  einer  einzigen^  viele 
Seiten  umfassenden  Rubrik  zusammengefaßt ;  während  in  vielen 
Zunftstatuten  die  Pflichten  des  einzelnen  Beamten  nach  sachlichen 
Kategorien  geordnet  sind  und  so  zum  Beispiel  hei  den  Kon- 
suln, deren  Funktionen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der 
Zunftvenraltung  liegen,  an  den  verschiedensten  Stellen  des 
Buchs  erscheinen,  sind  sie  anderswo  nach  personalen  Momenten 
geordnet,  in  der  Weise,  daß  bei  der  Aufzählung  der  Beamten 
auch  deren  Funktionen  nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin 
dargelegt  werden.  —  Und  die  gleichen  Unterschiede  zeigen  sich 
auch  in  dem  Tempo  der  Um-  und  Neubildung  der  Statuten. 
In  manchen  Zünften  vergeben  oft  viele  Jahre,  ehe,  außer  dem 
stereo^pen  Approbationsvermerk,  der  Eintrag  einer  neuen  Ver- 
ordnung in  die  Statuten  erfolgt ;  andere  bringen  dagegen  Jahr 
für  Jahr  neue  Einträge  der  verschiedensten  Art,  die  oft  viele 
Seiten  im  Zunftstatut  umfassen  ^),  Im  allgememen  ist  die 
Periode  von  1350  bis  etwa  1430  die  Zeit  lebhaftester  Neu- 
bildung zünftlerischen  Rechts ;  dann  verflacht  der  Strom  legis- 
lativer Ordnungen  sehr  rasch;  nur  selten  zeigt  sieb  noch  ein 
Aufflackern  der  alten  Kraft*),  bis  zuletzt  nur  noch  ein  ödes 
Experimentieren  mit  komphzierten Wahlordnungen  fast  den  ein- 
zigen Inhalt  der  Statutenhände  bildet. 

Alte  Statuten  sind  zunächst  lateinisch  abgefaßt   und  auf- 
gezeichnet worden^):  die  lateinkundigen  Notare  sind  allein  ftlr 


')  Im  all^meincD  zeigen  die  höheren  Zünfte  weit  groQere  Leb- 
haftigkeit als  die  ni(>deren;  von  diesen  sind  es  außer  den  Fteischera  und 
Trödlern  die  Zünfte^  der  EiMnindustrie,  die  am  meisten  neue  Ordnungen 
in  die  Statuten  aufnehmen. 

*)  So  etwa  iö  der  Neuredaktifln  der  StAtuten  der  Wirte  von  1509, 
*)  Bei  den  Rigattieri  I^  §  41  (129fi)  doppelte  Ausfertigung  „ad  tol- 
lendem quod  raaure  et  c«iioe11ationeH . ..  ßeri  non  poaeent";  ein  Exemplar 
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die  formelle  Aosgestaltucj^  T^'antwortlidi  zu  macheDi  ftr  dn 
Gebrauch  der  Ma&seti  der  Zanftukg«h5rig^i  aber  mußte  naJUtr- 
licb  eine  Übersetzimg  in  die  Volksspnclke  Angefertigt  werden^), 
die  hie  und  da,  wean  sie  sich  renögerie,  schon  kleine  Ände- 
rungen aufweist   und  sich  Tom  lileinischeit  Oi^in^    meist  in 
nur  imwesentticfaen  Punkten  nnteraduidet;  sie  ist  in  der  Bc^el 
auch  bandUcher  gebalten,  ohne  Schmuck  and  Zierat,   ohne 
den  sonst  üblichen  dicken  Holzband,  jedem  zur  Eiiuiclstnaluiie 
im  Zunfibaas  offenliegend  ^):  außerdem  vird  den  Eonsaln  zur 
Pflicht  gemacht,  einmal  während  üurer  Amtsdauer  oder  wenif^- 
Btens  einmal  jäbrhch  die  Statuten  zur  Verlesung   zu  bringeo, 
damit    niemand    sich    hinter   Unkenntnis    yerschanzen    könne ; 
besonders  wichtige,    fttr  die  Ordnung    des   tagbchea  Verkehrs 
entscheidende  Gesetze  soUten  abschriftlich  in  jedem  ZunfUadeiD 
an  markanter  SteUe,  jedem  sichtbar,  ausgelegt  oder  aufgehängt 
werden. 


zur  AlJgememeo  Einsicht,  ein  änderra  ualet  VerschlnB  fad  eineat  Yer- 
traaeoBmaim. 

■)  Calimnia  IV.  c,  a?  (1332;  bei  Giudicia.  a.  O.  S.  1S4  f.).  &i  wöd 
dabei  den  Cberaetzem  edftubt»  formale  Korrekiuiea  Tortunebmen.  _rao 
belle  e  Bii«tumati  porote  mercautili".  In  der  WoUenetmfl  eiui^  ähnliche  Vet- 
erdnimg  erst  52,  f.  1&6  fUöO);  bei  den  Olieadoli  1380  mit  der  ße^püB- 
duog,  daß  der  lateinkuiidige  Notw  zu  eehr  beschäftigt  eei,  um  Jedem,  der 
üin  dAmm  angin;^^  das  Statut  >ü  übersetz^o, 

■)  So  Sota  I.  5  141  (1334). 


IX.  Kapitel 

Militärische  Funktionen  der  Zünfte 

An  beiner  Stelle  tritt  uns  die  tiefe  Kluft^  die  das  Zunft- 
wesen der  JtalieuisclieQ  Städte  etwa  Ton  dem  der  deutsclien 
Kommunen  trennt,  deutlicher  entgegen,  fds  auf  dem  Gebiet 
der  militärischen  Organisation;  eine  Differenz,  die  zu- 
gleich scharfe  Schlaglichter  aijf  Art  und  Höhe  der  Stadte- 
kultur  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  wirft.  Betrachten  wir  etwa 
die  glänzende  Schilderung  des  Straßburger  Zunftwesens  bei 
Schmoller*);  da  verfügt  die  Stadt  noch  im  15.  Jahrhundert  Über 
nur  wenige  , Söldner  und  Ritter,  Knechte  und  Ratsboten*'  im 
städtischen  Dienst?  der  Schwerpunkt  der  Gewalt  liegt  noch 
immer  in  den  Zünften,  die  nicht  nur  zur  Verteidigung  der 
Stadt  Miliztruppen  stellen,  sondern  auch  ins  Feld  rücken  zum 
Angriff  gegen  äußere  Feinde;  die  Stadt  liefert  den  ZUnften 
die  Waffen;  sie  sorgt  für  einheitliche  Leitung,  sie  zieht  sie 
zur  Nachthut  und  zum  Feuerwachdienst  heran ;  sie  verteilt  auf 
sie  die  Leistungen  je  nach  ihrer  Stellung  in  der  Rangordnung 
der  ZUnfle.  Und  wo  wir  sonst  hinblickeut  in  Basel  und  Frank- 
furt, in  Köln  *)  und  in  Brüssel  ^) ,  überall  liegen  die  Verhält- 
nisse ähnlich ;  überall  bildet  die  Organisation  der  Zünfte  den 
festen  militärischen  RUckbalt  der  Stadt  im  Krieg  und  im 
Frieden*). 

')  Straiäbnrger  Tücher-  und  Wcbcminft  S.  483  ff. 

*}  Piir  Köln  aeucrdinga:  t.  LooBch,  Die  Kölner  Zunfturkunden 
S.  U6  f. 

*)  Vgl.  jötxt  die  ausführlich«  und  »ehr  aiuchAuUchc  Därä^teltung  bei 
Des  Matez:  L'ofgäniBatioa  du  travail  i\  Brnxolte«  S.  386—407. 

*)  In  Pam  aind  die  ZüufLc  weaigHtens  zu  einom  regälmäfiigen 
Wa^hdienat  verpflfehtet.  ~  Vgl.  im  allgüm(^men  auch  Neu  bürg:  Zunft- 
gcrichtobdrlteit  und  Zunftvcrfaaaung  S.  179  ß. 
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In  Florenz  wissen  wir  von  vomlierein  nicht«  von  irgend 
einer  Holle,  die  die  Zünfte  in  den  äußeren  Krieg'en  der 
Stadt  gespielt  hätten^).  Allerdinga  ist  im  13.  Jahrhundert  die 
Bürgerschaft  selbst  noch  wehrhaft  zu  Verteidigung  und  An- 
griff; Florentiner  Bürger  waren  es ,  die  1260  die  schwere 
Niederlage  bei  Montaperti ')  erlitten,  die  1287  bei  OämpaldiDO 
den  entscheidenden  Sieg  Über  Arezzo  davontragen  halfen.  Aber 
die  kriegerische  Organisation  basierte  hier  nicht  auf  dem  Zunft- 
wesen, soadern  zeigte  Foraiationeü  auf  rein  territorialer^  nicht 
gewerkschaftlicher  Basis  ^) ;  sie  wurde  bald  in  den  äußeren 
Kämpfen  der  Stadt  durch  die  Anwerbung  fremd  hurtiger  Söldner 
ersetzt,  die  die  Kriege  der  völlig  in  wirtschaftlicher  Tätigkeit 
aufgehenden  Bevölkerung  im  14.  Jahrhundert  ftlhrten,  und  be- 
hielt ihre  Bedeutung  Dur  als  Polizeitruppe  für  die  innere 
Sicherheit  der  Stadt*). 

Allerdings:  aU  es  im  Jahr©  12öö  der  bewaffneten  Er- 
hebuüg  der  Popularpartei  vor  ollem  geluugen  war,  den  herr- 
schenden Qhibelliueaadel  zu  stürzen  und  aus  der  Stadt  ^  zu 
vertreiben;  als  damals  die  sieben  oberen  Zünfte  ihre  politische 
Organisation  erhielten^  da  wurde  ihneu  wenigstens  insofern  auch 
eine  mihtärische  Verfassung  zu  teil,  als  jeder  von  ihnen  eine  Zunft- 
fahne  zu  dem  ausdrücklichen  Zwecke  verliehen  ward,  dafl  sie 
im  Falle  von  Unruhen  in  der  Stadt  unter  ihrem  Banner  zur 
Verteidigung  des  bürgerlichen  Regiments  bereit  wären*).  Als 
dann  aber  im  Jahre  1281  eine  Btlrgermiliz  von  1000  Mann 
zur  Verfügung  des  Stsdtregiments  geschaffen  wurde,  da  wurde 
ausdrücklich  jede  Sonderorganisation  der  Zünfte  unter  eigenen 
Podestii  oder  Kapitänen,  oder  anderen  Sonderregierungen  ver- 
boten**) —  eine  Maßregel,  bei  der  wohl  vor  allem  an  einen  be- 


')  WaB  man  darüber  gelegentl kU  behauptet  hat,  i&t  eitel  Phantasie. 

*)  Siehe  dm  voa  Paoli  edierte  „libro  dl  Montap^rti". 

')  Vgl-  auch  üben  S.  30,  Amu.  3. 

*}  Stat.  Cap.  von  132225  Buch  V,  c.  83  S.  In  jeder  „societa»-',  die 
unter  einem  goafaloniere  steht,  20  ^t  bewnSnete  Fußsoldaten,  der 
Rest  der  ».veri  populäres",  so  gut  ea  geht  bewaflfnet;  in  jeder  ein  Waffen- 
dt^pot  etc. 

»)  G,  Villani.  Bttch  VII,  r.  13.    Salvcmini  a.  a.  O. 

')  Salve  mini  a.  a.  0.  S.  US, 
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waffii^ten  Zusammenschluß  UDterzuaftfremden  Leitern  zu  Sonder- 
zwecken  gedacht  wurde  ^),  dei*  der  Einigkeit  der  Bürgerschaft 
nach  außen  hin  hätte  gefährlich  werden  kömien.  Schon  im 
folgenden  Jahre  aber  wurde  gerade  die  militärische  Formation 
der  Zünfte  wieder  um  einen  bedeutsamen  Schritt  weitergeführt: 
nicht  nur  daß  damals  dem  Volkskapitän  ein  neuer  Beamter  mit 
dem  Titel  eines  „Kapitäns  und  Verteidigers  der  Zünfte"  an 
die  Seite  tritt  —  ein  Amt,  dos  allerdings  sehr  b^d  mit  dem 
des  Volkskapitäns  verschmitzt*)  -^-^  sondern  es  ergeht  jetzt 
an  die  zwölf  oberen  Zünfte,  die  sieben  von  1266  und  die  fünf 
seit  ein  bis  Äwei  Jahren  zur  politischen  Mitarbeit  berufenen 
mittleren  Zünfte^)  —  die  Weisung,  einen  Gonfaloniere  mit  drei 
Räten  und  zwei  Offizieren  zu  ernennen  und  eine  Fahne  für  ihre 
Zunft  zu  erwerben:  eine  Erneuerung  also  der  alten  Ordnungen 
von  1266,  die  wohl  den  Zünften  während  der  Herrschaft  des 
Weifenadels  entzogen*)  oder  wenigstens  in  Vergessenheit  ge- 
raten waren,  und  zugleich  ihre  Ausdehnung  auf  einen  weiteren 
Kreis  des  Bürgertums.  Und  diese  militärische  Organisation  wurde 
zu  Ende  des  gleichen  Jahrzehnts  durch  die  Verleihung  von  Fahnen 
an  die  neun  letzten  politisch  organisierten  Zünfte  vollendet  °X 


']  Dos  geht  wohl  aus  den  Worten  hervor,  daß  „ipsia  Ärtibos . .  . 
quibua  non  alt  expresse  prohibitum  •  liw-at  habere  Consulea  et  Bettoree 
de  ee  ipaia  more  soUto". 

')  Salvtimini  &-  a,  O.  S.  110  ff. 

>)  Vgl.  oben  8.  41. 

■*)  Wir  erfahren  davon  alieTdingsnurdurch  ein  von  Salvemini  ft.a.O. 
S.  349  f.  publiiiertea  Fragment,  eothaltpnd  die  Beratung,  dic'  über  dieaeu 
GegenatAud  zwischen  den  Konaoln  und  Eätea  der  Art«  di  Port  B.  Maria 
und  den  Konsuhi  der  saHot^,  copeitüarii  und  der  &ih  aete  &ia  H.  Juni 
12S3  stattfand:  eben  die  mllitärisehen  Funktianen,  die  ihnen  nun  zu* 
gowieseti  %venleD,  haben  wohl  ku  einem  engeren  ZuBammenschluß  gewerb- 
lich benachbarter  Koqioratiünen  unter  einem  Banner  den  Anlaß  ga- 
geben. —  DaQ  der  Befehl  nicht  nur  oji  die  7  arti  maggiori  erging,  erhellt 
darauA^  daß  der  defeosor  arttum,  von  dem  jener  Befehl  ausging,  an  der 
Spitxe  dei  oberen  12  Ziinfto  stand. 

')  Dafür  spricht  der  Ausdruck  des  über  jene  Epoche  gut  beratenen 
Leonardo  Aretino  (bej  Salvemini  S.  112.  Anm.  3):  „ad  tutnndum  rei- 
publicae  statum  Ariium  signa  conventusque  sunt  roatituta.  .  .  G.  Vit- 
lani  {Buch  Vll,  r.  13)  berichtet  obeTifall&,  dafl.  „als  man  doa  Priorenamt 
Behuf,  die  5  mittleren  Zünfte  Fahnen  und  WaSea  erbal^a  hätten''. 
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die   eben   hierdurch   ilire   staattiche  Anerkennung    erhielten '). 
Die    ordicamenta    selbst    erweisen    dauu    noch    eiDmal    aufs 
klarste    den    Zweck    dieser    ganzen    militärisch -gewerblichen 
Gliederung    der  Bürgerschaft  *),     Es   war   eine    Ordnung    filr 
den    Notfall'),    filr    den    Fall    der    Bedrohung    der    bürger- 
lichen Kiemente  durch   Übergriffe    der   Magnaten:     bewa^et 
oder  unbewaffnet  sollten  jene  dann,  in  sich  einig   und    durch 
gegenseitigen  Schwur  gefestigt,  zur  Unterstützung  der  bürger- 
lichen Regierung  bereit  sein;  und  so  weit  wir  sehen  können, 
ist  sie  auch  nur  in  solchen  Füllen  innerer  Unruhen  in  der  Stadt 
in  die  Erscheinung  getreten.  Von  jenen  Bannerträgem  der  Zünfte» 
denen  wir  1283  begegnen,  ist  auch  noch  in  den  ordinamenta  und 
in  einigen  Zunftstatuten*)  die  Rede;  aber  wir  wissen  nichts  von 
ihren  Funktionen  im  einzelnen,  und  die  große  Mehrheit  der  zünft- 
terischen  Statuten  kennt  sie  überhaupt  nicht*   Bei  den  Tischlern 
soll  der  Gonfaloniere  nur  gewählt  werden,  „wenn  es  nötig  ist*;  als 
dauernde  Institution  ist  er  auch  hier  nach  IS  10  jedenfalls  nicht 
mehr  nachzuweisen*);  und  auch  die  Fahne  der  Zunft,  um  die  im 
Anfang  wohl  noch  zwischen  den  Terschiedenen  Zunftabteilungen 
ein  Streit  entbrennen  konnte  *) ,,  hat  in  späteren   Zeiten  nor- 
malerweise   nur    noch    bei    friedlichen   Festen   und   Aufzügen 
ihre  Bedeutung  als  Symbol  der  zünftlerischen  Einheit  sichtbar 
bezeigen  können. 

Dennoch  haben  sich,  wie  gesagt,  die  Zünfte  in  stürmischen 

'J  UberdaaJalir,  in  dem  das  geschab  (1237  oder  1^9]  vgl.  obäD8.49. 

*)  OnL  iuat.  0,  I  (bei  Sal  vemini  S.  386);  „quo  vexilla  b&bent 

a  Comnni  Florentie  b  quinque  annia  citra  et  artUices  ipsaTum  Artitun»  qtu- 
rutn  et  quomm  presidio  cerlum  cat  civitÄtem  et  Comune  Florentie  defensari*. 

^\  Das  geht  auch  aus  der  vun  Fal  Ictli-Fassati:  Tumalto  dci 
Ciompi  3.  130  ervialmteu  Bestimmung  hervor«  daQ  die  Ziinfte  sich  be- 
waffnet auf  die  piazza  begeben  sollbsD ,  falls  während  einca  Aufstandes 
Feuer  auäbrcchD. 

*)  So  Cambio  I,  §  09  (1299),  II,  §  H  (1300);  Spogti  StrDZK.  Merc&tukti 
It  löl  (für  die  (3aUmala>  1208);  Davidsohn^  Forschungen  III»  R<^. 
1230  (bei  den  Mediri  etc.   1296);  Reg.   12U  (bei  den  Coreggiaj;  1305j. 

')  Vgl.  oben  S.  25G.  Noben  den  vexilltferi  erwäluieD  die  Stntatea 
der  LegnaJoli  I,  g  44  (1300)  und  eia«  Notic  über  die  CalioialA  (Sppgtl 
Strtraz.  Mercatanti  I.  151)  vier  diatringttori,  d.  h.  Ordner,  Offizierfc. 

')  Davidaohn.  Forschungen  I]I,  Kegeat,  1220  und  1214;  vgi. 
auch  meine  „Entwicklung"  S.  52. 
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Zeiten  j^elegentlicb  nocli  ihres  allea  militäriscbeti  Berufs  er- 
innert; jedesmal  dann  nämlich,  wenn  es  galt,  mit  Gewalt,  auf 
revolutionären  Wegen,  eine  Forderung  durchzusetzen,  ein  Ziel 
2u  erreichen,  und  wenn  es  soziale  und  wirtschaftliche  Ten- 
denzen waren»  die  diesen  Kämpfen  ihren  Cbarakter  gaben.  Als 
der  Herzog  von  Athen  die  Axt  an  fundamentale  Institutionen 
der  Florentiner  Verfassung  legte,  als  er  vor  allem  eben  jene 
populären  Milizkompanien  aulliob,  die  eine  Volkswehr  gegen- 
über Uberq:nffen  der  Magnaten  darstellten  ^  als  er  sein  Regi- 
ment ganz  auf  die  niedere  Handwerkerschaft  und  die  indu- 
striellen Arbeiter  zu  stutzen  suchte,  da  hat  er  sich  offenbar 
durch  die  militärische  Organisation  der  untersten  Proletarier- 
schjcht,  indem  er  sie  um  eine  Fahne  scharte,  eine  zuverlässige 
Hilfstrüppe  gegen  seinen  Hauptf^egner,  die  reiche  Bourgeoisie, 
den  popolo  grasso»  zu  schaffen  gesucht;  jeder  einzelne  von 
jenen  Wollarbeitem  sollte  einen  Schild  mit  dem  Proletarier- 
wäppen  des  Lamms  führen  dürfen  ^),  Und  wenn  auch  nach 
Vertreibung  des  Herzogs  noch  wieder  und  wieder  von  dem 
nun  wieder  gebändigten  Proletariat  kleine  Putsche  und  Auf- 
stand s  versuche  inszeniert  wurden,  so  mag  dabei  die  Sicherheit, 
sich  jetzt  um  eine  Fahne  scharen  zu  können  und  über  eine 
allerdings  sehr  primitive  Milizorganisation  zu  verfügen,  eine 
gewisse  KoUe  gespielt  haben '). 

Sicher  aber  ist  das  bei  der  großen  Bewegung  von  1378 
der  Fall  gewesen.  —  Schon  als  im  Juni  die  Bewegung  gegen 
die  t3Tjermacht  und  die  Mißwirtschaft  der  Weifensekte  ein- 
setzt, als  die  ZUnfte  zunächst  als  politische  Körper  in  ihrer 
Gesamtheit  in  Aktion  treten  und  wie  im  Jahre  1293  durch 
21  erwählte  Sindici  den  alten  Bund  erneuen,  indem  sie  wieder  eine 
GesamtvertretuDg  ernennen'),  da  sind  sie  sehr  bald  bewaffnet, 


')  Mar(!h,  Stefani  nibr  566;  „n^M  scardasajeri  conoeaee  che  ciucuno 
potcaw  avere  un  p«v*wi,  nel  quäle  dipignewe  un  Agnoäo,  o  eoai  fecäana". 

*)  Vgl.  den  Bericht  der  latorie  Pistoitai  rubr.  201  über  den  Aufstand 
d«  Andrea  Stroizi  und  de«  Färbers  C'orazza,  der  rIs  „eapornk'  del  popolo 
miauto"  bezeichnet  wird;  ebenso  den  Über  die  «unp&^ia  eine»  gewissen 
Xiuto"  vOD  1345  bei  Donato  VelLuti  rubr.  158;  im  ftUgemeinen  jetzt 
Rodolico,  Detoocrazia  3,   118(1. 

»)  Falletti-FoBaaii.  J|  tumulto  dei  Ciompi  B.  105  ff. 
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ruo^  der  VagitatmliiitHrr.  ^ler  za  gleidi^r  Z*h  wußie  man 
das  ■Ni>Hr>i#  Sfhililwin,  die  emmen  det  commie,  tot  di^-Bfr- 
nubmig'  dndi  &ngcimeiM«  Oesind«!  xn  a^fliseB*y.  g^^^fT^il 
bewaffnet  aber  battcn  es  nan  aach  weilaliin  die  tiied^rezi  Z{izxfte 
in  der  Hand^  ihre  Fordermtgea  aof  stärkere  Vstretun^  in  der 
StaatsFegiemng  mit  der  nötigen  Energie  geltend  xo  macben*); 
sie  erlangten  am  ^.  Juni  ein  Tiertel  aBer  AmtwteHeMi:  die 
Gerüchte,  daß  die  ZOnite  «neue  Vereinigringen*  bildeten  und 
Waffendepots  anlegten,  wollten  trotz  wiederholter  strenger 
Verbote  des  Wafifentragens  nicht  mehr  weichen.  Vor  allem 
aber  sind  e&  ntm  in  der  zweiten  Phase  des  Ciompiaufstands  die 
industrielles  Proletarier,  die,  um  die  alte  ihnen  Tom  Herzc^ 
von  Athen  rerliehene  Fahne  geschart,  nun  ebenfalls  wieder  sich 
zugleich  politisch  und  militärisch  zu  organisieren  und  als  be- 
waffnete Truppe  des  popolo  minuto  ihre  politischen  und  ökonomi- 
schen Forderungen  durchzusetzen  bereit  sind :  mit  Schwur  lujd 
Kufi  wird  um  die  gleiche  Zeit  der  «Verteidigirngsband"  der 
minuti  am  18.  Juli  an  rersteckter  Stelle,  am  ronco,  geschlossen*). 
Der  drohenden  ReroIutioQ  gegenüber  sucht  sich  die  Signorie,  wie 
es  scheint,  nur  auf  die  bestehenden  Cadres  der  Miliz kompatüen 


■)  FBllotii'Potsati  S,  104  f.;  .30do  taUi  Cridlxu,ti  ooi  goa* 
falooi  e  co"  loro  capi". 

*>  Falletti-FosaatL  &.  a.  O.  S.  115  8. 

')  FaMütti-Foeaati  S.  136  ff.  Ich  sehe  keinen  ziiretcbenden 
Grund,  mtt  Fallctti  die  Angabe  dea  Diatio  d'  oboauno  (9.  369):  „andaruno 
V  Arto  a'  nustri  Signiori^  etc.  für  uusuverlaasig  zu  hnlteti-  W*nii  es  heißt. 
dAß  die  „Artißri  o  le  Capitudini  bi  annavano  coatro  lo  stato  dcl  Popolo",  so 
wurde  ufTeubar  didse  b«w&&ncte  Erhebung  der  niederen  Zunft«  durch  Be- 
willigung ihrer  Forderungen  im  Keim  eratickt.  während  man  gegenüber 
drohondeo  AuCätandä verdachen  des  Pobela  sieh  zu  Maßregeln  bewa£&iet«r 
Abwehr  entschloß. 

*)  Fallottin.  a.  0.  S,  173. 
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zu  stützen^),  die  aber  Tollig  versagen;  die  14  niederen  ZUnfte 
aber  haben  an  den  entscheidenden  Tagen,  dem  21»  und  22.  Juli, 
an  der  Seite  der  um  ihre  Gabrielsfahne  gescharten  Minuti  ge- 
fochten') und  mit  ihnen  sich  des  Staatabanners,  des  gonfalontj 
della  giustizia,  später  des  Signoreupalastes  bemächtigt:  nach 
seiner  Eroberung  wurden  die  Banner  aller  ZUnfte  zum  Zeichen 
der  wieder  errungenen  Freiheit  dort  aufgepflanzt^).  Alsdann 
nach  ihrem  Siege  die  große  Mtisse  der  minuti  sich  in  drei  ZUnfte 
zerspaltete,  behielten  die  eigentlichen  Ciompi  die  alte  Yolksfahne 
rait  dem  schwerttragenden  Erzengel  Gabriel,  während  die  beiden 
anderen  eigene  neue  Fahnen  als  Zeichen  ihrer  neugeschaffenen 
Einheiten  erhielten^);  eine  jetzt  ins  Leben  tretende  ständige, 
besoldete  Polizeitruppe  von  1000  (oder  1500)  Armbrustschützen 
sollte  zur  Unterstützung  der  populären  liegierung  dienen,  und 
igt  in  der  Tat  erst  nach  deren  Sturz  aufgelöst  worden.  Die 
bewa£fneteu  Formationen  der  Zünfte  aber  blieben  auch  unter 
dem  neuen  Regiment  in  Tätigkeit;  sie  waren  auf  der  piazza, 
als  in  den  ersten  Augusttagen  in  üblicher  Weise  die  Fahnen 
an  die  Mili^kompanien  verteilt  wurden*);  sie  gewannen  ent- 
scheidende Bedeutung,  als  in  den  letzten  Tagen  des  August 
der    äußerste    Flügel    der    Ciompi    sich    von    dem    Rest    los- 


■)  Bäi  FalLättiS.  läL  lu^ißt  es  aUerdings,  daÜ  der  Rat  beechlossen 
habe,  „di  a-n'ertlre  gli  axtefici  di  stare  in  aul  avviso  affine  di  correre  ai  gon- 
fatoni"  ( „artificea  currnnt  odgunfalones" .  heiÜt  es  in  der  betreffenden  conaulta). 
Aber  „artefici"  heißt  Ja  auch  „Handwerker"  und  nicht  nuf  Ziinftler,  uüd  9o 
durfeD  wir  hier  unter  gonfaloni  wohl  die  Distriktafahnen  verstehen.  Bei  der 
BrkL&nmg  als  „Zunftfahnen"  bliebe  die  folgende  Entwieklung  unverBtaod- 
Hch.  Vgl.  auch  ibid.  S.  183,  wo  nur  ein  Befeht  an  die  „gonfalooleri  di 
comiKi.gmB''  erwähnt  ist,  sich  auf  der  pjazza  mit  ihren  Fähnlein  einzubilden. 

')  Marcbionno  Stefani  r.  793:  ..si  legafopo  iriBJem«  le  XIV  eon 
uoa  monicra  di  gento  minuta." 

')  Dqß  die  höheren  Zünfte  ge^hloBsen  an  dem  Sturm  aufa  RaUhaui 
teilgenommen  hätten,  ist  natiirüch  nicht  anzunehmen;  auch  die  niederen 
«lad  wohl  U)  ihrer  Ma«se  nar  darcb  den  von  den  minuti  ausgehenden 
Terroriaaiua  mit  fortgerissen  norden.  In  der  allgemein<?n  Verwirrmig  hAt 
man  ihnen  dann  wohl  auch  die  gesamten  Zunftbaaser  aufigelicfert ,  die 
den  Uaufea  der  minuti  als  Vertreter  der  geeamten  arbeitenden  Bürger- 
Bcbaft  erBofacLQen  lieQeu. 

*]  Beschreibung  bei  Falletti  S.  244. 

•■)  Ibid.  S,  247. 
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löst  und,  nun  nicht  mehr  in  zunftiuäßiger  Organisation,  soadem 
in  tuiüultuariscb  bewaffaetea  Haufen  zusammengerottet,  seine 
ultraradikalen  Tendenaen  zu  verfecliten  unternimmt:  da  sam- 
melte sich  die  Bürgerschaft,  bis  in  die  untersten  Schiebten 
hinunter,  wieder  um  die  Zunftfahnen,  die  schon  am  28.  August 
an  der  Balustrade  des  Priorenpalastes  aufgepflanzt  wurden  '), 
Als  dann  am  31.  August  schon  der  Kampf  zwischen  Bürger^ 
Schaft  und  Plebs  entbrannt  war,  versuchte  die  Sigriorie  ein 
letztes  Bescbwichtigungsraittel,  indem  sie  befahl,  alle  Zunft- 
fahnen  auszuliefern,  fand  aber  bei  der  Zunftder  „Giorapi"  keinen 
Gehorsam ;  vielmehr  forderte  man  dort  daftlr  die  Äusliefemnff 
der  ijFreiheitsfabne"  (gonfalone  della  giustizia)  im  Austausch, 
in  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  ohne  ein  Symbol  der  Einheit 
die  Massen  nicht  mehr  zusammenzuhalten  wären.  In  dem  nun  fol- 
genden Straßenkampf  haben  die  Zünfte  als  solche  wohl  schon 
um  deswillen  keine  besondere  Bolle  gespielt,  weil  es  sich  dabei 
weniger  um  ein  geordnetes  Vorgehen,  als  nm  einen  Kampf 
Mann  gegen  Mann  handelte,  in  dem  die  vollständig  demorali- 
sierten Ciompi  bald  unterlegen  waren '),  — 

Auch  in  den  folgenden  Jahren ,  solange  die  bewegten 
Wellen  der  politisch-sozialen  Revolution  vom  Juli  und  August 
1378  noch  nicht  wieder  völlig  zur  Ruhe  gekommen  waren, 
hat  die  militärische  Organisation  der  Zünfte  noch  weiteren 
Bestand  gehabt;  ja  eine  ganze  Reihe  von  Ztlnften  hat  damals 
den  Versuch  gemacht,  gewitzigt  offenbar  durch  die  Erfahrungen 
des  Ciompiaufstandes,  der  Zunft  einen  eisernen  Fonds  von  Ver- 
teidigungswaffen zur  Verteilung  an  die  ärmeren  Mitglieder 
dadurch  zu  verschaäTen,  daß  alle  Zünftler,  die  ein  geldhezahltes 
Amt  Ton  den  Kommune  erhielten,  verpflichtet  wurden,  der 
Korporation  bestimmte  Waffen  zu  liefern "),  und  daß  man  hie 

^)  Falletti  S.  260  f.  Die  minuti  suchten  dniaal«  mit  Gewalt  zu 
Verbindern,  da.Q  Auch  die  Fahne  d^e  verhauten  Wollenzuüft  eich  darunter 
befände. 

^)  Wir  hÖr£<n  aLlordinga,  daß  die  in  SlraOenhändetn  immer  bes>^ndeni 
geübte  f  leisciierzunft  dos  Signal  zum  letzten  Kampf  gab. 

*)  Fabri  1,  f,  85  (1379).  Wer  eine  der  maiorra  podeaterie,  oastel« 
iatiprie  oder  vic^riatuB  erhült.  EfthU  einen  „pavenscm  ptctum  urmis" ;  bei  den 
kleineren  eine  belista.  Dieäe  sollen  dann  an  arme  Zunftmit|u;lieder  vertdit, 
werden;  nur  4  Stück  sollen   in  der  ^unftwafTenkBrnmer  bleiben;   ebenso 
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uii<i  da  diu  Beschaffung  von  Waffen  aus  eigäne^n  Mitteln  der 
Zunft  beschloßt).  Man  wollte  offenbar  für  den  Notfall  gerüstet 
sein  und  über  einen  Stamm  gut  bewaffneter  Mitglieder  ver- 
fügen. Erst  als  dann  die  Wollenaunft  im  Februar  1382  in 
einem  letzten  energischen  Ansturm  die  Beseitigung  aucb  der 
Dflcb  dem  1.  September  1378  noch  bestebendyn  Zünfte  durcb- 
gesetzt  hatte  —  wieder  flatterten,  wie  in  den  entscheidenden 
Tagen  des  Jahres  1378,  die  Fahnen  der  ZUnfte  ron  den 
Fenstern  des  Signorenpalastes  — ,  hat  das  Zunftwesen  die 
Letzten  Reste  der  1378  vorgenommenen  miltttlrischen  Ueorgaci- 
sation  wieder  abgestreift ') ;  seitdem  dominieren  wieder  durch- 
aus die  friedlichen  Zwecke  der  gewerblichen  Verwaltung;  und, 
so  viel  ich  sehe,  haben  auch  in  den  späteren  Revolutionen^ 
die  über  das  Schicksal  der  Republik  entschieden,  die  Zünfte 
als  militärisch  organisierte  Körper  keinerlei  Rolle  gespielt  *) : 
die  Versuche,  in  den  Agonien  der  Republik  die  alte  bürger- 
liche Wehrkraft  zu  neuem  Leben  zu  erwecken  ^  haben  die 
zUnf tierischen  Orgnoisationen  völlig  außer  acht  gelassen. 


Fornai  I,  f.  3S  (1380);  Coregg.  I,  I.  ß3  (1370K  die  noch  mehr  ins  Detail 
gehen;  für  podesterie  maggiori  einen  paveso  von  4Vj  Ibr.  Wert;  für  minori 
eino  balestra  oder  eiao  Lanze  von  40  %.%  für  eciat«1]anerie  maggiori  eine 
baleatra  von  1  Galden;  Für  mjnori  eines  crocco  oder  eine  lancia  für  30  &. 

')  Fomai  I,  f,  39  (1381).  Für  den  dritten  Teil  der  MieterträgnisHe 
des  Zuof thaueas ,  d.  b.  für  4 Vi  Gulden,  solkn  die  Konsuln  Harnische 
kdufeik.  ÄhbLicb  HCil]  bei  d«^ii  Bchmteden  (I,  f.  85;  1370)  „ut  ars  fulcia- 
tui  amua"  jeder  camerariuä  M'^ährend  spinor  Amtsperiodc  zwei  paveses  zu 
6  Ihr.  und  zwei  baliste  zu  4  Ibr.  kaufen  luad  ßie  mit  dem  Zunftwappen 
bemalen  Jassen"  (schon  1380  „propter  nimiae  espenaaa'-  aufgehoben).  Eben- 
so bei  den  Coreggiai  (I.  f.  53).    Vgl.  auch  oben  S.  369  ff. 

*)  Vgl.  dip  Daratdlung  bei  Perrens:  Hist.  de  Florence  V.  S.  37C  ff. 
Rodolioo:  D^mocraiia  S.  420ff.  Nacb  dem  Berieht  des  March.  Stefant, 
rubr.  90S.  hatten  die  zwei  noch  bestehenden  Arbeiteminite  vergebena 
Terauoht»  die  atreitbare  Zunft  der  Schlächter  zum  Str&Qcnkampf  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen;  es  seien  nur  vereinzelt  einigo  Schlächter  erschienen  — 
ein  Zeichen  wohl  dafür ,  daß  der  utilitäriHche  Zusammenhang  der  Zünfte 
wieder  gelookwt  war. 

')  Daa  zeigt  «ich  darin  vor  allem»  daß  die  erwähnten  Waffemliefeningen 
äberalt,  wo  sie  beataDden,  wieder  aufgehoben,  oder  z.unächat.  wie  bei  den 
Fahri  (L  f.  92;  1383)  noch  ia  Geldzahlungen  umgewaDdeÜ  werden,  bia 
auch  dieaa  versehwinden  (ibid.  £.  107;  1303). 


X.  Kapitel 

Die  Zünfte  als  Terwalterinnen  von  Bauten  und 
Stiftungen 

Was  wir  bei  den  militärischen  Funktäonen  der  Zünfte 
feststellen  konnten:  daß  sie,  verglichen  mit  den  Verhältnissen 
nördlich  der  Alpen ,  in  Florenz  ein  nur  sehr  bescheidenes 
Wirknngsfeld  hatten,  das  gilt  auch  von  ihrem  Wirken  auf  re- 
ligiösem Gebiete.  Die  ganze  bruderschaftliche  Tätigkeit,  die 
tlberalL  im  Norden  eine  bedeutsame  Rolle  spielt,  ja  hie  und 
da  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  der  Zünfte  völlig  Über- 
wuchert, wird  in  Florenz  von  ihren  anderen  Aufgaben  völlig  in 
den  Hintergrund  gedrängt.  Gewiß  hat  die  Zunft,  wie  jede 
andere  Gemeinschaft,  wie  die  Kommune  selbst,  ihren  Schutz^ 
patron;  sie  feiert  alljährlich  dessen  Festtag^,  wie  andere  kirch- 
liche Feste,  durch  Prozession  und  Messe  ^),  meist  in  einer 
eigenen   Kapelle   im   Dom  ^)   oder   einer   der   anderen   Haupt- 


^)  Vgl.  oben  S.  370,  —  AllerdingB  scheint  im  14.  Jahrhundert  auch  das 
nordische  Feet^lAge  derZunftmitglioder  nicht  ganz  gefehlt  zu  Stäben;  aber  es 
ist  sehr  bezeichnend,  daß  1406  die  Wolienzunft  (48,  f.SÖ)  bwchließt  (,conBi- 
derantes, . .  non  convcnire  gmvitati  atque  magnificeatie  artia, . ,,  aed  fore 
potiua  actum  mecanicum  et  in  tantc  artis  maieatate  DulJatcnua  comp«- 
tent<*m.  Ex  hiia ,  quod  in  ipso  actu  et  in  oculis  dominorum  consulum 
temerariae  prn«9umptioa?3  qucmndsm  pluries  ocourrerunl")  diesen  Brauch 
aufzuheben.  Ähnlich  -witd  bei  den  Maestri  [3,  f.  3;  1466}  die  ooUatione 
am  Zunftfoet  abgeschafft,  weit  „m  dic-o  che  mnlti  vengono  piü  per  bere 
a  mangtaro  che  per  olferre",  und  weil  äie  dabei  ,,TDantengDTiü  raodi  mono 
che  honcBti  chomc  che  fussiDo  alla  tATcma". 

')  Über  die  Zuüveisung  von  fünf  Domkapellen  an  die  Zünfte  vgl, 
unten  S.  711.  Die  Seidonzunft  hat  {Seta  I,  f.  306;  1400}  aus  Zunftmitteln 
noch  eine  Kapelle  in  der  unter  ihrem  Patronat  etehenden  Kirche  von 
8.  Marco  erbauen  laenen  und  ebenso  1504  (ibid.  L  324)  die  Kapelle  am  HAupt« 
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kirclien  der  Stadt;  sie  schmtlckt  den  HaupUaal  des  Zunftbatises 
mit  einem  künstler Ischen  Abbild  des  Scbutzheülgen  ^)  und  Uber- 
ninunt  gelegeDtlich  für  die  Kommune  die  Pflege  und  den 
Scbmuck  eines  auf  offener  Straße  angebrachten  Heiligenbildes'): 
gemeinsam  haben  dann  die  ZUnile  in  der  Zunftkirche  Ton  Or 
San  Michele  und  deren  Ausschmückung  sich  ein  unsterbliches 
Denkmal  gesetzt.  Weiter  aber  ist  in  der  Regel  unmittelbar 
weder  die  humanitäre  *)  noch  die  religiöse  Seite  bruderschaft- 
Uchen  Wirkens  entwickelt  worden.  —  Wenn  trotzdem  die  Tätig- 
keit der  Zünfte  auch  auf  diesen  Gebieten  eine  überaus  frucht- 
bare gewesen  ist,  so  lag  das  an  anderen  Momenten,  die  wir 
jetzt  genauer  zu  betrachten  haben. 


Im  Jahre  1331  — noch  heute  weist  eine  Inschrift  an  der 
Xordfassade  des  Doms  auf  das  folgenschwere  Ereignis  hin  — 
ist  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  des  Florentiner  Dombaüs 
den  „klugen"  Konsuln  der  Wollenzunft  „zu  glücklicher  Voll- 
endung" übertragen  worden;  durch  Beschlüsse  der  Ratskollegien 
Tom  1.  und  2,  Oktober  dieses  Jahres  wird  verfügt,  daß  von 
allen  an  die  Kommune  seu  machenden  Zahlungen  2  d.  pro 
Libra,  d-  h.  8^/3  pro  Mille  an  die  Konsuln  der  WoUenzunft  oder 
die  Ton  ihnen  Beauftragten  abgehefert  werden  sollen,  ebenso 
aUo  anderen  fUr  den  Dombau  bestimmten  Einnabmen,  damit 
sie  ihre  rechte  Verwendung  fänden.  Die  Konsuln  sollen 
ihrerseits  ,operarii*,  Bauleiter  ernennen  und  der  Kommune 
Rechnung  Über  die  Verwendung  der  Gelder  ablegen*).    Aber 


ftltar  von  S.  Gallo,  wofür  alte  Schulden  eingetrieben.  freiwilJige  Offerten 
dargebracht  trerden  sollon  etc. 

')  Ein  3olch«ä  findet  srnh  in  allen  mir  zur  Verfügung  Htebptlded  In« 
ventaren.  Den  Erwerb  oincH  Marieobildefl  hat  die  Seidemunft  al«  einrige 
sogar  in  ihre  StAtiit«n  aufgenommen  (BctA  1,  §  10;  1334). 

ä)  So  die  Zunft  der  Ärzte  des  Tabernakels  dpr  sogenannten  „Maria 
della  tromba"  am  Altmorkt;  siehe  unten  Kap.  XX.  Ea  wird  im  Auftrag 
der  Zunft  noch  1506  {Med.  e  Spet.  301)  von  Ftero  di  Lorenzo  üßu  aus- 
gemalt. 

•)  Über  diese  vgl,  oben  S.  657  ff. 

•)  Gujisti,  Sa,   Maria  del  Fiore,  Urkunde  Nr.  35, 
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sckon  eioen  Monat  später,  am  12.  rcsp,  14.  November,  wir^ 
das  Dekret  dahin  abf^eandert,  daß  die  Bauleiter  nur  den  Kon- 
suln der  Wollenzunft  Über  die  Verweudung  der  für  den  Dombau 
bestimmten  Gelder  Rechenschaft  schuldijj  sein  sollen^). 

Mir  seheint,  in  dieser  Entwicklung  weniger  Monate  ist  in. 
nuce  das  Wesen  der  Florentiner  Auffassung  von  den  Ver- 
TV altungsanf gaben  der  Zünfte  beschlossen;  einer  Auffassung, 
die  ihnen  Gebiete  erschloß,  wie  sie  sonst  den  Zünften  als  Qe"- 
bilden  wesentlich  Ökonomischer  Natur  versagt  zu  sein  pHegten; 
und  vor  allem  gewinnen  wir  auch  einen  Einblick  in  die  Mo- 
tive,  die  einer  derartigen  Auffassung  zu  Grunde  liegen.  Es 
ist  das  fast  grenzenlose  Vertrauen  in  die  Zuverlässigkeit  und 
in  die  Tüchtigkeit  der  zünftlevischen  Verwaltungsküaste»  das 
den  Staat  dazu  brachte,  ihnen  gleichsam  sein  wertvollstes  Gut, 
das  Ergebnis  einträchtigen  Zusummenwirkens  der  gesamten 
Bürgerschaft,  das  Symbol  seiner  Macht  und  Größe  vor  allea 
anderen  zur  Verwaltung  in  die  Handle  zu  legen. 

Und  dies  Vertrauen  datiert  ans  ältester  Zeit.  Spätestens 
seit  1157  ist  die  opera  di  San  Giovanni  der  Zunft  der  Cali- 
mala  Uberwieseo,  die  den  Oberleiter  des  Baues  ernennt,  eine 
Reihe  von  „magistri",  von  Bauarbeitern  beschäftigt  und  sogar 
eine  eigene  Gerichtsbarkeit  in  Sachen  des  Baues  genießt*). 
Bald  darauf  Bind  der  gleichen  Zuuft  das  Spital,  In  dem  die 
Unglücklichsten  der  Unglücklichen  Aufnahme  finden  sollten, 
das  zum  mindesten  seit  1192  bestehende  Krankenhaus  von 
San  Eusebio*)  und  ebetiso  Unterhaltung  und  Ausschmückung 
der  Kirche  San  Miuiato  al  Monte  zugewiesen*);  endlich  ist  sie 
im  15.  Jahrhundert  vom  Staat  zur  Vennögensverwalterin  der 
Minoriten  von  Sa.  Croce  eingesetzt  worden*),  und  hat  die  Ver- 
waltung der  Hospitäler  von  S.  Boiiifatio  und  von  S,  Giovanni  Bat- 
tista  in  ria  S.  Gallo,  neben  der  einiger  kleiner  Kapellen  in  ver- 
schiedenen Florentiner  Kirchen,  übernommen.  Diesen  vielfachen 
Aufträgen  hat  ihre  mächtige  Konkurrentin,  die  Wollenzunft,  nur 


')  Ibid,  Nr.  96. 

'}  Dftvidaohn,  Pi^rechungen  I,  S.  1451 

•)  D&v  idsohn.  G^schichtJ?  I,  S.  775.    8  a  n  1 1  n  i ,  doc,  S.  365  ff. 

*)  Santinl.  doc,   8.  391. 

*)  CalimaJft  V.  £.  134  (U41). 
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«inen  einzigen  von  größerer  B«döutung  gegenüberzustellen, 
aber  dieser  eine  war  ein  königlicher^  der  alle  anderen  über- 
ragte: eben  jener  Bau,  von  Sa.  Maria  deL  Fiore^  allerdings 
«rst,  nachdem  ein  Turnus  in  der  Bauleitung  uuter  den  5  Art! 
mercantilii  wie  ©r  anfangs  versucht  worden  war,  sich  als  un* 
zweckmäßig  erwiesen  hatte  ^}  und  auch  geistliche  Leitung 
bald  aufgegeben  war*). 

Um  das  Hospital  vor  S.  Gallo  ist  erst  lange  Zeit  zmschen 
den  Zünften  gestritten  worden^  bis  es  der  Calimalazunft  zu- 
fiel *1 ;  der  Seidenzunft  wird  eine  Zeitlang  die  Oberleitung  des 
Baues  der  Zunftkirche  von  Or  S.  Michele  anvertraut  •),  bis  er 
von  der  Bruderschaft  der  „läudesi"  übernommen  wird;  sie  er- 
hält dann  die  Aufsicht  Über  das  Spital  in  via  della  Scala^  später 
im  15.  Jahrhundert  über  das  Findelhaus  und  die  Kirche  von 
S-  Marco ;  w'^hrend  die  Ärzte  und  Drogisten  sich  mit  der  beschei- 
deneren Aufgabe  der  Verwaltung  der  Kirche  von  S.  Bernaba^) 


')  So  CLAch  dem  Statut  des  Capitano  von  1322 '26  (Bucbl,  c.  5ä]  bei 
Ou&ßti  a.  a.  0.>  doc.  31.  Die  Rubrik,  die  iibrigeaa  auch  noch  gedaaken- 
lofl  in  dfls  Statut  von  1355  übemommpn  wurde,  bezieht  sieh  offenbar  auf 
eine  frühere  Zeit;  denn  1303  {ibid.  Nr.  27^  erhalt  die  ars  Porte  S. 
Maria  „per  sortem"  auf  ein  Jahr  die  Aufsicht  iäber  den  Bau;  1318  da- 
gegen {ibid.  Nr.  2S)  omenDen  Propst  und  Kanoniker  als  Vertreter  des 
Kapitals  einen  presbit«raUoperariue  und  reeeptor.  Doch  ging  der  Bau,  sum 
Teil  infolge  der  Kriegswirren,  nicht  vorwärts  und  deshalb  werde  er  1331  der 
Wollenzunft  auvertraut  (ibid.  Nr.  33  u.  35).  Daß  aber,  wie  Guasti 
(S.  XLII)  will,  die  Scidcozunft  zuerst  allein  die  Leitung  gehabt  habe  und 
'erat  spater  ein  Turnu»  e^ingefübrL  wordcq  äei,  bBfiibl>  wohl  auf  eisBm  Miß« 
Verständnis  det  Urkunde  vdb  1303,  in  der  ja  die  Seideaaunlt  die  Aufg.icht 
»per  aortem'S  d.  h.  dureh  daa  Loa.  im  Turnus»  auf  ein  Jahr  erhält. 

^}  Daneben  untcrätcht  der  Zunft  seit  1372(Lana46,  f.  101}  das  kleine 
Hospital  dea  Paulus  Vettorü,  „quod  rulgaritei  appellatur  1'  oeptdale  dl 
S.  Gioliano  della  Miaerioordia". 

•)  Consulte  ed.  Gbei-ardi,  Bd.  U,  S.  437:  Da«  Hoapit«!  floU  den 
Zünften  dei  Tucher,  der  Wechsler,  und  von  Por.  S.  Maria,  nach  einem  an- 
deren  Vorschlag  nur  der  Wollenzunft  anvertraut  werden  (14.  Mai  1293)* 
Bpüt^r  kommen  auch  die  tnodicl  und  peüjparii  in  jähiiichem  Turnus  {„od 
sottem")  hinzu  (ibid.  3.  555). 

*)  Vgl.  oben  S.  410  ff, 

'')  Med.  e  Spet.  Ill,  f.  79  (1360).  Di*  Kirche  wird  zur  Erinnerung 
Aü  einen  Si^g  über  Areizo  erbaut. 

Doron,  Studiou  kiis  Aot  Florcatlnw  WirtdvliftfUtfusebioble«    U         i^ 
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und  des  Klosters  der  Convertitinnen^)  begnügen  mußten.  So 
blieben  voa  den  sieben  oberen  Zünften  auf  die  Dauer  nur  die- 
der  Richter  und  Notare  und  die  der  Kürscliüer ')  ohne  eitieD 
gleichen  Staatsauftrag:  jene  wohl,  weil  man  ihr  nicht  die 
nötigen  Fähigkeiten  solider  kaufmännischer  Geschäftsjifebali' 
ruDg  zutraute,  diese,  weil  sie  unter  den  arti  niagg"iori  die  ge- 
ringste Bedeutung  hatte  und  an  Reichtum  und  Mitglieder- 
zfthl,  wenn  auch  nicht  an  802:ialem  Ansehen,  sicher  von  einer 
Anzahl  anderer  Zünfte,  etwa  denen  der  Fleischer  oder  Schmiede, 
überragt  wurde. 

Schon  bei  der  Schilderung  der  zünftlerischen  Finanzver- 
waltung  habe  ich  darauf  hingewiesen,  daß  man  sich  Tor  der 
vielfach  verbreiteten  irrigen  Vorstellung  hüten  müsse»  als  seien 
die  Zünfte  die  Schöpferinnen  all  dieser  Bauten  gewesen» 
als  seien  diese  ab  ihre  gewaltigsten  Leistungen  unter  alJ 
die  anderen  einzureihen.  —  Die  Zunft  ist  in  erster  Linie 
Maudatarin  des  üffentlicben  Wesens,  sie  ist  Voll- 
streckerin des  Willens  einer  größeren,  über  ihr  stehenden  Ge- 
meinschaft; sie  verwaltet  die  dem  Bau  aus  öffentlichen  Mitteln 
zugewiesenen  Einnahmen  und  nimmt  im  Notfall  laufende  Äu- 
leihen  zur  schnelleren  Bewältigung  dringender  Aufgaben  auf*); 
aber  ihre  Verdienste  sind  darum  kaum  geringer. 

Denn  mit  der  finanziellen  Verwaltung,  mit  ihrer  Tätigkeit 
als  Herrin  über  die  ihr  von  der  Kommune  zugebilligten  Mittel 
sind  die  Funktionen  der  Zunft  auf  diesem  Gebiete  in  keiner 
Weise  erschöpft.  —  Zunächst  hat  sie  gelegentlich  auch  aus 
eigenen  Mitteln  zum  Bau  beigetragen,  wenn  nicht  auf  direktem^ 
80  doch  auf  indirektem  Wege,  Für  die  Mitglieder  der  Zunft 
war  es  eine  Ekrenpflicht,  überall  da  in  die  Bresche  zu  treten^ 
wo  etwa  momentan  die  Staatsmittel  nicht  ausreichten  und  das^ 
Werk  selbst  dadurcb  gefährdet  schien ;  und  so  füllten  sieb  die 
Büchsen,  die  z.  B.  in  allen  Läden  der  WoUenzunft  zum  Besten 
des  Dombaus  aufgestellt  waren,  schon  in  den  ersten  Jahren 
raach  mit  freiwilligen  Beiträgen   reicher  Zunftmitglieder;    da- 

•)  Seit  1458  (Baue  41,  f.  7Ö). 

')  Eine  Zeitlang  (vgl.  S.  705  Anm.  3)  waren  «c  ja  an  dßt  Vetw»!- 
tUDg  d6i  Spitals  von  S.  Gallo  beteiligte 
')  Lana  158.  f.  35. 
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neben  sollten  dem  Bau  alle  Einnahmen  zuf&lleuj  die  die  Zunft 
aus  dem  Verkauf  angea am m elter  herrenloser  Wolle  gewänne  ^). 
Und  wenn  auch  durch  Zunftstattit  mit  aller  Strenge  die  scharfe 
Auseinanderhaltung  von  Zunft-  und  Baufinanzeu  gefordert  wird* 
wie  z.  B.  in  der  Calimalazunft  die  Absonderung  der  Fiuanz- 
verwaltung  von  S.  Eusebio*),  so  war  in  der  Prasia  eine  der- 
artige Forderung  nie  voU  durchzuführen.  —  Denn  es  kam  oft 
genug  vor,  da6  frorame  Stiftungen,  die  der  Zunft  zufielen, 
zum  Teil  für  die  eigenen  Zwecke  der  Zunft,  zum  anderen  für 
die  unter  ihrer  Verwaltung  stehenden  Institute  bestimmt  waren; 
genügte  eine  Stiftung  nicht,  um  die  auf  ihr  lastenden  Renten 
aufzubringen,  so  schoß  die  Zunft  wohl  aus  eigenen  Mitteln 
zu*);  sie  gewährte  aus  ihren  Kapitalien  Vorschüsse  zur  schnellen 
Förderung  der  Bauten*),  oder  sie  bürgt  den  Buchgläubigem 
durch  Eintragung  in  ihre  Rech nungsbü eher  für  spätere  Zah- 
lung^); all  das  mußte  natürlich  eine  reinliche  Auseinander- 
setzung zwischen  Zunft-  und  Stiftuugsvermögeri  erschweren*). 


Neben  der  Verwaltung  der  Finanzen  hatte  die  Zunft  nun 
bei  den  kirchlichen  und  humanitären  Instituten,  deren  Bau  und 


')  Guasti  a.  a.  0.  doc.p  Nr.  48.  In  d^r  Seidenzuoft  wexden  1429 
(I,  f.  212)  alle  Einnahmea  der  taratori  und  v^Utori  degli  orafi  dorn 
eiieaen  Hoapitat"  def  Zanft  (d.  h,  dem  der  Iiinownti)  zugewiesen;  1453 
alle  Zahlungen  solt^her,  die,  aus  der  Matrikel  geätrjch?n,  Giude  erlangen 
wollen;  U75  10  Proient  aller  Strafbußen  und  !-■  Prozent  von  Import- 
zöllen auf  Farbstoffe  und  Cordona;  löOl  ein  Teil  der  ScnBalcngebühren  etc. 

»)  Vgl.  unten  S.  712  ff. 

')  RigftU.  14.  f,  11  (8.  Janimr  1471).  Ein  Legat  von  400  Gulden 
g.a  maritArc  fanciulle"  soll  inlniniobilien  angelegt  werden.  Da  aber  für  das 
Geld  keine  Güter  gefunden  werden»  dje  eine  genügende  Rente  (40  Gulden) 
abwarfen,  so  Bollen  Ton  Zunft  wegen  150  Gulden  mühr  angelegt  weiden, 
die  aua  eingehenden  Zahlungen  reatierendeir  Schulden  allmählich  ab- 
getragen werden  uolkn,  —  Seitdem  finden  sich  in  den  Protokollen  der 
Ausgaben  jeder  KoDHulatfiporiodu  regelmäßig  auch  die  40  Oulden  „n 
nubere  puollaa"  gebucht. 

')  So  2.  B.  die  AVoltenzunit  1334  150  Oulden  auf  drei  Monate  zur 
Pundomentierung  d<e&  Clockenturois  {(juaati  a«  a.  0.  Nr.  46).  Vgl.  auch 
die  Riooidanze  del  Proveditore  FiUppo  Mareilli,  ebenda  S,  72  ff. 

*)  GtiÄBti  a.  ft.  0.,  Nr.  68. 

■}  Z.  B.  Med.  «  Bpet.  Ol,  f,  ICö  (1422),  wo  konstatiert  wird,  daß 


f^  die  Emennimg 
n  TM^ilMDden  SteUeo, 
4cr  ufltjgiu  AiMlcr,  Koloccen^ 
vnd  se  ebenso,   wenn 
wieder  mbrasefaBen  *).  — 
&TfciiAieflea  der  cünBalenttazttefL 
•o  dal  die  ordeaAÜcliMi  Zonft* 
bebdrdcn  debd  nr  »«nkt  betaOigt  wr^  Allerdings:  1334 
wird  Oiotto  eb   ,tapB^matx9  Jell*  opera  del  daomi?*.    nicht 
TOD  der  Zmft«  eoBJafm  denk  fcieificliai  Bttchloß  der  Kommace 
zaMi]MiiiA]BtelMv«fcn:elivdoefcBiErdeswegea,  weil  seine  Fun k- 
tioaen  sich  eicht  eof  dk  Überwtdmng  des  Dombaos  beschränket], 
tondera  zugleich  den  Baa  da>  dnttcn  Manerkreises  und  allerJ 
damals  im  Werk  beSndli^HD  ixMeieaiuleii   Beaten   nmfasseD. 
Als  es  sieb  aber  später  nm  des  ungemein  schwierige  technische 
tVobli^m  der  Kuppelwölbizng  huideit,    de  sind   es  die    Zanfl- 
TurRU'hiT,  die  die  Eonkorrenx  zviächen  den  ersten  Architekten 
der  Stndt  ausschreiben  und  die  mletxt  zu  Gonsten  des  genialen, 
nUar  dtir  Xeit  kaum    verstäindlichen  Projekts  Brunellescos    den 
AiiMH<hlÄ(f  ffeben.    Ohne  sie  würde  die  herrlichste  Kuppel  sich  , 
biutin  wrdil  nicht  Über  dem  Oktogon  roa  Sa.  Maria  de!  Fiore 
wrtlbwri. 


il*'l  ■■uiiii'rujJu»  i|i>r  n|wr4  f]|  8-   &*fyM   bWitr  auch  die  Gelder  for  d«d  , 
viiit  (l^r  Kuiifl  oHmiiIo  t«beiiiAoo)o  di  Sinta  Muü  dclla  Tromba   th- 
WnIIi'I   IlhU%  iltw  iiii  pjgnuo  Hitteln  der  Zunft  errichtet  worden  sei  und 
MMl)>iliiill<-ii  w«nlr.     l>iD  Ctelder  Beöen  darchcmaDderjcekommen;  die  opera 
»II  *<,  ItvMinliii  «.'hiiMr-  4li'm  Or&torimn  10  Gulden.   Die  Ordnung  wird  nun 
11^  der  Wi'lm*  viirut'n*iiiiiii«tu  daO  die  Konsqla  ^-oo  Jetit   an  selbst  operai  ' 
diM  „idUrlliiidfllA'rntinliA''  »ein  «ollefi  (ad  Stelle beooDdercr operai)  und  d&ß 
pltttttwi   ili^Y  KHiiimi*rvr  thr  Zunft  die  Finanzen  der  opera  delb  Tromb«  . 
*Hl'MHll*4ki  nKfC  ilrrt  unlnrnnte  Rcchnnngsbfichjtr  führen  9oUc;   1.  entrat« 
i»  tiRiHlH  in'in'inli'  ili'll'Arto:  2,  cbeosa  de«  oratorio;  3-  ebenso  der  eteditlk 
Uwll'  «r(p,  ll.   11.  diT  der  /unft  überwieaeneo  (rammen  StiftiulgOfl. 

')  Vyl.  ft,  n,  OUftiti  Nr.  331  (ErneimuDg  der  zwei  eapomagütii 
niH  I^^Ml  «tiijU'lt'li  iu  folrlicin  der  Loggia,  1383);  Bestätignng  derselben 
(ll'hl  Ni-  nifMi  finm  r  Hiwtinnmiing  der  Zahl  der  Arbeiter  (Nr.  334);  Er- 
■tviiiMiUtl  iKm  |.Mtv<i»<i  r-'ili|'»]>i  Kiiin  Capomogister  1384  (ibid.  Nr.  354  und  362); 
v«!    nu>iH  Nr,  a^i».  *70  ot«-. 

M.  I(.  (Iiinttl  Nr.  434  (I40ß). 

*)  V\m  di«w  und  (brv  FHinklionon  vgl  oben  S,  2G(>  f. 
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Aufgabe  der  Zunft  war  es  ferner,  die  ihr  anvertraute 
, Opera"  nach  außen  tin  zu  Tertreten.  Daher  ernennt  ^ie  — 
icli  nehme  im  folgenden  stets  die  ,opera  del  Duomo'^  als 
Beispiel  ^)  - —  Bevollmächtigt 9  zum  Abschluß  von  Verträgen, 
besonders  von  Verkäufen  und  Tausche  perationen,  zur  An- 
nahme von  Schentungen  und  zur  BeschaiFung  der  nötigen 
Baumaterialien^  des  Marmars«  des  Holzes  für  die  Gerüste;  siq 
vertritt  selbst  —  oder  durch  die  von  ihr  ernannten  operai  — 
die  berechtigten  Forderungen  der  üpera  vor  den  Behörden  von 
Stadt  und  Staat*)  und  sorgt  vor  allem  ftlr  den  richtigen  Eingang 
der  aus  Staatsmitteln  oder  aus  den  Anteilen  an  gewissen 
Steuerei-trügnissen  dem  Bau  zugewiesenen  Einklinfte ;  sie  treibt 
mit  Hilfe  der  ordentlichen  Exekutivbeamten  der  Kommune  die 
Gelder  säumiger  Schuldner  ein;  sie  vergibt  die  einzelnen  Ar- 
beiten in  Eatreprise  an  bestimmte  Unternehmer;  sie  bestimmt 
selbständig  über  die  Höhe  der  Arbeitslöhne  \mA  hält  strenge  Dis- 
ziplin unter  den  Arbeitern^);  sie  verfUgt  später  nach  der  Voll- 
endung der  Kirche  über  ihre  Benutzung  zuBegräbniszwecken;  sie 
läßt  wohl  einmal,  «ds  es  an  Kalk  zum  Ban  fehlt,  allen  erreich- 
baren Kalk  im  Gebiet  von  Florenz  einfach  konfiszieren.  Nicht 
immer  verlassen  sich  die  Zunftbehörden  und  die  operai  auf  das 
eigene  Urteil:  da,  wo  die  Entscheidung  spezielle  Sachkenntnisse 
voraussetzte,  oder  wo  sie  für  die  ganze  w^eitere  Gestaltung  des 
Bauprojekte  von  besonderer  Bedeutung  war,  berief  man  Sach- 
verständige   zur    Beratung,    Baumeister    und    andere    Berufs- 

')  Für  alle  diese  Funktionen  bieten  diaTOn  Gufteti  publizierten  Ur- 
kunden reiche  Belege,  die  ich  hier  im  eituelncn  nicht  anführe. 

']  Doa  war  nicht  tmiü&r  eiAß  bichte  Aufgabe.  So  wird  z,  B.  1S52 
(Gu&ati  &.  a.  O.»  doc.  6&)  verfügt,  daß  alle  für  den  Dombau  von  der 
Kommune  boatimmteo  Gk-Ider  in  die  Kasae  zur  Bezahlung  der  Soidner 
tlic£«D,  ebenso  13ÖS  und  1373  (ibid.  Nr.  SOS  u.  232),  daß  bid  zum  Mauerbau 
vem'Q-ndt  werden  aollten;  I3ö7  (ibid,  S- OB  ff.)  handelt  es  Hich  wiederholt 
nm  eine  Forderimg  von  ÖÖTt  ],,  die  die  opefa  nicht  von  der  Kommune 
erbftlten  kann  u.  a.  w.  —  Auch  die  Koakuirenz  anderer  Institute  gilt  oa 
manchmal  abzuweiu^n  (ibid.  S.  132  ä. ). 

')  BeM-eta:  Guasli  S.  U9  (1358):  Wer  „ito6  no  lo,  ohavalohata",  ohne 
Auftrag  der  KummuDC,  wird  ausgospenrl  „ai  che  non  vadano  e  venghano  a 
loPOpoBta''(vgl.  auch  ibid.  S.  H9}.  Dagegen  erhalten  im  Dienste  verunglückt« 
Arbeiter  Gnadengcbalte  und  PenaioDe'ni  wena  sie  dauernd,  Weiter^hlung 
ihres  Gehaltes,  wenn  sie  vorübergehend  arbeiiaunfähig  sind. 
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künstler,  aber  auch  gelegentlich  Priester,  Mönche  und  Barger  von 
notoHsctera  Künstverstand^J,  oder  man  wendet  sich  an  befreun- 
dete Zünfte,  um  TOü  ihaen  Sachverständige  zugewiesen  zubekom- 
meu*).  Bei  der  schwierigen  Frage  der  definitiven  Feitsetzung  der 
Proportionen  des  Baues,  die  es  beim  Domban  in  den  Jahren  136l3 
und  1367  zu  entscheiden  galt,  haben  Konsuln  und  operai  nicht 
nur  nach  oben  hin  sich  zu  rechtfertigen  versucht,  indem  sie  sich 
die  offizielle  Billigung  für  ihr  Vorgehen  von  der  Signorie  er- 
baten ^J;  sondern  sie  haben  den  Ereiä  der  Personen,  die  zu 
sachverständigem  Urteil  berufen  wurden,  auch  nach  uutea  hin 
so  weit  ausgedehnt,  wie  es  in  der  ganzen  christhchen  Welt 
wohl  nur  in  Florenz  möglich  gewesen  iät,  indem  sie  zu  Schieds- 
richtern über  zwei  endlich  zur  engeren  Wahl  gestellte  Mo- 
delle die  gesamte  Florentiner  Bevölkerung  aufriefen.  Und  in 
der  Tat  sehen  wir  dann  die  Massen  zu  dem  Ausstellungsraum 
pilgern:  unter  den  etwa  420  Männern*),  die  innerhalb  Ton 
zwei  Tagen  ihre  Stimme  zu  Gunsten  des  einen  Modella  ab- 
geben +  finden  sieb  außer  Künstlern  und  Kunsthandwerkern 
auch  Schmiede  der  verschiedensten  Art  (Watfen-,  Kessel-,  Huf-, 
Kupferschmiede),  Schlosser,  Leinen-  und  Seidenweber,  Gast- 
wirte, Koffermacher,  Tiächler,  Krämer,  Viktualienhändler,  Satt^ 
1er,  Färber,  Bäcker,  Makler,  Böttcher,  Alteisenhändler,  Kürsch- 
ner, Tuchglätfcer,  Riemer,  Trödler:  ein  typisches  Beispiel,  wie 
es  mir  wenigstens  stets  erschien,  ftlr  das  leidenschaftliche  In- 
teresse, das  die  Florentiner  Bevölkerung  bis  in  die  tiefsten 
Schichten  des  Bürgerturas  hinein  an  der  künstlerischen   Aus- 

')  Vgl  z.  B.  Guasti  ft.  ft.  O.  S.  92  ff.  (1357}  über  die  Pomi,  Große, 
Verhältnisse  otc.  der  Dompil&stor. 

')  Guaati  a.  a.  0.  Nr.  UO  (13ßö):  an  die  ara  niercatoniin  (ac.  di 
Por  S.  Maria)  wegen  Goidschmieden  und  an  dio  der  speziaÜ  etc.  wegen 
Slalem  und  Bildhauern.  Alle  kaflien  dem  Wunsche  nach,  wie  aus  dop  fol- 
genden Urkunde  hcn>'orgebt.  Kurz  darauf  werden  mehr  ftlp  90  Sovh- 
v^rstündige-  berufen  (iliid.  Nr.  140). 

»)  Guaati,  doo.  Nr.  150  (1366). 

*)  Guaati,  doc.  Nr.  190  (S.  201—205).  Mit  Recht  heißt  m  daher 
auoh  136S  in  dem  definitiven  Be^ehluü  {ibid.  doiür,  SH):  ..pä'  gll  wngnori 
Pripri  e  coUegi  e  fonaoli  di  tulte  T  Arti  ^  ■ .  e  grunde  numero  dJ  cittwllai 
religiosi  e  secolari,  ehe  si  puo  diro  . , .  esaere  iatata  tutto  il  l:^omune,  foase 
delibenito"  etc.;  auch  Bomt  findea  wir  Arbeiter  gelegentlich  eine  be- 
ratende Stimme  abgeben. 
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gestaltung  des  Stadtluneren  f^enommen  hat.  Gegenüber  den 
,operai*  selbst  wahrt  die  Zunft  gelegentlich  mit  großer  Energie 
ihr  eigenes  Rechte  das  Recht  der  Torgesetzten  Behörde;  sie 
behält  sich  2.  B.  die  Mitwirkung  bei  der  Wahl  des  «capo- 
raaestro",  des  Bauleiters,  vor,  damit  alle  Arbeiter  ihren  schul- 
digen Lohn  ohne  unwürdige  Abzüge  erhielten ;  sie  bestimmt  die 
Buchführung  des  Bauleiters  bis  in  kleine  Details  der  Form, 
die  Anrechnung  des  Goldguldens  nach  dem  Tageskurs  etc. 
Aber  sie  sorgt  andrerseits  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden 
Machtmitteln  auch  dafür,  daß  entscheidende  BeachlÜsseT  wie  der 
über  den  nach  langer  Dehatte  endlich  1368  akzeptierten  Bau- 
plan» auch  tatsächlich  befolgt  würden,  indem  sie  die  Kraft  ihrer 
Exekutive  in  der  Hand  des  uffictale  forestiere  dafür  einsetzt  *),  — 
War  der  Bau  vollendet,  so  horte  darum  die  Tätigkeit  der 
Zunftbehörden  und  der  von  ihnen  eingesetzten  Kommissionen 
keineswegs  auf.  Auch  weiter  verwaltet  die  Zunft  vor  allem  die 
zur  Unterhaltung  und  Ausschmückung  des  fertigen  Gebäudes 
zur  Verfügung  stehenden  Fonds,  aber  sie  findet  auch  Jetzt  darin 
nicht  ihre  Grenzen:  so  erwirbt  die  Wollenzunft  Reliquien  "X 
überwacht  die  Dombibliothek,  die  Wohnungen  der  Kanoniker  und 
Kirchendiener  und  die  Krankenzimmer^),  sie  spendet  aus  den  ver' 
fUgbareu  Fonds  reiche  Almosen') ;  sie  verteilt  im  fertiggestellten 
Dom  vier  Kapellen  unter  die  14  niederen  Zünfte,  die  nun  ihrer- 
seits deren  Verwaltung  und  Schmuck  übernehmen');  sie  ordnet 


'}  Guftsti  a.  ft,  0.  Nr.  214;  vgl.  auch  Nr.  313  u.  458. 

»}  Lnm  Iße,  f.  aa  {U30);  Erwerb  von  Reliquien,  die  auf  dem  Terri- 
torium von  Vftda  jjefimdBn  worden  waren;  ähnlich  53,  f,  65  (1454).  Unter 
den  damals^  erworbenen  auch  eine  alt«,  luij^eblicb  originale  Emogclien- 
liAndsobrift  in  griechi&chon  Buchstaben  aus  Byzanz. 

*}  Soweit  die  küoatWfiache  Seite  dieser  Dinge  in  Betracht  kommt» 
balM;)i  wir  —  wcnigstena  für  den  Dom  und  S.  Giovanni  —  erschöpfende 
Auskünfte  von  dea  lange  vorbereitet«!!,  mühaamen  Forachungen  Poggia 
zu  erwarten. 

')  So  Buhon  währeod  dee  Baues  Betbat  (siehö«,  B.  CttÜniftlal.  a.  3; 
1301;  und  ßo  in  den  folgenden  Statuten). 

V  Ktgatt,  7,  f.  43  (1444).  Die  Zunft  hatte  bei  der  kraft  St&aU- 
bescbluß  vom  22.  Juli  1444  erfotgt^^D  Verteilung  die  capella  di  S.  Andre« 
erhalten»  eohr  erhebliche  Steuern,  MatrikelEuachlägo  etc.  tu  deren  Au8- 
Bcbmüokung  umgelegt  und  zur  BeHchaffuag  der  sofort  nötigen  Gelder  eiaa 
ZwangBAnleiho  von  100  Gulden  bei  ihren  Mitgliedern  atifgenommen,  ferner 
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die  IFeste  am  Tage  des  Heiligen  der  Kirche  0  und  sie  greift 
endlich  hinüber  auf  das  rein  geistlich -kirchliche  Gebiet,  indem 
sie  die  Kaaonikate  besetzt,  SakrigtaDe  erwählt,  berUluutc 
Fastenprediger  beruft^),  eine  strenge  Disziplin  Über  am- 
tierende Priester  ausübt,  sie  bestraft  und  absetzt  *),  ihnen  Ur- 
laub gewährt,  —  das  alles  meist  unter  stillschweigender  Zu- 
stämmung  der  ordentlichen  kirchlichen   Gewalten.  — 

Nicht  iramer  allerdings  ist  es  den  Zünften  so  leicht  ge- 
wesen, das  ihnen  durch  staatlichen  Auftrag*  durch  das  Ver- 
trauen der  Laiengewalten  zugewiesene,  tief  in  das  kirchliche 
Leben  einschneidende  Verwattungsgebiet  gegen  di«  Macht- 
ansprüche der  geistlichen  Gewalt  zu  sichern  und  abÄUgrenzen. 
Man  mache  sich  nur  klar,  was  es  bedeuten  wollte,  wenn  hier 
Patronatsr echte  von  größtem  Umfang  von  Seiten  von  Laieti- 
gewalten  beansprucht  und  ausgeübt  wurden,  deren  eigentliches 
Wirkungsgebiet  auf  der  am  weitesten  vom  kirchlichen  Wesen 
abgelegenen  Seite,  auf  der  des  gewerblichen  Lebens ,  lag. 
Und  so  sehen  wir  Tor  allem  die  Oalimalazunft  schon  seit  den 
frühesttin    Zeiten    manchen  energischen    Kampf  durchfechten^ 

fünf  oper&i  und  einen  CAmerarius  erwählt.  Am  19.  Norember  1445  v«r- 
ziöbteo  Hie  auf  die  KApellc«,  wciil  keine  officia  „sub  aomine  artia"  dort  ab- 
geh&h'ea  vürdeo,  legen  aber  für  Alle  Fälle  ani  24.  März  1446  djä  Steuer 
noch  für  drei  Jahre  um.  1461  {13,  f.  196}  sind  sie  noch  im  Beeitz  der 
KftpelJe, 

')  Das  spiele  natürlich  die  größte  Rolle  in  der  Calimalazunft,  die 
das  NationAlfest  von  Florenz,  d^n  Johann^atag,  auszurüsten  hat  und  die  äu 
diesem  Tag  von  deo  Landkommunen  als  Zeichen  der  Unterwerfung  ge- 
qiendeteii  Wächsssinw  in  Empfang  nimmt.  Über  all  dioa  geben  die  Buchetf 
der  Caümala  18—21  genaueste  Auskunft. 

')  So  1455  Alessandro  di  Saaaoferrato. 

')  Sehr  intfli'eBBaDt  vor  allem  Vorgänge  des  Jahreg  1430.  Damals 
stoßen  die  Konäuln  einigo  canonici  aua  den  ihnen  gewährten  Woh- 
nungen der  Opera,  weil  sie  vorübergehcaden  Knaben  Wachfllichler  etc-. 
geraubt  hatten  und  weit  auf  die  Beschwerde  der  Zunft  beim  Vikai  des  Erz- 

bischofs  keine  prompte  Justiz  erfolgt  sei  ( foret  negligena  pt  remissus 

et  potitis  ad  excuBationem  quam  od  punitionem  tendit").  Die  Sache 
geht  noch  weiter,  aber  die  Zunft  eet^zt  endlich  die  Wahl  Eweier  neuer 
Kanoniker  durch;  unterwerfen  die  Geatraften  sich  nicht  freiwillig,  so 
BoUen  aie  ge:walt4am  durch  Handlanger  exmittiert  werden.  ^-  Wiederholt 
werden  canonici  gepfändet,  die  ihre  Amtsgewänder  nicht  bezahlen.  Ähn- 
liche Vorgänge  auch  in  dem  sehr  intereisauten  Buch  der  CahmaJa  Nr.  18. 
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um  die  vom  Staate  ihr  übertrageDen  Hecbte  zu  wahren  und 
sich  des  Ton  der  Bürgerschaft  in  sie  gesetzten  Vertrauens 
würdig  zu  erweisen.  Die  erste  Urkunde,  in  der  von  der 
Verwaltung  der  „opera  di  S.  Miniato"  durch  die  Calimalazunft 
die  Rede  ist^),  enthalt  einen  Schiedsspruch  in  einem  Streit 
zwischen  der  Zunft  und  den  Olivetaner  Mönchen  Ton  S.  Mi- 
niato  Üiber  die  Grenzlinie  der  beiderseitigen  Kompetenzen*  Der 
Spruch  des  Brzpriesterg  der  Florentiner  Kirche  fallt  damals  im 
gan:£en  zu  Grünsten  der  Mönche  aus,  indem  zwar  eine  strenge 
Trennung  Ton  Kloster-  und  Bauvermögen  durchgesetzt  wird, 
aber  der  Bauleiter  im  allgemeinen  von  der  Zunft  nur  aus  den 
vom  Äbt  präsentierten  Klosterkonversen  genommen  werden  darf 
\md  nach  wie  vor  der  Disziplinargewalt  des  Abts  unterstellt 
bleibt:  fUr  seine  Finauzgebarung  ist  er  beiden  Teüeu  Rechen* 
Schaft  schuldig. 

Dauernder  Friede  wurde  damit  nicht  erreicht;  denn  im 
Statut  der  Calimala  von  1332  wird  ein  zweiter  Schiedspruch 
erwähnt,  der  diesmal  aber  fon  einer  weltlichen  Gewalt,  von 
einem  Florentiner  Podestä,  und^  wie  es  scheint,  mehr  zu  Gunsten 
der  Zunft  gefällt  wurde');  noch  im  Jahre  1372  aber  hat 
die  Zunft  ihr  «imperium"  mit  dem  Abt  der  Olivetaner  zu  teilen'), 
der  selbständig  Verfügungen  erlaßt;  und  noch  im  15.  Jahr- 
hundert muß  sie  sich  ihr  Recht,  die  Anbringung  anderer 
Wappen  als  das  der  Zunft  auf  Gräbern  in  der  Kirche  Ter- 
hindern  zu  dürfen,  gegen  den  Einspruch  der  Äbte  erkämpfen*). 
Später  scheint  dann  allerdings  das  Verhältnis  ein  besseres  ge- 
worden zu  sein;  denn  1442  werden  alle  Mitglieder  der  Zunft 
wegen  ihrer  Verdienste  um  das  Kloster  zur  Teilnahme  an  den 
geistlichen  Privilegien  der  Olivetaner  zugelassen  ^). 

Ganz  ähnlichen  Charakter  trägt  das  Verhältnis  der  Zunft 
zur  Taufkirche  von  S,  Giovanni.  Auch  da  schon  im  13.  Jahr- 
hundert verschiedene  Streitpunkte  zwischen  Zunft  und  Kapitel, 


')  SÄiitini,  Döcuffienti  S.  301  ff.  (lö,  Mai  1228).   Ich  gebe  den  In- 
halt nur  tnsüwcit,  aIs  er  dn3  Verbältma  des  Kloatera  zur  2utift  regelt^. 
«)  Calimala  IV,  e,  20  {Giudici  S.  1Ö9). 
')  Filippi  a.  a.  0.  Aam.  200. 
•)  Filippi  ».  a.  0.  Anm.  204. 
»)  Filippi  a.  a.  O.  Anm.  205. 
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über  das  der  Kirche  benachbarte  Spital  ^),  über  die  Annahme 
der  Spenden  am  Johaüutstag,  über  die  Abhaltung  der  Offi- 
zieu*),  liber  die  Herstellung  des  Glasmosaiks  für  die  Wöl- 
bung^). Nur  daß  hier,  wie  es  scheint,  die  Zunft,  aufs  ener^ 
gischste  Ton  der  Staatsgewalt  unterstützt,  den  Sieg  davon- 
getragen, daÖ  sie  während  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
tatsächlich  die  Verwaltung  allein,  wenn  auch  nicht  unbestritten, 
geführt  hat.  Ihre  Statuten  betonen  wieder  und  wieder»  daß 
die  Verwaltung  ausschließlich  der  Zunft  und  ihren  Delegierten 
zustehe;  daß  alle,  von  wem  es  auch  sei,  zu  Ungunsten  der 
opera  erteilten  Privilegien  ungültig  sein,  daß  die  Staatsgewalt 
sich  dafür  einsetzen,  daß  sie  ferner  verhindern  solle,  daß  irgend- 
welches Eigentum  der  „opera"  von  fremden  Gewalteu  okkupiert 
werde*);  ja  sie  geht  so  weit,  zuerst  sich  einen  eigenen  Sach^ 
Walter  in  Rom  zu  halten^),  später  aber  die  bei  der  Kurie 
akkreditierten  Bankhäuser  zu  beauftragen.  Im  Verein  mit  ihren 
Freunden  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Kirche  S.  Giovanni  für  alle 
Zeiten  von  jeder  kirchlichen  Steuer  esimiert  werde,  daß  ferner 
Erzbischof  und  Klerus  von  Florenz  sich  nicht  in  Angelegenheiten 
der  der  Zunft  unterstellten  Kirche  einmischten  „ohne  den  Willen 
von  Konsuln  und  Mitgliedern  der  Zunft,  in  deren  Hut  und 
Schutz  die  Kirche  regiert  und  geleitet  werde  in  aufrichtiger 
Treue".  Zu  diesem  Zweck  wird  jenen  Bankfirmen  von  der 
Zunft  ein  Kredit  von  200  Gulden  gewährt ").  Daß  aber  bei 
der  gewaltigen  Machtstellung  jener  Florentiner  Bankiers  am 
römischen  Hof,  bei  der  Abhängigkeit  von  ihr-em  guten  Willen, 
in  die  die  Kurie   in  allen  Finanzangelegenheiten  geraten  war. 


»)  12111216.  Vgl.  Lami.  Mod.  ecch  Flor.  II.  S.  717  und  dara 
Dftvidsohn,  Neuea  Arohiv  XIX,  S.  232  ff. 

')  8a.Dtinu  Döo,.  S.  505\  pacta  zwisohen  der  Zonft  und  dem 
FloreoUner  Bischof  de  opere  S.  Johannia, 

^)  Filippi  ft.  a.  O.  Aniu.  163. 

*)  Calimala  I,  a,  II.  13,  19  (1301;  Besprechung  mit  ..perili  iuris 
utriusque"  über  die  Rechte  der  Zunft  in  damibua  et  operilus,  um  diese 
gegen  alle  AngrifEe  von  auBen  zu  Bchützeti  etc.  bei  Filippi  a.  a.  O. 
8.  79  ff.;  mit  kleinen  Abänderungen  im  Statut  vou  1332  bei  Giudlci 
ft,  a.  0.  S,  1B2  ff,). 

"'^)  Filippi  a.  a.  O.  S.  80  f. 

")  Giudicl  a^  a.  0-   S.  170  ff. 
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durch  aia  ein  überaus  starker  Druck  zu  Gunsten  der  zUnftleri- 
schen  Verwaltutigsanaprüche  ausgeübt  werden  konnte,  bedarf 
keiner  Worte,  üüd  so  koante  noch  üach  Jakrbunderten,  als  der 
GlftEÄ  der  Zunft  längst  Terblicben  war,  ein  Mitglied  der  Familie, 
die  am  treusten  vielleiclit  von  allen  bei  ihr  ftusgebalteo  hatte, 
von  der  Zunft  schreiben:  Die  ,opera  di  S.  Giovanni"  habe  stets 
in  den  Händen  von  Laien  gelegen  und  sei,  damit  sie  mit 
größter  Würde  und  eingehendsfeer  Sorgfalt  verwaltet  werde, 
der  Calimalazunft  von  der  Kommune  anvertraut  worden ;  die 
Verwaltung  selbst  sei,  je  nach  der  wechseldden  Zeiten,  ver- 
schieden gehandhabt  worden;  zum  Teil  habe  die  Xunft  auf 
ihre  Kosten  alle  Angestelltenj  geistliche  und  weltliche,  unter- 
halten u.  s,  w.  Der  Propst  uud  die  14  Kapläne  könnten  nach 
Gutdünken  der  Zunftvorstände  eingesetzt  und  entfernt  werden. 
Wenn  also  einmal  die  Ordnungen  der  Vergangenheit  llber  diese 
Dinge  etwa  erneuert  werden  würden,  so  solle  es  jedem  verwehrt 
sein,  die  opera  di  S.  Giovanni  oder  ihre  Angelegenheiten  als 
kirchliche  Dinge  zu  behandeln,  sondern  man  solle  sie  in  der  Tat 
als  Laienangelegenheiten  ansehen  und  keiner  solle  sich  an- 
maßen, sich  in  die  Verwaltung  ihrer  Finanzen  und  die  übrigen 
VerwnltuDgs  an  gelegen  he  iten  einzumischen,  der  nicht  zur  Zunft 
gebore  und  nach  den  Statuten  dazu  berechtigt  sei').  —  Täusche 
ich  mich  nicht,  so  dürften  sich  in  mittelalterlichen  Zeiten  nur 
wenige  Beispiele  für  ein  gleiches  Maß  von  Energie  finden,  mit 
dem  die  weltliche  Gewalt,  vertreten  durch  eine  einst  äu  gewerb- 
lichen Zwecken  gegründete,  an  Macht  den  kirchlichen  Autori- 
täten so  unendlich  nachstehende  Vereinigung,  ihre  Rechte  gegen- 
über geistlichen  Zwecken  dienenden  Instituten  zur  Geltung 
brachte:  die  in  der  Florentiner  Staatsverfassung  auch  sonst 
wieder  und  wieder  zu  Tage  tretende  Anschauung,  daß  auch 
die  Geistlichen  in  erster  Linie  Staatsbürger  seien  —  eine  An- 
schauung, deren  konsequente  Durchführung  in  der  Praxis  die 
Republik  wiederholt  selbst  nicht  vor  den  heftigsten  Konflikten 
mit  der  geistlichen  Gewalt  zurückscheuen  beU  — ,  sie  findet 
hier  vielleicht  ihren  am  meisten  charakteristischen,  ächlagend- 


')  Ftlippi  a.  a.  O.  S.  186  (1593;  aus  dnem  codex  RLccardiaaoa. 
der  Aufzeichnungon  der  Familie  Strom  enthält). 
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sbn  Ausdruck.  —  Auf  der  anderen  Seite  Haben  allerdings  auch 
die  Staatsgewalten  gelegentlich  mit  aller  Energie  eingegriffeo, 
wenn  eine  Zunft  den  übernommenen  Verpflichtungen  nicht 
nachkam,  wie  das  z.  B.  1295  bei  der  Verwaltung  des  seit 
einem  Jahrhundert  ihr  anvertrauten  LeprosenspitaU  durch  diö 
Calimalazunft  der  Fall  war,  die  es  nicht  verhindert  hatte,  daß 
TOD  den  Besitzungen  des  Spitals  einige  von  Angehörigen  des 
FeudaladeU  okkupiert  worden  waren ^),  und  die  deshalb  in 
ihrem  Statut  Garantien  einer  besseren  Verwaltung  fUr  die 
Folgezeit  geben  mußte  *). 

Allerdings:  die  Calimalazunft  bat,  wie  ich  das  auch  an 
anderer  Stelle  betont  habe,  nachdem  ihr  eigentlichstes  öko- 
nomisches Wirkungsgebiet,  der  Import  und  die  Verfeinerung 
fremder  Tuchsorten »  ihr  durch  die  staatliche  Probibitiv- 
gesetzgebung  untergraben  war,  allein  von  allen  sich  fast  aus- 
schließlich diesen  Verwaltungsaufgaben  gewidmet.  In  sehr  eigen- 
tümlicher Weise  ist  später  —  in  einer  der  erwähnten  Auf- 
zeichnungen der  Strozzi  aus  dem  16.  Jahrhundert  —  aus  dieser 
Not  eine  Tugend  gemacht  und  es  als  ein  besonderes  Verdienst 
der  Zunft  hingestellt  worden,  daß  sie  die  Bahnen  der  Welfc- 
lichkeit  mehr  und  mehr  verlassen  und  sich  ausschließlich  dieser 
höheren  spiritualistischen  Aufgabe  gewidmet  habe.  — 

Nachdem  aber  einraal  die  Eigaung  der  zUnftlerischen  Or- 
ganisationen ftlr  die  Übernahme  derartiger  Aufgaben  durch  die 
Bewältigung  der  vom  Staat  ihnen  überwiesenen  Funktionen 
über  alle  Zweifel  erwiesen  war,  wurde  ihnen  bald  auch  von 
privater  Seite  die  Verwaltung  kirchlicher  und  humanitärer  Stif- 
tungen überantwortet.  Wenn  aber  mit  jenen  staatlichen  Mandaten 
nur  die  reichen,  vielverzweigten,  administrativ  hochentwickelten 
oberen  Zünfte  betraut  werden,  so  gibt  es  hier  kaum  eine  unter  den 
21  Zünften,  der  nicht  vor  allem  die  eigenen  Mitglieder  Stiftungen 
dieser  Art  zugewandt  hätten:  in  oft  rührender  Anhänglichkeit 
und  Zuversicht  wird  wieder  und  wieder  bei  Legaten  und  Testa- 
menten dem  Vertrauen  Ausdruck  gegeben,  daß  die  Korporation, 
der  man  im  Leben  angehörte,    die  schützend  über  den  Inter- 


')  G.  Villani,  Buch  VIII,  c.  2. 

')  CaUniÄlä  I,  a,  3Ü  (ISÜl:  bei  FiJippi  S,  85). 
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essen  des  Einzelnen  wachte ,  auch  dia  gegebene  Instaaz  sei, 
um  den  letztän  Willen ,  insoweit  er  nicht  das  für  die  eigene 
Familie  bestimmte  Erbe  betraf^  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Ich  werde  an  anderer  Stelle,  insofern  die  Einzelheiten  hier  ja 
nur  lokalgeschichtliches  Interesse  beanspruchen  können,  das 
reichei,  bisher  unbekannte  Material,  das  die  Zunftbücher  nach 
dieser  Richtung  enthalten  ^  in  kurzen  Auszügen  zusanimen- 
steilen;  für  diejenigen  Zünfte^  deren  eigene  Akten  uns  darüber 
nichts  melden,  bieten  die  Katasterangaben  von  1429  einigen 
Ersatz.  Und  es  ist  eine  fast  verwirrende  Fülle,  die  uns  da  be- 
gegnet, besonders  in  dem  hier,  wie  stets,  vor  allem  reichen  und  er* 
giebigen  Material  der  Wollenzunft.  Erst  mit  dem  letzten  Viertel 
des  14.  Jahrhunderts  setzt  die  Bewegung  ein,  um  dann  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mächtig  anzuschwellen  und 
in  der  zweiten  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Die  große  Masse 
der  Stifter  gehört  natilrlich  zu  der  Zunft,  der  sie  ihr  Vertrauen 
schenken:  aber  auch  an  NichtzUnftlem,  ja  sogar  an  Geistlichen 
fehlt  es  nicht,  die  die  2unft  zur  Verwalterin  ihres  Erbes 
einsetzen.  In  der  Rege!  werden  ihr  dabei  bestimmte  Direk- 
tiven nach  der  Richtung  hin  gegeben,  daß  das  ausgesetzte 
Kapital  in  bestimmter  Weise,  meist  in  Grundbesitz,  hie  und  da 
auch  in  Staats  papieren  oder  Hypotheken,  angelegt  werden  soll^ 
deren  Eiente  dann  dem  Stiftungaz wecke  zugefdhrt  werden  muß. 
Als  solche  Zwecke  begegnen  uns  zumeist  Gründung  und  Dotie- 
rung von  Familienkap eilen,  deren  künstlerische  Ausschmückung, 
die  Anstellung  und  Bezahlung  des  Kaplans,  die  Abhaltung  von 
Totenmessen  etc.;  daß  solche  Kapellen  mit  Vorliebe  in  den 
Kirchen  gestiftet  wurden,  die  unter  der  Verwaltung  der  be- 
treffenden Zunft  standen  i  also  z.  B.  bei  der  Wollenzunft  im 
Dom,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Begründung.  —  Unter  den 
humanitären  Zwecken  findet  sich  die  auch  sonst  in  Florenz 
besonders  häufige  Stiftung  eines  Heiratsguts  für  junge  Mäd- 
chen bei  weitem  am  meisten.  Daneben  begegnen  wir  aber  auch 
der  Stiftung  von  kleinen  Spitälern,  von  Häusern  oder  Kidstern 
zur  Aufnahme  verarmter  Familienmitglieder;  der  Verteilung  von 
Almosen  an  Arme,  insbesondere  auch  an  Klöster  und  Stifter; 
aber  auch  einmal  der  Bezahlung  von  Kaplänen  mit  dem  Auf- 
trag,  die  klassischen  Sprachen  (grammatica)  zu  dozieren.    Nicht 
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deraen  Sbäate^  und  als  solclie  Glieder  der  admmistratiTen 
Hierarchie.  Aus  diesem  Nebeneinanderbesteten  dreier  üretu 
Wesen  nach  verschiedener  Funktionen  aber  ergibt  und  erklärt 
sich,  wie  mir  scheint,  zum  Teil  wenigstens  das  kaleidoskqp- 
artig  wechselnde  Bild,  das  uns  vor  allem  die  innere  Geschichte 
der  Florentiner  Zünfte  während  ihrer  Blüteaeit  darbietet:  in- 
dem nämlich  bei  den  einzelnen  Tätigkeiten^  Ordnungen,  Ver- 
waJtungsmaBregeln  der  ZUnfte  bald  die  eine^  bald  die  andere 
Funktion  entscheidend  in  den  Vordergrund  tritt  und  entgegen- 
gesetzte Richtungen  und  Erwägungen,  die  zu  anderen  Resul- 
taten fuhren  würden,  siegreich  flberwiudet.  In  diesem  be* 
ständigen  Antagonismus,  in  diesem  Durcheinander  wirken  ver- 
schiedenartiger treibender  Kräfte,  zu  denen  noch  eine  ganze 
Reihe  anderer,  minder  wirksamer  sich  gesellte,  die  wir  hier 
übergehen  können ')»  liegt  der  eigentümliche  Reiz  der  Betrach- 
tung der  Florentiner  Zunftgeschichte,  aber  auch  die  Schwierig- 
keit ihres  Verständnisses  und  ihrer  richtigeu  Wertung  be- 
schlossen. 


Die  ZOiifte  waren  zunächst,  wie  in  dem  einleitenden  Ka- 
pitel gezeigt  wurde,  so  wie  sie  uns  um  die  Wende  des  13.  Jahr- 
hunderts entgegentreten,  organisatorische  Resultate  einer 
sicher  mehr  als  ein  Jahrhundert,  zum  Teil  wohl  noch 
weit  größere  Zeiträume  umspannenden  Entwicklung»  die 
wir  im  wesentlichen  als  eine  solche  aus  an  archisch- disparaten, 
nur  wirtschaftlichen  Sonderzweckeü  dienenden  Genossenschaften 
zu  größeren,  an  sich  lebeasfähigen  Gebilden  bezeichnen  können, 
die  dann  wieder  zu  verfassungsmäßigen  Einheiten  gruppenweise 
zusauunengeschlossen  wurden ;  es  sind  in  erster  Linie  Bedüi-f- 
nisse  politischer  Selbsterhaltung,   die   dieser  Bewegung  Rich- 


')  Denn  auch  inneThjalb  der  Gebiote  der  einzelnen  Tätigkeiten  der 
Zünfte  bekämpfen  sich  vielfach  Motive  versciiiedeiifiter  Art  —  worauf 
jft  im  besonderen  bei  BeHprechung  der  gewetbepotizeiUchen  Ordnongen 
hingewieaen  wurde;  bo  daß  die  einzelne  Verordnung  fast  stets  als  die 
KcHultante  einet  gnpzen  AnzflUl  von  Kräften  erscheint,  oder  such  — 
praktisch  angeaeLen  —  als  Ergebnis  eines  Kompromisaes  swiacheo  rer- 
achicdenen,  oft  cnergtach  miteinander  rmgeaden  Potenzen. 


—     721     — 

tung  lind  Charakter  gegeben  haben;  und  so  ist  ihr  Ergebnis 
unter  lebhafter  Mitwirkung  der  politischen  Gewalten  im  Staat 
zu  Stande  gekammen :  wie  denn  auch  das  die  innere  politische 
Entwicklung  der  Stadt  im  13.  Jahrhundert  abschließende  Er- 
eignis, der  Erlaß  der  «ordinamenta  justiciae*,  ftlrdie  Gestaltung 
des  Zunftwesens  der  republikanischen  Epoche  entscheidend 
wurde,  indem  sie  21  ZUnfte  als  die  allein  politisch  berechtigten 
anerkannten  und  sie  als  die  Träger  der  politischen  Verfassung 
konstituierten.  Nach  einem  weiteren  Menschenalter  etwa  war 
es  gelungen,  die  zunächst  rein  äußerlich,  mechanisch  neben- 
einander gelagerten,  zum  Teil  dem  äanzen  der  politischen 
fünfte  nur  lo&e  ange^liederteu  ÜinzelteÜe  zu  organischer  Ein" 
heit  so  weit  zu  verschmelzen,  sie  dem  Ganzen  so  straff  ein- 
und  unterzuordnen,  daß  dadurch  eine  wahrhaft  geregelte 
Verwaltung,  ein  organisches  Zusammenarbeiten  der  einzelnen 
Glieder  zu  gemeinsamen  Zwecken  ermöglicht  wurde.  Zu 
f^leicher  Zeit  aber  haben  die  Zünfte  durch  Aufnahme  neuer, 
zum  Teil  schon  1293  in  rein  privaten  Genossenschaften  or- 
ganisierter, zum  Teil  noch  gänzlich  unorganisierter  Gewerbe 
ihre  Grenzen  gegenüber  der  Gemeinde  —  im  Sinne  Büchers, 
d.  h,  der  politisch  ungegliederten  Bevölkerung  —  beträcht- 
lich erweitert;  eine  Bewegung,  die  dann  auch  in  der  Folge- 
zeit, wenn  auch  in  verlangsamtem  Tempo  und  bei  verminder- 
ter Intensität,  sich  weitergepflanzt  hat.  So  ist  — -  etwa  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  —  die  den  Zünften  angehörende 
Bevölkerung  zwar  nicht  identisch  mit  der  Gesamtheit  der  an- 
sässigen Einwohnerschaft  von  Florenz*),  aber  sie  bildet  bei 
weitem  die  Majorität,  und  vor  allem  umschließt  sie  als  voll- 
berechtigte Mitglieder  oder  auch  als  unterworfene  „suppositi* 
den  Kern  der  Florentiner  Bürgerschaft,  die  Träger  seiner  Ge- 
schichte in  Krieg  und  Frieden,  vou  den  großen  Namen  der 
Florentiner  Renaissance,  von  den  Industrie-  und  Bankmagoaten, 
die  weltgeschichtliche  Bedeutung  erlaugt  haben  —  bis  zu  dem 
letzten  und  ärmsten  ansässigen  WoUkratzer,  der  in  der  Vor- 
stadt Camaldoli  für  kärgliches  Brot  dos  berühmte  Florentiner 
Tuchfabrikat  herstellen  half.  — 

')  Vgl.  (futdi««pät«reZeit)Vafohi.  Storift  Soneat.  Buch  IIIt  ueu  S^nde. 
Horcu.  StndiiMi  »US  der  FloreDtiner  Wirtachnflagcschichle.    11  46 
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Es  iat  also  nicht  so  wie  m  den  meist«!!  Städteo,  die» 
wie  Florenz ,  ihre  Verfassung  zum  Teil  auf  die  Zünfte  be- 
gründet haben  ^  daß  nämlich  nur  der  breite  Mittelstand  in 
Innungen  ofganiMert  ist,  während  die  kaufmänuische  Aristo- 
kratie auf  der  eiüen  und  ^  wo  sie  etwa  vorhanden  - —  die 
proletarische  Bevölkerungsschicht  auf  der  anderen  Seite  von 
dieser  Verfassung  nicht  umschlossen  werden:  sondern  Kauf- 
mann s  ans  tokratie,  liberale  Berufe,  Mittelstand  und  industrielle 
Arbeiter  sind  dem  Rahmen  der  politischen  Zünfte  eingegliedert; 
und  nui'  der  Magnatenadel^  soweit  er  kein  bürgerliches  Gewerbe 
ergriden  hat  oder  wenigstens  freiwillig  in  die  Reihen  der 
Zünfte  eingetreten  ist,  auf  der  einen,  die  fluktuierende  Be- 
völkerung, eine  Reihe  von  Lohnwerkem,  ohne  feste  Betriebs- 
werkstätte, auf  der  anderen  Seite,  blieben  unzünftig  in  der 
Gemeinde;  zur  gemeinsamen  Interessenvertretung  blieb  jenem, 
soweit  er  weifisch  gesinnt  war,  nach  der  Auflösung  der  im 
13.  Jahrhundert  bestehenden  Adelsgi'no^senschaften  vor  allem 
die  Machtorgan isation  der  Parte  Guelfa,  diesen  nur  der  Weff 
privater  Vereinsgründung  in  der  Form  sorgsam  überwachter 
bruderschaftlich-kirchlicher  Genossenschaften  ofieii>  — 

Es  braucht  nun  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  die  ZOnfle  in 
Florenz  in  erster  Linie,  wie  Überall,  als  Organe  zur  Rege- 
lung und  Ordnung  des  wirtschaftlichen  Lebens  be- 
trachtet werden  müssen.  Sie  sind  das  von  Anfang  ihres  Be- 
stehens an,  auch  ala  private  Vereine,  gewesen;  nur  dadurch  aber, 
daß  der  Staat  als  eine  übergeordnete  Macht  sie  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahihunderts  politisch  beglaubigief 
ihnen  gewisse  Zwangsrechte  zubilligte,  vermochten  sie  ebeii 
diesen  Aufgaben  gerecht  zu  werden^  vermochten  sie  die  ge- 
meinsamen Interessen  der  Erwerbsgenossen  wirksam  zu  ver- 
treten, ihnen  einen  gewissen  Nahrungsspielraum  zu  garan- 
tieren, den  regellosen  Konkurrenzkampf  zu  bannen  und  die 
Ileibungsroöglicbkeiten  zwischen  den  Einzelnen  auf  ein  Minimum 
tu  reduzieren;  vermochten  sie  ferner  den  Konsumenten  gegenüber 
eine  Garantie  für  sorgfaltige  und  solide  Arbeit,  fUr  ehrlichen 
und  billigen  Verkauf,  fUr  Vermeidung  von  im  Sinne  der  Zeit 
unredlichen  Manipulationen  zu  Übernehmen,  gewannen  sie  end- 
lich Machtmittel,  um  allen  denen,  die  der  Korporation  nicht  frei- 
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willig  beitraten,  ihren  Gewerbebetrieb  zu  erschweren,  sie  von  allen 
Wohltaten  der  Zunftmitglieder  auszuschließen  oder  sie  endlich  mit 
wirksamen  Mitteln  zum  Eintritt  zu  zwingen.  ^Äber  sie  haben  im 
allgemeinen  diese  Zwangsrechte  nur  mit  Maß  in  Anspruch  genom- 
men;  sie  haben  durchweg  von  Motiven  praktischer  Belätigungs- 
möglichkeit  aus  sich  oft  mit  der  Ausdehnung  der  materiellen 
Polizeigewalt  und  finanzieller  Rechte  tJber  das  gesamte  Gewerbe 
begnügt,  ohne  alle  Gewerbetreibenden  persönlich,  d.  h,  mit  ihrer 
ganzen  Persönlichkeit,  als  Mitglieder,  zu  beanspruchen.  — 

Nach  der  materiellen  wie  nach  der  formalen  Seite  unter- 
scheiden sich  die  gewerbepolizeilichen  Ordnungen  der 
Zünfte  nur  in  wenigen  unbedeutenden  Punkten  von  denen,  die 
wir  aus  den  vielfach  publizierten  englischen,  deutschen,  franzosi- 
schen^  niederländischen  Zunft-  und  Gewerbe  Statuten  kennen.  Wie 
die  Ziele,  so  sind  auch  die  Mittel  die  gleichen:  minutiöse  Gänge- 
lung  ftUer  Hers  teil  ungs  arbeiten,  unsicher  testendes  Experimen- 
tieren^  um  die  besten  Rohstofle,  Arbeitsmittel,  Arbeits-  und  Ver- 
kaufsmethoden zu  ermitteln,  ein  Übermaß  von  Kontrolle,  zum  Teil 
durch  technisch  sach  verstand  ige  Beamte,  zum  Teil  durch  ad 
hoc  erwählte  Gewerbetreibende  selbst  ausgeübt,  die  die  Ware 
auf  ihrem  ganzen  Wege,  vom  Rohstoff  zum  fertigen  Produkt, 
oder  auch  vom  Einkauf  bis  zum  Verkauf  begleitete  und  hier 
in  der  Ordnung  des  Verkaufswesens ,  im  amtlichen  Makler- 
tum,  im  Zwang  zu  geordneter  Buchführung,  in  Gewerbe- 
schau,  Siegelung  und  Stempelung  ihren  Höhepunkt  erreichte.  — 
Weit  weniger  streng,  verglichen  etwa  mit  den  Verhältnissen 
in  den  deutschen  Städten^  erscheinen  die  Ordnungen  zur  Re- 
gelung und  Leitung  der  genossenschaftlichen  Konkurrenz;  in- 
dem man  hier  nur  selten  Über  rein  moralisch- neutrale  Bin* 
düngen  hinausging,  hat  man  dem  Einzelnen  in  der  Ausnutzung 
seiner  wirtscbaftlithen  Potenz*  in  der  Ausdehnung  seines  Be- 
triebs nur  sehr  lockere  Fesseln  angelegt:  um  dann  allerdings 
den  wirtschaftlich  U ns e  1  bs tau d igen,  vor  allem  den  industriellen 
Arbeitern  der  Großbetriebe,  umso  energischer  jede  freie  Be- 
tätigung zur  Wahrung  ihrer  wirtschaftlichen  Interessen  un- 
möglich zu  machen.  So  streng  aber  die  Ordnungen  an  steh 
vielfach  sind,  so  lax,  Inbil,  zu  Eonzessionen  im  einzelnen  ge- 
neigt ist  in  der  Regel  die  Praxis  des  täglichen  Lehens :  indem  da- 
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bei  Tielfacli  auch  DDcb  fiskalische  Gesichtspunkte  bineinspieleii, 
entwickelt  sich  eine  beinahe  korrupt  zu  nennende  Politik 
durchttus  opportunistischen  Charakters ,  die  das  in  den  O«' 
setzen  selb^  festgehaltene  Prinzip  wieder  und  wieder  opfert, 
die  strengen  Regeln  auf  dem  Verwaltungswege  durcbbricbt 
und  zerlöchert,  h'is  sie  nur  noch  auf  dem  Papier  festgehalten 
erscheiuen.  Erst  spät  hat  wenigstens  die  staatliche  Gesetzgebung 
hieraus  die  Konsequenzen  gezog'en  und  diesem  Zwitterzustand 
zwischen  Theorie  und  Praxis  ein  Ende  zu  machen  ^  d.  h.  die 
Strenge  der  ZuiiftordnuDgea  selbst  zu  lockern  und  st«  d&dnrcb 
den  tatsächlichen  Zuständen  im  Gewerbe-  und  Handelsleben 
zu  nähern  Tersucht*):  ein  Zeichen  einerseits  für  eine  gebesserte 
Einsicht  in  die  Bedingungen  und  Möglichkeiten  des  ^Virt- 
scbaftslebens,  andrerseits  aber  auch  fQr  ein  Sinken  der  inneren 
Kraft  der  Zünfte,  die  während  ihrer  Blütezeit  an  den  grund- 
legenden Gedanken  aller  Zunftordnung  unrerhrüchHcb  festge- 
halten hatten.  — 

Zwischen  den  einzelnen  21  Tom  Staate  ah  politische 
ZUnfts  allein  anerkannten  und  ofSziell  sanktionierten  Korpo- 
rationen entspann  sich  nun  naturgemäß  ein  eifersüchtiger  "Wett- 
bewerb um  die  wirtschaftliche  und  politische  Macht, 
um  die  Ausdehnung  des  eigenen  Zwangsbereichs  und  nm  die 
HinausrÜckung  der  Grenzen  gegenüber*  den  Nacbbarzünften. 
Es  handelte  sich  dabei  in  erster  Linie  um  die  Zuteilung  von 
Grenzberufen ,  die ,  ihrer  wirtschaftUchen  Natur  nach  zwei- 
deutig, oft  von  mehreren  Zünften  mit  gleichem  Recht  in  An- 
spruch genommen  werden  konnten*);  zweitens  dann  um  di© 
Öemnnung  noch  nicht  inkorporierter  Berufszweige  für  die  Ge- 
nossenschaft; dritteng  aber  um  eine  wirtschaftlich-technische  Ab- 
grenzung einzelner  Gewerbe  durch  die  esakte  Umschreibung 
der  wirtschaftlichen  Tätigkeiten,  die  jedem  von  ihnen  erlaubt 
sein  sollten^  ohne  daß  es  damit  in  das  Gebiet  des  anderen  ein- 
grifle ").     Daß  all  dies  bei  dem  ungemein  reich  entwickelten. 


')  Vgl.  die  Beispiele,  vor  allem  die  Onkniogen  von  UTA  über  den 
ZmiftaivDng  in  Pisa  und  die  ton  1492  über  den  der  Land  band  n-erker 
bei  I'öblmann  S.  48  u.  'S  und  oben  Kap.  II,  1. 

■)  Vgl.  oben  S.  9S  ff. 

')  Vgl.  obpD  ibid 
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vielfach  differenzierteu  Florentiner  Wirtschaftsleben  nur  unteP 
großen  Schwierigkeiten  sich  ermöglichen  ließ^  daß  roanpig- 
fache  Reibereieü,  Greusistreitigkeiten,  offene  Konflikte  daraus 
entstanden,  bedarf  keiner  näheren  Begründung.  Der  Staat  hat 
dem  mit  ziemlicher  Gleichgültigkeit  gegenübergestanden  und 
häufig  es  den  Zünften  überlassen,  untereinander,  meist  durch 
ein  frei  gewähltes  Schiedsgericht,  zur  Einigung  zu  gelangen; 
nur  wo  vitale  Interessen  des  Staates  bei'Uhrt  wurden,  hat  er 
gelegentlich  kraft  seiner  Autorität  in  derartige  Konflikte  durch 
entscheidenden  Machtspruch  eingegriffen.  — 

Die  Ordnung  der  wirtschaftlichen  und  sozialea 
Kräfte  im  Innern,  die  den  Zünften  als  kompleixeu  politischen 
Organisationen  zu  bewirken  oblag,  erfolgte  ebenfalls  in  einem 
langsam  sich  vollziehenden  Prozeß  vor  allem  nach  zwei  Rich- 
tungen: einmal  durch  eine  relativ  einfach  zu  bewerkstelligende 
topographische  Gliederung,  die  dann  auch  die  Landhandwerker 
und  die  korrespondierenden  Zünfte  unterw^orfener  Kommunen 
miturafaßte,  in  der  Stadt  aber  sich  zum  Teil  der  natUrhchen 
Gliederung  in  Stadtsechätel  resp.  Stadtviertel  anschmiegter 
zum  Teil  der  eigentümlichen  Verteilung  der  zu nf tierischen  Ge- 
werbe über  die  einzelnen  Stadtteile  folgte.  In  zweiter  Linie 
dann  durch  eine  Gliederung  in  umembra",  die  im  wesentlicbea 
zu  administrativen,  vor  allem  zu  Wahhwecken  erfolgte,  hie  un^ 
da  so,  diiß  ein  membruni  ein  abgegrenztes  Gewerbe  um- 
schloß, oft  aber  auch  in  der  Art,  daß  mehrere  Berufe  zu  einer 
Verwaltungsahteilung  zusammengeschlossen,  oder  auch  daß  ein 
besonders  stark  vertretenes  Gewerbe  auf  mehrere  membra 
verteilt  erscheint.  Aus  dem  Bestreben ,  diese  membra  nach 
Möglichkeit  so  ssu  bilden,  daß  sie  sozial  und  wirtschaftlich 
gleichwertige  Abteilungen  der  ZUnfte  darstellten,  oder  aber  ihre 
Vertretung  in  der  Gesamtzunft  ihrer  relativen  Stärke  anzu- 
passen, ergab  sich  ebenfalls  ein  unruhiger  Wechsel  in  der 
Gesetzgebung,  wie  wir  ihn  vor  allem  in  besonders  stark  diffe- 
renzierten Zünften,  wie  denen  der  Gewandschneider  und  Seiden- 
industriellen und  der  Ärzte  und  Drogi&teu,  nachweisen  konnten. 

Dazu  dann  drittens  eine  Gliederung  nach  rein  wirtschaft- 
lich-sozialen Gesichtspunkten,  im  Gegensatz  zu  den  bisher  ge- 
nannten in  vertikaler,  statt  in  horizontaler  Richtung,    in  voll- 
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berechtigte,  minderberechtigte  und  ^unterworfene'  Angehörige 
der  Zünfte.  Sie  ist  dos  Resultat  eiüer  jahrhuniJertelaügen» 
größtenteils  im  DiinkeL  liegenden  Entwicklung,  die  das  wesent- 
lich gleichgeartete,  aus  wiFtscbaftlich  selbständigen  Indiriduen 
sich  zusammensetzende  gewerblich  tätige  Bürgertum  sich  spalten 
ließ,  so  daß  neben  der  breiten  Masse  des  Mittelstands  eine  ausge- 
siebte Klasse  von  wohlhabenden, nicht  mehrselbst  manuell  tätigen, 
sondern  nur  mehr  organisierenden  und  leitenden  Kapitalisten, 
in  der  Tiefe  des  Volks  aber  ein  völlig  abhänjfiges,  von  fast 
allen  Arbeitsmitteln  und  meist  auch  von  anderem  Besitz  ent- 
blößtes Proletariat  entstand.  Indem  es  gelang,  alle  Emanzi- 
pationsbestrebüngen  des  vierten,  Standes  im  Keime  zu  er- 
sticken, ihm  die  Möglichkeit  einer  Organisation,  wie  sie  die 
anderen  Klassen  besaßen,  einer  Zusammenfassung  seiner  Kräfte 
zur  gemeinsamen  Erkämpfung  wirtschaftlicher  Ziele  unruögli(.h 
ÄU  machen,  erscheinen  die  proletarischen  Arbeiter  während  der 
Blütezeit  der  Zünfte  ah  die  «suppositi",  die  Unterworfenen 
xcct'  ifio^^TJv,  wirtschaftlich  der  autoritären  Willkür  der  Unter- 
nehmer willenlos  preisgegeben,  in  der  Zunft  und  damit  auch 
im  Staate  ohne  alle  Mittel  zu  aktiver  Beteilig  img;  dadurch  aber 
auch  von  all  den  hochgehenden  Wellen  des  Florentiner  Kultur* 
lebena  der  beginnenden  Renaissauce  nur  in  deren  letzten  Aus- 
läufern berührt,  Kevolutionäre  Erhebungen  mit  dem  Ziel  der 
Brringung  wirtschaftlicher ,  sozialer  und  politischer  Emanzi- 
pation erfüllen  das  14.  Jahrhundert;  nachdem  der  letzte  mit 
Einsetzung  aller  Kräfte  unternommene  Versuch  nach  kurzen, 
scheinbar  großen  Erfolgen  von  dem  Unternehmertum  mit 
Hilfe  der  staatlichen  Machtmittel  unterdrückt  worden  war, 
hat  das  15.  Jahrhundert  ähnliche  Bewegungen  kaum  mehr 
gesehen ;  wo  sie  sich  regten,  wurden  sie  ohne  Mühe  im  Keime 
erstickt,  —  In  den  Zünften  des  Kleinhandels  und  Kleiuband- 
werks  fehlen  diese  völlig  unterdrückten  Elemente  fast  ganz; 
hier  handelt  es  sich  nur  um  Berufe,  die  mit  geminderten  Rechten 
aufgenommen  sind:  entweder  um  solche,  die  als  nicht  fest- 
gesiedelt, als  fluktuierende,  nicht  durch  Besitz  einer  „bottega 
publica*"  gleichsam  mit  dem  Boden  verwachsene  Element«  auch 
sozial  auf  tieferer  Stufe  "standen  und  nicht  als  vollgültig© 
Staatsbürger  angesehen  wurden;   dann  um  reine  Lohnwerfcer, 
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wie  die  ScKneiiier,  und  äudlich.  um  solche  Berufe,  die,  weil 
sie  den  in  der  Zunft  vereinifften  Hauptberufen  als  deren  Hilfs- 
gewerbe unentbekrlicb.  waren,  in  einer  gewissen  Abhängigkeit 
|i;ehalten  wurden.  Keins  von  allen  diesen  Elementen  hat  im 
xUnftleriscben  Wesen  eine  bedeutendere  Rolle  gespielt:  nur 
gä.üz  selten  haben  sie,  wie  2.  B.  die  Sclmeider,  Versuche  ge- 
rüacht,  ihre  Stellung  innei^halb  der  Zunft  zu  verbessern,  um 
dann,  nach  ephemeren  Erfolgen,  wieder  in  ihre  Position  als 
Mitglieder  zweiten  Ranges  zurückgeworfen  zu  werden  oder 
wenigstens  in  wirtschaftliche  Abhängigkeit  zurückzukehren.  — 
TJnd  endlich  ist  es  in  allen  Zünften  gleichmäßig  der  gewerb- 
liche Nachwuchs,  die  lernende,  werdende,  aufstrebende  Gene- 
ration der  Lehrlinge  und  Gesellen^  die,  noch  nicht  wie  in  den  nor- 
dischen Zünften  liierarcLi&oh  gegliedert,  rom  Zunftganzen  um- 
spannt, einer  strammen  Disziplin  unterworfen  sind;  deren  Kräfte 
im  übrigen  aber  meist  in  der  Form  freier,  nur  durch  den 
Usus  bestimmter  Kontraktschliefiang  den  selbstündigea  Meistern 
zur  Verfügung  gestellt  werden- 


in der  Ordnung  und  Leitung  der  wirtschaftlichen  Einzel- 
kräfte, in  der  systematischen  Organisation  des  gewerblichen 
Lebens,  in  der  Schulung  des  gewerblichen  Nachwuchses  und 
der  Erhaltung  der  Tradition,  in  der  Niederhaltung  des  unselb- 
ständigen, nur  als  eines  unter  vielen  Arbeitsmitteln  angesehenen 
industriellen  Arbeitertums  —  war  der  Kern  aller  zUnf tierischen 
Wirksamkeit  beschlossen;  diese  Tätigkeiten  bildeten  die  ratio 
essendi  der  gesamten  Zunftverfassung,  ihre  feste  Grundlage, 
von  der  aus  dann  ihre  anderen  Funktionen  in  Verfassung  und 
Verwaltung  sich  entwickelt  haben  und  allein  zu  verstehen  sind. 
Indem  die  Kommune  aber  den  Zünften  freiwillig  weitere 
Strecken  administrativer  Funktionen  zur  Selbstverwaltung  über- 
ließ, indem  sie  ihnen  weiterhin  unmittelbar  staatliche  Aufgaben 
Übertrug,  indem  sie  sie  so  aus  reinen  Selbstverwaltungsorganeu 
zu  Organen  des  staatlichen  Willens  und  der  inneren  Staats- 
verwaltung umbildete,  erhielten  die  Florentiner  Zünfte  Ihren 
spezifischen  Charakter,  den  sie  —  wenigstens  in  seinen  all- 
gemeinen Zügen  —  nur   mit   denen  weniger  Städte  mit  aus- 
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geprägter  Zunftverfassung  teilen,  während  manche  EinzelzQge 
wieder  Florenz  allein  angehören. 

Au9  der  Sei t>stver waltung  in  gewerblichen  Dingen  ergab 
sich  zunächst  die  Notwendigkeit^  den  Zünften  eine  gewisse 
Wirksamkeit  auf  strafrechtliciieni  Gebiete  zti  sichern;  nur  an 
wenigen  Punkten  finden  wir  indes  dse  Schranken  überschritten, 
die  die  zur  Durchftlhrung  und  Sicherung  der  gewerblichen 
Ordnungen  notwendige  Disziplinargewalt  von  dem  Gebiet  der 
eigentlichen  Kriminal  Justiz  trennten.  Im  ganzen  haben  die 
Zünfte  keinen  Versuch  gemacht,  etwa  konkurrierend  mit  den 
ordentlichen  St aatsge richten  die  staatlichen  Krimi ualge setze 
gegen  ihre  Mitglieder  zur  Anwendung  zu  bringen;  wo  das  aber 
einmal  geschah,  d.  h.  vor  allem  in  den  Zünften  der  kapita- 
listischen Großindustrie,  da  lagen  fast  durchweg  dieser  Erwei- 
terung der  Befugnisse  jene  Motive  zu  Grunde,  die  wir  als  die 
spezifischen  der  frtihfcapitalistischeu  Epoche  bezeichnen  können, 
d.  h.  das  Bestreben,  den  organisierten  Unternehmern  die  nötigen 
Machtmittel  in  die  Hand  zu  geben,  um,  wenigstens  in  nor- 
malen Zeiten,  die  Arbeiter  in  derjenigen  Abhängigkeit  zu  hal' 
ten,  die  allein  ein  gleichn)"äöiges  Gedeihen  der  Industrie  garan- 
tieren zw  können  schien.  —  Als  normale  Strafe  erscheint 
überall  die  Geldstrafe ,  zu  deren  Beitreibung  das  Recht  der 
F^ndung  den  Zünften  zusteht,  daneben  der  Ausschluß  von 
Ämtern  und  Ehrenstellen,  endlich  als  ultima  ratio  die  schimpf- 
liche Ausstoßung  aus  der  Zunft  selbst;  gegen  außenstehende 
aber  der  Boykott,  der  allerdings  nur  in  den  Zünften  des  inter- 
nationalen Großhandels  wirksam  gebraucht  werden  konnte.  Nur 
die  Zunft  der  am  höchsten  entwickelten  unter  den  Großindustrien 
TerfUgte  über  die  Mittel  staatlicher  Exekutive,  über  Gefängnis 
und  Folter;  nur  sie  dauernd  über  einen  eigenen  Exekutivbeamten 
mit  dem  Auftrag,  diese  Mittel  in  Anwendung  zu  bringent 
und  über  dte  materiellen  und  personalen  Hilfskräfte,  ihnen 
Wirkung  zu  verleiben ;  den  anderen  Zünften  blieb ,  wollten 
sie  sich  gleicher  Mittel  bedienen,  mir  die  Anrufung  der  staat' 
liehen  Exekutive,  die  allördings  kraft  Staatsgesetzes  ver- 
pflichtet ist,  sich  den  Zünften,  solange  sie  sich  im  Rahmen 
ihrer  materiellen  Kompetenz  hielten,  ohne  weiteres  zur  Ver- 
ftlgung  zu  stellen. 
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Nicbt  mit  der  gleichen  Nolwendigkeit  folgt  aus  dem  Wesen 
der  zünftierisclien  Hauptfiiuktioncn  die  Tätigkeit  der  Zünfte 
auf  dem  Gebiet'&  der  Zivilgerichtsbarkeit,  wie  sJe  tbnen 
ebenfalls  vom  Staat  zugebilligt  wurdet  es  waren  Grllnde  der 
Nützlichkeit,  die  Anerkennung  praktischer  Bedürfnisse^  die  hier 
wohl  den  Ausschlag  gegeben  haben.  —  Ein  ausschließliches  Recht 
der  Zünfte  auf  Schlichtung  privatrechtlicher  Streitigkeiten  unter 
ihren  Mitgliedern,  auch  nur  innerhalb  der  engen  Grenzen  verkehrs- 
und  gewerberechtlicher  Materieu^  hat  der  Staat  allerdings  niemals 
anerkennen  wollen,  und,  wollte  er  sich  nicht  selbst  aufgeben^ 
auch  nie  anerkennen  können.  In  praxi  aber  zwang  das  eigene 
wohlverstandene  Interesse  streitende  Parteien ,  die  beide  der 
Zunft  angehörten,  ihre  Prozesse  vor  den  Zunfttribunalen  zum 
Austrag  zu  bringen,  wo  allein  im  Sinne  der  Zeit  Hsecundum 
aequitatem",  d.  b.  nicht  sowohl  nach  dem  strengen  Wortlaut 
form^  verklausulierter  Ftechtsnormen^  wie  vielmehr  aus  den 
Verhältnissen  des  Einzelfalls  heraus,  auf  Grund  des  kaufmän- 
nischen Usus,  der  kommerziellen  und  gewerblichen  Erfahruiig 
und  dea  gesunden  Menschenverstandes  entschieden  werden 
konnte.  Und  aus  den  gleichen  Motiven  heraus  gfeschah  es, 
daß  die  Zünfte  mit  Genehmigung  des  Staates  ihr  Gericht  nicht 
nur  für  die  Prozesse  zwischen  Zunftraitgliedern  auch  bei  Rechts- 
fällen nicht  speziell  verkehi-s-  und  gewerberechtlicher  Natur 
fUr  kompetent  erklärten,  sondern  daß  sie  es  auch  Außenstehen- 
den für  Schüldfordeiungen  an  die  Zünftler  zur  Verfügung  stell- 
ten ;  dies  allerdings  nur  filr  den  Fall,  daß  solche  Forderungen  sich 
innerhalb  des  mnteriellen  Wirkungskreises  der  Zünfte  hielten» 
Es  sind  die  Bedürfnisse  schneller  und  sachlicher  kaufmännischer 
Rechtsprechung,  die  hier  alle  entgegenstehenden  Erwägungen, 
vor  allem  die  Furcht  vor  parteiischer  Rechtsprechung,  auf  die 
Dauer  siegreich  bekämpfen  ließen.  Indem  der  Staat  aber  noch 
weiter  ging,  indem  er  den  Zünften  nicht  nur  bei  Rechtsnmterien 
besonderer  Art,  wie  bei  Prozessen  über  Mietsangelegenheiten, 
sondern  auch  sonst  überall  da  gerichtliche  Funktionen  über- 
trug, wo  auf  anderem  Wege  die  Forderungen  kaufmännischer 
Justiz  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  gleich  gut  befriedigt 
werden  konnten;  indem  er  nicht  nur  alle  Familienmitglieder 
und  Angestellten  der  zQnf tierischen  Gerichtsbarkeit  unterstellte. 
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sondern  ihr  auch  die  Erben  verstorböiier  Zunftmitgliedef  für 
unbefriedigte  Verbindlichkeiten  ihrer  Vorfabreu  unterwarf;  indem 
er  endlich  die  Zunftgerichtsbarkeit  zunächst  m  beschränktem 
Umfang,  dann  im  Rtibmen  ihrer  normalen  sachLicheu  Knmpe* 
tenz  sagar  auf  Klagen  von  Zünftlern  gegen  alle  Nichtzünftler 
ausdehnte —  erkannte  der  Staat  gleichsam  an,  daß  \n  den  Zunft- 
trjbunalen  gerichtliche  Organe  gegeben  waren,  die  über  das 
Gebiet  der  engeren  gerichtlichen  Selbstverwaltung  in  Gewerbe- 
fragen hinaus,  dem  normalen  Rayon  zUnftlerischer  Gerichts- 
barkeit im  Mittelalter,  auch  staatliche  Funktionen  auf  diesem 
Gebiet  zu  erfüllen  berufen  und  im  stände  waren.  Und  wenn 
zuletzt  der  Kreis  der  zun ftleris eben  Gerichtsbarkeit  doch  wieder 
•eingeengt  wurde,  so  waren  dafür  vor  allem  zwei  Momente 
entscheidend:  einmal  technische  Schwierigkeiten,  die  sich  der 
schnellen  Erledigung  der  Prozesse  infolge  der  Überlastung  der 
Ä (In ftleri sehen  Beamten  mit  anderen  Amtsgeschäften  entgegen- 
stellten und  damit  ein  Haupterfordernis  kaufmännischer  Justiz, 
deren  Schnelligkeit,  illusorisch  machten;  dann  aber  die  Tat- 
sache, daß  in  dem  Handelsgericht  der  Mercanzia,  wie  es  sich 
im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  entwickelt  hatte,  ein  kaufmän- 
nisches Spezialgericht  vorhanden  war,  das  mit  den  Zunft  jf  er  leb- 
ten deren  Vorzüge,  intinie  Detailkenntnis  des  Verkehrslebens, 
Nichtbeachtung  der  formalistischen  Subtilitäten  des  strengen 
romanischen  Ziviiprozesses,  teilte,  daneben  aber  ira  weitesten 
Umfang  als  ätaatsgericht  anerkannt  und  mit  weitgehenden  und 
wirkungssicheren  Exekutivmitteln  ausgestattet*),  vor  allem  fQr 
die  intrikaten  Fiagen  des  internationalen  Handelsrechts,  des 
Repressalien  Wesens  und  des  Konkursrechts  als  Spezialgericht 
weit  besser  gerüstet  war.  Und  so  drängte  vor  allem  im 
15-  Jahrhundert  das  Gericht  der  Mercanzia  die  Zunftgerichte 
von  Position  zu  Position  zurück,  bis  wenigstens  in  den  niederen 
Zünften  ein  HauptstUtzpuukt  der  zUtiftlerischen  Gerichtsbar- 
keit, dieEndgUltigkeit  ihrer  Urteile,  zerstört,  und  ein  Instaazen*- 
2Ug  von  ihnen  zum  Mercanxiage rieht  geschaffen  wnr. 

Wir  sehen    also:    wie    auf  dem  Gebiet    der  Ordnung  und 
Organisation  der  wirtschaftlichen  Kräfte^  so  sind  auf  dem  der 


1)  Vgl.  unten  8.  745  ff. 


—     731 

privatrechtlichea  Judikatur  die  Zünfte  über  die  Grenzen  rein 
genossenschaftliclier  BetätiguDg  weit  hinausgewachsen :  Selbst- 
verwaltung und  Staatsverwaltung  sind  zu  unlösbarer  Ver- 
schlingung dabei  vereinigt.  Weiter  aber  sind  den  Zünften  nun 
von  Staats  wegen  noch  andere  Funktionen  übertragen  oder 
wenigstens  überlassen  worden»  die  mit  ihren  ursprünglichen 
Zwecken,  nait  der  Idee  zünftlerischen  Wesens,  d.  U.  mit  der  von 
Berufsgenossen  sc  haften  zur  Vertretung  gemeinsamer  wirtschaft- 
licher Zwecke,  in  keinem  oder  nur  sehr  lockerem  Zusammen- 
hange standen. 

Vor  allen  Dingen  ist  den  Zünften  die  Möglichkeit  gegebeD» 
ihre  Verfassung  und  ihr  Recht  selbsttätig  weiter- 
zubilden und  den  wechselnden  Bedürfnissen  und  Erfahrungen 
anzupassen.  Gewiß  sind  ihnen  dabei  ihre  Willkllr  stark  ein- 
engende Schranken  gezogen;  wo  eminent  staatliche  Interessen, 
besonders  solche  der  Versorgung  der  bürgerlichen  Bevölke- 
rung mit  den  nötigsten  Bedürfnissen  in  Frage  kamen,  mußte 
Zunftrecht  unter  allen  Umstünden  dem  Staatsrecht  weichen  — 
wie  denn  ganz  allgemein  der  Grundsatz  galt,  daß  Zunft- 
gesetze,  die  staatlichen  Ordnungen »  später  auch  solchen  der 
Mercanzia,  widersprachen,  eo  ipso  ungültig  sein  sollten;  einem 
Hinausgreifen  einzelner  Zünfte  über  die  ihnen  gesetzten  Grenzen 
Würde  auch  sonst  mit  aller  Energie  begegnet,  vor  allem,  wo 
sie  sich  Rechte  über  solche  anmaßten,  die  nicht  kraft  ihres 
Berufs  einer  bestimmten  Zunft  unterstanden,  wo  sie  solche  Ele- 
mente etwä  zu  Beisteuern  zu  den  zünftleriscben  Finanzen  zu 
zwingen  versuchten  *).  Im  Übrigen  aber  behielten  die  Zünfte 
meist  freie  Hand;  und  so  haben  sie  vor  allem  im  14.  Jahr- 
hundert eine  überaus  lebhafte  und  fruchtbare  gesetzgeberische 
Tätigkeit  entfaltet,  die  allerdings,  wie  wir  sahen,  kaum  jemals 
einen  von  den  flüchtigen  Erfahrungen  des  Tages  diktierten  em- 
pirischen Charakter  verleugnete,  die  selten  zu  rationeller  Politik 
sich  erhob,  und  die  handeis-  und  zivilrechtliche  Materien  im 
allgemeinen  nur  in  den  beiden  Hauptzünften  des  Großhandels 
umfaßte;  der  Ausbau  der  zUnftlerischen  Verfassung  Im  Innern 

')  Vgl.  oben  8.  349  &.  Über  die  Frage,  ob  tiner  zur  Immatrikulatian 
gezwungen  werden  darf,  entflchcidet  tiach  Stdt.  comm.  von  1416  Bd.  11 
S.    185  die  Mprcanzia. 
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dagegen,  ihre  Anpassung  an  die  wechselnden  Machtverhältnisse 
in  den  Zünften,  die  wirtschaftliche  Gesetzgebung  fUr  die  zur  Zun^ 
gehörenden  Gewerke ,  ihre  Abgrenzung  nach  außen  ^  gegen 
die  Nachbarzünfte  und  gegen  die  unzünftige  Bevölkerung,  ist 
so  im  wesentlichen  das  eigenste  Werk  der  Zönftt,  wenigstens 
während  der  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte,  gewesen.  Viele  dieser 
Gesetze  hat  der  Staat,  oft  auf  ausdrückliches  Verlangen  der 
Zünfte,  zu  den  seinigen  gemacht,  indem  er  sie  den  Stadt- 
ätatuten  einlegte;  auf  der  anderen  Seite  hat  er  da^  wo  Fra^^en 
des  Stantswohls  auf  dem  Spiel  standen,  oft  die  Aufnahme 
von  staatlichen  Gesetzen  in  die  Statuten  der  ZUnft«  durch- 
gesetzt. In  der  Behörde  der  Approbntoren  der  Zun ftsta tuten, 
denen  diese  alljährlich  atir  Durchsicht  vorgelegt  werden  mußten, 
hatte  sich  der  Staat  ein  im  ganzen  sehr  brauchbares  Organ 
geschaffen,  um  die  Weiterbildung  der  zünftlerischen  Sonder- 
rechte unter  dauernder  Kontrolle  zu  halten;  ein  Organ,  das 
allerdings,  wie  wir  wiederholt  konstatieren  konnten,  oft  genug 
versagte  und  auch  solche  Zunftgesetze  ungestört  passieren 
ließ,  die  mit  Gesetzen  des  Staates  in  offenbarem  Widerspruch 
standen,  —  Und  wir  wissen  auch,  daß  es  wobl  einmal  in  den 
ersten  Zeiten  des  Zunftwesens  zu  heftigen  Konflikten  gekom- 
men ist,  daß  der  Staat  mit  diktatorischen  Maßnahmen  gegen 
die  Zünfte  vorging,  um  die  DurchPahrung  bestimmter  Gesetze, 
wie  des  Fundamentalgesetzes  gegen  Monopole  und  Ringbil- 
dungen  ^),  gegen  den  energischen  Widerstand  der  Zünfte  zu 
erzwingen.  In  der  späteren  Zeit  hören  wir  von  nichts  ähnlichem 
und  begegnen  nur  gelegentlich  einer  passiven  Resistenz  der 
Zünfte,  indem  sie  beanstandete  und  von  den  Äpprobatoren  ge- 
strichene Gesetze,  auf  die  sie  nicht  verzichten  mochten,  wieder 
und  wieder  ihren  Statuten  einfügten,  bis  sie  einmal  der  Auf- 
merksamkeit der  KontrollkommissLou  entgingen. 


')  Das  tat  z.  B.  iin  Jahre  1300  der  Pall  |;^w6scn,  WO  die  Zünfte 
Bioh  wieder  einmal  die  seit  einem  Jahriehnl:  streng  verpönten.  Ringbil- 
duDgen  (monopülia  et  poslurae)  hatten  zu  schalden  kommen  la^ien.  l>a- 
naals  (vgl.  Davidaohn,  Forsch ungi?'n  HI»  Reg,  1230  u.  1331)  ist  ea  ».u 
einer  AußcrordentliclieD  Revision  der  Zunftstatutou  gekommen;  die  Sta- 
iTit&a  Trurdea  ]äag«rä  Zeit  äinhebaUeq  nutd  damit  einige  Motiale  la,ng  die 
gegarate  züiiitlerieehe  Jurisdiktion  lahmgelegt. 


733 


Die  freieste,  von  staatlichen  Einj^riifen  am  wenigsteu  be^ 
liindeiie  Betätigungsniöglichkeit  genossen  die  Zünfte^  besonders 
in  der  ersten  Periode  ihrei-  politischeo  Existenz,  auf  dem  Ge- 
biete der  Gestaltung  und  Fortbildung  ihrer  eigenen  Ver- 
fassung, Sie  basiert  fast  durchweg  auf  dem  Prinzip  dar  Selbst- 
verwaltung; in  dem  reich  diferenzierten  Beamten organismust 
der  sehr  bald  neben  Konsuln  und  Consilium  eine  ganze  Reihe 
von  Speziftlmagisti'aturen  für  die  einzelnen  Zweige  dt?r  zünft- 
ierischen  Verwaltung  setzte,  sind  nur  ganz  wenige  Magistra- 
turen mit  nicht  zur  Zunft  gehörigen  Berufsbeamten  besetzt 
worden.  Der  Gegensatz  aber  zu  den  Verhältnissen  in  vielen, 
ja  wohl  den  meisten  deutschen  Städten  wird  auch  hisr  die 
Florentiner  Erscheinungen  in  das  klarste  Licht  rücken:  alle  Be- 
amten, von  den  oberi^ten,  den  Konsuln,  bis  zum  letzten  Zunft- 
hüttel  gehen  aus  Wahlen  durch  die  Zunftmitglieder  hervor,  und 
nur  sehr  selten  hat  jemand  eines  der  nicht  mit  Berufsbeamten  be- 
setzten Zunftämter  bekleiden  könBen»  der  nicht  der  Zunft  als  afc- 
tiveij,  vollberechtigtes  Mitglied  angehörte.  Keine  „Zunftmeister* 
also,  die  von  städtischen  Obrigkeiten,  seien  es  nun  Stadtherren, 
ßtlrgermeisteroderHatskoUegiea,  den  Zünften  vorgesetzt  werden, 
ferner,  von  seltenen  Ausnahmen  abgesehen,  keine  unmittelbaren 
Eingriffe  in  die  Freiheit  der  Wahlen,  sondern  ein  Zusamnien- 
ivirken  der  Prinzipien  der  Demokratie  und  der  Selbstverwal- 
tung, so  daß  jeder  vollberechtigte  ZUnftler,  der  gewisse  Be- 
dingungen erfüllte,  zugleich  aktives  und  passives  Wahlrecht 
genoß,  jeder  potentiell  zur  Leitung  des  Zunftganzen  beimfen  wai'. 
Allerdings:  indem  das  rein  mechanisch  wirkende  Element  des 
Loses  seit  den  zwanziger  Jahren  des  ^4.  Jahrhunderts  wie  in  die 
Staats- j  so  in  die  Zunftwahlen  eingeführt  ward,  wurde  eben 
hierdurch  eine  obrigkeitHche  Kontrolle  und  Leitung  des  Vorwahl- 
und  des  Anslosungsakte;?  notwendig,  die  sich  zunächst  als  ein 
Moment  innigerer  Verknüpfung  des  Zunftwesens  mit  dem  Staats- 
ganzen  fühlbar  machte ,  sehr  bald  aber  zu  einer,  wenn  nicht 
unmittelbaren,  so  wenigstens  mittelbaren  Beeinflussung  der 
Znnftwahlen  durch  die  leitenden  Männer  und  Cliquen  im  Staate 
führte:  seitdem  ist  die  Zunftverfassung  zwar  auch  in  ihren  äußeren 
freien  Formen  nicht  angetastet  tvorden,  aber  sie  ist  nunmehr, 
in  die  politischen  Kämpfe  hineingezogen,  die  bisher  am  Schutz- 
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dämm  rein  gewerblicher  Interessen  sich  gebrochen  hatten,  in 
ihrem  innersten  Wesen  veräiidert,  allmählich  zermürbt  und 
aufgerieben  worden. 

Wollten  aber  die  ZUnfbe  ibren  raannigfaltigen  Abgaben 
in  Selbst-  und  Staatsverwaltung^  gerecht  werden «  so  mufite 
ihnen  vor  allem  die  Möglichkeit  unbenommen  sein*  sich  die  dazu 
nötigen  finanziellen  Mittel  selbst  zu  beschaffen.  Und  gerade 
auf  diesem  Gebiet  hat  der  Staat  den  Zünften  wieder  fast  T0llige 
Freiheit  der  Betätigung  gewährt*  indem  er  nur  gelegentlich 
einnml  in  Ausnahme  Zeiten  allzu  groÖen  Ansprüchen  an  die 
neu  Eintretenden  entgegengetreten  ist.  Nur  in  der  ersten  Zeit 
chronischerFinaoznöte  desStaates  waren  von  diesem  an  die  Zünfte 
durch  hohe  Gewerbe-,  Umsatz-  und  Zunftsteuern  Anfofderungen 
gestellt  worden»  denen  sie  nur  unter  großen  Schwierigkeiten 
gerecht  werden  konnten.  Seit  den  dreißiger  Jahren  aber  hatten 
sie,  nunmehr  unbel'ästigt  von  staatlichen  Änspiücben,  Zeit,  ihre 
finanziellen  Hilfsquellen  auszubauen  und  zu  entwickeln;  sie 
haben  durch  direkte  und  indiiekte  Steuern,  durch  Gebühren 
und  Matrikeln  die  ihnen  z\xr  Verfügung  stehenden  Kinnabme- 
qu  eilen  nutzbar  gemacht,  ohne  doch  durchweg  eine  dauernde 
Ausgleichung  ihres  Budgets  herbeiführen  zu  können.  Indem  be- 
sonders die  Ehrenpflicht  der  Erbauung  eines  Zunfthauses  die 
Mittel  kleinerer  und  ärmerer  ZUnfte  Übermäßig  in  Anspruch 
nahm,  konnte  oft  ein  chronisches  Defizit  nur  durch  äußerste  An- 
spannung der  direkten  Steuern  vermieden  werden;  während 
auf  der  anderen  Seite  einige  größere  ZUnfte  dazu  gelEinf^n, 
überschüssiges  Kapital  zu  fundieren  und  ihre  Finanzen  damit 
auf  eine  einigermaßeu  gesicherte  Basis  zu  stellen.  Eben  diese 
Grundlage  aber  wurde  völlig  zerstört,  als  die  Republik  in  ihren 
letzten  Zuckungen  wieder  das  alte  Mittel  der  Inanspruchnahme 
der  Zünfte  zur  Deckung  ihrer  auf  anderem  Wege  nicht  mehr  zu 
befriedigenden  Ansprüche  gebrauchte :  indem  auch  die  äußerste 
Anspannung  der  Steuerkraft  der  Zünfte  bei  der  gesunkenen 
Intensität  des  Gewerbe-  und  Handelslebens  der  Stadt  völlig 
versagte,  brach  ihr  angesammeltes  Vermögen  unter  den  ständig 
erneuten  Anforderungen  des  den  letzten  Verzweiflungskarapf 
auskämpfenden  Freistaats  völlig  zusammen. 
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Können  'wir  nun  gewerbliche^  gerichÜiche  urtdi  finanzielle 
Selbstverwaltung,  sowie  das  Recht,  sich  selbst  Gesetze  zu  geben 
und  ihre  Beamten  selbst  zu  ernennen,  als  das  eigentliche  Rück- 
grat der  gesamten  Verwaltung  der  Florentiner  Zünfte  bezeich- 
nen, als  die  Funktionen,  die  teils  unmittelbar  aus  ihrem 
innersten  Wesen  fließen,  teils  wenigstens  damit  in  einem  ge- 
wissen organischen  Zusammenbang  stehet),  so  ist  ihnen  nun 
in  ihrer  Gesamtheit  Ton  Staats  wegen  wenigstens  ein  anderes 
Gebiet  zur  Verwaltung  iübertnssen ,  das  scheinbar  weitab 
liegt  TOn  all  den  bisher  besprochenen  Aufgaben ,  die  den 
Zünften  ihrer  ganzen  Natur  nach,  als  Organisationen  wirt- 
schaftlicher Kräfte ,  zufielen.  Indem  der  Staat  den  Zunft- 
behörden die  Verwaltung  öffentlicher  Institute,  vor 
ftllem  großer  staatlicher  Bauten,  anvertraute,  indem  die  Kirche 
dazu  im  allgemeinen  ihre  Zustimmung  gab,  indem  dann  auch 
Private  die  Verteilung  frommer  Stiftungen  in  oft  rührend  zu 
Tage  tretender  Dankbarkeit  der  Geroemschsft  anvertrauten, 
der  sie  zeitlebens  angehört  hatten,  wurden  die  Florentiner  Zünfte 
gleichsam  auf  ein  kulturelles  Niveau  gehoben,  das  sie  als  Ge- 
bilde eigener  Art  über  die  Masse  mittelalterlicher  Zünfte  aller 
Städte  und  Länder  hinausragen  laßt.  In  derjenigen  Stadt,  in 
dar  alle  Zwecke  des  kulturellen  Daseins,  von  den  niedersten 
der  täglichen  Bedürfnisbefriedigung  bis  zu  den  vergeistigtsten 
des  künstlerischen  Lebensschmucks  wie  nirgends  sonst  in  nach- 
christlicher Ära  zu  harmonisch-gleichmäßiger  Entfaltung  ge- 
kommen äind,  erscheint  die  Zunftverwaltung  gleichsam  als  der 
Mittelpunkt  dieses  ganzen  reich  bewegten  Lebens;  hier  tnifen 
sich  die  sonst  sich  mannigfach  schneidenden  und  durcheinander- 
laufenden Linien  in  engem  Kreis,  um  dann  in  gleichem  Rhyth- 
mus zu  gleichen  Zielen  zu  «ilen;  hier  wurden  die  son?;t  oft 
genug  sich  hart  bekämpfenden  Kulturkräfte  zu  gemeinsamem 
Wirken  zusammengefaßt.  Und  gerade  auf  diesem  Gebiete  hat  die 
Organisation  derZtlnfts  aufs  beste  gewirkt;  wir  begegnen  kaum 
einer  Klage,  die  von  istaatlicher  Seite  gegen  ihre  Verwaltungs- 
tätigkeit erhoben  worden  wäre;  und  als  die  vornehraste  Zunft 
der  Stadt  durch  grundstüraende  Veränderungen  in  den  Wirt- 
schaftsbedingungen des  Gemeinwesens  die  Basis  ihrer  wirt- 
schaftlichen  Existenz  verloren   hatte ,   da  hat    sie   wenigstens 
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tilkf  lüesem   Ihr   uoch   gebliebenen   und    nun  mit   verdoppelter 

Energie  von  ihr  angebauten  Gebiete  auch  fernerkin  eine  Überaus 
fruchtbare  und  segensreiche  Tätigkeit  entfaltet. 


Was  aber  nun  die  Staatszwecke  im  engeren  Sinae 
uugeht,  oder  auch  diejenigen,  die  wir  im  allgemeinen  ab 
Korrelate  zu  denen  korporativer  Selbstverwaltung  ansehen 
können,  so  sind»  wie  wir  sahen,  auf  einem  Gebiet,  das  nörd- 
lich der  Alpen  fast  durchweg  in  der  Gestaltung  des  Zunft- 
wesens überaus  bedeutsam  hervortritt,  die  Florentiner  Zünfte 
gleichsam  völlig  steril  geblieben.  Wenn  die  Zunftbanner  der 
deutschen  Städte  in  ihren  Kämpfen  untereinander  und  gegen 
Fürsten  und  Ritter  im  Felde  wehten,  wenn  die  Bürger  nach 
Zllnft«n  geordnet  dort  in  den  Kampf  zogen,  so  war  in  Jem 
völlig  unkriegerisch  gewordenen  italienischen  Bürgertum  davon 
nicht  mehr  die  Kede^);  und  selbst  bei  den  inneren  Kämpfen 
waren  es,  abgesehen  von  revolutionären  Zeiten,  die  wohl  einmal 
die  Zünfte  sich  wieder  um  die  sonst  nur  zu  Feierzwecken 
dienenden  Fahnen  im  Straßenkampf  scharen  ließen,  die  lokalen 
Milizkompanien,  die  den  Bürger  an  seinen  einstigen  Beruf  zur 
Verteidigung  des  bürgerlichen  Gemeinwesens  erinnerten.  — 
Wo  die  Zünfte  gelegeutlich  als  geschlossene  Massen  im  öffent- 
lichen Wesen  in  die  Erscheinung  trateu,  da  geschah  es»  wie 
gesagt^  ira  friedliche]!  Aufzug  zur  Zunftkirche  oder  ?;um  ge- 
meinsamen Palladium  aller  Zünfte,  das  ihre  Heiligen  um- 
standen und  schützten,  zur  Darbringung  der  Weihegaben  in 
Or  San  Michele  oder  in  der  Kapelle  der  heiligen  Anna. 

Im  übrigen  aber  hat  der  Staat  zur  Verwirklichung  seiner 
eigenen  Zwecke  an  die  Zünfte  ]jnd  deren  Kräfte  sehr  geringe 
Ansprüche  gestellt.  Nach  ziemlich  trüben  Erfahrungen,  die 
er  im   ersten  Drittel  des   14.  Jahrhunderts  mit  der  uumittel- 


')  Wae  aUem  im  14,  Jdhrhundert  noi-h  blieb,  d*s  waren  zwangs- 
mäßige  Getreidelieferungen  für  die  im  Felde  Btcheodca  Heero  der  Be- 
publik  durch  die  Züafte,  wie  Botche  z.  B.  erwähnt  werden  bei  David- 
BOhn.  Reig,  III,  Nr  1244  („de  miolendo  Balmas  comunitcr  in  excrcitu» 
qüftndo  pet  pomune  eia  precipitur**);  Ruch  das  Statut  der  Bäcker  (1,  §  27; 
1337)  spricht  nocli  von  der  Wahl  von  rectoree  „ad  tnittondum  victualia 
in  oxercitum". 
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baren  Heranziehung  der  Zünfte  zu  den  staatlichen  Lasteu  ge- 
macht hatte,  hat  er  auf  eine  Besteuerung  von  ZUnften  oder 
auch  nur  von  Haadei  und  Gewerbe  innerhalb  der  Stadt  sebi' 
bald  verzichtet  und  nur  gelegentlich  die  gesammelte  Kapital- 
fcraft  einzelner  mächtiger  Zünfte,  wie  der  Wollenzunffc,  für 
momentane  Staahsbedürfnisse  in  der  Form  der  Anleihe  oder 
der  Zwangsauleihe  nutzbar  f^emacbt  *-) ;  bis  dann  der  letzte 
VeriweifluQgskampf  der  Stadt  um  die  Rettung  ihrer  bedrohten 
Freiheit  sie  auch,  auf  diese  Hilfsquellen  zmückgreifen  ließ:  sie 
waren  es^  die  nicht  zum  geringsten  Teil  die  Mittel  zur  letzten 
iieroiachön  Verteidigung  von  Florena  gegen  die  erdrückende 
Übermacht  des  mediceischen,  von  den  Hababurgem  unterstützten 
Heeres  lieferten ,  ohne  doch  den  tragischen  Untergang  der 
Florentiner  Freiheit  verhindern  zu  können. 

Wenn  die  Zünfte  dennoch  auch  an  der  Erreichung  der 
unmittelbaren  Staatszwecke  in  sehr  bedeutsamer  Weise  beteiligt 
waren,  so  geschah  das  dadurch,  daß  ihre  obersten  Beamten,  die 
Konsuln,  bei  den  wichtigsten  Staatsgeschäften  zur  Mitarbeit 
herangezogen  wurden.  Wir  haben  in  der  Einleitung  gesehen, 
daß  das  schon  im  13.  Jahrhundert  der  Fall  gewesen  war:  auch 
nach  dem  Erlaß  der  ordinamenta  sitzen  die  »capitudines  arttum" 
ständig  im  Rat  des  eapitano»  werden  die  Konsuln  aller  oder  wenig- 
stens einzelner  Zünfte  in  eine  große  Zahl  von  Kommissionen 
berufen,  und  zwar  durchaus  nicht  nur  wo  es  sich  um  die  Ord- 
nung kommerzieller  oder  gewerblicher  Verhältnisse  handelt- 
Ausdrücklich  heißt  es  in  den  Stadtstatuten  von  1322/25,  dafi 
durch  die  Zunftkonsuln  fast  alle  schwierigen  Staatsgeschäfte 
«riedigt  würden  ^),  und  später  wird  einmal  diesen  Konsuln  der 
Charakter  von  „Staatsbeamten*  amtlich  aufgedrückt').  Daß 
unter   dieser  ständigen  Inanspruchnahme  der  obersten  Zunft- 

')  Zur  Ergänzung  der  obefl  8.  3S4  ff.  mitgßl«jlt<"D  Tatftflchtn  sei  hier 
noch  erwähnt,  daü  1318  (Provia.  dal  Cuns.  magg.  15,  f.  241)  die  KonBUln 
der  WoU&Qzunft  auf  Bitten  der  nifit.  btodi  von  den  Accisinli  und  anderea 
700  Scheffel  Getreide  ä  6  Guldea  ajikaufeo  und  es,  um  der  Huagorsnai 
zu  äleuero.  mnäcbst  mit  Verlust  (13  s.  pro  jstftio)  wieder  verkaufen.  Erst 
noübti-üglich  bitten  sie  dann  die  Kommune,  thnen  den  Schadea  za  e^etzen. 

')  In  drr  Eiökfitung  ;!U  den  Statuten  des  eftpitano. 

'■)  Ijuu  lä.  1  110:  Di6  coDfiQlAtuii  Artium  sollen  ni  den  „offitia 
populi  H  poramunia"  ^Iidivd  (UU). 

Oar«D,  Bttid[«&  BDd  der  FLonntltier  WirtaoluftsBeaähLclit«.  II  47 
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beamten  für  die  unmittelbaren  Zwecke  des  Staats  öii  die  Zuaft- 
geschäfte  selbst  und  die  von  den  Konsuln  in  erster  Linie  zu  ver- 
tretenden Korporations Interessen  empfindlich  litten,  das  ist  wie- 
derholt in  den  Zunftstatuten  zum  offenen  Ausdruck  gekommen  \). 
Wo  aonst  die  Zünfte  und  ihre  Organe  zu  staaüiclien  Xiei- 
stungeu  mit  herangezogen  wurden,  da  handelt  es  «ich  nicht 
um  eine  Verpflichtung  der  Korporationen  in  ihrer  Gesamtheit 
als  konstitutiver  Glieder  des  Staatsganzen,  sondern  vielmehr 
um  Funktionen^  zu  denen  die  in  einzelnen  Zünften  vertretenen 
Gewerbe  dmch  ihre  spezifische  Qualität  oder  auch  durch  die 
Lage  ihrer  Betriebsstätten  in  der  Stadt  besonders  befähigt 
waren.  Derartige  Leistungen  für  den  Staat  konnten  auf  der 
einen  Seite  wohl  als  Lasten  erscheinen,  die  einzelnen  Zünfte» 
zum  Besten  des  Staatsganzen  auferlegt  wurden :  sie  zu  tragen 
aber  galt  doch  zugleich  auch  als  eine  Art  Ehrenpflicht,  rv^ 
eignet  dazu,  das  Ansehen  der  einzelnen  Zunft  im  Rahmen  des 
gesamten  zilnftlerischen  Organismus  zu  heben  und  zu  stärken. 
Das  konnte  allerdings  weniger  von  der  Verpflichtung  einzelner 
Zünfte  gelten,  gewisse  Straßen,  in  denen  vorzugsweise  ihre  Läden 
lagen,  nachts  bewachen  zu  lassen*),  wie  vielmehr  vor  allem  voa 


^)  So  7.-  B-  wird  damit  wiederholt  di$  Wahl  der  „conseTradorag  ordj- 
num"  (siehe  oben  8.  2Ö1  f.)  begründet. 

■)  Vgl.  Bchon  CaUmaU  I,  d,  !7  (1301;  Filippi  S.  141):  20  Nachl- 
waobtei.  In  den  Stat,  pop,  et  comm,  von  1-115  Bd.  TU,  S.  12  ü,  wird  allen 
Zunftkonsulu  erlaubte  tlie  Bezirke  der  Zunftladen  nachts  b^^achen  x» 
IssKD.  Ineb^sondere  wird  der  Zimft  von  Por  S.  Maria  gestattet,  reha 
Nachtwäclitcr  und  zwei  Kontrolleure,  mit  dem  Recht  dee  WaSentragensr 
:^um  Schutz  der  ZunftgaasiMi  auf  ZunftkoBten  xa  wählou;  dangen  ^mrden 
die  Rig.  e  lia.  zum  Schutz  der  Straße  von  der  Kirche  Por.  S.  91ari& 
bis  zum  Mercatü  veochio  xur  Anutellmig  von  mindestens  drei  Nacht- 
wächtern verpflichtet  (ibid.  S.  13  f.),  zu  welchem  Zweck  sie  auch 
andere  Ladecbesitzcr  der  genamitcu  StraDen  2U  Beiträgen  heranziehen 
dürfen;  eine  weitere  Bealimniung  (S.  14)  weist  ihnen  noch  einige  andere 
GaaaeQ  sL-wiaeheik  Mercato  vecchjo  und  nuovn  zur  BewAchung  durch  eech» 
Wächter  ki.  Ähnlich  in  der  Zunft  der  M«dici  etc.  (ibid.  S-  15  l.)  spchft 
eiutodea  und  ein  consigoator.  Die  Staatsgewalt  soll  ihnen  olleo  jedc- 
mögiiche  Hilfe  gewähren.  —  Lin.  8,  f.  ]  g.  ist  uns  die  ^'erteilcmg  der  iit 
solchen  Zwecken  timgelegten  Steuer  im  membro  dei  linoioli  für  das  Jahr 
1115  und  eisige  folgende  erhalten;  die  Summen  Hchwonken  pro  Kon&alatA- 
periode  zwidchc^n  55  und  64  Ibr. 
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der  LeituDg  der  Florentiner  Münze  durch  je  ein  Mitglied  der 
Caümala-  und  der  Wechslerzunft^);  von  den  Verpflichtungen 
der  Zünfte  der  Stein-  und  Holzarbeiter,  im  staatlichen  Dienst 
bezahlte  Agronomen  und  Taxatoren  zu  stellen^);  Ton  denen 
der  Zünfte  der  Eisenbearbeitung  zur  Kontrolle  der  Bewaff- 
nuüg  der  städtischen  Söldner*);  von  denen  der  Wirte  zur  Be- 
herbergung dieser  städtischen  Truppen*).  Es  sind  LeistungeD, 
die  ohne  spezifische^  ihrem  Wert  einigermaßen  entsprechende 
Gegengaben  diesen  Zünften  zugemutet  werden;  wir  hören  trotz- 
dem nichts  davon,  daß  sie  sich  ihnen  je  zu  entziehen  versucht 
oder  auch  nur  gegen  solche  spezifische  Belastung  protestiert 
hätten ''), 

Im  ganzen  können  vnr  sagen:  Die  im  Jahre  1293  ge* 
schafienen  Grundlagen  der  Florentiner  Zunft  Verfassung  haben 
sich  durch  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  aufs  beste  bewährt: 
es  waren  nicht  Mängel  in  der  Organisation  der  wirtscbaftüchen 
Kräfte,  an  denen  zuletzt  die  Florentiner  Freiheit  zu  Grunde 
gegangen  ist,  —  Gewiß  ergab  sich  oft  genug  eine  Inkongruenz 
zwischen  der  Bedeutsamkeit  und  Schwierigkeit  der  Aufgaben, 
die  den  Zünften  im  Staatsganzen  als  Verwaltung&körpern  äu 
erfüllen  oblag,  imd  den  Machtmitteln,  die  ihnen  der  Staat  nur 

*)  Eiae  Geschichte  der  Florentiner  Münze  fehlt  noch.  Vgl.  einet- 
weika  Stat^  pop.  et  connu.  van  1415  Bd>  III .  3.  45  ü.  Die  zwei  „do- 
mini  Kocchao"  haben  eiue  fast  unrerant-iv örtliche  Macbt,  Der  cameranua 
ZP<!C>hAe,  der  die  kolossale  Summe  von  JOOOO  Guldc-n  Kaution  etellen 
muß,  wird  (luch  ibid.  S.  62  f.)  von  den  CDcsili&rii  Mercanzine  und  den 
Komnln  beider  Zünfte  aus  diesen  Zünften  gewählt. 

')  Stat.  pop.  et  comm.  Bd.  II,  S.  216  fl.:  je  ein  magister  lapidum 
und  ligoAmiaum;  däzn  7w«i  notArii  a\s  meiiBuni totes, 

')  FftbrL  I,  f.  88  (138!):  vier  „deputati  sd  videndum  moatrafl  et  oon- 
ugnatione»". 

*)  Alberg.  in,  f.  67  f,  (1361);  Ihre  Forderungen  an  die  Stadt 
BoüvD  Vorzugsrechte  genJe0en. 

'}  Hierher  kann  cqro  auch  noch  die  von  den  Ziioften  freiwillig 
verteilten  Almoi^a  rochn^n  (vgl.  oben  S,  3äl  f.).  In  ijehr  eigentiimlieher 
Wt-iae  hat  man  !4t*5  (Prov.  del  cons.  mogg.  1S6,  f.  35)  die  Tuchfabri- 
kation  dadurch  za  beleben  versucht,  daß  tnan  aie  mit  ciuer  Almoeen- 
verteilung  an  die  Armen  der  Stadt  und  der  Verteilung  von  staatUehea 
Fabrik« tionfprämien  verquickte. 
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in  beschränktem  Umfang  zugebilligt  hatte,  und,  wollte  er  sich 
nicht  selbst  aufgeben,  auch  nicht  gut  in  eioem  höheren  zubilligen 
konnte  ^  wo  er  es  doch  tat,  wie  bei  der  Woüenzunft,  geschah 
es  unter  dem  Druck  gebieterischer  Forderungen  einer  einseitig 
von  kapitalistischen  Interessen  diktierten  Ärbeiterpolitik«  im 
Dienste  einer  rücksichtslos  die  natürliche  wirtschaftliche  Über- 
macht auch  politisch  zu  fundieren  strebenden  ünternehmer- 
klgiBse.  Indem  aber  der  Staat  die  allmähliche  Aufsaugung  vieler 
1293  noch  außerhalb  des  Rahmens  der  Zunftverfassuag  ge- 
bliebener Bevolkerungselemente  durch  die  ZUafte  begünstigte, 
indem  er  vor  allem  die  KÜuftlerische  Polizeigewalt,  wo  nicht 
Motive  der  städtischen  Versorgungspolitik  dem  entgegenstanden, 
mehr  und  mehr  erweiterte,  indem  er  den  Zwaugstendenzen  der 
Zünfte  so  lange  keine  Hemmnisse  in  den  Weg  legte,  wie  sie 
den  elementarsten  Bedürfnissen  der  Versorgung  der  städtischen 
Bevölkerung  nicht  gefährlich  wurden,  und  indem  er  endlich 
schon  1355  ')  die  Gerichtäbarkeit  der  Lebensuiittelbehörde  Über 
die  Mitglieder  der  unteren  Zünfte  stark  beschränkte,  um  sie  ihr 
1415*)  ganz  zu  entziehen,  —  gab  er  deutlich  au  erkennen, 
daß  ii;  der  Tat  die  politisch  organisierten  Zünfte  sich  als  ge- 
eignete Organe  zur  Verwirklichung  der  Staat&zwecke  auf  vielen 
Gubieten,  vor  allem  dem  der  wirtschaftlichen  Verwaltung, 
trefflich  bewährt  hatten.  — 

Die  Fesseln  aber,  die  der  Staat  einem  freien  Auswirken 
der  Zünfte  in  den  yerachiedenen  Zweigen  ihrer  Verwaltung 
wenigstens  während  der  Blütezeit  des  Zunftwesens  anlegte, 
waren  sämtlich  ebenso  im  Interesse  eines  einträchtigen  Neben- 
einanderwirkens  der  einzelnen  Korporationen  geschaffen,  wie 
in  dem  der  Konsumenten  als  solcher,  die  ja  zum  größten  Teil 
selbst  vom  ßesamtorganismus  der  Zünfte  umschlossen  wurden. 
Dahin  gehörten  die  strengen  Gesetze  gegen  die  monopolisti- 
schen Preistreibereien,  die  nur  zeitweise  gemildert  wurden; 
ferner  die  Verbote,  Personen  für  die  Zünfte  zu  beanspruchen, 
die  ihrem  Machtkreis  nicht  kraft  des  Gewerbes,  das  sie  be- 
trieben, angehörten,  und  Mitglieder,  außer  wegen  Betrugs,  aus  der 


')  Stat  oap.  von  1365  Buch  I,  c.  171. 
^J  Stet.  comm.  von  1415  Bd.  II,  S.  201. 
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Zunft  auszustoßen  j  hierher  gehören  die  BeschrlEtungen  der 
aünfÜ^schen  Exekutive  auf  dem  Gebiet  des  Straf-  und  des 
Esekutivprozesses,  sowie  die  der  zünftleiischen  Judikatur  im 
allgemeinen,  indem  auch  hier  allen  mooopoUs tischen  Bestre- 
bungen der  Zünfte  entgegen  getreten  wurde.  —  Die  zahlreichen 
Ordnungen  der  Gewerbepolizei,  die  sich  in  den  StadtstHtuten 
finden,  reproduzieren  znm  größeren  Teil  ÄÜnf tierisches  Gewerbe- 
recht: nur  relativ  wenige,  wie  z,  B.  die  Über  die  Verwendung 
des  Goldguldens  und  der  ScheidemÜDzen  in  den  einzelnen  Zünften, 
oktroyieren  diesen  Gesetze,  die  in  ihren  eigenen  Statuten  kein 
Gegenstück  finden.  Weit  darüber  hinaus  ging  dann  allerdings 
der  Staat  auf  dem  weiten  Gebiete  der  staatlichen  Abundanz- 
poütik:  hier  wurde  dem  Interesse  der  Allgemeinheit,  der  Kon- 
sumenten der  Hauptstadt  und  des  Staate  eüs  des  größten  aller 
Konsumenten  im  ganzen,  rücksichtslos  das  voa  den  Zünften 
vertretene  Produzeuteninteresse  geopfert  —  eine  Politik,  die,  wie 
wir  sahen,  neben  den  Zünften  der  Lebensmittelgewerbe  vor  allem 
die  des  Bauwesens  traf  und  diese  gleichsam  in  eine  Ausnahme- 
stellung im  Geaamtorganismua  der  Florentiner  Zünfte  hinein- 
drängte. 


Wenn  wir  bei  den  bisherigen  Erörterungen,  um  das  Ver- 
bÄltnis  von  Staat  und  Zünften  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Verwaltung  möglichst  scharf  und  klar  herausarbeiten  zu 
können,  die  Begriffe  „Staat*  und  »Zunft"  gleichsam  völlig 
abstrakt  gebraucht  haben^  ohne  auf  das  konkrete  Wesen  der- 
selben einzugehen,  so  wird  es  nunmehr  zum  Schlüsse  unsere 
Aufgabe  sein^  eben  diese  Dinge  ins  Äuge  zu  fassen,  d.  h.  das 
soziale  Wesen  der  einzelnen  Zünfte  und  Zunft- 
gruppen und  ihre  politischen  Beziehungen  unter- 
einander sowie  ihre  Stellung  im  Staatsganzen^  in 
der  Verfassung   des  Staates,   in  großen  Zügen  darzustellen.  — 

Wir  haben  da  wieder  von  den  Ereignissen  des  13.  Jahr- 
hundert» auszugt^heu,  die  seit  126t)  die  einzelnen  politischen 
Zünfte  in  drei  großen  Gruppen  sich  konstituieren  und  zu 
politischer  Wirksamkeit  gelangen  lie&en,  —  In  diesen  drei 
Gruppen  sind  nun  im  ganzen  drei  soziale  Schichten  der  Bürger- 
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scliaft  repräsentiert^  die  wir  etwa  als  die  des  GroQbandels,   des 
Bankwesens  und  der  Großindustrie  (,arli  ma^giori*ft    »1*    "^'^ 
der  behäbigereri,  woblh.ibemleü  Scbicliten  des  Klei iibürger tum «i 
(,arti  mezzaiie")  und  als  die  der  eigentlichen,  ärmeren  Klein- 
kaufleute    und  Ilandiverker   (,arti   minori*  im  engeren   Sinuc) 
bezeichnen  könneu.     Die  Grenzen  aber,    die  die  drei  Gruppen 
voneinander  schieden,  sind  deshalb  durchaus  nicht  als  scharf* 
Standesgrenzen  zu  bezeicbneD,  so  daß  etwa  jede  dieser  Gruppen 
eine   sozial   abgeschlossene  Bevölfcerungsscbicht   umfaßt   hatte; 
Momente  geschichtlichen  Zufalls,  das  zur  Zeit,  als  die  einzelnen 
Gruppen    sich    politisch    konstituierten,     gerade    herrschend« 
Machtverhältnis,  völlig  unkontrollierbare  Imponderabilien  haben 
sicherlich  hei    der   Bildung  dieser   Gruppen  als  politisch   zu- 
sammengehöriger   Körper    eine    beträchtliche    Rolle    gespielt. 
Läßt  sich  die  erste  unter  ihnen,  die  der  sieben  oberen  ZOnfte^ 
einigei-maflen  genau  dadurch  charakterisieren,  daß  sie  neben  den 
liberalen  Berufen  der  Juristen,   der  Ärzte,  der  Maler  alle  am 
Großhandel  und  der  Großindustrie  beteiligten  Kreise  umfaßte, 
alle  die,  die  in  das  große  Getriebe  des  damaligen  Weltverkehrs 
hineingezogen  waren,  so  finden  sich  doch  auch  hier.  2,  B,  unter 
den  zur  Ärztezunft  gehörenden  Krämern  (raerciai),  eine  Menge 
Elemente,    die   offenbar   mit   Import   und    Export,    mit  Graß- 
iadustrie  und  Bankwesen  in  keinerlei  Beziehung  standen.    Noch 
weit  weniger  aber  will  es  geUngeu»  für  die  zweite  und  dritte 
Gruppe,  die  ja  allerdings  zumeist  als  artj  minori  im  weiteren 
Sinne    zusammengefaßt    zu    werden    pflegten,     Merkmale     zu 
finden,  die  jede  von  ihnen  als  eine   einheitliche*  durch  innere 
Gemeinsamkeiten    zusammengehaltene    Gruppe    erkennen    und 
von  der  anderen    unterscheiden   ließen.     Warum   die  Schuster 
zur  einen ,    die  Tischler  zur  anderen  Gruppe  gehören ,    warum 
die  Fleischer  mehr  Rechte  haben  sollen  als  die  Bäcker,  dafür 
dürfte  es  schwer  sein,  durchschlagende  innere  Gründe  zn  finden: 
denn  auch  önanzielle  Momente,  die  Größe  etwa  von  Einkommen 
oder  Prodüktiouskapital,  können  schon  deswegen  nicht  durch- 
weg entscheidend  gewesen  sein,  weil  z.  B*  die  Waffenschmiede 
durchschnittlich   sicher   ebenso   reich   waren  wie  die  Schuster 
und  trotzdem  der  niederen  Gruppe  angehören. 

Einmal  gebildet  aber  haben  nun  diese  Gruppen  eine  fast 
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beispiellose  Zähigkeit  und  ResiÄtenzki-aft  besessen.  Keine  Ver- 
änderung in  den  wirtschaftlichen  Macbtrerhältniäsen^  kein 
politisches  Ereignis  bat  .sie  zu  sprengen  vermocht:  und  nur 
die  furchtbare  Deziraierung  der  Bevölkerung  durch  die  Pest 
im  Jahre  1347  hat  zn  dem  fluchtigen  Versuch  geführt,  durch 
Zusammenfassung  der  gelichteten  Zuuftkörper  zu  einer  ge- 
ringeren Zahl  von  Einheiten  den  veränderten  Verhältnissen 
Rechnung  zu  tragen:  wenige  Jahre  darauf  waren  die  alte  Zahl 
und  Ordnung  wiederhergestellt  und  einzelne  Gewerbe,  wie  die 
Kiemer,  die  damals  aus  der  Gruppe  der  niederen  Zünfte  In 
die  der  höheren  aufgerückt  waren»  wieder  in  ihre  frühere  Stel- 
lung zurückgekehrt ').  — 

Wie  unter  den  drei  Gruppen  selbst,  so  wird  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Gruppen  die  einmal  bei  ihrer  Gründung  festgelegte 
Rangordnung  der  Zünfte  während  der  ganzen  republikanischen 
Zeit  streng  innegehalten:  wie  die  Zunft  der  Richter  und  Notare 
stets  nn  erster  Stelle  erscheint,  so  die  der  Bäcker  an  der  letzten. 
Neben  dieser  offiziellen  politischen  Hierarchie  der  Zünfte  spielen 
nun  aber  soziale  und  wlrtschAftliche  Gesichtspunkte  eine  sehr 
bedeutsame  Rolle  bei  einer  gleichsam  inoffiziellen  Wertung  im 
Volksempfinden;  einer  Wertung,  die  vor  allem  die  Verdienste  der 
einzelnen  Zünfte  um  Ruhm  und  Glanz  der  Gesamtheit  zur  Richt- 
schnur nahm ').  Etwas  abseits  blieb  in  dieser  ganzen  durchaus 
van  den  Gedanken  bürgerhcher  Kultur  getragenen  Organisation 
die  Zunft  der  stets  argwöhnisch  und  mit  einer  gewissen  scheuen 
Ächtung  betrachteten  Richter  und  Notare:  den  Ehrenvorrang 
ihres  obersten  Beamten  ^  des  Prokonsuls ,  als  gleichsam  des 
Ehi-enprasidenten  T  de^  obersten  Repräsentanten  des  gesamten 
Zunftwesens,  bat  man  ihr  trotzdem  niemals  bestritten.  Die 
Calimala  ist  die  Aristokratin  unter  den  Zünften,  diejenige,  der 
die  vornehmsten  Familien  der  Stadt  angehörten,  die  auf  die 
UUeste  Geschichte  zurückblicken  konnte  und  die  auch  noch,  als 
ihre  wirtschaftliche  Basis  zerstört  wurde,  in  ihrer  umfangreichen 
verwaltenden  Tätigkeit  ein  außerordentlich  fruchtbares  Tätig- 


')  über  einen  apäteren  Verauch  der  Coreggifti,  die  Goldschmiede  für 
dich  zu  gewinnea,  vgl.  meioD  Entwicklung  S.  40  f. 

■)  Vgl,  im  allgemeinen  die  Beachreibutig  der  einselnen  Zünfte  bei 
Goro  Dati.  iBtoria  di  Firem»  8,  133  ff- 
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keit&feld  fand.  Der  Stolz  des  bürgerlichen  Gemeinwesens  aber, 
diejenige  Korporation »  in  der  die  Werte  rein  bürgerlicher 
Tüchtigkeit  ihren  gläoaendsten  Ausdruck  gefunden  haben ,  ist 
die  Wollenzunft;  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts konnte  die  Seidenzunft  es  versuchen,  ihr  den  Rang^ 
abzulaufen.  — 

Die  Zunftgruppen  haben  nun  junächst  iin  wirtschaftJiche» 
und  sozialen  Leben  die  eine  Bedeutung^  daß  die  einzelnen  in  ihnen 
vertretenen  Zünfte  zwar  dadurch^  daß  sie  Tielfach  wirtachafl- 
lich  benachbarte  Gebiete  bebauten,  häufig  um  die  Äb^teckojQg 
der  Greazlinien  untereinander  in  Konflikte  gerieten  ^)r  da& 
aber  auf  der  anderen  Seite  wieder  gemeinsame  wirtschaftliche 
und  soziale  Interessen  sie  zu  engerer  VerbinduDg  ziföamiiien- 
schloBsen.  Besonders  in  den  ersten  Zeiten  des  Zunftwesens  hat 
sich  wohl  einmal  eine  Zunft  gleichsam  zur  Sprecherin  für  die  Ge- 
samtheit gemacht^  um  durch  ^iue  Petition  gemeinsame  Intere.sseD 
Tor  den  Staatsbehörden  geltend  zu  machen  *).  Wiederum  in  den 
FrUhzeiten  haben  wir  femer  Beispiele  genug  dafQr,  daß  die 
ZUnfte  der  einzelnen  Gruppen  untereinander  Speztalverträge 
schließeu,  über  Wohnungs-  und  Mietfragen*),  über  Behandlung 
von  Lehrhngen  und  Gesellen,  über  Fragen  der  Abgrenzung  der 
gerichtlichen  Kompetenz;  daß  sie  identische  Verordnungen  ihren 
Statuten  einverleiben  oder  wenigstens  die  Hoß'nung  aussprechen» 
eine  Nachbarzunft  werde  auf  dem  Weg  folgen,  den  sie  selbst 
gegangen;  dafi  sie  endlich ,  wo  sie  den  Mitteln  der  eigenen 
Exekutive  nicht  trauten ^  zunächst  nicht  die  des  Staats,  son- 
dern die  der  Nachbarzünfte  zu  Hilfe  riefen  und  durcb  da^ 
Prinzip  wechselseitiger  Unterstützung  ein  Anrufen  der  Staats- 


^)  Siehe  vor  aUem  die  oben  3,  102  ff.  erwähnten  Zwist*  zwiacheo 
C&limalft-.  Wollen-  und  Seidenzimft«  zwisoliea  den  verschieden*?!!  Zünften 
dea  Eisen-  und  des  Ledergewerbea ,  zwischen  den  Gastwirten  und  den 
Weinschenken  etc. 

*)  Vgl,  z.  B,  in  den  Conanlto  (ed.  Gherardi)  dio  Petieionen  der 
WoUenzunft  vom  8.  April  1280  (Bd.  I.  S- 38),  17.  Juli  1385  iibid.  S.  263  ff.» 
und  ö.  Oktober  1285  (ibid.  S.  309  ff,),  der  Zunft  von  Por.  S.  Moria  vom 
Jörn  1203  (ibid.  S.  412)  etc. 

')  So  CalimalA  und  Seta  über  die  weciiaelßeitigoc  Lädan  (vgl.  oben 
8.477  Anni.3)i  C*liinBla  und  Cambio  über  die  Gleriebtskümpetent  beider 
Zünftä  (I,  b,  36j  1301;  Filippi  9,  lOS)  und  ao  öfteta. 
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gewalt  womöglich  unnötig  zu  machen  suchen^).  —  Aber  sie 
haben  auch  über  die  Grenzen  der  einzelnen  Sondergruppeu 
hinausgegriffeii  und  gleichsam  den  Charakter  des  gesamten 
Organismus  der  21  Zünfte  dem  Staate  gegenüber  als  den  einer 
durch  gemeinsame  Interessen  zusammengehaltenen  Gesamt' 
genossenschaft  betont,  indem  sie  periodische  Beratungen  Über 
ein  einiges  Vorgeben  in  Angelegenheiten  der  Gesamtheit  in 
ihren  Statuten  in  Aussicht  nahmen  *). 

Die  gleiche  Tendenz  hat  dann  auch  in  den  politisch  so 
überaus  bewegten  Zeiten  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts  zur 
Begründung  des  Zunftbundes  der  MercAnz;ia  geführt,  zu  dem 
sich  die  fünf  Zünfte  des  Großhandels  (Calimala,  Lana,  Cambio, 
Por.  S.  Maria,  Medici  e  Spezinli)  damals  zusammenschlössen. 
Daß,  wie  Anas  neuerdings  zu  beweisen  suchte,  die  Spaltung 
der  Großbourgeoisie  in  die  Parteien  der  Schwarzen  und  der 
Weißen  —  ihrerseits  wieder  in  engstem  Zusammenhang  mit 
Rivalitäten  um  den  Vorrang  in  der  Geld  Verwaltung  der  römi- 
schen Kurie  — ,  daß  ferner  die  wachsende  Konkurrenz  zwischen 
Calimala-  und  Wollenzunft  den  Anlaß  dazu  gegeben  habe, 
diesen  destrufctiveu  und  für  die  Kampfesposttion  der  Bourgeoisie 
gegenüber  dem  Magnatentum  gefährlichen  Tendenzen  durch 
einen  formalen  Zusammengchluß  zu  begegnen  und  so  die  Mer- 
canzia  ins  Leben  treten  zu  lassen ,  ist  eine  an  sich  wohl  aus 
inneren  Wahrscheinlichkeitsgründen  plausible,  aber  durch  dift 
Überlieferung  nicht  mit  genügender  Sicherheit  zu  stützende 
Vermutung.  In  den  er&ten  Statuten  des  neugegrUndeten  Zunft- 
bundes, in  der  großen  staatlichen  Besftätigungsurkunde  von 
1309  würde,  wenn  dem  so  wäre,  gerade  dieser  Zweck  des  Zu- 
sammenschlusses wohl  sicher  in  irgend  einer  Form  zum  Aus- 
druck gelangt  sein;  statt  dessen  tritt  das  Bestreben,  gemeinsam 
dem  Kepressalien Unwesen  zu  steuern,  die  Anlus.se  dazu  nach 
Müglicbkeit  zu  bet^eitigen  und,  wo  sich  das  nicht  erreichen 
ließe,  es  wenigstens  in  rechtlich  einigermaßen  geordnete  Bahnen 
zu   lenken,    mit   aller  Deutlichkeit   als  Hnnptursache    des  Zu- 

')  Cftümala  I,  b.  17  iimJ  42  {Filippi  S.  07  und  110). 

*)  Ibid.  I,  d,  44  [Filippi  S.  149).  Jeden  Monat  aotlen  «ich  di« 
Konsuln  dor  CalimaJa,  mjt  den  andE^ren  capltudioeB  zur  Beratung  über 
gemeiosame  Angelegenbeltcn  veiBammela, 
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saromeuschlusses  hervor^).  Das  entstheideude  ist  aber,  dafi 
Dachdem  eiamal  dieser  aus  den  fünf  Hand  eis  Zünften  i^eborend 
AusschuiQ  geschaffen  wär,  nachdem  er  sich  eine  Beamten' 
Organisation  im  ganzen  nach  dem  Muster  der  ZUnfte  ge^ehevi 
und  in  dem  freifldhürtijfen  Offizial  ein  mit  kräftigen  Exekutiv 
mittein  auägestattetes  Oberhaupt  erhalten,  nachdem  endlich  der 
Staat  dem  neuen  Institut  seine  offizielle  Sanktion  erteilt  batte^ 
daß  es  sich  da  bnid  als  ein  überaus  brauchbares  Organ  erwies, 
um  gewisse  Aufgaben^  die  die'  Einzelzünfte  gar  nicht  oder 
nur  ungenügend  erfüllen  konnten  und  für  deren  Lösung  den 
Staatsbehörden  die  spezielle  Sachkenntnis  fehlte,  seinerseits  zu, 
Übemebraen.  Und  so  sehen  wir  denn^  wie  die  Mercanzia  schon 
sehr  bald  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ihr  Wirkungsgebiet 
erweitert  und  wie  sie,  von  vereinzelten  Rückschlägen  abgesehen, 
während  des  ganzen  14.  Jahrhunderts  diese  Entwicklungs- 
tendenz beibehalten  hat*}.  Wie  die  Zünfte  selbst  trögt  sie  von 
Anfang  an  einen  zwiespältigen  Charakter,  und  zwar  in  doppelter 
Hinsiebt:  sie  ist  auf  der  einen  Seite  ein  korporativer  Aus- 
schuß der  fünf  großen  Handelszünfte  und  auf  der  anderen  ein 
Organ  des  staatlichen  Willens  und  als  solches  von  An- 
fang an  mit  weitgehender  Exekutive  und  umiTinglichen  PoUzei- 
und  Aufsichtsrechten  auf  verschiedenen  Gebieten  betraut;  sio 
ist  ferner  auf  der  einen  Seite  ein  sachliches  Spezialgericht 
ftlr  alle  Interessen  des  großen,  vor  allem  des  internationalen 
Handels,  daher  im  besonderen  fUr  alle  Rechtsfragen  kom- 
petent, bei  denen  Staatsfremde  Partei  sind,  ferner  für  Repres- 
salien-und  Konkursfragen,  und  in  dieser  Hinsicht  in  ihrer  Wirk- 
samkeit nicht  an  die  Mitglieder  bestimmter  Korporationeu  ge- 
bunden ;  auf  der  andereu  Seite  aber  in  einer  ganzen  Anzahl  von 
Funktionen  auf  den  Kreis  bestimmter  Zünfte  beschränkt^), 
deren  Zahl  bald  fünf,  bald  sechs,  bald  sieben,  bald  zehn  und  mehr 
beträgt*).  Eben  deshalb  ist  das  Bild  der  Geschichte  der  Mercanzia 


M  Zum  fol^ndea  vgl.  dus  wiederholt  zitierte  Buch  vqu  BoDolia: 
La  giuriscUzione  della  Mercanzia  etc. 

")  Butiulig,  vor  allem  Kap.  2  und  ^, 

')  Vgl.  die  prinzipiehen  Erörterungen  bei  Bonolis  S.  113  ff. 

*)  Während   im   übrigen   die  drei  Gruppen   der  Florentiner  Zi 
(Nr.  1—7,  8  —  12,  13—21)  festliegen  uad  nur  imofera  eine  geriase  £t 
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in  den  ersten  Jakrzebnten  ihrer  Existenz,  wie  es  uns  von  Bouolis 
gezeichnet  ist,  ein  so  überaus  vielfarbi^esi  je  nachdem  in  ilem 
tastenden  Suchen  dieser  Frühzeit,  oft  von  Jahr  zu  Jahr  wechselnd, 
bald  die  eitie,  bald  die  andere  Seite  ihrer  Funktionen  stärker 
betont  wird.  Sie  tritt  —  mit  weit  größeren  Machtmitteln  als 
die  EinzelzUnfte  ausgestattet  —  sehr  bald  konkurrierend  in  ein- 
zelnen Fragen  des  Handelsrechts  den  Zunftgerichten  an  die  Seite, 
wie  vor  aUem  bei  Sozietätsstreitigkeiten  und  Proaesseo  zwischen 
Prinzipalen  und  Angestellten  *^),  Daneben  wird  die  Mercanzia^ 
behörde  ura  die  gleiche  Zeit  zu  einem  Organ  der  Staatsgewalt 
nicht  nur  f[lr  die  fünf  Zünfte,  aus  denen  sie  hervorgegangen  ist, 
sondern  auch  für  die  anderen ;  der  Offizial  übernimmt  —  neben 
den  ordentlichen  Sfcaatabebörden  —  die  Vollstreckung  der  Znnft- 
urteile,  zunächst  allerdings  nur  der  fUnf  Handelszünfte  ex  officio, 
bald  auch  der  anderen ,  wenigstens  auf  deren  besonderes  Er- 
suchen*); schon  im  Jahre  1318  geht  von  ihr  ein  Erlaß  über 
die  passive  Wahlfahigkeit  in  den  fünf  HandelszUnften  aus'); 
die  Verordnungen  des  durch  Sachverständige  aus  diesen  Zünften 
ergänzten  Handelstribunals  über  alle  Handelsangelegenheiten 
sollen  jetzt  Geltung  haben,  ,als  ob  sie  von  den  Konsuln  aller 
Zünfte  ausgegangen  seien** ;  und  wenn  in  den  nüchsten  Jahren 
die  Kompetenzen  des  Handelstribunals  und  seines  Offizials 
mannigfach  hin  und  her  schwanken,  ja  gelegentlich  —  vor 
allem  durch  Zusätze  zum  Statut  des  Jahres  1320  —  eine  Einbuße 
erleiden  *),  so  zeigt  doch  schon  der  Versuch,  dem  Offizial  die  Kse- 
kution  der  Urteile  aller  Zünfte  ex  officio  neben  den  ordentlichen 


tat  besteht*  als  die  mittlere  Gn]p[>e  bald  zu  der  höheren,  bald  xa  der 
niederen  gerecibnet  wird,  hat  die  Mercanzin  ihro  einzelnea  Gesetze  für  die 
verschiedenst«  R  Zunft  flippe)!)  erlassen«  indiMH  sie  sieb  dabei  oSenhar  von 
dem  priikÜBchon  Gesichtspunkt  leiten  lieQ,  sie  nar  (ür  »olcho  Zünfte 
gelton  iu  läsapn,  für  die  si*-  ihtvm  Inhalt  nach  von  Wichtigkeit  waren. 
Vgl,  dazu  dio  Deßnieruüg  der  püiKehit'ti  Zutiitgruppfn  in  dem  MercanziA- 
fltotut  von  1324  bei  Btinolis  S.  00. 

')  Bonülis  ft.  ft.  O..  vor  n-Ilem  S.  57  fT. 

^)  Vgl.  darüber  oben  S.  502  ff,  Gerade  in  dieser  Bedehung  Bind  die 
Fvmktianen  der  Mcn;iuui&  Unge  Zeit  nicht  zu  «loer  f««teQ  Umgwnxung 
gelangt. 

'}  Bunolii  a.  a,  0.  S.  BS. 

*)  Das  Nähere  «ehe  bei  Booolis  ».  ».  0.  S.  58  ff. 
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Indem  aber  nun  ihr  Wirkungsgebiet  das  gesamte  aünftlerische 
Wesen  beherrschte,  in  dessen  Ordnung  anfangs  noch  selfcen  und 
gleichsam  tastend ,  später  immer  hüufiger  und  zielbewußter 
eingreifend,  indem  sie  zur  Wäcbterin  über  das  Gebaren  der 
Pächter  der  indirekten  Steuern  gemacht  ward^  indem  die  Räte 
der  Mercanzia  seit  I3ö6  im  Rate  des  Volkshauptraanns  ihren 
Plat2  an  der  Seite  der  Zunftkonsuln  einnahmen,  muBte  nun 
auch  den  niederen  Zünften  alles  daran  gelegen  sein^  wie  hie 
in  ihren  Interessen  von  den  Gesetzen  und  dem  Wirken  der 
Mercanzia  abhängig  wurden,  sn  sich  nun  auch  einen  gewissen 
EinÖuß  auf  die  Besetzung  ihrer  Amtssfcellen  zu  sichern;  und 
so  wurden  —  ganz  in  der  Richtung  der  demokratischen  Strö- 
mung jener  Epoche  —  im  Jahre  1372  die  Amtsstellen  der 
Mercatiziarüte  um  zwei  vermehrt,  die  von  den  niederen  Zünften 
besetzt  werden  sollten  ^).  Seitdem  ist  nun  auch  die  Merciinzia- 
behärde  in  ihrer  Zusammensetzung  in  das  politische  Getriebe 
der  sozialen  Gruppen  im  Staate  hineingezogen:  der  Cionipi- 
ftufstand  bringt  den  niederen  Zünften  eine  Erhöhung  der 
Zahl  der  auszuwählenden  Mercanziamjtglieder  auf  vier,  so  daß 
deren  Gesamtzahl  sich  auf  neun  erhöht;  die  Reform  von  I38:i 
erneuert  den  Zustand  von  1372  und  die  von  1393  normiert 
die  Zahl  der  Rate  nun  fUr  den  ganzen  Rest  der  republikani* 
scheu  Zeit  auf  sechs*);  so  daß  die  niederen  Zünfte  seitdem  wohl 
im  stände  sind,  ihre  Interessen  durch  den  einen  Vertreter, 
der  ihnen  geblieben  ist,  in  der  Gesamtheit  zu  Worte  kommen 
zu  lassen,  daß  aber  auf  der  anderen  Seite  der  Charakter  der 
Mercanzia  als  einer  Vertretung  vor  allem  der  im  Staate  domi- 
nierenden GroBhandelskreise  durchaus  gewahrt  bleibt.    So  hat 


die  einzige  nicht  kauf  mänoigcho  Zunft  tritt  jetzt  in  Be^zk-hun;;  zur  Mer- 
canzia^ erat  damit  mt  recht  eigentlich  ihr  ChArakter  ab  tter  Vertreterin 
des  ge?Bamten  ZunftwcBcna  völb'g  aoBgoprägt. 

')  Vgl,  die  gooaueQ  Anordnungen  in  den  Heften  Nr,  IST  und  1S8 
dc3  Aleroanziaarchivs,  die  Bonolls  uodRodolico  eicht  benutzt  haben. 
Im  übrigen  BonoÜB  B.83f.  —  March.  Stcfaai  (nibr.734)  bemerkt  da- 
zu, dali  dadurch  das  bis  dahin  im  Ausland  hochangc^heno  loatitut  der 
Mercanzin  ia  MiOkrcdlt  gekommen  wt.  —  Als  niedere  ZÖnSte  gelten 
für  die  Mercanziabehörden  im  aUgemeinen  die  14  niederen  Zünfte  im  ge- 
wöhtilicheD  8inae  und  die  Zunft  der  Küraehner. 

')  BonoÜB  a.  n,  O.  S-  83. 
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g)e  auch  weiterhin  dem  Ausland  (i^egenüber  die  CrroßhaDdels- 
intereasea  als  staatliches  Organ  vertreten  und  ist  gelegentlich 
sogar  einmal  mit  fhr  Umlage  von  Vertehi^isteuem  auf  die 
Florentiner  im  Ausland  betraut  worden.  Im  ganzen  aber  tritt 
diese  Seite  ihrer  Funktionen  mehr  und  noebr  zurück;  sei6  der 
Gewinnung  von  Pisa  UQd  Livomo  ist  es  in  erster  Linie  Auf- 
gabe der  nach  Pisancr  Muster  neueingerichteten  Behörde  der 
consules  maris,  den  groQen  Handel  Ober  Land  und  See  zu 
überwachen  und  zu  organisieren*);  und  so  wird  die  Mercanzia 
im  15.  Jahrhundert  mehr  noch  als  ira  14.  vor  allem  zur  Ver- 
treterin des  staatlichen  Machtwilleus  gegenüber  den  Züuften: 
eine  ganze  Reihe  von  Gesetzen»  die  von  ihr  ausgehen,  findet  nun 
in  den  Zunftstatuten  Aufnahme');  sie  ernennt  vorübergehend 
einmal^  im  Jahre  1393,  die  Zunfti£.onsuln  ^)  und  ihre  Jurisdiktion 
wird  durch  das  Statut  des  gleichen  Jahres  in  einigen  Punkten 
über  alle  21  Zünfte  ausgedehnt*);  mit  ihrer  Hilf«  werden 
jene  Reformen  der  Wählgesetze  in  den  Zünften  durchgeführt, 
die  diese  zu  einem  Spielball  der  um  die  Macht  kämpfenden 
politischen  Parteien  machen  *) ;  sie  wird  endlich  zu.  einem  Ober- 
gericht wenigstens  für  die  niederen  Zünfte^  indem  nicht  nur* 
wie  frUhei*,  in  besonderen  Fällen,  sondern  ganz  allgemein  die 
Appellation  von  den  Sprüchen  der  Tribunale  dieser  Zünfle  an 
die  Mercanzia  freigegeben  wird^).  Und  wenn  ihr  in  monarchi- 
scher Zeit  sogar  das  Becht  der  Approbation  der  Zuuftstatuten 
Oberwiesen  wird,   so  ist  das  nur  ein  letztes  Ziel,   auf  das  die 

')  VgL  dje  »balia"  diettea  Amta  vom  22.  Dezember  1422  (Fror,  del 
Cona.  magg.  113.  f.  245  luid  pAgniai.  Della  decima  11,  S.  310.). 

'}  1407  (Merc.  V,  f.  5);  Er&ati  eines  für  längere  Zeit  verreisenden 
Konsuls  durch  einen  anderen;  1410  (ibitl.  {.  7):  Anfertigung  von  S<j- 
zietätfiregiHtcm  durch  die  ZunftnotÄre;  1412  (ibid.  f.  0):  Gesetz  über  düo 
GeriehtÄtAge;  1414  (ibid.  f.  11):  über  die  bastAPdi  und  geg^rn  die  .illidti 
TOUtfatli";  1410  (f.  16):  Über  die  divieli  eto, 

3)  Merc.  VI,  f.  50. 

■•}  So  „de  rebus  furiatia";  ferner  gegen  alle  „qui  falsa  oommittunt  in 
acriptlB",  gegf>a  aJlo  foctorea  (Merc.  V»  c,  4  £f.). 

*>  Vgl.  oben  S,  320  tmd  die  Verot^uflgen  von  1418  (Mere.  V. 
f.  14),  1420  (ibid.  f.   17),  1436  (ibid.  l  23),  1428  (ibid.  f.  26)  etc. 

*)  Vgl.  oben  S-  520,  —  Zu  den  Oblieg&ahcitcn  der  MeFcanxiai  ge* 
hört  na47h  dem  St-atut  von  1496  auch  die  Wahl  der  Makler  für  Heiiuten 
and  ImmobilieDTetkitufe. 
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Entwicklung    schon    seit   Jahrhunderten    mit    einer    gewissen 
inneren  Notwendigkeit  hindrängte. 


Mit  der  Betrachtung  der  inneren  Entwicklung  der  Mer- 
canzia  Bind  wir  nun  schon  in  die  Grenzen  des  letzten  Gebietes  ein- 
getreten, das  wir  hier  noch  zu  schildern  haben :  das  der  Zünfte 
als  der  Träger  der  politischen  Verfassung  der  Stadt, 
als  der  Organisationen  der  sozialen  Einzelkräfte,  die  das  hürger- 
liche  Gemeinwesen  von  Florenz  ausmachten.  Seit  den  ordi- 
namenta  von  1293  ist  das  gesamte  Staatswesen  ja  anf  der  Zuulfc- 
organjsation  aufgebaut;  wer  AktiThÜrger  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  sein,  wer  volle  Berechtigung  zur  Teilnahme  an 
der  Leitung  des  Gemeinwesens  erlangen  wollte,  der  mußte  im 
Anfang  als  Zunftmitglied  ein  Gewerbe  treiben  oder  wenigstens, 
seit  der  Milderung  der  ordinamenta  von  1295,  in  einer  der 
21  politischen  Zünfte  immatrikuliert  sein.  —  Wer  also  nicht 
Aktivbürger  in  einer  Zunft  war,  war  nicht  Aktivbürger  im 
Staate;  er  war  Florentiner,  aber  ein  solcher  minderen  Rechts; 
ausgeschlossen  aus  der  Eidgenossenschaft  der  Zünfte,  die  das 
Bürgertum  zum  Schutz  gegen  bürgerfeindliche  Tendenzen  der 
Magnatenklasse  geschlossen  hatte:  ein  ^Zunftzwang",  wie  wir 
sahen,  von  all  erstärkster  psychischer  Wirkung,  der  mit  am 
meisten  dazu  beitrug,  daß  zunftfein dÜche  Tendenzen  ökonomisch- 
egoistischer  Natur  siegreich  bekämpft  werden  konnten. 

Allerdings:  diese  Äktivberechtigung  des  einzelnen  Zünftlers 
zur  Teilnahme  an  der  Regierung  des  Staates  ist  zunächst  rein 
potentieller  Art;  wie  weit  sie  tatsächlich  zur  Geltung  kam, 
das  hing  durchaus  von  den  wechselnden  Machtverhältnissen 
innerhalb  des  Zunftganzen  ab.  —  Wollten  wir  es  aber  nun 
unternehmen,  dte  Wandlungen  im  einzelnen  zu  scliildem,  die 
das  Ringen  um  die  Macht  im  Staate  zwischen  den  einzelnen 
Zünften  und  Zunftgruppen  während  der  240  Jahre  des  Bestehens 
der  Zunft  Verfassung  herbeigeführt  hat,  so  hieße  das  nichts 
weniger,  als  die  gesamte  innere  Geschichte  des  Florentiner  Staats- 
wesens in  dieser  Zeit  und  auch  einen  Teil  der  äußeren  Geschieht« 
der  Republik  aufrollen.  Denn  der  Kampf  um  die  Machtim  Staate, 
um  den  beherrschenden  EinÖufl  auf  dessen  innere  und  «ußere 


c 
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Politik  ist  in  Florenz  seit  1293  lange  Zeit  hindurch  ein  Kampf 
zwischen  Zunftgiujipeu,   nicht  etwa  wie  in  den  meisten 
deutschen  Städten  ein  solcher  zwischen  den  in  ZUoFten  zusam- 
mengeschlossenen Handwerkern   und   einem  entweder  gänzlich 
unorganisierten  oder  nur  in  weit  lackreren  Verbänden  vereinigten 
städtischen  Patriziat.    In  Fiureüi  hatte  der  gemeinsame  Gegen- 
satz  gegen    die   Schicht   des   städtischen    Magnatentums    einen 
Zusammenschluß    der    Handwerker    und    des    kauftnannischen 
Patriziats  in  21  in  ihren  äußeren  Formen  und  ihrer  Verfassung 
wesentlich    gleichartigen    Verbänden    herbeigeführt;   gruppen- 
weise zusammengefaßt  repräsentierten  sie,   wie  wir  sahen,  im 
ganzen  die  verschiedenen  sozialen  Klassen,  die  gemeinsam   die 
bürgerliche  Bevölkerung  bildeten.  Denn  wenn  das  Magnat^en- 
element  aus  dem  Kreis  der  Zünfte  nicht  völlig  ausgeschlossen 
war,  30  war  es  doch  auch  in  den  wenigen  Zttnften,  in  denen 
es  vertreten  war,  —  vor  altera  der  der  Richter,  der  Calimala, 
der  Wechsler   und   allenfalls   noch    der   Lana  —   durch   ein© 
Reihe  von  Gesebzen,  durch  Ausschloß  von  den  Ämtern,  durch 
Benachteihgung  vor  Gericht  in  enge  Schranken  gefesselt.    DU 
1293    von    der  Zunft  Verfassung   ausgeschlossenen  Berufe   aber 
nnd   die    Bevölkerungsteile,   die   als   völlig  passive,    rechtlose 
Elemente    von    der    Zunftverfassung   umspannt    wurden,    ver- 
mochten   ihre  Macht   im  Staate    nur  zur  Geltung   zu  bringen, 
wenn   sie  —  mit   friedlichen    oder  gewaltsamen  Mitteln  —  in 
diesen  festgefügten  Bau  sich  als  vollberechtigte  Glieder  Einlaß 
zu  verschaffen  vermochten.  — 

Der  Kampf  ura  die  Macht  im  bürgerlichen  Staatswesen 
aber  hat  schon  sehr  bald  nach  dem  Erlaß  der  Ordnungen  der 
Gerechtigkeit  eingesetzt.  Zwar  noch  nicht  in  der  Weise ,  die 
später  die  herrschende  wurde,  daß  die  Zunftgruppen  geschlossen 
gegeneinander  um  die  Besetzung  der  Änitsstellen  kämpften, 
Eonderu  i^unächst  rein  politisch;  nicht  als  Kampf  um  ein  be- 
stimmtes Recht  zur  Teilnahme  an  der  Staatsverwaltung*  das 
dann  konstitutionell  in  Verfassung&besümmungen  zu  verankern 
war,  sondern  aU  reiner  Machtkampf,  für  dessen  Gestaltung  die 
jedesmal  herrschende  politische  Konjunktur  entscheidend  wurde. 
An  der  Wahl  der  obersten  Regierungsbehörden  waren  nach 
jenen  Ordnungen   seibat  Vertreter   der    12   oberen  ZUufte   in- 
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<iliräkt  weaigsteiis  beteiligt  'J :  noch  aber  enthaltea  sie  keine 
positive  Bestimmung,  die  etwa  die  passive  Wahlfihigkeit  zur 
Sigüorie  auf  Mitglieder  der  oberen  Zünfte  beschränkte,  son- 
dern nur  die  negative  Satzung,  daß  keine  Zunft  durch  mehr 
als  einen  Prior  in  der  Signorie  vertreten  sein  solle.  Sehr  bald 
aber  tauchen  sch^n  aalche  von  den  unteren  ZUnften  erhobene 
Ansprüche  in  den  Ratssitzungen,  in  denen  Über  den  Hodus 
der  Priorenwahl  Terhandelt  wurde,  auf  und  finden  vereinzelte 
Befürworter;  es  genügte  dem  bürgerlichen  Mittelstand «  der 
1293  der  eigentliche  Sieger  im  Kampf  gegen  die  Maguatenklasse 
gewesen  war,  offenbar  sehr  bald  nicht  mehr,  daß  er  tatsäch- 
lich in  jenen  Jahren  wiederholt  durch  vereinzelte  Vertreter  am 
Priorat  beteiligt  war;  sondern  er  verlangte  ein  in  der  Ver- 
fassung verankertes  Recht  auf  diese  Teilnahme,  wie  er  auf 
der  anderen  Seite  auch  sehr  bald  den  1293  noch  nicht  angeord- 
neten Ausschluß  aller  Magnaten  zuerst  aus  dem  Volksrat  und  aus 
4ea  Zunftkonsulaten,  bald  darauf  auch  aus  dem  Prioiat  durch- 
setzte. Noch  aber  war  der  Kitt,  der  die  Zunffcgruppen  als  Interes- 
sengemeinschaften innerlich  zusammenhielt,  nicht  völlig  erstarrt: 
nicht  nur,  daß  die  mittlere  Oiiippe  hin  und  her  schwankt  und  bald 
oben^  bald  unten  nach  Anlehnung  sucht:  auch  aus  der  Gruppe 
der  mittleren  Zünfte  löst  sich  die  der  Fleischer,  die  von  jeher 
^eme  eigene  Wege  ging,  los,  um  mit  den  Magnaten  und  einer 
Partei  im  popolo  grasso  zusammen  den  Schöpfer  der  ordinamentn, 
Giano  della  Bella,  z\x  ätUrzen,  Und  auch  in  der  nächsten  Folge- 
zeit, der  Periode  der  wütenden  Kämpfe  zwischen  den  „Schwar- 
ten" imd  den  , Weißen",  sehen  wir  die  Zunftgruppen  keines- 
wegs geschlossen  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite;  wäh- 
rend der  »popolo  minuto*,  die  breite  Masse  der  in  den  niederen 
Zünften  vereinigten  Bürgerschaft,  an  diesen  Kämpfen  nur  einen 
relativ  bescheidenen  Anteil  genommen  hat.  Wenn  es  nun  auch, 
wie    Arias ')    neuerdings    mit   guten    Gründen    verfochten    hat. 


*)  Ich  gebe  im  folgenden  die  Oeechichte  dc<r  Kampfe  d«r  Zunft- 
gruppen um  die  Mot'ht  an  der  Hand  der  Darstclluag  des  Streit«  um  die 
Beaetjcuug  des  Friotenamta  wieder.  Denn  ent«preuhend  dem  Anteil,  den 
die  eiaz^fuen  Gnipp^a  an  dieser  sich  errangen,  ändert  sich  im  großen  und 
ganzen  auch  ihre  Beteiligung  an  der  Beseiisung  der  anderen  StoataÄmter^ 

')  Studi  c  doflumenti  S.  123  flf. 
DorcUr  BtiidLcR  ntis  der  FlffrenOner  WlrlscbAftsgoaclilcMfl.    t\  43 
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in  erster  Linie  wirteebaftliche  Rivalitäten  unter  den  grofien 
Bankfirmen,  wenn  es  ein  eifersüchtiges  Ringen  um  die  TeU- 
nahme  an  den  kurialen  Bankgeschäften  gewesen  ist,  das  die 
oberen  Klassen  der  Bürgerschaft  in  zwei  sich  mit  fanatischem 
Haß  befehdende  Lager  spaltete,  so  sind  doch  auch  die  anderen 
am  bürgerlichen  Leben  beteiligten  Schiebten  der  Bürgerschaft  »us 
Gründen,  die  im  einzelnen  bisher  noch  völlig  im  Dunkeln  liegen^ 
in  sie  hineingezogen  worden,  ohne  daß  doch  StandesiDteressen^ 
Klassengegensätze  oder  gar  Rivalitäten  von  Zunftgruppen  dabei 
eine  entscheidende  Rolle  spielten.  —  In  den  Ratssitzungen  der 
Kommune  erscheinen  in  diesen  Jahren  fast  durchweg  die  Vor- 
stände der  12  arti  maggiori  ^),  während  nur  in  seltensten  Aus- 
nahmefällen, vor  allem  wo  es  sich  um  entscheidende  Beschlüsse 
über  die  äußere  Politik  des  Staates  *),  über  Staatsgrundgesetze  *) 
oder  andere  besonders  wichtige  Fragen  der  inneren  Politik  *) 
handelt,  die  offiziellen  Vertreter  aller  21  Zünfte  ihre  Voten  ab- 
zugeben berufen  werden ;  ein  festes,  in  einem  Verft^sungsgesets 
fixiertes  Maß  der  Beteiligung  der  einzelnen  Zunftgruppen  an 
der  Regierung  der  Stadt  ist  eben  noch  in  keiner  Weise  vor- 
handen. Die  Macht  im  Staate  aber  liegt  tatsächlich  durchaus 
hei  den  7  oberen  Zünften;  die  Listen  der  Prioren,  die  wir  be- 
sitzen ,  zeigen  fa-st  nur  Namen  aus  der  Schiebt  des  popolo 
grasso,  daneben  vereinzelt  hie  und  da  einen  aus  den  oberen 
Reihen  des  breiten  Mittelstandes;  für  lange  Zeit  aber  begegnen 
wir,    nach    den  ersten  turbulenten  Jahren,    die  auf  den  Erlaß 


')  Nur  wo  08  apezielle  Fragen  des  intemalionalen  Handels  tu  ont- 
Bcheiden  gilt,  begegnen  wir  Dar  den  eieben  orti  mogu^ori.  Ähnlich  echoa 
in  der  Zeit  vor  1292  (aiehe  die  BesD-hreibiing  der  Verfa^ftung  in  den 
Jahren  lä82~92  von  Carlo  Stroa^i  bei  Salvenjini  S.  314:  fenicr  David- 
Hohn,  Forschungen  III,  Reg.  119411.). 

')  Prov.  de]  Cons,  Magg.  VI,  f.  13  (1296,  bei  der  Beratung  «ner 
Bologna  zu  gewährenden  Goldhilfe) ;  ferner  In  den  eonsulte  (ed.  Gherardi) 
n.  B.  456  (5.  JantiÄf  1294)  und  S.  493  (19.  Oktober  1295)  bei  der  Be- 
ratung über  eine  Expedition  nach  Sardinien  fite, 

*)  Sü  im  September  1301  bei  der  BenituDg  über  die  .conservstio 
ordiiiamBBtorum  luetitie  et  itatutorum  populi"  (Bonaini  im  Areli. 
«tor.  ital.  N.  S-  I,  S.  82). 

*)  So  über  die  Errichtung  von  fomaci  im  Oktober  1293  (Coisulta  n 
8.  437). 
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der  ordinamenta  folfift&Q,  keinem  "Versuct  der  niederen  Zünfte 
mehr,  sich  einen  verfassungsmäfilgen  Anteil  an  der  Hegierunga- 
gewalt  zu  erringen^).  Und  so  ist  die  Politik  dieser  Periode 
durchaus  eine  Politik  der  , Reichen"  im  Innern  und  nach 
außen;  eine  Politik  starker  Expansion  des  Staats  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen ,  zur  Gewinnung  neuer  Absatzgebiete 
und  Ärrondierung  des  staatlichen  Territoriums  im  Sinne  eines 
wirtschaftlichen  Mikrokosmos;  eine  Finanzpolitik,  deri^n  Bai^is 
durchaus  die  sehr  energisch  ausgebeuteten  indirekten  Steuern 
bildeten;  eine  Arbeiterpolitik,  die  ganss  von  den  Interessen  des 
herrschenden  Unternehmertums  diktiert  war. 

Täusche  ich  mich  nicht,  so  war  es  auch  da  wieder  die 
definitive  Einführung  des  Scruttiniums  und  der  Auslosung  in 
die  Florentiner  Verfassung  in  den  Jahren  1323 — 28,  die  den 
ersten  Anlaß  zu  einer  völligen  Neugestaltung  dieser  Verhält- 
nisse gab.  Nicht  als  ob  sie  unmittelbar  diese  Wirkung  gehabt, 
hätte:  noch  20  Jahre  fast  sind  es  weiter  die  gleichen  sozialen 
Klassen,  denen  die  LeituDg  der  Staatsgeschäfte  ausschließlich 
anvertraut  bleibt.  Indem  damals  aber  durch  die  Einführung 
des  bUnden  Loses  gleichsam  ein  bis  dahin  fehlendes,  seiner 
Idee  nach  rein  objektives,  mechanisch  wirkendes  Glied  in  den 
gesaraten  Organismus  der  Florentiner  Verfassung  eingeschaltet 
wurde,  v/M  zum  erstenmal  der  Boden  geschaffen,  auf  dem 
der  Anspruch  der  einzelnen  sozialen  Schichten  auf  die  Teil- 
nahme an  der  Regierung  des  Staates  rein  zahlenmäßig,  durch 
die  Bestimmung  eines  bestimmten  prozentualen  Anteils  an  der 
Besetzung  aller  Amtsstellen,  in  die  Erscheinung  treten  konnte. 
Solange  allerdings  die  Vorherrschaft  des  popolo  grasso  noch 
eine  unbestrittene  war,  konnte  diese  Möglichkeit  keine  prak- 
tische Cleltung  erlangen:  eben  das  folgende  Jahrzehnt  aber 
hat  diese  Suprematie  durch  eine  Reihe  von  Ereignissen  in  einer 
Weise  erschüttert,  daß  der  mittlere  Btlrgerstand,  wie  er  in  den 
niederen  Zünften   vertreten   war,    seine    Zeit  gekommen   fand, 


^)  Nach  den  SUt.  capit.  von  1322,26  Buch  V,  c.  3  wird  bestimmt, 
daO  bei  dor  Priorcnwahl  und  bei  ^oliquod  aliud  coaailitud,  ad  quod  voc«a- 
tur  . .  ,  capitudmefl  ikrtium,  noa  debeant  Ire  ex  aliqua  capitudine  plorea 
quam  i'\ 


seiden  Anteil  am  Ref^iment,  den  er  vorübergehend  schou  ein- 
mal in  den  Jahren  von  1293  bis  1295  faktiscli  gewonnen  h^it«, 
nun  kraft  rechtlichen  Anspruchs  zur  Geltung  zu  bringen.    Di« 
Fallimente  großer  Weltürmcn^  der  Scali  und  Müzzi  im  Jabra 
1327,    später    dann    der   Millione »bankerott   der  Peruzzi   und 
Bardi    infolge   der  Z  ahlungs  eins  teil  ung   der  englischen  Krone, 
der   mißlungene  Versuch  eiuer  groß  kaufmännischen  Fainiliea' 
koalitioD,  in  den  Dreißigerjahren  ein  plutokratisches  Cliquen- 
regiment  aufzurichten,  Mißerfolge  der  äußeren  Politik,  vor  allem 
in  dem  unglücklichen  Krieg  gegen  Lucca,  im  Zusammenhang 
damit  finanzielle  Schwierigkeiten  im  Staate  —  all  das  wirkte  iu- 
sanimen,  um  zunächst  das  Vertrauen  der  großen  Masse  zu  der 
Kegierungskunst  des  popolograsso  stark  zu  erschüttern.  DerÄus- 
Treg  aber,  der  sich  schon  wiederholt  als  gangbar  erwiesen  hatte: 
die  Signorie   der  Stadt  auf  kurze  Zeit  einem  fremden  Macht* 
haber  mit  limitierter  Vollmacht  anzuvertrauen,  führte  diesmal 
zu  dem  tyrännischeD  ßegiment  des  Herzogs  von  Athen  ^),  dai 
zunächst  gegenüber  dem  herrschenden  popolo  grasso  seine  Sttlt24 
bei  den  Magnaten  und  bei  der  Plebs  suchte;  das  daun  aber,  nÄcl 
kaum  oinjähriger   Dauer,   als   es   in   reine  Willkür   ausartet^ 
durch   die   geraeinsame  Erhebung  aller  Volksklassen,    bei  dea 
die   alte  militärische  Tüchtigkeit  der  Magnaten  das  Beste  tafa 
gestürzt  wurde.    Nachdem  dann  auch  der  Versucb,  durch  Auf- 
hebung  der  ordinamenta   die  Orandi  tUr  ihre  Mitwirkang  b 
dem  Sturz  deä  Tyrannen  zugleich  zu  belohnen  und  sie  daueiru 
dem   Gemeinwesen  zu   gewinnen,   vollständig   mißglückt   woi; 
da  hat  Kum  zweiten  Male,  wie  schon  im  Jahr  1293,   dteama 
aber  mit  Wirkung  für  die  Dauer,  die  herrschende  Groflbourgeoisii 
sich  genötigt  gesehen,  der  breiten  Masse  des  Mittelstands  ihn 
bei   der  Niederwerfung  der  Graudi   geleistete  wertvolle  Hilfl 
mit  politischen  Konzessionen  zu  bezahlen,  die  aber  jetzt,  dftd 
den  Wirkungen  des  Gesetzes  vou  1328,  in  der  Zubilligung  eine 
festumrisscneu   Anteils  an   alter  ßeglcrungsgewalt  ihren  Aus- 
druck fanden.  Dadurch,  daß  die  Zahl  der  Prioren  seit  dem  ErsaU 
der  alten  Stadtsechstel  durch  die  Stadtviertel  auf  S  erhöht  war, 
7.\x  denen  als  neunter  höchster  Beamter  der  Stadtregiemng  da 


')  Vgl,  die  vortreffliche  Darstellung  bei  Paoli.  II  duea/l'  AteOA 
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Gonfalonier  trat,  hätte  sich  nun  ganz  natürlich  eine  Dreiteilung 
der  Regierungsgewait  imter  die  drei  bürge i-licheti  Klassen, 
dje  in  d«n  3  Zunftgruppen  der  artes,  maiores,  mediae  und 
minores  vertreten  waren,  ergeben.  Die  Reform  aber,  die  1343 
unter  Mitwirkung  der  „capitudines"  aller  21  Zünfte  zustande 
kam,  brachte  insofern  ein  Übergewicht  der  mittleren  und 
unteren  Schicht,  als  diese  je  3  von  den  8  Prioren  zu  ernennen 
hatten,  während  den  popolani  grassi  nur  2  zufielen  und  die 
Besetzung  des  Venneraints  im  Turnus  unter  den  3  Gruppen 
wechseln  sollte.  Nach  etwa  den  gleichen  Proportionen  wurde 
der  Anteil  der  einzelnen  Zunftgruppen  an  den  anderen  wich^ 
lägen  StAatsämtem  bemessen.  Damit  hat  zum  ersten  Male  der 
breite  Bürgerstand  eine  in  einem  Verfassungsgesetz  fundierte 
offizielle  Vertretung  erhalten:  es  beginnt  die  Periode  der  Floren- 
tiner Geschichtet  di^  »^f^Q  &ls  '^^^  Höhepunkt  der  demokrati- 
schen Staatsverfassung  insofern  mit  Recht  zu  bezeichnen  pflegt, 
als  seitdem  etwa  ein  Menschenalter  lang  die  breite  Masse  des 
Bürgerstandes  ihre  Interessen  durch  eigene  aktive  Teilnahme 
an  Regierung  und  Verwaltung  des  Staatswesens  mit  einigem 
Erfolg  zur  Geltung  zu  bringen  vermochte.  Im  Großbürgertum 
hatte  man  ein  deutliches  und  sicheres  Gefühl  für  diese  Wand- 
lung der  Dinge  j  aus  den  Berichten  der  zeitgenössischen  Autoren, 
die  durchweg  dieser  Klasse  angehören,  klingt  uns  oft  in  schrill« 
pathetischen,  oft  in  melancholisch -sentimentalen  Tonen  die 
Wehklage  Über  den  Wandel  der  Zeiten,  über  das  «hergelau- 
fene Gesindel",  Über  die  blöden  Banausen  und  Idioten,  die 
die  Geschicke  des  Staates  jetzt  lenkten,  entgegen^).  Diesem 
subjektiven  Urteil  einer  aus  ihrer  absoluten  Herrschaftsstellung 
verdrängten  sozialen  Partei  wird  man  bei  genauerer  Betrachtung 
der  politischen  Praxis  jener  Periode  eine  wesentlich  andere 
Wertung  entgegensetzen  dürfen :  von  einer  Herrschaft  der  arti 
minori  in  dem  Sinn,  wie  bisher  die  reiche  Bourgeoisie  geherrscht 
hatt«,  werden  wir  keinesfalls  reden  dürfen*};  schon  die  bloße 


')  Giov.  Villani  XII*  r,  22»  32  und  43^  Maroh.  Rtefani  r.  681, 
Matteo  Villani  I,  r.  1  ff.;  Vlll.  r.  24;  Fil.  Villant  XI.  f,  05. 

'J  Nach  einer  Boreehnmig  von  Perrena,  Hist.  de  Floronce  Bd.  IV, 
S,  480,  A.  4  beftknden  Bich  in  den  Jahren  1355  59  unter  270  Prioren  nur 


Tatsache  ihrer  Mitarbeit  an  der  Leitung  des  Gemeinwesens 
mußte  den  satten,  bisher  im  Alleinbesitz  der  vollen  politischen 
Aktivrechte  befindlichen  Klassen  als  frevelhafte  Usurpation 
erscheinen.  Durch  die  große  Pest  zunächst  furchtbar  zu- 
sammen ge:^chmolzen^  so  daß  vorübergehend  die  Zahl  der  niederen 
Zünfte  auf  die  Hälfte  beschränkt  wurde,  haben  sie  sich  infolge 
der  starken  Zuwanderung  aus  dem  weniger  mitgenommenen  Land- 
gebiet  relativ  sehr  rasch  erholt '),  haben  die  für  ihre  gewerblichen 
Betriebe  außerordentlich  günstige  Konjunktur  nach  der  großen 
Pest  skrupellos  ausgenutzt^);  nirgends  aber  finden  wir  Zeichen 
für  eine  entscheidende  Wendung  in  der  politischen  Richtung 
des  Regiments  im  Staate,  der  gerade  auch  in  diesen  Jahrzehnten 
sehr  bedeutende  Fortschritte  in  der  Richtung  auf  Erweiterung 
der  Staatsgrenzen  gemacht  hat  und  somit  eiuer  Politik  treu  blieb, 
die  doch  ganz  im  Interesse  der  Großhandel  und  Großindustrie 
treibenden  kaufroänniscben  Aristokratie  lag;  der  eine  Reibe 
blutiger  Kriege  gegen  die  Viäconti,  gegen  Pisa,  zuletzt  gegen 
den  Papst  unternahm  und  im  ganzen  siegreich  durchführte; 
der  in  der  inneren  Politik  vor  allem  durch  die  Aufnahme  hoch- 
TeiKinsUcher  Anleihen,  deren  Zinsen  durch  indirekte  Steuern 
aufgebracht  werden  mußten,  durch  eine  überaus  strenge  Anno- 
nargesetzgebung,  durch  energische  Unterdrückung  aller  Arbeiter- 
putsche ebenfalls  im  wesentlichen  die  gleichen  Tendenzen  und 
Ziele  erkennen  ließ,  wie  sie  der  Periode  der  unbestrittenen 
Suprematie  derGroßhandelsherren  eigen  gewesen  waren;  nur  daS, 
hie  und  da  wenigstens,  jetzt  auch  die  Gegenströmungen  zu  Worte 
kamen  und,  wie  z.  B»  bei  der  Reform  der  Besetzung  des  Mercan- 
xiatribunals,  auch  in  Verfassungsveräudenmgeo  zur  Geltung 
gebracht  wurden;  einzig  die  wirksame  Unterstützung  durch  die 


62  ELüB  den  (9)  arti  minori.  —  An  der  Venraltung  der  .parte  Gnelfa*  ef- 
erhattea  «ie  vorübergehctid  ci&eb  Anteil,  so  1366  unt^r  9  capitani  2; 
ehenao  2  von  den  «.dieci  delln  guerra"  (Porreüa,  a.  a,  O.  Bd.  IV*.  8.  ftl 
Ubd  85), 

')  Vgl.  jetzt  die  bevöUierungsstatistischen  üntersuebungen  über 
jene  Epoche  bei  Rodolico,  Democrazia  S.  7—45,  die  leider  »llerdln^ 
eine  Vcrlraulhcit  mit  den  durch  Büchei'  zuerst  festgelegten  l^rios^en 
hiatoriscL'Btutistischer  Unteräuchungen  vermissen,  lassen. 

*)  Mstteo  Villaai  Buch  I,  r.  1  E;  56  ff. 
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breite  Masse  dar  Bürgerschaft  gab  den  Führenden  die  Mög- 
lichkeit, im  Krieg  mit  dem  Papsttum  Jahre  lang  Bann  und 
Interdikt  siegreich  Trotz  zu  biateü  ^). 

Die  dgentLicheu  Leiter  der  Florentiner  Geschicke  jener 
Zeit  aber  —  das  ist  langst  erkannt  —  waren  die  Häupter  der 
Weifensekte,  in  der  das  alte  weifische  Magnatentum  sich  da- 
mals mit  einer  Anzahl  von  Familien  der  Großbourgeoisie  ver- 
einigt hatte»  um  gemeinsam  alle  etwa  auf  Grund  ihrer  Teil- 
nahme an  der  Regierung  zu  erwartenden  Bestrebungen  der 
anderen  Klassen  zu  nichte  zu  machen.  Der  Konälkt  zwischen 
den  Familien  der  Ricci  und  der  Älbizzi  bedeutete  im  wesent- 
lichen einen  Kampf  um  die  Herrschaft  über  die  gewaltigen  Macht- 
mittel jener  Welfensekte,  in  dem  die  Albizzi  den  Sieg  errangen: 
und  die  Tatsache,  daß  die  Ricci  sich,  besonders  in  den  ersten 
Jahren»  dabei  auf  die  niederen  Zünfte  stutzten  und  deren  weitere 
Zulassung  zu  den  Ämtern  verfochten,  während  die  Albizzi  die  1343 
noch  einmal  aufflammende  und  schnell  wieder  gestürzte  Magnaten- 
macht hier  von  ihrem  letzten  und  sichersten  Stützpunkt  ans  aufs 
neue  emporzurichten  sich  bestrebten,  hoben  auch  diese  Kämpfe 
über  das  Niveau  reiner  Familienzwiste  und  gaben  ihnen  einen 
allerdings  nur  leise  mitklingenden  sozialen  Unt«rton.  Das  mehr 
und  mehr  in  eine  neue  Form  der  Gewaltherrschaft  ausartende 
Regiment  der  Parte,  das  sich  in  der  sogenannten  «ammonizione^^^ 
der  Drohung  mit  dem  Ausschluß  von  den  Staatsämtcru  wegen  an- 
geblichen Ghibelliaentums,  eine  überaus  gefährliche  Waffe  ge- 
schaffen hatte,  um  persönliche  Gegner  unschädlich  zu  machen, 
hat  den  äußeren  Anstoß  zu  jener  gewaltigen  Gegenbewegung  von 
1373  gegeben,  die  zimächst  alle  durch  jene  Gewaltheri'schaft  unter- 


')  Von  den  Angehörigen  der  arti  maggiori  werden  mm  fast  at*ta 
die  aogenanaten  pscioperati"  uuterHchieden .  Renliera.  die  kein  Gewerbe 
aktiv  betrieben;  bei  den  einy-elnen  tt'ahten  etc,  werdcü  »ie  aber  stete 
mit  den  höheren  Zünften  Ktuammen  erwähnt  (arti  mnggiori  c  sciaparaU], 
Nach  den  Statuten  dea  OApitano  von  1355  (Buch  11«  r.  6)  erscheinen  die 
niederen  Zünfte,  x.  B.  bei  dem  Wahlgi^Bchäft  zum  Pnoronamt  etc.»  maimi^- 
fach  beteiligt  {etwa,  bei  der  Prüfung  der  Kandidatenliste  unttr  vier  Kom- 
tnissAren  ein  sciopernlus  und  ein  Jlitglied  der  arti  minori),  —  Alle  diese 
DttjgB  bedürfen  noch  det  genaueren  Untersuchung  —  wie  gerade  die  Vet- 
faMongigeactüchte  von  Florenz  in  den  Jahren  1 343/7^  noch  wenig  durch- 
fonobt  iit. 
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druckten  Elemente  —  etwa  wie  einst  1293  —  zur  Einigkeit  gegen- 
über demgemeiDsameD  Gegner  zusamnienschlofi,  in  ihrem  weiteren 
Verlauf  aber  nicht  nur  die  auseinanderblaffenden  politischen^  wirt- 
schaftlichen und  sozialen  Interessen  der  einzelnen  zunächst  zu  ge- 
meinsaniem  Kampf  vereinten  Klassen  au  ihrem  Rechte  kommen 
ließ,  sondern  zum  ersten  Male  auch  jene  untersten  Schichten 
ÄU  politischer  Betätigung  aufrief,  die  bisher,  ron  einer  flüchtigen 
Episode  unter  dem  Herzog  von  Athen  abgesehen »  außerhalb 
des  politischen  Wesens  in  wirtschaftlicher  und  politischer 
Unterdrückung  und  Passivit'ät  dahingelebt  hatten.  Der  Nieder- 
werfung der  Parte  Guelfa,  die  das  Kesultat  der  ersten  Phase 
des  Ciompi aufstände  bildet  (18,  Juni),  folgte  schon  nach  drei 
Tagen  das  geschlossene  Vorgehen  der  21  Zünfte,  die  Wahl 
von  21  Bevollmächtigten  zur  Pazüizierung  der  Stadt,  dann 
der  bewaffnete  Aufstand  der  ZUnfte,  in  den  das  Proletariat, 
einstweilen  noch  durchaus  im  Hintergrund  bleibend,  mit  hin- 
eingerissen  wird;  folgte  dann  in  den  Tagen  bis  zu  Ende  Juni 
unter  einer  Reihe  von  anderen  Dekreten  zur  Beruhigung  der 
Hebellion  auch  das  Zugeständnis  eines  Viertels  aller  Amts* 
stellen  an  die  14  niederen  Zünfte^  die  längst  nicht  mehr  im  Be- 
sitze jener  Konzessionen  von  1343  waren,  die  ihnen  mehr  als  ein 
Drittel  aller  Ämter  zugewiesen  hatten.  Aber  der  Stein  rollte 
weiter:  nach  kurzer  äußerlicher  Ruhe  folgte  eine  neuePetitioc  der 
ZUnfte  am  9.  Juli,  die  im  wesentlichen  die  alten  Forderungen 
wiederholte,  präzisierte  und  nach  bestimmten  Richtungen  hin 
erweiterte;  folgte  eine  erste,  einstweilen  noch  lockere  Organi- 
sation der  Ciompi,  basiert  auf  Handschlag  und  BruderkuB,  uud 
die  Wahl  von  32  Sindici  zur  Vertretung  ihrer  Interessen ;  am 
20./21.  Juli  dann  der  entscheidende  Straßenaufstand,  die  An- 
nahme der  Petition  der  Zünfte  und  des  Proletariats,  die  Er- 
oberung des  Palazzo  della  Signoria  durch  die  bewa^eten 
Zünfte  und  den  unter  einer  ihm  vom  Herzog  von  Athen  ver- 
liehenen Fahne  gescharten  popolo  minuto ;  damit  aber  eine  zuerst 
in  der  Petition  der  rainuti  geforderte  völlige  Neuorganisation 
des  Staates  auf  Grund  einer  neuen  Dreiteilung,  die  nichts  mehr 
mit  der  von  1343  zu  tun  hatte;  anstatt  der  drei  durch  die 
seit  1293  bestehenden  Zunftgruppen  repräsentierten  Stände 
erscheint  jetzt  eine  völlig  neuartige  politisch- soziale  Schichtung 
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in  die  drei  Stände  derpopolani  grassi  (Zünfte  1—7)»  des  gesamten 
Handwerkertuins  (Zünfte  8—21)  und  des  Proletariats  (popolt> 
minuto),  das,  zunächst  in  einer  großen  Korporation  vereint, 
bald  in  drei  Zünfte  sich  spaltet,  die  als  22 — 24  den  bestehenden 
angereiht  werden:  auf  dieser  sozialen  Basis  soll  der  Neubau 
der  politiscben  Ordnungen  des  Staates  erfolgen.  Wenn  aber 
die  letzgenannte,  jetzt  zum  ersten  Male  zu  politischer  Mitarbeit 
berufene  Gruppe  nach  den  Beschlüssen  der  balia  von  den 
acht  Amtssitzen  des  Priorats  nicht  weniger  als  die  Hälfte 
erhalten  sollte  —  so  viele  also,  wie  die  beiden  anderen  Gruppen 
zusammengenommen  — ,  so  brachte  die  Neuordnung  der  Wahlen 
keinen  sa  vollständigen  Sieg  des  Proletariats,  sondern  einen 
sch^*inbar  weit  gerechteren  Verteilungsmodus,  die  meebanische 
Gleicbteilüng  der  neun  obersten  Regierungsstellen  (acht  Prioren 
und  Gonfalonier)  unter  die  drei  Stände  nämlich,  in  die  nunmehr 
das  politisch  organisierte  Volk  zerfiel  —  damit  aber  den  höchsten 
Triumph  der  demokratischen  Staatsidee,  die  erste  und  einzige 
Verwirklichung  des  Gedankens,  daß  das  arbeitende  Volk  in  seiner 
Gesamtheit  zur  aktiven  Teilnahme  au  der  Leitung  des  Staats-^ 
Wesens  berufen  sei.  Und  nun  sehen  wir  in  der  Tat  eine  überaus 
bedeutsame  Wandlung  in  der  Richtung  vor  allem  der  inneren 
Politik  des  Staates  eintreten;  wir  begegnen  nicht  nur  dem  Ver- 
suche, eine  aufrichtige  Friedenspolitik  durchzuführen,  sondern 
auch  durch  Aufhebung  der  Zinszahlung  der  Staatsanleihen  und 
KUckzahlungdes  Kapitals  in  zwölf  Jahren,  femer  durch  Einfühlung 
einer  direkten^  auf  der  Selbstein  Schätzung  beruhenden  Steuer  zur 
Ablösung  der  dem  Volk  verhaßten  Zwangsanleihen,  durch  Ver- 
büligung  der  notwendigsten  Nahrungsmittel,  Ermäßigung  der 
Lebensmittekölle,  scharfe  Maßnahmen  gegen  die  Fremden,  durch 
Schulderleichterungen  u.  s,  w.  die  schwere  Belastung  der  breiten 
Masse  des  Volkes  zu  erleichtern.  Und  als  dann  nach  der  kurzen 
Schreckensherrschaft  des  „Bergs",  der  „Minuti"  von  Sa.  Maria 
Novella,  der  31.  August  die  völlige  Niederlage  der  radikalen 
Intran&igenteu  gebracht  hatte,  als  die  Zunft  der  Ciompi  auf- 
gelöst war,  als  aus  einer  Beratung  der  Zunft  vorstände  eine 
Neuordnung  des  Staates  hervorging,  die  die  Ämter  im  Ver- 
hältnis von  4  zu  5  zwischen  den  7  Arti  niaggiori  und  den 
16  minori,  die  jetzt  noch  blieben,  verteilte,  —  da  zeigt  noch  immer 
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die  Politik  der  näcbsteu  drei  Jahre,  wie  sie  uns  neuerdings  sehr 
eingehend  von  Rodolico*)  geachUdert  ist,  fast  durchweg  die  Rieh- 
tungslinien,  die  die  Zeit  der  Ciompiherrscliaft  klar  vorgezeichDet 
hatte:  nur  daß  die  längere  Dauer  dieser  Form  des  ßeg'iixients, 
wenn  auch  vielfacli  in  Formen  und  Zielen  gemUBigt,  all^s  seil 
reich ei'erEütfaltung bringen  konnte,  wasdiestürmischea  Sommer- 
monate van  1578  nur  in  spärlichen  Ansätzen  erkennen  ließen: 
also  eine  durchaus  populäre  Münzpolitifc,  die  den  Wert  der 
jm  Kleinverkauf  als  Kechnungseinheit  g'eltenden  lira  gegenQber 
dem  Goldgulden  des  intei-nationalen  Handels  und  dadurch  den 
Kaufwert  der  in  Kleiomünze  genahlten  Löhne  zu  heben  und  zu 
festigen  bestrebt  war ;  eine  Steuerpolitik,  die  zum  ersten  Male  auch 
däs  ländliche Inimobilkapitol  steuertechnisch  nutzbar  zu  machen, 
die  zun'ächst  eine  Konsolidierung  der  Staatsschulden  und  eine 
Verminderung  des  Zinsfußes  auf  den  ursprunglichen  Satz  von 
d^/o,  weiter  dann  eine  völlige  Amortisation  dieser  Scb\üd  mittels 
AuslosUQgTon  Obligationen  durchzuführen  versucht-e.  Erhöbung 
der  Unisatzgebühren,  gänzliche  Beseitigung  der  verzinslichen 
Zwangsanleihen  und  die  erstmalige  Durchführung  einer  auf  Ein- 
schätzung des  immobilen  wie  des  mobilen  Vermögens  beruhenden 
Hentensteuer  uuter  starker  Entlastung  der  unteren  Stufen  waren 
weitere  Prograinmpunkte  dieser  außerordentlich  populären  und 
rationellen  Finanzpolitik,  die  aum  Teil  dann  im  15.  Jahrhundert 
ihre  Verwirklichung  gefunden  haben.  In  der  äußeren  Politik 
auch  weiterhin  eine  Richtung  auf  Vermeidung  unnötiger  Kriege, 
die  allerdings  bald  durch  die  Entwicklung  der  politischen 
Vorgänge  in  Italien  unmöglich  gemacht  wurde.  Vor  allen 
Dingen  aber  —  als  Wirkung  der  neuerrungenen  wirtschaft- 
lichen und  politischen  Selbständigkeit  der  höheren  industriellen 
Arbeiter  —  nicht  nur  eine  völlig  veränderte  Stellung  von 
Unternehmern  und  Arbeitern  im  Kampf  um  die  Arbeits- 
bedingungen, sondern  auch  ein  Versuch  der  Regierung,  ui 
diese  Dingo  durch  Herbeiführung  kontradiktorischer  Verhand- 
lungen einzugreifen,  und  damit  ebenfalls  ein  völliges  Abweichen 
von  dem  von  den  Regierungen  bisher  stets  festgeh alteaeu  Prinzip 
scheinbarer  Neutralität. 


')  Democrazia  S.  207-437. 
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Die  Unzufriedenheit  mit  den  völlig  verändei-ten  Verhült- 
nissen  der  wirtschaftlichen  Organisation  in  den  Kreisen  der 
Großindustrie  im  Verein  mit  dem  in  allen  Schichten  der 
Bevölkerung  vorhandenen  Haß  gegen  das  Wühlen  demagogi- 
scher Abenteurer,  die  beständigen  inneren  Wirren,  die  ganze 
quälende  Unruhe  des  Daseins  in  jenen  Jahren  haben  den 
Bürgerstand,  und  zwar  nun  in  engem  Bunde  die  alte  Groß- 
bourgeoisie, die  Reste  des  Magnatenfcums  und  die  Ma^se  der  Hand- 
werker nach  dreijähriger  Dauer  dieses  Regiments  zu  geschlos- 
senem, bewaflnetem  Vorgeben  bewogen*  dem  im  Janunr  13S2 
dann  auch  die  beiden  letzten  der  1378  neu  entstandenen  Zünfte 
zum  Opfer  fielen.  Die  neuen  Ordnungen  des  Staatsregiraeuts, 
die  damals  erlassen  wurden,  sicherten  den  arti  maggiori  eine 
relativ  geringe  Majorität  im  Priorat  (die  Hälfte  der  Prioren  und 
dauernde  Besetzung  des  Yenneramts)  und  in  den  anderen 
Ämtern;  ftlnf  von  sieben  Stellen  unter  den  Räten  der  Mer- 
canzia  und  sämtliche  Stellen  der  territorialen  Verwaltung  (uffici 
estrinseci)  ^) ;  eine  Verteilung,  die  schon  einen  Monat  später  zu 
Gunsten  der  Großbourgeoisie  Jn  der  Weise  geändert  wird,  daß 
ihr  nicht  nur  in  allen  Ämtern  die  Zwei  dritte  Im  ajori  tat  gesichert 
wird,  sondern  auch  in  den  Räten  der  Kommune  und  des  Volkes; 
wenige  Jahre  später  wird  durch  einen  neuen  Staatsstreich  der 
Albizzi  aus  der  Zweidrittel-  eine  Dreiviertelmajoritüt  gemacht  und 
eine  Reihe  weiterer  Amter  den  niederen  Zünften  ganzlich  ent- 
zogen*). Auch  die  Magnaten  erhielten  wieder  einen  bestimmten 
Anteil  an  der  Regierung:  die  Aufhebung  der  meisten  Gesetze^ 
die  die  Populan-egierung  von  1378/82  erlassen  hatte,  war  die 
nächste  Folge;  ein  Oewaltregiment  des  Getdmagnatentums 
beginnt,  daa  zu  den  alten  Mitteln,  die  Herrschaft  zu  wahren: 
Verbannung,  Ammonizion,  blutige  Unterdrückung  aller  Gegen- 
regungen,  nun   eine  systematische  Fälschung  der  Wahlbeutel 


')  Perremt  a.  a,  O,  Bd,  V.  a  37tt  ff. 

*)  Perrena  Ikl.  Vi.  S,  47  ff.  Wo  dio  Zahl  dei-  Stellen  in  eiüer 
BeamtuQg  nicht  düfch  vier  teilbar  wat.  crUieltea  die  arti  nünori  im.  all- 
g;emeinen  weniger  ala  ein  Viertel  der  SieHon.  —  Üen  niederen  Zünften  wurde 
allerditif^s  1391,  wieder  im  Verhältnis  von  1:4.  eine  Reihe  von  Amtern 
eröffnet,  von  denen  sie  früher  ausgesclilosson  waten,  «>  z.  B,  das  der 
«priores  et  secretarii  partis  Guelfe"   (Prov.  del  Con^.  Magg.  Sl^  t.  21  U). 
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in  Zünften  und  Staat  fügte,  das  die  Ai^beiter  der  letzten  Rechte 
beraubte  t  die  ihnen  nach  dem  Sturz  der  ArbeiterzUnfte  tod 
1382  noch  geblieben  waren;  das  nun  zum  ersten  Male  die 
Großindustrie  systematisch  durch  eine  energische  SchutzzoU- 
und  Prohihitivpolitik  zu  stärken  Tersuchte;  das  im  Steuerwesen 
einen  großen  Teil  der  populären  Reformen  von  1378/1382 
wieder  fallen  ließ;  das  dann  nach  der  Gewinnung  Pisas  und 
Liirornos  mit  bewundernswerter  Knergie  an  die  Verwirklichang  ^ 
des  lange  gehegten  Traums  ging ,  aus  Florenz  eine  Welt- 
macht des  internationalen  Großhandels  auch  zur  See  zu 
machen,  die  die  Konkurrenz  mit  den  älteren  Weltmächten  des 
Mittelmeerhandels  siegreich  bestehen  könnte.  Für  uns  ist  dos 
entscheidende:  nicht  sowohl,  daß  die  niederen  Zünfte  trotz  des 
Viertels  aller  Ämtssitze,  das  man  ihnen  ließ,  jetzt  tatsäcbhch 
wieder  zu  völliger  Machtlosigkeit  verdammt  waren  ')  —  ein  Ver- 
such, ihre  Zabl  auf  die  Hälfte  zu  reduzieren,  um  auch  den  letzten 
Rest  ihres  Einflusses,  den  sie  im  Rat  des  capitano*)  durch  die 
große  Zahl  ihrer  Konsuln  ausüben  konnten,  äu  brechen,  schei- 
terte im  Jahre  1426  — ,  sondern  daß  auch  die  arti  maggioit 
als  Korporationen,  als  Organisationen  gewerblicher  Kräfte  aus 
ihrer  Stellung  im  politischen  Leben  langsam  verdrängt  wurden, 
daß  es  sich  in  diesen  Zeiten  einer  otigarchischen  Regierung, 
des  Regiments  der  Albizzi  und  Uzzano,  weit  mehr  noch  als  in 
denen  der  Herrschaft  der  Parte  Guelfa,  mehr  uro  einen  Bnt- 
scheidungskampf  zwischen  rivalisierenden  Familiencliquen  und 
deren  Häuptern,  als  um  einen  solchen  zwischen  verschiedenen 
Ständen  der  Bevölkerung  oder  zwischen  verschiedenen  Staats- 
prinzipien bandelte,  wenn  auch  nach  außen  hin  die  Partei- 
häupter als  Fuhrer  sozialer  Parteien  und  Gegensätze  auf- 
treten mochten  —  ein  Haupt  der  Anstok raten clique  bat  sich 
dabei  einmal   zum   Verfechter   der   ausgleichenden   Gerecbtig- 


')  CberfluB  bfizeichneijd  für  dw  Ansnhauungen  der  [iikrenden  Aristo- 
kratie ia  Betreß  d^r  politüacheu  Minderwertigkeit  der  „meecAnici"  Ut  dio 
im  einzelnen  flioher  willkürlich  erfuHden^,  in  der  ganzen  Stinimiuig  aber  ' 
umso  sicherer  echt«  Rede  dcg  Rinaldo  degli  Albixzi   gegen  den  Kataster  ■ 
im  Jahre  1427   bei  Giov.  Cavaloanti,  Ist.  fior.  Buch  111.  c.  2. 

')  Zu   diesen    gehört<?n    (Statuta   von  1415  Bd.  11,  8.  659  ff.)   die 
oapitudinee  Bämtücher  Zünfte. 
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fceit,  zum  Befürworter  der  Einführung  des  Katasters  auf- 
geworfen — ;  ein  Kampf,  in  dem  zuletzt  die  finanzielle  Macht 
und  das  diplomatische  Geschick  der  Medici,  ihre  Kunst  der 
Measchenbehandlung  den  Ausschlag  gaben.  Die  brutalen  Ein- 
griffe in  die  Freiheit  der  Wahlen  selbst  innerhalb  der  Zünfte 
waren  nur  eines  von  vielen  Mitteln,  mit  denen  erst  die  Älbizzi, 
dann  die  Medici  ihre  Herrschaft  zu  festip;en  suchten,  -Die 
korporative  Beteiligung  der  Zunftgruppen  an  der  Besetzung 
der  Staatsiimter  ist  seitdem  zur  leeren  Form  und  Tarce  ge- 
worden —  ganz  einerlei,  ob  die  alte  Form  der  Auslosung  weitev- 
bestand,  ob  die  obersten  Behörden  von  einer  „balia"  ernannt, 
oder  ob,  wie  seit  der  Reform  yoo  1480,  das  Wahlgeschäft  in 
die  Hände  einer  völlig  ergebenen  RatsbehÖrde  gelegt  wurde. 
Daß  die  Kreise,  aus  denen  die  mediceische  Suprematie 
die  Kreaturen  ihres  politischen  Willens  nahm,  meist  den 
oberen  Ständen  und  damit  auch  den  oberen  Zünften  ange- 
hörten 0,  versteht  sich  ja  von  selbst.  Die  unteren  büßten  jetzt 
den  letzten  Kest  politischer  Mitarbeit  ein ;  um  aber  auch  ihre  kor- 
porative Selbständigkeit  zu  schwaehen,  dazu  bot  wiederholt  die 
Mercanzia  das  geeignete  Werkzeug,  so  daß  es  des  vorübergehend 
wieder  einmal  auftauchenden  Projekts^  die  Zahl  der  niederen 
ZUnfte  —  diesmal  von  14  auf  5  —  zu  reduzieren  '),  gar  nicht 
bedurfte,  um  etwaige  Gegenregungen  niederzuhalten.  In  den 
Zünften  selbst  aber  versagte  nun,  nachdem  sie  ihre  politischen 
Aufgaben  nicht  mehr  erfüllen  konnten,  nachdem  ihre  politische 
Mitarbeit  am  Staatswesen,  soweit  sie  faktisch  noch  bestand,  zu 
leerem  Schein  und  offenbarer  Farce  geworden  war,  völlig  das 
innere  Leben,  versiechte  mehr  und  mehr  die  Innere  Teilnahme 
der  Einzelnen  am  Gedeihen  der  Zunft,  der  sie  angehörten. 
Die  Kraft  der  Zünfte  zu  gesetzgeberischer  Tätigkeit  läßt  auf 
allen  Gebieten    nach;   die  Besetzung  der  Amter  auch  da,   wo 


^\  CoBunQ  Medici  erhob  einzelne  FatniH^n,  wie  die  Pucci,  aus  den 
niedereu  Zünften  in  die  höheF>eb,  um  ^Je  eich  politisch  willfÄlirig  ku 
machen  nnd  die  niederen  Zünfte  zugleich  ihrer  Fühwr  zu  beraubeu 
{Anns  trung,  Lorenzo  de'  Medici  ß.  2*2). 

*)  Ibid.  S.  07.  DaQ  dar  Zweck  dieser  Maßregel,  wie  Armstrong 
annimmti  der  gewesen  lei,  frei  gewordenes  Zunftvermögcn  zur  Schulden- 
tilgung einzuziehen,  scheint  mir  sehr  unwahrHcheinlich. 
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die  alten  Formen  gewahrt  iverden,  ist  ganz  in  den  HändeD  des 
herrschenden  Geschlechts;  in  der  Verwaltung  begegnet  auf 
allen  Gehieten  immer  häufiger  ein  lässiges  Nachgeben^  ein  weich* 
Uches  Erschlafien  der  alten  bindenden  OrdnUDgen,  das  wohl 
als  ein  Übergang  zu  freieren,  moderneren  ÄDSchauucgen  über 
Wirtschaft  und  Verkehr  und  ihr  bestes  Gedeihen  gedeutet 
worden  ist,  das  aber,  in  den  allgemeinen  kulturgeschichtlichen 
Zusammenhang  gestellt,  mehr  als  ein  dekadentes  Ermatten  er- 
scheinen muß.  Als  dnnn  nach  dera  Sturz  der  Medici  1494  eine 
neue  Verfassung  nach  Venezianer  Muster  eingerichtet  wurde, 
deren  Kern  und  Stärke  der  „consiglio  grande"  bildete»  da  hi«lt 
man  zwar  an  der  nunmehr  seit  einem  Jahrhundert  bestehenden 
Proportion  Ton  3  zu  1  zwischen  der  ,arte  maggiore'  und 
„minore"  fest:  praktische  Bedeutung  aber  hatte  diese  schon 
ujn  deswillen  nicht  mehr,  weil  für  die  Auswahl  der  Tauglichen 
in  erster  Linie  ^ie  politische  Vergangenheit  und  die  Erfahrung 
der  letzten  Generationen,  das  ,essere  reduti  e  seduti  nei  tre 
ufüci  niaggiori^i  maßgebend  gemacht  wurde;  und  eine  sehr 
gewichtige  Stimme  ')  sprach  sich  damals  dftfür  aus^  diese  ver- 
altete Zweiteilung  in  die  ^arte  maggiore"  und  ^minore*  über- 
haupt zu  beseitigen,  die  in  der  Tat  jetzt  weniger  den  Ausdruck 
lür  Klassengegensätze  mit  verschieden  gerichteten  Interessent 
als  eine  rein  mechanische,  aus  sinnlos  gewordener  Tradition 
weitergeschleppte  politische  Gliederung  bedeutete.  Aber  sie  blieb 
besteheUi  auch  als  noch  einmal  die  zurückgekehrten  Medici  wieder 
aus  der  Stadt  hatten  weichen  müssen  und  die  Volkarerfassung 
Ton  H94,.  mit  dem  »gran  consiglio"  als  Mittelpunkt^  im 
Jahre   1526  wieder  eingeführt  ward.    Erst  der  Untergang  der 


■)  Siehe  Nardi.  Storia  di  Fir«nzc  Bd.  I.  S.  185.  Vgl.  auch  die 
anachauliche  Schilderung  der  damAÜgen  Verfassung  bei  Jac  Pitti, 
latom  Fiorent.  (Arch.  ator.  ital.  Bd.  I,  S.  37)i  der  sehr  bezeichnend  voa 
der  Teilnaltme  der  Arti  minori  gagt;  .pLaddove»  per  daro  a  ciaschediins 
parte  U  dover  suo,  era  B^eegnato  a  quetli  della  minQr«.  .  .  Ja  porziDt« 
del  quarto  numero;  assai  proporzionato  aU&  quantitü  delF  une  e  dell^ 
nitre  Ärti»  ed  ancha  talc  da  non  poter  impedire  Ic  deliberazioni  «  qoeUi 
della  maggiore,  estiendo  uniti.  AI  che  epronaie  li  doveva  il  hdq  fare  ■> 
bitri  tTA  di  loro  quegh  altn;  i  quaÜ  nondimeno,  vcdeodosi  no*  wggt  e 
con  11  voti  al  pari  dj  qualunq^ue  piü  chiaro  patrizlo,  sl  ooni place vaoo 
id  quoUo  BtAto;  pronti  a  conaerrarlo  ooü  1'  nvere  e  oon  la  peraona** 


—     767 


Republik  hat  die  Fundanientalteilung  der  polilisclien  Korpora- 
tionen iü  7  höhere  und  14  niedere  Zünfte  nach  mehr  als  zwei- 
h und ertjühri gern  Bestehen  über  den  Haufen  gerannt;  ^Tn.s  wäh* 
rend  der  republikanischen  Zeit  von  aristokratischer  Seite  oft  ver* 
sucht,  aber  nie  dauernd  gelungen  wai*:  die  Kraft  der  niederen 
Zönfte  durch  ihre  Zusammenfassung  in  "wenige  größere  Cadres  zm 
brechen,  das  führt  jetzt  die  Monarchie  durch  ein  einziges  Greseta 
Ton  1534  im  Interesse  einer  j^eordueten,  straffer  gegliederten  ab- 
solutistischen Verwaltung  mit  der  Begründung  durch,  die  einsk 
schon,  nach  der  großen  Pest,  die  damalige  Zusammen^fiehung  der 
Verbände  der  niederen  Zünfte  hatte  rechtfertigen  müssen:  daß 
die  durch  Krieg,  Pest  und  Hunger  arg  zusammengeschmolzene 
Zahl  ihrer  Mitglieder  eine  Besetzung  demütigen  Amtsstellen  und 
eine  ausreichende  Bezahlung  der  Beamten  nicht  mehr  zuließe^). 
Die  14  niederen  ZUnfte  werden  jetzt  zu  5  größeren,  nach  ratio- 
nellen Gesichtspunkten  auf  Grund  gewerblicher  Verwandtschaft 
gebildeten  Vereinigungen  zusammengefaßt;  die  zünftlerische 
Autonomie  wird  zwar  nicht  völlig  zerstört,  aber  weiter  stark  ein- 
geschränkt; die  Beamten  der  Staats  schulden  Verwaltung  erhalten 
ein  Aufsichisrecht  wenigstens  über  die  niederen  Zünfte ') ;  der 
ganze  Zunftorganismus  wird  in  den  Rahmen  einer  stark  zen-' 
tralisierten,  von  oben  her  geleiteten  Verwaltung  eingefügt. 

So  hatte  sich,  wenn  auch  nicht  im  vollen  Umfang,  da?  Wort 
erfüllt^  das  einst  im  Jahre  1379,  als  der  Zunftverfassung  von 
unten  her^  durch  das  zum  Leben  gekommene  Proletariat^  Gefahr 
drohte,  ein  um  die  Erhaltung  des  Bestehenden  besorgter  Floren- 
tiner nach  Rom  geschrieben  hatte:  „Sie  (d.  h.  die  proletarischen 
Arbeiter)  strebten  auch  die  hoch  ehrenwerten  ZunftkoUegien 
unseres  Staates  2U  zerstören,  durch  welche  wir  kraft  der  Gnade 
Gottes  das  sind,  was  wir  sind,  und  durch  deren  Beseitigung: 
zweifellos  der  Name   der  Florentiner  vom   Erdboden   vertilgt 


■)  Cantini,  LppisIa7ione  1,  S.  102  ff. 

*)  Sic  babf^n  ihnen  canccIEieri,  famigli  etc.  EozuweiBoa.  Die  über- 
flüssig wordendeD  niederen  Zunft bcamten  werden  zar  Disposition  der 
neuen  Zünfte  gestellt  und  erhalten  in  dieacm  Fall  ihr  volles  GeUalt  weiter 
a1»  Pension  auf  Leb<!nBzeit.  Dio  altern  Zünfto  bleiben  als  ..membri"  der 
neuen  bestolien  und  kebalten  ihre  Stntutt^n,  S4i  dnQ  7..  B.  die  KooBuIn 
na«h  d«D  BtAtuten  ibrrs  „m«mbro"  Hecht  cu  sprechen  Lftbed, 
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werden  würde"  ^).  —  Der  Florentiner  Großbürger  des  14.  Jahr- 
hunderts konnte  sieb  die  Republik  eben  niclifc  ohne  das  Rück- 
grat der  Selbstverwaltung  denken,  das  die  Zunft«  ihr  boten  \  er 
identiSzierte  sie  gleichsam  mit  dem  Staate  selbst.  —  Die  moderne 
Anschauung  vom  Wesen  und  von  den  Aufgaben  des  Staates* 
von  der  notwendigen  oder  zweckmäßigen  Abgrenzung  ^o^i 
Staats^  und  Selbstverwaltung  wird  zu  anderen  Resultaten 
kommen.  Sie  wird  anerkennen  müssen,  daß  in  der  Florentiner 
Zunftverfassung  ein  ungemein  leistungsfähiges  Organ  für  die 
verscbiedeusten  Zwecke  der  Verwaltung  geschaffen  war,  daß 
sie  mit  ihrer  starken  Dezentralisation  sich  als  vorzüglich  ge- 
eignet erwies,  die  wirtschaftlichen  Kräfte  des  Staatswesens  zu  ent- 
wickeln und  ihr  geordnetes  Zusammenwirken  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  zu  garantieren,  daß  sie  technisch  außerordentlich 
sicher  funktionierte,  daß  sie  das  feste  Fundament  für  den  geord* 
neten  Gang  der  gesamten  Staatsverwaltung  bildete;  aber  sie  wird 
auf  der  anderen  Seite  auch  betonen  müssen,  daß  eine  auf  Zünfte 
und  Zunftgruppen  basierte  Verfassung  nie  etwas  anderes  war  und 
nie  etwas  anderes  sein  konnte,  als  die  eines  ausgeprägten 
Klassenstaats,  in  dem  die  Interessen  einer  Bevülkerun^- 
schicbt  die  allein  Richtung  gebenden  waren,  in  dem  andere  Klassen 
in  sklavischer,  entwürdigender  Abhängigkeit  gehalten  wurden. 
In  dieser  Hinsicht  hat  erst  die  monarchische  Zeit  die  Mög- 
lichkeit eines  freieren  politischen  Standpunktes,  eines  Stand- 
punktes über  sozialen  Klassen  und  Parteien,  gegeben :  in  der  Tat 
ist  eine  arbeiterfrenndlichere  Politik,  die  in  den  Proletariern 
nicht  mehr  nur  Mittel  ziu-  Erzietung  wirtschaftlicher  Erfolge  sah, 
deutlich  in  der  Gesetzgebung  des  16.  Jahrhunderts  zu  verfolgen. 
Noch  eine  andere  Betrachtung  aber  mag  sich  hier  am 
Schlüsse  anschließen.  —  Wenn  aUe  unsere  Erörterungen  wesent- 
lich von  der  Anschauung  der  Zunft  als  einer  fesselnden,  dis- 
zipUtiierendeti ,  ordnenden  Potenz  im  Wirtschafts-  und  Stäats- 
ieben  beherrscht  waren,  die  vor  allem  im  14.»  aber  teilweise  auch 
noch  im  15.  Jahrhundert  das  Leben  des  Einzelnen  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  seiner  persönlichen  Tätigkeit  be- 
herrschte und  gängelte,  so  mag  man  wohl  darin  einen  inneren 


')  Freundliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Otto  in  Hadanur. 
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Widerspruch  zu  jener  allgemeinen  seit  Burckhardt  anerkannten 
Orundtendeaz  der  Epoche  der  Renaissance  erkennen  ^  die  tn 
der  Befreiung  von  allen  niuittelalterLichen  Fesseln  V  in  der 
ErnußUDg  der  inneren  und  äußeren  individuali&tischen  Selbst- 
berrlichkeit  sich  äußert.  Und  man  wird  diese  Antinomie  etwa 
mit  dem  bekannten  Beispiel  der  Inanspruchnahme  Brunel- 
lescos  durch  die  Zunft  der  Stein-  und  Holzarbeiter  unschwer 
bekräftigen  können.  Indessen  wird  eine  genauere  Kenntnis 
der  Dinge,  auch  w«nn  wir  nicht  Pöhlmanns  Auffassung 
von  dem  Durchdringen  freierer  tikonamischer  Anschauungen 
gerade  in  Florenz  zu  Hilfe  nehmen«  hier  rar  einer  einseitigen 
Beurteilung  bewahren.  Im  allgemeinen  sind  die  Fesseln  des 
Zunftwesens  in  Florenz  dem  Einzelnen  keine  Hemmnisse  für  die 
Entfaltung  seiner  Individualität  gewesen,  zumal  man  immer 
geneigt  war,  auf  dem  Verwaltungswege  rechtliche  Bindungen 
zu  mildera;  wie  —  das  bat  der  erste  Band  unserer  Studien 
klar  erwiesen  —  der  einzelne  Kapitalist«  üotz  aller  Zunft- 
gesetze und  zum  Teil  sogar  durch  diese  gestützt,  seine  wirt- 
schaftlichen Kräfte  fast  ungehindert  bat  entwickeln  können, 
so  konnte  all  der  Reichtum  der  durch  die  Renaissance  ge- 
weckten geistigen  und  künstlerischen  Fähigkeiten  der  Nation  sich 
im  Schatten  des  Zunftwesens  im  ganzen  frei  und  ungehemmt 
entfalten.  Indem  aber  auch  diese  Kiemente«  die  freien  Berufe, 
eben  durch  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Zünften  weit  enger  mit 
den  politischen  Interessen  des  Bürgertums  verknüpft  wurden, 
aIs  es  etwa  heute  der  Fall  zu  sein  pflegt,  indem  ihnen  der 
Staat  nicht  wie  eine  ihrem  Wesen  fremde,  brutale^  selbstsüchtige, 
banausische»  oft  geradezu  feindliche  Macht  gegenüberstand,  son- 
dern sie,  eben  durch  das  Mittel  der  Zünfte,  die  sie  um- 
spannten, mit  ihrem  eigensten  Wohl  und  Webe  an  sein  eignes 
äedeiheu  band,  gewannen  sie  eine  der  festesten  und  gesun- 
desten Wurzeln  ihrer  Kraft;  selbst  der  Innerlich  frei  Gewordene 
mochte  in  der  Zunft,  der  er  durch  Geburt  oder  Wahl  angehörte, 
eine  ihn  freundlich  umhegende  und  mit  festen  Banden  an  den 
Staat  knüpfende  Macht  empfinden ;  auch  das  ein  Ausdruck  jener 
gesunden  Harmonie  aller  Lebenszwecke,  die  für  alle  Zeiten  den 
Hauptruhm  der  Florentiner  Republik  und  ihrer  Kultur  bilden  wird* 


Doren.  Stcdieti  aaa  d^r  Florantinar  WlrUcliKrtBpea&bicIil.e.    II 
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Anhang   I 


Die  Statuten  etc.  der  Zünfte  im  Florentiner  Staats- 
arcMv  aus  der  Zeit  der  Republik 

Im  folg«nd'6a  gäbe  ich  einen  knappea  überblick  Über  die  von  mir 
b^Dut^ten  Statuten  und  andefea  wichtigeren  Zunftuikundaü  des  Florentilier 
Arohiva.  Er  soll  die  Art  mein^  Zitierung  erklären,  U&gouauigk^teo  dn 
Katalogs  dea  Archivio  dello  Ärti  richtig  Btellen  xind  zukünfdgien  BcraatseiB 
der  gleichen  Bände  ihre  Arbeit  mögLichst  erEeiiihtem. 

Die  Zitate  der  Statuten  erfolgton  in  der  Weise,  daß  bei  solDhen  ohne 
Einteilung  in  einzahle  BücLcr  dio  Nummer  dca  Statut«  der  betniffeudeu 
Zunft  ina  KataJog  mit  lateinischen  ZiBvTa,  dalilntfir  der  zitierte  Paragraph 
in  Arabischen  Ziffern  erscheint,  z,  B,  Chiäv.  (d.  h.  Statut  der  Chiavftioh} 
I,  I  7.  —  Wo  eine  Bilchtcilung  exiatiort,  zitiere  ich  diig  betreffende 
I.,  2.,  3.  Buch  etc.  als  a,  b,  o,  und  den  Paragraphen  wieder  mit  arabiacher 
Ziffer,  2.  B.  Lana  Vm.  b.  2  =  Statut  der  Wolleniunft  Nr.  VIII,  2.  Buch. 
£2.  —  In  beiden  Fällen  laase  loh  die  Jithreffzahl  dea  betreffenden  Statute 
folgen,  — 

Spätere  Ergänzungen  zitiere  ich  mit  der  Nummer  d«  Statuta  und 
der  Polionnmmer,  z.  B.  Laoa  VTII,  f.  276. 

Bände»  die  keine  Statuten  enthalten,  werden  mit  der  KatiUog* 
nummer  in  arabiacLea  Ziffern  und  der  Blattnununer  zitiert*  k.  B. 
Lana  40,  f.  52. 

Die  Statuten  aind,  soweit  niohta  andere  Tuwerktt  in  Iatei«isoh'er 
Sprache. 


1.  Arte  dei  giadici  e  notai 
Nr.  I 

wahjTBoUeinlJch  von  1316,  am  oberen  Teil  durch  WasBeraohöden  stark  zer- 
stört und  meiat  unleserlich,  eingeteilt  in  vier  Büeher»  die  behfcpdein : 
1,  Beamte  der  Zunft;  2.  die  Nhcmoraadi"  in  dar  Zunft;  3.  Eintritt,  Amt»- 
pfliobben,  im  Dienat  der  Kommune,  andare  Pflichtfin  der  Kicbttf  und 
Notare;  4.  Gericht,  Matrikel  etc. 
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Die  wekerea  Statuten  Bind,  duroli  eine  ÄmDÜberHohwemmaug  1550 
BeretÖrt,  1C57  neu  geschrieben  -worden;  im  Vorwort  dieser  neuen  Statuten 
finden  sieb  die  Rubriken  dea  Statuta  von  1316  mit  ZuBätzeu  bia  1656. 


2.  Oalimalfir 

Nr.  I 

[  Statut  7on  1301;  Hiebe'  die  detaillierte  B«ächreibung  in  der  Einleitung  2U 
der  Publikation  dieaea  Statuta  bei  Filippi,  L' Arte  di  Cftümala  S,  1  ff,). 

Nr.  II 

im  Katalog  lälochlicb  dem  Jahr  1315  zugeteilt;  in  Wirklichkeit  nioht 
später  «k  1  312i  enthält  wie  da«  I.  Statut  5  Bücher  von  39.  4»,  61,  57, 
43  Paragraphen.  Voran  geben  4  Blätter  Indices:  es  folgen  71  Blätter 
Text;  am  Schluß  ixaeh  3  leeren  Seiten  27  Paragraphen  Zusätze  von  1315, 
BeatätifEungen  vom  IL  April  und  8.  Dezember  1316  (mit  einigen  Zv- 
sätzen]  und  vom  4.  Mai  1316  {vgl.  Filippi  a.  a,  0-  8.  3). 

Nr.  ni 

Angeblich  von  1316;  in  Wirklichkeit  im  ganzen  fast  gleichlautend 
wie  n,  eoithält  die  Änderungen  von  1313  (».  o.)  ala  ein  6.  Buch  mit 
ganz  geringen  Abweichungen  in  24  Paragraphen;  dann  die  Zoeätxe  von 
1314—161,  am  Schluß  einige  weitere  Zusätze,  wahrBcheinüch  von  1317 
Und  die  Bestätigung  vom  lä.  April  1317.  Im  ganzen  4  loJ.  tndio«j 
61  Text,  1  Seite  Zoaatze. 

Nt.  IV 

(Gedruckt,  im  ganzen  horrekt,  bei  Emiliani-Giudici,  Storia  dei 
MunJcipi  italiani,  Bd.  III,  Append.  8.  0—186.)  Nach  Giudici  aus  dem 
Jahre  1332.  nach  Filippi  auR  dem  Jahre  1334.  Die  Bemerkung  im 
i.  Buoh  S  1  am  Schluß  (3  Genannte  „sieno  aenMdi  deUa  detta  Arte  per 
uno  anno  prosaimo,  clo^  da  calendi  gennaio  1333  a  calendi  gemiaio  1334") 
läßt  auf  eine  Abfassung  in  den  Jahren  1332  oder  1333  schließen.  Dia 
Anordnung  ist  gegenüber  I— III  stark  verändert.  Buch  I;  Beamte  und 
Gericht  ß5  Ruhr.;  Buch  II;  Gewerbepolizei  42  Rubr.;  Buch  III;  die  der 
Zunft  unteratellten  Bauten  Rubr  1—27;  von  Rubr.  29—37  folgen  dann 
Ordnungen  verschiedenen  Inhalta,.  die  wir  vieUeioht  als  Zusätze  det 
statutarü  von  1333  belracbten  dürfen,  —  Es  folgen  Bestätigungen  vom 
3,  Oktober  1334  und  17.  März  1335;  dann  ZuüutjEO  der  arbitii  vom  De- 
zember 1335  (26  Rubr.  bei  Giudici  3.  1S6— 193}  und  Bestätigungen  von 
1336— 133S  (17.  Uärz),  Doa  ganze  ist  die  italienisohe  Überäetzung 
einee  nicht  mehr  vorhandenen  lateiniechen  Statut«. 

Nr.  V 

(tlberaioht  €be7  dio  Rubriken  und  Abdruck  einzelner  Gesetze  bei 
Giudici  S>  199—231.)    Vorgebunden  ein  HeHohen  kleineren  Format«,^ 
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enthalt^ad  „e^tr&tti  del  libro  delli  statati".  Folgt  der  Index  auf  B  8eit«i 
und  daii  Statut,  eingeteilt  wie  Kr.  IV  ia  3  Bücher:  Buch  I  96  Bubr.  {fol.  1 
bis  32),  Bach  U  30  Ruhr,  (fol.  33-44),  Buch  Hl  25  Ruhr,  {loh  44—54). 
Am  Bftad  viele  Zusätze  aus  den  verachiedensteit  Johreti  (bis  zum  Jahre 
1402)t  ebenso  Hmwäiae  auf  «patere  ErgänzungeD.  Zur  IMtieTuiig  kann 
wied«*  die  gleiche  Kubrik  über  die  SensaleD  dienen,  die  doa  Statut  dem 
Jalire  l33ä  zuweüt.  Erst«  Bestätigung  [aul  foh  56}  vom  15.  Juni  1339. 
Dia  ersten  Zusätze  vom  Jahre  1341  (Giudici  S.  204  ff,)  ne!imen  noch 
unmittelbar  Bezug  auf  das  Statut,  ebeneo  aqch  die  der  folgenden  Jahft 
bis  Eum  Jahre  1350  (fol.  74).  Im  ganzen  Aühr  wenige  Zusätze,  so  daß 
oft  jahrelang  nur  der  Bestätigungsurermerlc  vorhanden.  Auf  foL  159 
(16.  Juli  1477)  ein  längeres  Gei^tZi  das  die  Umwandlung  der  Zunft  in 
mn  Institut  fiir  Bau-  und  LegatTem-altungea  erweist;  e»  Bind  37  Ruhr. 
(fol.  159—171),  10  weitere  Rubriken  vom  6.  August  1477  (fol.  171—175). 
Letzte  Bestätigung  aus  republikaniacher  Zeit  auf  fol,  '309  von  152Ö. 
29.  J&nuap,  Auf  fol,  210  zwei  Zusätze  vcn  1&64:  am  Schluß  nach  einigen  < 
leeren  Blättern  noch  Hinweise  auf  einige  Hubriketi  des  Stafcata, 


3.  Cambio 
Nr.  I, 

(BaBohreibung  bei  Laatig.  Quollen  etc.  S.  354;  Abdruck  einzeloef 
Stellen  ibid.  S,  403^412,  des  Ganzen  jetKt  bei  La  Soraa,  L*  orgaci^za- 
^one  dei  Cambiatori  Fiorentini,  Corignolo  1904.  Die  Existenz  diä«s  < 
Drucks  ifit  mir  leid&r  erat  durch  Davideohn,  Geschiebt«  von  Floreiu 
Bd.  II,  2.  Hälft«,  S.  57&  bekannt  geworden,  so  daß  ich  ihn  nicht  mehr 
lienutzeü  konnte,)  —  Ein  Index  fehlt j  zur  Datierung  dient  §  1  am  SehtnOi , 
Diö  Konsuln  Bollen  keinen  neuoD  Notar  Im  Januar  129D  (atüo  flor.) 
wäkleti.  Da«  Statut  stammt  aho  wohl  a.\is  dem  Johre  1299.  —  Es  ent- 
hält 108  (nicht,  wie  Lästig  will,  107)  Paragraphen  auf  foL  1 — 37,  von 
gpäterer  Hand  numeriert.  Bestätigung  vom  l.  Februar  1290  (d.  h.  130Ü: 
foL  37  tergo ) i  einige  Zusätze  von  1 300  und  Bestätigung  aus  dem 
gleichen  Jahr. 

Nr  n 

{Beschreibung  bei  Lastig  3.  364),  Fast  identisch  mit  1,  Datie- 
rung (wie  bei  I  ra  erechlieOen),  zum  Iahte  1 300,  Nach  Lastig  106  Ruhr, 
in  Wirkifohkeit  108,  da  die  Ruhr.  38,  96  und  88  aus  Versehen  gar  nicht, 
dagegen  Rnbr.  92  doppalt  gezählt  lat.  33','i  (unnumerierte)  Blätter  be* 
schrieben.  Es  folgen  Bestätigung  vom  13.  llärz  1300  (d.  h.  1301).  Rubrik 
Nr.  107  und  108  von  1305  und  Bestätigungen  bis  zum  Jahre  1313. 

Nr,  m 

(Beschreibung  bei  Lastig  a,  a,  0,  8,  365.)  Beginnt  mit  Indec 
Ton  107  Rubriken;  kaum  verändert  gegen  IT.    33'/*  Blätter  (Dtuneriert). 
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Nach  §  107  Schwur  d«  Sw  Theobaldua  und  Zusatz  vom  15.  April  1314,  bo 
daß  dos  Statut  vohl  aus  dem  Jahre  1313  {stilo  Hör.)  sUmmt;  Beetäti- 
gungea  Tom  U.  März  1314  (d.  h.  1316)  und  Tom  6.  April  laid. 

Nf,  IV 
(Lästig  &.  a.  O.)  Im  ganzen  wie  III,  nur  ]0ä,  statt  107  Rubrikea; 
30  Dumerierte  Blätter.  Am  Schluß  nach  den  Bt^timmungon  von  1313 
noch  eine  Rubrik  (100).  Überschriften,  am  Kand  von  spaterer  Habd 
wiederboUi  wenige  Zusätze.  Bestätigung  vom  7.  März  131(3  (d.  b,  1317); 
daher  doa  Statut  wohl  sus  dem  Jalire  1 3 1<5.  Dann  ausfiihrtiohe  Zusätze 
*oD  1317,  1318,  1319;  tetite  Ee«tätigung  vom  23.  Mai  1320. 

Nr.  V 

(Lästig  a.  a.  O.)  128  Rubriken^  ange^blich  (nach  Titel  und  Kata- 
log) TOD  1349.'  Id  Wirklichkeit  enthalten  Ruhr.  1-S6  inkl.  doa  g^küi^te 
Statut  TOQ  1316,  auB  dem  alle  1316—47  veränderten  oder  boe&ierten 
Rubriken  gestrichen,  mit  einigen  Zusätzen  im  Texte  (so  zu  Ruhr,  40  vom 
März  1338;  RU  45  vom  2fl.  Man;  1333).  Gegenüber  IV  ergeben  eioh  fol- 
gende Abweichungen:  Ruhr.  3  und  4  von  IV  zusammengefaßt  in  Ruhr.  2 
von  V:  ee  fehlen  (aus  IV)  Ruhr.  II,  21,  22,  25-27,  44,  53,  67,  69,  7L  77, 
dO,  82-84,  tOU  104,  105,  107,  so  daß  86  Rubriken  (anstatt  108}  6tch 
ergeben.  —  Es  folgen  dann  {fortnumeriert)  Ruhn  87  und  88  von  1317 
(vgl.  rV  am  Schluß);  89—96  von  131S:  97  und  98  von  1319;  99  und 
100  von  1330;  101— lOö  von  1321;  106—110  von  13*22:  111—113  von 
1323:  114-117  von  1324;  118-130  von  1325-1347  (ohne  daß  eine  ge- 
nauere Datierung  möglich  ist);  129  und  130  wohl  von  1347.  —  Auf  fol.  38 
(tergo)  folgt  dann  Bestätigung  von  1347,  II.  Juni;  auf  fol.  40  neue  Be- 
Btimmungen  von  1349  (Nr.  131  —  137].  Dann  in  furtlaufender  Reihe  Er- 
gänzungen und  Bestätigungen  bis  1529  (foK  206};  weiter  noch  von  1563 
(fol.  206  tergo}  und  1S54  (fol.  207). 


4,  Lona 

(aiehe  auäh  die  kurzen  Angaben   in  Bd.  I  dieser  Studien  8.  XX   und 

Lästig  a.  a,  0.  S-  36G  S.) 

Nr.  I 
Index:  Einteilung  in  4  Bücher  von  53,  74,  40  und  27  Rubriken. 
In  Wirklichkeit  enthält  daa  4.  Buch  aber  39  Rubriken;  Ruhr.  28-39 
mit  aohwarzen  (etatt  roten)  Überscliriften.  Einige  Rubriken  weisen  anf 
frühere  Entstehung,  »o  Buch  I,  Ruhr.  14,  in  der  von  der  niicheten  Wahl 
des  camerarius  „kal,  Jan.  proasimi  futuri  currenti  Anno  1312-  die  Rede 
bt.  Am  ächluO  „facta  , ,  .  faeniut  dicta  statuta  . .  .  per  . . .  arbitrog  sub 
anno  1317,  Ind.  15,  die  18  mensis  Sept."  —  Die  4  Bücher  zeigen  noch 
wenig  ayatematiache  Ordnung.  D&a  I.  Buch  enthält  die  Beamteoorgani- 
«ation,  da«  U.  und  IlL  gewerbebechniacho  Ordnungen.    Buch  IV  macht, 
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da  ea  mäiat  Nachträge  za  Rubriken  der  Bücher  I— in  bringt,  däii  Kitt- 
druck, äEä  ob  «a  ergänzend  zu  den  anderen  ipäter  binzuigefügt  sei. 
Im  ganzen  4  Blätter  Index,  90 '/t  Eol.  Text.  Bestätigung  (fol.  61  lei^) 
1.  Oktober  i^p.  13.  Okiober  1317-  Es  folgen  dann  Ziasatze  Ton  1317 
und  1319.  auf  fol.  67  bute  BeatätLgvng  rom  15.  Dezember  131!>. 

Nr.  n 

In  sebi  Bchleehtem  Zustande  uud  durcheinander  gerateo.  Ea  be- 
ginnt mit  Buch  II,  dann  folgt  III  und  IV.  §  28  dieeea  Bucha  [über 
neu©  WeJkereien)  weist  auf  dae  Jahr  1327.  —  Auf.  fol.  3&  (t-ergo)  ap- 
prabatio  rom  6.  August    1331'     Es   folgt   dann   einv    Bestimmung  über 

daa  Senaalenweaen  und  auf  fol.  40  ajino , ,.   1330  indict,   II  hoc  est 

constitutum  artis  lane  .  .  .  compositum  ...  in  4  Toluminibua  per  providoe 
.  .  .  vjroa  .  .  .  arbilroi  et  Btatutarioa  pro  dicta  arte  electos";  der  Rest  dm 
Blattes  und  das  folgende  sind  leer.  Auf  £o|.  42— 47a  folgt  der  Index 
von  Buch  I— IV,  der  69*  59^  34  und  2fl  Rubriken  enthält;  auf  fol.  48 
beginnt  damt  Buch  1  mit  Ruhr.  25—33  (nde  impdneDda  pecunJa"),  die 
in  der  Mitte  abbricht;  auf  £ül.  49  findet  sieb  ein  Teil  einer  B^etimEoung 
über  die  SensaloBi  pamionim  (nach  dem  Index  Bück  I,  §  44};  foL  50» 
enthalt  eine  Beetünmung  des  Zunftrats  von  1331 »  22.  November,  E* 
folgen  da.nn  noch  approbationes  vom  29.  Äpfü  1332  und  29.  Märr  1333. 

Nr.  m  und  rV 
Im  ganzen  gleichlautend;  Einteilung  wie  bei  I  in  4  Bücher  mit  67, 
ßS,  29  «nd  2Ö  Rubriken  {in  IV  wnd  im  Iudex  doa  3.  Buch?  doich  «n 
VöF&tihen  30  Rubriken  gewählt).  Die  Datierung  gegeben  durah  die 
Ruhr.  44  und  67  des  1.  Buclis,  in  denen  sich  am  Rande  Vcrbesserui^cii 
vom  6.  April  1334  re«p.  14.  Januar  1333  id.  h.  1334)  finden.  —  Andere 
VerbesBerungen  am  Rand  von  133Ö  und  1336.  Beide  Btaojmen  auß  dem 
Jahre  1333  und  Btimmen  faet  wörtlich  mit  Nr.  U  überein;  die  dort  mit 
noaeaum"  bezeichneten  Rubriken  fohlen,  veireinzelt  sind  zwei  in  «4oa  xu- 
Bammengezogen.  Jedes  Exemplar  enthalt  außer  dem  Index  79  Blätter  Text. 

Nr.  V 
wiederum  in  4  Büchern  von  BS,  5^^  29  und  24  Rubriken,  roran  der 
Index  (fol.  S-6).  Ruhr,  32  ist  in  Index  und  Text  doppelt  gezahlt.  Dm 
Gatue  eiog«leJtel  von  einer  auf  den  7.  Auguet  1338  datierten  £inJei- 
tungsrubrik,  Nach  Buch  I  folgt  (fol,  37)  eme  Bestimmung  über  di? 
Wahl  einea  „notarius  opere  et  campanilis  Se.  Reparate"  auf  5  Jahre  vom 
1.  JuU  1346  ah;  dann  auf  fol.  38  und  39  der  Anfang  des  2.  Baoh«. 
Fol.  4{ia  leer,  auf  fol.  40  tergo  Bemerkung  der  approbatoreo  statatcwm 
yom  9.  Oktober  1349:  „OASsaverunt  omnia  .,.  oapitula  in  sapra  scriptis 
39  cortis  .  .  .  scripta  ...  in  totum.  Et  deinceps  Bsqui  Tofuenint  formam 
infrascriptorum  capitulorum  infra  per  ordinem  denotatc-rum* .  Auf  (ol.  41 
folgt  dann  „Hoc  eat  cxjnBtitulum  .  .  .  compositum  1338,  7.  Vlll.  pro 
parte  emendatum  . .  .    compilatum  atque  t-orrectum   1349 ,   9.  X*     Es 
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hfindeit  sich,  wie  eip  Vergleich  der  erhaltenen  Rubriken  Aas  dem  Statut 
von  1338  mit  dessen  Umarbeitung  von  1 349  ergibt,  um  wenige  Zusätze  und 
viete  Kürzungen  in  dier  Neiiredaktion.  Pol.  41^83  enlhilten  diese  um- 
gearbeiteten; Teile,  fol.  84— 1€0  den  Rest  von  Buch  II,  fol.  101— 306 
Buch  in,  foL  107—113  Buch  IV.  Diese  TeUe  (von  fol.  84  an)  enthalten 
offenbar  das  Statut  von  1338  in  unveränderter  Form ;  der  Grund  für  die 
Umarbeitung  des  ernten  Teils  liegt  wohl  in  den  umfassenden  Äudcruugen  der 
Wahlordnungen  der  Zunft.  —  Von  fol.  113—139  folgen  Beetätignngen 
und  Zusätze  aus  den  Jahren  1339 — 1361^  unlerbroehen  durch  gelegentliche 
Schreib-  und  Zeichenübungen  der  Notare. 

Nr.  VI 

in  der  gkichen  Einteilung  (4S,  46,  l€  and  21  Rubriken),  vorai^hend 
(fol.  2 — 4)  ein  Index.  Datierung  in  der  einleitenden  Rubrik  1361,  In- 
dict.  13.  Buch  I  entspricht  fast  wörtlich  der  veiänderteö  Fasfiiing,  die 
e^  im  Statut  V  (1349)  erhalten  hat.  Alle  Rubriken,  die  in  V  sich  finden 
uod  in  VI  fehlen,  sind  in  V  am  Rand  ab  „caaea."  bezeichnet;  woS  vielleicht 
damit  zu  erklären  ist,  daß  Statut  V  den  Redakteuren  von  VI  ala  Unter- 
lage für  ihre  Neuredaktion  gedient  hat,  Gefitrichen  sind  vor  allem  Be- 
stimmungen gewerbeteclmiacheo  Inhalts.  —  Das  Statut  fielbst,  in  schlecht 
terer  Süiirift  als  die  früheren,  umfaßt  fol.  1 — 58;  auf  fol.  68  tergo  Be- 
stÄtigung  von  1362,  18.  Dezember;  auf  fol.  69 — 109  t**rgo  Zusätze  und 
Beetätigungen  bia  z;um  2,9.  Dezember  1427  und,  nach  einem  leeren  Blatt, 
auf  fol.  III  Bestätigungen  von  1363—1365,  die  an  der  Stelle,  an  die  sie 
gehören,  fehlen.  —  Von  der  umfangreichen  legiBlötoriechen  Tätigkeit  der 
^unjt  in  joner  Epocbß,  wie  wir  sie  aus  den  deSlitierazinni  kennen,  ist  nur 
sehr  wenig  in  die  Statuten  ütiergegangen .  die  oft  nur  die  von  der 
Kommune  erlasseneu  Gesetze  enthalten. 


Nr.  VII.  Vm  und  IX 

VII.  Datierung:  Hio  est  über  eiatotorum  .  . .  Artis  ,  . .  Lane  ,  .  . 
Bcriptus  1 42  8 ,  indiDt.  VI  die  voro  30.  IX .  —  Es  folgt  (fol.  2—6)  der  Index, 
wiederum  4  Bücher  von  43,  25.  60  und  35  Rubriken.  Auf  fol.  7  die 
sehr  schwungvolle  Einleitung.  Manches  ist  unlesbar  geworden,  daher 
auch  die  Lücken  inNr.VIII  (siehe  unten!).  Die  4  Bücher  (fol,  1—98)  sind 
da^^  Ergebnis  einer  whr  gründlichen  Umarbeitung,  deren  altmähUchee 
Werden  wir  noch  mit  Hilfe  von  Heft  Xr,  58  des  Arehiv&  der  Wollen- 
ssunft  verfolgen  können.  Das  ganze  Statut  ist  jetvit  zum  ersten  Male 
STBlematiäch  disponiert,  enthält  in  Buch  I  die  Beetimmungen  über  die 
Organisation  der  Zunft^  die  Beamten  ete.;  Buch  11  über  Gericht,  Bnch- 
fübruDg  etc.;  Buch  III  über  die  opera  del  Duomo  und  die  Gewerbetechnik; 
Blieb  rV  über  die  Gewerbepoliaei.  —  Auf  foL  P8  tergo  Bestätigung  von  1420, 
26.  Dezember.  In  den  nätihaten  Jahren  nr>ch  sehr  lebhafte  Weiterbildung 
der  Statuten,  Kum  Teil  werden  solche  nacligetmgen,  die  im  Statut  aua 
Versehen   übergangen  waren;   seit  14£0    täat    dann   die    Neubiidimg   der 
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SUtuteo  fiehDell  naoh.  —  Auf  lol.  208  letzte  approbatio  aus  repubUkool- 
»cber  Zeit-  von  1529.  —  Der  Best  dw  Bandea  enthält  einMine  Geaetie 
auo  monarcliiacher  Zeit,  bb  foj,  21S.  —  Am  ScbJuB  augebtinden  ein  Heft 
mit  Kopien  einzelner  GeeetzeabeBtinunuagea  in  der  Soluift  dea  18,  Jahr- 
hunderte. 

VIII:  Kopie  des  IS.  Jahrhtmdertii  {statutiun  unirerBit^tis  art» 
liUiae . . .  editum  Ä.  8.  1128  nuper  transcriptiiui  per  me  . . .  cancell&riam 
diotae  Artia  in  Anno  1754).  Die  Kopie  ist  sehr  korrekt ,  einige  Lücken 
leicht  aas  VII  m  ergäaaeu.     Schluß  fol.  384, 

IX.  Ebenfalls  Kopie  des  IS,  JahrhundertB,  in  Quartformat;  atuUcHert 
nur  die  Hefte  4  10  Blatt;  tm  ganzen  592  Blatt,  von  denen  587   beeelmeben. 

Über  die  anderen  nooh  benutzten  Hefte  dra  Archive  der  WoUen- 
zunft  vgL  Bd.  1  dieser  Studien  S.  XXI  und  XXII. 


6.  Por.  S.  Maria  odor  Seta 
(Lästig  a.  a.  O.  S.  36S  f.) 

Nr  I 

Der  mächtige  Folioband  beginnt  mit  ein^  ÄnKAhl  von  ßintfagungea 
venoliiedenaben  Inhalts:  einem  ApprübationETermerk  Tom  März  1335, 
einem  undatierten  Gesotz  der  Signorie  über  die  Zugehörigkeit  znr  Zunft, 
einem  Vecgleieh»  den  die  Zunftkonsuln  zwischen  den  Hoepitälem  Tvn 
S.  Maria  della  Scala  in  Florenz  und  Sieun  »»cbließen,  weiteren  Beatini' 
mungon  von  1351,  1373»  1397;  eudlich  „Ricordanie"  über  den  Erwerb  de» 
ZunfthauuBB,  —  Es  folgt  dann  auf  fol,  2— 4  der  Index  des  Statuts,  am  Schluß 
Hinweis  auf  einige  apätere  BeatimmOngen,  —  Auf  fol.  7  beginnt  das 
eigentliche  Statut  in  einem  einzigen ,  aber  wohl  geordneten  Buche. 
§§  1 — 13  enthalten  Beatimmungen  über  Matriko^l  und  Umfang  der  Zunft; 
§§  13—32  über  die  BeamteJi;  \^  33—38  allgemeine  Ordnungen  über 
Strafgewalt  etcj  ^  3P — 41  über  societatea;  ||  42—50  über  das  Geriohta- 
weaen;  §§  51 — 88  überOewerbt-teclinik;  |S  8& — 97  über  käiifmänoiache  Buoh- 
fühiung  und  Kreditweaen;  §§  98—109  Beetimmungon  für  die  Hilfsgewefbe 
in  der  Zunft;  §§  110  f.  Über  die  Lehrlinge:  §^  112  f.  über  Maß  und  Ge- 
wicht. —  Auf  fol.  71  (nach  ^  113)  folgt  dann  eine  unnumerierte  Bestim- 
mung von  1 338  über  den  Bau  ran  Or  S.  Michele ;  dann  f  .hihrt  das  Statut  selbst 
fort:  §1 114-  133  Bestimmungen  für  die  Goldachoiiede :  %%  134—141  Beatim. 
muDgen  verschiedenen  Inhalts,  uad  endlich  die  „generalie  condusio"  (foL  79). 
Viele  ErgtLD2ungen  aus  den  nächatfin  Jahren  am  Rande  der  einzelnen  Be- 
Btimmungen;  fol.  70  tergo  BcBtätigung  vom  31,  Marx  1335.  —  Die  Weiter* 
bildung  dee  Statuta  ist,  besonders  in  der  naehsten  Zeit>  eine  überaus 
lebhafte,  ao  daß  zuerst  1372  (fol.  122  f.),  dann  wieder  1411,  wegen  der 
UnüberHiclitlichkeit  dea  Ganzen  eine  Neuredaktton  beachloaaen  wird,  die 
1372  gänzlich  unterbleibt,  )4U  aber  w{^nigat£n8  für  die  gewerbetecb* 
nisohen  Bestimmungen  zur  Ausführung  kommt:   doch  fto,  daß  dieee  pBT- 
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fwlb  Neuredaktion  dem  Statutenband  {foL  I6S— ^176)  eingefügt  wird,  — 
Im  übrigen  enthält,  abgesehen  von  e^iner  I.ücke  in  den  Jahren  1341/43, 
der  Band  völlig  liiekealos  die  Zoäatze  und  B«3täti^imgtn  aua  den  Jahrvn 
1339— 1530(28.  Januar):  Schluß  fol.  351.  Sc>itU34  werden  ihm,  mehr  als  in 
den  anderen  Zünften,  Kopien  von  I^visioni  de!  Consi^lio  Maggiore  und 
Ton  Mercanziaordnungcn  eingefügt.  —  Auf  foL  352  ff»  folgen  noch  einige 
Bt^limmungen  aua  monATetii-ichier  Zeit  {1563  —  1578).  —  Der  Schiuü  des 
Bandes  enthalt  wiedt^r.  wie  der  Anfang,  ein«  ganze  Reihe  ungeufdneler 
Notken  Aos  Terschkdcnen  Zeiten,  Kopien  vcn  MercanziastAtuten  und 
ProviBioni,  eine  Beetimmimg  über  die  nene^n  Zünfte  von  1378  vmd  deren  Aof- 
hebong»  endlich  einen  Schied  zwißchtn  der  WoUenaunft  und  den  Ritagliatori. 

Nr,  n 
Kopie  dea  StatntB  van  1334,  mit  dor  BeKeichnung  „del  Senfttore 
C&tio  dl  Toramaso  Stroxzl»  1670";  fti  enthält  die  it«lienißchi'  Übereetiung 
dieses  Statut«.  Am  Rande  wiederholt  die  Notiz  cOäsatum  rcäp.  cOrre(;tiun 
and  einige  Zusatz«'.  Hie  und  da  i&t  eine  Rubrik,  in  der  Mitte  abge- 
brochen mit  dem  Hinwtk  darauf»  daß  sie  geändert  sei.  ^  Schliiß  auf 
foL  116;  nach  zwei  leeren  BEättem  dann  noch  einige  Rxibriken  und  Seiten- 
zahlen .extraordinär ia'*  von  1442,  1453,  1460  und  ein  Blatt  Index.  Es  ist 
«oiil  ein  privateä  Exemplar  zum  Handgebrauch  aus  dem  15.  Jalirbundert. 


6,  Medicij  Speziali  e  Merciai 

Nr.  I 

Klein  4",  gut  geschrieben  und  erhalten,  aus  dem  Jahre  1310,  Auf 
BL  1 :  „Incipit  novum  constitulum  artia  et  coHegii  mediMiram,  flpetiariorum 
et  meffianorura",  Eingeteilt  üi  3  Büchef,  Buch  I  (ohno  Titel)  ]0  Rnhriken. 
foLl— 8:  Diu  Zunftbeamten.  Buch  Il(ohnü  Titel)  17  Ru  brüte  a.  fol,  0-23; 
Ruhr.  1:  Gericht;  2— SMatrikel;  4— 14  Gowerbepolizei;  IS  Neue  Matrikel ; 
dann  Untertitel:  „ultima  pars  »ecundi  Ubri  de  pertinentibuE  ad  aensataa", 
Rubr.  10  u,  17.  Buch  III  Titel:  „de  excedsibu^  pilniendia  per  consules", 
36  Rubriken,,  fol.  *23  lergo  bis  30,  Rubr.  34  ofFenhar  spaterer  Zusat?.; 
Rubr-  37  generalis  eonclusio. 

Es  folgen  Statuten  des  membmm  seiUariorum  von  1313  (foL  38 
bis  40  tergo] ,  im  gani'.en  27  Rubriken.  Fal.  40  tergu  Zusatz  der  appro- 
batores  van  1313  uod  Best^itigUDg  vcn  1314;  angebunden  fol.  41—42 
Zusätze  der  arbitn  der  Zunit  von  13U  und  Beistätigung  von  1315. 

Fol.  43-47;  BestimmuDgen  der  Kunsuln  der  Gesamtzmift  für  das 
membr\uu  der  .vendentes  et  operante«  coloreä";  11  Rubriken. 

Am  SehluQ  Beaiäligung  vom  Juni  131ti. 

Nr.  n 

beginnt  auf  fol.  2  tergo  mit  Hinu-eisen  auf  einige  Rubriken  dee  Statute, 
Dann  ,1349;  cominciano  lo  nihriche  degU  «tatuti  deli'  arte  .  ,  .  de'  medici, 
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spezioli  a  merciai"  eto.  Index  über  91  Rubriken  des  (itaUenischeo)  Statuta 
und  die  späteren  Zusätze  tuid  AbändcrungeD.  Einteilung  In  2  BücKer,  in  d^oen 
«berdie  Eubrikeoaummem  lortkufen.  Buchl  (Rubr.  l^lÖJentlxalt  die  Be- 
amtenorgaiusatioD,  Buch  tl  (Rubr.  17—91)  alles  übrige.  SchluB  des  Statatd 
fol.  60  torgo.  Dann  Bestätigung  vom  10.  September  13i9.  Die  ereten 
Zusätze  otc.  DebmeD  noch  auf  das  Statut  B^züg  und  veiden  ab  iwoe 
Kapitel  «"eitergezählt.  —  Ba  zum  Jahre  1435  (fol.  191)  ist  dae  Gaoza  tob 
einer  Hajid  des  15,  Jakrhunderta  geächrieben.  Von  fol.  101  t«rgo  au  beginnt 
eine  n«uc  Hand  dea  16.  JabrhuDderts.  Es  fehlen  von  da  an  meist  dia 
Inhaltsangaben  am  Kand  und  die  Jahreszahlen  der  Äpprobationrrermerke ; 
statt  dosBon  Hinweis  auf  die  Fotiozahlen  des  lateinischen  Statuts,  bis 
fol.  205;  die  letzten  BEtter  (bis  fol.  247)  enthalten  dann  Bestinununj^so 
des  16.  Jahrhunderts,  meist  aua  der  nton&rchiachen  Periode. 

Nr.  III 

Das  gleiche  Statut  im  lateinischen  Text.  Fol.  2  u.  3  lodax;  auf 
foL  4  beginnt  das  Statut.  In  der  Anordnung  etc.  identisch  mit  II,  aar 
daQ  nach§  26 die  Rubrik:  Qualiier  venditor  teneatTirfltc.  aus  Veraehen  nicht 
nomeriert  ist;  dagegen  fehlt  wieder  in  II  der  §71  fron  IIT)  ganz,  so  daß 
von  da  an  die  Numerierung  der  Rubriken  der  beiden  Statuten  wieder 
übereinstimDit.  —  Ein  Teit  der  ZusatKo  der  nächsten  Jahre  äst  hier  auch 
am  Kand  der  einzelnen  Rubriken  beigefügt.  Fol.  66  —  69  leer,  obtiA  daB 
eine  Lüoke  im  TBxt  existiert. 

Nr.  II  ist  eina  itatienische  Ubijrsetzung  von  III  unter  Weglaasung 
de»  Formelhaften,  c^i,  H35  angefertigt  and  apäter  weitergeführt. 

Im  Jahre  1445  ward  ein  Auszug  der  wichtigsten  Hwatimmiingpn  ntB 
den  Statuten  gemacht  und  in  einen]  blonderen  Heft  niedergelegt,  daa 
aber,  wie  es  scheint »  nicht  die  Billigunf;  der  Aufsichtäbehörden  fand 
(vgl.  oben  S.  089). 


7,  Vaiai  e  PiUicciai 

Nr.  1 
(auf  dorn  Titel  fälsohlich  als  „Vaisj  o  Cuoiat*  bozeichneC).  beginnt  mit  dem 
Index,  emgetcilt  in  3  Bücher,  innerhalb  deren  aber  die  RubrikeDzahJubg  eine 
fortlaufende  ist.  Daa  erste  Buch  (Rubr.  1—7)  enthält  die  Beamtenorgani- 
aation,  das  zweite  (Ruhr.  8—16)  das  Gerichlaweeep,  das  dritte  (Rubr,  IT 
bis  40)  die  Straf-  und  Polizeigewalt  (fol.  1—24);  auf  foL  25  Zusatjs  und 
Bestätigung  von  I3SÖ,  21.  DeKcmber,  so  dsD  das  Statut  wohl  in  die 
Jahre  1  S86  oder  1386  zu  setzen  iat  Die  «raten  Zusätze  (bis  1413)  sind  als 
Rubr.41— 01  weiteraumeriert.  Es  fehlen  die  Bestätigungeja  der  Jahn*  U68. 
1477-1482,  I4SS;89.  1491—97.  1501—10,  151:i,  1519,  1520;  letite  appro- 
balio  Ton  1626  {fol.  127).  Der  letzte  Teil  durch  Waaaer  teüweiae  xeiMöR. 
Den  Schluß  bildet  ein  neuea  Statut  von  15^5  (fol.  12S— 1^)  und  Zu^toe 
von  1^56  und  1557. 
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8.  Beccai 

Nr.  I 

(doroh  WoAser  lädiert)  von  I34fi/40»  boginnt  mit  einer  Anzahl  ungeord- 
neter Notizen,  darunter  eine  über  ein  mit  der  Parte  fiueUa  eingegangenes, 
1395  erledigtes  Leiligeüchäft.  Der  Index  umfaßt  ani  4  Seiten  das  Statut 
und  aof  weiteren  12'/;  die  „aggiunte",  —  Das  Statut  selbst  hat  am  Band 
der  einzelnen  (SO)  Rubriken  InlialtsangabeQ  und  Hiutreise  auf  spätere 
Änderungen,  femer  einige  Korrekturen,  ist  vöUig  ungeordnet  und  in  der 
oberen  Hälfte  zum  Teil  onleabar,  Die  Numcrierxmg  der  einzelnen  Rubriken 
iit  ebenfallä  ia  Unordnung,  da  die  Rubriken  4Ö  u.  70  doppelt  geschrieben 
sind*  auf  §  19  noch  einiaia]  78  und  dum  erat  SO  folgt.  Von  späterer 
Hand  iät  mit  Bleistift  die  richtige  Zähltuig  einge^tragen.  —  Auf  fol,  IS  t^rgo 
folgt  die  Beetätigung  ron  I34C;  letzte  Bestätigung  von  1527  auf  fol.  Iö2. 
—  Nach  einigen  freien  Seiten  schließt  der  Band  wi«ier  mit  Aufzeich- 
nungen Termiscbten  Inhalta,  darunter  eine  über  die  Verteilung  der  Stande 
auf  dem  Altmarkt  von  1472  und  1477- 


9.  Galzolai 

Nr.  I  und  Ia 

stark  durch  Näege  zeretörfc.  Der  Anlang  fehlt  {Ruhr.  1—11);  Ruhr.  12—14 
erhalten,  dabei  am  Rand  Zuaülzä  von  IM9;  Ruhr,  10—18  inkj.  felilen;  bei 
Rübr,  19-  3Ö  wiedpr  Zusätze  am  Rand  von  1347  (Rubr,  30)  und  1343 
(Kubr.  36);  daher  wohl  1343  oder  kurr.  vorher  entstanden.  In  der  Mitte 
TOD  Rubr.  36  idt  daa  Heft  Ia  (siehe  unten}  m  kleinerem  Format,  einge- 
bunden und  unterbrioht  Statut  I.  —  Der  Schluß  ron  Statut  I  ist  durch 
NSase  f«at  bis  zur  UnJeabarkeit  zerstc'>rt;  er  eothält  Zusätze  zunächBt  aua 
TerBchiedoncn  Zeiten,  leabar  die  Jahre  1510,  später  1465„  dann  andere  aus  den 
Jahien  1430— 1460;  endhch  am  Sehluase  solche  aus  den  Jahren  1304 — 1371 
und  1354 — 1363.  —  Das  Statut  ist  oAenbar  einmal  völlig  in  UnordnuDg 
geraten  und  spater  notdürftig  wieder  znsammebgeset^t  worden. 

Das  eingeaoLoltete  Heft  (Ia;  NB.  in  der  ersten  Hälfte  dieaae  Bandes 
VeisehentUch  ala  XI  zitiert!)  läfit  B)C>h  ehorakteriäieren  als  ein,  üffcubaf 
com  Handgebrauch  um  1500  an^fcrtigter,  Ausrug  aus  den  Statuten  in 
itaUepischer  gpraohcT  aachlich  «ehr  gut  geordnet,  indem  die  Befugnisse 
der  cinzelnoa  Beamten  zusammen  gestellt  werden.  Fol,  1  mit  der  Über- 
schrift Und  dem  Anfang  der  ersten  Rubrik  folgt  erat  nach  fol.  11.  Zum 
Teil  Ht  auch  dieses  Statut  un^««bar.  Viele  Bemerkungen  nehroen  auf 
Statut  I  Bezug,  z.  B.  über  den  corpo  d'  arte  ^sono  stati  fatti  piCl  statuti 
ciroha  il  corpo  d'  arte  come  ai  vede  in  detto  Tolume  degli  »totuti  a  9Ö, 
108,  IQO,  110  et  finalment«  sono  ridotti  in  qnsäto  modo".  —  Am  Sclituß 
ein  Zusatz  von  1523. 
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Außer  diesen  Statuten  wurde  noch  ein»  Reihe  von  deliberadoni  d« 
m  membra  und  der  Geaaiptjünft  l>enutz,t  (Nr,  7  u.  8,  12 — 15). 


13.  Viaattieri 

Nr,  i 

Italienisches  Statttt;  ludei,  78 Rubriken.  Im  Prööidiuin  AngAbe 
der  AbfaSHUngazeit:  27.  November  1S39.  Prachtvolle  Schrift.  Von  Ruhr.  4i 
fehlt  der  Schluß;  bei  Rubr.  4ö  (fol.  34  tcrgo]  heißt  es  „commei&ao  i 
Duovi  Statut!  6  chapitoli  della  detta  Arte",  abgef&ßt  von  deo  arbi^  am 
27.  November  1339  (Rubr.  45— 50]i;  auch  die  Znsätze  der  nÄchstea  Jahre 
sind  fortlaufend  als  Rubriken  des  Statuts  gezählt  (öl — 78);  letzte  B««täti' 
gusg  vom  27.  Dezember  13&4  {toi.  74) ;  dauu  noch  ein  ZoBatz  der  correttori 
(fol.  74  tefgo). 


14.  Albergatori 
Nt.  I 

Auf  dem «ireten  Blatt:  „1327,  diei  ä2Märtii,  XI  Indict.  Ego] 
de  Empoli  approbatorum  notirius  haboi  hoc  atatutum".  Im  lodert 
67  Rubriken.  Am  Rand  des  Statuta  viele  Korrekturen  aus  den  Jahren 
1325^1327.  —  Nach  Rubr,  64  folgt  die  Beetätigung  vom  S.  Februar 
1324  (d.  h.  132Ö)  und  weitere  BeBtäügungen  and  Zusätze  von  1325  —  1327. 
Schluß  auf  Blatt  32.  Daa  Statut  ist  also  von  1324.  —  Auf  Vorder- 
wie  Riiokdeekel  einige  unwesentliehe  Notizen» 

Nr.  II 

Index,  Gl  Rubriken.  Im  Statnt  am  Rand  Zuaäts«  von  1334  und 
1336;  der  Text  wenig  verändert  gegen  Nr.  I.  In  Rubr.  32  Forderung:  &Ue 
sollen  am  1.  Febraar  1333  (d.  h.  1334)  schwören;  daa  Statut  ist  also  wohl 
von  1333  (nicht,  wie  im  Katalog,  1334).  Erete  Bestätigung  vom  6.  ApHI 
1334:  dann  weitere  Bestätigungen  und  Zusätze  von  1334—1337  (6.  Mai). 
Im  ganzen  2  Bl.    IndeA,  23 '/j  Bl.    Statuten,  5  Bl.  Zusätze. 

Nr.  in 

Auf  dem  Deckel  und  Anfangsblatfc  Hinweise  auf  den  Inhalt.  Index 
(fol.  2  u.  3),  &2  Rubriken.  Ea  folgt  das  Statuta  das  sich  als  eine  Gut 
wörtliehe  Wiederholung  von  Nr.  II  charakterisiert ;  auch  der  Schwur  vom 
1,  Februar  1333  fehlt  mcht,  ist  aber  wohl  nur  aus  Yerafhcii  mechaniseh 
übernommen.  Am  Schluß  Rubr.  62,  die  in  Nr.  11  fehlt.  Dann  Bealätigung 
vom  30,  April  1338  (foL  32  tergo),  so  daß  daa  Statut  wohl  aus  dem 
Jähre  1337  oder  1338  stammt.  —  Der  Rest  des  Statuts  ist  zweimal 
(zwiBehen  fol.  6S  u,  69  und  16S  u.  160)  von  leeren  Blättern  unterbrochen; 
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aui  to\.  1^/158,  Dach  dem  J&hrG  14d2,  ist  auf  anderem  Format  und  Papier 
ein  BeachluÖ  für  die  pollmoli  von  1444  eingeaclioben,  —  Von  foL  ISS  die 
fiwte  Hälfte  leer,  danö  neüea  Statut  vom  27.  März  1509  (foL  180-203), 
das  aber  dem  alten  eingefügt  wird :  auf  fol.  202  eia  Veizeichnia  der  „atatuti 
eapresöamente  peTocati".  L^tj^to  BesUtigimg  vop  1S29  (fDL209);  Bestäti- 
gtukgen  von  I5U-1520  und  1622  fehläb. 

Nr.  IV 

ItftlJeniBche  Obereotzung  von  Nr.  III;  Handeiemplar  in  4°.  Auf 
ioL  1—2  Indez.  fol.  3—31  Statut;  fol.  32  £f.  Zusätze  voq  1347  ff.,  d.  h. 
noidieuöaen  Qes^txe,  ohne  BeBtätigungsformelii  etc,  VoHreSlicha  KSiDzlei- 
schrih.  Letit«  Aufzeichnung  von  1435,  24.  Dezember.  Dann  noch  Be- 
stimmungen der  Priorcn  von  I37S  und  dos  Verbot  dor  Atiiäulliemfig  der 
Zunfturteile  auf  fol.  71. 


16.  OliandoU 

Nr,  I 

{vom  Wasser  im  oberen  Teil  itark  zerstört).  Auf  fol.  1 — 2  einige  italie- 
niache .  unleserliche  StAtuten  „que  dcbent  legi  magifltris".  Auf  foL  2 
tergo  ein  Nameo^verzeichnis  der  beneStiati.  Iudex  mit  106  Rubriken 
und  den  (unnumerierten)  aggiunte.  Im  Statut  reibet  viele  Hin'weise  auf 
spätere  Änderungen;  Zusätze  am  Rand  von  1347,  1352  eto.  Ziemlich 
gvte  Ordutliiig.  1.  Beatnte;  2.  Matrikel,  Geriobt ;  3.  Gewefbebechnik. 
5  105  isl;  ein  ZusatE  der  arbitri  von  1339;  §  106  die  ■eonclusio  generalis*'. 
Auf  fol.  ^  tcrgo  Best-äligtmg  von  1345,  12.  August,  so  daß  das  Statut 
wohl  au9  den  Jahren  zwischen  1339  und  1345  stammt.  Es  folgen  Be- 
Bt&tigungcrn  bis  fol.  207  (1526);  auf  fol.  210  ein  Mietvertrag  über  einen 
Ladi^n  der  Fletecherzunft  von  1439;  auf  den  letzten  Blattern  213/14  ein 
Index  der  aggiunte. 

Nr.  II 

ItalienlBche  Ubersotzung,  angefertigt  nach  der  Einleitung  im  Jahre 
1^0.  Sie  enthält  dos  Statut  von  1345,  fügt  aber  bei  jeder  Rubrik  alle 
in  den  Jahren  1345— 137S  vorgenommenen  Zusätze  und  .VnderungeD  hinzu, 
mit  Angabe,  ob  sie  von  den  arbitri  der  Zunft  oder  den  approbator^  stam* 
men  (fol.  1—35);  ea  folgen Zoaätze  bi»  zum  Jahre  1380:  am  Schluß  (fol.  46) 
KcBÜmce  dea  BeHchlussöa  Über  die  Zunftgerichtabarkeit  von  1344. 

Nr.  m 

(Id.  4*),  Auf  dem  Deekel  Bezeichnung :  Pizzicagnoli  ed  oliondoli  »eo.  XIV.  — 
Indez  von  86  Babriken.  Doa  Statut  (italieniach)  auf  fol.  1—32.  ^  Am 
Schluß:  Ego  Bartolui  Bemordi  de  Carchellis  de  Florentia  .  .  .  iudex  .  .  , 
prediatum  cooBÜtutam  scripui.  —  Auf  dem  letzten  BJatt:  Ego  Andr^ 
Nbtü  iudex  Ordinarius  ...  de  Mont«  Rtnaldi  eto.  prediota  .  .  .  exemplari 
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Uc\  anno  ISIS.  7.  IV.  "  Die  Bezeichnung  im  Zunftkst«li7g  (12.  Aogust 
13@0  h'iB  12.  JunuiLr  1^29)  ist  a-Uo  falsch;  es  ist  vielmehr  die  itAli^niscIie 
Übersetzung  eiuea  (ver]oren>D)  früheren  Statuts  von  1318, 


16,    Qaligai  (mancat) 


17.   Corazzai  o  Spadai 

Nr    1 

Statut  ohne  Index  und  Paginierung.  Ein  leeres  Blatt,  darauf  tod 
Hpiäterer  Hand:  Statut)  de'  Corazzai.  Im  Statut  fehlt  die  NumerieniBg 
der  (27)  Rubriken;  17  fol.,  davon  12  beechriDben.  Erste  und  einiige 
Bestätigung  vom  2,  Jupi  ]8<21;  da^  Abfaasüngärjahr  (1320}  ergibt  &ich  ao» 
einem  Zusat?.  zvtr  21.  Rubrik  am  Ranr]:  . .  .  „predicta  looom  habeonfc  sb 
anno  1320,  indict.  14  die  kal.  Jan.  in  antea". 

Nr.  n 

Iudex,  35  Rubriken  mit  rot«r,  6  weitere  mit  scbwarzär  Tinte  Da« 
Statut  selbst  auf  fül.  5— i7,  von  lilQ.  Auf  fol.  lA  Bestätigung  vom 
2B.Dß£ember  1410.  Dann  folgen  Zusätze  und  approbatioDea  bis  zum  Jahre 
1478  (fol,  73  tergo);  ea  fehlen  die  Bestätigungen  etc.  von  145Ö — 1458. 


18.  OhiaT&ioli 
Nr.  I 

enthält  xunachst  den  Index  des  Statuts  und  der  ZüSiÄtze  (bLs  1434),  mit  An- 
gabe der  Seitenzahl  (5  fol.).  Dann  be^ot  das  Statut  auf  ioh  1,  enthaltend 
57  Rubriken.  Als  Rubr.  33  eraoheint  eine  datierte  Bestimmung  von  1308. 
Das  uraprüngliche  Statut  (von  1308  T)  scheint  nur  bis  Rubr,  33  gegangen 
zu  sein  (. .  ,  „quod  onuüo.  ...  in  pf^Benti  coaatituto  contootA  approbata 
per  approbatorefl  eint  finna").  Rubr,  34—57  spätere  £rgü.n£ungen  von 
1308-132»;  Zusätze  am  lUud  coQ  1330,  1335»  1338  (fol.  I~20);  auf  fol.  20 
(tergo)  Bestätigung  vom  10,  Juni  1320  und  weiter«  Zu^tze  und  Beriiti- 
gungen  bis  1484  {fol.  162).  Dann  folgt  der  BeschJuG  der  Signoric  von 
1477  über  die  Geriohteurteile  der  niederen  Zünfte  und  Be8tät^j;un^gen  von 
1503,  1604.  16U,  1519,  1522.  1527  (fol.  166). 

Nr,  n 

Auf  der  ersten  Seite:  capttoli   e   statuti  de^  Ferraioü  .   Obtavaioli 
e    Calderai    dell*    anno    14  00.    —    Index    (91    Rubriken).    Die    Statuten 
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aelbfit  BLod  eine  italienische  Übersetzuiiig:  der  älteren  latciniacheo  Statutea, 
lügen  aber  voa  Ruhr.  34  ab  die  neuen  OrJaungea  von  1329  aa  btn7.u,  bo 
das  G^setT,  über  di^  Gericht-sbark^it  der  Zünfte  van  1344  aU  Rubr.  36; 
ferner  ZoBätae  aus  dyo  Jahren  1347,  1350.  1351,  1353,  1362,  einige  mt- 
datierte,  dana  von  13ä5,  139d  u.  &.  w.  Am  Schluß  der  große  SchieU 
zwischen  ChtaTatDÜ  und  Fabri  Toa  14f51. 


19.  Goreggiai 

Nr.  r 

Statut  von  1342.  Auf  dtm  ersten  BUtt  Boatimniiing  über  die  Steuer- 
zahlung der  Doppelzünftigen.  Dann  Index  über  34  Rubriken  und  einige 
Zusätze.  —  Statut  auf  fol.  1—20,  mit  vielen  Hinweisen  auf  spatere  Ände- 
rungen und  einigen  additi<mea  am  Rande  (von  1350 ►  1352,  1354  etc,). 
Auf  fol,  20  (tergo)  Bestätigung  vom  6.  Juni  1342.  Dtc  Beeiatigung  von 
1349  fehlt«  weil  die  Zunft  dapiala  vorübergehend  mit  dtT  der  Mcjdici  vereint 
ut.  Es  fehlen  später  fol.  BÖ— 104  (die  Jahre  1428—1437),  fol.  128  (1477). 
dann  die  approbationea  der  Jahre  1487,  1489—92,  1404.  1495.  1498.  Letzte 
Bestätigung  von  15011  auf  fol.  131. 


20,  LegoaioU 

Nr,   r 

Statut  von  1300:  mit  Indes  (7»  Rubriken).  Daa  Statut  selbst  auf 
S7  Blättern^  mit  einigen  Zusätzen  am  Rand  von  1300  und  1305.  —  Be- 
stätigung vom  23,  März  1300  (L30L).  ~  Letzter  Zusatz  der  consul«B  und 
conBiUarii  vom  4.  Novembor  I30Ö;  am  Schluß  Vtrlesungavermerk  dß» 
Notars  vom  7.  Januar  I30ö  (1306). 

Nr.  II 

Statut  von  1314.  Auf  der  Innenseite  deB  Deckels  einige  Hinweise 
auf  dio  Kapitel  ülier  die  FloantvönA-altung.  Auf  dem  eiisten  Blatt  „Statut! 
dei  IcgnaioU"  von  1314.  Index  über  &Z  Rubriken.  —  Daa  Statut  unter- 
scteidet  sich  nxir  wenig  von  Nr.  I,  deaacn  Inhalt  in  den  Ruhrikon  1—67 
enthalten;  ca  fehlen  aus  I  die  Rubriken  43.  44,  55,  Ö4.  C6>  70 f.,  73—75. 
ßubr.  08— Bl  enthalten  die  Zusätxe  der  Jahre  1300—1314,  vor  a!lem  für 
die  casaettarü  und  cofanarii,  die  jetzt  erst  in  die  Zunft  aufgenommen 
worden  ku  sein  atjheinen.  —  Auf  fol.  23  (tergo)  Boetatigung  vom  3,  März 
1314  (131ö).  weitei^  vom  21,  April  1316  und  7.  Marx  1310  (1317). 

Nr.  III 

Statut  von  1342.    Ohne  Index  und  Rubrikeüüberachrifteti.     BJatt- 
nnmedrierunig  von  späterer  Hand.   Das  Statut  auf  22  Blättern,  in  30  langen 
Daiea,  Stadien  aas  der  Florentiner  WirtscbBCtsgMchjclice.    11  50 
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RubrikeD,  Auf  fol.  22  (tergo)  Bestätigung  votn  4.  Augtwt  13*2;  dann 
Ewei  leere  Blätter.  —  Der  Band  ist  dann  nochmal«  Ton  rückwärts  la 
befechreiben  angefangen  worden  und  enthält  noch  einmal  die  Hubr.  2  uöd 
fünf  Zeilen  von  Rubr,  3  dea  gleichen  Statuts.  Da  in  Nr.  IV,  2  («.  u,!) 
sich  noch  Tvoitere  H  Eubriken  finden,  deren  Inhalt  »ucb  scUdd  io  I  und  XI 
vorhanden,  so  iat  Nr.  III  wohl  als  Torso  anzuseilen. 

Nr.  IV 
Saffimelband;  er  enthält: 

1.  Eänen  Obersiclitüchen  Äoszug  aus  dea  Zunftatatulen  von  1394 
bis  1403;  beginnend  mit  einem  sehr  sorgfältigen  alpliabetiscben  Register, 
sachlich  geordnet;  dann ;  „questo  d  6  ü  libro  di  certi  Btratti  contenenti  quelle 
eose  che  oflservare  ßi  debbono  nelV  arte  ...  de'  legnaioli  tolti  d'  «no 
libro  Aatico  segnato  B,,  incominciato  eino  dal  1394.  tiuiciando  altre  coae 
tuitc  che  al  presente  newesarie  non  sußü**;  im  ganzen  53  numerierte 
Rubriken  bii  fol.  5. 

2.  Auf  fot.  5  tergu  „que«ti  3ono  c  capitoli  delli  atatuti .  ,  .  dell'  arte 
dV  legnaiol! . .  /',  4d  Rubriken.  Ea  handelt  sich  am  daß  Statut  von  1342 
in  itahenispher  Überaetzung  (fol.  6 — 16)»  mit  geringen,  meiat  nur  redaktio- 
nelka  Änderungen  in  den  letzten  Rubriken  und  mit  den  Rubriken  31-^45, 
die  in  Nr.  111  fehl«il.  Kh  folgen  danD  noch  13  numerierte  Ordnungen  aus 
den  Jahren  1344— 13S3:  weiter  Nr.  14—147  aus  den  Jahren  1355  bis 
1463.  Alles  Formelhafte ,  Approbationsvennerke  etc.  fehlen.  SchluB 
fol.  28.  —  Da  CS  7.u  Anfang  diQU:t  Zusätze  heiOt.  daß  sie  die  .»ta- 
tuti  et«,  coäi  dcl  comune  e  popolo,  ixime  per  li  Blatataiü  di  detto 
comune  e  dell'  arte  fatte  etc.  . .  .  dal  1344  äno  al  1470"  enthielten,  so 
iat  wohl  am  SchluiJ  eine  Lücke  anzunehmen. 


21.  Fornai 
Nr.  I 

Statut  von  1337  {!).  Ei  fehlt  der  Anfang,  Ruhr.  I— II;  im  ganzen 
fW  Hubriken  (fol.  1 — 14),  mit  wenigen  Änderungea  am  Rand.  Ea  {o]gm 
Korrekturen  der  approbatores  vom  12.  M&k  1337  (1338)  und  1343 
(fol.  15);  dann  Zusätzü  der  »pprobatorea  von  1337  und  1343  (die  aU 
Rubr.  67  und  68  gezählt  werde»)  und  von  1345.  —  Da«  nächate  Blatt 
wird  wieder  mit  1  gewählt  und  es  folgen  147  Blätter  additionea  et  appro- 
bationee  biis  zum  Jahre  152C.  Seit  1414  sind  die  Ordnüagen  zum  Teil  in 
italienischer  Sprache  aufgezeiohnet. 


Anhang  II 


(Aus  dem  StAtut  der  Med.,  Spet.  et  M«rc.  von  1349) 


BestinummgeE  für  die  Gürtler 


Et  quod  nullva  debeat  misoere  in  soia  zohih  repe  cum  Birioo  noo 

zonas  de  repe  cum  zoniä  de  sirico  Ugare  v^l  dozjnnre  ncc  ctiam  zonos  de 
airico  et  in  zonis  de  refe  ligarc  vel  dozinare,  Neo  vendero  laut  vendi 
faoere  zonu  sutAS  cum  sirieo  niäl  repe  eea^t  Buratum  vel  «xg^ntatum, 
nee  laborarc  in  allquo  kborerio  dicte  firtia  setam  vetoTem.  N&c  fac«r& 
aliquam  rarlgiam  nisi  d?  \ino  petio  ex  pEU-t«  auperiori,  nisi  esaet  de  camuto 
aut  coriü  pisci«  vcl  cum  gangheriu.  Et  quod  nollus  faciat  vel  teneat 
bragheria  vel  braghon^rios  aeu  crocchns  de  mont^ine  in  quibus  non  sit  in 
medio  nora  de  vaccba,  equo,  bufala  aut  aaino  integra  ab  uno  capite  UBque 
ad  aliud  aut  cingtuä  iatogtra  ab  iino  capit<!  uaqtie  ad  ailjud  nova;  dub- 
pena  BOlidorum  decem  florenorum  parvorura  pro  quaÜhet  vice  et  pro 
qiiüLibe^t  bmghlore  aut  lAborerio;  aalvo  quod  Id  brogberiia  et  braghanerij» 
de  cerbto  gros0.i  coriaminis  poBsJt  mictere  in  medio  perequändo  de  petijs 
novia  de  wrbio  vel  vacchetta.  Et  in  bmgherijs  vel  braghonerija  de  equo 
Tel  vacchettA  nut  tioia  fje  possit  mictere  in  medio  coriamen  de  ervn  aut 
melio]*!  corlainijii^  «icut  placuerit  factenti«  Et  inbelltgantur  dieta  bragheria 
et  bmgoncriua  fieri  debere  dp  siroiü  coriamine  ex  parte  de  auptua  aicut 
fuerit  ex  parte  superiori,  nisi  eeeet  de  tessuto  vel  pannü  Uno.  Et  quod 
nulLos  de  dictia  artibua  vel  aliqua  earum  Hudeat  vel  preanmat  Faoere  vel 
fieri  facere  aul  vendere  vel  vendi  facere  aut  retinere  in  aua  apoteca 
aliquam  femeram  sive  ferramolam  üve  »oarsellam  et  comgiam  ipsis  apji- 
eitAin  ad  retinendum  ferros  sive  ehiavellofl  nisi  de  corio  b'^viun ,  aütibino, 
eqwino,  bufalino  ajve  porcino,  exceptis  crocetta,  utIih,  nodellino  et  dato- 
giuoto  pro  »«tudendo  «oh,  Bub  p«ba  a.  decem  florencmim  parvoriim  pro 
quolibet  contrafacicnte  et  pro  quolibet  petio.  Nee  ponorci  mictere  vel 
laborare,  vel  poni,  micti,  vel  laborari  facere  in  aliqua  «>rigia  elve  cave- 
zinis  aut  posulia  aliquaa  sprangaji  de  plumbo  ftive  cum  plumbo  miatAa. 
ntc  ipsaa  spranghaa  facere  ntc  tieri  facere  nee  contraf acere ;  out  vendere 
Tcl  retinere  ad  vendendum  in  sua  apoteca  aliqtiam  aonam  sive  corigiain 
de  porio  raontonis  nisi  pro  spata,  et  apuntone,  «üb  pena  solidorum  quodra- 


—    788      — 


ginU  pfo  quolibet  contra, facientc  et  quBlibet  rioe.  Et  quod  nultus  core-^ 
giariuB  Tcrl  labotans  a-d  pretium  pomit,  nudeal  Tel  presomat  in  aliqun 
Iftboreriü  ad  dictam  artcm  coregiariorum  apetante  jaie!)  laborare,  [»nere 
aut  mictere  bcü  laborari,  poni,  e-uX  micU  faccre  aliquas  epnuigiia  ingul- 
lataa  cum  zaScranOj  nxib  pena  MÜduFum  viginti  floreDorum  par\Tirtun  pro 
quoUbet  contrafaeieiit?  et  quitUbDt  vice.  Et  quod  nullus  de  dictis  artibus 
vel  altera  eamm  aut  in  eis  vcl  (iltefn  cQrum  laboreriua  andeat  Tel  pre- 
BUmat  teaerc  in  &ua  apotc-ca  aut  alibi  seu  laborace  rel  laborari  facere 
aliquaa  corigiaa  no&tirstas  seu  in  aliqula  corigija  oa^tralia  aliquam  corigiam 
prtdagne  vel  aliquod  aliud  ■coriamen.  quod  non  sit  actatum  seu  concjatuiu 
perfecta  ad  EimilitudiELciu  s'ive  oK^ilm  iiliorutu  coriorum,  de  quibus  labo- 
fanltir  et  fiunt  ot  Reri  poaauut  corigic*  aecundum  formnm  statutomm 
dictarum,  artium  i^eu  cum  aÜquo  aliu  coriamiuf ,  quod  nüu  sit  actatum  »ea. 
conciatum.  ut  dictum  eet,  aut  aLiquas  corigiaa  n&s^tratas  atit  oopertas  cum 
carta  ad  instar  naatri  seu  dcauper  copert^  cum  orpello,  aub  pena  soU- 
doruni  duorum  ttorencrum  parvorum  pro  quolibet  contrafaciente  ot  pro 
qualibct  corigia.  Fa  quod  nullua  da  dlctia  aftibuä  bou  in  eis  v^l  altera 
earuui  iaborauB  aeu  ipsis  artibue  subiectua  et  aubpoajtug  posait  aut  eibi 
liceat  signarc?  alicui  qui  non  ait  &ubiei:tiiä  et  subpoaitua  ortibus  sapra 
dictia  vel  altori  earum .  ejccepto  camuto  et  corio  piscia .  que  non  intelli' 
gantur  da  predictiä,  aub  pena  golidorutn  quadraginla  florenormu  parTo« 
rutQ  pco  quDÜbet  contrafacientc  et  quoticns.  Item  quod  nullua  de  dietia 
ortibus  vel  aliqua  eariuu  laborct  aut  potiat  seu  laborari  aut  poni  faciat 
in  aliqoo  tabnlacc^io»  scuto»  bracciaiuola  aut  targia  vel  in  aliquo  alio 
laborcrio  ad  diotam  art«m  t«bulaccicinim  eeu  rius  miDisterium  spvcUuiteiii 
aJiquos  cloTos  de  stangno  aeu  plumbn  niai  in  panellis,  sub  pena  solido- 
Tum  decem  florenoruru  parvorum  pro  quoÜb&l  petio  aut  laborerio  et  pro 
qualibet  cOQtraCacieutc  et  quütieus.  £t  quod  quodllbet  pavese  ad  postam 
«lebeat  incoriati  de  duübna  coreia  ex  pafte  ant-ariori  et  de  ono  corio  ek 
parte  auperiori  ad  mini^.  Bt  quod  iu  aliquo  pavese«  scuto,  tabuJA<»oio, 
rotollar  targia,  braccisiuoln,  broccholüriD,  vel  in  aUquibus  armis  perti' 
nenlibua  ad  ortein  tabula ocior um  et  Bcudar[iQr]u[u  nullus  andeat  rel  pre- 
sumat  aliquam  falsitat^in  facere  vel  conimictere.  Nee  ipaa  arma  vet  ali- 
quod eorun»  incoiare  vel  incaiari  faeero  de  corio  canino,  lupino,  caprino, 
pecudino,  aut  d<?  carnaccio,  nequa  de  aliquo  corio .  m^i  tantiim  de  corio 
equino,  asimno,  bovino,  vaccino,  porcino  vel  mullno  aut  de  eamc'llo.  Et 
illa  laborerla,  que  incoiata  fuerint  primo  de  istia  corijs  conceaai*.  poeelnt 
de  quolibct  aUo  corio  eupm  iucutari.  Et  at  qua  arma  de  aupradlctü 
corije  et  aliia  supra  prohibitis  facta  aeu  incoiata  reperiantur,  pro  falaia  et 
falsiBcatis  habeantur  et  sinb.  Et  quod  nullus  ipsa  arma  audeat  vel  pre- 
Bumat  facere,  vel  fieri  facere»  emere,  vendere  vel  teuere,  «ut  cmi,  vondi 
vel  teneri  facero  in  domo  vel  Äpoteca  buh  propria  vel  conducta  vel  alibi. 
et  uiehiloiuinua  ipsa  arma  omnia  debeaut  iDcoiari  booo  coriamine.  ut 
dictum  est,  et  si  quia  contra  Eecgrit  tamqoAm  faLsafiu»  pntiiatui. 


Anhang  III 


Konzession  eines  Wucliererkartells 

{Spogll  67.     Copia  di  I'rovüioae  vom  5,  Juni  1354) 


Dictt  domini  priores  et  vexJItifcr  Ad  Cühertionem  et  ponitioDem 
peccati  detesta-bilia  Uaurarun],  häbita  iqvic^m  intet  eOS  et  UDb.  ü\xm  üfütio 
duodecim  bonorum  väroruBfl  comunia  Florenüe  deliberatione  aolempni 
{fol^fit  di(^  üblichen  Beachlußformeln)  provideEimtf  ordiAarenml  et  de- 
liberavefunt : 

Quod  infrafi>(?rjpti  feDeratores  et  qui  feneratores  fuerunt  in  ciritate 
Florentie  a  Kalcndis  mensUi  Mali  proraimi  preteriti  eitra»  qiiorum  nomine 
ftiint  iBta,  rid :: 


l^urentius  Donati 

PhilippuB  ChJni 
Nit^cholauB  Cn>mbii 
PieTii3  Faldi  (?) 
Niticholauä  Damiani 
RnstieliUfi  Rote 
Paczinns  Gherardmi 
Giorgius  de  Pe-gnesibui^ 
Silvester  RUtorini 
rliilippua  Perofiiä 


Bartlioloraeua  Bandini 

Jncopii3  TuTini 

Jacopu^  Bemardi 

Piema  Sioinnis 

TignoBinUB  Bellandi 

Blaxiua  Perozii  Arcangeli 

Tinghus  Andree  de  Bardia 

Jofaannefi  Patmerii 

Banella  CSierü 

JacuptiB  BorseiUni 

Nardus  Cbälüi 

Teneantur  et  debeant  BoWeir«  et  dai%  Damerario  ounere  oommunis  Flo- 
reatie  pm  ipao  oomuni  recipienti  infrn  diem  tertiam  a  dio  qua  preaens 
proviaki  fuerit  dpprobfttfl,  pro  pena  et  nomine  pene  feneratdonia  Hupra« 
dicte  florenorum  auri  duü  milia  computatia  in  dicta  stimma  duceatia  flo- 
renia  de  aurp,  quo»)  iam  tpsi  Ben  nliqui  ipwnim  Bolvenipt  camoi'ariis  ante- 
diclia.  Ita  quixl  »uIiiid  ad  Boltitirinem  reddui  tent'antor,  et  ad  ipaatn 
eclationem  faciemiftm  [wssint  et  debeant  ipei  et  qxiilibet  ipsormn  in 
jülidum  Dogi  et  compeLIi  emciuarift  et  de  faeto  per  (iiietDcumqtie  teetorem 
et  üfticialem  dicti  populi  et  eommunia  et  infra  tempiw  et  lerminum  supra- 
dictum.  Et  (]Uod  facta  ttolutione  predicta  dictoruiu  duoriuu,  miUum 
florenorum,  ut  dictuiu  est,  ipai  et  quilibet  ipsonim  intelligaotur  eaaero 
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et  Biot  libfri  et  t^tt^LUer  abaoluti  ab  omni  condompnatioüe,  pena  et  gm,- 
Tanüne ,  in  cjuod  scu  quoä  cotuuni  Aoreatie  quomöidoUbet  incurriBsent 
et  iDcurrere  poBüeut  s«u  qnod  eU  rel  alicui  ipsoruin  posaet  per  com- 
mune Florcntic  . .  .  aliqim  Ute  inflingi  km  peti  pro  eo,  quod  uifra  dicta 
tempora  dicti  iiniua  anni  vid.  ab  ultimo  die  aprilis  proterili  usqucr  ad 
Kaltndfvs  Maij  Mcutivi  ipsi  vel  ipsorum  aliquis  per  se  jp^um  vel  aliiim 
fcDcratorea  fuissent  vel  fenerarentur  aeu  mutuaäBent  Tel  matiiAcent  super 
pignoribna  ad  usotb«  in  oivitate  Florentie  quoquo  onodci,  nee  propten« 
veL  ob  id  posäfidt  ipai  tc]  aliqaia  ipaoracn  per  commune  florentje  . .  . 
aljqualit^r  moleBtari  facU  Bolutione  prcdicta.  ut  dictum  est .  .  . 

It«m  quod  onmeH  et  singuli  iLU  cxceptia  dictis  supra  noiiuiuiti«t  qui 
in  dioia  civitaCa  Florentie  infra  dictum  tempus  et  terminum  dicti  uniua 
anni  mutiiaverint  aeu  mutuabuut  äupra  pigaoribus  ad  uauraa  per  se  vel 
alium  cum  .  . .  vcia  seil  tappeto  , ,  ,  togantur  .  .  ,  per  qtteiqjcainque  rec- 
torem  et  offitialem  dicti  populi  et  oommaniB  summari^  et  de  facto  90U 
vero  nomine  pene  pro  quoäibet  ipaorum  centum  fioteuos  de  auro  vid. 
medietatcm  ipsorum  centum  ^Drenorum  camerario  camero  commmua 
Florentie  .  « .  infra  decem  diea  postquam  de  tali  solutione  fienda  loerint 
requisiti  per  aüquem  oftitialem  communis  Florentie  sub  pena  dupli.  Et 
reliquam  medietatetn  BUpraäcriptis  Barthotomeo  et  aliiä  supra  nominatia 
aeu  eorum  vel  maioris  partia  oorum  procuratori  .  .  .  infra  terminum  supra- 
dictum  dlvidctidam  ititer  ipaoa  bominakiä  et  ipsum  »icjmlventetn.  prout 
oniiibet  eorum  contingct  pro  rata,  habita  rationo  quantitatb  peüunie 
quam  quilibet  eorum  solrerit  occjuiionibus  äupradtctis.  Et  facta  aotntiane 
diotorum  c^entum  Hoienoium,  ut  dictum  eat,  ipsc]  intetligatur  tsse  .  ,  . 
Uberatua  . .  ,  ab  omni  oondempnatione  .  .  .  (c.  s.) 

Item  qiipd  omnei^  et  ainguli  illl,  qui  infra  dictum  tempus  dicti 
uaius  anni  foneratores  fuerunt  seu  mutUäveruui  vel  mutuabunt  seiu  fenera- 
buntur  eupra  pignoribus  od  uauraa  cum  banco,  vela  a^u  tappi>to  in  terra 
Prati  vel  alibi  in  comitatu  et  districtu  Borentiuo  tt^neuatur  ^ .  .  snb  pena 
dupli  Bolvere  . .  .  pro  quolibet  ipsorum  cam^^rario  camere  comucüa  flo- 
rentie  ...  quaatum  deliberatum  fiii'rit  per  üftitia  dominorum  prior  um 
Artiuro  et  veiilliferi  Juatitie,  gonfabneriorum  eoeietatum  populi  et  duo- 
deeim  bonorum  virorum  .  .  .  uaque  in  summam  qainquaginta^florenonim 
de  auro  pro  pena  et  nomine  pene  fenoria  aupradicti  infra  deeem  dies  a 
die  quo  requiaiti  fuerint  seu  eis  iuiunctum  fueril  pro  parte  alicuins  rec- 
toris ,  .  ,  comaniä  Aorentie.  Et  ad  ipaam  solutionem  faciendam  pCHsint 
.  .  .  cogi  .  .  .  ipsi  et  quilibet  ipsorum  BumtuariE;  et  de  facto  per  quem- 
cumque  rectorem  .  .  .  dioti ,  . ,  comunis. 

Item  qüod  quilibet,  qui  sie  eulvet  intelligatur  esaere  .  . .  liberatus 
(etc.  e,  B.).  —  (Am  Sahluß  die  übliche  Formel,  daQ^koin  anderes  Geaeta 
diesem  entgegenstehen  aoile.) 
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Beer«  Geschichte  des  Welthandels.     Bd.  I.    Wien  1860. 
T.  Below.  Territorium  und  StÄdt.     München  und  Leipzig  l&OO. 

—  Die  Entstellung  des  Handwerka  in  Deut^^^hland.     (Zeilschr.   f.  Sf^iial- 

u,  WirtMciiaftegesclu     Bd.   V.) 
Be  r  t  h  o  1 1  e  I ,    Handbucli    der    FÄrbekunitt     (übersefzt    von    Gättling), 

Jena  1792. 
BigtLZi'i,  Pireaze  e  Contonii.     Fifenze  lftSf3, 

Bini,  I  Luccbeai  a  Venezia.    (.^tti  d»ll  Accad.  di  Lucca.     Bd.  XV'.) 
Boooaccip.  II  Deoamerone. 


')  Von  ZeitÄchrIftcnauf Sätzen  erwähne  iuh  nur  die  wichtigiten. 
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Bonaini«  Della  pojte  guelfa  in  Fireoze.   (Giont.  stör.  Arcb.  Tose.  Bd.  2 

bü  4.) 
Bonalis,  La  giuriadizione  delia  MeroaQzia  ia  Fircnije.    Fir.  1901. 

Borghini.  DiscarBi,    2  Bde.     Fir.  1755, 

BOiurquelot,   Ktudos  sur  les  Foirea  do  la  Champagne.    2  Bde.    PAria 

1865. 
B riegle b^  Geacbiohte  dea  Ejiekutivprozesaea.    2.  Aufl.    Stuttgart  1845. 
Bro^lio  d'Ajano^  Die  Veneiianer  SüidenindustrJe,    Stuttgart  ISÖ3. 
Brown.  Calendar  of  State  Papcrs.     Bd.  1.    London  1S&4. 
Bücher,  Die  Entalehung  der  Volkswirt«;haH.     3-  Aufl.   1901. 

—  Artikel  „Gewerbe"  im  HandwBrterbncli   für  Staat«wissetiscb.     2.  Aofl. 

Bd.  4. 

Buonazia^  UArte  deÜa  Lana.    (Nuara  Antol.  Bd.  13.) 

BuDninaegni»  Storia  della  dtt^  dJ  Firenze  dall'  «mo  1410  al  1460. 
Fior.  1637. 

Burckhardt,  Die  Kultur  der  K*naiaaance  in  Italien.     Bajael  1860. 

Buser,  Die  Beziebuagen  der  Mediceer  zu  Frankreich  1434-1494.  Leip- 
zig 1879. 

Caggeae,  Uo  ComuDe   libero  alte  Porte  di  Firenee  pel  secolo  decmio- 

teno  (Prato  in  Toscana),    Firenze  1905. 
C  Q  m  b  i ,  Cronica  fiorontina  (Dellzle  degli  Erud.  ed  San  Luigi.     Bd.  20 

bis  22), 
Canestrini.  La  Scienza  e  l'Artfl  di  Steto,    Fir.  18fl2. 
Cantini,   Saggi  eturici  di  aatichtt^  Toscane.     10  Bde.     Fir.  1796  ff. 

—  Legislftzione  della  Toacana.    Bd.  I  ff.    Fir,  1800  ff. 

C&pitöii  dei  Cotuune  di  Firenze.    2  Bd«.  ed.    Guasti  e  Gherardi. 

Fir.  J8GÖ  ü.  1893. 
Capmanyt    Memorias   hietDricaa  sobre  la  marina  etc.  de    Bureläo*. 

4  Bde.     Madrid  1779/92. 
Capponi,  Oino,  II  tumulto  dei  Ciompi  etc.    Fir.  1852. 

—  Mon.  bist,  de  rebus   flor.    (1378-1529)  ...   (bei  Mnratori,  rer,  ItaL 

Script.  Bd.   18). 

—  (dor  Jüngere),  Storia  della  Repubblic»  di  Firenze.    *2  Bde.    Fir.   1875. 
Caroooi,  Studi  stonci  sul  Centro  di  Firenze.     Fir.  lSä9. 
Cftvaleanti,  latorie  fiorentine  (U20-1447).    2  Bde.    PIr  1Ö38,3Ö. 
Oerchi,  CLronicbetta  6orontina   (12^0—1302)    in  Lami.    DeUiiao  enid. 

Bd.  vn. 

Ciardini,  I  baachieri  ebrci  in  Firenze  nel  mo.  XV  e  il  Mont«  di  Pieti. 

Borgö  S.  Loreiisy>  ltl07. 
ConaultQ,  le,   Della  Repubblica  Fiorentina.    2  Bde.  ed.  Gberardi. 

Fir.   1806- 
Cronaebe   dei    Secoli  XIII  e  XIV  (Doc.  di  Stor^    Ital.,   berauag.  von 

der  R.  Deput.  di  Storia  patria  per  la  ToBcana).    Fir.  1876. 

—  e  Documvnti   cod  nutizie  intomo  alla  Tita  di  Micbel«  di  Ij>ndo  («d. 

Corajzini).    Fir.  1888. 
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DAti,  Istoria  di  Firenze  0380—1405).    Pir.  1735. 
Davidsöhn,   Geachiobte  von  Florena.    2  Bde.     L  Bd.     Berlin  18B6; 
2.  Bd.  in  2  Toilen.     Berlin  1908. 

—  Forschungen  zur  Geschichte  von  Florenz.   4  Bde.    Berlin  1806— 1908> 
Delizie  degli  Emditi  Toecani  ed.  Ildefonso  di  San  Luigj  {siehe 

auch  die  einzelnen  darin  enthahenen  Quelknwerke). 

D^liciae  Erudibomm    ed.  Lami   {ai^he  auch   die  einzelnen  darin  ent- 
haltenen QueUenwerke). 

Del  Lud  go,  Dlno  Oompagni  e  U  süu  Cronica.    3  Bde.    Fir.  1S79— Iftft?. 

—  Dante  na^  tempi  dt  Daate.     Bologna  1888, 

DelVecohio  e  Ca»anara,  Le  rappn^s^aglie  nei  Comnni  medievali. 

Bologna  18^4. 
Desjardine,  NegneUtiona  dlplorantiqiies  eatre   k  France  ot  la  Toa- 

cane.      Paria   1859- 
De«  Mar  es,  L^Organisation  du  Travail  ä  Bruielles,    Brui,  1904. 
Diario   di   Anonimo  Fiorentino  (1353— I3S9)   ed.  Gherardi.    {Doc. 

di  slor  Ital.  etc.    Bd.  VI.} 
Dtxou,  The  florentine  wool   trade«  in  thß  Middle  Ägce.    (Transact.  oE 

the  R.  Hiat,  Acad.    N.   S,  Bd.  XIl.J 
Documenti   riguordanti   il   commercio  dei  Fiurentini  in  Francia»  ed. 

Berti,    (Giora.  ator.  Arch.  Tose.     Bd.  TJ 

—  (siehe  auch  Müller). 

Do  reo,  Entwickelung  und  Organisation  der  Florentiner  Zünfte  im  13.  u- 
14.  Jahrhundert.    (SehmoUeta  Forsch.     Bd.  XV.) 

—  Die  Plorenüner  Wollen  tu*  hindufltrie.     (Studien   aus  der   Florentiner 

Wirtschaftsgeschichte.     Bd.    1.)     Stuttgart  1901. 

—  Deutsche  Handwerk'cr  und  HandwerkerbrudcTBcliaften  im  mittelalter- 

lichen Italien.     Berlin  1903. 

—  Daa  Aktenbuch  für  Ghibertia  Matthäus- Statue  an  Or  S.  Michele  zu 

Floreriz  (in  Italien.  Forsch.,  herausg«   vom  Deutschen  kimsthiator. 
Institut  zu   Florenz,  Bd.  1).     Berim  IftOÖ. 
Dorini,  Notizio  storicbe  dcH'  Uaiverättl  d^lla  Parte  Guelfa  in  Fireu£ä. 
Fir.  1902. 

Eberetadt,  Magiateriura  und  Fratemitaa.    Leipzig  1807. 

—  Das  franzÖBiBche  Gewerberecht,     Leipzig  1899. 

—  Der  Ursprung  dea  Zunftwesens.     Leipzig  1900. 
Kmiliani-Giudici,    $toria  Poliiica   dci  Mimicipi  ItäÜADi.     Bd.  III, 

Fir.   I8i55.     (Die  spätere  Auflgabe  war  mir  nicht  zur  Hand  1) 
Endemann,  Studii:>n  m  der  romanisch-kanoniatischen  Wirtac^hofts- und 

Rechtaiehre.    2  Bde.     BcrUn  1874'83. 
Espinaa  et  Pirenne,    Recueit  üe  Documenta  reUtifB  a  rHIslOire  de 

l'lnduatrie  Drapiere  en  Flondre.    Bd.  I, 

V.  Fabricay.  Fiüppo  BnuieUeschi.     Stuttgart  189c?. 
Fabroni,  Magni  C'osmä  Medice)  vita.    Hsa  1789. 
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Fftbtonii  Lauretitii  Medicis  Magnifici  vita.    2  Bde.     Püa  1784. 
Falletti-Fossa-ti,  II  tumulto  dei  Ciooipi-    Torino  1882- 
Ferrari.  Storia  d>d\[e  rivoluxloni  d'luliii.     3  Bde.     Milftiin  lb73. 
Filippii  L'Arte  dtn  Mercanti  di  Calimala  in  Firieoze  e  il  suo  piu  antioo 

atatuto.     Fir.   iaS9. 
F  i  o,  e  8  c  h  i  i  Istoria  compeadiatä  di  alcune  careätie ...  in  Firenze.  Fir,  1767. 
Fischbachf  G(^aühicbte  der  Textükunst.     Hanau  1BS3. 
FTftnceschini,  L'Oratorio  di  3.  Michele  in  Ono.    Fir.  IS&Z. 
Freyt  Die  Loggia  dci  Laau.     Berlin  1885, 

Gargiolli,  L'Arte  deLta  SeU  in  Firejize.     Fir,  1S6S. 

Gaye,  Carteggio  inedito  d'ftttisti.     Fir.  lS3fl. 

Gee ringt  Hände]  und  iDdiistrie  di>r  BtAdt  Boae).     Berlin  1896, 

Geraod,  Pari»  eou»  Philippe  Ic  Bei.     Paris  1837. 

Germain«  Histoiro  du  Commerce  de  Montpellier.     Paris  I86I- 

Gberardi,  L'Anttca  camera  del  Comune  di  Firenze.     Fir.  13S5. 

—  La  GüfirPa   dei  FiorenlinJ    con    Papa    Gregorio  XL     (Afch.  stör.  itaL 

Serie  IIL    Bd.  5 --8.) 

—  (aiehi^  aucb  unt<>^r  CapitoU,  Conäulte  und  Diario). 

G  i  e  r  k  e .  Das  deutsche  G4>no»s«iisctiaftsiM:ht.    3  Bde.    Berlin  1S6S—1B8L 

Giornale  storiüo  degli  Atchivi  toecani.     Fir.  1857, 

Galdschmidt.  Universalgeächichto  des  Hande^lareohts.    Bd.  t.    0.  Aud. 

Stuttgart   1891, 
Gothein,  Die  Kulturen twicklong  Süditahens.     Breslau  18S€. 
Guasti,  La  cupola  di  Sa.  Moria  del  Fiore.    Fir,  1859. 

—  Le  feste  di   S-  Giovanni  Battsta.  in  Firenze.     Fir.   1&S4. 

—  Sa.  Maria  del  Fiorc.    Fir.  1887, 

—  {siehe  auch  Capiloli.  Macinghi  und  Mazzei). 
Guleclardini.  Del  reggimenio  di  Firtnse  libri  2  (opere  ined.  Bd.  U). 

Fir.  185a. 

—  Storift  fiorentina  (opore  ined.  Bd.  llij.     Fir.  1859. 

Haasiec-heB  Urk  u  nden  buch.     Halle  1876  ß. 

Hartmann.  Zur  Wirtsehaftsgeöclucbte  ItaÜena  im  irüheren  Mittelalter. 
Gotha  1904. 

Hartwig,  Quellen  und  Forschungen  zur  ültratcn  Gesfblebte  von  Flo- 
renz.    Marburg  1875  und  Halle  1880. 

—  Ein  Menachenalter  Florentiner  Gesetiicbte,    (D.  Zeitschr^    für  Gesch.- 

WiMemcb,     Bd.  1-3,    1889-1891.) 
Hegel,   Die  Ordnungen  der  Gerechtigkeit  in  der  Ftorentinüchea  Be- 

ptiblik.     Erlangen  1807. 
Heizfeld.   Das  Färben   und    Bleicbea  von    BaumwoH«  etc.     2.  Auä. 

Berlin  1900. 
Heyok,  Die  Medizoer.     Bielefeld  und  Leipzig  1697. 
H  e  y  d ,  Hiütoire  du  Commerce  du  Lerant  au  Moyeu-Age,  ins  Fraaviatsche 

übersetzt  von  Rajnaud,     2  Bde.     Pwi*  18S5  L 
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HcypeAi  Zur  EntatehuDg  des  Kapitalismus  ia  Venedig.    Stattgart  190A. 
HiBtorische  Vierte  Ij  ahrsschrift  (seit  1809).     Bd,  1—7. 
Hiatori&che  ZeitBchrift  (seit  1S13).     Bd.  1-UH). 

Jahrbuch  für  Ge8etü.gebuag,  Verwaltung  und  Volkswirtschaft,  h&rauag, 
T.  Holt20iidci>rS,  Brentano  und  Schmolkr  {zit;  Sclimollers  Jahrb.}« 
Bd.  1-31.  Leipzig  1S77  ff. 

Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  heraiiag.  v.  Hilde- 
brand und  Conrad.     Bd.  I-8&.    Jena  1863  ff. 

Karmarach.  Gc^Bchichte  d?r  Technologiä.     München  1S7'2. 

—  Techniaches  Wörterbucl».     3.   Autl      II  Bde.     Prag  1876-1892. 
Kcutgent    .'unter  und  2Ü.ntte.     Jena  1903 

Rölner  Zu  nf  t  ur  kund  pn  .  ed.  von  Lösch  (Puhl.  d.  Ges.  für 
Rb^in.  Geßchichtek.     Bd.  XXII.  1). 

L  a  m  1 ,  Sanctae  Eccleiiac  FLorenlinae  Monument*,     3  Bde.    Flor.  1758. 

—  Lezioni  di  Antichiti  Toscane.    2  Bde.     Fir.  1766, 

—  (a."  auch  Delitiae). 

Lamprecht,     FrauKiH^iüchcs    Wirtachaf taleben    im    11.   Jahrhundert 

(Schmoller^  Forsch.  Bd,  I.) 
Lästig,   Quellen  und  Entwicklungswege  dea  Handelsrechte.     Stattgart 

1897. 

—  Markenrecht   und  Zeichen  regia  t^r  (Fo3t»ehr,   der  Juristenfakultat  zu 

HaUe  für  A.  Schmidt).     Halle  1865. 
Las  tri,  Bieherche  auH'   antica  e   modema  popolazione  de'lla  cittä  di 

Firenze.    Fir.  1775. 
Lattes,   11  diritto  commerciale  ne!U  legiälazioae  abatutaria  delb  eitt^ 

italiane.     Mailand  1S84. 
LeleweU  Gtografie  du  Äloyen-Age.     Brus.  1852. 
liesplnaese,   Lcs  mätiers  et  Corporation!]  df>  la  Villa  de  Parvi.     ParU 

1896. 
Letiere  siehe  Maeiughi. 
L  ev  i ,    Bonifazio   Vlll.   e    le    gue    relaziüni    col    CoBaaae    di   Firenze. 

Koma  1882. 
Libro.  iU  di  Moutaperti  ed  Paoll.    Fir.  18S9. 
Lionardo  Arctinu,  Storia  fiorentina.     Fir.  1855, 
Loh m s Q n  p   Die  atoatUche   Regelung    der   eogUachen   WoLleaiQduatrie 

(Schmollers  Forsch.  Bd.  VIIL) 
Lungo  (Dei)  mhs  Del  Lungo. 


MaochiaTelli,   latorie  fiorentine,  ed  Fanfani  e  Pasaerini.    Fir.  1873. 
M  a  0  i  u  g  h  i ,    Aleasandm    negli    Slrozzi :    liettere    di    una    gentildonoa 

Fio^Dntina^  ed.  Guasti.     Fir.  1877. 
Marlotti»  Storia  del  lanlüolo  To^ano.    Turiao  1864.. 
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Mazzei »  SerLafw-  Leitete  di  un  NoUro,  ed  GüA&tJ.   2  Bde.   Fir.  1880* 
Meyer,  Ed.,  Die  wirtschaftliche  Eatw-icklimg  im  Altertum.    Berlin  IS96, 
MiglioTe  (Del)',  Fifetizc  cittä.  nobillsejoia  lllustrata.     Fir.  16ß4, 
M  i  g  ]  i  o  1  i ,  Le  CorporaiioDi  Cremonesi.     Verona  1904. 
Miltoiluugen   des   Itietituta   für    österreichische  Oeechichtefonchang. 

Bd.  1—26.     Innsbr.  1880  ff. 
Morelli,  Cronira  Horentina  1385-U37  (Del,  deyli  Erad.  Bd,  1»). 
Müller,  E.|  Documeaü   snlle    Relasiani   della  Toacana   coli'    Oriente. 

Fir.  1879. 
M  u  r  a  t  o  r  i ,   Antiquilatea   Italicae   medji   ae?i.    6  Bde.     Mediol.    tl38 

bis  174'?. 
—  Reriun  Italicamm  Bcriptor»  (eo  weit   bt9  1907  erschienen  benatxt  in 

der  neuen  Ausgäbe.  CittÄ  die  Caatelio  1^03  G. ,  sonst  in  der  alten 

Mediol.  1723  ff.). 

Ser  Nftddo  da  Moiitecatini^Dtario  (1374-1398:  Del.  degli  Enid.  Bd.  17). 
Nagl,    Die    Golduehrung    im    Mittelalter     (Wiener    DUnüamat.    Zeilschr. 

Bd.  2Ö).    1894. 
Naidi,  Istoria  ddia  CittA  di  Firenze.    2  Bde.    Fir,  1S58. 
XerH,  De'  commentAri  dei  fatti  civili  occorai  dentro  la  oitU  di  Fiienze 

1215  al  1&37,     2  Bde.     Trieat  1850. 
Neuhtirg,  Zuüftgerichta barkeit  und  Zunftverfaa<iudg.     Jena  1860. 

Oobeckawaki^  Englands  wirtschnft  liehe  Entwicklung  am  Ausgang  des 

Mittekltera.    Jeüa  1879. 
Üderigo  di  Credi ,    Ricordonze    1405—1425    (Arch.  stör.  it*!.  Bd.  I\'). 
Ordiuamenti    sacrati    e    sacratiBsinii    di    Bologna,    cd    Gaadenxi. 

Boi.  ises. 


Pagnioi,  Della  deeima  etP.    4  Bde.    Lisbona  e  Lucca  175IIJ. 

Paoli,  Della  slgnoria  di  Giialticri,  duea  d'Atene,  in  Flrenze.    Fir.  1S62. 

—  Nuovi    Documenti    intoroo   a    GuaUieri.    duca   d'Ateae    {Arcbu    stör. 

ita!.   III.  Ser.    Bd.  XVI). 

—  Urkunden    zur    GeschicihtQ   der  deutschen    Sohuaterinnung  in  Florenx 

(Mitt.  d,  Inut,  für  österr,  GeechiphtsforBchung.    Bd,  VlII.) 

—  eiebe  auch  Libro. 

Paaserini,   Storia   degli    Stabilinjenti   di    BeneficenK«  etc,    dJ   Fir^nxe. 

Fir.  1S53. 
Feriena,   HlBtoire  de  Flotence  depuis  ses  Origiue^  jaaqu'fL   ]b    Tocni- 

nation  des  MMicis.    6  Bde.     Paria  1877—1883. 

—  Histoire   do   Florence    depuia    la   Domination   de«   MMicis  )u»[)u'i    la 

Chute  de  la  R^publique.     3  Bde.     Paris  1898  ff. 
Pfirtile,     Stflria    del    Diritto   italiano.     Ü    Bde.    Padu«    1876^1887; 

£.  Aufl.  Milano  1896-1902. 
Peruxzi,  Storia  de]  CommercJo  e  dei  Banchieri  di  Firen&e  1200 — 1345. 

Fir.  lam. 
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Pieri  (Pftolino),  Cronie*  della  citti  tti  Fitenze,     Roma  1755. 
Plgeonneau.   Histoiro    du  Commerce  de   I&  France.    2  Bde,     Paris 

1887—1889. 
Plrenne,  Geachichte  Belgiens.    3  Bde.     Gotha  1899—1907- 
P  i  t  o  n  t  Les  Lombanb  cn  Franoe.     Paria  189S. 
Pitti   (Buonacrarso),  Croniea,    Fir.  1720. 

—  (Jacopo).  Istoria  fiorcntinn  1215—1520  (Arch.  stör.  ital.  Bd.  I.) 
Pohlmann.    Die  Wirtsohaftapolitik    det  Florentiner   R'^nai^SAUoe  und 

daa  Prinzip  der  Verkehrsfreiheit.     Leipzig  1879. 
Freiisaidche  Jahrbücher.     Bd.  61, 

Quellen   und  Forachuagen   aus  italieniachen  Archiven.    Rom  1S98  ff. 
Qninet,  Oeuvres.    Bd.  IV.    Paris  1S57. 

Bamfaaud,  Histoiros  des  doctria?»  ^conomiquea.     Paria  13^. 
Bepetti,    Dizionario   geografioo    della  Toac*aa,      B  Bde.     Fir.    IS43 

biü  1345. 
Aeumont.  Lorenzo  de'  Medici  i!  Magnifico.   2.  Aufl.   2  Bde,    Leipzig 

1SS3. 
ReKftSQO,   Dizionario  del  linguagglo  itaUano  storioo  ed  adminiatrativo. 

Fir.  188L 
Richtt,  Notizie  iatoriche  delle  Chieae  Piorentine.  10  Bde.  Fir,  1754— 17Ö2. 
Rinuccini.  Rioordi  etorici  (1282—1460).    Fk.  1840. 
Rodocapacchi,  he»  «orporatioiu  ouvri^rea  k  Rome.  2  Bde.  Paris  1S94. 
BodöUoo.   U  pupolo  minuto.    Bologna  1894. 

—  La  democrazia  fiorentina  nel  siio  tramnuto  (ISJcS  — 1332).  Bologna  1905. 
Rogers,    Geschichte  der  engliachen   Arbeit  (deutsch   v.   Kautäky   u. 

Pannwitz).     Stuttg.  1896. 
Rondo  ui,  I  piu  antichi  frammenti  det  costituto  Fiorentino.    Fir.  1882. 
Roßcoe,   The  life  of  Loreuzo  de'  MedicI.    2.  Bde.    London  1797. 
Rymer,    Foedera.     Bd.  V.     Haag  1742. 

S  a  I  V  e  m  i  n  i .  La  dignit.\  carallereaca  nel  Comune  di  Firenien    Fir,  1S$6, 

—  Magnat!  e  Popolani  in  Firenze  dal  1Ö80  al  1295,     Fir.   1899. 

Salz  er,    Ueber   die  A&fäiigü  de*  Sigoorie  |n  Oberitatien.     Berlin  1900. 
Bah  L  u  i  £  i  siehe  Delixie, 

Baader,    Die    reicbestädtiaoh«    Hauähaltimg  Nürnbergs.     Leipzig  1902. 
Bantini.  Documenti   dell'   antica   coatitmione  di  Firenze.     Fir.  18Ö6. 

—  Sludi  Buir  antica  cofttituy.ione  dcl  Comune  di  Firenze,     Fir.   1001- 
Sobanz,  Englisi-he  Handebpolitik  etc.    2  Bde.     Leipzig  1881. 

—  Zur  ■Geaebicbto  dfjr  deutachen  Gesellearer bände.     Leipzig  1877, 
Sohaube,   Das  Konsulat  des  Meeres  in  Pisa  (Schmollera  Foraobungen, 

Bd.  VII L) 

—  Handelageschißhte  der  romaniBchen  Völker  des  Mittvlmeergebiets  bia 

zvm  Ende  der  Kreuäxügc.     .Hiizkelicu  1900. 
Scheffor-BuJcborat,  Florentiner  8tudien.    Leipzig  1874. 


BBrichtigungen  und  Nachträge 

Zu  dem  ganzen  Kapit&l  I  ist  natürlich  jetzt  zu  vergleichen  D&rid- 
söhn,  Geschichte  von  Florenz  Bd.  II,  1,  u,  2,  Hälfte,  aowje  For- 
schungen zur  Gepchicble  von  Floren^ ,  Bd.  IV,  —  Ich  gebe  hier 
nur  die  wiobtigaten  Hinweise;  zu  ausführliclieren  Auseinander- 
»etzuBgen  mit  Davidpobn  hoffe  ich  an  anderer  St«Ue  Celegeu- 
heit  zu  linden. 

B.  1  lies  ilLy-f^v  atatt  t;äx4]i'. 

Zu  S.  l  ff-:  Vgl-  bei  Dövidsohn.  Forschungen  IV,  S.  8  £f..  die  über- 
aus interessanten  Zitsa-Emnenstc Hangen  über  die  Popularbewegungen 
in  italienischen  Städten  bis  7,ur  Alitle  des  13.  Jahrhunderts;  vor 
allem  dae  über  Mail  and ,  Perugia  (bpaundera  die  Urkunde  vom 
4.  Oktober  1223,  die  seihr  interessante  Beiträge  zur  tVühgeschichlte 
italieniBcher  Zünfte  ÜL-fert),  Pist-uia  {Urkund*;  vom  3h  Augijfit  12371 
und  Florenz  Gesagte  und  die  zusaminenf aasenden  BcmerkmiEfcn  ibid. 
B.  8  und  Bd.  II,  I ,  S.  28  f.,  in  denen  vor  allem  auf  das  Aoa- 
üiuandergehen  von  Volks-  und  Zunft bewegungön  in  der  Ftühieit 
hingewiesen  wird. 

Zu  8.  10  f!.;  DavidBoUn  Bd.  11.  I.  iS.  226—232,  wo  er  im  AnaeMuß 
an  da^  von  ihm  selbst  (ForacLungen  lU»  Nr.  1109)  publizierte 
Regest  die  Organisation  der  Florentiner  Zünfte  in  der  Frühzeit 
darlegt.  —  Gewagt  erscheint  es  mir  dabei*  aus  der  einzigen  Urkunde. 
die  uns  die  Zahl  der  in  einer  Ratsait^ung  anwewnden  ZunJtvor- 
stände  nennt ,  einen  SchluU  auf  die  Zahl  dieser  Vors,tätide  selbst 
£U  ziehen;  alter  Wahraclicinliehkeit  nach  waren  dieae  niebt  in 
ihrer  tieäamtzahl  In  jener  Sitzung  anwesend.  ^  Kbenso  kann  ich  naic^h 
nicht  mit  der  Aanahme  einer  Fnnfzahlder  „arti".die  durch  Prtorenim 
Rat  vertreten  waren,  einverstanden  erklären;  Davjdaohn  bat 
hier  offenbar  dio  A'erliältnisse  einer  späteren  Zeit,  in  der  ea  fünf 
„mittlere  Eüöf te"  gab.  auf  die  der  Friihxelt  übertragen»  ^^  Die  ^merca- 
torea  commuues"  sind  wohl  niebt  als  „Klein-  und  Altbändler"  zu  be- 
zeichnen ,  d.  h.  identisch  mit  den  späteren  .rrigattieri",  sondern 
mit  den  „inerfliai".  die  später  zUr  Zunft  der  Ärite  und  Drogisten 
gehören.  —  Die  BezeiohnuDg  der  „priores  Rrtium"  als  „poseh&fis- 
führender  AusäohuQ"  erscheint  mir  g^ücklicli  gewählt,  klärt  aber 
nicht  alle  Schwierigkeiten  der  Urkunden  in  terpretation  auf.  —  An 
meiner  Auffassong  des  Vcrlüiltnissos  der  Arte  di  Por.  S.  Moria 
,  zur  Artedi  Sela  hat  Davidsohna  Kritik  (Hist.  Zeltachr.  Bd.  83. 
S*  130)  mich  nicht  irre  machen  können. 

Zu  S.  31  f:  Vgl.  jetzt  Davidsohn  H,  1.  S-  541  f.  Wir  lernen  da- 
durch eine  bis  dahin  unbetkannte  Bewegung  des  Popolo  von  1263 
kenncD,  an  deren  Spitze  die  Wnilenxunft  stand  und  din  vom  PapsL 
mit  Drohungen  wirteehaft lieber  Repressalien  gegen  die  Wollen- 
zunft  beantwortet  wurde  (ibid.   S.  Ö51). 

Zu  S.  33  tf.:  Vgl.  DavIdBohn,  Forschungen  IV,  S.  174-197  und  Qe- 
achichle'.  Bd,  II,  1,  S.  584—621.  Danach  ist  die  Darstellung  Sal- 
veminis,  der  ich,  da  ich  eigene  Forschungen  über  diese  Dinge  nicht 
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gemacht  habe,  mich  im  wesentlichen  anschloß,  m  Eoanchen  Punkten 
nicht  mehr  aufrecht  lu  halten  —  wenn  4mch  die  hauptßäehlichsten  Ein- 
iretidiingcn  Dftvidaohns  nicht  die  Darätell  iing  des  Anttilsder  Zünfte 
an  der  Bewegung  von  1260  bei  Salve  mini  treffen.  —  Von  Be- 
deutung die  Sehilderting  einer  Erhebung  der  Zünfte  im  April  1266 
(S.  ^8  f.),  die  ich  S,  33  erwähnt  habe;  diLnoch  erscheint  als  der 
Zweck  der  Erhebaüg  nicht,  wie  auch  ich  atmahm,  Annäherung 
an  den  Püpst,  sondern  Befreiung  vom  Joch  der  Ghibellinen-  wie 
der  Welienparlei.  —  Obwohl  momentan  untcrdriicbl .  erscheinen  die 
prioresanium  lald  wieder  (i[i  einem papfltlicheQ  Sehrtiben  vom  18.  Ok- 
tober I26ft:  ibid.  S.  605,  Anm.  4).  —  Auf  die  von  VilUni  und  den 
anderen  Chronisten  beFichtet« ,  seitdem  allgemein  angenommene  Or' 
flnmsation  der  Arii  maggiofl  im  Jahre  I'266  geht  Davidsohn 
nicht  näher  ein;  er  verwirft  nur  die  Angabe  VUJani«  (S-  186),  daß 
Eliö  Pelcti  der  Schöpfer  dieser  Orgaaisfttion  sei.  wie  mir  scheint, 
ohne  durchschlagende  Gründe.  —  Meine  Ansicht  darüber  gedenke 
ich  an  anderer  Stelle  zu  begründen;  vielleieht  dürfen  wir  auch 
ntihere  Aufachlüsse  von  Davidaohn  aetbet  in  Band  ITI  seiner 
Geschichte  erwarten. 
Zu  B.  41  IT.  Die  Zahl  der  Zünfte,  deren  Vörtret*r  sich  dem  Kardinal  Latino 
verbürgen,  beträgt  nach  Davids  ahn  (Forsch.  IV.  S.  248)  S,  nicht  7; 
er  hatte  in  dem  von  ihm  äelbat  {Porach.  III,  Rieg.  1187]  publizierten 
Dokument  die  KürachDer  vergessen.  —  Die  Ifiterpretiefune;  des  Ge- 
Betzes  aus  dem  Jahre  1I2SI  gegen  die  .capitani"  der  Zünfte,  die  ich  ge- 
geben habe,  scheint  mir  die  Bachlage  beBser  zu  erklären,  als  die  von 
Davldaohn  (ibid.  S.  191)  g<?gebene.  —  über  die  Einsetzung  der 
Prioron  Bjehe  D  a  V  i  d  8  o  h  n  S.  212 — 221. —  S.  21  i>  spricht  er,  wohl 
verisehentlich,  von  T  statt  von  9  «nterein  Zünften.  Daß  von  den  im 
Jahre  1282  einmal  erwähnt'^n  32  Zünften  die  untersten  i^chon  datoala 
»alf)  uDsel1>Htä.ndigß  Glieder  einzelnen  der  Haupt-  und  Alittel^ünfte 
untierat«llt  waren",  ist  nicht  einlesen  und  läQt  sich  schwer  mit  der 
späteren  £ntwioklung  in  Einklang  bringen.  Im  übrigen  briugt 
Davidäohns  Darstellung  hier  nichta  wwenttich  Neues  gegenüber 
der  von  Salve  mini;  auch  seiner  Ansicht«  daO  erst  damals  die 
12  oberen  Zünfte  eine  nailitÄrische  Organisation  erhalten  hätten, 
vermag  ich  mich  nicht  wiiusehließen*  —  Irrig  erscheint  mir  femer 
die  Deutung  der  von  Salveniini  S.  349  abgedruckten  Urkunde 
vom  14.  Juni  1283.  Daß  die  Zunft  von  Por.  S-  Maria  damalfi 
aus  drei  Gliedern  bestflndeü  habe,  l-^t  darin  nicht  enthalten;  viel- 
mehr werden  neben  den  Konauln  der  Zunft  von  Por.  S.  Älaria, 
d:e  in  erster  Linie  die  Gewandschneider  (ritagliaton)  umfaßt,  noch 
die  der  3  artee  der  sartores^  der  copertoarii  und  der  Beta  erwähnt. 
Sie  treten  jetzt  erat  zur  gemeinsamen  Wahl  eines  Bannerträgers  etc, 
xusamm^n. 

Zu  &•  50-  Für  den  politischen  Zusammenhang,  in  den  daa  Gfweiz  Über 
die  monopolia  hineirizustenen  ist,  hat  jetzt  Davidsohns  Dar- 
stellung 11,  2,  S.  44.")  — 447,  wenn  nicht  %"D!lß  Sicherheit,  so  doch 
eine  sehr  plausible  Erklärung  gebracht. 

Zu  Bi.  &l  3.  Wahrend  für  den  tatsächlichen  Hergang  der  Entatehung 
der  Ordinamenta  von  Davideohn  neue  Tatsachen  von  Bedeu- 
tung nicht  beigebracht  werden,  unterscheidet  er  sich  von  allen 
biaherig«D  Darstellern  jener  Ereigni^ise  in  deren  Beurteilung  als 
einer  Bewegung  nicht  nur  gegen  den  FeudaladeU  aoDdem  zugleich 
gegen  die  reichten  unter  den  Kaufleuten,  gegoa  die  Kapitalisten. 
Zu  dieser  Auffassung,  die  sicher  der  ernstesten  Beachtung  wert 
Ut,  will  ich  an  anderer  iSteUe  mich  äuDem. 
Doroo,  Stttdiea  aas  der  Florentiaer  Wiriscbaftseresohlcbte,    11  öl 
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S.  llß.     Zu  den  Viaatüeri  gehören  (Vinalt.  3,  f,  4)  die  .vetturales". 

S'  278  lies  m  def  Überschrift:  Zunftkonsuln  (stAlt  ZunftbeatAte). 

S.  207,  zu  streichen  in  Zeile  6,7  „und  den  Wechalem".  -weil  die  in  Anm.  5 
zum  Beneia  zitierte  SteMe  schon  dem  Jalire  I3l7  nngebärt^ 

S.  363.     Von   kleiaen  Ausgaben  sind  nocli  die   für  die  Vomahme   der 

scruttjnta  und  die  jährlich«  Abgabe  für  die  Approbatioa  der  St^j 

tuten  zu  erwäbneD* 
S.  3S4.    Eine  staatlicbo  Bc^teoerung  der  Zünfte  ist  jetzt  schoa  für  das 

Jahr  1275  wahnM^hoinlich  gemacht  voq  David  eohn-.  Foracb,  IV, 

S.  188. 

S.  449  und  462  liea  Hox^^  ^^^^  ■^'»X^^- 

S.  488,  Zeile  8  lies  „ebenso"  statt  „eben", 

S.  50Ö,  Zeile  7  liea  „besaßen"  statt  ^.besaßen". 

a.  521.  Die  in  Anm.  5  angefülirte  Stelle  bezieht  »ich  wohl  auf  Streitig- 
keiten der  Zünfte  reep.  der  membra  untiereinaiider,  nicht  auf  So 
Z  ivi  Igerichtöbar  keit . 

S.  538^   Anm.   3.     Die  im  Anhang   II   gedruckten    BesUmmungen   GDt>J 
atammen  dem  Statut  der  Medici  von  1349^  nicht  dem  der  r 

S.  66S,  Zoiäe  19  lies  „engeron**  statt  -engen", 

S.  666,  Zeile  13  lies  „Zbisablaß'  sUtt  „ZiosnachlaB". 

S.  59S,  letzte  Zeile  liea  „zur  Geltung"*  statt  „in  GeUung", 

S.  623,  Zeile  19  bei  „Arbeiten"  atreiche  ..'\ 

S,  627  ff.    Dazu  vgl,  jetzt  das  Gesetz  von  1207  über  die  Buchfüfanoig  l 

mercatorea  7  mftionim  artium  bei  Davideohlä.  Forsch-  TV,  S.  28Sr| 

5.  643,  ZeiEc  8  lies  ,4iCBe"  atatt  „dicäeä'. 

S.  677,  Zeile  5  Sie*  ^  Forderungen  *  statt  „Hauptforderungen". 

S.  713.  Über  Pinea  weiteren  Kampf  der  Calimaja  um  ilu?  Rechte  über 
8.  Miniftto  im  J&hie  1255  vgl.  Davidaobn  II,  t.  8.  455,  über 
ihr  VorhäHms  £um  Spital  von  Ü.  Euscbio  ibid.  S.  303  f.;  über 
S.  Giovanni  ibid.  S.  126. 

S.  723r  Zeile  2/3  lies  „in  wirksamer  Weise"  statt  „mit  wirksami^a  Mitteln". 

S.  749.  Zeile  19  Hee  „mw  ihnen  ?u  wiWenden"  statt  „aoBzuwahlendeü", 
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